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VORREDE. 


Diefer zweyte Theil meines Deutfehen Lefebuches nimmt den Faden der Gefchichte an derfelben 
Stelle wieder auf, wo ich ihn zum Schluß des erften habe fallen laßen, an der Grenze zwifchen 
dem Mittelalter und der neueren Zeit. Im fünfzehnten Jahrhundert hat. der Lefer die alte 
Litteratur ihrem Untergange, die alte Sprache ihrer Umbildung zur neuhochdeutfehen entgegen 
cilen fehn : im fechzehnten wird er nun gewahren wie jene noch zum letzten Mahle anklingt, 
diefe Umbildung aber vollendet, und für lange Zeit eine neue Stufe eingenommen wird. Bei 
foichem WVerhältnifs der beiden Jahrhunderte unter fich und zu denen, welche dort ihnen 
vorangehn, hier ihnen nachfolgen, hätte es freylich auch nicht unpaßlich erfeheinen können, 
je nachdem man die Befchaffenheit der Litteratur oder die der Sprache mehr ins Auge faßte, 
entweder das fechzehnte noch mit in den erften oder das fünfzehnte mit in den zweyten Theil 
zu ziehen. Indeffen wo auch der Hiftoriker feheide, überall wird der fefte Punct, die 
Jeharfe Linie etwas willkürliches haben; mir aber fehien es das gerathenfte, mich an das einzige 
pofitive Merkmal diefer langen Übergangszeit zu halten, an die Feftfetzung der neuen Sprache, 
ein Ereignifs ohne welches auch die neue Poefie ihren Vater nicht fo bald würde gefunden haben. 

Der erfte Theil hatte neben der poetifchen Litteratur und. im gleichen Maaße als fie 
auch die profaifehe berückfichtiyt: es war mæglich, ohne daß es großen Raum koftete, die 
Urfprünge und Grundlagen unfrer ungebundenen Rede vorzuführen. Wohl aber mufte was 
darüber die neuere Zeit an Reichthümern aufgehäuft hat von der Poefie gefchieden werden, 
Jo daß nun die Proben der letzteren einen Band für fich einnehmen, die der Profa aber für 
einen folgenden dritten aufbewahrt bleiben. Man weiß daß auch bei uns die Gefchichte der 
Litteratur hauptfächlich auf der Gefchichte der Poefie fußt und beruht, und fo wird niemand 
meinen daß den hiftorifchen Zwecken des Buches durch diefe Trennung ein fonderlicher 
Schade fey ungethan worden. 

Da ich keinen Grund gefchen habe meinen Plan abzuändern, fo ift die Anordnung 
des Stoffes die gleiche geblieben als im erften Theile, nwmlich die cunonorocıscae. In diefem 


> 
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war fie häufig mit nicht geringen Schwierigkeiten verknüpft: wer den altdeutfehen Studien 
nur einigermaßen naher getreten ift, dem kann es nicht entgangen feyn, wie es da »ft aller 

tünfle der innern und der äußeren Kritik bedarf um auch nur ohngefähr den Zeitpunct eines 
Dichters oder eines Gedichtes zu ermitteln, wie felbft geübte Kenner fich in ihren Abfchätzun- 
gen um ganze Jahrhunderte verrechnet haben, wie mithin von allen Regeln welche bei 
Ausarbeitung eines Lefebuches leiten können diefe, wohl die gefpanntefte Thetigkeit des 
Geiftes in Anfpruch nimmt. Und ich denke, das ift auch der Grund weshalb man fo lange 
lieber andere Wege verfucht hat als diefen. Hier im zweyten Theile gieng es damit leichter 
und bequemer: bei den wenigften Dichtern fehlt es an biographifehen, bei den wenigften 
Werken an bibliographifchen Nachrichten, und es war beinah überall meglich, felbft die 
einzelnen Gedichte eines und desfelben Verfaßers in chronologifcher Folge vorzuführen. Nur 
hin und wieder habe ich geglaubt der Confequenz etwas abbrechen zu müßen. So ftehn z. B. 
Schillers Iyrifehe und didactifche Gedichte Sp. 1119. all feinen übrigen voran, obfchon einige 
von jenen peter verfaßt find als die Elegie Sp. 1148. und die Epigramme Sp. 1157: aber 
hjer, wo ein fo reicher Stoff follte geordnet werden, fehien es mir gerathen, was an Inhalt 
und Form gleichartig ift auch beifammen zu laßen, und dann nur zu fragen welcher Ab- 
Jehnitt neben dem Jüngern auch noch Alteres enthalte: da traten denn die lehrenden Gedichte 
und die Lieder, deren Reihe ſchon im J. 1787. anhebt, vor die Elegie von 1795. und die 
Epigramme, unter denen die älteften aus eben diefem Jahre find. In eigentliche Verlegenheit 
bin ich, was die Feftftellung der Zeit betrifft, nur bei den Volksliedern gekommen. Die 
meiften und beften Gedichte diefer Gattung find, wie fie keinen Verfaßer haben, auch fo zu 
Sagen nirgend und niemals verfaßt worden, fie müften fich denn auf ein beftimmtes hiftori- 
Jehes Ereignifs beziehn; und auch da mag zuweilen nur ein älteres Lied auf den gegebenen 
Anlaß hin eine neue Geftalt empfangen haben. PWenigftens bis über ein halbes Jahrtaufend 
zurück wird man die erflen Anfänge häufig genug fetzen dürfen, in jene Zeit wo die Poefie 
froh feyn mufte vor der Gelehrtthuerey der Ritter und Doctoren und Handwerksmeifter noch 
eine Zuflucht zu finden bei den Handwerksgefellen, den fahrenden Schülern und Schildknechten, 
den Hirten Jegern und Ackersleuten. In der That lafen fich auch zu einem Liede das 
verfchieden geflaltet noch jetzt an den äußerften Enden Deutfchlands, in der Schweiz und 
im Kuhländchen, gangbar ift, die Motive bereits im vierzehnten Jahrhundert nachweifen. 
Ein Lügenmerchen diefer Zeit, das aus einer Straßburger Handfehrift im dritten Bande der 
Müllerifehen Sammlung S. XIV. und neuerdings wieder in den Altdeutfchen Blättern 1855. 
S. 165—168. ift abgedruckt worden, enthält unter andern folgende Reimpaare. 


VORREDE. i ıx 


Dö fach ich zwö kreigen 
Eine matte meigen. 

Dö fach ich zwö muken 
Machen eine bruken. 

Dö fach ich zwö tüben 

Einen wolf clüben. 

Dö fach ich zwei rinder 
Zwö geize bringen, 


Damit vergleiche man nun diefe Volkslieder. 


I gang emöl der Berg ùf: 

Hè Wunger gròf! 
Dô gfehneni zw& Storke 
Ineme Mättli morke. 

S nimmt mi Wunger über Wunger, 
Wie die Storke könne morke; 
Ungerdeffe nimmts mi Wunger. 


I gang emöl der Berg üf: 
Hé Wunger größ! 

Dò gfehneni zwö Gräie 

Ineme Mättli mäie. 
S nimmt mi Wunger über Wunger, 
Wie die Storke könne morke, 
Wie die Gräie könne mäie; 
Ungerdeflfe nimmts mi Wunger. 


I gang emöl — 
Dô gfehneni zw& Fröfche 
Inere Tenne dröfche. 

S nimmt mi Wunger — 


I gang ĉmol — 


Aus dem Kuhländehen. Meinert I, 282. 


S woen amöl dray Meicke 

Ouff am Wiesle floucke. 
Wounder Wounder ieber Wounder 
Wi di Meicke floucke kounde! 


S woen amöl dray Tauve 

Ouff am Wiesle klauve. 
Wounder Wounder ieber Wounder 
Wi di Tauve klauve kounde! 


IL Bd. Proben d. d. P. 


Und fach zwêne fröfche 
Mittenander tröfchen. .. . - 
Dô fach ich vier röller 

Üz höuwe korn dröfchen. 
Dö fach ich zwö geize 
Einen oven heizen. 

Dö fach ich ein röte kuo 
Daz bröt in den oven tuon. 


Aus dem Solothurnerbiet. 


Dö gfehneni zw& Schnecke 
Ineme Müeltli knette. 
S nimmt mi Wunger — 


I gang emöl — 

Dö gfehneni zwö Mucke 

S Bröt in Öfen ine fchupfe. 
S nimmt mi Wunger — 


I gang emöl der Berg üf: 
Hé Wunger gròf! 

Dô glehneni zwö Brême 

S Bröt üßem Öfen üße nême. 
S nimmt mi Wunger über Wunger, 
Wie die Storke könne morke, 
Wie die Gräie könne müie, 
Wie die Fröfche könne dröfche, 
Wie die Schnecke könne knette, 
Wie die Mucke könne fchupfe, 
Wie die Brême könne nême; 
Ungerdefle nimmts mi Wunger. 


S woen amöl dray Höfe 

Ouff am Wiesle grôfe. 
Wounder Wounder ieber Wounder 
Wi die Höfe gröfe kounde! 


S woen amöl dray Dohle 
Ouff am Kiechle mohle. 
Wounder Wounder ieber Wounder 
Wi di Dohle mohle kounde! 
l u 
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Demnach kann ein Sammler von Volksliedern meiftens nur fo viel mit Sicherheit fagen: in 
dem und dem Jahre ift das Lied bereits gefungen, oder aufgefchrieben, oder gedruckt worden : 
in diefer Form ift das Lied fo und fo alt. Das allein habe ich bei den wenigen die mir aus 
einem nicht grade dürftigen Vorrathe mittheilbar erfchienen ins Auge gefaßt, und es ftehn 
z. B. die Trinklieder Sp. 129. nicht darum unmittelbar vor Fifchart, weil ich meinte, die 
volksmaßigen unter ihnen feyen erft zu feiner Zeit entftanden (denn das zweyte ift fehon im 
NV. Jahrh. geiftlich parodiert worden: f. Weckherlins Beitrege S. 88), fondern weil eben 
auch diefe aus der Gefchichtklitterung entnommen find. Das Lied äber Ich ftund an einem 
Morgen hat nur der geiftlichen Umdichtung wegen, die ins J. 1571. gehert, auf Sp. 119. 
Seine Stelle gefunden: fonft hätte ichs, da es wahrfcheinlich bereits um 1480. bekannt war 
(Frater Felix Fabri dichtete im Ton desfelben Von den bilgern der heiligen Statt: f. Schel- 
horns Amenit. lit. III, 102), fchon im erften Theil können abdrucken lafen. 

Die chronologifche Anordnung hat aber ihren Grund in den uıstoniscnen Zwecken 
meines Buches, die keine andre zuließen, in der Abficht für die Gefehichte der Sprache und 
die der Litteratur, mithin, da Metrik nur eine hiftorifch-dogmatifche Entwicklung der 
poetifchen Formen, Poetik nur eine Philofophie der Gefchichte der Dichtkunft feyn darf, 
auch für Metrik und Poetik eine hinreichende Menge von Urkunden zu fammeln. 

Da die Spracne während des ganzen Zeitraumes welchen diefer Theil befaßt auf einer 
und derfelben Stufe verharrt, fo kann für ihre Gefchichte hier nicht in der gleichen Weife 
Belehrung erholt werden wie im erften Theile. Die Umwandlungen gehn nicht mehr fo ins 
Große; das Deutfch welches Albert Knapp Spricht ift von dem, deffen fich der Überfetzer 
des Veni Sancte Spiritus bedient, nicht fo entlegen wie die Sprache Sebaflian Brants von 
der des Ulphilas. Es fterben wohl einzelne Worte und Wendungen ab, andre wachfen 
nach: aber alles das auf Einem Boden. Jedoch grade darin wird für den, der gefchickt ift 
auf das Feine und Einzelne zu achten, ein befonderer Reiz liegen; es wird ihn eben fo 
belehren als unterhalten, den Faden nachzufpüren welche Luther und Opitz, Opitz und 
Gethen zugleich verbinden und trennen. Solche Studien aber, wie find fie maglich außer 
bei ftreng ehronologifchem Vorwärtsfchreiten? Damit denfelben dieß Buch noch dienftlicher 
werde, habe ich fo weit meine Quellen es geflatteten der ältern Sprache auch die ältere 
Schreibweife gelaßen: denn die eine hängt mit der andern viel zu wefentlich und untrennbar 
zufammen. Nur wo j und v den vocalifchen Laut bedeuten habe ich fie in mehreren Stücken 
gegen i und u vertaufcht. Eines fürchte ich: daß Manchem die Mundarten werden zu Sper- 
lich bedacht erfeheinen. Indefs mæge man erwagen daß ich nicht bloß für die grammatifchen 
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Studien fammelte : fonft weren freylich außer Ufteri und Hebel noch Diefer und Jener herein 
zu ziehen gewefen; aber noch mancherley andre Dinge verlangten Berückfichtigung, und da 
blieben zuletzt nur die beiden zulaßig. Übrigens findet wer es liebt, die Mundarten gegen- 
über der Schriftfprache zu betrachten, auch außerdem immer noch Stoff genug, z. B. an den 
Nürnbergereyen Hans Sachfens. Das Niederdeutfche habe ich geflißentlich ganz ausgefehlaßen : 
es liegt vom neueren Hochdeutfchen noch viel weiter feitab als vom älteren; wurden nun 
fehon im erften Theile die altfächfifche Evangelienharmonie und der niederländifche Reinaert 
und der niederfüchfifche Reineke lieber gar nicht berührt, damit der Lefer nicht allzu höh- 
fprange und witweide umherfahren müße : fo fehien es im zweyten doppelt nethig und erfprieß- 
lich, nach jener Seite hin die einmal gefetzte Befchränkung feft zu halten, wie lehrreich es 
auch in andern Beziehungen gewefen feyn möchte, ein Scherzgedicht von Laurenberg neben die 
Satire von Rachel und eine niederdeutfche Idylle von Vofs neben feine hochdeutfchen zu flellen. 
Die Lırresatonsescnente geht bei allen Völkern und zu allen Zeiten Hand in Hand 

mit der Gefechichte der Sprache; zwifchen beiden befleht eine unauflesbare IWechfelwirkung; 
die Sprache bildet den Dichter eben fo wohl, als fie von ihm gebildet wird. IWVer will es 
z. B. verkennen, daß Gottfrieds Triftan nur fünfzig Jahre früher noch unmeglich gewefen 
were? oder wer kann fich Gethens Iphigenie in der Sprache Gottfcheds denken? So wird, 
fehon von diefer Seite allein betrachtet, auch für das Studium der Litteraturgefehichte die 
chronologifehe Anordnung der Urkunden als die zweckmaßiqfte erfcheinen. Das erweift fich 
aber auch anderweitig fo klar, und liegt fo gänzlich auf flacher Hand, daß michs gereuen 
Jollte, nur noch ein Wort darüber zu verlieren. Und nicht bloß der Verlauf des Ganzen 
wird bei diefem Verfahren überfehaulicher: auch jeden einzelnen Dichter, den graßern wie 
den geringeren, verficht man befer, und würdigt ihn richtiger in Lob und in Tadel, wenn 

man ihn unter feinen mitftrebenden Zeitgengßen erblickt, wenn man ihn in der Mitte der 

Vorgänger Jicht, von denen er lernte, und der Nachfolger, die wiederum von ihm lernen 

konnten. FPas nun die Grundfätze betrifft näch welchen ich den fo geordneten Stoff in Rück- 

Sicht auf feine litterarhiftorifche Anwendbarkeit ausgewählt und behandelt habe, fo finde ich 

darüber Folgendes zu bemerken. Es kam mir darauf an, den Gang den unfre Poefie in den 

letzten Jahrhunderten genommen hat mit all feinen Windungen und Seitenwegen vor Augen 

zu führen, und in eharneteriftifchen Proben all die Stufen der Entwicklung nachzuweifen 

welche fie hat durchlaufen müßen um endlich dahin zu gelangen, wo fie jezo Steht, an die 

Schwelle der Welilitteratur. Ich fage «in characteriftifehen Proben’: denn wer aus jeder 


Periode und von allen Dichtern nur das auslæfe, was ihm fchen düuchte, würde bloß eine 
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chronologifeh geordnete Anthologie zu Stande bringen, ein Bild ohne Schatten und Per fpective, 
und es, were vergebene Mühe, in einem folchen Buche hiftorifche Belehrung zu fuchen. Meine 
Sammlung ift, infofern fie dem litterarhiftorifehen Unterrichte dienen foll, natürlich auch 
für Jolche Leute berechnet, denen diefer Unterricht kann ertheilt werden, für Studenten und 
gereiftere Schüler: da aber were jene Schenthuerey wahrlich übel am Platze, die fich bei 
jedem neuen Namen hinfetzt und die Hände in den Schogß legt und ftaunt und ftarrt; da 
darf vielmehr und muß das Urtheil angeregt und die Gefehichte zum Bewuftfeyn gebracht 
werden. Wie jedoch wer die ramifche Kaifergefchichte erzählt bei den Antoninen länger 
verweilen wird als bei Commodus und Heliogabalus, wie er die Greuel der letzteren nur 
andeuten wird, aber nicht ausmahlen, und von den erfteren defto ausführlicher berichten, 
damit man fehe wie die Tugend zu keiner Zeit, auch in der Schmehlichften nicht, gänzlich 
von der Menfchheit gewichen fey: eben fa ift auch der litterarhiftorifche Urkundenfammler 
nicht gehalten etwa das ganze Elend der zweyten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts vor 
dem Lefer auszubreiten, fondern er wird mit einem Winke der warnend auf das Verderben 
nur hinweift daran vorübergehn dürfen um zugleich durch Proben beßerer Art das unfterb-. 
liche Leben der Poefie darzuthun: denn were fie damals wirklich ganz erlofchen gewefen, wie 
hätte fie je wieder fo hell aufleuchten können? Er wird alfo, jedoch mit aller fehonenden 
Rückficht, einige Gedichte mittheilen die Hofmanns Wefen bezeichnen können; er wird die 
hirnlofen Tändeleyen der Pegnitzfchefer, den läfterlichen Pantheismus Schefflers, den 
Schwulft Lohenfleins nicht verfehweigen: denn alles das gehert dazu, um diefe Zeit zu chara- 
eterifieren ; eben fo wenig aber und noch weniger darf er die Augen von dem Lichte abwenden 
das in all diefer Trübfal noch am Himmel Stehen bleibt als Abendroth zugleich und als 
Morgenroth beßerer Tage, von Gerhardt und Rachel, Abfchatz und Canitz. Ausgeschlaßen 
habe ich überall nur folche Dichter, die aus einem Schulbuche durchaus zurück zu weifen, 
oder die dahingegangen find ohne daß eine Spur von fonderlicher Einwirkung hinter ihnen 
geblieben were. Manche dergleichen Namen jedoeh wird man wenigflens bei Andern erwähnt 
oder fonft wie Bezug auf fie genommen finden: fo z. B. auf Bodmer bei Käftner Sp. 828., 
auf Nicolai bei Gethe 1085 fgg, bei Schiller 1160. bei Tieck 1359., auf Kotzebue bei 
Gethe 1084. bei A. IF. von Schlegel 1288. bei Platen 1714,, auf Schmidt von Wer- 
neuchen bei Gethe 1050. 1088., auf Müllner bei Platen 1715. 1721. Ausgefehlgßen find 
auch alle neueren Dichter deren poetifcher Character noch nicht zur Beftimmtheit ausgebildet, 
deren Werth noch minder allgemein anerkannt, deren litterarhiftorifche Bedeutung noch 
zweifelhaft ift; perfenliche Rückfichten find hier wie überall ganz bei Seite gefetzt worden : 
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es Schien mir unwürdig, nachdem ich das ganze Buch hindurch mieh der ftrengften Objeeti- 
vitæt beflißen hatte, nun zum Schluße irgendwie auf die Stimme der Freundfchaft oder gar 
der felbftifchen Eitelkeit zu hæren. Diejenigen meiner Freunde, die ich aufgenommen habe, 
können verfichert feyn daß es nicht darum gefehehen ift, weil fie meine Freunde find; die 
nicht aufgenommenen werden fich auch nicht vermiffen : vermiffe ich doch mich felber nicht. 
Ausgefehlaßen find endlich alle Überfetzungen bis auf folche, die man eigentlich Ver 
deutfchungen nennen darf (wie z. B. Zinckgrefs Vermahnung zur Tapferkeit Sp. 501. Ger- 
hardts Paffionslied 472. Günthers Studentenlied 394. Herders Cid 951.), und die außerdem 
den jeweiligen Einfluß irgend einer ausländifchen Litteratur auf die einheimifche characte- 
riftifeh darlegen: darum das’ franzefifehe Sonett bei Opitz Sp. 518. und das niederländifche 
Lied bei Roberthin 565: denn die eleganten Spitzfündigkeiten und der faubre Ernft der 
erften fchlefifchen Schule rühren zumeift aus Frankreich und den Niederlanden her; darum 
bei Rachel Sp. A4ö. eine dem Juvenal nachgebildete Satire: denn wir haben die Form der 
Satire überhaupt erft von den Remern erlernt; darum die griechifchen Scolien bei Hagedorn 
Sp. 611: denn ift nicht von damals an einen großen Theil des achtzehnten Jahrhunderts 
hindurch unfre Lyrik hauptfächlich eine Scolienpocfie gewefen? darum die englifche Ballade 
bei Bürger Sp. 877. die fchottifche und die denifche bei Herder 955. 956: denn von der 
Wolkspocfie des Nordens her kam der Anftoß der auch die deutfche Ballade wieder ins 
Leben rief; darum endlich das perfifche Ghafel und die arabifche Makame bei Rückert 
Sp. 1565. 1569: denn das ift eines der bedeutendflen Zeichen diefer letzten Zeit, daß 
neben der Sprachwißenfchaft auch die Kunft der Sprache die alte Heimat im Often wiederum 
auffucht. Nach diefen mehrfachen Ablehnungen und Befeitigungen konnte ich um fo mehr 
des reichlichen Raumes auf die eigentlich deutfche Litteratur verwenden und auf alles was > 
es innerhalb diefer wirklich fehænes und bedeutfames giebt. Ich konnte nun felbft die Namen 
des zweyten und des dritten Ranges mit fo zahlreichen und fo mannigfaltigen Proben ausflatten, 
daß es dem aufmerkfamen Lefer nicht fehwer fallen wird, fich ein Bild von dem Wefen 
und Wirken eines Jeden zu entnehmen: ich weniqgftens werde keinen Theil an der Schuld 
haben, wenn man z. B. von Jacobi Sp. 847. noch länger als von einem bloßen Anacreontiker 
Spricht. Beim Vortrage der Litteraturgefchichte ift dem fehwer zu entgehn, daß man die 
Leiftungen eines und desfelben Dichters unter verfchiedene Epochen und Rubriken vertheile: 
im vergütenden Gegenfatze dazu giebt meine Sammlung jeden ganz für fich als Individuum, 
fo daß fie fich zu den litterarhiftorifchen Handbüchern ohngefähr verhält wie die ethno- 
graphifche Methode zu der fynehroniftifchen. Innerhalb des felbftändig abgefchlaßenen 
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' Kreifes den fo ein Jeder einnimmt find auch die einzelnen Proben wo mæglich immer voll- 
Ständige Gedichte; nur aus den umfangreicheren dramatifchen Werken konnten in der Regel 
bloß die Hauptftellen ausgehoben werden , die Sinn und Gehalt des Ganzen bezeichnen, und 
auch fonft fchien es hin und —— rathfam oder nethig, einzelne Verfe und Strophen zu 
befeitigen. Aber geändert habe ich nichts, und ich fpreche es getroft als einen Vorzug 
meiner Arbeit an, daß ich mich niemals von jenem Dünkel und Unverftand habe zu Ver- 
fälfchungen verleiten lafen, der z. B. in Follens Bilderfaal eine Menge von überpinfelten 
und ungefchickt reflaurierten Gemelden gebracht hat. $) Recht im Gegentheil bin ich darauf 
bedacht gewefen, Gedichte die man gewöhnlich nur in ü berarbeitungen kenut, mægen diefe 
nun der letzten Hand des Verfaßers felbft angeheren, “oder ihren Grund haben in den 
practifchen Zwecken fpeterer Sammler , folche Gedichte auf ihre urfprüngliche Geftalt zurück 
zu führen. Ohne dieß Verfahren hätte auch die Aufnahme manches Stückes leicht überflüßig 
erfeheinen dürfen. Schillers Gedichte z. B. find in aller Leute Händen; die geiftlichen 
Lieder von Nicolai und Fleming und Gerhardt kennt Jedermann aus den Gefangbüchern für 
Kirche und Haus. Da war es denn zwiefach angemeßen, -in der Elegie Sp. 1145, in den 
Balladen 1163. und in den andern Dichtungen des Erfteren die alten Lesarten wieder her 
zu flellen, die er fpeterhin, oft ohne rechten Grund, verworfen hat, fo daß fich nun die 
von mir mitgetheilten Proben gleichfam als kritifcher Apparat an die Gefammtausgabe an- 
Schließen ; und Nicolai Sp. 219. Fleming 548. Gerhardt 467 fgg. fo Spröchen zu lafen, 
wie fie felber gefprochen haben, nicht wie ihre Lieder dem inodernen Zeitgefehmacke durch 
Übertünchung find anbequemt worden. ?) Was mit diefer Wiederauffrifchung alter Texte 
nah zufammenhängt ift die Mittheilung mancher von den Verfaßern ganz und gar unter- 
drückten Gedichte, wie ich mir diefelbe bei Opitz Sp. 509—512. bei Haller 659. und bei 
Gethen 1085—1089. geftattet habe. Ich weiß nicht in wie weit es ein Irrthum gewefen 





1) Man lefe =. B. wie Follew Ph. II. S. 417. (bei mir 


Sp. 1090. 91.) fich unterfängt Gethen die Verfe zu 
beßern. Und welche Unfittlichkeit fetst er bei den 
Schülern voraus, wenn er I, 67 (= 1412, 29.) die 
holden Frauen gegen die edlen Frauen; I, 246'b. 
= 1399, 54.) Liebchen gegen Neftchen; Il, 82 a. 
(= 1094, 29.) Kufs gegen Luft (im Reime auf 
Fluß!) glaubt vertaufchen zu müßen. 


2) An Flemings Liede In allen meinen Thaten hat man 


freylich ändern müßen um es zu einem Rirchenlicde 


zw machen: denn es enthält rein perfanliche Bezichun- 
gen, und theilt fich fogar in zwey unter verfchiedenen 
Umftänden verfaßte Hälften: die vordere ift beim 
Beginn der perfifchen Reife, die andre während der- 
Selben gedichte. Aber mau hat fich wahrlich nicht 
mit den nothwendiy gebotenen Änderungen begaligt. 
Und Gerkarats Troftlied Sp. 478. erfeheint in den 
Gefangbüchern gewöhnlich fo umgefchmolzen, daß von 
dem bedeutfamen und fehr erufthaften Spiel, welches 
die einzelnen Worte des Spruchthemas an die Stro- 
phenanfünge vertheilt, keine Spur mehr übrig ift- 
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feyn mag, alle auf diefen Spalten abgedruckte Xenien für Gæthens Eigenthum anzufehen. 
Offenbar jedoeh hätte Schiller, wenn fie von ihm waren, fie eben fo wenig zu verleugnen 
brauchen, als er andre verleugnet hat, während fich Gethe fichtlich nur zu den zahmeren 
und allgemeiner ftrafenden hat bekennen mægen. Sein Briefwechfel mit Schiller giebt hier 
in den wenigflen Fällen die Auskunft die man Jucht: ich erbitte mir Belehrung von denen, 
die mit der Gefchichte des Mufenalmanachs von 1797. aus reichlicheren Quellen bekannt find, 
als mir dafür offen ftehn. 

Bei der vorher befprochenen Ausfehließung faft aller bloß überfetzten Gedichte muß 
ich, was die Brauchbarkeit meines Lefebuches für den Unterricht in der Meraıx betrifft, 
freylich darauf gefaßt feyn, daß «diejenigen nichts damit werden anzufangen wißen, welche 
die Verslehre bei den modernen Nachahmungen der Antike und des Auslandes, d. h. den 
Bau des Haufes beim Dache beginnen. Denn diefe müßen allerdings immer beide Hände 
voll haben von Überfetzungen der Griechen, der Italiener, der Spanier. Ich hoffe aber, 
auch diefer Unverfiand werde bald fein Ende erreichen, und die Schulgrammatiker, die fich 
bereits in der Lehre vom Laut, vom Fort und vom Satz immer mehr und mehr dazu 
bequemen, bei der Vorzeit Rath zu holen, werden es nachgrade einfehn, daß auch die Lehre 
vom Vers und fie ganz befonders wolle vom hiftorifehen Standpuncte aufgefaßt feyn. Denn 
die Verskunft begleitet von Stufe zu Stufe die Wechfelwirkung die zwifchen Sprache und 
Pocfie befteht; fie liegt überall mitten inne, nach beiden Seiten helfend und felbft wieder 
Refultat. Sie ift alfo nur zu begreifen auf dem Grunde der Litteraturgefchichte und der 
hiftorifchen Grammatik. Uud dazu bietet meine Sammlung das vollftändigfte Material. Sie 
zeigt wie die deutfche Poefie, nachdem fie kaum von der Geiftlichkeit den Gebrauch der 
Schrift erlernt hat, auch die einheimifche Form der Allitteration fahren laßt, und fich die 
vierzeilige zweyreimige Strophe des lateinifchen Rirchenliedes aneignet; aber auch wirklich 
aneignet: denn die acht gewöhnlich jambifeh gemeßenen Sylben der lateinifchen Verfe werden 
nach deutfcher Art mit vier Hebungen wiedergegeben, und von diefen vier Hebungen tragen 
in der Regel zwey auch noch einen rhetorifehen Accent, grade wie die zwey Hebungen der 
allitterierenden Verfe immer zugleich rhetorifche gewefen waren, Dicfe vierzeilige Strophe wird 
alsbald nach zwey Seiten hin felbfländig und national weiter ausgebildet: nach der einen 
Seite zu der Form des volksmaßigen Epos und der Lyrik, der dreytheiligen Strophe, nach 
der andern hin zu der des Kunflepos, den unftrophifehen Reimpaaren. In der Iyrifehen 
Strophe verlangen fchon feit dem letzten Viertel des zwölften Jahrhunderts die einzelnen 

'erfe zwifchen je zwey Hebungen regelmwßig eine Senkung; in den Reimpaaren gelangt 


* 
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dasfelbe Gefetz erft um ein Jahrhundert fpæter zur Herrfchaft. Damit war dem Princip 
der Sylbenzählung fchon im Voraus der Weg geräumt; ès ward allgemein geltend, als feit 
dem vierzehnten Jahrhundert die Sprache zu fchwanken ‚begann zwifchen dem Mittelhochdeut- 
JSchen und dem Neuhochdeutfehen, als die Laute immer mehr und mehr neuhochdeutfch wur- 
den und doch die Tæne mittelhochdeutfeh blieben, fo daß man z. B. nicht mehr las Wider 
dem fehäden der hie gefchiht, fondern da die erflen Sylben in wider und fchaden bereits 
lang geworden waren, Wider dem fchäden der hie gefchiht, womit der Vers zwey Hebun- 
gen zu viel bekam. Aus all dergleichen Verlegenheiten half nun ein Versbau der, da er 
bloß die Sylben zählte, es Jedem frey ließ, wie viel Accente und wohin er fie legen wollte. 
So blieb es, wenigftens in der Poefie der Gelehrteren, bis um 1600., nachdem Jchon 
längft die neuhochdeutfche Sprache in Laut und Ton feft yefetzt war. Da kamen Opitzens 
Vorläufer und Opitz felbft und führten auch in die Kunftpoefie ein was fich in der Poefie 
des Volkes fchon früher ausgebildet hatte, die Vereinigung der Sylbenzählung mit der Zäh- 
lung der Accente: nun erft gab es auch deutfche Jamben und Trochwen, Anapæfte und 
Dactylen. ') Noch in andrer Beziehung vollendet fich mit Opitz und den Seinigen ein Wende- 
punct in der deutfchen Verskunft. Bis dahin hatte man auf einem urfprünglich fremden 
Grunde deutfch weiter gebaut: nun beginnt-die Zeit nicht mehr der Nationalifierung, fondern 
der bloßen Nachahmung neuer und immer neuer fremder Formen; die länger einheimifchen 
aber und ihre Gefetze gerathen darüber in Vergeßenheit: die Reimpaare werden zu Rnittel- 
verfen, die Strophen werden zweytheilig oder ganz unfymmetrifch. Mit Einführung der 
antiken Maaße ift endlich all die Fremdartigkeit auf den Gipfel getrieben: in unglaublicher 
Begriffsverwirrung hält man unfre betonten Sylben für lange und die unbetonten für kurze, 
und beachtet nicht daß auch unbetonte unter gewiffen Umftänden wieder zum Tone gelangen, 
Jonft betonte unter Umftänden tonlos werden; nun wird der Sprache das Unmegliche zuge- 
muthet, und man bildet Verfe die man wohl kann drucken lafen und das metrifche Schema 
darüber, die aber Niemand im Stande ift nach diefem Schema zu lefen.?) Für diefen ganzen 


1) Opitzens ältefter Vorgänger in diefer Umgeftaltung wenn man ihn fo lieft, wie ihn die deutfche Zunge 
der Verskunft ift Paul Rebhun (1836—1844. vgl. allein lefen kann (Der Entzücküngen fich herim- 
Gottfeheds Neth. Vorrath I, 66 fgg. 78 fy. 88 fag.): drehn, wie gefittiget vom Orkán) kein Galliambus 
aber feine Perfuche hatten noch keinen Erfolg; es mehr (vv — vv, v u — -levr-un, vv —). 
Scheint auch, er habe mehr nur das Unrichtige des Das haben wir uns freylich fchou anthun lafen, daß 
Altgewohnten gefühlt, als das Richtige in feiner Neue- wir Hexameter wie diefe von A. WW. von Schlegel: 
rung felber klar verftanden. Alle Gewäßer auf Erden entriefelen oder entbraufen. 

2) Voffens Galliambus Der Entzückungen fich herum- Wie oft Seefahrt kaum vorrückt, mühvolleres Rudern 


drehn, wie gefittiget vom p (919, 9.) bleibt, (1308, 7.) 
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Verlauf der Verskunft, wie er hier mit wenigen Hauptzügen ift gezeichnet worden, enthält 
mein Lefebuch die næthigen Urkunden alle in der rechten organifehen Folge, und ich kann 
wohl fagen daß ich mit befonderer Rückficht auf einen fo wichtigen Theil des grammatifchen 
Unterriehtes gefammelt habe. ') Dazu jedoch glaubte ich mich nicht verbunden, das fehæne 
Papier auch an folche Formen zu verfehwenden, die nur noch außerhalb der deutfchen Lit- 
teralur in Überfetzungen vorkommen , und hoffentlich nie anders vorkommen werden, oder die, 
obgleich in deutfchen Originaldichtungen angewendet, fieh immer noch keine lebendige Gel- 
tung haben erwerben können. ?) i 

Wie für das Studium der Sprache und der Verskunfi, fo hat auch für die Porrık 
diefer zweyte Theil eine ganz andre Bedeutung als der erfte. Denn im erften, wo die deutfche 
Poefie noch ihren felbftändigen nationalen Gang verfolgt, wo fie, zwar unter Einwirkung 
des Auslandes und einer fremden Vorzeit, fich dennoch in und aus fich felber entwickelt, 
ift damit ein Material gegeben aus dem man die Gefetze der Dichtkunft erkennen und abs- 
Irahieren kann. Dort, um nur das Hauptfächlichfte zu berühren, gewahrt man wie auch 
unfre Poefie mit dem Epos beginnt; wie auch bei uns, vermittelt durch Iyrifche Epik und 
weiterhin durch epifehe Lyrik, erft aus jenem nach und nach die eigentliche Lyrik hervorgeht ; 
wie endlich nur indem diefe Gattung in ihren Urfprung zurückkehrt und wieder mit dem 
Epos verfehmilzt, fich auch bei uns das Drama bildet, und damit der Kreis abgefehlaßen 
wird. Und fo kann da Jeder auf hiflorifchem Wege das rechte Einfehen erlangen in das 
Wefen aller Poefie und in das organifehe Verhältnifs der drey Gattungen. Anders ifts 
mit dem zweyten Theil. Hier fehen wir eine Litteratur die nichts mehr zu bauen, die nur 
noch zu fchmücken und leere Räume auszufüllen hat, die mit dem ererbten Pfunde wuchert, 


daß wir folche Hexameter hinter einander lefen und 2) wie die leere Spiclerey der Seftine, die Schon Opitz 


kaum mehr gewahren mægen wie der zweyte eigentlich verfucht hat, und das Ritornell, wofür aus Rückert 
wm volle zwey Drittel länger ift als der erfte. Denn und W#ilh. Müller Beifpiele anzuführen weren Won 
ts machen wohl zwey Kürzen eine Länge: find aber der Form der Canzone wird man nur ein einziges 
darum anch zwey unbetonte Sylben gleich einer betonten ? Probeftück finden (A. W. von Schlegel Sp. 1977. 

1) Ohne das hätte ich vielleicht Manches gar nicht auf- das metrifche Porbild dazu bei Petrarca, Ausg. v. 
genommen, z. B. die ältern Verfuche in der Nach- Fernow I, 122.): ich kann nicht dafür, daß es fo 
amung antiker Maaße bei Kolraß Sp. 28. Sixt gut als keines mehr giebt: denn wer der nur irgend 
Birck 27. dem Ungenannten 29. Fifchart 158. weiß was Canzonen find, wird Schweisers Alexander, 
Richter und dem Ungenanuten 177. Andreas Gry- Bechfteins Luther u. dgl. mit dahin rechnen wollen ? 
phius 400. und Gottfehed 647., das Sonett und die Deeimen find auch nicht viel mitgetheilt, wiederum 
Terzinen bei Meliffus Sp. 124. 128 , die WVerfpot- weil außer denen von Schlegel Sp. 1287. kaum noch 
tung des Alerandriners und die Empfehlung des fünf- andre richtig gebaute vorliegen. 


fußigen Jambus bei Drollinger Sp. 882. vw. f. f. 
16 Mid. Proben d. d. P. l III. 
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und um befer damit wuchern zu können noch aus der Fremde dazu entlehnt. Hier verwan- 
deln fich die dort gefundnen Gefetze in Regeln, und die Poetik muß immer mehr und mehr 
die kritifche Seite herauskehren. Solehen Studien kam meine Arbeit von felbft entgegen, fo 
wie ich nur bemüht war die Litteratur in ihrer ganzen vielgeftaltigen und: vielfarbigen Fülle 
vor dem Lefer zu entfalten: zuweilen aber konnte ich auf fie noch befonders Bedacht nehmen, 
indem ich z. B. denfelben Stoff in Darftellungen verfchiedener Dichter vorführte ), oder den 
einen mit einer Nachahmung, den andern mit dem Originale dazu auftreten ließ 2); die Mit- 
theilung von Farianten, wie fie bei Opitz Sp. 512 fgg. und fonft noch vorkommt, die fehon 
früher befprochene WWiederherftellung älterer‘ Lesarten, und endlich die unverkürzte Voll- 
Ständigkeit faft aller Probeftücke werden namentlich auch in diefer Beziehung nicht ohne 
Nutzen feyn. j 

Die hiftorifchen Zwecke, welche ich nach all diefem bei Bearbeitung des Lefebuches 
beftändig vor Augen gehabt, jchließen jedoch keineswegs diefen und jenen anderweitigen , 
Gebrauch desfelben aus. Auch wer bloß für die Unterhaltung lieft kann hier immerhin 
genug der Unterhaltung finden, „und fich. das Ganze eine Anthologie nach gewohnter Art 
Jeyn laßen: das Gute und Schæne bildet von fich felbft weitaus die Mehrzahl; das Schlechte 
mag er mit in den Kauf nehmen wie den Bafl an einem Blumenftrauße. Und felbft Lehrern 
des Deutfchen die bei ihrem Unterricht einer ganz andern Methode folgen, als an die ich 
gedacht habe, wird meine Sammlung immer noch gute Dienfte leiften: denn das ift der große 
Werth des hiftorifehen Verfahrens (ich darf es loben, wie jeder Schüler die Lehre feines 
Meifters loben darf), daß es in feiner Objectivitet und feiner Vielfeitigkeit keinem andern 


s 


Principe vorgreift, wenn diefes nur wirklieh ein Princip ift. 


Bafel im Heumonat 1856. und im Weinmonat 1859. 
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1) vgl. das Volkalied Sp. 56. mit Ringwaldt 488. Spee Schlegel 1275.;. Schiller Sp. 1174. mit Chamiffo 
281. Gerhardt 478.; Burkurd Waldis Sp. 82. mit 10614. u. f. f. Anderswo findet fich das Gegenbild 
Hagedorn 627.; Weckherlin Sp.265. mit Opitz 353. Schon im erften Theil: vgl. Hans Sachs Sp. 103. 
Abfchatz 817.; das geiftliche Lied Sp, 501. mit mit Bonerius I, 845.; Rückert Sp. 1844. mit 
Rift 421. Haller 640.; Günther Sp. 898, mit Rudolf von Ems I, 581. 

Matthiffon 4204.; Ramler Sp. 727. mit Schubart 2) vgl. Opitz Sp. 316. mit Rift 417.; Logau Sp. 379, 
1444.; Stolberg Sp. 898. mit Gethe 1040.; Fofi X. 392, CI. mit Käftner 850, 14. 829, 11.; 
Sp. 918. mit dem Mahler Müller 924.; Gæthe Sp. Gleim Sp. 678 fgg. mit Lavater 854 fgy.; Friedr. 
1043. mit Tieck 13538., und Sp. 1048. mit Höl- Schlegel Sp. 1594. mit Schenkendorf 1495. w. f. f- 


derlin 1238.; Schubart Sp. Iiii. mit A. JF. von 
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5 VENI SANCTE SPIRITUS, 


VENI SANCTE SPIRITUS. 


Das lat. Original, eine Antiphona, aus Rambachs Anthologie ekristt. Gesänge I, 280. 
Die Verdeutschung aus dem Plenarium oder Ewangely buoch, Basel 1514. durch Adam 


Petri von Langendorff, fol. Bl. viij. rw. verglichen mit Luthers Umarbeitung bei Rambach 
über Luthers Verdienst um den hirchengesang, Anhang S. 15 fy. 


Veni, fanete Spiritus, 
Reple tuorum corda fidelium, 


Et tui amoris in eis ignem aecende, 
Qui per diverfitatem linguarum cunctarum 
Gentes in unitatem fidei eongregafti. 


Halleluia halleluia. 


6, 2. bei Luther Erfüll mit deiner Gnaden gut 
brünftig 5. O Herr, durch 6. Zu dem Glau- 
ben verfammlet 7. vnd fehlt. 8, licher fehlt; 
vnd eer fehlt. 9. Zwey neue Strophen. 

Du heiliges Licht, edler Hort, 
Laß uns leuchten des Lebens Wort, 
Und lehr uns Gott recht erkennen, 
Von Herzen Vater ihn nennen. 

O Herr, behüt für fremder Lehr, 
Daß wir nicht Meifter fachen mehr 


4. Dein 


Kum heiliger geyft herre gott: 
erfüll vnG mit deinen gnaden guot, 

deiner glaubigen hertz, muot vnd fynn, 
inbränftige lieb entzünd) in inn, 

der du durch deines liechtes glaft 

in einen glauben gefamlet haft, 

das volck auß ailer welt vnd zungen, 

das fey dir lieber herr zuo lob vnd eer ge- 
Alleluia alleluia. 


[fungen 


— —— —ñ —ñ —ñ —ñ e —ñ —ñ 


Denn Jheſam mit rechtem Glauben, 

Und ihm aus ganzer Macht vertrauen. H. H. 
Du heilige Brunft, füßer Troft, 

Nu hilf uns frelich und getroft 

In deim Dienft befländig bleiben, 

Die Trübfal uns nicht abtreiben. 

O Herr, durch dein Kraft uns bereit, 

Und ftärk des Fleifches Blædigkeit, 

Daß wir hie ritterlich ringen, 

Durch Tod und Leben zu dir dringen. H. H. 
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MEDIA VITA. 


Das lat. Original, eine Antiphona von Notker Balbulus, aus Rambachs Anthologie I, 250. 
Die Verdeutschung aus dem Basler Plenarium von 1514. Bl. j rw. verglichen mit Luthers 


Umarbeitung bei Rambach über Luthers Verdienst, Anhang S. 19—21. 


Media vita in morte Jumus: 


Quem querimus adjutorem nifi te, domine, 


Qui pro peccatis noftris jufte irafceris? 


Sancte deus, sancte fortis, sancte et mifericors 
falvator, 


# 


Amarce morti ne tradas nos. 


IN mittel vnfers lebens zeyt i 
im tod feind wir vmbfangen, 

wen fuochen wir der vnß hilffe geyt, 
von dem wir huld erlangen, 

dann dich herr alleine, 

der du vmb vnfer mifletat 
rechtlichen zürnen thuoft, 

Heiliger herre gott, 

Heiliger ftarcker gott, 

Heiliger vnd barmhertziger heiler 
ewiger got, 

laß vnß nit gewalt thuon 

des bitteren tods not. 





PASSIONSLIED VON JOHANN BÖSCHENSTEIN. 


Rambachs Anthologie christl. Gesänge I, 455 fg. Von speteren Dichtern mehrfach erneuert. 


Da Jefus an dem Kreuze ftund, 
Und ihm fein Leichnam was verwundt 
So gar mit großem Schmerzen, 


8,1.2.bei Luther Mitten wir im Leben find Mit dem 
Tod umf. 3. W. fuch w. der Hilfe tha 
4. Daß wir Gnad erlangen? 5. Das bift du, H. 


6. Uns reuet unfer 7. Die dich, Herr, erzür- 


net hat. 40. vnd fehlt; Heiland, Da 12. Laß 
uns nicht verfinken In 13. Noth. Kyrieleifon. 
Zway neue Strophen. 


Mitten in dem Tod anfcht 
Uns der Höllen Rachen: 
Wer will uns aus folcher Noth 
Frey und ledig machen ? 
Das thuft da, Herr, alleine. 
Es jammert dein Barmherzigkeit 
Unfer Sünd und großes Leid 


Die fieben Wort die der Herre fprach 
Betracht in deinem Herzen. 


x 


Heiliger u. s. f 
Laß uns nicht verzagen 
Für der tiefen Höllen Glat. 
Krrieleifon. 

Mitten in der Höllen Angft 
Unfer Sünd uns treiben: 
Wo folla wir denn fliehen hin, 
Da wir mægen bleiben ? 
Zu dir, Herr Chrift, alleine. 
Vergoßen ift dein theures Blut, 
Das goug für die Sünde thut. 
Heiliger m. s. f 
Laß uns nicht entfallen 
Von des rechten Glaubens Troft. 
Kyrieleifon. x 


9 


Zum erften fprach er gar füßigleich 

Zu feinem Vater vom Himmelreich 

Mit Kräften und mit Sinnen 

«Vergieb ihn, Vater! fie wißen nicht 
Was fie an mir verbringen.’ 

Zum andern gedenk feiner Barmherzigkeit, 

Die Gott an den Schæcher hat geleit: 

Sprach Gott gar gnedigleiche 

«Fürwahr, du wirft heut bei mir feyu 
In meines Vaters Reiche.’ 

Zum dritten gedenk feiner großen Noth; 

Laß dir die Wort nicht feyn ein Spott: 

«Weib, fchau dein Sohn gar eben! 

Johannes, nimm deiner Mutter wahr: 
Du follt ihr gar eben pflegen.’ 

Nun merket was das viert Wort was: 

«Mich dürft fo hart ohn Unterlaß* 

Schrey Gott mit lauter Stimme. 

Das menfchlich Heil thæt er begehrn: 
Seiner Nagel ward er empfinden. 


JOHANN BÖSCHENSTEIN. 
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Zum fünften gedenk feiner Barmherzigkeit, 
Die Gott am heiligen Kreuz ausfchrey: 
«Mein Gott, wie haft du mich verlaßen! 
Das Elend das ich leiden muß, 
Das ift ganz über die Maßen.” 
Das fechft was gar ein kräftigs Wort, 
Das mancher Sünder auch erhert 
Aus feinem göttlichen Munde: 
«Es ift vollbracht mein Leiden groß 
Wol hie zu diefer Stunde.” 
Zum fiebenten befehl ich mich, Vater, in deine 
Den heiligen Geift du zu mir fend [Händ 
An meinen letzten Zeiten, 
Wenn fich mein Seel von mir will fcheiden 
Und mag nicht länger beiten. 
Wer Gottes Marter in Ehren hat, 
Und oft gedenkt der fieben Wort, 
Des will Gott eben pflegen 
Wol hie auf Erd mit feiner Gnad 
Und dort im ewigen Leben, 





GEISTLICHE LIEDER VON ULRICH ZWINGLI. 


I. Huldreich Zwinglis Werke v. Schuler u. Schultheß HI, 2, 270—272. 
II. Liederhandschrift der Basler Univ.Bibl. F. X. 21. (um 1550.) BL 66. und 105 fg. 
verglichen mit Schuler u. Schultheß S. 275 fy. 


1. EIN CHRISTENLICH GSANG, GESTELLT DURCH 
BULDRYCH ZWINGLI, ALS ER WIT PESTILENZ 
ANGGRIFFEN WARD. 

i. Im anfang der krankheit. 

Hir, herr gott, hilf 

In difer not! 

Ich mein der tod 

Syg an der thür. 

Stand, Chrifte, für, 

Dann du in überwunden haft. 

Zuo dir ich gilf: 

Ift es din will, 


25 


50 


Züch us den pfyl 

Der mich verwundt; 

Nit laß ein ftund g 
Mich haben weder ruow noch raft. 
Willt du dann glych 

Tod haben mich 

Inmitts der tagen min, 

So foll es willig fyn. 

Thuo wie du willt: 

Mich nüt befilt. 

Din haf bin ich: 

Mach ganz ald hrich. 
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Daun nimmft du hin 

Den geifte min 

Von difer erd, 

Thuoft dus, daß er nit befer werd, 
Ald andern nit 

Befleck ir leben fromm und fitt. 


2. In mitten der krankheit. 


Treft, herr gott, treft! 
Die krankheit wachft; 
Wee und angft faßt 
Min feel und Iyh. 
Darum dich fchyb 
Gen, mir, einiger troft, mjt gnad; 
Die gwüfs erleft 
Ein ieden der 
Sin herzlich bger 
Und hoffnung letzt 
In dich, verfchätzt 
Darzuo difs zyts all nutz und fchad. 
Nun #t es um. 
Min zung ift ftumm, 
Mag fprechen nit ein wort. 
Min finn find all verdorrt. 
Darum ift zyt 
Daß du min ftryt 
Fuerift fürhin, 
So ich nit bin 
So ftark, daß ich 
Meg tapferlich 
Thuon widerftand 
Des tüfels facht und freiner hand. 
Doch wirt min gmuet 
Stiet blyben dir, wie er joch wuet. 


3. In der beßerung. 


Gfund, herr gott, gfund! 
Ich mein ich keer 
Schon widrum her. 
Ja wenn dich dunkt, 
Der fünden funk 


Werd nit meer bherfchen mich nf erd, 
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So muoß min mund » 
Din lob und leer 

Usfprechen meer 

Dann vormals ie, 

Wie es joch geh, 

Einfaltiglich on alle gfærd. 
Wiewol ich muoß 

Des todes buoß 

Erlyden zwar einmal 

Villycht mit greßrem qual 

Dann iezund wer 

Gefchehen, herr, 

So ich funft bin 

Nach gfaren bin: 

So will ich doch 

Den trutz und poch 

In difer welt 

Tragen frelich um widergelt 
Mit hilfe din, 

On den nüt mag vollkommen fyn. 


HM. EIN GEISTLICH LIED UM HILF UND BYSTAND 
GOTTES IN KRIEGSGEFAR VON HÜULDRYCH 
ZWINGLI. 


Her, nun heb den wagen felb: 


Schelb wirt fuft all vnfer fart, 
Vnd pringt luft der widerpart, 
Die dich 


Veracht fo fræuenlich. 

Gott, erhæch den namen din 
In der ftraff der bæfen böck: 
Dine fchaff widrum erweck, 
Die dich 
Lieb habend jnnengklich. 

Hilf das alle bitterkeit 
Scheid 
Wider ker 
Das wir 
Ewig lob fingend dir. 


jn dfer, vnd alte trüw 


vnd werde nüw, 


27. Bl. 108. Das bringtt; bei Schuler u. Schulthef 
Das bracht 37. Sch. n, Sch. Scheide feer 


— — 
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GEDICHTE VON MARTIN LUTHER. 


Rambach über Luthers Verdienst um d. Rirchengesang, im Anhange. Das latein. Original 
zu IV. s. Th. I. Sp. 59. 61. VI. berichtigt aus dem Abdrucke nach Luthers eigener Hand- 
schrift bei Mayer, des Alten Nürnbergs Sitten u. Gebräuche II, 1, 42. 


u.  OSTERLIEB. Sie han die Kron erworben; 

Jefus Chriftus ‚ unfer Heiland, Recht wie die frommen Gotteskind 

Der den Tod überwand, Für fein Wort find geftorben: 

Ift auferftanden ; Sein Martrer find fie worden. 

Die Sünd hat er gefangen. 5 Der alte Feind ſie fangen ließ, 

Kyrie eleifon! Erfchreckt fie lang mit Dräuen; 

Der ohn Sünden war geboren Das Wort Gotts man fie leuken hieß, 

Trug für uns Gotts Zoren, Mit Lift auch wollt fie täuben. 

Hat uns verföhnet, Von Lewen der Sophiften viel 

Daß uns Gott fein Huld gönnet. 10 Mit ihrer Kuuft verloren 

Kyrie eleifon! Verfammlet er zu diefem Spiel: 

Tod Sünd Teufel Leben und Gnad, Der Geift fie macht zu Thoren; 

Alls in Händen er hat; Sie kunnten nichts gewinnen. 

Er kann erretten Sie fungen füß, fie fungen faur, 

Alle die zu ihm treten. 15 Verfuchten manche Liften : 

Kyrie eleifon. Die Knaben ftunden wie ein Maur, 

Verachten die Sophiften. 

i. EIN LIED VON DEN ZWEEN MÄRTERERN CHRISTI, Den alten Feind das fehr verdroß, 
ZU BRÜSSEL VON DEN SOPHISTEN VON LOEWEN Daß er war überwunden 
VERBRANNT. GESCHEHEN ım JAHR 1585, 20 Von folchen Jungen, er fo groß: 

Ein neues Lied wir heben an: Er ward voll Zora von Stunden, 

Das walt Gott unfer Herre! Gedacht fie zu verbrennen. 

Zu fingen was Gott hat gethau Sie raubten ihn das Klofterkleid. 

Zu feinem Lob und Ehre, f Die Weih fie ihn auch nahmen. 

Zu Brüffel in dem Niederland 25 Die Knaben waren des bereit, 

Wohl durch zween junge Knaben Sie fprachen frehlich Amen; 

Hat er fein Wundermacht bekannt, Sie dankten ihrem Vater Gott 

Die er mit feinen Gaben Daß fie los follten werden 

So reichlich hat gezieret. Des Teufels Larven Spiel und Spott, 

Der erft recht wohl Johannes heißt, 30 Darin durch falfche Berden 

So reich an Gottes Hulden; Die Welt er gar betreuget. 

Sein Bruder Heinrich nach dem Geift, Da fchickt Gott durch fein Gnad alfo, 

Ein rechter Chrift obn Schulden. Daß fie recht Priefter worden, 


Yon diefer Welt gefeheiden dind, Sich falbft ikm muften opfern da 
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Und gehn im Chriftenorden, 
Der Welt ganz abgeftorben feyn, 
Die Heuchcley ablegen, 
Zum Himmel kommen frey und rein, 
Die Müncherey ausfegen 
Und Menfchen Tand hie laßen. 

Man fchrieb ihn für ein Brieflein klein: 
Das hieß man fie felbs lefen; 
Die Stück fie zeichten alle drein, 
Was ihr Glaub war gewefen. 
Der hachfte Irrthum diefer war: 
Man muß allein Gott gläuben; 
Der Menfch leugt und treugt immerdar: 
Dem foll man nichts vertrauen. 
Des muften fie verbrennen. 

Zwey große Feur fie zündten an, 
Die Knaben fie her brachten. 
Es nahm groß Wunder iedermann, 
Daß fie folch Pein verachten. 
Mit Freuden fie fich gaben drein, 
Mit Gottes Lob und Singen. 
Der Muth ward den Sophiften klein 
Für diefen neuen Dingen, 
Daß fich Gott ließ fo merken. 

Der Schimpf fie nu gereuet hat: 
Sie wolltens gern fchen machen. 
Sie thürn nicht rühmen fich der That, 
Sie bergen faft die Sachen. 
Die Schand im Herzen beißet fie, 
Und klagens ihrn Genoßen. 


Doch kann der Geift nicht fchweigen hie: 


Des Habels Blut vergoßen, 
Es muß den Kain melden. 

Die Afchen will nicht laßen ab: 
Sie ftäubt in allen Landen; 


Hie hilft kein Bach Loch Grub noch Grab: 


Sie macht den Feind zu Schanden. 
Die er im Leben durch den Mord 
Zu fchweigen hat gedrungen, 

Die muß er todt an allem Ort 

Mit aller Stimm und Zungen 

Gar frehlich laßen fingen. 
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Noch laßen fie ihr Lügen nicht 
Den großen Mord zu fehmücken. 
Sie geben für ein falfch Geticht: 
Ihr Gwißen thut fie drücken; 
Die Heilgen Gotts auch nach dem Tod 
Von ihn geläftert werden: 
Sie fagen, in der letzten Noth 
Die Knaben noch auf Erden 
Sich follen han umkehret. 

Die laß man lügen immerhin: 
Sie habens keinen Frommen. 
Wir follen danken Gott darinn: 
Sein Wort ift wiederkommen. 
Der Sommer ift hart für der Thür, 
Der Winter ift vergangen; 
Die zarten Blümlin gehn herfür. 
Der das hat angefangen, 
Amen. 


Der wird es wohl vollenden. 


I. DER XLVI. PSALM, DEUS NOSTER REFUGIUM 


ET VIRTUS. 
Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen, 
Er hilft uns frey aus aller Noth 
Die uns itzt hat betroffen. 
Der alt bafe Feind, 
Mit Ernft ers itzt meint. 
Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Rüftung ift. 
Auf Erd ift nicht feins gleichen. 
Mit unfer Macht ift nichts gethan: 
Wir find gar bald verloren, 
Es ftreit für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat felbs erkoren. 
Fragft du wer der ift? 
Er heißt Jefus Chrift, 
Der Herr Zebaoth; 
Und ift kein ander Gott: 
Das Feld muß er behalten. 
Und wenn die Welt voll Teufel wir, 
Und wollt uns gar verfchlingen, 
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So fürchten wir uns nicht fo fehr: 
Es foll uns doch gelingen. 
Der Fürft diefer Welt, 
Wie faur er fich ftellt, 
Thut er uns doch nicht. 
Das wacht, er ift gericht; 
Ein Wörtlin kann ihn fällen. 
Das Wort fie follen laßen ftahn, 
Und kein Dank dazu haben. 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 
Gut Ehr Kind und Weib: 
Laß fahren dabin! 
Sie habens kein Gewinn: 
Das Reich muß uns doch bleiben. 


IV. TE DEUN LAUDAMUS. 


Herr Gott, dich loben wir; 

Herr Gott, wir danken dir. 

Dich, Vater in Ewigkeit, 

Ehrt die Welt weit und breit. 

All Engel und Himmelsheer, 

Und was dienet deiner Ehr, 

Auch Cherubin und Seraphin 

Singen immer mit hoher Stimm: 
Heilig ift unfer Gott! 

Heilig ift unfer Gott! 

Heilig ift unfer Gott, der Herre Zebaoth! 
Dein göttlich Macht und Herrlichkeit 
Geht über Himmel und Erden weit. 
Der heiligen Zwölfboten Zahl, 

Und die lieben Propheten all, 

Die theuren Märtrer allzumal 

Loben dich, Herr, mit großem Schall. 
Die ganze werthe Chriftenheit 

Rühmt dich auf Erden alle Zeit; 
Dich, Gott Vater im hachften Thron, 
Deinen rechten und einigen Sohn, 
Den heiligen Geift und Trefter werth, 
Mit rechtem Dienft fie lobt und chrt. 
Du Kanig der Ehreu, Jefu Chrift, 
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Gott Vaters ewiger Sohn du bift. 

Der Jungfrau Leib nicht haft verfchmzcht 
Zu 'rlefen das menfchlich Gefchlecht. 
Du haft dem Tod zerftert fein Macht, 
Und all Chriften zu Himmel bracht. 

Du fitzft zur Rechten Gottes gleich 

Mit aller Ehr ins Vaters Reich. 

Ein Richter du zukünftig bift 

Alles das todt und lebend ift. 

Nu hilf uns, Herr, den Dienern dein, 
Die mit deim theuren Blut erlæfet feyn; 
Laß uns im Himmel haben Theil 

Mit den Heiligen in ewigem Heil. 

Hilf deinem Volk, Herr Jefu Chrift, 
Und fegen dás dein Erbtheil ift. 
Wart und pfleg ihr zu aller Zeit, 

Und heb fie hoch in Ewigkeit. 

Teglich, Herr Gott, wir loben dich, 
Und ehrn dein Namen ftetiglich. 

Behüt uns heut, o treuer Gott, 

Für aller Sünd und Miffethat. 

Sey uns gnedig, o Herre Gott! 

Sey uns gunædig in aller Noth. 

Zeig uns deine Barmherzigkeit, 

Wie unfer Hoffnung zu dir fteht. 

Auf dich hoffen wir, lieber Herr: 
Amen. 


V. EIN KINDERLIED AUF DIE WEIHENACHTEN 
VOM KINDLEIN JESU. 


Von Himmel hoch da komm ich her, 

Ich bring euch gute neue Mähr; 

Der guten Mähr bring ich fo viel, 

Davon ich fingen und fagen will. 
Euch ift ein Kindlein heut geborn 

Von einer Jungfrau auserkorn, 

Ein Kindelein fo zart und fein: 

Das foll eur Freud und Wonne feyn. 
Es ift der Herr Chrift, unfer Gott: 

Der will euch führn aus aller Noth; 

Er will eur Heiland felber feyn, 

Von allen Sünden machen rein. 
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Er bringt euch alle Seligkeit 
Die Gott der Vater hat bereit, 

Daß ihr mit uns im Himmelreich 
Sollt leben nu und ewigleich. 

So merket nu das Zeichen recht, 
Die Krippen, Windelein fo fchlecht: 
Da findet ihr das Kind gelegt 
Das alle Welt erhält und tregt. 

Des laßt uns alle frehlich feyn, 
Und mit den Hirten gehn hinein 
Zu fehn was Gott uns hat befchert, 
Mit feinem lieben Sohn verehrt. 

Merk auf, mein Herz, und fieh dort hin: 
Was liegt doch in dem Krippelin ? 
Wes ift das fcheue Kindelin ? 

Es ift das liebe Jefulin. 

Bis willekomm, du edler Gaft! 
Den Sünder nicht verfchmzhet haft, 
Und kommft ins Elend her zu mir: 
Wie foll ich immer danken dir? 

Ah Herr, du Schöpfer aller Ding, 
Wie bift du worden fo gering, 

Daß du da liegft auf dürrem Gras, 
Davon ein Rind und Efel aß. 

Und war die Welt vielmal fo weit, 
Von Edelftein und Gold bereit, 

So wær fie doch dir viel zu klein, 
Zu feyn ein enges Wiegelein. 

Der Sammet und die Seiden dein, 
Das ift grob Heu und Windelein; 
Darauf du Kaeng fo groß und reich 
Her prangft als wærs dein Himmelreich. 

Das hat alfo gefallen dir 
Die Wahrheit anzuzeigen mir 
Wie aller Welt Macht Ehr und Gut 
Für dir nichts gilt, nichts hilft noch thut. 

Ah mein herzliebes Jefulin, 

Mach dir ein rein fanft Bettelin 
Zu rugen in meins Herzen Schrein, 
Daß ich nimmer vergeße dein; 

Davon ich allzeit freblich fey 


Zu Tpringen fingen immer frey 
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Das rechte Sufaninne fchon, 
Mit Herzenluft den füßen Ton. 

Lob Ehr fey Gott im hechften Thron 
Der uns fchenkt feinen eingen Sohn. 
Des freuen fich der Engel Schaar, 
Und fingen uns folchs neues Jahr, 

VI. FRAU MUSICA, 
Für allen Freuden auf Erden 
Kann niemand kein feiner werden 
Denn die ich geb mit meim Singen 
Und mit manchem füßen Klingen. 

Hie kann nicht feyn ein bæfer Muth, 
Wo da fingen Gefellen gut; 

Hie bleibt kein Zorn Zank Haß noch Neid, 
Weichen muß alles Herzeleid; 

Geiz Sorg und was fonft hart anleit 
Fährt hin mit aller Traurigkeit. 

Auch ift ein ieder des wohl frey, 
Daß folche Freud kein Sünde fey, 
Sondern auch Gott viel baß gefällt 
Denn alle Freud der ganzen Welt: 
Dem Teufel fie fein Werk zerftert, 
Und verhindert viel befer Mörd. 

Das zeugt David des Kænges That, 
Der dem Saul oft gewehret hat 
Mit gut füßem Harfenfpiel 
Daß er nicht in großen Mord fiel. 

Zum göttlichen Wort und Wahrheit 
Macht fie das Herz ftill und bereit: 
Solchs hat Elifeus bekannt 
Da er den Geift durchs Harfen fand. 

Die befte Zeit im Jahr ift mein: 

Da fingen alle Vagelein; 
Himmel und Erden ift voll 

Viel Gefangs das da lautet wohl. 
Voran die liebe Nachtigall 
Macht alles frehlich überall 

Mit ihrem lieblichen Gefang : 
Des muß fie haben immer Dank. 

Viel mehr der liebe Herre Gott 
Der fie alfo gefchaffen hot 


Zu feyn die rechte Sängerin, 


Der Mufiken ein Meilterinn. 


Dem fingt und fpringt fie Tag und Nacht, 


JUSTUS JONAS. 


Seins Lobs fie nichtes müde macht: 
Den ehrt und lobt auch mein Gefang 
Und fagt ihm ein ewigen Dank. 





GEISTLICHES LIED VON JUSTUS JONAS. 


Rambachs Anthologie christl. Gesänge II, 35—88. 


Wo Gott der Herr nicht bei uns hält 
Wenn unfer Feinde toben, 
Und er unfer Sach nicht zufällt 
Im Himmel hoch dort oben; 
Wo er Ifrnel Schutz nicht ift, 
Und felber bricht der Feinde Lift: 
So ifts mit uns verloren. 

Was Wenfchenkraft und Witz anfæht 
Soll uns billig nicht fchrecken: 
Er fitzet an der hachften Stätt, 
Der wird ihrn Rath aufdecken. 
Wenn fie es aufs klügft greifen an, 
So geht doch Gott ein ander Balın: 
Es fteht in feinen Händen. 

Sie wüthen faft, und fahren her 
Als wollten fie uns freßen; 

Zu würgen fteht all ihr Begehr: 
Gotts ift bei ihn vergeßen; 

Wie Meereswellen einher fchlan, 
Nach Leib und Leben fie uns ftahn: 
Des wird fich Gott erbarmen. 

Sie ftellen uns wie Ketzern nach, 
Nach unferm Blut fie trachten: 
Noch rühmen fie fich Chriften auch 
Die Gott allein groß achten. 

Ach Gott, der theure Name dein 
Muß ihrer Schalkheit Deckel feyn: 


Du wirft einmal aufwachen, 


PS. CXXIV. 


Auf fperren fie den Rachen weit 

š Und wollen uns verfchlingen: 

* Lob und Dank fey Gott alle Zeit! 

Es wird ihn nicht gelingen; 
Es wird ihr Strick zureißen gar, 
Und ftürzen ihre falfche Lahr: 

10 Sie werden Gott nicht wehren. 

Ach Herr Gott, wie reich trefteft du 
Die gänzlich find verlaßen! 
Der Gnaden Thür ftebt nimmer zu. 
Vernunft kann das nicht faßen: 

15 Sie fpricht Es ift nu alls verlorn”, 
So doch das Kreuz hat neu geborn 
Die deiner Hilf erwarten. 

Die Feind find all in deiner Hand, 
Dazu all ihr Gedanken; 

20 Ihr Anfchlag ift dir wohl bekannt: 

Hilf nur daß wir nicht wanken. 

Vernunft wider den Glauben ficht: 

Aufs künftig will fie trauen nicht, 

Da du wirft felber treften, 

Den Himmel und auch die Erden 
Haft du, Herr Gott, gegründet: 
Dein Licht laß uns helle werden; 
Das Herz uns werd entzündet 
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In rechter Lieb des Glaubeus dein, 
zo Bis an das End beftändig feyn: 
Die Welt laß immer murren, 
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LIEDER DER LANDSKNECHTE. 


J. 


Fliegendes Blatt, Nürnberg bei Joh. Lantzenberger 1609. 8. 


IH Görres Altteutsche Volks - u. Meisterlieder S. 255 — 287. 





von 
ZArt fchens Jungfräwelein 
Laß dir mein junges hertze befohlen feyn, 
Weil ich im elend bin, 
Deiner nimmer zuvergeflen ligft mir in 


DER SCHLACHT VOR BAVIA. 


meinem Sinn. 
Zart fchenes Jungfräwelein 
Mein hæchfter hort 
Denck an mein Wort 
Fahr jmmer fort 
Deiner nimmer zuvergeßen. 
Herr Görg von Fronfperg 
Herr Görg von Froufperg 
Der hat die Schlacht vor Bavia gewunnen :y: 
Gewunnen hat er die Schlacht vor Bavia 
in eim Thiergart, 
In neunthalben Stunden gewunnen Land 
vand Leut. 
Der Kenig auß Franckreich 
Der Kaenig auß Franckreich 
Der hat die Schlacht vor Bavia verloren :/: 
Verlorn hat er die Schlacht Bovia in eim 
Thiergart, [Leut. 
In neunthalber Stunden verlor er Land vnd 
Nun grüß dich Gott du Kenigstöchterlein 
im gantzen Franckenreich :s: 
Euerm Vatter hab ich abgewunnen in neunt- 
halber Stunden Land vnd Leut, 
Ich habs gewagt, frifch vnverzagt, 


Ich habs gewagt, frifch vnverzagt, 


Euerm Vatter hab ich abgewunnen in neunt- 30 


halber Stunden Land vnd Leut. 
Im Blut muften wir gan 
Im Blut muften wir gan 
Biß über biß über die Schuch, 
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Barmhertziger Gott erkenn die noth 

Barmhertziger Gott erkenn die noth 

Wir müffen fonft verderben alfo. 

Lermen Lermen Lermen 

Lermen Lermen Lermen 

Thet yns die Trummel vnnd die Pfeifen 
fprechen :+: , 

Her, her, her jhr frommen teutfchen Lands- 
knecht gut, 

Laft vns in die Schlachtordnung ftahn, 

Laft vns in die Schlachtordnung ftahn, 

Biß daß die Hauptleut fprechen jetzt wol- 
len wirs greiffen an, 

Reuter zum Pferd, 

Sattel vnd zaumb, 

Der Feind der ift verhanden :7: 

Es geht wol gegen der Sommerzeit 

Das mancher Knecht zu Felde leit, 

Ich wil euch dapffer lohnen 

Mit lauter doppel Cronen 

Gut Poftparten wil ich euch geben, 

Weil jhr mir habt befchützt mein Land vnd 


Darzu mein junges Leben. [Leut 





Ihr Kriften, laßt euch zu Herzen gan 
Wie fich der Türk hat underftan ; 
Es ift wahr und nicht erlogen : 
Er ift dreyhundertmal taufend ftark 
Für Wien ins Feld gezogen. 
Er zog bei eitel finftrer Nacht 
Gen Wien wohl für die werthe Stadt; 
Die Büchfen hert man krachen. 
Ein Burger wider den andern fprach 
«Der Schimpf will fich wohl machen. ` 
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Die Bürger giengen in ein Rath: Erft thæten die frommen Landsknecht 
Sie fandten einen Boten aus der Stadt Die Türken gar tapfer anfchauen. 
Zum Kenig und zum Reiche, Bei dem Kärntner Thor huben fie zu graben an; 
Man follt ihnen Hilf und Beiftand thun: Da ließ der Türk fein Gefchütz abgan: 
Den Türken wollten fie machen weichen. 5 Er nahm fein keinen Frommen. 
Der Kenig den Boten zurücke fandt, Es ift davon manch Biedermanns Kind 
Er wüſt ihnen weder Hilf noch Beiftand Im Mutterleib umkommeu. 
Vom Kænig noch vom Reiche. Krems Krems fey uns die Stadt genannt: 
«Nun wollen wir dem Türken die Stadt uff- So ziehn wir in das Ungerland; 
Vor ihm da müßen wir weichen.” [geben: 10 Darin thun wir uns tapfer wehren. 
Es ftund ein Landsknecht wohlgemuth: Man mifcht uns Kalk wohl unter den Wein: 
«Halt ihr die Stadt in guter Hut, Das muft der Landsknecht Trinken feyn. 
Darzu in werhafter Hande: Sie mifchen uns Kalk wohl unter den Wein: 


Sollten wir dem Türken die Stadt uflgeben, Das muft wohl unfer Trinken feyn; 
Es war uns eine große Schande.” [Eid; 1% Damit thun fie uns vergeben. 
Die Landsknecht fchworen dem Reiche ein Alfo kummt mancher Landsknecht 
«Sollten wir uns geben, es wær uns leid.’ Im Ungerland ums Leben. 
Es fprung ein ieglicher zu feiner Helleparten : Der uns diefen Reihen fang, 
«Wohl her, wohl her, ihr frommen Lands- Ein freyer Landsknecht ift er genannt; 
Des Türken wollen wir warten.” [knecht! 20 Er hat fo wohl gefungen. 
An einem Mittwoch das gefchah, Er ift bei fieben Feldfchlachten geweft: 
Daß man die Fähnlein fchweben fah Es hat ibm nicht mifslungen. 
Zu Wien wohl auf der Mauren. 





SAPPHISCHE ODEN VON JOHANNES KOLROSS. 


Eyn Schön fpiel von Fünfferley betrachtnu/fen den menfehen zuor Buofs reytzende, 


durch Joannem Kolroßen — Basel 1552. 4. 
e 


T Zum Erften fingt man mit fier ftimmen Hie wärdt jr klore, von fünff groffen dingen, 


nachgende tüdtfche Saphica. 28 Fry offenbore, hören fagen, fingen, 
So jr die faſſen, werd jr dfünd verlaflen, 
C Der Erft Chor. ` vnd die welt haffen. 
Got grueß üch fchone, hie in einer gmeyne, Nun fchwygend ftille, Erfam fromen lüdte, 
Vf difem plone, alle groß vnd kleyne, Zuo difem fpile, hie ein kleyne zyte, [ren 
Herren vnd gfellen, lofen was wir wellen, 30 So werdt jr hören, wie vns dgfchrifft thuot lee- 
üch hie erzellen. von fünden keeren. 





13. bei Görres in warhaftig Hande 
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€ Giang, Der ander Chor. Die fröud der wellte, wärdt ein kleyne zyte 
O lieben fründe, Nun thuend üch bekeeren Ir gold vnd gellte, inn dem land fo wyte 
Von aller fände, btrachtend vnfers Herren Mag vns nit geben, fröud, vnd ewigs läben 


Lyden vnd fterben, das jr gnad erwerben Das btrachtend äben. 
vnd nit verderben. 5 — 

O lieben lüdte, jr fölt nit verachten € Gefang. Der fierd Chor.. 

Zuo aller zydte, üwern tod betrachten O lieben gfellen, btrachtend ftädts von her- 

Das üch nit finde, Gott inn üwer fünde tzen 


entfchloffen blinde. Die pyn der hellen, Ewig lyden, fchmertzen 
Sydt wir nit wällen, wann der tod werd kum- 40 Das jr nit mueflen, Ewigklichen bueflen 
men Städt han verdrieflen. 
So find gefliffen, O jr lieben frummen O all gemeyne, btrachtend innigklichen 
Weachend all ftunde, halltend Gottes Bunde Die fröud alleyne, die Gott Ewigklichen 
Dwyljr find glunde. Syn fründen fchone, geben würt zuolone 


_— 1% Inn hymmels throne. 
€ Der dritt Chor. Gott vatter Herre, Sun vnd heylger Geyfte 
O lieben herren, die welt fölt jr haflen Wir bittend feere, dyn genod vns leyfte 
Mit jrem fchweeren, tantzen, fpilen, praffen Yetz, vnd am ende, das der feind nit fchende 
O laßt üchs leyden, wann fy üch thuet fcheyden Vns von dir wende. 


Vons himmels fröuden. 20 Domit wir alle, hie vff dißer erden 
O lieben brueder, bkeeren üch by zydten Mit rychem fchalle, mögen fälig werden 
Difs fpil vnd lieder, üch daflfelb bedüdten Vor helles flammen, ficher fyn allfammen 
Btrachtend das liegen, vnd der welt betriegen, Das gäh Gott, Amen. 
zuo Gott üch fuegen. 


SAPPHISCHE ODEN VON SIXT BIRCK. 


Die hiftory von der frommen Gottsförchtigen frouwen Sufanna (ein Schauspiel) — Basel 1852. 42 
Verfaßer Sixt Birck von Augfpurg, zuo der zyt fchuolmeyfler zuo mindern Bafel. 


€ Aber ich yetzund fchlagen wil 25 Ich bin, ich find feer fampt den lugen allen 
Das Dauid vff fym harpffen fpil Dyn gefatz thuot mir allzyt wol gefallen 
Im geyft worlich hat gfungen fry A Dyn gerechtigkeit zuo ueben was ich bereit 
Wie vnfchuldigkeit glinnet fy Alltag zuo pryfen 

€ Chorus Frid, frid, ift denen, fo das gefatz thuond hal- 
Vergeben haffen mich die Fürften grimme 30 ten 


Vber all moffen förcht myn hertz die ftymme Aber kein fchade, fo darnoch thuond walten 
Von dynen reden fprang ich vff mit fröuden Dyn heyl o Herre, hab ich allzyt geeret 
Sam hett ich beütte Dyn gebott geliebet 
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Dyn zügnus alle, hat myn feel verwaret 

Hat darinn gfallen, ich han die bewaret 

Diewil myn wäge find dir all entgegen 
Vor dynen ougen 


€ Chorus vß dem. 82. Pfalm 
Im gericht vor allen ftat bie gott zegegen 
Im thuond nit gefallen vrteyl fo ir geben 


Vber die weyfen vnd über die armen 

VB gottes heiflen fond jr üch erbarmen 

Byftand ouch geben, fo in vnfchuld leben 
Rechtlich jn helffen. 


8 Sy find verblendet, hand ouch nit verftanden 


Hand nicht erkennet, funder allzyt wandlen 

Auch in dunckelheit waren fy allzyt breyt 
Bewegt würt die erde 

Ir hatt üch geben, das ir götter werend 


Der herr wirt richten vnd diefachallfchlichten 10 Auch das jr leben folten hie in eeren 


Gott ift gerecht. 
Wie lang foll gelten der gottlofen leben 
Ir achten felten, die nach gott thuond ftre- 
ben 
Mer vif das prachten ftat allzyt üwer achten 
Dann vff die warheit 


Wie Adam mach ich das jr figen fterblieh 
Deß ualß gewertig. 

O herr die erden erheb dieh zerichten [ten 

Ir pracht foll werden gantz vnd gar zenich- 


15 Du folt mit gewalt über din erb fchalten 


Vnder den heyden 


ZWEY SAPPHISCHE ODEN UND EINE ASCLEPIADISCHE. 


Ein herliche Tragedi wider die Abgöttery (uß dem propheten Daniel) — Basel 18555. 4. 


€ Gfang, Saphicum. hymnus , 
wie. Ifte confeflor. 

Beel ftarcker Gotte, Gewaltiger herre. 

Strof die valfch rotte 
eere 

Schend den Daniele. 

vB Ifraele. 

Thuo vnß erhören, , Inn der groffen nodte. 


Hilf vns vß quele 


macht gewalt vnd 
krafite 
Deynr priefterfchaffte. 
Beel grofler Gotte, Laß nit dfehanden wer- 
deu 

Mach nit zuo fpotte, Dyne knecht vff erden. 
Syn gewalt vnd eere. 
Dyn volck erhöre. 


Zeyg dyn mannhaflte, 


Dem küng meere. 


Bfchirm vnd ret dyn 20 von herzen reyne 


30 Der ewig Gotte, 


@ In dem ift der Künig by fym hof, fo hept 
man an zefingen, nachuolgend Saphicum. 


@ Wir fönd alleyne Lieben Gott vertruwen. 


vff keyn gfchöpff nit bu- 
wen. 

Gott gibt fyn eere, keynem andren meere. 

Er ift der herre. 


Die Gött der heyden, Könnend helffen nüdte 
Zuo dir wir keeren, Dorumb hilff ynd rodte. 25 Von Gott fy fcheyden, 


jre diener wydte 
Sy find gantz ftummen, die vom tüfel kummen 

huettend euch frummen. 
Wir föllend eeren, Alle groß vnd kleyne. 
Gott vnfern herren, dienen jm alleyne 
macht den Beel zuo fpotte 
mitt fyner rotte. 
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@ Chorus. Afclepiadeum Gliconium. Hatt Gott erhört fyn ftimm 
€ Nun lond vns fromme lüdt All fyn fyend gefchweyget 
Loben den herren millt Vnd fyn herrligkeyt ertzeyget 
Der vns bhuet alle zyt, € Drumb fönd wir allefand 
Er ift die hilf! vnd fchillt % Preyfen vnd dancken Gott 
Deren die jmm vertruwen Der die abgöttrer dfchand 
Förchtend, lieben, vff jhn buwen Machet vnd gar zuo fpott 
@ Der herr batt Daniel O herr bhuet vns alfamen 
Bfchirmt vor den löwen grimm Vor der abgöttery, amen. 


Inn feynr nodt, angft vnd quel 





VOLKSLIEDER UND BRUCHSTÜCKE VON VOLKSLIEDERN. 


1. 

Docens Miscellaneen z. Geschichte d. teut- 
schen Lit. II, 284 fg. (nach einem Drucke 
v. 1857.) verglichen mit Fischarts Geschicht- 
klitterung 1582. R 6. vw. 


410 So iß ich Kraut, füllt mir die Haut, 
Sing Gang mir aus den Bonen. 
Will Gott, fo mùß kein Gelt bei mir 
Durch Alter fchimlich werden: 
Raum auf, leib nichts! ift mein Begier. 


Man fagt von Gelt und großem Gut: 15 Viel Glücks ift noch auf Erden: 

Das thun ich alls ring achten; Es kumt bei Tag, wer warten mag, 
Für alls gfällt mir ein freyer Mut: Das mir mein Weiß wird lonen; 
Darnach ich nur will trachten; Nach dem ich ring und frelich fing: 
Kein funder Witz und Kunft fo fpitz Nun gang mir aus den Bonen. 

Will laßen um mich wonen, 20 Bei dem ichs iezt will bleiben lon, 


Und fingen frifch  frehlich ob Tifch: 


Mich gar nit kümmern laßen 
Nun gang mir aus den Bonen. 


Was ieder fagt nach feinem Won. 
Was bræcht es Nutz, ob ich fchon wollt Trag auf 4. 5. 6. Maßen! 


Nach großer Witz thun ftellen ? Ich bring dir ein, halt 7. Stein. 
Ift mir befchert, Glück Gut und Gold 2% Und koft es fchon ein Kronen, 
Wird fich zu mir wol gfellen: So will ich doch fingen im Gloch: 


Darf nit viel Noth., Im keinen Roth Nun gang mir aus den Bonen. 
Will ich da man muß fchonen — 


Der Weisheit gar, nit fingen dar: u. 

Nun gang mir aus den Bonen. 30 Docens Miscellaneen II, 288 fg. (Druck v. 
Auf meiner Weiß will ich hinaus, 1337.) verglichen mit Fischarts Geschicht- 

Das Veglein laßen forgen, klitterung 1582. R E vw. 


Und fræhlich feyn nur überaus 

Vom Abend an bis Morgen. 

Auf meinem Tifch ob fchon nit Fifch 35 
Und köftlich Speiß thun wonen, 


Wer lützel bhalt und vil verthut, 
Der darf nit fton in Sorgen 





14. leib] bei Fischart halt 
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Daß man ihm zletzt vergant fein Gut: 
Kein Jud thut ihm drauf borgen. 
Wer nätze Ding will achten ring, 
Sein felbs nit will verfchonen,, 
Dem fagt man bald eh daß er alt: 
Nun gang mir aus den Bonen. 
Wer allzeit mit den Glæfern kämpft, 
It fteth bei vollen Rotten, 
Wann er das Sein hat gar verdempft, 
So thut man dann fein fpotten. 
Wer bæfe Spiel 
Dem wird es übel lonen: 
Kumt er für Thür, 
Spricht Gang mir aus den Bonen. 
Wer fich an befe Weiber kehrt, 
Den hält man wert zu Zeiten: 
Eh daß er ihr Bosheit gelehrt 
Bhalt er kein Geld im Beutel. 
Man zeigt auf ihn 


nit laßen will, 


man weift ihn für, 


und lachet fein 
Und fpricht Er muß gewonen, 
Jagt ibn auch aus von Hof und Haus, 
Spricht Pack dich aus den Bonen. 

Wer Weib und Kind daheim verlaßt, 
Muthwillig zeucht zu kriegen, 
Mag werken nit, das Sein verbraßt, 
Am Sold hat kein benügen; 
Er raubt und brennt, auf beuten rennt: 
Zletzt ftraft ihn ein Karthonen. 
Des freut fich dann manch armer Mann, 
Spricht Gang mir aus deu Bonen. 

Wer fein Gut faft auf Rüftung leit, 
Vil Gäul auch hat am Barren, 
Kein Dienftgelt hat und wenig Bfcheit, 
Thut felten gut ind Harren. 
Wann er verzert, fich Stegreifs nert, 
Greift an auf all Perfonen: 
Der denkt billich 


So muß ich aus den Bonen. 


Verfchnappt man mich, 


Wer funft hat gnug und keine Kind, 
Darzu nichts thut dann fparen, 





3. keine) bei Docen kleine 
T. Rd. Proben d. d. P, 
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Er lauft und rennt, kratzt fchabt und fchindt, 
Wird’ wenig Dank erfahren; 

Ihm gfehbicht gleich wie dem Efel hie: 
Muß Holz und Waßer fronen, 

Wärmt fich nit mit und wafcht fich nit: 
Zletzt muß er aus den Bonen. 


1. 
Docens Miscellaneen I, 261. verglichen mit 
Fischarts Geschichtklitterung 1582. K 8. vw. 
Werändert und erweitert im WW underhorn 
II, 195 fg. 


Die brinnlein die da fließen, 
die foll man trinken: s 
Und wer ein lieben bulen hat, 
der foll ihm winken, 
Ja winken mit den Augen 
und treten auf ein Fuß, 
Es ift ein harter Orden, 
der feinen bulen meiden muß. 





6. bei Fischart die 1. A. 8. Strophe des ersten Lie- 
des; dann , 

Wer wenig behalt, vnd vil verthut, 

der darff nicht ftahn inn forgen, 

daß man zu letzt vergannt fein Gut, 

kein Jud thut drauf nicht borgen , 

dem Kargen geht, wie dem Efel geht, 

der Holtz vnnd Wafer muß fronen, 

wärmt fich nicht mit, vnnd wäfcht fich nicht, 

zu letzt muß er auß den Bonen. 

Secht wie ich die Bon will holen: 
Oho, fchmatz, klapi, das Kannenlied hett mir fchier 
die Naß erwifcht,, es fetzet mir hart zu, die Augen gehen 
mir vber: Ich wußt wol, die Wund ließ fich nicht ohn 
weynen heylen. 


35 20. bei Fischart 


He he, die Weinlein, die wir gieffen, 
die foll man trincken,, 
Die Brönalin die da flieffen, 
die follen fchwincken. 
Vad wer ein fteten Bulen hat, 
der foll jhm wincken: 
vaad wincken mit den Augen, 
vnd tretten auf den Fuß, 


35 


iv. 
Vierstimmige Liedersammlung, Norimb. im- 
pensis Joh. Otthonis, tom. IH. 16564 (die 
Zueignung von Forsterus 1342. unterzeichnet) 
Discantus n? 50. verglichen mit Görres Volks- 
und Meisterliedern S. 57 fg. Gleichlautend 
mit unserm Texte im Wunderhorn III, 111. 


Gruckguck hat fich zu todt gefallen, 
an einer holen weyden, 
Wer foll vns difen Sommer lang, 
die zeit vnd weyl vertreyben, 

Ey das foll thun Fraw Nachtigal, 
die fitzt auff grünem zweyge, 

fie fingt vnd fpringt ift allzeyt fro, 


wenn ander vægel fchweygen. 


v. 

Nürnb. Samml., Discant der Liedlin mit 
Fünffen n! A. Im Wunderhorn III, 129 fs: 
um drey Strophen vermehrt. 


Mir ift ein rott gold fingerlein, 
auff meinen fuß gefallen, 

fo darff ichs doch nit heben auff, 
die leut die fehens alle. 


vi 


Nürnberger Sammlung, Tenor n? 40. 


Dort oben auff dem berge, dölpel, dölpel, d. 
Da fteet ein hohes hauß. 

Darein gehnd alle morgen, d. d. d. 
Drey hüpfche Frewlein ein. 





Es ift ein harter Orden, 
der feinen Bulen meiden muß, 
vnnd noch viel härter, 
daß ich diß hoch Glaß außfauffen muß, 
O wie ein harte Buß, 
drei Glefer mit Wein auff eyn fchimlich Nuß : 
gewiß die Gänß gehn vngern barfaß: 
8. bei Görres Der gntzgauch hat fich t, 
42. Das foll fich 
fie — ift freudenvoll 
vier Zeilen. 


9. Von 
13. Sie — einem zw. iå. vnd] 
15. Noch vier Strophen zu 
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Die erft die ift mein fchwelter, 
Die ander ift mir gefreundt. 

Die dritt die hat kein namen, 
Die muß mein eygen fein. 


vii. 
Bicinia Gallica Latina et Germanica, Wit- 
tenberg bei Geo. Rhau 1545. Inferior vox 
Th. I. n. 91. verglichen mit zwey fliegenden 
Blättern, Nürnberg bei Joh. Lantzenberger 
1610. 8.0 und Basel bei Joh. Schreter 1615. 
8. Auch in Greters Bragur I, 558 fy. und 
daraus im Wunderhorn I, 259—241. Eine 
geistliche Umdichtung von Joh. Walther in 
Büschings Wöchentl. Nachrichten I, 544 fg. 
und in Rambachs Anthol. christl. Gesänge 
H, 134—158. 


Hertzlich thut mich erfrewen, 
die frelich Sommer zeit, 
All mein geblät vernewen, 
der May viel wolluft geit, 
die Lerch thut fich erfchwingen 
mit jrem hellen fchal, 
Lieblich die veglin fingen 
voraus die Nachtigal. 
Der Kuckuck mit feim fchreien, 
macht frelich jdermann , 
des abends frelich reien 
die meidlin wolgethan, 
Spatziren zu den brunnen, 
pflegt man zu diefer zeit, 
All welt fucht freud vnd wonne, 
mit rheifen fern vnd weit. 





17. bei Schrater statt der ersten und dritten Strophe 
folgende eine: Wolauff gut Gfel von hinnen, meins 
bleibens ift nit mehr hie, der Mey der thut vans bringen, 
den Veyel vnnd grünen Klee, im Wald da hört man 
fingen, der kleinen Waltvöglein Gefang, fie fingen mit 
heller ftimme, den gantsen Sommerlang. 24. die] 
Fraw Lantzenb. 25. bei Schr. die zweyte Str. mit Um- 
Stellung ihrer beiden Hälften als vorletzte. 29. dem 
L. S. 30. in L. S. 
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Es grunet jan den welden, 
die blümlein blüen fein, 
die reslin auff den felden, 
von farben mancherley, 
Ein blämlin ftehet im garten, 
das heift Vergis nicht mein, 
das edle kraut Wegwarten, 
macht guten augen fchein. 
Ein kraut wechft jun der awen, 
mit namen Wolgemut, 
Liebt fehr den fchenen frawen, 
darzu Holunder blüt, 
die weiß vnd roten rofen, 
helt man jnn groffer acht, 
gros gelt darumb gelofen, 
fehen krentz man daraus macht. 
Das kraut jhe lenger jhe lieber, 
an manchem ende blüt, 
Bringt offt ein heimlich fiber, 
wer fich nicht dafür hät, 
Ich hab es wol vernomen, 
was diefes kraut vermag, 
doch kan man dem vorkomen, 
wer was liebs braucht all tag. 
Des morgens jan dem thawe, 
die meidlin grafen gan, 
Gar lieblich fie anfchawen, 
die fchenen blümlin ftan, 
daraus fie krentzlin machen, 
vnd fchencken fie jhrem fchatz, 
thun fie freundlich anlachen, 
vad geben jhn ein fchmatz. 





3. dem Felde L. 11. gliebt — Juag- 

frawen S. 42. die Holderblüt L. S. 13. weißen 
LS. iå. gater L. S. 45. man kan gelt daraus 
löfen L. S. 16. Kräntzlein darauß L. S. 18. manchen 
enden 5. 21. habs gar L. S. 22. als was dib S. 
M. mefig Lieb alle L. mäffiglich lieb alle $. 25. frü 
im sS. 27. damit fie thun a. S. 28. wo fchöne S. 
29. Darvon L. S. fchönkr. S. 31. Den fie L. freundt- 
lich fie ja S. 72. jbm einen L. S. 


2. Biume L. 
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Darumb lob ich den Summer, 
darzu den Meyen gut, 
Der wendt vns allen kummer, 
vnd bringt viel freud vnd mut, 
der zeit wil ich genieflen, 
dieweil ich pfennig hab, 
vud wen es thut verdrieflen, 
der fall die ftigen hinab. 


vil. 
Wittenberger Sammlung, Inferior vox Th. I. 
n.° 96. Verändert und erweitert im Wun- 
derkorn II, 410—412. 


Wolt Gott fie were meine, 
Sie müfte mir von haberftro wol fpinnen 
braune feiden. 
Wol fpinnen braune feiden, 
So müftu mir von eichenlaub zwey purpur- 
kleide fchneiden. 
Vnd fol ich denn von eichenlaub, 
zwey purpurkleide fchneiden, 
So müftu mir die fchere bein 
zu Cölu an dem Reine. 
Vnd fol ich dir die fchere holn 
zu Cöln an dem Reine, 
So müftu mir die fterne zelen 
die an dem Himel fcheinen. 
Vnd fol ich dir die fterne zelen 
die an dem himel fcheinen, 
So müftu mir ein leiter bawen, 
das ich darauff künd fteigen. 


MWittenl. Sammlung ‚ Inf. vox Th. II. n? 88. 


Mein 'hertz hat alzeit verlangen, 
Al mein mut vnd fin, 
las faren, las faren, 





< 


1. Ich lob allzeit d. $. 2. die Meyen zeit gut L. S. 


3. Die L. Der fehlt, vertreibt mir $ 4. macht 
frölichen m. S. 6. weil ich das leben S. 8. nab L. 
ftägen ab S. 
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Si mus mir aus dem hertzen, 

Wie fthet die heide, 
Ach hülff mich leid vnd fenlich klag. 
Ach gott wem fol ichs klagen, 
Chriftum von himel ruff ich an, 

Ich fag adiu, zart fchene frau 


gedenck vnd fchau, 

On freud verzer Ich manchen tag, 

Zucht ehr vnd lob Ihr wonet bey, 

Es hat ein fin, 
8 Was fol mir der beutel, fo ich kein gelt 
i [mer hab. 





DER BUCHSBAUM UND DER FELBINGER, 
WELTLICH UND GEISTLICH. 


Das weltliche Volkslied auf einem fliegenden Blatt, Basel bei Joh. Schreter 1612. 8. 
Auch im Wunderhorn II, 54—57. Die geistliche Umdichtung in Rambachs Anthologie 


christl. Gesänge II, 86— 88. nach einer zwischen 1528. und 1558. gedruckten Liedersammlung. 


DER BUXBAUM VND PELBINGER. 
Nvn. wölt jr hæren newe mær, 
vom Buxbaum vnd vom Felbinger 
fie zogen mit einander vber felt 
vnd kriegten wider einander. 

Der Buxbaum fprach ich bin fo. kün 
ich bleib Sommer vnd winter grün, 
das thuft du leidiger Felbiuger nit, 
du verleurft dein beften zweyge, 
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Der Buxbaum fprach ich bin fo fein, 
auß mir macht man die Löffelin, 
mit filber vnd rotem gold befchlagen, 
thut mich für die Gefte tragen, 
Felbinger wie, gefelt dir das. 

Der Felbinger fprach ich bin fo fein, 
auß mir macht man. die Fäflelein, _ 
inn mich thut man den beften Wein, 
roht welfch vnd Malualfiere , 


Felbinger wie gefelt dir das. 15 Buxbaum wie gefelt dir das. 

Der Felbinger fprach ich bin fo fein, Der Buxbaum fprach ich bin fo fein, 
auß mir macht man die langen zeün, auß mir macht man die Bächerlin, 
wol vmb das Korn vnd vmb den Wein, vB mir trinckt manch fchæne Jungfraw 
dauon wir vns ernehren, mit jrem roten Mündelin, 

Buxbaum wie gefelt dir das. 20 Felbinger wie gefelt. dir das. 
Der Buxbaum fprach ich bin fo fein, Der Felbinger fprach ich bin fo fein, 
.auß mir macht man die Kräntzelein, auß mir macht man die Sättelin, 
mich tregt auf manche fchene Jungfraw, vff mir rheit mancher guter Gefell, 
mit fröuden zu dem Tantze, woll durch den grünen Walde, 
Felbinger wie gefelt dir das. 95 Buxbaum wie gefelt dir das. 

Der Felbinger fprach ich bin fo fein, Der Buxbaum fprach ich bin fo fein, 
auß mir macht man die Mültelein, auß mir macht man die pfeiffelein, 
mich tregt manche fchene Jungfraw , mich pfeifft mancher guter Gfell, 
dem. Metzger auff die bäncke, im feld wol in. den kriegen, 

Buxbaum wie gefelt dir das. 30 Felbinger wie gefelt dir das. 


41 BUCHSBAUM UND FELBINGER. “2. 


Der Felbinger fprach ich bin fo drat, Die Seel fpricht -Da haft kein Gewalt: 
ich fteh dort mitten in der Matt, Du feyeft gleich jung oder alt, 
vnd halt ob einem Brünlin Kalt, Gott hat dich in eim Augenblick gefallt 
dar auß zwey Hertzlicb trincken, Den Abend und den Morgen: 
Buxbaum wie gefelt dir das. 5 Die Stund ift dir verborgen.’ 

Der Buxbaum fprach biftu fo recht Der Leib fpricht «Es fey früh oder fpat, 
fo bift mein Herr vnd ich dein knecht, Ich feh für mir die weltlich Rott: 
der fach gib’ ich dir aller recht, Ein ieder tracht nach zeitlichem Rath: 
das fpiel haft du gewunnen, Darnach will ich auch ftreben 


doch bleib ich grün Wintter vnd Sommer. 10 Dieweil ich hab das Leben.’ 
ee Die Seel die fpricht «Es kommt die Zeit 


DER GEISTLICHE BUCHSBAUM VON HANS WITZSTAT. Daß Leib und Seel von ander fcheidt: 
Nu heret zu, ihr Chriftenleut, Was hilft dich denn dein großer Geiz? 
Wie Leib und Seel gen ander ftreit; Du muft zu Afchen werden, 
Allbhie auf Erd in diefer Zeit 18 Denn du bift gmacht aus Erden.’ 
Han fie ein ftetigs kriegen: Der Leib der fpricht «Du machft mir bang : 
Keins mag vom andern fliegen. Erft mich nach ewiger Freud verlangt; 
Der Leib der fpricht «Ich bin gefund ; Chriftus helf mir zum Anefang, 
Ich hab noch viel der guten Stund: Daß ich mich zum Vater kehre : 
Eh mir das traurig Alter kumt 20 Mein Trauren will fich mehren.’ 
Will ich in Freuden leben, Die Seel die fpricht «Ich treib kein Scherz: 
Nach leiblichen Lüften ftreben.” Gott fordert ein zerknirfchtes Herz; 
Die Seele Spricht -Ich rath dirs nicht: Der Leib muß abfterben durch Schmerz, 
Ach förchtft nicht Gottes ftrengs Gericht? Denn er ift zeitlich geboren , 
Du haft dich in der Tauf verpflicht 2% Den Würmen auserkoren.” 
Nach Gottes Willen zu leben, Der Leib der fpricht «O Gott mein Herr, 
Seim Wort nicht widerftreben.’ Hilf daß ich mich durch Chriftum bekehr! 
Der Leib fpricht «Ich bin ftolz und fein; O heiliger Geift, mein Glauben mehr! 
Mit guten Gefellen beim kühlen Wein Hilf mirs Zeitlich erleiden, 
Da will ich frifch und frehlich feyn 30 Mich treft in ewigen Freuden!’ 
Mit Singen Springen Tanzen, Die Seel die fpricht «Nu hab ich Recht, 
Wills wagen auf die Schanzen.” Wiewohl ich bin ein unnütz Knecht. 
Die Seel fprieht «Denk an reichen Mann, O Gott, du bift allein gerecht: 
Der fich nahm zeitlich Wolluft an: Les mich vons Teufels Banden, 
Der muft mit Leib und Seel darvon, 35 Drum du ans Kreuz bift ghangen.* 
WVVard in die Hölle begraben, Alfo hat diefes Lied ein End. 
Als Chriftus felhs thut fagen.” _ Gott wöll daß cin ieder fein Herz erkennt, 
Der Leib fpricht «Was acht ich der Sag? Und fich. von Sünden zu Chrifto wendt: 
Ich hab für mir noch manchen Tag; So wird er zu uns kehren, 
Darum ich mich wol beßern mag 40 Die ewig Freud befcheren. 


Und mich von Sünden kehren, 
Wenn fich mein Traurs thut mehren.” 


— 
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SECHZEHNTES JAHRHUNDERT. 


FABELN VON BURKARD WALDIS. 


Efopus gantz new gemacht vnd in Reimen gefaßt — durch Burcardum Waldis, Frankf. 1848. 8. 


DAS ANDER BUCH, DIE ilij, FABEL, VON DER 
WACHTEL, VND JREN JUNGEN. 

EIn Wachtel het eins mals jr Kindt 

Im Korn (wie man noch teglich findt) 
In einer Forch gemacht ein neft 

Vnd fprach zu jn, ich halts färs beft, 
Das ich außfliege nach der fpeiß 

Wie ich hab teglich für ein weiß, 
Vnd weils jetzt faft ift vmb die zeit 


Das man das Korn mit Sicheln fehneidt 10 


Solt jr dieweil euch heimlich fchmücken 
Vnd ftill im neft zufamen rücken 
Auff das ewr niemandt werd gewar 
Ob mitler zeit der Bawr kem her 
Dem das Korn, vnd der Acker ghort 
So habt wol acht aufl feine wort, 
Ob er zu fchneiden fich will fügen 
Das wir darnach vns richten mögen, 
Die Wachtel da zu Velde Hohe 
Der Bawr mit feinem Son außzohe 
Gieng rings vmbher, das Korn befach, 
Zu feinem Son gar ernftlich fprach, 
Ich fehe jetzt wol das Korn ift reiff 
Zeit ifts, das mans mit ernft angreifl, 
Drumb will ich morgen früh hin gahn 
Der halb die Nach bawren reden an 
Vnd bitten das fies bald abfchneiden, 
Solts lenger ftehn, könnt ich nit leiden, 
In dem die Wachtel bracht jr fpeiß, 
Jr jungen fraget fie mit fleiß 
Ob fie was newes hetten ghort 
Eins fprach, mutter, hört mich ein wort, 
Hie war der Bawr, vnd fprach zum Son 
Morgen will ich zur fachen thun, 
Bey all meinen nach bawrn beftellen 
Das fie das Korn abfchneiden wöllen, 
Da fprach die Wachtel, förcht euch nicht 
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Weiß wol, das folches nit gefchicht, 
Die Nach bawrn findt nit bald bereit 
Zu gehn an eins andern arbeit, 
Des morgens fie fich baldt auffimacht 
Sprach zu den jungen, habt gut acht 
Ob jr werdt hören-newe mehr, 
Ob des fchneidens gedenckt der Herr, 
Abermals fprach der Bawr zum Son 
Ich fihe wol hie ift nichts gethon 
Auff Nach bawrn darff mich nicht verlaffen, 
Der Freundtfchafft muß ich mich anmaflen 
Vnfer blutgwanten fprechen an 
Das fie wölln morgen bey vns ftahn, 
Schneiden mit Sicheln ab das Korn, 
Solts lenger ftahn, wers gar verlom, 
Solchs zeigten an die jungen Wachteln 
Jr Mutter, das fies folt betrachten, 
Sie fehen jetzund an fürs beft 
Das fie jn mächt ein ander neft, 
Da fprach die Wachtel, lieben Kindt 
Die Freundt auch nit gehorfam findt, 
Das fie bald gehn auff frembden Acker, 
Darumb habt acht, feit morgen. wacker, 
Ob jr was newes wurdet hörn 
Das wir daran vns möchten kern, 
Des andern morgens kam der Bawr 
Sprach zu feim Son, vnd fahe gar fawr, 
Ich fihe das Freundt vnd Nachbarfchafft 
In nöten haben wenig krafft 
Wenn ich auch lang auff fie wolt fehen 
Sölt mir wol nimmer guts gefchehen 


Vnd folt derhalb mein Korn vorwar 


Stehn bleiben biß zum andern Jar, 
Ich hab noch fcharpffer Sicheln zwo 
Damit wölln wir beid morgen früh 
Vns vnderftahn ernftlich zu fchneiden 
Ich kan den hohn nit lenger leiden 
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Daffelb die jangen Wachteln fagten 
Vnd jrer Mutter kleglich klagten, 
Die Wachtel wardt der red nicht fro, 

Sprach, nun fihe ich, der ernft ift da 
Jetzt ift es zeit, das wir auch fliehen 
Vnd in ein ander wonung ziehen, 
Darumb macht euch auff lieben Kindt 
Wo man vns morgen frühe hie findt 
Wolt ich für vnfer aller leben 
Vorwar nicht einen Heller geben. 
I Die menfchen gmeinlich fein fo leg 
Zu frembder arbeit allzu treg 
Denn fo gehts zu, wo man foll fronen 
Da thut fein felb ein jeder fchonen, 
Vnd was ein felber nicht angeht 
Dabey er wie der Hafe fteht, 
Vnd greifft es an, ernftlich vad frech 
Das abgeht, wie ein warmes Bech, 
Alfo gar lefüg geht ers an, 
Drumb, wiltu etwas han gethan 
Das auffs fleifügft werd außgericht 
Schaw felber zu, das es gefehicht, 
Durch deine felbs eigene handt 
Sunft bleibt cs noch, vad ift ein tandt, 
Wie auch das gmeiue Sprichwort lert 
Des Herren Aug fütert das Pferdt, 
Vnd wer dein freundtfchafft noch fo groß 
So ftehftu doch in nöten bloß 
Diß fey dir gfagt jetzund zuuorn, 
Es ift mit menfchen thun verlorn, 
Wiltu mir hie nit glauben ftellen, 
So gehe hin, vnd frag den Gefellen 
Der fich ins Laub verkrochen het, 
Vnd was der Beer da mit jm redt, 
Wer aufls fleifch fein vertrawen ftellt 
Der bricht ein Bein, eh denn er fellt. 


DAS DRITTE BUCH, DIE XC. FABEL, VON DREIEN 


MÖNCHEN,. 


AChtzehn Mönch in eim Klofter warn 


Kal, glat, randt wie die Naren befehorn 


BURKARD WALDIS. 


46 


Vnder die kam ein groffe qual 
Das fie fchier ftarben all zumal, 
Biß auff zwen, waren von den alten 
Ein junger wardt mit jn erhalten. 
s Als num die todten warn begraben 
Mit Seelmeß hoch in Himmel ghaben, 
Da trawrten faft die vberblieben 
Daffelb biß an den Abend trieben, 
Darnach des trawrens gar vergaflen 
10 Zum Abendtmal zufamen fallen, 
Lang het bekümmert fich ein jeder 
Vmb diefelben verflorbnen Brüder 
Das fie des wurden auch ergetzt 
Wie fich ein jeder het geletzt, 
415 Wardt erft herbracht ein warm gemüß 
Das war beftrawt mit Zucker füß, 
Der Elteft nam ein Löffel baldt 
Het gmeynt das Muß wer eben kalt 
Vnd damit nach dem rachen rennt 
20 Da het er baldt das maul verbrennt, 
Doch fchwig er ftill, vad wolts nit fagen 
Das fich ein ander auch folt wagen, 
Vnd fprach, der Himmel ift gar hoch, 
Der ander thets vnwiflend noch, 
25 Verbrennt fich auch in folchem geit, 
Vnd fprach, wie ift die Welt fo weit, 
Der jüngft gleich wie die andren thet 
Weil ja niemandt gewarnet het, 
Verbrandt das Maul auch wie die andern, 
30 Vnd fprach, manch fchalek thut darinn wan 
Warff hin den Löffel, hub an vnd gren [dern 
Das wundert fehr die andern zwen, 
Sprachen, ach Bruder, fagt vns heut 
Was das vozeitig weynen bdeut, 
ss Er fprach, das vnfer fein nur drey 
Leben doch nit on triegerey. 
@ Wer in trübnuß vnd leiden fchwer 
Muß fchwimmen, hat allzeit beger, 
Das er auch einen bey jm het 


4o Der jm im vufall gfellfchaflt thet, 


Drumb fleißt er fich oflt, wie er kan 
Das er auch hab ein gfellfchaffts Mann , 
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Es wirdt auch angezeigt hierinn, 

Das, wie man fiht der Menfchen finn 
Allzeit geneigt ift zu dem bofen 

Mehr denn zu viel fein der Gottlofen, 
Vnd ift das menfchlich hertz fürwahr 

(Wie die Schrifft zeuget offenbar) 
Mehr auffs böß deun auffs gut geneygt 

Wie fich folchs in vns alln erzeygt, 
Drumb hilffts nit, das mans har außraufft 

Oder fonft in ein Klofter laufft, 
Vnd fich eim grawen Rock vertraut 

Weil vns der fchalck fteckt in der haut, 
Mülffen diß leben fo vertreiben 

Das Vukraut laß beim Weytzen bleiben, 
Biß zu.der Ernd, jeder fo leb 

Vnd fehe zu wie er rechnung geb, ° 
Von wercken, wort, vnd aller that, 

Vnd was fein pfundt gewuchert hat. 


DIE xcvij. FABEL, VON EINER BONEN, 
Im Dorff dort niden in der Aw 
Da het ein arme alte Fraw 
Ein wenig Bonen zamen brocht 
Aufl das fies jrem Manne kocht, 
Sie macht ein Fewr, vnd war fein fro 
Vnd zündts an, mit ein wenig ftro 
Gedacht, es ift der mühe wol werdt 
Ein Bon entfiel jr auff den Herdt, i 
On gfehr, vnd das fies nit fandt wider 
Ein glüend Kol, fprang bey jr nider, 
Ein Strohalm lag on gfehr dabey, 
Die kamen zamen alle drey, 
Der Strohalm fprach, jr lieben Freundt, 
Von wannen kumpt jr beid jetzundt? 
Da fprach die Kol, mir ift gelungen 
Das ich binn auß dem Fewr entfprungen, 
Wo ich mit gwalt nit wer entrunnen 
Ich wer zu Afchen gar verbrunnen, 
So wenig thut man eins verfchonen, 
Desgleichen fragtens auch die Bonen, 
Sie fprach, dem alten böfen Weibe 
Entkam ich kaum mit gfundem leibe, 
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Wo fie mich auch in Topf het bracht 
Het gwiß ein Muß auß mir gekocht, 
Der Strohalm fprach dermaflen auch 
Hat fie ein Fewr vnd groffen rauch, 
Aus allen meinen Brüdern gmacht, 
Ir fechtzig auff ein mal vmbbracht 
Vnd binn ich von denfelben allen 
Ir on gefehr allein entfallen, 
Drumb, weils vns allen dreien glückt, 
Ifts gut, das eins zum andern rückt, 
Vnd vns verbinden mit einandern 
Vnd alle drey zufamen wandern, 
Von folchem vnglück zu entpfliehen 
Fern hin, in frembde Lande ziehen, e 
Vnd ftunden auff in einem fin, 
Vnd zohen mit einander hin, 
Baldt kamens an ein kleine Bach 
Der Strohalm zu der Gfellfchafft fprach, 
Hie han wir weder Brück noch fteg 
Auff das wir dennocht kommen weg, 
Will eueh zu gut mich des erwegen 
Zwergs vber dife Bach zu legen, 
Ir allbeyd vber meinen Rucken 
Mögt gehn, wie vber eine Brucken, 
Wenn ich mich fein hinüber ftreck 
Die Kol daucht fich freudig vnd keck, 
Wolt auch wagen den erften trit, 
So baldt fie kommet in die mitt, 
Vnd fahe das Wafer nider faufen 
Begund der Kolen fehr zu graufen, 
Stundt ftill, vnd war erfchrocken hart, 
In dem der Strohalm brennen wardt, 
Zuhandt zerbrach diefelbig Brück, 
Fiel nah ins Waffer an zwey ftück, 
Die Kol folgt bald hinach vnd zifcht 
Da fie das waflex auch erwifcht, 
Des lacht die Bone, auff dem griß 
So fehr, das jr der Bauch zerriß, 
Da lieff baldt hin diefelbig Bone 
Auff das fie möcht jrs leibs verfehonen, 
Zum Schuhfter vmb ein kleinen Flecken 
Damit fie mocht den riß bedecken, 
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Der Schuhfter war ein frammer Man 
Nam fich derfelben Bonen an, 
Vnd fprach, wolan mein liebe Bone, 


Wenn du mirs trewlich woltft belohnen 


Wolt ich dir deinen Bauch verpletzen 
Dafür ein fchweartzen flecken fetzen, 
Vud griff baldt hinder fich zurück 


Schneid von einr Kalbes haut ein ftück 


Vnd nehts der Bonen für das loch, 
Denfelben flecken tregt fie noch. 

€ Die Fabel vns dif ftück bedeut, 
Was tolle, wmuerftendig Leut 

Mit jren Kindifchen anfchlegen 
Anheben, brengen nichts zu wegen, 

Weils im anfang nicht wol bedacht 
Wardts nit zu gutem ende bracht, 

Man fagt, ein vnweißlich anfang 
Gewint gemeynlich den Krebsgang. 


Ift das euch etwas vberlnuflt 
Vor wem wolt jr daffelb verhelen, 
Das jr ewr eigen gut wolt ftelen, 
Er fprach, Gott geb dem brauch die ritt, 
5 Was thut die lang gewonheit nit? 
@ Wer fich fein felber nicht kan maffen, 
Von böfer gewonheit abelaffen, 
Den muß man inn ein Klofter globen, 
Zun Dörren brüdern hoch dort oben, 
40 Da man mit leitern fteigt inns Chor, 
Darumb fehe fich ein jeder vor 
Vnd fich für böfer gewonheit hüten, 
Bonft wirds jm Meifter Hans verbieten. 


45 DIE LXXilj. FABEL, VOM FUHRMAN, FUCHS VND 
WOLFFE. 
ES fahr ein Fuhrman durch ein Waldt 
Recht mitten in dem Winter kalt, 
Sein wagen gladen hett mit Speck 


DAS VIERDTE BUCH, DIE XLijj. FABEL, VON EINEM 99 Vnd kam inn einen holen weg, 


SCHNEIDER, 


Eln fchneider kaufit ein tuch von Eunden, 


Nams vntern arm zun felben ftunden, 
War fchon gefchorn, vnd zubereit, 


Draus jm felb machen wolt ein kleidt, 
Trugs heim, auff feinen Tifch legts nider 
Maß, vberfchlugs, legts hin vnd wider, 


Vnd richtet zu den Rock zu fchneiden, 


Nam Ehl vnd maß, zeichnets mit kreiden, 


Vnd legts dreifach zum forder gern, 
Der doch zwveen von nöten wem, 

Ergriff gar bald ein fcharpffe Scher 
Vnd fchnied dafelben flux durch her, 

Da wurden aus drey gleiche ftück, 
Eins warft er hinderfich zurück, 

Das man daffelb folt fehen nit, 
Hub auff, vnd fang dazu ein Liedt, 

Das fahe feim Knecht der bey jm faß, 
Sprach, Meifter, warumb that jr das? 

Habt euch werfehen in dem meffen, 
Oder feit jr fonft fo vergelen, 

Ifts doch ewr eigen, habts felber kaufft, 


Da lag vor jm ein Fuchs geftreckt 
Mit feiner Geiffel ja erfchreckt, 
Drey oder vier mal auff jn fchlug, 
Der Fuchs die fchleg willig vertrug, 
2% Vnd ließ jm fein fo gar vnmehr, 
Lag ftill, ob er geftorben wer, 
Der Fuhrman meint es folt fo fein, 
Vnd hub jn auf bey einem Bein, 
Da ftreckt er fich, vud war fo hart, 
30 Als wer er todt vom froft erftart, 
Er dacht, gut ifts, bringft ja zuhauß 
Es wird ein warmer Bruftlatz draus, 
Er warfl jn auff denfelben wag, 
Ein kleine weil der Fychs da lag, 
36 Vnd aß vom Speck, fo viel er mocht, 
Zuletzt er auch fein befts gedacht, 
Er fprach zum Fuhrman, Gefpan, danck hab, 
Vnd fprang hinden zum Wagen nab, 
Lieff inn den bufch, vnd war nit faul, 
#0 Vnd leckt das feißt gefchmirte maul, 
Begegnet jm, Wolff Eifengrim, 
Vnd fprach, Herr Reinhardt, ich vernim 
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Ihr feit am guten end gewelt, 
Ey lieber, bitt jr keine Geft? 
Das auch ein armer Wolff möcht gnieflen, 
Würd jm dauon ein guter biflen,. 
Der Fuchs hub an, fagts allzumal, 
Vnd fprach, ich hab gelebt fo wel, 
Kündftu leiden ein kleine hitz, 
Mit feiner Geiffel etlich fchmitz, 
So wirfft er dich doch auf den wagen, 
Dafelb magftu den fpeck zugnagen , 
Den vortheil haft an folchen flecken, 
Dir bleibt kein Bein im halß beftecken, 
Der Wolff war fro, fich bald hin macht, 
Der Fuchs da bey jm felber lacht, 
Vnd dacht, villeicht möcht dichs gerawen, 
Vnd das dich hindern Ohrn wirdftkrawen,, 
Der Wolff lic bald dem Fuhrman nach, 
Biß er von fern den wagen fach, 
Da fchlich er heimlich dureh die Hecken 


' Vnd gund fich bey den weg zu ftrecken, 20 


Wie jn der Fuchs hett vnterricht 
Der Fuhrman dacht, du treugft mich nicht, 
Es ift ein grimmer Wolff vermeflen 
Denckt auch villeicht mit jr zu eſſen, 
Gedacht, wil jm das mahl hie kochen, 
Das ers fol fülen etlich wochen, 
Er wird mich heut alfo nit lentzen, 
Wieder Fuchs mit feinem Fuchsfehwentzen, 
Man trifft all würff nit fieben Kegel, 
Sucht bald erfur ein eifern flegel, 
Vnd fehlug drauff was er leibes mocht, 
Der Wolf lag ftill, allda gedocht, 
Das fein gar grobe geiflel riemen, 
Machen vnfauber blutig ftriemen, 
Bald gab er jm noch einen fchlag, 
Er fprach, den dritten nit vertrag, 
, Mit der weis kem ich wol vmbs leben, 
Da wolt er jm den dritten geben, 
Da wifcht er auff alfo geftreicht, 
Mit noth das er den Bufch erreicht, 
Vnd kam dauon alfo gefegnet, 
Der Fuchs jm da von ftund hegegnet. 
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Fragt ja, wie er da wer gehalten, 
Der Teuffel mus der Geiffel walten, 
Sprach er; zween fchleg ich kaum erlitt, 
Den dritten kund erleiden nit, 

Er fprach, wer fich die Byn lefft fchrecken, 
Der wird nit füffen Honig fchmecken, 
Da fprach der Wolf, da mags vmb fehen, 
Ich laß eim andern lieber gefchehen, - 

Behelff mich lieber mit eim klein, 
Das ich mög vngefchlagen fein, 
Wem folcher Geiflelfehmitz nit fchadt, 
Der ißt fich oft des Speckes fatt. 
Je böfer Schalck, je eh jms glückt, 
Der Fuchs dem Wolf ift viel zugfchickt, 
Gfehickligkeit ift zuuerachten nicht, 
Wenn fie zu rechter zeit gefchicht, 
So bringt fie oflt gros ding zuwegen, 
Drumb ift viel an der zeit gelegen, 
Man fagt, wer erft zum Nefte kümpt, 
Derfelb die jungen Vögel nimpt, 
In der Mülen hats folche gftalt, 
Wer da erft kumpt, zum erften malt, 
Vnd wie man fagt im gemeinen Reim, 
Wers glück hat, der führt die Braut heim. 
Die Fabel lert vns auch den zug, 
Das man mit fchaden erft wird klug, 
Denn hett der Fuhrman folchs bedacht, 
Dem Fuchs ein beffer hoffrecht gmacht 
Mit dem flegel auff feinen rücken, 
So hett ern nit mit Speck dorfft fpicken, 
Vnd hett einen guten bruftlatz bkomen , 
Der jm fonft ward durch lift benomen. 


DIE LXXXÄj. FABEL, VOM REICHEN YND ARMEN 
MANN. 


ZN Lübeck in der fchönen Stadt 
Ein alter Bürger faß im Rath, 

Der war gar reich an Gut vnd Hab, 
Damit fich nit zu frieden gab, 

Er hett ein Fraw vnd keine Erben, 
Dennoch hört er nit auff mit werben, 


Allzeit dem Gelt vnd Gut nach tracht, 
Dauor er weder tag noch nacht 
Kein rub nit hett, fo fehr jn plagt 
Der Geitz, wie der Poet auch fagt, 
Das fch gleich mit dem Geld vnd Gut, 
Die lieb des Gelts vermehren thut, 
Nan ift am felben end der brauch, 
Wie fonft in andern Stedten auch, 
Da find viel tiefer Keller graben 
Darinn viel Leut jr wonung haben, 
Die fich nur von dem Taglohn nehren, 
Nach kleinem Gut auch meffig zeren, 
Alfo faß auch deffelben gleichen, 
Ein armer vnter diefem Reichen, 
Pflag den Leuten die fchuhe zu flicken, 
Mit Holtz vnd Henffen drad zu fticken, 
Dauon er fich, fein Weib vnd Kind 
Ernehrt, wie man viel armen findt, 
Jedoch war er feins mutes frey, 
Sang, vnd war ftets frölich dabey, 
Des abends er daheime blieb, 
Vnd feine zeit alfo vertrieb, 
Des wundert fich der reich gar fehr 
Er dacht, was ifts doch jmmermehr, 
Das difen armen Mann erfrewt? 
Nun weyß ich doch das er oflt kewt, 
An armetey, die jn beſeſſen 
Vad hat oflt kaum das Brodt zu effen, 
Vorwar ich keinen fleiß nit fpar 
Biß ich feim wefen recht erfahr, 
An einem Sontag kurtz darnach , 
AMo zu feiner Frawen fprach, 
Du maft dichs nit verdrieffen laffen 
Daniden vnfern haußgenoffen, 
Zu gaft bitten heut difen tag 
Mit feiner Frawen, das ich mag, 
Von jm werden einr frag bericht 
Die mich bekümmert vnd anfıcht, 
Er fehickt baldt feinen Knecht hinunder 
Bat jn zu gaft, das nam groß wunder, 
Denfelben armen Mann, gedacht 
Wer hat den jetzt fo koftfrey gmacht? 
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Doch gieng er hin, verfagts jm nit, 
Nach effens fprach der Wiert, ich bit 
Vmb ein ding hab ich euch zu fragen 
Drauff wöllet mir die warheit fagen, 
Ich weyß das euch am gut zerrinnet 
Vnd mit ewrm thun nit viel gewinnet, 
Mit grofler arbeit jr euch nehrt 
Vnd dennocht kaum des hungers wehrt, 
Vnd trincken auch gar felten Wein 
Vnd dennocht allzeit frölich fein, 
Beid tag vnd nacht, abents vnd morgen 
Als ob jr hetten nichts zu bforgen,, 
Nun hab ich gelts vnd gutes gnug 
An effen, trincken, gutem fug, 
Mit gutem Wein thu mich offt kröpffen 
Kan demnocht folchen muth nit fchöpffen, 
Er fprach, warumb folt mich betrüben 
Mein gut ift ficher vor den Dieben, 
Zu Wafer vnd zu Landt der halb 
Stirbt mir kein Pferdt, noch Kuh, noch kalb 
Es kan kein Kauffman mich betriegen 
Oder in der handlung vorliegen, 
Vnd wie ich hab ein kleine nerung, 
So halt ich auch ein kleine zerung, 
Verzer nit mehr denn ich erwerb 
Sorg nit das ich dabey verderb, 
Vnd fteck mein fuß nit weiter nab 
Denn ich wol zu bedecken hab, 
Vnd mich za frieden geb damit 
Was ich nit hab, entfellt mir nit, 
Ich laß mir an demfelben gnügen 
Was mir Gott teglich thut zu fügen, 
Gedenck, morgen kompt auch ein tag 
Der vor fich felber forgen mag, 
Mit folcher redt wardt er bewogen 
Das ern vorbaß nit mehr dorfft fragen, 
Vnd dacht, er ift recht willig arm 
Billich das ich mich fein erbarm, 
Lieff hin, vnd bracht baldt hundert gulden 
Vnd fprach, damit bezalt ewr fchulden, 
Damit ich euch jetzt will begaben 
Das jr ewr not zu fchützen haben, 
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Der Mann wardt fro, gieng damit hin 
Vnd. dacht baldt das ers auff gewin, 
Vnd auf Kauffmanfchafft mocht anlegen 
Damit noch hundert hrecht zu wegen, 
Vnd tracht mit fleiß drauf tag vnd nacht 

Damit jm felb viel forgen macht, 
Das er vor mühe den Kopf ftets hieng 

Vnd auff der Gaflen trawrig gieng, 
Des fingens er dabey vergaß 

Den reichen fehr verwundert das, 
Er bat jn abermal zu gaft, 

Der Mann die hundert gülden faßt 
In einen Beutel, brachts jm wider, 

Vnd fprach, von der zeit an vnd fider, 
Das jr mir habt die gülden geben 

Ift mir vergahn mein beftes leben, 
Seht hin, fahrt wol mit ewrem gut 

Ich nem dafür ein guten muth, 
Deflelben ich viel baß genieß 

Das Gelt macht mir bekümmerniß. 
@ Solch einfalt ift gar vnderkommen 

Vnd hat der Geitz das Landt eingnommen, 
Ich kenn auch jetzt viel armer leut 

Doch halt ich nit, das man jetzt heut, 
“ Vnder ja allen einen findt 

Der gleich wie difer fey gelinnt, 
Es find viel Wiert auff allen ftraffen 

Die Leut bei ja Herbergen laffen, 
Doch folt man fehwerlich ein bekommen 

Der dem Gaft zu feim nutz vnd frommen, 

Ein Kopff, von Silber oder Golt 
In fein Sack heimlich ftecken folt 
Wie man fagt, das ehe fey gefchehen 

Ifts war, weyß nit, habs nit gefehen, 
Vielleicht man fonft wol ein bekem 

Der. eim eh etwas außher nem, 
So gar ift jetzt die gantze Welt 

Gericht auff das verfluchte Gelt, 
Dennocht fo ifts gewißlich war 

Es zeugt die Schrifft fo hell vnd klar, 
Das man nit zgleich dem Gelt kan dienen 

Vnd dennocht fich mit Gott verfünen, 
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Denn wer fein Datum dahin richt 

Das er fich nur dem Gelt verpflicht, 
Vnd darinn all fein wolluft hat 

Der macht das Gelt zu einem Gott, 
Vnd fellt baldt in des Teuffels ftrick 

Derhalben fich ein jeder fchick, 
Das er feins guts ein Herre fey 

So ift er vieler forgen frey. 


DIE LXXXVİJ. FABEL, VOM WOLFF VND EINER GANSS. 


VMb Faßnachtzeit der Wolf außlieff 
Bey einem Zaun ein Ganß ergriff, 

Er fprach, leicht gfehiht mir heut nit baß 
Vnd warff fie nider in das Graß 

Hub an, vnd wolt fie da berupffen 
Die Ganß jr haubt gundt auffzulupflen, 

Vnd fprach, Herr Wolff, ein kleine bitt 
Hab ich zu eueh, verfagt mirs nit, 

Vnd fprach, nun ifts vmb Faßnachtzeit 
Die allen Menfchen freude geit, 

Vnd ich hab noch die zeit kein mol 
Getantzt, wie man fonft tantzen fol, 
Drumb wolt ich gern einft vmbher fpringen 

Dazu ein frölich Liedlin fingen, 
Möcht ich daflelb bey euch erwerben 
So wolt ich denn deftlieber fterben, 
Er fprach, das haftu leicht erbeten 
Will felb mit an den reyen treten, 
Das du vor deinem end zu letzen 
In freuden mögft noch einft ergetzen , 
Sie tantzten alle beid daher 
Als obs zu einer Hochzeit wer, 
Der Wolff fprang für, die Ganf folgt nach 
Nit lang, biß fie jrn vortheil fach, 
Da flog fie hin, vnd fang Gagag 
Dem Wolff fein hoffen gar erlag, 
Er fprach,, pfü dich der fchand vnd fünd 
Das ich mieh nit erinnern künd, 
Der lehr, welch mir einft gab mein Vatter, 
Sprach , folt mich an der Gänß gefchnatter, 
Nit kern, wenn ich fatt eſſen wolt, 
Auch nimmer nüchtern tantzen folt, 
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Het ich demfelben nach gethau 
Dörfft nit den fpott zum fchaden han. 
T Auß gmeynem brauch man wol vernimpt 
Wo man zur freud zufamen kümpt, 
Frawen, Jungfrawen, junge Knaben, 5 


Vnd wenns fchon gute Spilleut haben, 
Die Braut auch jedem gibt ein Krantz 

So wirdt vor efens doch kein tantz. 
Marcolphus fagt, welchs man gern glaubt 

Auff vollem Bauch fteht ein frölich haubt. 


DAS JACOBSLIED. 


Der welt Spiegel (ein Schauspiel) durch Valentinum Boltz von Ruffach, Basel 1551. 8. 
Bl. Piij. rw. iiij. vw. Eine Erweiterung im Wunderhorn II, 527-552. Eine protestantische 
Umdichtung von Joh. Xyloteetus (1341.) in Rambachs Anthol. christl. Gesänge II, 92--91. 


WVW elcher das ellend buwen well 
Der mach fich vf vad rüft fich fchnell, 
Woll vff die rechten ftrallen, 

Dan wer das ewig leben will han, 


Freud vnd luft fart gar dohin 
Blybt nüt dann lyden vnd fchmertzen. 
Dem vatter fyg nun lob vnd Ehr, 
Der da was vnd ift immer Herr, 
10 Vnd ewig bhallt fyn nammen 
Chriftus ift vnfer Gott vnd Herr, 
Deß wir vns gar nit fchammen. 


Der muoß die weltt verlaflen. 
Den weg den er nun wandlen foll 
Der ift ellend vnd truebsal voll, 
Das nemmend wel zuo hertzen 
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Kemptner Quartausgabe v. 1612. fgg. ; 
COMOEDIA, DIE UNGLEICHEN KINDER EVÆ, WIE SIE GOTT DER HERR 
ANREDT, HAT XIX. PERSONEN, UND V ACTUS. 
(Band I. S. 195 — 58«) 


Der Ehrnbhold tritt ein, neigt Ein Comedi und lieblich gedicht, 
fich, und fpricht: . 48 Das urfprünglich hat zugericht 

Hey! und genad von Gott dem Herrn Im latein, Philippus Malanthon, 

Sey all den, fo von nah und ferrn Und nun zu gut dem gmeinen man 


Verfamlet feind an diefes ort, Auch in teutfche fprach ift gewendt, 
Zuhe@ren da von wort zu wort 





Und helt kurtz in das argument: 
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Nach dem und Adam ward außtrieben 

Vom Paradeiß darnach ift blieben 

Auff erd hartfeelig in arbeit, 

Wie Gott der Herr ift auff ein zeit 

Herkommen in diß jammerthal, 

Zutroeften fie in dem unfal, 

Und fein kind zu examiniern, 

Wie fie in Gottes wort ftudiern, 

Da Gott der Herr den Abel find, 

Und feins gleichen ghorfame kind, 

Die ihm antworten auff den tag, 

Verftendig wol auff alle frag, 

Daß der Herr gleich hat ob ihn allen 

Ein fonder hertzlich wolgefallen, 

Und fegnet diefelben auff erden, 

Groffe und herrlich leut zuwerden 

Nach dem aber der Herre Gott 

Anredt den Cain und fein rott, 

Da findt er fie in antwort bloß, 

Unkönnendt, glaubloß und gottloß, 

Darob der Herr unwillig ift, 

Sagt ihn, fie werden in der frift 

Auff erden gar hartfeelig leut, 

Und dem frommen Abel gebeut, 

Daß er fein bruder unterweiß, 

Das Abel thut mit allem fleiß, 

Das verdreuft den Cain fo fehr, 

Und auß deß Sathans weiß und lehr 

Erfchlegt er ihn auß neyd und haß, 

Darumb in Gott ftrafft, fagt ihm, daß 

Er fort auff erd müß flüchtig fein, 

Nach dem heift Gott die Engel fein 

Deß frommen Abels leib begraben, 

' Thut Adam und Eva begaben 

Mit einem frommen fohn den Seth, 

Zum erftgebornen ihn befteth , 

Der fie forthin trefte auff erden, 

Wie ihr folches alls fehen werden, 

Und horn mit worten und geberden. 
Eva tritt ein, und fpricht. 

Ich bin das armutfeeligft weib, 

Beyde an feel und auch an leib, 


Seid daß ich folget an den orten 

Den fchmeichelhaffting füllen worten 
Der höllifch fathanifehen fchlangen, 
Die mich hat liftig hindergangen, 
Samb hab uns Gott auß neyd und haß, 
Die frucht verbotten, und auff daß 


Wir nicht ihm gleich auch Götter werden, 


Es hab auff ihm gar kein geferden, 

Ob wir gleich diß gebott verbrechen, 

Gott der werd es nicht an uns rechen, 

Er fey nicht fo graufam und ftreng, 

Macht mit den worten nach der leng, 

Das ich aß der verbottnen Frucht, 

Derhalb ich forthin bin verflucht 

Von Gott, und hab fein gnad verlorn, 

Ich bin nun auch außtrieben worn 

Vom Paradeiß, muß auff der ern 

Mit fchmertzen mein kinder gebern, 

Mich auch ducken vor meinem mann, 

Ach. Gott groß übel hab ich gthan. 
Adam kombt und fpricht: 

Grüß dich Gott Eva mein liebs weib, 

Ich bin gantz müd und matt von leib, 

Ich hab drauß graben und gehawen, 

Das unfruchtbar erdtrich zubawen, 

Das ift mir alfo fawer worn, 

Wann es tregt nun diftel und thorn, 

Auff daß ich nach Gottes geheiß, 

In meines angelichtes fchweiß 

Das hartfeelig brodt hab zueflen, 

Wie bift fo trawrig auffd thür gfeflen 

Mein liebes weib was liegt dir an? 

Eva fpricht: 

Ach was fragftu mein lieber mann, 

Ich bin ein urfach diefer noth, 

Das wir eſſen hartfeelig brodt, 

Als ich im fronen Paradeiß, 

Hab geſſen die verbotten fpeiß, 

Dardurch lig wir, auch nicht deft minder 

All unfer nachkommen und kinder 

In Gottes fluch und ungenaden, 

In immer ewiglichen fchaden, 


61 


Unterworfen dem ewign todt, 
Darein uns hat geftoflen Gott, 
Derhalb mag ich auff diefer erden, 
Dieweil ich leb nicht frelich werden, 
Sonder leben in rew und klag. 
Adam fpricht: 
Ach mein Eva nicht gar verzag, 
Ob wir gleich viel leiden auff erden, 
Unfer fall muß gebüßet werden 
Durch mancherley creutz und trübfal, 
Allbie in diefem jammertbal, 
Aber von dem ewigen (terben d 
Wirdt uns lofen, und huld erwerben 
Deß weibs gebenedeyter fam, 
Dramb ift uns Gott nit feind noch gram, 
Sonder wirdt fich bald unfer armen 
Durch fein güt und milte erbarmen, 
Ich hab von Gabriel vernommen, 
Der Herr werd morgen zu uns kommen, 
Bey uns halten ein hohes feft, 
Und uns folches verkünden left, 
Und will fchawven wie wir haußhalten, 
Auch wie wär wnfrer kinder walten, 
Wie wir fie auch den glauben lehru 
Auch wie fie Gott förchten und ehrn, 
Nach dem wirdt er uns leicht genaden, 
Darumb fo thu die kinder baden, 
Strel ihn, und ſehmüek fie allefand, 
Und leg ihn an ihr feyrgewand, 
Kehre das hauß, und ftrew ein graß, 
Auff daß es hierinn fehmeck deft baß, 
Wenn Gott der Herr kompt morgen rein, 
Mit den lieben Engelen fein, 
Eva fpricht: 
O Adam mein hertzlieber mann, 
Solliches will ich alles than, 
Weil Gott der Herr will kommen rein, 
Ach lob fey Gott dem fchöpffer mein, 
Daß er doch moch an uns gedencket, 
Und in diß ellend zu uns lencket, 
Auß feimen Wätterlichen gnaden, 
So wil ich beint die kinder baden, 
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Und das hauß fehmücken umb und umb, 
Auff das wenn morgen der Herr komb, 
Daß es alls rein und fauber fey, 
Daß er uns fegn und beuedey, 
% Ich hoff und glaub, er werd es thun. 
Adam fpricht: 
Wo ift Abel, mein lieber fohn? 
Era fpricht: 
Er ift dauß und füttert die fchaaf, 

10 Er ift fromb und gibt umb die ftraff, 
Gottsförchtig und fucht Gottes ehr, 
Auch mit ihm andre kinder mehr, 
Darob ich gantz erfrewet bin. 

| Adam fpricht: 
45 Wo ift dann unfer fohn Cain? 
Der wäftling und beß Galgenftrick? 
Eva fpricht: 
Ach wann ich fein denck ich erfchrick, 
Was folt das Belials kind thun, 
20 Ich heiß den unghorfamen fohn, 
Er folt holtz tragen in das hauß, 
Da floch er nur und loff hinauß, 
Und thet mir lang herwider murren, 
Thut etwan auff der gaß umbfchnurren, 

25 Und fchlegt fich vielleicht mit den buber, 

Kan ihn nicht bhalten in der ftuben, 

Vom himmel fo fcheint auch kein tag, 

Es kompt über ihn etlich klag, e 

Daffelbig quellet mir mein hertz. 

Adam fpricht: 

Mich peinigt auch die forcht mit fchmerte 

Wir werdn nichts guts an ihm erleben, 

Weil er wolt umb kein ftraff nie geben, 

Er ift gantz gottloß und mutwillig, 

3s Handelt mit wort und werck unbillig 
Die andern kinder auch verfürt 
Auff fchalekheit, das fich nicht gebürt, 
Er fteckt aller untugend voll. 

Eva fpricht: 

ao O follichs weiß ich felber wol, 
Da kompt Abel der liebe-fun, 
Haftu den fchsflein füttern thun ? 
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Geh fuch Cain den bruder dein, 

Und fag ihm das er komb herein. 
Abel fpricht: 

Ja liebe Mutter das thu ich gern, 


Förcht doch er werd mich fchlagen wern, . 5 


Wenn ich ibn heiß herheymer gahn. 
Eva fpricht: 

Ey er wirdt dir gar nichts nicht than, 

Wir haben von eim Engel vernommen, 

Der Herr werd morgen zu uns kommen. 
Abel fpricht: 

Ach deß frew ich von hertzen mich, 

Daß den Herren fol fehen ich, 

Von dem mir viel gefaget hat 

Du und der Vatter frü und fpat, 

Nun ich will fuchen den bruder mein. 
Adam fpricht: 

So wöll wir in das hauß hinein, 

Das zieren auff das fchenft und beft 

Auff Gott und die Englifchen geft, 

Und wöllen das in allen ecken 

Mit fchen grünen mayen beftecken, 

Daß es wird luftig, und wol fchmecken. 
Sie gehen alle ab. 


ACTUS II. 


AbA geht eyn, redt mit ihm felbs, 
und fpricht: 

Wo foll ich nur den Cain finden, 

Er ift etwan under den Kinden, 

Hab ihn lang gefucht hin und her, 

Köndt nicht wol wiflen wo er wer, 

Schaw, fchaw, wer lauflt fo gfehwind her- 

Es wird warlich mein bruder fein,  [ein? 

Er ifts, es ift nicht recht zugangen, 

Er hat abr ein unglück angfangen, 

Cain, Cain, wann her fo gfchwind? 
Cain kombt, und fpricht: 

Wer rüfft mir, fchaw du mutterkind 

Bift dus? ich hett ein luft zuwagen 

Die fauft dir an den kopfl' zufchlagen. 
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Abel fpricht: 
Cain, komm hereyn fchnelliglich 
Die mutter die muß wafchen dich. 
Cain Spricht: _ 
Ich hab ietzunder ein gewafchen 
Hettn mich die buben thun erhafchen, 
Sie hetten wider gwafchen mich. 
Abel fpricht: 
Du fleißt allmal deß haders dich, 
Ich main du wöllft ein mörder wern. 
Cain fpricht: 
Ich wils einmal verfuchen auff ern 
An dir, du fchalck haftus vernommen. 
Abel fpricht: 
Gott der Herr wird morgn zu uns kommen 
Mit den lieben Engelein fein, 
Drumb mach dich auff und komb herein, 
Daß du dich badeft, fchmückft und ziereft 
Aufl das feft den Herren gloriereft. 
Cain fpricht: 
Das feft fey gleich hoch oder nider, 
Ficht mich nicht an, ich will gehn wider 
Zum fpil, und meinen fpilgefellen. 
Abel fpricht: 
Ey komb du muft dich auch darftellen 
Dem Herrn, als ein Gottfeelig kind. 
Cain fpricht: 
Ich will mich wol liftig und gfchwind 
Stellen, famb ich Gottsförchtig fey 
Doch bleiben wol ein fchalck darbey, 
Wer fagts, das Gott werd zu uns kommen? 
Abel fpricht: 
Ich habs von der Mutter vernommen. 
Cain fpricht: 
Der Herr blieb mir viel lieber dauflen. 
Abel fpricht: 
Ach wie magft du fo Gottloß haufen, 
Betn wir nicht das- Gott zu. uns komb, 
Und uns behüte umb und umb. 
Cain fpricht: 
Hab alfo wol bett hewr und fert, 


‚ Doch feiner zukunflt nie begert, 


Ich nem diß lebn das Gott hatt gehen, 
Und ließ Gott fein ewiges leben, 
Wer weiß wie es dort zu wird gehn. 
Abel fpricht: 
Wie magft du alfo Gottloß ftehn, 
Fürchft du dich dann nicht vor der höll? 
Cain fpricht: 
Was verdamnuß, o lieber gfell 
Der Vatter fagt wol viel darvon, 
Das ich doch nie geglaubet hon. 
Abel fpricht: 
Du wirft ein mal wol innen wern. 
Cain fpricht: 
Du lecker wilt du mich erft lehrn, 
Ich weiß wol was ich glauben foll, 
Will mich der Herr nicht haben wol 
Im himmel, mich hatt der Teuffel gern. 
Abel fpricht: 
Komb Cain wie magft fo Gottloß wern, 
Der Vatter fagt du folt baldt kommen. 
Cain fpricht: 
Ich hab es wol von dir vernommen, 
Wann ich nicht förcht die rutten mehr, 
Daun Gottes ghorfam, forcht und ehr, 
So blieb ich in der gaß herunden, 
Kem noch nicht heym in zweyen ftunden. 
Sie gehen beyde ab. 
Adam und Eva kommen, Adam 
fpricht: 
Wann kommen unfer föhn herein? 
Abel geht ein, Eva fpricht: 
Da kombt unfer Abel allein. 
Adam fpricht: 
Abel wo hift geweft fo lang? 
Abel fpricht: 
Ich hab gethan ein weitten gang, 
Und fucht Cain der lieff daher, 
Und brummet wie ein wilder ber, 
Hett fich mit den buben gefchlagen. 
Eva fpricht: 
Ach lieber Gott ich muß dirs klagen, 
Was folin wir mit dem lecker thun? 
Tl. Bd. Proben d. d. P. 
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Adam fpricht: 
Wo ift der ungerahten fohn? 
Abel fpricht: 
Er fitzet dauflen vor der thür, 
Und fchawet gar tückifch herfür. 
Adam fchreyt nauß: 
Cain, Cain, wo bift du? 
Komb rein zu mir und her mir zu. 
Cain redt mit ihm felbft: 
Du ruffeft noch wol dreymal mir, 
Eh das ich gib ein antwort dir. 
Adam fpricht: 
Wo bleibft Cain? kom rein zu mir? 
Eva fpricht: 
Komb Cain, der Vatter rufft dir. 
Cain fpricht: 
Ich fitz allhie, wo folt ich fein? 
Adam der fpricht: 
Laß baden dich, und komb herein, 
Kämmen und putzen auff den feftag, 
Dich ziern nach deß Herren fag, 
Zu opflern, .bettn und predig hern. 
Cain fpricht: 
Ach was wilt mich damit bethern 
Ich wolt das opffer, predig und bet 
Nie wer erdacht, dann ich wolt fpet 
Viel lieber fuchß und hafen jagen, 
Denn hæren viel vom glauben fagen, 
Oder mit bæfen buben lauffen 
Spiln, und mit ihn fchlagn und rauffen. 
Adam fpricht: 
Ach du left von deinr fchalckheit nicht, 
Du bift Gottloß und gar entwicht, 
Gott wird morgn kommen, verheren faft, 
Was du guttes gelernet haft. 
Cain fpricht: 
Deß gutten wird nicht gar viel fein, 
Ich will dem Herrn wol allein 
Opffern ein groffe garben ftro, 
Für mein gebett, deß wird er fro. 
Adam fpricht: 
Unferm Herren ift mehr allwegen 
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Viel mehr an dem ghorfam gelegen, 
Denn an opfler warhafftiglich, 
Drumb laß auff das beft baden dich, 
Daßd erfcheinft vor dem Herren rein? 
Cain fpricht: 
Ich will wol ungewafchen fein, ; 
Wann mich die buben thun erhafchen, 
Werd ich wol umb den kopff gewafchen, 
Daß mir rint übers maul das blut. 
Eva fpricht: 
Hær was der lecker fagen thut, 
Weil er nicht will gebadet fein, 
So bleib er ein unflat allein. 
Cain fpricht: 
Ja mutter du redft recht darvon, 
Auff die weiß will ich bleiben nun. 
Eva fpricht: 
So komb Abel laß wafchen dich, 
Sampt andern kindern ghorfamlich, 
Wann der Herr mergen ein wirdt gabn, 
Daß ihr fauber vor ihm thut ftahn. 
So wirdt der Herr den Cain finden, 
Mit andern ungehorfam kinden, 
Unluftig, zottet wie die fäw, 
Sam find fie glegen in der ftrew, 
Ein wüfte zerhaderte rott. 
n Abel fpricht: 
Ich mutter, ich will dir und Gott 
Gar willig und gehorfam fein, 
Dieweil ich hab das leben mein, 
Sampt andern frommen kinderlein. 
Sie gehen alle ab. 


ACTUS I, 


Adam und Eva gehen ein, und Abel felb 
fechft, unnd Cain auch felb fechft. 
Adam fpricht: 

Eva, ift das hauß auch geziert, 

Auff das wann der Herr kommen wirdt 
Das es alls fchen und luftig fteh, 
Wie ich dir hab befohlen eh, 
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Eva fpricht: 
Alle ding war fchon zubereit 
Ja nechten umb die vefperzeit. 
Adam fpricht: 
Ihr kinderlein ich fich den Herrn 
Mit fein Engeln kommen von ferrn, 
Nun ftellt euch in die ordnung fein, 
Und baldt der Herre tritt herein, 
Neigt euch, und bietet ihm die hendt, 
Schaw zu wie ftellt fich an dem endt 
Der Cain, und fein Galgen rott, 
Samb wöllen fie fliehen vor Gott. 
Der Herr geht ein mit zweyen En- 
geln, gibt ihn den fegen, und fpricht: 
Der fried fey euch ihr kinderlein. 
Adam hebt feine händ auff und 
fpricht: 
O himmelifcher Vatter mein, 
Wir Jdancken in unferm gemüt 
Das du uns funder durch dein güt 
Heymfuchft, in unfer angft und not. 
Eva hebt ihr Hünd auff und fpricht: 
Ach du trewer Vatter und Gott, 
Wie foll wirs verdienen umb dich, 
Daß du fo kompft demütiglich 
Zu uns elenden auff diß ort, 
Die weil ich hab veracht dein wort, 
Und gefolgt der höllifchen fchlangen, 
Da ich die greft fünd hab begangen 
Wider dich, drumb wird mein gewiflen 
Bekümmert, geängft und gebiffen. 
Der Herr fpricht: 
Mein tochter fey zufrieden eben, 
Deine fünde feynd dir vergeben, 
Dann ich bin barmhertzig und gütig, 
Genedig, trew und gar langmütig, 
Ein Vatter der troftlofen armen, 
Ich wird mich über euch erbarmen, 
So ich euch fend in meinem namen 
Deß verheiffenen weibes famen, 
Der wird von übel euch erlefen, 
Zertretten die höllifchen befen 
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Schlangen, doch mitler zeit und fort, 
Solt ihr euch halten an mein wort, 
Mit eim feften und ftarcken glauben, 
Und laft euch deß niemand herauben, 
Das foll dieweil ewer troft fein. 


Du wöllft uns fenden allermeift 
Dein Heiligen Himlifchen Geift, 
Der uns erleucht mit der liebflammen, 
Daß wir heiligen deinen namen, 
5 Und den in neten ruffen un, 


Adam Spricht: Laß uns kein falfche zuflucht han 
O himmelifcher Vatter mein, 


Deß fey dir lob, danck, preiß und ehr, 
Ietzund ewig und immermehr: 

Nun ihr kinder euch hieher macht, 
Mit reverentz den Herrn empfacht. 
Sich, fich, wie fich der Cain ftelt 

Mit feiner rott, fo ungfchickt helt, 
Und wend nunfern Herr Got den rück, 


Zu irgend einer creatur, 
Dardurch dein nam geleftert wur. 
Seth der ander bruder fpriecht: 
30 Himmlifcher Vatter wir bitten gleich, 
Laß uns zu kommen auch dein reich, 
Durch dein heilig treftliches wort, 
Das uns daflelb regiere fort, 


Laß das unfer lucerne fein, 
end euch, und habt euch alls unglück, fiS Darnach wir wandeln allgemein. 


Empfacht ihn nach einander rumb. Jared der drit fpricht: 


Laß dein willen gefehehn auff erden, 

Wie hey den Engeln im himmel werden, 

Daß wir gantz leben nach deim willen, 
Eva fpricht: 20 Hilf unfer bæfe natur Stillen, 

Ey reicht ihr denn an diefem end Durch creutz und leiden t#glich dämpffen, 

Unferm Herr Gott die lincken händ Daß unfer geift mag frewdig kämpfen, 

Ziecht auch nicht ewre hütlein ab, Dem fleifch und blut mag angefiegen, 


Cain empfecht den Herren mit der 
lincken Hand und fpricht: 
Herre nun biß du mir willkumb. 


Wie ich euch vor gelehret hab, Daß es fich muß ducken und fchmiegen, 
Mein Abel komm zum Herren her, 25 Sampt der vwernunfft, das nur allein 
Sampt den ghorfamen brüdern dein, In uns gefchech der gut will dein. 


Emphahet Gott den Herren fein. Enoch der vierdt fpricht: 
Abel beut dem Herrn die hand Auch bitt wir allmechtiger Gott 


fampt den frommen kindern, und Spricht: Vatter umb unfer tæglich brod, 


O Herr Gott du Himlifcher Vatter 30 Und aller notturfit über tag, 
Ich danck dir du hechfter wolthater, ` Deß alles uns durch dein zufag 
Der du dich unfer fo gnedigklich Zufelt gn&dig zu allerzeit, 
Annimbft, wer kan voll loben dich? Herr bhüt uns vor der geitzigkeit, 
Der Herr fpricht: Die ein wurzel alls übels ift, 
Abel, und diefe fünffe find 35 Und vergib uns in diefer frift 
Gehorfam „ wolgezogne kind, Unfer fehuld, wie und wir vergeben 
Kompt thut neher zu mir her tretten, Unfern fchulnern von hertzen eben. 
Saget mir her, wie könd ihr beten? Mathufalach der fünfft fpricht: 
Sie legen die Hände zufammen Ach himmlifcher Vatter ich bitt, 
Abel fpricht: 40 Führ uns auch in verfuchung nit. 
O Vatter in dem himmelreich Sonder fterck uns durch deinen geift, 
Wir bitten dich andächtigleich, Zu überwinden allebmeift 
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Beftendigklich alle anfechtung, 
In aller trübfal und durchechtung, 
Und uns genzdigklich ernehr, 
Vor ketzerey und falfcher lehr 
Deß Sathans, und feiner glieder, 
Da hülffe uns Herr kempffen wider. 
Lamech der fechft fpricht: 
Auch bitt ich Herr thu uns erlefen 
Von allem übel und dem bæfen 
Beyde an leib und auch an feel, 
In aller angft, not, pein und quel, 
Durch den gebenedeyten famen, 
Den du uns haft verheiflen, amen. 
Der Herr fpricht: 
Abel, was heift das antwrt, amen? 
Abel fpricht: 
Das wir darbey erkennen denn 
Ungezweiffelt, du werdfts alls than, 
Was wir von dir gebetten han. 
Der Herr fpricht: 
Seth, war bey biftu gewiß auff erd, 
Daß dein gebet erharet werd. 
Seth fpricht: 
Bey deinr verheiflung wir das han, 
Die uns nimmermehr fehlen kan, 
Dann du bift ein Gott der warheit, 
Was du verheift das gfchicht allzeit. 
Der Herr fpricht: 
Jared, wann Gott nit bald gibt was man 
Bitt, was muß dann der glaubige than? 
Jared fpricht: 


Da foll er gar nicht laflen ab . 


Zu hoffen, fonder fich feft hab 

An Gottes gnedige zufag, 

Die gentzlich nicht außbleiben mag, 

Gott allein weiß die rechten zeit. 

Der Herr fpricht: 

Enoch, wann Gott verzeicht gar weit 

Zugeben, warumb gefchicht das? 
Enoch fpricht: 

Es gefchicht das wir defter baß 

Dardurch uns üben in dem glauben, 
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Laffen die prob uns nicht berauben, 
Sonder bleiben in hoffnung ftet. 
Der Herr fpricht: 
Mathufalach, wann das gebet 
Von Gott bleibet gar ungewert, 
Sag was gedencket ihr auff erdt, 
Wo bleibt als dann ewer hoffen? 
Mathufalach fpricht: 
Auß dem wird dem glaubign frey offen, 
Weil Gott die gab nicht geben thut, 
Das ihm gar nicht wer nutz und gut, 
Wo er ihm die felb gab hett geben. 
Der Herr fpricht: 
Ihr habt geantwort wol und eben 
Als fechs, vom heiligen gebet, 
Wie ihr das treibet frü und fpet,: 
Könd ihr auch die zehen gebot? 
Lamech fpricht: 
Ja, himlifcher Vatter und Gott, 
Hilf! das wir fie verbringen thund, 
Wie wirs bekennen mit dem mund. 
Der Herr fpricht: 
Abel, wie heift das erft gebott? 
Abel fpricht: 
Du folt glauben an einen Gott, 
Nicht frembde Götter nebn ihm han. 
Der Herr fpricht: 
Wie verfteheft du das zeig mir an? 
Abel fpricht: 
Wir folln auf Gott übr all ding fchawen, 
Ihn förchten, lieben und vertrawen. s 
Der Herr fpricht: 
Seth wie heift das ander gebott? 
Seth fpricht: 
Du folt den namen deines Gott 
Nicht unnützlich und fpöttlich nennen. 
Der Herr fpricht: 
Was ift das gefagt, thu mir bekennen? 
Seth fpricht: 
Wir folln Gott förchten, liebn und ehm, 
Bey feim namen nit fluchn und fchwern 
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Zaubern, liegen noch betriegen, 
Sondern ihn loben unverfchwiegen. 
Der Herr fpricht: 
Jared, wie heift das dritte fag? 
Jared fpricht: 
Du folt heiligen den Sabbath tag. 
Der Herr fpricht: 
Was gebeut Gott an diefem ort? 
Jared fpricht: 
Das wir folln heren Gottes wort, 
Und uns Gott gentzlichen ergeben, 
Mit gedancken, wort, werck und leben. 
Der Herr fpricht: 
Enoch, was thut das vierdte lehrn? 
Euoch fpricht: 
Du Colt Vatter und Mutter chrn. 
Der Herr fpricht: 
Wie verftehft das gebott allein? 
Enoch fpricht: 
Wir folln den eltern gehorfam fein, 
Ihn dienen, fie haltn lieb und werth, 
So werd wir lang leben auff erd. 
Der Herr fpricht: 
Mathufalach, zeig das fünft gebott? 
Wathufalach fpricht: 
Du folt niemand fchlagen zu todt. 
= Der Herr [pricht: 
Was ift das gfagt, du mich befcheyd ? 
Moathufalach fpricht: 
Wir folla dem nechften thun kein leyd, 
Sonder vor fchaden bhüten auff ern, 
Ihm thun wie wir von ihm begern. 
Der Herr Spricht: 
Lamech , thu mir das fechft außfprechen? 
Lamech fpricht: 
Das heift du folt nicht ehebrechen. 
Der Herr fpricht: 
Wie thuft du das gebot,verftan? 
Lamech fpricht: 
Wir folln ein züchtig leben han, 
In gedancken, wercken und worten, 
Im ehftand, und an allen orten. 
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Der Herr fpricht: 
Abel, wie heift das fibend gebot? 
Abel fpricht: 
Du folt nicht ftehlen, fo fpricht Gott. 
3 Der Herr fpricht: 
Sag wie man das vernemen thut? 
Abel fpricht: 
Da foll wir dem Nechften fein gutt 
Nicht eutfrembden oder abliegen, 
40 Mit wucher, raub oder betriegen. 
Der Herr fpricht: 
Seth, wie heift das acht fag mir eben? 
Seth fpricht: 
Du folt kein falfche zeugnuß geben 
15 Wieder den nechftu auß neid und haß. 
Der Herr fpricht: 
Sag mir wie verfteheft du das? 
Seth fpricht: 
Mit nachred folt niemand verliegen, 

20 Verrathen, verfagen noch betriegen, 

Nicht verkleinern an grücht und chrn. 
Der Herr fpricht: 
Jared was thut das neundte lehrn ? 
Jared fpricht: 
25 Solt nicht begern deins nechften hauß. 
Der Herr fpricht: 
Sag mir was lehreft du darauß? 
Jared fpricht: 
Wir follen nicht begern im land 
50 Deß nechften würd, ehr oder ftand, 
Ihm nicht gefehrlich darnach ftelln. 
Der Herr fpricht: 
Enoch das zehend thu erzehln. 
Enoch fpricht: 

55 Solt nicht begern das zehend fagt, 
Deins nechften weib, knecht oder magd 
Viech, oder deines nechften gut. 

Der Herr fpricht: 
Sag was daffelb gebieten thut? 

20 Enoch fpricht: 

Das wir weib und glind nicht verführn 
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Dem nechften, das nicht thut gebürn, 
Abfpannen und abweudig machen. 
Der Herr fpricht: 
Ihr habt gantz recht zu allen fachen 
Geantwort lieben kinderlein, 
Sagt ob ihr auch könd allgemein 
Ewren Gelauben hie bekennen? 
Sie fprechen alle ja. 
Der Herr fpricht: 
Thut mir die ftück deflelben nennen. 
Abel fpricht: 
Ich glaub in Gott den Vatter werd, 
Ein fchöpfler Himmels und der erd. 
Seth fpricht: 
Ich glaube auch an den heyland, 
Der von dem Himmel wird gefand, 
Der dem Sathan den kopf zertritt, 
Und menfchlich gfchlecht erlæfet mit. 
Jared Spricht: 
Ich glaub auch an den heilign geift, 
Der uns auch treftet allermeift. 
Enoch fpricht: 
Ich glaub aueh ein heilige gmein, 
Die all himlifche burger fein. 
Mathufalach fpricht: 
Ich glaub auch vergebung der fünd, 
Die durch den heylanud wird verkünd. 
Lamech fpricht: 
Ich glaub ein auflerftehung eben 
Deß tleifches, und ewiges leben. 
Der Herr fpricht: 
Abel was heift glauben in Gott? 
Abel fpricht: 
So wir auff ihn, in aller not 
Uns verlaflen, und auff ibn fchawen, 
Als eim Vatter von hertzen trawen. _ 
Der Herr fpricht: 


Was heift ein Schöpffer himm? und erden? 


Seth fpricht: 
Das all creatur durch ihn werden, 
Und die er auch durch fein gewalt 
Allzeit ernehret und erhalt. 
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Der Herr fpriecht: 
Was heift glauben an heilign Geift? 
Jared fpricht: 
Da hoff wir auff ihn allermeift, 
Das er uns unfer hertz erleucht, 


Mit glaub, hoffnung und lieb durch feucht 


Der Herr fpricht: 
Was heift dan die heilig gemein? 
Enoch fpricht: 
Sind alle die fo glaubig fein 
An den Mefliam und Heylandt 
Der vom himmel wird hergefandt. 
Der Herr fpricht: 
Was ift denn vergebung der fünden? 
Mathufalach fpricht: 
Das ift das uns Gott left verkünden, 
Daß uns durch den künfftign Heyland 
Ablaß der fünden wird bekand. 
Der Herr fpricht: 
Was ift denn deß fleifchs urftend ? 
Lamech fpricht: 
Das wir werden nach dem elend 
Von den todten wider erftehn, 
Und in das ewig leben gehn. 
Der Herr fpricht: 
Ihr kindlein ihr köndt meine wort 
Nun fahret darinn immer fort, 
Darzu will ich geben mein geift, 
Der euch lehret, træftet und fpeift, 
Das ihr kompt zum ewigen leben, 
Will auch in diefer zeit euch geben 
Glück und heyl auff diefer erden, 
Daß groß leut auß euch follen werden, 
Als Kæng, Fürftn und Potentaten, 
Gelchrt prediger und prelaten, 
Auff das in ehren werd erkand 
Ewr nam ruhmreich in alle land, 
Darzu fo habt euch meinen fegen, 
Der bleib auff euch ietzt und allwegen. 
Raphael der Engel fpricht: 
Zu lob wöllen wir Gott hofieren 
Mit feytenfpiel, fingen, quintieren, 
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Die weil fein guad fteht gantz auffrecht, 
Zu dem gantzen menfchlichen gfeblecht 


Wie ers zum ewign leben brecht. 
Sie geben alle ab. 


ACTUS 1m. 


Cain geht ein mit feiner bæfen 
rott, fampt dem Sathan, unnd fpricht: 


Wie foll wir armen fchlucker than, 
Wenn uns der Herr auch redet an, 
Das wir ihm follen antwort geben 
Vom glaubn, gebett, gebott und leben, 
Ich weiß ihm zu antwortten nicht? 


Dathan der auffrührifch fpricht: 


Solch difputiern mich nicht anficht; 
Hett ich darfür würfel und kartten, 
Der wolt ich fleifliger außwartten, 
Oder zufpillen in dem brett, 
Wer lieber mir den das gebett, 
Da mir etwan gerieht ein fchantz 
Mit dem glauben ich gar und gantz 
Den meinen kopff nicht brechen will. 
Nabal der voll fpricht: 
O du haft meines kopfls auch viel 
Der predig thu ich nicht nach lauflen, 
Hett ich zufreflen und zufauffen 
Die nacht bis an den hellen morgen, 
Gott ließ ich für fein Himmel forgen. 
Achan der Dieb fpricht: 
Mir ift auch wie du haft gemelt, 


Hett ich groß reichtumb, gut und gelt, 


Wer gleich mit wucher oder btrigen, 

Mit ftelen, rauben oder liegen, 

Wer mir auch lieber wann die fehriflt, 

Dieweil man fich daran vergifft, 

So mit mancherley ketzerey, 

Aberglauben und fchwärmerey, 

Deß will der fchrifit ich müflig gehn. 
Efaw der wollüftig fpricht: 

Ihr brüder ich thu bey euch ftehn, 

Mich erfrewt wenig Gottes wort, 

Hett ich darfür an diefem ort 


40 
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Auff erden allerley wolläft, 

Damit ich meinen fürwitz büft, 

Denn wer ich wol content darmit. 
Nemrot der Tyrann fpricht: 

Ihr brüder ich hab auch den fitt, 

Ich wolt viel lieber gewaltig fein, 

Und herrfchen in der welt gemein, 

Über die reichen und die armen, 

Und krieg führen ohu alls erbarmen, 

Dann ich kan ringen, kämpffa und fechten 

Vor Fürften, rittern und vor knechten, 

Das kan ich baß dann difputiern, 

Will darmit fehwächen nit mein birn, 

Geb ich nicht ein gutten tyrannen? 
Sathan der Teuffel fpricht: 

Ihr feyd all unter meinem fahnen, 

Darumb kehrt euch nur nicht an Gott, 

Veracht feine wort und gebott, 

Ich bin ein Fürft der gantzen welt, 

Kan fchaffen euch gwalt, ehr und gelt, 

Da möcht ihr alm wolluft nachlauffen , 

Spiln, bulen, freffen und fauffen, 

Und euch der jungen tag wol nieten, 

Thut unferm Herr Gott den trotz bieten, 

Seid auch unghorfam Mutter und Vatter 

Ich will wol fein ewer wolthater, 

Euch genug fchaffen hie auff erdt, 

Alls was nur ewer Hertz begert. 

Der Herr gehet ein mit Adam und 

Eva, der Sathan verbirgt fich, Der Herr 

fpricht: 
Cain, komb her mit deiner rott, 
Sag mir an, wie bett ihr zu Gott? 
Cain fprieht: 
Ach Herr wir haben fein vergellen. 
Der Herr fpricht: 

Bey deiner red kan ich ermellen 

Daß ihr fein nicht viel habt gelehrt, 

Sonder ewr finn auff fchalekheit kehrt, 

Nun was du kanft das bätt mir her. 

Cain fpricht: 
O Vatter himmel unfer, 
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Laß uns allhie dein reich gefchehen 
In himmel und in erden fehen, 
Gib uns fchuld, und tæglich viel brodt, 
Und alles übel, angft und not, Amen. 
Der Herr fpricht: 
Wer lehrt dich das verkehrt gebätt? 
Eva fpricht: 
Ach lieber Herr ich lehrt ihn ftet, 
Es hilfft kein ftraff was ich thu fagen, 
Er thut es alls in den wind fchlagen, 
Sampt denen fo hie bey ihm ftan, 
Namen kein zucht noch ftraff nie an, 
Thund aller hoffnung mich berauben? 
Der Herr fpricht: 
Du Dathan, fag mir her den glauben. 
Dathan fpricht: 
Ich glaub an Gott himmel und erden, 
Und auch deß famens weib muß werden, 
Und deß heiligen Geiftes Namen, 
Die fünde, fleifch und leben, Amen. 
Der Herr fpricht: 
Ift fo kurtz deines glaubens grund? 
Dathan fpricht: 
So viel ich kaum erhalten kund. ' 
Der Herr fpricht: 
Nabal, fag her die zehen gebott? 
Nabal fpricht: 
Herr ich dacht nie das es thett not 
Das ich fie lehrt, ich kan ihr keins. 
Der Herr fpricht: 
Achan, du aber fag mir eins, 
Gedenckft du auch feelig zuwerden? 
Achan fpricht: 
Ich weiß wol wie es fteht auff erden, 
Wies dort zugeht das weiß ich nicht, 
Doch wenn mich Gott darzu verficht, 
Daß ich auch feelig werden föll, 
So wird ich feelig, thu was ich wöll. 
Der Herr fpricht: 
Efaw was heltft vom opfler du 
In deim hertzen das fag mir zu? 


SECHZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


415 


25 


Efaw fpricht: 
Ich halt Gott werd das ewig leben 
Uns von des opffers wegen geben, 
Darmit wir es Gott kauffen ab, 
Daß er uns darmit begab, 
Wo anderft ein ewigs leben ift? 
Der Herr fpricht: 
Nemrot, fag mir zu diefer frift, 
Was helft du von dem ewign leben? 
Nemrot fpricht: 
Das will ich dir gleich fagen eben, 
Was mein augn fehen, glaubt das hertz, 
Nicht hœher fchwing ich es auffwertz, 
Ich nem ehr, gut, reichthumb dermaflen 
Und wolt dir deinen himmel laffen. 
Der Herr fpricht: 
O wie gar ein glaublofe rott, 
Die gantz und gar helt nichts von Gott, 
Weder vom glauben noch gebet, 
Hängt nur an dem irrdifchen ftet, 
Was wol thut ihrem fleifch und blut, 
Und der Sathan einblafen thut, 
Derhalben fo müft ihr auff erden 
Hart und armutfeelig leut werden, 
Als Bawrn, kebler, fchefer und fchinder 
Badknecht, holtzhacker und befenbinder 
Taglener, hirten, bütel und fchergen, 
Kärner wagenleut unde fergen, 
Jacobs brüder, fehufter und landsknecht 
Auff erd das hartfeeligft gefchlecht, 
Und bleiben grob und ungefechicket, 
Hergehn zerhadert und geflicket, 
Hin und herwider in dem land, 


Vor iederman zu fpott und fchand, 
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Wo ihr euch nicht zu mir thut kehren, 
Glauben, gebot und bet thut lehren, 
Werd ihr auch endlich gar verdampt, 
Darumb Abel hab dir das ampt, 
Dein bräder bafer unterricht, 

Abel fpricht: 
Herr, mein fleiß will ich fparen nicht, 
Wo fie anderft mir folgen wöllen, 
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Von mir fie all wol lehren follen, 
Dich allein fürchten, liebn und ehrn. 

Gabriel der Engel fpricht: 
Auff das die fünder fich bekehrn 
Kompt her ihr englifchen thren, 
Mit ewrem lieblichen gethen, 
Zu lob Göttlicher mayeftat, 
Die all ding wol geordnet hat. 

Sie gehen alle ab. 


ACTUS V. 


Cain geht ein mit dem Sathan 
und fpricht: 
Mein bruder Abl ift wol zu hoff, 
Er ift worden unfer bifchoff, 
Der Herr treibt mit ihn groffen pracht, 
Uns fonft all verfpot und veracht, 
Soll wir uns alle vor ihm biegen, 
Und ihm unter den füffen liegen, 
Es wird uns gar hart kommen an. 
Der Sathan fpricht: 
Warumb welt ihr daffelbig than, 
Ihr feid doch gleich fo gut als er, 
Kompt ihr doch all von Adam her, 
Darzu bift du der erft geborn, 
Dir foll die fchmach thun billich zorn. 
Cain fpricht: 
Ja mir ift mein gemüt und hertz 
Mit heffigem neidigen fehmertz 
Erfällt, das es gleich übergeht. 
Der Sathan fpricht: 
Wenn er dir dann ftreflich zuredt, 
Und auß dir treibet feinen fpot, 
So fchlag du ihn ein mal zu todt, 
Als dann kompft fein mit ehren ab. 
Cain fpricht: 
Längft ich das außgefunnen hab, 
letzt wirds gleich gut, fo wir all zwen 
Auffs feld nauß zu dem opfler gehn, 
Will ihn erfchlagen und eingraben, 
Das wir darnach ruh vor ihm haben. 


Abel kombt, und fpricht: 
Bruder, wöll wir. ein opfler than? 

Cain fein Bruder fpricht: 
Ja wol, fah du am erften an. 


8 Sie opffern beyd, der Herr kompt 
und fpricht: 
Cain warumb ergrimbft auff erd? 
Warumb verftelt fich dein geberd? 
Ifts nicht alfo, wann du werft frum 
10 So werft du angnem und darumb 
Bift aber beß, fo glaube mir, 
Die fünd bleibt nicht verborgn in dir, 
Du folt die fünde in dir ftillen, 
Und ihr niht laffen ihren willen. 
1% Der Herr geht ab. 


Abel kniet bey feinem opffer, 
Cain fein bruder fpricht: 
Bruder mein garb hab ich außdrofchen, 
Darumb mein opffer ift erlofehen, 
20 Dein feift vom fchaff das flammet fehr. 
Abel fpricht: 
In allen dingen Gott die ehr, 
Der uns feel, leib, ehr, gut und leben 
Umb fonft auß gnaden hat gegeben. 
25 Sathan zeigt Abel zu tedten, Cain 
fchlegt ihn nider, der Sathan hilft ihn‘ 
zudecken, und fleucht, der herr 
kompt, und fpricht: 
Cain, wo ift Abel der bruder dein? 
50 Cain fpricht: 
Soll ich meins bruders hüter fein, 
Was ficht mich wol mein bruder an? 
Der Herr fpricht: 
O Cain was haftu gethan: 
55 Die ftimm von deines bruders blut 
Zu mir in himmel ruffen thut 
Die erden die fey auch verflucht, 
Der mund deins bruders blut verfucht, 
Das fie empfind von deinen händen, 
40 Soll unfruchtbar fein an den enden, 
Und ihr vermegen dir nicht geben, 
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Auch fo folt du durch all dein leben 
Auff erden flüchtig und unftet fein. 
Der Sathan redt Cain in ein Ohr 
und fpricht: 
O Cain ietzund biftu mein, 
Gilts du wirft iezt von deim gewiſſen 
Geängft ‚ gemartert und gebiffen, 
Das dir die welt zu eng will werden, 
Du bift verfluchet fampt der erden, 
Gott und menfchen ift wider dich, 
Und all creatur auff erdrich, 
Weil du dein bruder haft erfchlageu, 
Drumb muft verzweiffeln und verzagen, 
Es wird kein buß dir hülfflich fein. 
Cain fpricht. 
Viel greffer ift die Sünde mein 
Den daß fie mir vergeben werd, 
Und du treibeft mich von der erd, 
Und treibft mich von dem angficht dein, 
Ich muß flüchtig auff erden fein, 
So wird mirs gehn nach diefen tagen, 
Wer mich find der wird mich erfchlagen. 
ir Der Herr fpricht: 
Nein Cain, wer dich fchlegt auf erden; 
Solls fiebenfalt gerochen werden, 
Da mach an dich ein zeichen ich, 
Daß niemand foll erfchlagen dich. 


Der Satahn führt Cain ab, fpricht: 


Cain thu dich an ein baum hencken, 

Oder in cim wafer ertrencken, 

Auff daß du kompft der marter ab, 

Und ich an dir ein höllbrand hab, 
Sie gehen beyde ab. 

Adam kombt weinend mit der Eva 

und fpricht: 

Ach herr und Gott laß dir es klagen, 

Cain hat unfern Abl erfchlagen, 

Das fromme gehorfame kind, 

Deß wir leyder beraubet find 

Von Cain, der mit wort und thaten 

War unghorfam und ungerathen, 

Und uns auch nie kein gut wolt than, 
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Kein zucht noch ftraff wolt nemen an, 
Ach lieber Herr træfte doch ung 
Ob dem todt unfers frommen fohns, 
Herr da ligt das unfchuldig blut. 
Der Herr fpricht: 
Ihr Engel bald begraben thut 
Den Abel, und bringt her den Seth, 
Auff daß er von mir werd beftett 
Für Abel den fie habn verlorn, 
Seth foll nun fein der erft geborn. 
Die Engel tragen Abel auß. 
Eva fpricht: 
O lieber Herr wilt du das thun, 
Seth ift auch ein ghorfamer fohn, 
Von dem ich werd getræft zu letzt, 
Und alles hertzleid werd ergetzt. 
Die Engel bringen Seth. 
Der Herr fpricht: 
Den Seth folt ihr annemmen thun 
Für Abel ewren lieben fohn, 
Von dem ich warhaflt kommen laß 
Deß weibes famen, fürebaß i 
Auff einen nach dem andern her, 
Bis mit der zeit doch kommet der 
Verheiffen Sam, und der Heyland 
Der euch left auß des fluches band, 
Auff daß ihr kommet all geleich 
Zu mir in das himlifche reich, 
Und mit mir lebet ewigleich. 
Sie gehen alle ab. 
Der Ehrnhold kombt, und be- 
fchleuft: 
@ So fich die comædi finirt, 
Auß der vier fchæner lehr uns wird, 
Erftlich bey Adam und Eva 
Wird uns geftelt für augen da, 
Wie durch den fall gantz menfchlich gfchlecht 
Vor Gott verflacht ward und ungrecht, 
Unterworffen viel angft und plag, 
Wie noch auff den heutigen tag, 
In hartfel ftecken wir allfand, 
Ein creutz dem andern beud die hand: 
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Und effen das hartfeelig brodt, 
Wie folches hat befohlen Gott. 
Zum andern, beym frommen Abel 
Da habn wir abgemalet hell 
Al Gottsförchtige menfchen fort, 
Die glauben -thun dem Gottes wort, 
Und dem gehorfamlich nachleben, 
Und fich Gott gäntzlich untergeben, 
Auff fein Göttlichen willen fchawen, 
In allen næœten ihm vertrawen, 
Als ihrem himamelifchen Vatter, 
Dem ‘aller haeheften gutthater, 
Und werden durch den geift getrieben, 
Ihren nechften hertzlich zu lieben, 
Und ihm zu thuu auch alles gut, 
Geiftlich und leiblich, wie ihn thut, 
Ihr himmelifcher vatter mehr, 
Das thun die Gott zu danck und ehr. 
Zum dritten aber bei den Cain 
AU Gottloß leut bedeuten fein, 
Die Gott verachten und fein wort, 
Glaubloß leben an allen ort, 
Nach der vernunfit, fleifch unde blut, 
Und was demfelbigen wol thut, 
Dem kommens nach ohn alle fcham, 
Und ftecken in der wolluft fchlam, 
In fünden und laftern verftockt, 
Wie freundlich Gott fie zu ihm lockt, 
Das ift ihn alles nur ein fpott, 
Verfolgen wer fie weift zu Gott, 
Mit mörderey, neyd, hafß und zorn, 
Der Sathan ligt ihn in den ohrn, 
Und blæft ihn alles arges ein, 
Auff das fie ewig bleiben fein. 


10 


20 


Zum vierdten, bey Gott wird uns zeigt 3% 


Wie Gott fey alle zeit geneigt 
Zu helffen maenfchlichem gefchlecht, 
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Zu bringen fie auß fluch und echt, 
Durch den gebenedeyten fam, 

Damit er treft Eva, Adam, 

Das ift Chriftus unfer heyland, 
Welchen der Vatter hat gefand, 
Von Maria leib ift außgangen, 

Der zertrat das haupt der fchlangen 
Am ereulz durch feinen bittern todt, 
Darmit hat er verfenet Gott 


Menfchlieh gefehlecht und Adams fall, ` 


Das wir nach diefem jammerthal 

Haben mit ihm das ewig leben, 

Das Gott thut auß genaden geben, 

Da ewig frewd uns auff erwachs 

Mit allen engeln, wünfcht H. Sachs. 
Die Perfonen in die Comadi. 

Gott der HERR. 

Gabriel. 

Raphael, 

Adam. 

Eva. 

Abel. 

Seth. 

Jared. 

Enoch. 

Mathufalach. 

Lamech. 

Cain. 

Dathan. 

A chau. 

Nabal. 

Efaw. 

Nemrot. 

Sathan. 

Ehrnbhold, 

Anno falutis, M. D. L. DIL 


| zwen Engel. 


| Sechs gehorfam Söhn 
Erz. 


Sechs ungerathen Böhn 
Eva. 
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SECHZEHNTES JAHRHUNDERT. 


SCHWANCK, DER TEUFEL NAM EIN ALTES WEIB ZU DER EH. 
(Bd II. Th. IV. S. 156% — 157} ) 


Elns tags der teufel kam auff erden 
Vnd wolt hie auch ein chmann werden, 
Und nam zu der eh ein alt weib 

War reich, doch ungfchaffen von leib, 
Als bald und er kam in die eh 

Da erhub {ich groß angft und weh, 
Das alt weib ftets im hader lag 

Mit gron und zancken über tag, 

Zu nacht ihn dann peynigen thet 

Fleh leuß und wantzen in dem beth, 
Er dacht allhie kan ich nit bleiben 

Ich will fort eh mein zeit vertreiben, 
In der ein@d und wildem wald 

Da ich mehr rhu hab und fuhr bald 
In walt, und auff ein baumen faß, 
Und fah daher gehn auff der ftraß 

Ein artzt, der ein reytwetfchger trug 
Nach artzeney im land umbzug, 

Zu dem thet lich der teufel gfellen 
Und fprach zu ihm: wir beide wöllen, 
Mit artzuey die leut machen heyl 
Doch alls auff ein geleichen theil 

Der artzet fraget wer er wer 

Der teufel fagt ihm wider her, 

Er wer der teufl, und wie er meh 

So vil .erlitn het in der ch, 

Von einem alten befen weib 

Die ihm het peinigt feinen leib, 

Mit herber unleidlicher pein 

Drumb möcht er nicht mehr bey ihr fein, 
Drumb nimb mich auff zu einem knecht 
Ich will dir dienen wol und recht, 
Zeyget darmit dem artzet an 

Wormit er ihm wol hilff könt than, 
Kurtzumb der fach fie eines warn 

Der teufel fprach: ich will.gehn fabrn, 
In ein burger in jehner ftatt, 

Der fehr vil gelts erwuchert hat 
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Den will ich peinigen fo bart 

So kumb du hernach auff der fahrt, 
Und thu zu dem burger einkern 

Thu mich mit eim fegen befchwern, 
Als denn ich willigklich außfahr 

So zalt man dir, denn alfo par, 

Gern ein zwantzig gulden zu lohn 
Denn gib mir den halbn theil dar von, 
Die fach war fchlecht, der teufel fpat 
Fuhr in den burger in der ftatt, 

Den peinigt er die gantze nacht 

Frü fich der ärtzt int ftatf auch macht, 
Und nam fich difes burgers an, 

Und als ein künftenreicher mann 

Den teufel gwaltigklich befchwur 

Der alfo hald von ihm außfuhr, 

Und ward auff dem artzt in dem waldt 
Den artzet man zu danck bezahlt, 

Und gab ihm dreyflig thaler par 

Der kam im waldt zum teufel dar, 
Gab zehen taler ihm. darron 

Die zwantzig bhilt er für fein lohn, 
Sagt man het ihm nur zwantzig geben 
Der teufel merckt die fehalckheit eben, 
Das ihn der artzt umb fünff thet efen 
Schwig doch, dacht ich will dich wol treffen 
Und thet eben:gar nichts dergleichn, 
Und fprach zum artzt: ich weiß ein reichn, 
Thumbherrn, auff dem ftifft dort auß 
Der helt mit einer köchin hauß, 

Dem will ich fahren in den bauch 

Und will ihn weitlich reifen auch, 

Zu dem fo thu morgen einkern, 

Thu denn mit fegen ihn befchwern, 

So überkom wir aber gelt 

Die kunft ift gwiß und nicht mehr fehlt, 
Die fach war fchlecht der teufel fuhr 
In thumbherrn, den hart quelen wur, 
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Der artzet kam vor den thumhof Kommen und hat bracht brif und fiegel. 
Die köchin ihm entgegen lof, Das ich zu ihr foll widerumb 

Fragt ob er könnt den teufel bfehwern Mir nicht, za ihr ich nicht mehr kumb, 
Mit zwantzig güldn wolt man verehrn, — Ich will eh hin fahren gen höll 

Der artzt fagt ja, und hinauf ging š Alida hab ich mein lieber gfell, 

Und fein befchwerung do anfing, Mehr rhu dann in der alten hauß 

Wie er vor het gebraucht dergleichn Darmit fuhr er zum firft hinaus, 

Der teufel aber wolt nicht weichn, Und ließ hinter ihm ein geftanck. 

Wie vor, und im thumbbherren blieb Befchluß. 

Und fagt der artzet ift ein dieb, 10 U Hie verfteht man bei diefem fechwanck, 
Hat mir fünff taler - abgeftoln Wo weib und mann in difer frift 
Darumb fo fag ich unverloln, Mit der eh zfam verbunden ift, 

Kein dieb der kan mich treiben auß Doch tzglich in dem hader leit 

Keim dieb weich ich auß difem hauß, Da keines dem andern nachgeit 

Der artzt in groffen engften was 45 Sonder eines das ander tratzt 

Weft gar nicht zuverneinen das, Schilt, fehmecht, veracht, verfpot und fatzt; 
Loff vor angft auß dem fal außhin Ein ander reifen, rauffen und fehlagn 
Ion dem erdacht er ihm ein finn, Einander verfchwatzen und verklagn 
Und wider in den fal nauf loff, Da nimmer ift frid, frewd noch fonn 
Sprach: teufel unden in dem hof, 20 Die ch mag man wol nennen thon, 

So ift dein altes wveib her kommen Ein teufelifch und hellifch leben 

Hat ein brieff vom chorgricht genommen Vor der uns Gott woll bhüten eben 
Spricht dich wider an umb die eh Und im ehftand uns difer zeit 

Darumb faum dich nit lang und geh, Geben fried, fühn und eynigkeit, 
Verantwort dich vor dem chorgricht 25 Dardurch zunem fich mehr und wachs 
Der teufel gutzt herfür und fpricht: Ehliche trew, das wünfcht H. Sachs 
Wie, ift denn mein alter höllrigel Anno Salut. 1557. am 15. tag Julij 





EIN LUSTIG FASSNACHTSPIEL, MIT DREY PERSONEN, 
DAS NARRENSCHNEIDEN. 


( Bd I. S. 957% — 946b ) 


Der Artzt tritt cin mit feinem Die huftn oder den zipperlein, 


Knecht, und fpricht: Den meuchler, oder trunckn zu viel 
EIn guten abend, Ich bin dort nidn 30 Den grimm gewunnen ob dem fpiel, 
Von einem worden rauff befchidn, Eyferfucht oder das fehnen 
Wie etlich kranck heroben wern Das lauffend, krampff, mit befen zenen, 
Die hetten einen artzet gern, Auch ſonſt für kranckheit was es fey 
Nun find fie hie fraw oder mann, Dem hilff ich durch mein artzeney, 
Die magen fich mir zeygen an, ss Umb ringe foldung unbefchwert 


Sie habın faul fleifch oder dem ftein Weil ich deß bin ein artzt bewert, ` 
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Wie ihr def brieff und figel fecht. 
Er zeigt Brieff und Sigel. 
Der Knecht ficht hin und her und 
fpricht: 
O Herr wir fiad nit gangen recht, 
Ich fich kein krancken an dem ort 
Secht ihr die leut nit fitzen dort, 
All frelich, frifch, gefund und frey 
Sie bedörflen keinr artzeney, 
Hettens ein hofierer darfür 
Und wern wir drauflen vor der thür 
Das deucht uns beyden fein am beften. 
Der Arzt neigt fich, und fpricht: 
Gott gfegn den wirt mit feinen geften, 
Weil wir haben verfehlt das hauß 
Bitt wir, legts uns zum beften auß, 
Das nem wir an zu groffem danck. 
In dem kompt der großbauchet 
Kranck an zweyen Krucken, der Knecht 
fpricht: 


Mein Herr fchawt zu hie komt der kranck A 


Der Kranck. 

O Herr Doctor feyd ihr der mann 
Von dem ich lang gehæret han? 
Wie ihr helfft iederman fo fein 
So komm ich auch zu euch herein, 
Weil groß gefchwollen ift mein leib 
Als fey ich ein großbauchet weib, 
Und rürt fich tag und nacht in mir 
O mein Herr Doctor fchawet ihr, 
Obs etwan fey die waflerfucht 
Oder was ich trag für ein frucht, 
Und fchawt ob mir zuhelffen fey 
Durch ewer heylfam artzeney, 
Weil euch der kunft ift nie zerrunnen. 

Der Artzet fpricht: 
Haft du gefangen deinen brunnen? 
Gib her und laß mich den befehen. 
Der Kranck gibt ihm das Harm- 

glaß, und Spricht: 

Ja lieber Herr das foll gefchehen, 
Nemt hin und bfchawt den brunnen felh. 


Der Artzt beficht den Brunnen, 
und fpricht: 
Gefell, dein brann ift trüb und gelb 
Es ligt dir warlich in dem magen. 
Der Krancke greifft den Bauch, 
und fpricht: 
Es thut mich in dem hauch fehr nagen, 
Und ift mir leichnam hart gefehwollen. 
Der Artzt. 
Gefell wenn wir dir helffen follen, 
So muft da warlich für den todt- 
Ein trüncklein trincken über not, 
Das will ich dir felber zurichten. 
Der Kranck. 
Ja lieber Herr forgt nur mit nichten, 
Ich hab offt vier maß außgetruncken 
Das ich an wenden heim bin ghuncken, 
Solt ich erft nit ein trüncklein mügen. 
Der Artzt. 
Gefell daffelb wird gar nit fügen, 
Du haft vorhin her in viel tagen 
Gefamblet ein in deinen magen, 
Das ift dir alls darinn verlegen, 
Deß muß ich dir dein magen fegen, 
Der Kranck fetzt fich, und fpricht: 
Ja Herr, und wenn ihr das wolt than 
So heißt hinaus gehn iederman, 
Es wurd gar leichnam übel ftincken. 
Der Knecht. 
Ey merck du muft ein trüncklein trincken 
Das wird dir fegn den magen dein. 
Der Kranck. 
Was wird es für ein trüncklein fein? 
Ift es wein, mæt oder weiß bier 
Mein lieber Herr, und thet ihrs fchier, 
Ietzt hett ich eben gleich ein durft. 
Der Artzt. 
Du muft vor eflen ein röllelwurft, 
Darnach nimbft du den trunck erft billich 
Nemblich ein viertheil buttermillich, 
Temperiert mit eim viert! fommerbier 
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Das muft einnemmen deß tags zwier, 

Daffelb wirdt dir dein magen raumen. 
Der Kranck. 

Herr nun fraß ich zweyhundert pflaumen 

Tranck bier und buttermilch darzu 

Das macht mir im bauch ein unrhu, 

Und rumpelt mir in meinem bauch 

Und raumbt mir wol den magen auch, 

Trieb mich wol zwölf mal auf den kübel 

Und riß mich in dem leib fo übel, 

Noch ift mir ietzund nicht deft baß. 

Der Artzt. 
Knecht lang mir her das harmglaß, 
Laß mich der kranckbheit baß nachfehen. 


Er fchawt den Harm, und fpricht: 4% 


Soll ichs nit zu eim wunnder jehen, 
Der menfch fteckt aller voller narrn. 
Der Knecht. 
Mein freund fo ift gar nicht zu harrn, 
So muß man dir die narm fchneyden. 
Der Kranck. 
Daffelbig kan ich gar nit leyden, 
Der artzet hat nit war gefprochen 
Wo woltn die narrn in mich fein krochen 
Das weft ich armer krancker gern. 
Der Artzt. 
Die ding will ich dir baß bewern, 
Seh hin und trinck dein eygen harm 
Dieweil er moch ift alfo warm, 
So wern die narrn in dir zabeln 
Der Kranck trinckt den Harm, und 
fpricht:: 
O Herr Doctor ietzt brüf ich wol 
Und das ich fteck der narren vol, 
Sie haben in mir ein gezöfch 
Als ob es weren lauter fröfch, 
Ich glaub es weren die würm fein. 
Der Knecht reicht ihm ein Spiegel, 
und fpricht: 
Schaw du in diefen fpiegel nein, 
Du glaubft doch fonft dem artzet nicht. 
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Der Kranck fchawt in Spiegel, und 
greift ihm felb an die Narrenohre, 
und fpricht: 
Erft fich ich wol was mir gebricht, 
5 Helft mir es gfchech gleich wie es wöll. 
Der Knecht. 
Soll man dich fchneyden lieber gfell, 
So muft du dich dem artzt voran 
Ergeben für ein todten mann, 
40 Dieweil das ſehneyden ift gefehrlich. 
Der Kranck, 
Für ein todn man gib ich mich fehwerlich 
Stürb ich, das wer meinr frawen lieb 
Für kein todtn man ich mich dargieb. 
Der Knecht. 
Wo du denn wirdft zu lang verharrn 
Daß übrhand nemen in dir die narrn, 
So wurdens dir den bauch auflreiffen, 
Der Kranck. 
20 Da würd mich erft der teufel bfcheiffen, 
Weil es ie mag nit anderft fein 
So facht nur an und fehneydet drein, 
Doch müft ihr mich vorhin befcheyden 
Was gibt man euch vom narrn zfchneyden. 
Der Artzt. 
Ich will dich fehneyden gar umb funft 
An dir beweren diefe kunft, 
Mich dunckt du feyft ein armer mana 
Knecht fchick dich nun fo wöll wir dran. 
50 Der Knecht legt feinen Zeug auß, 
und fpricht: 
Herr hie ligt der zeug allerfamen 
Zangen, fchermefler und blutfchwammen, 
Zu labung, feft und köftlich würtz. 
Der Krauck. 
Mein Herr das man mich nit verkürtz, 
Gebt mir doch vor zu letzt zutrincken. 
Der Artzt. 
Knecht fchaw fo bald ich dir thu wincken, 


40 So fchleich ihm dhantzwel umb den hals 


So will ich anfahen nachmals. 


Der Knecht bind den Krancken mit 
der Handzwehl umb den Hals, und 
fpricht: 

Gehab dich wol ietzt wirdt es gehn 
Beiß auffeinander feft die zähn, 
So magft du es deft baß erleyden. 
Der Artzt. 
Halt für das beck fo will ich fchneyden. 
Er fchneydt, der Kranck fchreyt: 
Halt, halt, botz angft du thuft mir weh. 
Der Knecht. 
Das hat man dir gefaget eh, 
Es werd nit fein wie küchlein efen 
Wilt dich die narren lafen freflen? 

Der Artzt greifft mit der zangen 
in Bauch, zeucht den erften Narrn herauß, 
und fpricht: 

Schaw mein gfell wie ein grofler tropff 
Wie hat er fo ein gfchwollen kopf. 
Der Kranck greifft fein bauch, und 
Spricht: 
Jetzt dunckt mich gleich es fey mir baß. 
Der Artzt. 
Wiewol will ich dir glauben das, 
Der narr hat dich hart auffgebleht 
Er übet dich in hoffart ftet, 
Wie hat er dich fo groß auffblafen 
Hochmütig gemacht übermaffen, 
Stoltz, üppig, eygenfinnig und prechtig 
Rümifch, geudifch, famb feiftu mechtig, 
Nicht wunder wer und wilt du es wiflen 
Er het dir lengft den bauch zerriflen. 
Der Knecht. 
Mein lieber Herr fchawt baß hinnein 
Ob nicht mehr narren drinnen fein, 
Mich dunckt feinbauch fey noch nichts kleiner. 
Der Artzt fchawt im in bauch und 
fpricht: i 
Ja freylich hierinn fitzt noch einer, 
Halt lieber halt ietzt kompt er auch. 
Der Kranck. 
Du thuft mir weh an meinem bauch. 
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Der Knecht. 
Botz leichnam halt und thu doch harrn 
Schaw wie ein viereckichten narrn, 
Sag, hat er dich nit hart getrücket? 
Der Kranck., 
‘Ja freylich nun bin ich erquicket 
Nun weft ich ie auch geren wer 
Der groß vierecket narr doch wer? 
Der Artzt reckt ihn in der zangen, 
und fpricht. 
Das ift der narr der geitzigkeit 
Der dich hat trücket lange zeit 
Mit fürkaufl, arbeita, reitn und lauflen 
Mit fparen, kratzen alls zu hauffen, 
Das noch ein ander wirdt verzehrn 
Der dir gund weder guts noch ehrn, 
Ift das denn nit ein bitter leyden 
So laß dir kein narren mehr fchneyden. 
Der Kranck greifft in die feyten, 
und fpricht. 
Her Doctor, hie thut mich noch nagen 
Ein narr, den hab ich lang getragen. 
Der Knecht. 

Hort, hort, der nægt gleich wie ein mauß. 
Der Artzt greifft nein, zeucht ihn 
herauß, und Spricht: 

Schaw ich hab diefen auch herauß. 
Der Kranck. 

Mein lieber Herr, wer ift derfelb 

Narr, fo dürr, mager, bleich und gelb? 

Der Artzt. 

Schaw diefer ift der neydig narr 

Der machet dich fo untrew gar, 

Dich frewet deß nechften unglück 

Und braucheft viel hemifcher tück, 

Deß nechften glück das bracht dir fchmertz 

Alfo nagft du dein eygen hertz, 

Mich wundert das der gelb unflat 

Dein hertz dir nit abgfreflen hat. 
Der Kranck. 

Herr Doctor es ift endlich war 

‚Er hat mich freffen lange jar. 
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Der Knecht. 
Mein gfell fchaw felb und prüf dich fehr, 
Ob du nit haft der narren mehr, 
Es ift dir je dein bauch noch groß. 


DerKranck greifft fich, und fpricht. ë 


Da gibt mir einer nsch ein ftoß, 

Was mag das für ein narr gefein 

Nur her greiflt mit der zangen nein. 

Der Artzt greifft nein unnd reißt, 

Der Kranck fchreyt. 
O weh laß mir den lenger drinnen. 
Der Artzt reckt den Narren auff, 
und fpricht: 

Ey halt du kompft von deinen finnen, 
Schaw wie kompt fo ein groß gemeufch 
Das ift der recht narr der unkeufch, 
Mit tantzen, bulen und hofiern 
Meydn und fehnen thet dich vexiern, 
Meinft dein fach wer heimlich aufls beft 
So es all menfchen vonsdir welt, 

Deß muft noch fchand und fchaden leiden 
Thet ich den narrn nit von dir fchneiden. 
Der, Kranck. 

Ich mein daft ein zigeuner feift 
Weil all mein heimligkeit du weift, 
Noch dünckt mich es fteck einer hinden 
Mein Herr fchawt ob ihr ihn möcht finden: 
Der Artzt greifft pein, und fpricht: 
Botz angft ünd ift der narr fo feucht 
Er wehret fich und vor mir fleucht, 
Ich muß ihn mit gewalt rauß zuckn. 
Der Kranck. 
O weh du thuft mir weh am ruckn, 
Laß mirn er hat mich lang ernehrt. 
Der Artzt reckt den 
und fpricht: 
Der hat dir fehier dein gut verzehrt, 
Es ift der narr der füllerey 
Der dir lang hat gewohnet bey, 


Narrn auff, 


Und dich gemachet hat unmeſſig 

Vernafcht, verfoflen und gefreflig, 

Dein leib bekrenckt, dein finn befchwert 
IT. Bd. Proben d. d. P. 
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Dein magen gfült, dein beutel glert, 
Bracht dir armut und viel unrahts 
Was woltft du lenger deß unilahts? 
Der Kranck. 
O diefer narr rewt mich erft fehr. 
Der Knecht. 
Meinft du haft keinen narren mehr? 
Der Kranck. 
Ich hoff fie find nun all herauß 
Hefft mich zu, laß mich heim zu hauf. 
Der Knecht loßt, und fpricht. 
Mich dunckt ich her noch einen gronen 
Herr Doctor ihr dörflt fein nit fchonen, 
Er ift noch ftarck und mags wol leyden 
Thut ihm den narrn auch rauß fchneyden, 
Der Artzt greifft hinein, 
Spricht. 
Halt her laß mich den auch rauß brechen 
Der thut mir in die zangen ftechen, 
Knecht hilff mir feft halten die zangen 
Laß uns den narren herauß fangen. 
Der Kranck. 
O weh der fticht mich in die feyten 
Reißt ihn herauß, helft mir bey zeyten. 
Der Artzt. 
Halt ftill, fey guter ding und harr 
Das ift der fchellig zornig narr, 
Daß du mochft niemand überfehen,, 
Viel hæder und zänck thetft du andrehen, 
In gfellfehafft macheft viel auffruhr 
Dein haut dir oflt zerblewet wur, 
Was wolteft du denn deß diltapen. 
Der Kranck fpricht: 
Ey lieber laft mich heimhin fapen, 


~ 


und 


Es hats ietzt gar, hefft mich nur zu. 
Der Knecht fpricht: 

Mein guter freund haft du ietzt rhu 

Zwickt dich ietzund gar keiner meh. 
Der Kranck fpricht: 

Im ruck thut mir noch einer weh, 

Der ift wol als ein groß backfeheid 

Helfft mir deß ab, es ift groß zeit. 

A 
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Der Artzetgreifftnein und fpricht: 
So halt nur ftet und fey auch keck 
Schaw zu wie wehret fich der jeck. 


Er zeucht ihn rauß, der Knecht 
fpricht: 
Schaw zu wie hengt der narr den kopf. 
Der Artzet fpricht: 

Es ift der aller füwleft tropff, 
Hat dich gemacht in alle weg 
Hinlefig, werckloß, faul und treg, 
Langweilig, fchlefirig und unnütz 
Verdroffen, aller ding urdrülz, 
Hett ich dirn nit gefchnitten ab 
Er hett dich bracht an bettelftab, 
Mein guter mann, nun fag an mir 
Entpfindft keins narrn mehr in dir. 


Der Kranck greifft fich, 
Spricht: 

Kein narr mich in dem bauch mehr kert 

Doch ift mein bauch noch groß und hert, 

Was das bedeut ist mir verborgen. 

Der Artzt greifft den Bauch und 
Spricht: 

Sey guter ding und laß mich forgen, 

In dir fteckt noch das narren neft 

Sey keck und halt dich an gar veft, 2 

Du muft noch ein walckwaffer leyden 

Ich wil das nest auch von dir fchneiden. 


Der Krancke fpricht: 
O langt mir her ein rebenfaflt 


und 


Mir ift entgangen all mein krafft, 

Ich fitz da in eim kalten Schweiß 

Zu halten mich gar nicht mehr weiß, 

Q laßt mir nur das neft zu fried. 
Der Knecht fpricht: 

Mein freund du verftehft warlich nit, 

Schnitt man das neft dir nit herauß 

So brüteft du jung narren aus, 

So wir dein fach denn wider baeß. 
Der Kranck fpricht; 

So fchneyd mich nur nit in das kreß, 
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So will ich gleich die marter leyden 
Das neft auch von mir laffen fehneiden. 
Der Artzt greifft mit der Zangen 
nein, und fpricht: 

Halt veft, halt veft, lieber halt veft 
Es ift fo groß und ungelachfen 
Und ift im leib dir angewachfen, 
Schaw ietzund kompt der groß unfurm 
Schaw wie ein wilder wüfter wurm, 
Schaw wie thut es voll narren wimmeln 
Oben und unden alls vol krümmeln, 
Die hettft du alle noch geborn. 

Der Kranck fpricht: 
Was weren das für narren worn. 

Der Knecht fpricht: 
Allerley gattung, als falfch juriften 
Schwartzkünftler und die Alchamiften, 
Finantzer, allefantzer und trügner 
Schmeuchler, fpotvegel und lügner, 
Wunderer, egelmeyer und leunifch 
Grob, ölprer, unzüchtig und heunifch, 
Undanckbar, ftocknarren und gech, 
Fürwitzig leichtfertig und frech, 
Gronet und gremifch die allzeit forgen 
Beß zahler, die nur gern borgen, 
Eyfrer fo hüten ihrer frawen, 
Die ohn not rechten, ohn nutz bawen, 
Spiler, begfchützen und waidleut 
Die viel verthon nach kleiner beut, 
Summa fummarum wie fie nannt 
Doctor Sebaftianus brand, 
In feinem narrenfehiff zufahrn. 

Der Artzt fpricht: 
Vor folchen narrn uns zu bewarn, 
Mein knecht fo wirfle das unzifer 
In die Pegnitz hinein ie tiefler, 
Ie beflers ift und laß fie baden. 

Der Kranck fpricht: 
Mein Herr heft mir zu meinen fchaden, 
Mich dänckt ich hab ietzt gute rhu. 
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Der Artzt hefft ihn zu, und fpricht: 
So halt ich wil dich hefften zu, 
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Da werd ihr gelts gnug überkommen 
Weil ihr von mir nichts habt genommen, 


Nun magft du wol frælich auffftehn 
Schaw kanft du an den krucken gehn. 


Sag ich euch danck ewr milten gab 
Ade ich fcheyd mit wifen ab. 


Der Kranck fteht auff, und u Er geht ab. 
fpricht: Der Knecht fchreyt auß. 
Mein herr ich bin gar gfund und ring Nun hert ob irgent einer wer 
Vor frewden ich gleich hup und fpring, Der diefer artzeney beger, 
Wie hetten mich die narro bieffen Der fuch uns in der herberg hie 
Sagt, hett ichs truncken oder geffen, 10 Bey eim der heift ich weiß nicht wie, 


Fort wolt ich meyden folche fpeiß. 
Der Artzt fpricht: 

Weift nit man fpricht nach alter weiß, 
Das iedem gfelt fein weiß fo wol 
Deß ift das land der narren vol, 
Von dem kamen die narren dein 
Das dir gefiel dein fina allein, 

Und lieft deim eygen willen raum 
Hieltft dich felber gar nit im zaum, 
Was dir gefiel das thetft du gleich. 

Der Kranck fpricht: 

O Herr Doctor gar künftenreich,, 

Ich merck ewr kunft die ift fubtil 
Ich thet ie alls was mir gefiel, 

Es brecht mir gleich nutz oder fchaden 
Nun ich der narren bin entladen, 

So wil ich fürbaß weißlich handeln 
Fürfichtiglich leben und wandeln, 

Und folgen guter lehr und raht 

O wie ohm zahl ia diefer ftatt, 

Weiß ich armer und reicher knaben 
Die auch mein fchwere kranckheit haben, 
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Dem wöll wir unfer kunft mittheiln 

Und an der narrenfucht ibn heylu. 
Der Artzt befchleußt. 

@ Ihr Herrn weil ihr habt vernommen 

Viel narrn von dem krancken kommen, 

Die bey ihm wuchfen vor viel jarn 

Vor folcher kranckheit zu bewarn, 

Laß ich zur letzt ein gut recept 

Ein ieglicher dieweil er lebt, 

Laß er fein vernunflt meifter fein 

Und reyt fich felb im zaum allein, 

Und thu fich fleiffiglich umbfchawen 

Bey reich und arm, mann und frawen 

Und wem ein ding übel anfteh, 

Daß er deffelben müflig geh, 

Richt fein gedancken wort und that 

Nach weyfer leute lehr und raht, 

Zu pfand fetz ich ihm trew und ehr 

Das als denn bey ibm nimmermehr, 

Gemelter narren keiner wachs 


Wünfcht euch mit guter nacht Hans Sachs. 


Die Perfonen in das Spil. 


Die doch felber entpfinden nicht Der Artzet. ` 4 
Noch wiffen was ihn doch gebricht, Der Knecht. 2 
Die wil ich all zu euch befcheyden 55 Der Kranck. 5 


Daß ihr ihn müft den narren fchneyden, Anno 41557. am 5. tag Octobris. 


105 


SECHZEHNTES JAHRHUNDERT. 


104 


FABEL, DER ZIPPERLEIN UND SPINN. 
(Bd I. S. 974« — 977«) 


ALs ich fpatzieret auff ein tag 

Vor einem wald an grünem hag, 

In dem erhert ich ein gefprech 

Jenfeyt deß hages in der nech, 

Ich fchlich hinein, wolt ohn gefehr 

Horen wer jenfeyt hages wer, 

Als ich gemachfam horcht darinn 

Da war es gar ein alte fpinn, 

Mit der redet der zipperlein. 
Zipperlein. 

Der fprach zu ihr: Gefpile mein, 

Wie zeuchft fo elend über feldt 

Tregft weder kleyder oder gelt. 
Die Spinn. 

Die fpinn fprach: da trieb man mich auß 

Auß eines reichen burgers hauß, 

Darinn ich lenger kund nit bleibn. 
Zipperlein. 


Zipperlein fprach: wer -thet dich vertreibn 


Spinn. 
Die fpinn fprach: Ich hett viel unfrid 
Sehr groſſen hunger ich erlid, 
Dann darin waren wenig mucken 
Die ich im mein netz mocht gezucken, 
Weil man fo fguber hielt das 'hauß 
Die mucken trieb man auch offt auß, 
Mit muckenwedel und mit fchwammen 
Thet man fie teglich auch verdammen, 
Doch waren im hauß viel hundsmucken 
Die theten mir mein netz zerrucken, 
Der ich gar keine kund erhalten 
Deß muft ich groffes hungers walten, 
Auch ftellet mir nach meinem leib 
Der herr und darzu auch fein weib, 
Wo fie mich etwan theten fehen, 
In meinem gefpunft in der nehen, 
Sahen hangen in einer ecken 
Mit fcheltwort thetens beyd auffwecken, 
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Die haußmagd und auch den haußknecht 

‚Von den wurd ich denn hart durchecht, 

Kerten im hauß die gantzen wochen 

Haben mein fpinnweb offt zubrochen, 

Das ich kaum in ein klufft entran 

So fieng ich deun ein anders an, 

Und eh ich daffelb außgefpun 

Kam etwan tochter oder fuhn, 

Und mir daffelbig auch zerftert 

Ich hab im hauß fchier alle «rt 

Verfucht, in folchem hertzenleyd 

Spunn ich doch mehr denn beyde meyd, 

Ich binn erftlich ein jungfraw gwefen 

Thut man im ovidio lefen, 

Aragne fo war ie mein nam 

Meiner kunft war die Pallas gram, 

Die mich in ein Spinnen verkehret 

Alfo hab ich mein zeit verzehret, 

Bey den heflichen burgersleuten 

Mein edle kunft mir zubedeuten, 

Weil iederman mir fetzet zu 

So ftreng ohn alle raft und rhu, 

Muß ich die burgerfchaflt verlafen 

Und bin gleich ietzund auff der ftraflen. 
Der Zipperlein. 

Zipperlein fprach: Wo wilt nun nauß? 

Die Spinn. 

Die fpinn fprach: In eins bawren hauß, 

Will mich in einen winckel fchmucken 

Der hat wol hundert taufend mucken, 

Da will ich mich wol reichlich nehren 

Forthin mein tag in rhu verzehren, 

Weil wol ein gantzes jar hinfehret 

Eh man die fpinnenweb abkehret, 

Magd und knecht anderft zfchaffen haben, 

Schaw bey dem will ich mich eingraben, 

Bey dem da bleib ich unvertrieben 

Dieweil die bawren mich auch lieben, 
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Wiewol die alten bey ihn jahen 

Ich thu die baefen dempff aufffahen, 

Def bleib ich ungeirret hencken 

Vor einem tunckeln fenfter fchwencken, 

Von muckendrecken überzogen 

Das ich mich hab fo lang gefchmogen 

In der ftatt, das thut mich noch tawren. 
Der Zipperlein. 

Der zipperlein fprach: fchweig der bawren, 

Ich komb erft flüchtig von ihn her 

Sie find wir grob und gar gefehr, 

Wo ich zog zu eim bawern ein 

Thet er gar nit verfchonen mein, 

Er fchleppet mich durch dreck und kot 

Macht ich ihm fchon ein fuß gar rot, 

So meint er hett ihn nun verrenckt 

Mit arbeit er mich offt bekrenckt, 

Lud mit mir mift, ackert und feet 

Er fuhr gen holtz, er drafch und meet, 

Darmit da thet er fie erhitzen 

Daß er faft dünften ward und fchwitzen, 

Derfelbig fchweiß macht mich gar kranck 

Dann er mir in die nafen ftanck, 

Stieß mich auch auff wurtzel und ftein 

Auch war mein nahrung bey ihm klein, 

Er aß nur millich, ruben und kraut 

Gerften und erbeiß was er hawt, 

Tranck auch nur waſſer, milch und fchotten 

Tbet mich zipperlein gar verfpotten, 

Deß wurd ich gar hungrig und matt 

Kund nit mehr bleiben an der ftatt, 

Der ärtzt halb wolt ich wol fein blieben 

Mit hunger hat er mich außtrieben, 

Dann bey folch ringem tranck und fpeiß 

Ift gar nit zubleiben mein weiß, 

Dieweil Bachus mein vatter ift 

Der mich gebar vor langer frift, 

Durch gute bißlein, Starck getranck- 

Allem wolluft und müffggangk, 

Wie das denn lehrt die tæglich prob. 

Darzu die bawren find zu grob, 

Drumb ich von ihn außzogen bin. 


Die Spinn. 

Die fpinn fprach: Wo wilta denn hin? 
Dein zeit forthin im land vertreiben. 

Der Zipperlein. 
Der zipperlein fprach: nun will ich.bleiben 
Bey burgern, adel oder pfaffen 
Die haben ietzt nit mehr zufchaffen, 
Denn müflig gehn und wolluft treiben 
Mit baden, fpieln, fchlaffn und weiben, 
Effen und trincken auch das beft 
Bey den da wird ich wol gemeft, 
Da legt man mich auff fanffte beth 
Trutz der mich da anrühren thet, 
Man wickelt mich ein und helt mich warm 
Ob mich die ärtzt mit groflem fchwarm, 
Mit ihrer kunft wöllen vertreiben 
So thu ich dennoch tenger bleiben, 
So bald ich nur ein weng nachlaß 
So lebt der kranck voriger maß, 
Und thut mir felb locken und heyen 
Mit ftarcker koft und tranck erfrewen, 
So thu ich ihn denn wider trücken 
So thut der kranck fich wider tücken, 
Und helt ein zeit fich ftill und meflig 
Laß ich nach wirdt er wider gfreflig, 
Als denn fo vexier ich ihn wider 
Und nem ihm alle feine glieder, 
Ie eines nach dem andern ein 
Von erften bin sch-kurtz und: klein, 
Thu ibm an einer zehen weh 
Darnach ich immer weiter geh, 
Wird mit der zeit lenger und greffer 
Ein gaft, herber, bitter und be«fer, 
Endlich gar nit zutreiben auß. 

Die Spinn. 

Die fpinn fprach: Ich komm in ein hauß,, 
Erftlich einig alters allein 
Gleich wie du unachtfam und klein, 
Im winter mich etwan verkrench 


40 Im glentz ich wider fürher zeuch, 


Ich lege eyer und thu niften, 
Zeuch auß mein jungen in kurtzen friften, 
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Derfelben ift ohn maß und zahl 
Umbzeuch das gantz hauß überal, 
In ftuben, kammer und allen geden 
Vor allen löchern, fenftern und laden, 
Mit meiner jungen web und netzen 
Da thu in frewden mich ergetzen, 
Drumb bitt ich, komb nach kurtzer zeit 
Aufls dorf, befchaw mein herrligkeit, 
In meines armen bawern hauß. 

Der Zipperlein. 
Ich komb nit mehr auffs dorff hinauß 
Sprach der zipperlein mit verlangen 
In der ftatt wird ich fchæn empfangen, 
Da weiß ich einen burger reich 
Denfelben ich noch heint erfchleich, 
Weil er gleich fitzt in eim pancket 
Der mich lang zu ihm locken thet, 
Mit ftarcker fpeyfe und getranck 
Der wirdt auffnemen mich zu danck, 
Und auff ein feyden küß mich legen 
Mein fchwefter fpinn laß dich bewegen, 
In die ftatt wider mit mir kehr 
Und fchaw mein herrligkeit und ehr, 
Wie mich der burger helt fo wol. 

Die Spinn. 

Die fpinn Sprach: Müft ich ie fein vol, 
Daß ich mein leben wagt dahin 
Fro bin ich das ich ledig bin, 
Ich zeuch dahin ins bawern hauß 
Und kom auch nimmermehr herauß, 
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Bleib bey deim burger in der ftatt 
Da man dich auch in ehren hat, 
So fey wir all beyd wol verfehen. 
Zipperlein. 
Der zipperlein fprach: das foll gefchehen 
Zeuch hin ich wünfch dir glück und heyl. 
Der Befchluß. 
¶ Alfo zog hin ein ieder theil 
Die fpinn auffs dorf hin zu den bawern 
Der zipperlin in die ftattmawern, 
Der fuß für fuß gar langfam gieng 
Zu lauffen ich baldt anefieng, 
In die ftatt, die burger zu warnen 
Vor deß argen zipperlins garnen, 
Der wird heunt auff den abendt komen 
Und zu gaft werden auffgenomen, 
Drumb wer ihm nit wöl herberg gehn 
Derfelb verzehren fol fein lebn 
Mit harter arbeit und ringer koft 
Wie denn Petrarcha gibt ein troft, 
Armut den zipperlein treib aus 
Der nur wohnt in der reichen hauß, 
Doch welcher reicher ärmlich leb 
Der zipperlin die flucht auch geb, 
Derhalb fo fliech wer fliehen mag 
Daß der zipperlein auff den tag 
Nit bey ihm einkehr, und auffwachs 
Durch überfluß, das räht II. Sachs. 
Anno Salutis, M. D. LVIL Am 28. Tag 
Decembris. 





LANDSKNECHT SPIEGEL. 
(Bd I. S. 658° — 665«) 


Deß kriegs art frucht und lohn 
Magft du hierinn verftohn. 
ÄALIs ich vor dreyflig jaren 
Noch jung und unerfahren, 
Oft hert vom kriege fagen 
Und mir auch hart anlagen, 
Mein gfellen, das ich hin 


Solt in den krieg mit ihn, 

Auch etwas zuerfahren P 
Das ich in alten jaren, 

Darvon zufagen weft 

Fürfagten mir das beft, 

Das ich ein luft gewunn 

Zum krieg, und dem nachfunn, 
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Wie noch manch junges blut 
Auß unwiffenheit thut. 
Nun, eins nachts gegem tag 
Als ich frey munder lag, 
Erfchin mir hell und pur 
Der groß Gott der natur, 
Genius, fprach zu mir: 
Wolauff gfell, das ich dir 
Den krieg thu zeygen on 
Sein art, frucht und fein lohn, 
Wenn ich dir den fürftell, 
Nach dem dir außerwell, 
In diefen krieg zu ziehen 
Oder ihn gar zufliehen. 
Nach dem da nam er mich 
Führt mich hoch überfich, 
Hindurch den klaren luft 
Und auff der erdengruft, 
Mir zeigt ein weyttes thal 
Werwüftet überall, 
Verhawen warn die welder 
Zertretten die bawfelder, 
Würtz, kraut, laub unde graß 
Als abgefretzet was, 
Sampt allerley getreyd 

Und aller wunn und weyd, 
Und die edlen weinreben 
AU fruchtbar bäum darneben, 
Waren all abgehawen 

Die ecker ungebawen, 
Auch ftunden die weyer 
Von fifch und wafer leer, 
Auch zeigt er mir darumb 
Ein übergroffe fumb, 

Lang und breyt etlich meyler 
Dörffer und kleine weyler, 
Die brunnen hoch und lo 
Eins theils die lagen do, 

In der afchen, und rochen 
Zeigt mir wie fich verkrochen, 
Die bawern in den wälden 


In heekn und finftern hälden, 


Der ich doch viel fah fehetzn 
Fahen, martern und pfetzn, 
Auch wie da an den ftraffen 
Vor den dörffern faflen, 

8 Weib und die kleinen kinder 
Hin war roß, fchaf und rinder, 
Auch ihr fchatzgelt eingraben 
War hin von den kriegsknaben 
Sampt futter und getreyd 

10 Def faflens in hertzleyd, 
In hunger, durft und froft 
Elend ohn allen troft, 
Und weften nicht wohin 
Nach dem zeigt er mir in 
15 Den bergen mannich fchloß 
Welche durch das gefchoß, 
Warn hart worden bekümmert 
Zerfcherbet und zertrümmert, 
Und außgebrendt mit fewer 
20 Doch ftund noch ètlich gmäwer, 
Sonft all not feft zerftert 
Kein adel man drinn heart 
Hin war als frawenzimmer, 
Und als was man vor immer 
as Geflehnet het darein 
Das war hin groß und klein, 
Nach dem er mir auch hat 
Gezeiget die Hauptftat 
Die vor war veft befchloffen 
30 Ietz durch den feind zerfchoffen, 
Ihr paftey warn zerfchellet 
Thürn und bruftwehr gefellet, 
Mit pelern hart gedrenget 
Und mit pulver zer[prenget, 
35 Die mawer und den graben 
Gar ‚außgefüllet haben, 
Auch lag da noch vom fturm 
Kriegsrüftung mancher furm, 
Von den die ftatt ward gewunnen 
40 Das wafer und die brunnen, 
Warn abgraben und gnommen 
Als wir darob find kommen, 
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Zeigt er mir hin und her 

All gafen œd und lær, 

Elend ftund das rathauß 

All grechtigkeit war auß, 
Niemand het ftraff noch fchutz 
Es lag gemeiner nutz, 
Freyheit, original 

All Pollicey zumal, 

Es fchwieg rath, gfetz und recht 
Es galt Herr wie ftattknecht, 
War alls verjagt und bled 
Auch ftund die kirch gar ad, 
Geblindert ihrer zier 

Kein freyheit war in ihr, 

Kein ampt noch facrament 

Als kirchengfang hett end, 
Kein glocken noch kein uhr, 
In ihr geheret wur, 

Da war kein prifter mehr 

Hin war ihr würd und chr, 
Derhalb das Göttlich wort 
Ward darinn nit gehort, 

Mehr auff dem predigftuhl 
Auch ftund gantz œd die fchul, 
Niemand da mehr ftudieret 

In künften Arguiröt, 

Kein freye kunft gelehret 
Dardurch würde gemehret, 
Die zucht weißheit und tugend 
Bey der blüenden jugend, 
Auch ftunden all hömmer und mül 
Auch fah ich alle ftühl, 

In der werckftxeten ler 

Ich fah kein handwercker, 
Darinn fchmiden noch drehen 
Bachen, fchneyden noch neben, 
Schmeltzen, gieflen noch weben 
Graben, zimmern, darneben, 
Buchtrucken noch binden 

Blieb alles dahinden, 

Sticken und feydenfitzen 
Mahln, gulden oder fchnützen, 
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Sah weder baden noch fchern 
Lær waren all tafern, 

Sah kein hochzeit noch tentz 
Kein bulerey noch krentz, 
Kein feyteufpiel, hofiern 

Kein kurtzweil noch thurniern, 
Trawrig war all ihr wandel 
Aller gewerb und handel, 
Vom krieg gefeget was 
Unficher war die ftraß, 

Auff alle mäß und märck 

In fumma all handwerck ` 
Und händel lagen nider 

Ich fchawet hin und wider, 
Die häufer alle offen 

Das volck hett fich verfchloffen, 
All winckel hin und dar 

Mit klag erfüllet war 

Mit feufftzen, gfchrey und weinen 
Von groffen und von kleinen, 
Dann all häufer in zorn 
Zerriffn, geblündert worn, 
Aller haußrath war hin 
Bethgwand, filber und zinn, 
Kleyder und die barfchaflt 

Der gantzen burgerfchafft, 
Dergleich gemeine ftatt 

War an ihrem vorrath, 
Beraubt, fampt aller fchätz 
Erft fah ich das all plätz, 

Und gafn vol burger lagen 
Erfchoffen und erfchlagen, 

Im blut geweltzt ihr leiber, 
Darbey töchter und weiber 
Salen ein groffe fchar 


Raufften ihr eygen haar, 


Wanden vor leyd ihr händ, 
Ihr viel weren gefchend, 
An ihr weiblichen ehr 

Von dem unzüchting heer. 
Genius fprach zu mir: 

Nun will ich zeygen dir 


115 SPRUCH VON HANS SACHS. 114 


Auch das gewaltig heer 
Das mit blutiger wehr, 
Die landfchafft hat verheert 
Schlöffer und ftätt wumbkehrt, 
Was fie für wverth und lohn 
Auch entpfangen darvon. 
Schnell mit mir Genius 
Durch die wolcken hin ſehuß, 
Über ein weittes feld 
Das ftund voller gezeld, 
Und darumb Circkel rund 
Ein wagnburg gfchlofen ftund, 
Da lag die blutig rott 
An der erd in dem kot, 
Samb lebendig begraben 
In ihrn Hütten gleich den raben, 
Gantz wetterfarb und hager 
MHungerig, dürr und mager, 
Ihre kleyder zerriffen 
Erfaulet und zerfchlifen, 
Bey der nacht fie erfruhrn 
Beym tag hart peinigt wurn, 
Yon der fonn, hitz und ftaub 
Macht fie gantz matt und taub, 
Regen und ungewitter 
Herb kalte wind warn bitter 
Die leuß im naflem kleyd 
Theten auch viel zu leyd, 
Offt ward gefperrt das land 
Bracht mangel an provant, 
Derhalb alter und junger 
Mußt leyden groſſen hunger, 
Wann fie dann hetten wol 
Warens denn gar ftüd vol, 
Fraffens fleifch hinein gar 
Wans kaum halb gfeotten war, 
Durch fo wnorndlich leben 
Thet fich bey ihn begeben, 
Das ihr viel waren kranck 
Umb fie war groß geftanck, 
Sie hetten breun und ruhr 
Wiel ihr begraben wur, 


Kein ruh thetens auch haben 
Mit fchantzen und mit graben, 
Mit tagwach und fchiltwachen 
Und andern kriges fachen, 

8 Der pfenningmeifter gar 
Oft zu lang auffen war, 
Viel loffen auff die beut 
Zaltens offt mit der heut, 
Viel auch durch armut kamen 

10 Das freund und feinden namen, 
Die hengt man den an galgen 
O wie fah ich ein palgen, 
Ein Gottleftern und fchwern 
Das niemand kund erwehrn, 

15 Auf dem umbplatz viel ringer 

Lagen händ unde finger, 
Ohn zahl ihr worden wund 
Die man oflt fchlecht verbund, 
Das fehr viel krüppel gab 

20 Ich fah von oben ab, 

Wie fie litten zumal 

Vom feind groß überfal, 
Auch kamen vom fcharmützel 
Ihr offt herwider lützel, 

25 Auch zeigt er mir von ferren 
In eim zelt die krigsherren 
Theten viel anfchleg machen 
Fehlten doch in viel fachen, 
Deß war ihn heimlich bang 

50 Der krieg verzog fich lang, 
Das land gar zugewinnen 
Oft thet ibn gelts zerrinnen, 
Bey all ihrem aufffetzen 
Der underthanen fchetzen , 

55 Denn thet der krieg fie tringen 
Eylend gelt auff zubringen, 
Muften zu underpfand 
Verfetzn ihr eygen land, 

Ihr kleinat und credentz 

40 Gieng auch dahin behends, 
Jetzt fehlt pulver, dann bley 
Und ander municey, 
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Dem reyfing zeug gebrach 
Fütterung und obtach, 

Das wafer mancherzeit 

Dem læger war zu weyt, 

Oft war proviant verlegt, 
Der lerman fie erfchreckt 
Klag kam abend und morgen 
Auch muftens hart beforgen, 
Ihn wärd heinlich vergeben 
Ander aufffetz darneben, 
Auch fürchtens mancherley 
Auffrulr und meuterey, 

In ihrem eygnen heer 

Auch ereygnet fich mehr, 
Untrew ihrer amptleut 

Ihr viel trugen fchalcksheut, 
Auch war ihr kundfchafft fchlecht 
Oft falfch und ungerecht 
Auch wurd ibn hin und wider 
Viel poft geworffen nider, 
Dardurch kam an den tag 

Ihr heimlicher vorfchlag, 

Von ihnen fiel auch ab 

Etlich ftätt, fich begab 

Ihr bundgnoffen wurden gweltigt 
Noth, angft wurd manigfeltigt, 
Ihr land und fürftlichb gnad 
Stund als auff dem gläckrad, 
Der feind auch auff fie zug 
Das læger an fie fchlug, 

Beyd theil zuthun ein fchlacht 
Wurden ordnung gemacht, 
Beyde zu fuß und roß 
Abgieng das feltgefchoß, 

Das gleich das erdrich kracht 
Nach dem gieng an die fchlacht, 
Vom gfchütz war ein gedeß 
Von roffen ein gefteß, 

Ein ftechen unde hawen, 

In dem da thet ich fchawen, 
Das ein heer fiegloß’ floch 

Der ander hauff abzog: 
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Genius ließ mich fehen 

Bald die fchlacht ward gefchehen, 
Die walftatt diefer wiefen - 

Sah ich mit blute flieflen, 

Da groffe hauffen lagn 

Erftochen und erfchlagn, 

Eins theils lagen todwund 
Echtzten noch mit dem mund, 
Eins theils hært ich laut gemmern 
Seufltzen und kleglich wemmern, 
Und nach dem tode fchreyen, 
Auß ängften fie zu freyen. 
Genius zeigt herab 

Wie man auch urlaub gab, 
Dem gantzen hellen hauffen 

Ach wie fah ich ein lauffen, 
Beyde von jung und alt 

Deß fold nicht gar bezahlt, 
Derhalb die ftraffen fchlecht 

Lag gar vol krameker knecht, 
Ihr viel fah wir gefangen 

Auch an den baumen hangen, 
Ihr viel die bawern erfchlugn 
Gantz elend fie heimzugn, 

Wann der taufend theil gleich 
Nicht heim kam gfund und reich, 
Der meift theil kam zu hauß 
Erger dann er zoch auß, 

Vol lafter und untugend 

Alfo die blüend jugend, 

Im krieg verdorben war 

Das ihr anhanzt viel jar. 

Genius fprach zu mir: 

Sag an gfell, wie gfelt dir 

Der krieg und die krigsleut 

Sein art, frucht, lohn und peut? 
Ich antwort ihm gar klug 

Deß kriegs hab ich genug, 
Dieweil ich hab mein leben 

So will ich mich begeben, 

In kein krieg nimmermehr 

Weil er ohn nutz und chr 
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Handelt, allein mit fchaden 
Wirdt land und leut beladen, 
Welche der krieg thut rühren 
Sampt denen die ihn führen, 
Derhalb der krieg ich fag 
Ift lautter ftraff und plag, 
Deß gar foll müflfiggan 
Ober und unterthan. 

Da antwort Genius 

Und fprach: Gefell man muß 
Des feindes fich offt wehren 
Der wider recht und ehren, 
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Bekummert leut und land 

Allda mit thewrer hand 

Wehrt man fich recht und billig 
Da folt du auch gutwillig, 
Deim vatterland beyftahn, 

Als ein ehrlicher mann, 

Dran fetze leib und blut 

Krafft, macht, gwalt unde gut, 
Dein vatterland zuretten 

Als auch die alten theten, 

Das frid und rhu ihm wachs 
Spricht von Nürnberg Hans Sachs: 
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ANTIK GEMESSENE VERSE VON KONRAD GESNER. 


I. II. 


Gesners Mithridates, Zürich 1553. 8.9 BL 56. rw. 57. vw. 


IH. Gesners Forrede zu Josua Maalers Dictionarium germanicolatinum novum, Zürich 1861.8. 





Esmachtalleinig derglaub die gleubige fælig, 

Und darzuo fruchtbar zur heb’: unnd guetige 
hertzen 

Allweg inn menfchen fchaflt er. kein muoffe 
by imm ift, 

Undkeinnachlaffen nienen. erwürcketinallen 

Rechtgfchaffnen gmueten alls guots und uebige 
früntfchafft. 

Doch fchrybt er nüt fimm felber zuo: funder 
er eignet 

Dem Herren Gott und finer gnad alle die 
eere, 

Durch Jefum Chriftum Gott und menfch, 
unferen Herren. 


Heer Gott Vatter in himmlen eewig einig, 
Dyn nam werde geheiliget geöret. 
Dyn rych komme genædiklich, begær ich. 


Dyn will thuee befchæhen uff der erden, 
Wie inn himmelen undren heilgen englen. 
Unfer’ tægliche } narig uns gib hätte. 
Verzych unfere fchulden uns, wie auch wir 
Verzyhend ſehuldueren unferen by uns hie. 
Verfuochnuß fye wyt von uns o Heere. 
Læß uns gnædiger Heer von allem übel. 


O Vatter und gensdiger 

Herr Gott in himmlen hehe, 
Erbarm dich über menfehliche 

Uns augeborne blæde, 

Durch deinen einen eewigen 

Sun unferen herren Jefum. 

Und fchaff in uns ein neüw gemuet 
In kraflt deß heilgen geiftes. 








30 f Pro narung propter carmen Anmerkung Gemers. 
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ICH STUND AN EINEM MORGEN, 
WELTLICH UND GEISTLICH. 


Das weltliche Volkslied aus Docens Miscellaneen I, 269 fg. verglichen mit den oben Sp. 58. 56. 
erwähnten Liedersammlungen von Forster und Rhau und einem Druck von 1615. Basel bei 
Joh. Schreter, 8. Bei Forster, und ebenso im Wunderhorn III, 44—46. fehlen die beiden 
letzten Strophen; Rhau hat nur die beiden ersten. Die geistliche Umdichtung aus dem 
Wunderhorn III, 46 fg. Eine weltliche von Grünenwald s. im dritten Theil dieses Lesebuches 
bei George Wickram. 


WELTLICH, GEISTLICH VON HEINRICH KNAUST. 

Ich ftund an einem Morgen Ich ftund an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort: Heimlich an einem Ort: 
Da hätt ich mich verborgen. Da hielt ich mich verborgen. 
Ich hert klegliche Wort 5 Ich hert klegliche Wort 
Von einem Fräulin hübfch und fein; Von einem frommen Chriften fein: 
Das ftund bei feinem Bulen: Er fprach zu Gott feim Herren 

«Es muß gefcheiden feyn.’ «Muß denn gelitten feyn? 
«Herzlieb, ich hab vernommen, Herr Gott, ich hab vernommen, 
Du wollft von hinnen fchier: 10 Du willt mich laßen fchier 
Wann thuft du wieder kommen? In viel Anfechtung kommen: 
Das follt du fagen mir.’ Thut nicht gefallen mir.” 
«Merk , feines Lieb, was ich dir fag: «Merk männlich auf was ich dir fag- 
Mein Zukunft thuft mich fragen: Thu dich nicht hart beklagen: 

Weiß weder Stund noch Tag.’ 15 Ein Chrift muß haben Plag.’ 
Das Fräulin weinet fehre; Der fromm Chrift weinet fehre; 
Sein Herz was Unmuths voll: Sein Herz war Unmuths voll: 
«So gib mir Weis und Lehre «So gieb mir Weis und Lehre 
Wie ich mich halten foll. Wie ich mich halten foll. 
Für dich fo fetz ich all mein Hab: 20 Der Glaub ift fchwach und kalt in mir; 
Und willt du hie beleiben, Mein Fleifch will mich verführen 

Ich verzehr dich Jahr und Tag.’ Daß ich foll weichn von dir.” 
Der Knab der fprach aus Mute Gott fprach lachend zu Muthe 
«Dein Willen ich wol fpür; «Dein Willen ich wohl fpür: 
So verzehrte mich dein Gute, 25 Du wollft wohl han das Gute, 
Ein Jahr wer bald hinfür: Wenns dir nicht würde faur. 





6. was hübfch Sehreter. 7. fie fprach au jrem Rhau. 8. muft Schr. di. wenn wilta Rh. Schr. 13. Merck 
mein feins Rh. merck auf feins Schr. 14. thuft du fr. Schr. 15. ich weiß Schr. 17. jhr hertz Schr. 
traurens Forster. 20. für dich fetz ich mein hab vnd gut, Forster. 25. verzer ich dir d. F. verzehret ich 
dir all d. Schr. 26. ift bald dahin, F. 
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Dennoch müft es gefcheiden feyn. 
Ich will dich früntlich bitten: 
Setz deinen Willen darein.’ 
Das Fräulin das fchrey «Morde! 
Mord über alles Leid! 
Mich krenken deine Worte. 
Herzlieb, nicht von mir fcheid: 
Für dich fo fetz ich Gut und Ehr; 
Und follt ich mit dir ziehen, 
Kein Weg wer mir zu fer.’ 
Der Knab der fprach mit Züchten 
«Mein Schatz ob allem Gut, 
Ich will dich freuntlich bitten, 
Und fchlags aus deinem Muth, 
Und gedenk an die Freunde dein, 
Die dir keins Argen trauen 
Und tæglich bei dir feyn.' 
Da kehrt er fich herumme; 
Er fprach nicht mehr zu ihr. 
Das Fräulin thæt fich fchmucken 
In einen Winkel fchier; 
Es weinet daß es fchier vergieng. 
Das hat ein Schreiber gefungen, 
Wie es einem Fräulin ergieng. 


Wer aber will mit mir han Theil 
Muß alles fahren laßen ; 
Viel Glück ift ihm nicht feil.’ 
Der fromme Chrift fchrie «Morde! 
8 Mord über alles Leid! 
Mich fehrecken deine Worte. 
Herr Gott, mach mich bereit: 
Ich wollt doch alles tragen gern, 
Die Weltluft gerne haßen, 
10 Sie laßen von mir fern.’ 
Gott fprach «Ich thu dich züchten. 
Hab nur ein guten Muth, 
Und thu mich allzeit fürchten. 
Erkauft bift mit meim Blut: 
15 Daran gedenk mit ganzem Fleiß. 
All die ich faft thu lieben 
Straf ich: das ift mein Weis.’ 
Da kehrt Gott ihm den Rücken; 
Er redt zu ihm nicht mehr. 
20 Der arm Chrift thæt fich fchmücken 
In einen Winkel leer; 
Er weinet aus der Maßen viel. 
Dem Herrn im Kreuz aushalten, 
Das ift kein Kinderfpiel, 





GEDICHTE VON PAULUS MELISSUS SCHEDIUS. 
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I. II. III. Martini Opieii Teutfche Poömata vnd Ariftarchus, Straßb. 1624. 4.2 S. 102 fg. 


163 fg. 171 fa. 


IV. Di Pfalmen Davids In Teutifche gefangreymen, nach Franzöfifcher melodeien uont fylben 
art, mit Jönderlichem fleife gebracht von Meli/fo. Heidelb. 1872. 8. Bl. PA. vw. — P 8. vw. 


ö wo, bei Melissus ò u. 


I. LIED. 


Hin und wider, auff und ab, 
Vil Land und Leut durchreifet hab; 


[UT EIER —— ——— 
i. muß F. 3. gib Schr. 8. für dich fetz ich mein F. 
10. ift F. 1å. nun fehl. Schr. 16. kein folches tr. 
48. hinnumme 19. nichts 23, ein Trucker 24. der 


Hertz allerliebften fein, 


Zu bekommen Lehr’ und Verftand, 
Auch frembder zungen fprach. 
Gedultet hab manch ungemach: 


50 Umbfonft ift vil unkoften angewand: 


Gethan mirs wohl het’s Vatterland. 
Zu was nutz mir folchs gelinget, 


Wans widerum das Glück mirnitreinbringet? 


Teutifchlaud (fags mit vergunft) 
Begabet ift mit mancher Kunft, 
Derer fichs gar nit fchemen thar. 
Hoch fchetzen wir frembd ding, 
Und achten unfers für gering: 
So doch das unfrig andrer kunft und lær 
Weit übertrifft, wie offenber. 
Was bringts dan für nutz und frommen, 
Schätz fuchen anderswo, doch lebr heim- 
Ihren fachen gibt ein fchein, [kommen? 
Und blendet eim die Augen fein 
Der geferbet außlendifch pracht. 
Was witzig ift und klug, 
Merckt bald den anftrich und betrug: 
Der aber folchs hoch helt aus unbedacht, 
Wird in betherung fluchs gebracht, 
Was thuts helffen oder nutzen, 
Da nichts darhinder ift, etwas aufmutzen? 
Gold nit alles ift, was gleift; 
Schen ift nit alles, was geweift. 
Sich Glafur vergat Edlem ftein: 
Götzbild dem Menfechen gleicht; 
Meuskot im Pfefler fich verfehleicht: 
Köftlich gekleidet ift nit allzeit rein; 
Boxhörner feind kein Elfenbein. 
Wilſt vil Land nun fein durchzogen? 
O wandrer, fich daß du nit werft betrogen. 


v 


I. EIN ANDERS. 
IM TAHON, ICH GING EINMAL SPATZIREN, 


Rot Reslein wolt ich brechen 
Zum hübfchen Krentzelein: 
Mich Dörner thaten ftechen 
Hart in die finger mein. 

Noch wolt’ ich nit lan ab. 

Ich gunt mich weiter ftecken 
In Stauden und in Hecken: 
Darin mirs wunden gab. 

O dorner krum’ und zacket, 
Wie habt ibr mich zerfchrunt? 
Wer unter euch kompt nacket, 
Der ift gar bald verwunt. 
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Sonft zwar könt ihr nichts mehr ; 
Ihr keiner Haut thut fchonen, 
Noch nitlicher Perfonen, 

Wans gleich ein Göttin wer. 

Sie hats wol felbs erfahren, 
Die fchene Venus zart, 

Als fie ftund in gefahren, 
Und fo zerritzet ward. 
Daher die Ræslein weis 
Von Bluttrieffenden nerben 
Begunten fich zu ferben: 
Den man verjeht den preis. 

Ich thu ein Rofe loben, 

Ein Rofe tugent voll. 

Wolt mich mit ibr verloben, 

Wans ihr gefiehle wol. 

Ihrs gleichen fiod man nicht 

In Schwaben und in Francken: 
Mich Schwachen und fehr Krancken 
Sie Tag und nacht anficht. 

Nach ihr ftebt mein verlangen, 
Mein fehnlich hertzegird: 

Am Creutz laft fie mich hangen, 
Meins lebens nimmer wird. 
Zwar bald ich tod muß fein. 

Ie weiter fie mich neidet, 

Ie lenger mein Hertz leidet. 

Ift das nit fchwere pein? 

Ach liebfter Schatz auff Erden, 
Warumb mich queleft fo? 
Zutheil laß dich mir werden, 
Und mach mich endlich fro. 
Dein wil ich eigen fein. 

In lieb und trew mich binde, 
Mit deiner hand mir winde 
Ein Rofenkrentzelein, 


IN. EIUSDEM SONNET 
JÖRGEN VON AVERLI, UND ADELHEITEN VON 
GRAUWART. 


Was im Weltkreife rund allenthalb lebt 
und fchwebet, 
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Werhafft erhalten wirdt durch gleich ein- 
trechtigkeit, _ 
Dann Gott vorkommen hat alle Zwyfpal- 
tigkeit 
Daß inn all feim Gefchöpf keins widers 
ander ftrebet. 
Zwariglicher TNatur ihr eigenfchafft anklebet, 
Irrdifch und Himnlifch ding helt feine 
Richtigkeit. 
Dig alles wvärckt die Lieb durch ihr Ein- 
helligkeit, 
Und macht, daß in feimStandt nichts wider- 
finns fich hebet, 
Lieb ift ein Bidergeilt, aub Fewr und Luflt 
vereint, 
Ders Hertz mit Girdt enttzündt, den mut 
mit Lufte kühlet, 
Da cins Gemühts und Willn ein par Ehvolck 
fich meint, 
Solch inre Brunft und Hitz mit frifcher 
labung fület, 
Dem Edlen Averli Adelheid die Hertzliebe. 
Die Seel Menfchlicher Seel ift Fiamm- 
brünftige Liebe. 


IV. DER XXXVII. PSALME. NE ADMISCEAS TE, 


Nit meng dich ein, gefellig aus nacheifer, 
Mit böswichtern uof difer fchnöden welt: 
Noch uber’s gluk böfer fchelk neidifch 

eifer: 

Dan uof di letzt zuom ftuortz nider-gefelt 
Wird màn s’ im fchnips als wifengras 

übmeön, 
Uont waern hinfaln wi grunes kraut am feld. 

Hoff auf den Herr, fleis dich guots zuo begen: 
Bewön das land zuor bleibuong& gewies, 
Aller nottuorft dich ner treulich verfeen. 

In Gott’ allaim hab luoft on aln verdries: 
Nach wunfchgewalt wi's dein hertz gærn 

wölt machen, 
nn —ñ — — ——— 

1. im Straßb. Druck Warhaft 13. bebet 
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Dir geben wird ær völligen genies. 
Scheub’ uof den Hern dich uont ál deine 
fachen: 
yn wird fein ver- 
richt 
Was duo begerft verrichten uont aüs- 
machen: 
Deine g’rechthait wird ær bringën zuo gficht 
Als hellen tag: alfo das dein’ uonfchuolde 


Ym dich vertrau: duorch 


10 Schein’ wi mittags di fón haitter uont licht. 

Halt ftil dem Hern, wart’ auf yn mit ge- 
duolte: 

Dzm fein weg glukt, uont dem zù tuon 
gefaln 

15  Schelmifche tuk, zuo denn gfelt fein nit 
duolte. 


Ste-ab vom zorn, leunifchen grim las faln: 
Wölft eingemengt zuo yna freilich nit 
tretten 
20 Ubels zù tuon, uont folgen yrm gefaln. 
Dan Gottes grim wird di böfen ausjetten: 
Aber di’s Hern erharren treugenos, 
Werden in’s lands erbgenofchaft eintret- 
ten: 
24 Noch um ain klains, s’ ift nicht mer der gotlos, 
Uont wan feins orts duo wirft fuchend 
warnemen, 
Nicht finden wirft ains klainen fpurlins gros. 
Aber’s lands erb di muotfanften einnemen, 
Uont warden han in fer fridlicher zeit 
Allerlai luoft, den ym ain menfch kunt’ 
nemen. 
Es ift gewies, dàs der verkert alzeit 
Aln uberdruos dem g’rechten ftift uont 
machet, 
Knirft auch di zen’ auf yn fur grimmem 
neid: 
Aber der Her fölchs fchauënd , fpötlich lachet 
Des lofen fchalks: dan ær ficht, dàs fich 
rifch 
Seins verdærbens letzter tag herbei-machet. 
Gotlofe zyn yr fchwerd’ aus henkerifch, 
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Spannen’sarmbruoft, arm’ elende zù fellen, 
Uont fromme leut zù ſehlachten mörterifch. 
Yr aigen fehiværd muos aber fölchen gfellen 
Duorchftechen’s hærtz, wern s’ aineft noch 
fo wild: 
Yr bogen auch muos fpringën uont áb- 
r fchnellen. 
Das wenig zwar aim frommen g’rechten gilt 
Taufentmal mer, dan äl reichtuom manch- 
falte 
Gotlofer viel, wi hoch màn fi auch hilt. 
Dan böfer leut muos yr arm’ uont gewalte 
Gott’ aber wünderlich 
Ift immerdar der frommen aufenthalte. 


Brechen entzwai: 


Ær kent uont wais duorch furforg væterlich 
Di tagedærn, welch’ uonftreflich reingeën: 
Uont ewig ift yr erb uonænderlich. 

Yrs hoffens wærn fi nicht mit fpot befteën 
Zuo böfer zeit: fettuong wird yn befchert, 
Wan huongërs not teuer im fchwang taot 

geën. 

Gotlofe rót muos umkommen verhêrt: 
Uont Gottes feind muflen im raug ver- 

fchwinden, 
Uont wi lams-faift’ im brand, warden 
verzert. 

Der gotlos borgt geldhuongrig wo’s zü finden, 
Uont bezält nicht: der g’recht aber fich left 
Barmheertzig ftets uont miltgebig erfinden. 

Dan di von Got gefegneten, zuom reft 
Ererben’s land: uont di vermaledeiten 
Wern ausgereut uof das jæmerlicheft. 

Ains tuogent-mans trit, wo ær hin fölfchreiten, 
Laitet der Her: uont fölches weg gefelt 
Dem Hern fer wol, behutet yn fur gleiten. 

So ær etwo nuon ftolpert oder félt, 
Wird ær {ich nicht zerftauchen ángetroffen: 
Dan ym der Her fteif feine hand erhélt. 

Bin juong gewelt, vom alter itz betroffen, 
Verlaſſen hab den frommen ni gefèn, 
Noch feine kind nach brot betlen geloffen: 

Sonder alzeit barmhzrtzikait begen 
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Uont leien gærn: auch ficht màn fein ge- 
fchlechte 
Gefegnet fein, uont ym gluklich wol-gen. 
Drum meid nuon's bös, tuo was guot ift uont 
rechte, 
So wirdeftuo bleiben in ewikait, 
Darzuo dir gnad verleit Got der gerechte. 
Dan ær verleft (fo libt ær billikait) 

Sein’ hailge nicht: bewärt ewig fi bleiben: 
Ausgeröt wird der fam der götloshait. 
Di g’rechten wærn, davon nicht ab-zü-treiben, 
Befitzen’s land fur gewuonnen €rbguot, 

Uont immerzuo drinnen wonhaft bekleiben. 
Des g’rechten muond nichts anders reden tuot 


Als nuor weishait: fein kluog zuongen-ge- 
' fchwetze 
Bringt nichts hær-fùr dan was recht, billig, 
guot. 


Im hertzen hat ær feins Gottes gefetze: 
Darum fein trit nindert zü fchlipfen get, 
Wäferlai weg zù zyn ær ym furfetze. 

Es ift wol war, laurifch der gotlos fpet 
Dem grechten nach: uont ym z’nemen fein 

leben 
Wölfifecher weis fuchend fich uonterftêt. 

Doch wird Gott yn gelifert nit begêben 
In dæs-fein’ hand, noch yn verdammen lan, 
Wen màn uortail uber yn fcharf wird geben. 

So hár des Hern, uont halt fteif feine bän, 
Erhen wird dich zü erben’s land frucht-, 

nuotzig: 
Gotlofe wirft auch fen zù fcheittern gan. 

Ich hab gefen ainn gotlofen gwalt-truotzig, 

Dier wuochs, nam-zuo, wi ain baum, hoch 
uont weit, 

Der faftig gruont, uof aignem boden 
ftruotzig. 

Ær ift darvon: fih, fo gefchwinder zeit 
ich fuocht’ yn mit 
bedachte, 

Ær aber was zù finden kainer-feit. [trachte: 

Frommes hab acht, din fo recht lebt, be- 


War's mit ym aus: 


Dan ès bekömt fölcher uof’s letzte ziel 
Fridliche ruo, onverdruos uont zwitrachte. 
Aber ès wærn ubertretter fo-viel 
Zuogleich verdilgt: der nachftam der uon- 
grechten 
Wird ausgerot endlich mit ftuompf’ uond 
ftiel. 
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Hergegen doch ift das hail der gerechten 
Von Got dem Hern: dar ift yr’ fterk uont 
kräft, 
Wan harter zeit tribfälen fi änfechten. 
Wird yan beiften, fi errötten werhaft: 
Uont fi rettend fur'n gotlofen verfechten, 
Drum däs uof ym yr’ hofnuong veft bebäft. 


TRINKLIEDER. 


LT. 
J. Fischarts Geschichtklitterung 1582. J 8. 
rw. Mit mehreren andern Liedern (Geschichtkl. 
J8.rw.vw. K 6. rw. 7. vw. L 1. vw. und 
unten n°? WI) in eins zusammengezogen im 


Wunderhorn II, 428-450. 


nun biß mir recht wolkommen, 
du Edler Rebenfaflt: 
Ich hab gar wol vernommen, 
du Pringft mir füfe kraflt: 
Laft mir mein gmüt nicht fincken, 
vnd fterckft das hertze mein, 
drumb wöllen wir dich trincken, 
vaad alle frelich fein: 

Man fagt wol inn dem Meyen: 
da fnd die Prünlein gfund: 
Ich glaubs nicht bei mein treuen: 
Es fchwenckt eym nur den Mund, 
vnnd thut im Magen fchweben, 
drumb will mirs auch nicht ein: 
Ich lob die Edlen Reben: 
die pringen vns gut Wein. 


IL 
Geschichtklitterung J 6. rw. 7. vw. Erwei- 
tert im PWunderhorn II, 423—428. Im XV. 
Jahrh. geistlich umgedichtet: s. Weckherlins 
Beitraege S. 88. 


Den liebften Bulen den ich hab, 
der ligt beim Wirt im Keller: 
TI. Bd. Proben À. d. P. 
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Er hat eyn höltzins Röcklin an, 

vnnd heißt der Moscatteller: 

Er hat mich nechten truncken gemacht, 
vnd frelich difen tag vollpracht, 
drumb geb ich jm eyn gute Nacht: 

- Von difem Bulen den ich mein, 

will ich dir bald eyns pringen, 

Es ift der allerbefte Wein, 

macht mich luftig zufingen: 

frifcht mir das blut, 
Als durch fein kraft: vnnd eygenfchafft: 
Nun grüß ich dich mein Rebenfafft. 


gibt freien mut: 


III. 
Geschichtklitterung K 5. rw. Mit einem 
andern Liede (Geschichtkl. L 1. vw.) in 
eins zusammengezogen im Wunderhorn II, 
425 — 4127. 


Wo foll ich mich hinkehren, 
Ich dummes Brüderlein, 
wie foll ich mich ernehren, 
Mein gut ift vil zu kleyn, 
Als wir ein wefen han, 
fo muß ich bald daruan, 
was ich heur foll verzehren, 
das hab ich fern verthan, 

Ich bin zu frü geboren, 
wa ich heut nur hinkomb, 





32. bei Fischart heut 35. heur 
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Mein Glück das kompt erft morgen, 

hett ich ein Keifertumb, 

dazu den Zoll am Rhein, 

vnd wer Venedig mein, 

fo wer es alls verloren, 

es müßt verfchlemmet fein: 

Was hilffts daß ich lang fpare, 

villeicht verlier ichs gar, 
folt mirs ein Dieb außfcharren, 

es reuet mich ein Jar, 

Ich will mein gut verbraffen, 

mit fchlemmen frü vnd fpat, 

ich will ein forgen laffen, 

dem es zu hertzen gaht, 

wann wir das Gelt verbraffen, 

darnach fo trinckt man Waller, 

wie gefchriben ftaht, 

Sitientes venite ad Aquam, Ir Wofferige 

kompt zum durft, der Wein ift heur nicht 
wol gerahten, Aber wir kommen vngeladen. 


IV. 
Geschichtklitterung R A. vw. rw. Docens 
Miscellaneen II, 240 fy. 
verftehft du das, 
ift auß Latin gezogen, 


Vinum que pars, 
ja nur gar wol, ich bin es voll, 
Ich bin jm offt nachzogen, 
inn dem Donat, der Reyfllin hat, 
hab ich es oflt gelefen, 
quod nomen fit, das fælt mir nit, 
Man trinckt ja auß den Glefern, 
Quale nomen, 
Kannft du mir das nit fagen? 
Duleiffimum: 
Nach diefem thut man fragen. 
Der alt Seribent, 
Hat viel davon gefchrieben; 
Seit ich ihn ließ, ift mir gewiss 
Kein Geld im Seckel blieben. 


ich gern vernähm : 
denn umb und umb 


ift Bacchus gnennt, 


27. nur] bei Docen nan 28. Eft wahr, ift nit erlogen 
31. es fehlt fich nit 33—40. fehlt in der Geschichtkl, 
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Nims Glaß zu dir, declina mir, 
Vinum laß Gleßlin fincken, 
Nominatiff hoc winum, 
Ift mächtig gut zutrincken, 
Er löfcht den Durft, und wachet Luft 
Daß wir fo frelich fingen: 
Drum wolln wir gan gar dapfer dran: 
Thues einer dem andern bringen. 

Es gilt dir ein, gar gut ichs mein: 
Wie hats in genitivo? 
Gefegn dirs Gott ohn allen Spott: 
Darnach thue ich im alfo. 
Gefell ich bin: 
Er liebt mir in meim Herzen; 
Ein guter Trunk macht alt Leut jung, 
Vertreibt Unmuth und Schmerzen. 

In Dativo, huic vino 
Muß ich viel Lobs verjehen. 
Er fchmeckt mir wol: 


Huius vini 


drum wird ich 
vol; 
Sein gleichen hab ich nicht gefehen: 
Ift wolgefarbt nach befter Art. 
Accufativo, vinum, 
Den trink ich lieber danu das Bier: 


Ift weniger Waßer drinnen. - 


Vocativo, o vinum! 
Was Wunders thuft du treiben! 
Wenn man dich trinkt, der erft der 
hinkt: 
Aufrecht kann er nit bleiben; 
Der ander will fitzen beim Spiel, 
Der dritt wollt nur gern fpringen; 
Der viert der ficht, der fünft der fticht, 
Der fechft thut nicht denn fingen. 
Ablativo, 
Wöllen wir noch nicht weichen 
Bis in die Nacht, daß man nit acht 
Daß wir an Wänden fchleichen. 
welcher gefell, Jetz weiter wöll, 
Vinum aus decliniren, 


ab hoc vino 





2. Glzßlin] bei Docen Gfehirle 
Geschichtkl. 


5—38. fühlt in der 


Pluraliter, dem bring man her, 
Ein maß drei oder viere. 


V. 
Geschichtklitterung K A. rw. 


Wolauf jr Brüder allzumal. | 
Quos fitis vexat plurima. 
Ich weyß ein Wirt klug vberall, 
quod wina fpectat optima. 
Sein wein mifcht er nicht mit dem Safft, 
E Puteo qui fumitur, 
Ein jeder bleibt inn feiner krafft, 
E botris vt exprimitur. 
Herr Wirt bringt vns ein guten wein, 
im Keller guod eft optimum, 
die Brüder wöllen frælich fein, 
Ad Noctis vsque terminum, 
wer greinen oder murren will, 
vt Canes decet rabidos, 
der mag wol bleiben auß dem Spil, 
Ad porcos eat fordidos. 


VL 
Geschichtklitterung K 6. rw. 7. vw. 
Fogl. oben zu n? 1. 


Holla mein lieber Stalbruder, 
Nun her mir fleiffig zu, 
Ich Jig auch gern im Luder, 
Hab tag vnd nacht kein ruh. 
Den Becher nimm ich jetz zu mir, 
du fichft er ift fchon voll, 
den will gewiß ich bringen dir, 
Soll dir bekommen wol. 

Da hub er an zu trincken, 
Den Becher halber auß, 
Ich meynt er wolt verfincken, 
Erft kam inn mich ein grauß, 
Doch war der handel nicht fo fchwer, 
Es ftund noch zimlich wol, 





f. den Fischart. 15. wein fehlt. 
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der Becher der war worden lähr, 
Den ich hat gfehen voll, 

Dem will ich einen bringen, 

der an der feiten fitzt, 

Wie kan ichs als erfchlingen, 

Ich hab fürwar ein Ritz, 

Doch will ich von dir willen bald: $ 
Was gibft mir für ein bfcheyd, 

Wilt den Becher gar oder halb, 

Zeigs an bei rechter zeit. 

Was wöllen wir mehr haben, 
den Schlafftrunck bringt vns her, 
Von Lebkuchen vnd Fladen, 
vnnd was jar guts habt mehr: 
die Speckfupp laßt vns kochen fchier, 
Es ift grad rechte 'zeit, 

Ich glaub es hab gefchlagen vier, 
Der Han den tag ankræt. 

Das Liedlin will fich enden, 
Wir wöllen heyme zu, 

Wir gahn fehier an den Wänden, 
Der Gluchffen hat kein ruh, 

Ich dürmel wie eyn Ganß herein, 
das mir der fchedel kracht, 

Das fchafft allein der gute Wein, 
Alde zu guter nacht. R. 8. M. 


VII. 
Das Erfte Buch Newer Luftiger, vnd Heæff- 
licher Weltlicher Lieder Thomæ Mancini, 
Helmstedt 1888. 4. n? 15. 


Gut Singer und ein Organift 
Gehæren wol zufammen, 

Zuvoraus da man fræhlich ift 
Und trinkt in Gottes Namen. 


Ein ziemlichs Glas Ohn Neid und 
Haß, 

Das macht die Claves greifen: 

Denn wie man fpricht, Wo Wein ge- 
bricht, 


Laut felten die Sackpfeifen. 
3 * 
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Ein Fuhrmann der fort kommen will 
Muß fchmieren feinen Wagen: 
Alfo ein Sänger taug nit viel, 
Er wafch denn feinen Kragen 
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Mit gutem Wein. Darum fchenk ein 
Den edlen Saft von Reben! 

Ich hoff zu Gott, Er wird zur Noth 
Aufs Jahr ein beßern geben. i 


JOHANN FISCHART. 


HEXAMETER UND PENTAMETER AUS DER GESCHICHTKLITTERUNG. 
Ausgabe v. 1882. C 7. vw. — D i. vw. 


ABer innfonderheyt find zu chren der Vr- 
alten, für fich felbs beftendigen Teutifchen 
die 
Verckers, oder (wie es vnfer offtberürte 
Scarteck, darauß diß kürtzlich gezogen, 
nennet) Wifartifche, Manschrifche, vnd Her- 
hohe Reimen, vnnd Silbenpoftirliche Wör- 
terläuff vnd Wörterleufige Silbenpoftirang, 
wol für eyn Venedifchen Schatz aufzuheben. 
Dieweil darauß die Künftlichkeyt der Teut- 
fchen fprach in allerhand Kermina befchei- 
net, vnnd wie fie nun auch an ftellung des 
Hexametri oder Sechsmefiger Silbenftimmung 
vnnd Silbenmefigem Sechsfchlag weder den 
Griechen noch Latinen, (die daß Muß alleyn 
elen wolten) forthin weichen. Wann fie 
fchen nicht die Apoftitzlerifch zuftimmung, 
Profodi oder Stimmmefliguung alfo Aber- 
glaubig, wie bei jhnen halten, fo ift es 


fprach, nachgefetzte fechsfprüngige 


erft billich, dan wie fie jr fprach nit von 
andern haben, alfo wollen fie auch nicht 
nach andern traben: eyn jede fprach hat jr 
fondere angeartete thenung, vnnd foll auch 
pleiben bei derfelben angewöhnung. 

Kan mich derhalben auß Poetifchem 
Wetterauifchem Taubenflug, weil fie mir 
fteigen, vnd mich on das Apollo inn der 
lincken feit kützelt, vnd das recht or velli- 
cirt, jetz nit enthalten, daß ich nit auch 
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alfo par mit Sechstrabenden vnd Fünfftzel- 
terigen Reimen herauß fahr, vnnd grüß 
euch alfo hoppenhupffenbar. Aber bei leib 
daß mirs keiner leß, der nicht auf Cifio- 
ianifch an fingern klettern, fcamniren vnnd 
fcandiren kan: Dann Afeendens feandit, 
diflinguens Carmina feandit: Jedoch treft 
ich mich M. Ortwini der fpricht von der 
Altiqua Poetria vnnd Metrifcher Compila- 
tion: Si non bene fonant, attamen eurriliter 
tonant. Ita Herr Domine, Ift es nicht war, 
fo ift es doch lieblich zuheren. 
vnd daruon, laßt den Zelter gohn. 

Nun tapffere Teutfchen, Adelich von gmüt 


Ergo auff 


vnd geplüte 
Nur Euerer herrlichkeit: Ift difes hie 
zubereyt. 
Mein zuverficht jder zeit ift, hilfft mir Gät- 
liche Güte 
Zupreifen in ewigkeit, Euere Grosmütig- 
keyt: 
Jr feit von Redlichkeyt, von grofler ftreit- 
warer hande 
Berümt durch alle Lant, Jmmerdar on 
widerftand 
So wer es Euch allefamt fürwar ain mech- 
tige Schande 
Wärt nicht das Vaterlant , In künftlichkeit 
auch bekant. 
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Darumb diefelbige fonderlich zuförderen eben 
So hab ich mich vnuerzagt, Aufl jetziges 
gern gewagt: 
Vnd hoff folch Reimesart werd euch ergetz- 
lichkeit geben, 
Sintemal eyn jeder fragt, Nach Neuerung 
die er fagt. 
O Harffeweis Orpheus jetzumal kompt wider- 
umb boche 
Dein artige Reimeweiß, Zu jrigem erften 
preiß: 
Dan du eyn Tracier von geburt vnd Teuti- 
fcher fprache 
Der erft folch vnterweift, Frembt Völke- 
ren allermeyft, 
Difelbige lange zeit haben mit vnferer kunfte 
Alleyn fehr ftoltziglich, Gepranget vn- 
pilliglich: 
Jetzumal nun baß bericht wollen wir den 
fälfehlichen dunfte 
Jn nemmen fom angelicht, Vas nemen zum 
Erb gedicht. 
Darauf? folgen nun die Manserifche oder 
Wifartifche Sechshupfige Reimen Wörter- 
däntzelung, vnd Silbenfteltzung: Aber es 
ift nur der anfang daruon. Das ander ift ver- 
zuckt worden: Da denckt jr jm nach, wie 
es zugangen fei. 
A. w. ch. k. t. ä e. ö. f. g. h. i. }. m. n. 
o. p. pf. r- f. fch. ft. u. z. ai. ei. eu. au. 
Far fitiglich, fitiglich, balt eyn mein wüti- 


ges gmüte. 

Las dich vor ficheren di kluge himlifche 
güte, 

Das du nit frefelich ongefær ferft auf hohe 
fando, 


Vnd fchaffeft onbedacht dem Wifart ewige 
fchande. 
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Dan ftellen zu hitziglich nach Ehr vnd Ewi- 
gem Preife, 
Die ftellet eyn ofltermal zu febr inn fpöt- 
| liche weife. 
Sintemal wir Reimenweis vnterftan eyn vn- 
gepflegts dinge 
Das auch die Teutfche fprach füfiglich wie 
Griechifche fpringe. 
Darumb weil ich befind vogemxß die fach 
meinen finnen. 
Werd ich benetiget hæhere hilf mir zu- 
gewinnen. 
Dann drumb find fonderlich auffgebaut die 
Himlifche fefte. 
Das allda jederzeit hilf! fuchen Jrdifche 
e Gäfte. 
O Müfame Mufe, Tugetfam vnd Mutfame 
Frauen: 
Di tæglich fchauen, daß fi di künftlichait 
bauen. 
Die keia Müh nimmerme fcheuen zuförde- 
i ren dife, 
Sonderen die Mülichait rechenen für Müfig- 
gang füfe, 
Wann jr difelwige nach wunfch nur frucht- 
warlich endet: 
Drumb bitt ich jniglich daß jr mir förder- 
nuß fendet 
Durch euere mächtigkait, damit jr gmüter 
erregen, 
Daß fie ergaifteret nutzliches was öffenen 
megen, 
Zu vnferem jetzigen groffen forhabenden 
wercke. 
Fon maulicher Tugent, vnnd meh dann 
Menfehlicher ftärcke. 
Des Streitwaren Hackenback, &e. 
DESYNT Di nicht da find. 
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AUS DEM GLÜCKHAFTEN SCHIFF VON ZÜRICH. 
Hallings Ausgabe S. 107—149. 165—172. 


Man lift von Xerxe dem Beherfcher 
Des auffgangs und der Edlen Perfer, 
Welcher neunhundert daufent mann 
Füret wider die Griechen an, 

Das als er het zu Meer geftritten 
Und fehr groen verluft gelitten, 

Da ward er fo ergrimmet fehr, 

Das er ließ geyfelen das Meer, 

Und wurff ketten drein es zuftillen 
Und es zufefleln nach feim willen. 
Aber was half in difer hon? 

So vil als nichts: er floch davon. 
Desgleichen hert man von Venedig 
Das fie zufchaffen das Meer gnedig 
Jærlich werffen hinein ein Ring, 

Das es fie wie ein Braut umbfing. 
Aber wie oflt hats fich erwifen 
Gantz feindtlich mit den Übergüffen? 
Auch wann fie irer Gmahl wol trauten, 


Was dorfits das fie vil Däimm umbbauten? 


Deßhalb ein andre weiß ift gwiß 
Zuzæmen die Wafer und Flüß, 

Das fie gefchlacht und folgig werden 
Und die leut fertigen on bfehwerden. 
Welchs ift diefelb? Nemlich nur die, 
Welche wir han erfaren hie 

Das neulich fie gebrauchet hat 

Die jung Mannfchaflt auß Zürch der Statt: 
Das ift handveft Arbeitfamkeit 

Und ftandhaflt unverdroffenheit; 

Durch Rudern Riemen ftoffen fehalten, 
Ungeacht müh ernfthafft anhalten; 
Nicht fchewen hitz fchweiß gferligkeit 
Noch der waffer ungftümmigkeit; 

Nicht erfchrecken ab wirbeln, wällen, 
Sonder fich hertzhafft gegenftellen; 

Ie meh die Flüß laut raufchend trutzen, 
Ie kräfftiger hin wider ftutzen: | 


In fumma dureh ftandhaflt gemüt 

Und ftrenge hand die nicht ermüd. 
Dann nichts ift alfo fchwer und fcharff, 
Das nicht die arbeit underwarff; 

Nichts mag kaum fein fo ungelegen, 


Welehs nicht die Arbeit bring zuwegen; 
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Was die faulkeit halt für unmüglich, 
Das überwind die Arbeit füglich. 

Die Arbeit hat die Berg durchgraben, 
Und das Thal in die, heh erhaben; 
Hats Land mit Stetten wonhafft gmacht, 
Und die Strem zwifchen Damm gebracht; 
Hat Schif gebaut das Meer zuzwingen 
Das es die Leut muß überbringen, 

Und die leut über flüß mueß tragen 
Und fich mit Ruodern laffen fchlagen, 
Das es die Schiff fo gfehwind muß füren, 
Als die vegel der Luflt thut rüren, 
Derwegen, dieweil durch folch weiß, 
Namlich durch arbeitfamen fleiß, 

Die Zürcher haben vorgetroffen 

Vilen die auch dergleichen hofften, 

Und han ein beſſern weg gefunden 

Wie die flüß werden überwunden, 

Und alfo han gefchafft ein Nam 

Der bleibt fo lang der Limmatftram 

Zu irem Vater laufft in Rein 

Und der Rein kehrt im Meerkreiß ein: 
So wer es ie ein unverftand 

Die Gfchicht zumachen nicht bekant, 
Dieweil es ie kein Fabel ift 

Wie man vom Triptolemo lißt, 

Der in kurtzer zeit hat durchgangen 
Die gantze welt auff fliegend fchlangen, 
Noch ein gedicht von fliegend drachen 
Welche Medea zam kont machen. 

Hie darff das Schiff kein flügel nit 
Wie Perfei Luftpferd welchs er ritt; 
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Hie darff kein fettich man umbthun 
Wie Ikarus, fo fchweltzt die Sunn: 
Sondern ftandmut und fefte Hand, 
Das macht recht fligen durch die land; 
Arbeit und fleiß, das find die flügel 
So füren über Stram und hügel. 
‚Derhalben weichet, ir Pocten, 


Die war gefchicht in falfch gdicht neten, 


Und laßt uns hæren mit verlangen 
Wie im Sommer newlich vergangen 
Von Zürch ein Gfellig Burgerfchafft 
Mit gutem Glück und Manneskrafft 
Gen Straßburg auf das Schielen fuhr, 
Da fie all freuntlicheit erfuhr. 
Als nun war außgebrochen weit 
Deren von Straßburg willigkeit 
Zu pilantzung Nachbarlicher freundfchaft 
In irem Außfchreiben gemeinhaft 
Hin und wider an Ständ und Stett 
Und alle Nachbawrn die es het 
Zu eim Hauptfchieflen fchen mit luft 
Zugleich mit Büchfen und Armbruft, 
Zu deren jedem war das beft 
Hundert gulden on fonft den Reft: 
Da find von hoch und nider Stand 
Erfchinen vil auß Statt und Land. 
Deßhalb die Loblich liehlich Statt 
Zürich, die nach feim Nam ftiften that 
Turich, ein Kenig der Heldwallen 
Und Balgerhelden Starck vor allen, 
Vor Chrifti gburt zweitaufent jar; 
Yon dem auch Trüchr ghawet war 
Und im Heldfaß die Statt Türachurg 


Bei den Trüwvonern, heut gnant Straßburg; 


Welche berübmte Türuchiner 

Zu Cæfars zeiten waren küner 

Als andre im Heldvätterland, 

Und zogen oft mit gwerter hand 

Den Ramern ins Keiferlich gbiet 
Zufchützen ir freiheit damit; 

Wie fie fich dann auch Mannlich ftelten 
Bei Rudolph von Habfpurg dem Helden 
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Und andern Keif, 
Daher groß freihe 
Ja die Statt ward fo hoch geacht 
Vonwegen irer Tugendmacht, 

s Das fic den Eydgnoffen hat gfallen 
Zu fein das erft Ort under allen: 
Ja dife alt berümbte Statt, 
So die Limmat eingfangen hat 
Mit etlich fchenen weiten Brucken, 

40 Und ift berümt von vilen ftucken, 
Von Policey, Religion, 
Von mancher Gelerter Perfon, 
Von Weifen Leuten zuo dem Rhat 
Und Streitbarn leuten zu der that, 

15 Diefelbig wolt auch nicht erlofen 
Die glegenheit ir auffgeftofen 
Ir uralt freund und Nachbarleut 
Heimzufuchen in freuden weit, 

Und folches auf ein fonder weiß 

20 Die fich reimpt zu der freudenreiß. 
Dann gleich wie fein zeit hat das leid, 
Alfo hat fein zeit auch die freud; 

Und wie das leyd inn unmut fteht, 
Alfo die freud auf kurtzweil geht. 

2% Derhalben fich ein ehrlich Gfelfcehafft 
Von vier und fünfltzig fammenthaft, 
So all in Leibfarb warn bekleidt 
Zuzeigen ir einmütigkeit, 


achkamen, 


ekamen; 


Verglichen baben eines Stücks, 
30 Welches bedorfit wol groes Glücks, 
Nemlich in eim tag thun ein fart 
Die man kaum in vier tagen fahrt, 
Und in dem folgen den Vorfaren 
Die auch dergleichen Schifleut waren. 
35 Dann was ftabt baß dann wann die jugend 
Nachfchlägt irer Vorfaren tugend ? 
Dann alfo grünen die Stätt hie, 
Wann tugend bleibt bey alter plüh: 
Aber wo auß der art man fchlegt 
40 Und tzglich newe bräuch erregt, 
\Da kumpt gewiß ein Newerung, 
Die felten eim Land wol gelung. 
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Und wiewol heut e welt 

Für fchlecht der A thaten hällt 
Von fchlecht richtiger umftänd wegen, 
So folte doch diefelb erwegen 

Das fie durch die fchlecht Richtigkeit 
Iren folch macht hat zubereit, 

Da mau durch new unrichtigkeit 

Heut tæglich ficht entftehn groß leyd. 
Darumb vil anders gfinnet war 

Dife Zürichifch Gfellfchaft zwar, 

Die auch erweifen wolt die kraft 

Der Alten bey junger Mannfchaft, 
Und erzeigen durch folch Wagftück 
Das mit Zürch noch halt das alt Glück. 
Rüften derwegen zu ein Schiff 
Welchs in eim Tag gen Straßburg lif, 
Verfahen es mit aller ghær 

Damit recht zuerlangen ehr, 

Beftellten Schifleut fo regirten 

Und die jung Manfchafft wol anführten. 
Nach dem nun alles war verfehen, 
Ward zu der Abfart angefehen 

Im Brachmonat der zwentzigft tag, 
Das man es mit dem Wagfchiff wag. 

` Kamen darauf? faft um zwo Uren 
Gleich gegen tag das fie abfuohren, 
Trugen ein warmen hirß ins Schiff 

In einem groffen hafen tif 

Zu zeigen an das wie fie könten 

Den Hirß warm lifern an ferrn enden, 
Alfo weren fie allzeit gwärtig, 

Zu dienen iren freunden färtig. 

All warens freudig das mans wag, 
Und grüßten da den lieben tag 

Mit Trommen und Trommeten fchall, 
Das es gab durch den See ein hall. 
«O heller Tag, O liebe Sonn” 
Sprachen fie, «Nun dein Schein uns gonn! 
Zeig uns dein liechtes rotes Haupt, 
Des uns haft dife Nacht beraubt! 

Geh auf mit freuden uns zu heil, 

Das wir vollbringen unfer theil! 
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Halt bey uns hent mit deinem fchein, 
Laß dir kein Wolck hinderlich fein! - 
Zünd durch dein liecht den weg uns heut 
Auf Straßburg, welchs noch ift fehr weit! 
Dan du auch wirft durch dife gfchicht 
Noch berümpt wo man davon fpricht. 
Wolan! dein vortrab Morgenret 

Zeigt das bey uns wilt halten ftæt. 

Wan wir dein hitzftich heut empfinden, 
Wöllen wir dein beyftand verkünden.” 
Hierauf ruofft inen das Volck zuo 
«Glück zu! Glück zu! mit guoter ruoh 
Vollbringet frifch und gfund die reiß, 
Gleich wie ir den Hirs lifert heiß! 

Laßt euch kein arbeit nicht verdrieflen, 
Dann ir dadurch grhümt werden müſſen.* 
Hiemit fo ftieß man ab von Land, 

Und legt an dRuder manlich hand, 

Da gieng es daher inn der wog 

Als ob es in dem waffer flog; 

Die Ruder giengen auff und ab 

Schnell, das es ein anfehen gab 

Als ob ein frembds ungwont Gefügel 

Da auf dem Waller rhürt die fligel. 

Die Limmat, welche her entfpringt 

Vom Märchberg, der Ury umringt, + 
Und durchs Linthal für Glaris Jaufft 
Unnd in dem Oberfee erfauflt, 

Aber im Zürchfee fürkompt wider 

Und ftrack für Baden laufft hernider, 
Die wolt fich erftlich etwas ftrauffen, 
Erzeigt fich wild mit raufchen, prauflen: 
Dan ir war ungwont folch fchnell fchiffen; 
Und het fie gern ein weil ergriffen 

Von inen zuerfahren bfcheidt 

Was folches eylen doch bedeut; 

Ob ire Landzucht Zürch vileicht 

Groß not lit, das man von ihr weicht? 
Aber eh fie es hat erfaren 

Kamen fie fchnell auß ir in dAren; 

Die Aar beim hechften gbürg entfpringt. 
Dem Gotthart, der in dWolcken dringt, 
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Und fich wie ein Fifchangel windt 
Durch Brientz und Thunerfee gefchwind, 
Und umringt Bern die Landreich Statt, 
Die wol ein Berenmuot zwar hatt 
Beides in pflantzımg warer lehr 

Und fchirmung irer Land mit wehr, 
Folgends bey Arberg fich krümpt eben 
Die alt Statt Soltharn zu umbgeben, 
Welche auch Kenig Türich bawt 


Zuo cim fal, des Thurn man noch fehawt: 


Ja in die Aar, fo gibt den namen 
Dem Argaw, ein recht Adelsfaamen. 
» Diefelb Arig hat fie geleit 

Inn Rein mit fehnäller fertigkeit. 

Da frewten fich die Reißgeferten, 
Als fie den Rein da raufchen herten, 
Und wünfchten auff ein newes Glück 
Das Glücklich fie der Rein fortfchick, 
Und grüßten in da mit Trommeten. 
«Nun han wir deiner hilf vonn«ten, 
O Rein mit deinem hellen fluß: 

Dien du uns nun zur fürdernuß! 

Laß uns geniefen deiner Gunft, 
Dieweil du doch entfpringft bei uns 
Am WVogelberg bey den Luchtmannen 
Im Rheintzierland von alten Anen, 
Und wir dein Thal dadurch du rinnft 


Mit bawfeld zieren, dem fchenften dienft: 


Schalt dif Wagfchiflin nach begeren! 
Wir wöllen dir es doch verehren. 

Leit es gen Straßburg, dein zird, 
Darfür du gern lauffft mit begird, 

Weil es dein ftrom ziert und ergetzt 
Gleich wie ein Gftein im Ring verfetzt.’ 
Der Rein mocht diß kaum hæren auß, 
Da wünd er umb das fchiff fich krauß, 
Macht umb die Rueder ein weit Rad, 
Und fchlug mit freuden anß geftad, 

Und ließ ein raufehend Stimm da heren, 
Drau man mocht dife wort erklsren: 
‘Frifch dran, ir lieben Eydgenoffen!' 
Sprach er «frifch dran! feit unverdroflen! 
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Alfo folgt ewere 
Die diß thaten vo 
Alfo muoß man hie Rluom erjagen, 
Wann man den Alten will nachfchlagen. 
Von ewerer Vorfaren wegen 

Seit ir mir willkomm hie zugegen. 

Ir fuocht die alt Gerechtigkeit, i 
Die ewer Alten han bereit: 

Diefelbig will ich euch gern gonnen, 
Wie es die Alten han gewonnen. 

Ich weiß, ich werd noch oftmals fehen 
Solchs von ewern nachkommnen gfchehen : 
Alfo erhelt man nachbarfchaflt; 

Dann ie der Schweitzer eigenfchaflt 

Ift Nachbarliche freuntlichkeit “ 
Und in der Not ftandhafftigkeit. 

Ich hab vil ehrlich leut und Schützen, 
Die auf mich in Schiff thæten titzen, 
Geleit gen Straßburg auff das fchieflen, 
Dafür mit freuden ich thu flieffen: 

Aber keine hab ich geleit 

Noch heut des tags mit folcher freud. 
Fahr fort! fahr fort! laßt euch nichts fchre- 
Und thut die lenden daran ftrecken! [cken, 
Die Arbeit trägt darvon den fieg 

Und macht das man hoch daher flieg 

Mit Fama der Ruemgöttin herlich: 

Dan was gfchichtfchweerlich, das wirt ehrlich. 
Mit folchen leuten folt man fchiffen 

Durch die Meerwirbeln und Meertifen; 
Mit folchen forcht man kein Meerwunder 
Und kein wetter, wie fehr es tunder; 

Mit folchen dörfit man fich vermeflen 

Das eine fremde fifch nicht freflen: 

Dann dife alles überftreitten 

Durch ir unverdroffen arbeiten. 

Mit difen Knaben folte einer 

Werden des Jafons Sehiffartgmeiner 

In die Inful zum Gulden Wider: 

Da wüßt er das er kem herwider. 

Weren dife am Meer gefellen, 

So lang wer unerfuocht nicht gwelen 
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America die 
Dann ir Lobgir he 
Laßt euch nicht hindern an dem‘ thun 
Das auff die haut euch fticht die Sunn: 
Sie will euch manen nur dadurch 

Das ir fchneid dapfler durch die furch: 
Dann die feh gern das ir die gfehicht 
Vollbraechten bey irm fchein und liecht, 
Damit fie auch Rhuom davon trag, 
Gleich wie ich mich des Rhümen mag. 
Die Blatern die fie euch nun brennt 

Und die ir fchaffet in der hend 

Werden euch dienen noch zu Rhuem 
Wie zwifchen Tornen eine bluem. 

Ir dörft euch nicht nach wind umbfehen: 
Ir feht, der wind will euch nachwæhen. 
Gleich wie euch nun diß wetter libt, 
Alfo bin ich auch unbetrübt: 

Ir fehet ie mein wafer klar 

Gleich wie ein Spiegel offenbar. 

So lang man würd den Rein abfaren 
Würd keiner ewer lob nicht fparen, 
Sonder wünfchen das feln fchiff liff 

Wie von Zürch das Glückhaffte fchiff, 
Wolan! frifcb dran! ir habt mein gleit 
Umb ewer ftandhaflt freudigkeit: 

Die ftraß auf Straßburg fey euch offen. 
Ir werd erlangen was ir hoffen; 

Was ir euch heut frü namen vor, 

Das würd den abend euch noch wor; 
Heut werd ir die Statt Straßburg feben, 
So war ich felbs herzuo werd niehen; 
Heut werd ir als wolkommen gäft 

Zuo Straßburg noch ankommen refch. 
Nun, liebs Wagfchiflin, lauf behend! 
Heut würft ein Glückfchiff noch genent; 
Und durch dich wert ich auch geprifen, 
Weil ich folch trew dir hab bewifen.” 
Solch ftimm der Gfellfchafft feltzam war, 
Und fchwig drob ftill erftaunet gar; 
Es daucht fie das fie die Stimm fül 
Als wann ein wind bließ in ein häl. 
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Derhalb jagt fie ir yn ein muot, 
Gleichwie das horn und ruoffen thut 
Des Jægers wann es weit erfchallt 

Den Hunden inn dem finftern wald, 
So die im tiefen Thal verlauffen 

Und die Berg auff und ab durchfchnaufen; 
Alsdan in erft dic waffel fchaumpt, 
Und kommen auff die fpür ungfaumpt: 
Alfo war auch dem Schiff die Stimm: 
Bekam zu ruodern erft ein grimm; 
Thæten fo ftarck die Rueder zucken, 
Als wolten fallen fie an rucken, 

In gleichem zug, in gleichem flug; 
Der Steürman ftuend feft an dem pflug 
Und fchuitt folch furchen inn den Rein, 
Daß das underft zu oberft fchein. 

Die Sonn het auch ir freüd damit, 
Das fo dapffer das Schiff fortfchritt, 
Und fchin fo hell inn dRueder rinnen, 
Das fie von ferrn wie Spiegel fehinen. 
Das geftad fchertzt auch mit dem Schiff: 
Wann das wafler dem land zuliff, 
Dann es gab einen widerthon 

Gleich wie die Rueder tlızten gon. 
Ein Fluot die ander trib fo gfchwind, 
Das fie eim underm glicht verfchwind; 
Ja der Rein warf auch auff klein wällen, 
Die dantzten umb das Schiff zu gfellen. 
Inn fumma alles fröudig war 

Die Schiffart zuvollbringen gar. 

Die vertreftung Rhuom zuerjagen 
Erlitzigt ir hertz nicht zuzagen, 
Wiewol fie ietzund gar nah kamen 
Aufl Lauffenberg, fo-hat den Namen 
Von des Reins hohem Lauff und fall, 
Da etlich Berg mit groſſem fchall 

Dem Rein auß neid fich widerfetzen, 
Die fich dadurch doch felbs verletzen, 
Dann ie der Rein on alle fchew 

Etzt durch fie eine ftraflen frey, 

Und wirt fie mit der weil verzeren 

Zu eim vorbild demut zulehren 
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Und nicht zu underftohn mit Zwergen 
Den Himel zuftürmen mit Bergen. 
Als fie dafelbs nu durch die Brück 
Fueren mit des Reins gutem glück, 
Da danckten fie im für die trew, 
Und befahen das fchen gebew, 

Und redten von der Salmen wog, 
Wie der Rein da vil Salmen zog. 
Folgends auff Seckingen fie fehifften, 
Die das volck der Segwanen ftiflten, 
Da des Reins achteft Bruck angeht, 
Und in Sant Fridlins Inful fteht. 
Noch muften fie fich weiter fchieken 
Zu einem Strudel under Bücken, 
Welcher der dritt ift in dem Rein 
Und fchreeklich laut vom namen fein, 
Dann er genant ift im Höllhacken 
Weil nach den fchiffen er thut zwacken. 
Da fprachen fie dem Schiflin zu 

Das es ietzund fein beftes thu 

Und eyl auff "Reinfelden gefchwind, 
Da es die nmeundte Reinbruck find: 
Wann es durchbrech den Waferbruch , 
So find es darnach was es fuoch. 

Eh fie diß hetten außgeredt, 

Waren fie hindurch auff der ftett. 

Da lobten fie den reinen fluß 

Das er fo gdultig on verdruß 
Durchtring durch fein ftandhafftigkeit 
Der Felfen ungeftümmigkeit. 

«Alfo müß allen den gelingen, 

Die durch den Neid nach ehren ringen; 
Alfo auch unferm Schif geling, 

Das es noch heut fein lauff vollbring.” 
Inn des kamen fie für Reinfeld, 
Welchs biklich alfo wirt gemeldt, 
Dieweil dafelbs der Rein fängt an 
Zurinnen reyn und ftill davon, 

Das er ficht wie ein eben feld 

Und unbetrübt fich forthin ftellt; 
Welchs er gleichfam zu lieb thun fcheint 
Der Statt die fich im längft verfrennd 
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An beydem Gftad, Bafil penant, 


Dem haupt in dem Trautricherland ; 
Die mit Augft, etwan genant Rurich, 
Gebawt ward von des Kanigs Turich 
Uuderthanen, den Treuwackern, 

Die von dem Rein mit den Trautrachern 
Aufl das man das Reinland erfüll 
Zogen dem Gbürg nach und der Ill 
Aufl Illfurt, da fie überfürten, 

Durchs Leimtal dem Birfick nachfpürten, 
Deren fie folgten biß fie lünden 

Da Birfick und Birß in Rein wenden: 
Da ließ fich nider der ein hauf, 

Und nanten das ort Baß Ill drauf 
Weil fie ein Bäfer Ill da funden 

Da fie der Ill vergeflfen kunten. 

Von difer alten Kundtfchafft wegen 
Meint man zeig fich der Rein fo glegen 
Eh er auff die Statt Baffil kompt, 
Dieweil fie fein Gftad hat vil gfromt 
Beides mit dapfirer leut vertrawung 
Und feines Talgeländs erbawung; 
Welcher kundtfebafft auch hat genoffen 
Zum gleit die gfelfchafft unverdroffen, 
Dieweil fie der Statt und dem land 
Mit Eidverbündnuß war verwant. 
Derhalben als fie fah von weite 

Der Statt fpitzen, fich fehr frewte 
Und fprach alsbald zufamen do 

«Ein guts ftück wegs find wir nun fro. 
Bufel foll uns fein ein gut zeichen 

Das wir noch Straßburg auch erreichen. 
Dife Statt frewt uns wol fo fehr 

Als Orion die leut zu Meer. 

Han wir den rauchften weg erwunden, 
Der weiteft wirt auch wol gefunden. 

O Bafel, du holtfelig Statt, 

Die den Rein in der mitte hatt, 

Allda er nimt ein newen fchwang 
Gegen mitnacht vom Nidergang , 
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Du muft gewiß fehr freuntlich fein 
Weil durch dich freundtlich rinnt der Rein: 
Darumb nach deiner freündtlichkeit 
‚Auf Straßburg freündtlich uns geleit!’ 
Hiemit ftallten fie frifche an. 

Die fuoren für die Statt hinan 

Umb zehen uhr. da ſah man ftehn 

Sehr vil voleks auf der Reinbruck fchen 
Zufehen dife "waghafft Gfellen 

Wie auff dem Rein fie daher fchnellen 
Und verrichten ein folche that 

Die in vil jaren niemandt that, 

Damit fie folches iren Kinden 

Wan fies nicht glaubten auch verkündten, 
Und dabei inen zeigten an 

Wie küne arbeyt alles kan. 

Als fie das volck nun allda fah 

Durch die Bruck faren alfo gah, 

Als ob ein pfeil füg von dem Bogen 
Oder ein Sperwer wer entllogen, 

Da rueflt es fie gantz freudig an: 

«Der Mechtig Gott leyt fie fort an! 

Der inen fo weit geholffen hat, 

Der helff in weiter zu der Statt! 

Ein folchen mut wöll Gott den geben, 
Welche nach Rhuom und ehren ftreben!’ 
Hinwiderumb thaneten fie auch 

Mit den Trommeten fechar und rauch, 
Das es gab fò ein widerhall, 

Als thet ein Baum im thal ein fall: 
Dan vom Rhuodern und gfehwindigkeit 
Ward der thon gbrochen und verleyt. 
Das volck het kaum ibr wunfch verricht, 
Verlor das Schiff üch auß dem gficht. 
Demnach nun Bafel war fürüber, 

Sah die Gefelfchaft Brifach lieber:. 
Aber bei Ißftein, einem Schloß 
Welches zerftort fteht, ed und bloß, 
Wolt fich erft auch ein Strudel ftreuben 
Und thæt groß wällen da auftreiben: 
Iedoch die Gfellfchaflt es veracht 

Und fprach, Es het gleich fo vil macht 
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Als diß Schloß, bei dem er her ftrudelt, 
Welchs zu der Wehr war gar verhudelt. 
«Konten wir Strudelberg durchtringen, 
Wir wölln auch Hügel überfpringen; 
Kan uns den Muot kein hitz zerfpalten, 
Würd den kein Eisftein nicht erkalten.’ 
Trangen demnach auff Newenburg, 

Ein Stettlein fo bedarf groß forg, 
Dieweil der Rein mit feinem lauf! 
Tringt alfo ftarck unnd heftig drauf 
Und laßt fein macht fo ftreng da fchawen, 
Das man in nicht gnug kan verbawen; 
Hat mit der weil auch mit fein güffen 
Der Statt ein gut ftuck hingeriffen; 
Welchs die Gefelfchaflt thet betrauren, 
Und baten den Rein umb bedauren, 
Das er fein zorn wöll lan verflifen 

Und fie einmal der Ruh lan gnifen, 
Weil fie noch reden dife Wort, 

Stis fie der Rein auf Preifach fort, 
Welche Statt an eim Berg fich helt, 
Von deren Brißgaw wurd gemelt, 

Und lag etwa mitten im Rein, 

Daher es fchein Elfaffifch fein. 

Als fie diefelbig fahen weit, 

Da gab es inen muot und freidt, 
Dieweil da halber weg zu Rein 

Von Bafel foll auff Straßburg fein. 

Vor grofler freud die fie empfiengen 
Die Rhuder des fertiger giengen, 

Alfo das fie ehe kamen hin, 

Dann fie es hetten inn dem finn: 
Nemlich ungefer zu zwey uhren. 
Welche als die Burger erfuohren, 
Lieffen fie zu die zu befchawen, 

Die grofe Flüß zuzwingen trawen; 
Welches als fie befehen hatten, 

Lobten fie ihre mannlich thaten, 

Das fie ein folchs beynah vollbræchten , 
Welchs fein unmüglich vil gedschten: 
Derhalben werd man fie auch Preifen 


Allweil Preisgaw vom Preiß würd heifen. 
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Nachdem nun fie auch an dem ort 
Durch die Bruck fuoren glücklich fort, 
Da manten fie eınander wider 

Das man nun käcklich führ hernider, 
Dieweil der Rein doch für fie wer 
Und ftrenger nun zulauffen beger. 
Aber ie meh der Rein fort ftis, 

Ie meh die Sonn ir kraft bewis: 
Dann als fie mit irn fchnellen geulen 
So hefltig in die hæh thet eylen 

Zu fein im Mitten zu Mittag 

Auff das fie da ausfpannen mag, 
Ward fie vom cilen fo erhitzt, 

Das fie nur feurftral von ir fchwitzt; 
Die fchos fie hin und her fehr weit 
So wol auff arbeitfame leut 

Als müfige: auff jene drumb, 

Das bald zu end ir arbeit kumb; 
Auff dife drum, das fie empfinden 
Wie fich arbeitend Leut befinden: 
Dan welchen die hitz thut gewalt, 
Die ftellen nach der Küle bald, 
Und fördern ire fachen meh, 

Das fie difelb erlangen eh. 
Färnemlich aber fchos ir ftral 

Die Sonn auf unfer Schiflin fchmal, 
Weil fie im fchir vergonnen thet 
Das es lif mit ir um die wett 

Und wolt ir nachthun iren lauf, 

Mit ir gehn nider wie auch auf. 
Idoch die manlich Reisgefärten 
Achteten nichts der befchwarden: 
Ir ehrenhitzig Rumbegird 

Stritt mit der Sonnen Hiz ungeirrt; 
Die eufferliche - prunft am leib 

Die innerlich prunft nicht vertreib; 
Ie meh erhitzigt ward ir Plut, 

Ie meh entzindet 'ward ir Mut; 

Ie meh von inen der Schweis floß, 
Ie meh Muts in die Reis eingoß. 
Dan arbeit mühde Sehweiß und Froft 
Sind des Rums und der Tugend koft; 
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Das find die ftaffeln und ftegreif 
Darauf man zum lob fteiget fteif. 

Mit müfiggang und gmachlichkeit 

Man keinen Namen nicht bereit; 

Die fchimlig faulkeit und wolläft 
Ligen vergraben inn dem Mift. 

Aber von ernfthitzigem fleiß 

Mus der ftahl fchmeltzen wie das Eiß, 
Und widerumb durch ftanthaft anhalten 
Mus das Eiß in Kriftall erkalten, 
Gleich wie auch von der Sonnen gfchicht, 
Wie man im Schweitzergbürg oft ficht. 
Mit der weis kan ein ftanthaft Man 
Eben dis, fo die Sonn auch kan. 

Wie folt dan folchen ftanthaft Freunden, 
Die zu der Arbeit fich vereinten, 

Die Sonn nun etwas angewinnen, 

So fie doch ire Kunft auch künnen? 
Und gleich wie fie die Erd erhert 

Und das Wachs erweicht und verfert, 
Alfo zutrotz dem Sonnenftrall 

Erherten fie gleich wie Kriftall, 

Und die müh welche fcheint Kriftallen 
Weichen fie das fie muß zerfallen, 
Und halten nur der Sonnen ftich 

Für anmannung zu fördern fich: 

Dan wer fchen Wetter haben will 
Mus leiden das er die Sonn fül. 
Derwegen als die Sonn vermerckt 

Das nur ir Manheit wurd gefterckt, 
Und fah allweil das Schiff forteilen, 
Da forgt fie, fie möcht fich verweilen, ” 
Das ir vileicht das Schiff vorkem 

Und alfo ir das lob benem: 

Derhalben, nicht halb außgerhut, 
Spannt fie frifch Pferd vor wolgemut, 
Lis ficb aus irem guldnen Sal 

Und rennt inn eim Kib ab zu thal, 
Als wann vom Himel ein Feurftral 
Schießt plötzlich inn ein ferres thal. 
Sie praucht fich auch fo emfiglich, 
Das fie bei Reinau inn vorftrich, 
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Und zeigt fich dem Schiff auf den feiten 
Im zu dem Wettlauf auszubeiten; . 
Welchs dife Münner meh ermant 

Das weidlich fie anlegten hand, 
Fürnemlich da fie daucht von ferr 
Wie ein neu gftirn in forfchin her 
Vom widerfchein der hohen fpitzen 
Des Thurns zu Strasburg durch hell plitzen, 
Die auf der fpitz die Sonn erregt 

Auf das fie die Gfelfchafflt bewegt, 
Und alfo gleichfam mit ir fchertzt, 
Und fie zufaren macht behertzt, 

Dan ir der Kib vergangen war 

Als fie ward ires vorteils gwar, 

Und lif die Pferd gern langfam traben 
Meh kurtzweil mit dem Schiff zuohaben, 
Welchs mit ir ungewonter weis 

Auf dem Rein wett lif um den preis. 
Dann grofe händel underftehn 

Würd fo wol globt als fie hegehn. 
Aber fie mußt hernider eilen 

Die Erd fich lafen zuerkülen 

Und fich felbs im Meer zuerfrifchen 
Und den feurig fchweiß abzuwifchen. 
Idoch zuletzt eh fie verlauf 

Sprang fie zu etlich malen auf 

Hinter den Bergen mit irn plicken 
Zufehen wie fie fich nachfchicken; 
Und als fie es fah fchier vollpracht, 
Sprang fie noch eins zu guter nacht 
Und befal die Gfelfchaft dem Rein 
Der fie leit gar in dStatt hinein. 
Welchs der Rein gar treulich that, 
Und ließ fich hæren am geftad 

Mit groffern raufchen vor meh fröuden 
Das fie fo nah der Statt zuleiten. 

Sie liefen auch zu Lob dem Rein 
Und zum zeichen das fie da fein 

Die Trommen und Trommeten gehn, 
Das es gab ein groß fröuden gthen. 
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Sie danckten Gott auch fonderlich 

Der iuen hat fo gnædiglich 

Sein Gfchöpf zu der fart dienen lon, 

Die Wafer, Wetter und die Sonn, 

Und fie vor aller gfahr bewart, 

Auch in kreft geben zu der fart. 

Drauf hat der Rein fein abfcheid gaommen 
Auf das er bald ins Mær möcht kommen 
Und ihm die fremde zeitung pringen 
Wie er um rum werd mit im Ringen, 
Weil man auf im fahr auch fo gfchwind, 
Darzu on Segel und on Wind. 

Doch zu Strasburg an der Reinprucken, 
Da hat der Rein gefucht ein lucken 

Von altem her hinein inn dStatt 

Mit eim Arm auß fondrer libthat, 

Nicht allein dram, das fie die Ill, 

Davon man Elfas nennen will, 

Samt der Preifch lait zum Haupt dem Rein 
Und alfo. mit der Stat verein, 

Sonder auf das der Rein zugleich 

Durch difen Arm der Stat fein raich 
Was inen wirt gefüret zu 

Es außzuladen mit guter rhu, 

Und durch den Arm, genant der Giefen, 
Die Schiff wie in ein Port dariliefen 
Und die Freund fo fie bfuchen wöllen 
Megen in mittler Stat ausftellen. 

Zum felben Giefen fie anfuren 

Ungefær um die fibend uren. 

Weil man aber vor hat vernemmen 

Das die Gefelfchaft an folt kommen, 
Auch etlich Gwett drauf waren bfchehen, 
Wo man fie heut würd kommen fehen, 
Da ftund vom Gifen zwar herauf 

Zum Kaufhaus zy ein folcher hauf 

Von Mann und Weibern, Jung und Alt, 
Das es fah wie am Gftad ein Wald; 
Welcher hauf als ers fah herkommen 

Mit iren Trommeten und Trommen, 

Da fprach er «Allhie find die Leut 

Die wir heut han erwart fo weit; 
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Hie find diefelben. Eidgenofen, 
Welche vollprachten was fie bfchloffen. 
Wer will forthin meh können fagen 
Das Arbeit nicht könn als erjagen, 
Weil fie aus vier Tagreifen heut 
Hat ein gemacht und nah das weit, 
Und gzeigt das Nachbarn nicht allein 
Auf etlich zwentzig Meilen fein, 
Sonder treifig, ja fechtzig Meil, 
Wan man nach der Reiß rechnen will. 
Dis find recht Nachbarn, die wol weit, 
Doch wan fie wöllen nach find heut, 
Und Nahen Nachbarn auch zugan 
Und fich kein müh dran hindern lan. 
Jie folt man nicht als guts den trauen, 
Die kein müh noch not hat gerauen 
Ir Nachbarn zubefuchen weit: 
Was tbætften fie zu andrer zeit? 
Darum find fie uns wol willkommen, 
Die uns zu lib folchs für hant gnommen; 
Billich thun wir in an all Ehr, 
Die uns zur Ehr auch kommen her. 
Gott wöll die libe Nachbarfchaft, 
Ein Statt Strasburg unnd Eidgnoffchaft, 
In ftzter freuntfchaft ftæts erhalten, 
Wie fie befteht noch von den Alten.’ 
Dis und dergleichen fagten da 
Die Burger und was in zufah. 
Desgleich die Gfelfechaft, fehr erfröut 
Das man ir wart mit groller fröud, 
Sprachen «umfonft ift nicht die mieh, 
Weil man mit danck verftehet die; 
Wer wolt den nicht zu lib was thun, 
Die liblich ein empfangen nun? 
Haben wir anders nicht davon, 
Tragen wir doch den Rum zu lon: 
Wer aber nichts um Rum darf wagen, 
An dem mag man der Ehr verzagen.’ 





(Zinftag, 26. Junij.) 
Als folgends fie auf Bafel kamen, 
Die Basler fie fehr bald vernamen; 
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Und wie fie inen vor mit fchieflen 
Als fie vorfchifften Ehr bewifen, 
Alfo bewifens fie nun auch 
Und fchofen das es gab ein rauch. 
8 Es war von Volck ein groß geträng 
Als fie einfuaren von der mäng, 
Sah die Fanen mit luft voraus 
Die fie fteckten zun Wagen aus. 
Dafelbs gefchah in auch vil Ehr 
40 Mit Ehrenwein und anders mehr. 
(Mitwoch, 27. Junij.) 
Morgens frü fchickt man hinder fich 
Die Wiegen die in Nachbarlich 
Die von Strasburg gaben bewerlich, 
45 Und verletzten die Fuhrleut ehrlich. 
Nachgehends auf die Pferd fie fafen, 
Und zu Mumpf gleich zu Mittag afen. 
Zu Pruck den Nachtimbiß fie namen, 
Da man in fchenckt den Wein allfamen. 
20 Dafelbs fie überein all kamen 
Das fie auf morn den Imbis namen 
Zu Altftetten, von Zürch nicht weit, 
Und folgends ider fich bereit 
Im Schützenhaus mit feinem Fan 
28 Und in die Statt fortzih als dan. 
(Donnerftag, den 28. Junij.) 
Inn welchem fie auch fo fortfuren, 
Und zogen ein faft um zwo uren 
Mit Fænlin fünftzig vier mit fröuden 
30 Samt den zwen Soldnern die fie leiten, 
Die man vir tag hielt auf zur hand, 
Biß man fie wol verletzt heimfant. 
Der einzug war luftig zu fchauen 
Beides von Mannen und von Frauen; 
as Und gleich wie hofnung fie ergetzt 
Vor als das Schiff fich hat geletzt, 
Alfo fröut fie izunt vil mehr 
Die vollbracht Schiffart und ir Ebr. 
Sie Sprachen «Nun wirt man am Rein 
40 Der Aidgnoflen ftets eingdenck fein; 
Man würd dennoch von Zürchern fagen 
Das fie zu Land und Schiff fich wagen, 
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Und das gwis Zürch müß fein glückfelig 
Und Strasburg gwis nicht ungläckfelig, 
Diwil di Stras auf Strasburg ie 

Gantz glückhaft fei, wie man fpürt hie 
Inn dem, das man zum zweitenmol 

So glücklich Schiff zufamen wol. 

Hie ficht man warum Gott die Flüß 
Gefchaffen hat: nur darum gwis, 
Damit man durch ir mittel, weg 
Nachbarfchaft befuch halt und pfleg; 
Wie man dan lißt das ob den Pronnen 
Und den Bächlin fich hab angfponnen 
Der Menfchen erftlich Nachbarfchaft, 
Daraus kam Sipfchaft, Schwagerfchaft, 
Und folgends Dörfer Flecken Stett, 
Wie es noch gibt die tæglich Red, 


Das man fpricht «wir find Nachbarn nach: 


Wir fchöpfen Wafler aus eim Bach.’ 
Drum wir die Aar und Limmat preifen 
Die uns den Rein zun Nachbarn weifen; 
Auch preifen wir euch Zürcherknaben 
Die folche Nachbarn gfuchet haben: 
Und Gott geb das die Nachbarfchaft 
So lang inn Freuntfchafft pleih verhaft, 
So lang die Strem zufamen fliefen 

Und under einander fich begriefen! 
Gott geb euch liben Eidgenoflen, 

Die irs gewagt habt unverdroflen 

Und nun glückhaflt trett hie herein, 
Vil Hails zu Land gleich wie zu Rein! 
Ir feit ja wol der Fanen werd, 

Weil ir erfigt was ir begert, 

Und habt ein ehrlichs Lob gefchaft 
Dem Watterland, der Eidgnoffchaft. 
Gott wöll auch ewig fegnen die, 

So die in zu lib ghabte müh 

Und Nachbarliche Freuntlichkeit 

Haben erkant mit danckbarkeit: 

Gott wöll die Statt Strasburg erhalten, 
Die vorlengft ward geehrt von Alten, 
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Und die die. jung Welt nun auch ehret, 
Das ir Ehr und Lob ewig wæret, 

Das fie gleich wie-ir Namen deit 

Fin Burg fei Türes Rhats allzeit, 

Und Zürich von Rum Thewr und rich 
Und bald bei Gott Reich ewiglich.* 
Solchs und dergleichen etlich redten, 
Etlich es heimlich wünfchen theten, 
Biß das der Abend herein trung, 

Das ider frelich heimzu gung. 

NUn es will mir auch Abend werden, 
Mein Stern neigt fich nun auch zur erden; 
Apollo der Poeten Freund 
Will auch nit wider kommen heunt; 
Mercurius der Redkunft hold 
Plinzelt als ob er fchlafen wolt. 
Derhalben will ich auch mein fchreiben 
Zu guaden lafen gahn und pleiben, 

Und nun zulezt dem liben Schiff, 
Welchs gfchwinder dan mein ‘Feder lif, 
Und der Gefelfchaft, die vil mehr 

Als ich kan fehreiben erlangt Ehr, 
Wünfchen das fie, Rhumshalb empfangen 
Was der Held Jafon thet erlangen 
Samt feinem Schiff, Argo geheifen, 
Nemlich das man fie lang mag preifen, 
Diweil fie underftunden mehr 

Als des Jafons Gfellfchaft zu Mer, 
Bedacht das fie kein bhelf nicht haten 
Von Winden die fie treiben thaten 
Noch Segeln die fich treiben liefen 
Davon wie ein Delphin zufchiefen: 
Sonder durch kecken Mut allein 

Und ühung ftarker Arm und Bein 
Fuhren fie als vom Windsgewalt 

Und als von Segeln fortgefchalt. 

Auch finds nach keinem Gold gereißt, 
Wie folchs das Gulden Vellus heißt, 
Sonder nach Rum und freuntfchaflt ehrlich: 
Das war ir Gulden Wider herrlich; 
Und haben folchs fridlich erfigt, 

Nit wie jene durch gwalt erkrigt: 
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Drum hat meh Rum die Zürchifch freuntfchaft Burger Georg Keller Medicus; Jacob Bind- 
Dan die Jafonifch Argifch gmeinfchaft. fchzdler; Hans Conrad Efcher; Hans Jacob 
So las ich andre nun befchreiben Schmid; Wolf Dietrich Hartman; Abraham 
Die Merfchiffart die vil aufreiben: Geßner; Conrad und Cafpar Pluntfchli; 
Ich aber hab ein Glückfchiff bfchriben 5 Chriftoff von Lær; Johan Schwitzer; Rodolf 
Welchs das Glück felber hat getriben, und Felix Schüchtzer; Diethelm Wiß; Cafpar 
Von dem man fagen würd allweil: Wüft der Jünger; Heinrich Afper; Andreas 
Strasbarg von Zürch ligt treifig Meil. Kippenhan; Johan Heinrich Zigler; Rodolf 
Himit fchätz Gott die Eidgnoffchaft Wegman; Jacob Locher; Johan Bartolme 
Und ire libe Nachbarfchaft! 10 Käufeler; Johan Chriften; Georg Strafer; 


Heinrich, Jacob, Ludwig und Rodolf Wafer; 
Adrian Zigler; Huldrich Schwiter; Johan 
Wunderlich; Hans Peter unnd Hans Huld- 
rich Lochman; Jacob Weißling; Fridelin 
Herrn des Rhats waren Cafpar Thoman; 415 Weiß; Johan Ringli; Thomas zur Linden; 
Johan Efcher; Johan Zigler; Sixt Vogel; Felix Pantli; Johan Sturm; Trei Trommeter: 
Heinrich Wunderlich. Salomon und Hans Selbler, Thomas Eber- 

Herrn der zwaihundert Georg Ott; Felix hart; Zwen Trommenfchlager: Hans Afper, 
Schneeberger; Cafpar Wült; Georg Fietz; und Hans Erfam; Johan Mülli ein Pfeiffer. 
Heiurich Widerker; Johan Stampfer. 20 


Die Namen der Herren unnd Freundt 
desGlückhafftenSchiffsvon Zürich. ” 





AUS DEN EIKONES. 
Greters Bragur III, 556—559. 


Ernftliche Ermahnung an die lieben Teutfchen auß anlaß difes 
beigefetzten Bilds des Teutfchlands angebracht. J. F. M. 


Was bilffts, o Teutfchland, daß dir gfallt Der auff dich erbt von groffen Ehren? 








Dis Bild fo herrlich Sighafft gftallt? Was ifts daß man fich rühmet hoch 
Daß es bedeit der Teutfchen Macht, Der Eltern, und folgt ihn nicht noch? 
Die unter fich der Welt Macht bracht? Bift Alter Tugent grofler Preifer, 
Und daß du weyft daß dein Voralten 25 Aber der Tugent keyn Erweifer? 
Den Namen mit Ruhm han erhalten? Thuft gut Alt Sitten hoch erheben, 
Wann du daffelbig laft veralten, Und fchickft doch nit darnach dein leben? 
Was dein Voralten dir erhalten? Was rühmft du dich vil Adelichs, 
Wann nicht daflelbig willt verwaren, Und thuft doch nichts den Tadelichs? 
Was dein Vorfahren dir vorfparen? so Was Ruhm hat der jung Adler doch, 
Wann nicht den Namen willt vermehren Wann er fich rühmt der Eltern hoch, 

Wie fie frei wohnten inn Bergs klüfften 
25. bei Greter Vralten Und frei Regierten inn den Lüfften, 

6 
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Und er fitzt gfefielt auf der Stangen, Und kaum ein Stück der Welt erhällt: 
Muß was der Menfch nur will im fangen? Sonder man muß erweifen fein 

Alfo was ift dir für eyn Ehr, Dis, des man will gerühmet fein, 

Wann rühmft die Alten Teutfchen fehr, Und nicht der Alten Wacker Thaten 
Wie fie für ihre Freiheyt ftritten 8 Schänden mit Unthun ungerathen. 

Und keynen bæfen Nachbarn litten, Aufrecht Treu Redlich Eynig und Standhafft, 
Und du achtft nicht der Freiheyt dein, Das gwinnt und erhällt Leut und Landfchaft:: 
Kanft kaum inn deim Land ficher fein, Alfo wird man gleich unfern Alten; 

Laft dir dein Nachbarn fein Pferd binden Alfo möcht man forthin erhalten 

An deinen Zaun forn unde hinden? 10 Den Ehrenruhm auff die Nachkommen, 
Sollt auch folch Feyger art gebüren Daß fie demfelben auch nachomen; 

Daß fie foll Kron und Scepter führen? Und alfo kan man fein eyn Schrecken 

Ja ir gbürt für den Kænigsftab e Den Nachbarn, daß fie uus nicht wecken, 
Eyn Höltzin Roß, welchs fie nur hab, Sondern dem Hund lan feinen Tratz 

Und führe für den Adler Kün 15 Zu verwaren fein Gut und Schatz. 

Eyn bundte Atzel nun forthin, Gleich wie man deren noch find etlich, 
Und für den Weltapffel eyn Ball, Die folchem Raht nachfetzen Redlich 

Den man fehlägt wann er hupflt im fall; Und recht bedenken ire Würden, 

Weil heut doch fchier keym ernft ift mehr Wie ir Vorfahren Scepter führten: 
Handzuhaben Freyheit und Ehr: 20 Gott ftärk dem Edeln Teutfchen Gblüt 


Sonder man fchertzt nur mit der Freiheyt, Solch anererbt Teutfch Adlersgmüt, 
Sucht fremde Sitten Bräuch und Neuheyt, Secht, diß hab als eyn Teutfcher ich 


Und für Alt Teutfch Standhafftigkeit Auß Teutfchem Gblüt Treuhertziglich 
Reißt ein Weibifch Leichtfertigkeyt. Euch Teutfchen, die herkommt von Helden, 
Drum ift nichts daß man Adler führt, 25 Bei difen Helden müſſen melden 

Wann man des Adlers Mut nicht fpürt; So bald ich diß Teutfch Bild ſehaut an: 
Nichts ifts daß man den Scepter trägt, Gott geb daß ihr es recht verftahn, 

Und in wider kein Uutrew regt; Und beydes Treu feit euern Freunden 
Nichts ift daß man fürmalt die Welt, Und auch eyn Scheu alln euren Feinden. 





HEXAMETER UND DISTICHEN VON JOHANNES CLAJUS. 


Grammatica Germanice linguæ, Lips. 1878. 8. pg. 277—279. 


Exemplum carminis Heroiei. 30 Und wenn die wüten, muß er denn fleißi- 
Aenigma. ger hüten; 
Ein Vogel hoch fchwebet, der nicht ls Wächft in Feurs Glüten, darf nicht als 
andere lebet, andere brüten. 


Nach keim Thier ftrebet, fich in allen Win- Er zeugt nicht Jungen, der nie fein Tage 
den erhebet; 35 gefungen: 
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Wird doch gedrungen daß oft mit Schalle 
geklungen. 

Er braucht kein Eßen, wird von keim Thiere 
gefreßen. 

Kannft ihn nicht meßen, weil er dir ferne t 
gefeßen. . 

Aliud. 
Bitte demn KElerrn Herren: der wird dich 


gnedig erheren 10 
Und wird dir gebennach dem das ewige Leben. 


JOHANNES CLAJUS. ADAM PUSCHMANN. 


Exempläm carminis Elegiaei. 


Gott, fey mein Beiftand, barmherziger ewi- 


ger Heiland: 
Denn ich bin dein Knecht; mache mich, 
Herre , gerecht! - 
Aliud: 


i 


Wer Gott vertrauet, fein hat derfelbe ge- 


bauet: 
Sein Haus nicht zergeht, Dach Fach on 
Ende befteht. 





LOBGEDICHT AUF HANS SACHS VON ADAM PUSCHMANN. 


Hans Sachsens Lebensbeschreibung von Sal. Ranisch S. 517-5951. 


ELOGIUM REVERENDI VIRI JOHANNIS SACHSEN NORIMBERGENSIS. 


Darinnen begriffen feine Geburtt Leben und Ende, auch die anzal aller feiner Geticht, 
die er an Gefprechen Spielen und Liedern, Geiftlich und Weltlich, in allen feinen 
Büchern gefchrieben. 


In dreyen untterfehiedlichen Liedern und Tenen, gleichen einem Meifterlichen Hordt. 


GETICHTET DURCH ADAM PUSCHMANN ZU GÖRLITZ AD HONOREM JO. SACH. PRECEPTORIS SUT. 


DER ERSTE THEIL DES HORTES. 


Ein gedrittes Liedt. 


Darinnen begriffen feine Geburt und zum 
teil feim Wandel bis zu abfterben 
feiner erften Hausfrauen. 


In der Morgenweis Hannfen 
Sachfens. 


Mitt Luft fo wil ich fingen 20 
und ein geticht fürbringen, 
drey Lider und then fort, 
die gleichen einem Meifterhort 
den man fchen fagt und blümet, 

von dem Wandel und Leben 25 
Herrn Hans Sachfen gar eben, 


zu Nürnberg ein Poet 
in deutzfcher Sprach (mich recht verfteht), 
wie fein Geticht das rümet. 


415 Als man zehlt vierzehn hundert 


vier und neunzig ermundert 

den fünften Novembris 

Hanns Sachs geboren wart gewiß. 
Als er nun alt tet werden 

fieben Jar auf der Erden, 

ging in die Schule er. 

Darinn lernet er ohn Befchwer 
gute Sitten und Tugent 

in feiner früen Jugent 

bis ins funffzehend Jar. 

Da kam er zu eim Handwerk dar, 
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und lchrnet in den Sachen 
gar fleiig das fchumachen 
zwei Jar lang. Durnach hat 


er durchwandert manch Land und Statt 


fänf Jar lang, wie fich ziemet. 


Weil er in feiner Jugent 
lernt gut Sitten und Tugent, 
auch weng lateinifch fprach, 
liebt ihm das Studiren hernach, 
und fing an mit verlangen 
balt’ins Handwerks Lehrjaren 
Meiftergfang zu erfaren. 
Sein erfter Meifter hies 
Lonhart Nunnenbek on verdries; 
übt fich in Meiftergfangen. 
Als er nun thete wandern 
von einer Stat zur andern, 
er hin gen München kam: 
da fang er auch mit Lobefam, 
und fing auch an zu dichten, 
thet fich gar fleifig richten 
nach der Tabulatur, 
die man auch braucht zu Nürnberg pur. 
Als er nun alt tet werden 
zwanzig jar ohn Befchwerden, 
gleich als man zelen thet 
funffzen hundert vierzen, verftet, 
ticht er fein erft Lied fchone 
ins Marners langen thone 
von der Trinitæt mehr; 
«Gloria Patri Lob und Ehr’ 
thut der erft reim anfangen. 


Als man aber erwählet 
funffzehen hundert zählet 
und neunzehen Jar fein, 
machet er das Meifterftück fein 
zu Nürnberg anzufchauen. 

In demfelben Jar eben 
er fich in chftant geben 
thet: am Tag Egidy 
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hielt er fein Hochzeit, wiffet ie, 
mit feiner erften Frauen. 
Diefelbig war genennet 
Kungin Kreuzrin erkennet; 
%® die im hernach gebar ` 
fieben Kinder, merket fürwar, 
die alle find geftorben, 
zeitliches Dots verdorben. 
Das fechzichft Jar hernach 
10 am fechzehenden Marci fchwach 
ift fein erfts Weib verfchieden 
mit der Welt gar zufrieden; 
der Gott ewig verley 
ein frelich aufferftehung frey 
15 ſampt all gläubigen Seelen. 
Hie thet ich euch erzelen 
Sachfen Leben ein Theil 
von feiner Jugent bis zum Heil 
feins erften Weibs in Drauen. 
20 


DER ANDER THEIL DES HORTTES. 
Ein gedötes Liedt. 


Darinnen begriflen die Heurat feines andern 
Weibes, auch die Inventirung und Anzal aller 
feiner Geticht und Bücher, fo er an feinen Ge- 
tichten befchrieben bis zu Ende feines Lebens. 


In abentton Nachtigals. 


Als Hans Sachfen thet fterben - 
30 zu Nürnberg fein erft weib, 
da thet er ihm erwerben 
ein anders für fein Leib, 
ein und fechzig man zehlet 
am zwelften Augufti. 
36 Diefelbig war genennet 
Barbara Harfcherin; 
die er treulich erkennet, 
dergleichen fie auch ihn. 
Darnach er ihm fürftellet 
40 all feine Gtichte hie, 
die er all thet fummiren, 
und fant im Inventiren 
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vier und dreifig Bücher; 
darunter fand ausgfundert 
fechzen zum Meiftergfang, 
vir faufent und zwei hundert 
fünf und Siebzig der meng, 
fo viel meifterthen zieren, 
drittbalb Hundert ohngfehr. 


Noch mehr fand er darncben 
achzen der Bücher fein 
von Sprüch und fpilen eben 
vieler Scribenten fein, 
fo philofophey dichten, 
Hiftoriografi. 

Die fein unter einander 
geiftlich und weltlich klar: 
geiftlicher Sprüch allhander 
find hundert und eilfl’ gar; 
der Gfchichtfchreiber gefchbichten 
find an der Zal alhie 

funffzig und auch dreihundert 
und auch fünff uusgefundert 
der Fabel find in Sum; 
von gar heffllichen fchwenken 
find bei hundert, darzu 
fechs und fechzig zu denken’ 
nützlich glofirt, her du, 
daß fich mancher verwundert 
ob der Summ umb und umb. 


Unter der grofen Summen 
der Spiel und Sprüch gar viel 
fant er, hab ich vernummen, 
zwei hundert und acht Spiel: 
der geiftlichen nur waren 
ein und funfzig ohngfer; 

der Gfehichtfchreiber gedichten, 
aller Spiel zufaın fein 
fünf und fechzig gefebichten; 
und der Faftnacht Spiel fein 
waren dazu erfaren 
zwei und virzig bisher. 


Diefe Spiel und Sprüch eben 
in der Summa thyt geben 
fiebenzehen hundert. 
Diefe all lies man drucken 
s in drei Bücher, man find. 
Bei fünffthalb hundert Stucken 
ungedruckt on Gloß find. 
Von den fo wirt daneben 
das Viert Buch unbefchwert. 
10 
Diefe Stück all erzelet 
fint Summa Summaruiı 
fechs taufent auserwelet 
und fechshundert in Sum, 
15 auch dazu fechs und dreifig, 
die er all dicht allein 
in zwei und funflzig Jaren. 
Sein lezt Meifterlied leis 
tichtet er wol erfaren 
20 in der Kurz Amfel Weis 
Pufchmanns von Görlitz fleifig; 
der erft Reim fecht an fein 
«Matteus thut anzeigen 
des drei und zwanzigft eigen.” 
a3 Dis letzt Lied dicht er fehr 
Anno fechzig und fieben 
am achten Decembris; 
darinn Chriftus der lieben 
Gluckhenn gleich wird: der ließ- 
50 fich auch von niemant fchweigen, 
wenn man verfolgt fein Lehr. 


Zuletzt bei im ahnamen 
Kraft Gher und finnreioh Gmüt, 
ss und wenn Leut zu im kamen, 
faß er am Tifch in Güt, 
fann kindifch, tett ftillfchweigen 
wenn man in-fragend war, 
und allzeit vor im hette 
40 Bücher, fonderlich die 
Bibel anfehen tette, 


aueh wer vor im ftunt hie. 
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Als fich fein Zeit tet neigen von fchen heufern bereit, 
auf ein und achtzig Jar, wie Wonung der gedürften 
ins Jenners zwanzigiften l Reichsfürften. 
fechs und fiebzig jars Friften, Mitten in diefer Stat 
da verfchied er in Gott. | & war ein hoher Berg grüne; 
Dem wolle Gott dort geben darauf ein fchener Gart. 
ein freliche Urftend In Freuden wart ich küne, 
und das ewige Leben. weil darin gpflanzet wart 
Gott helf auch an dem end: mancher Baum voller Früchte, 
ein ieden frommen Chriften 10 Gezüchte, 
behüt vor der Höllnot. Pomeranzen, Muskat; 
Mehr fand ich fein 
DER DRITTE 'THEIL DES HORTTES. auch Rofinlein, 
Ein eT tes Lied. Mandeln, Feigen, allerley rein 


iš  wolfchmeckend Frücht, als groß und klein: 


Ein Traum von Nürnberg und Hans Sachfen der genai viel Volke gemein, 


dafelbft, Sampt beiderley Erklierung. dus deln — 


In der Traumweis Müglings. 


Als man fchrieb umb Weihnachten Mitten im Garten ftunde 


gleich fechs und fiebenzig, 20 ein fchenes Luftheuslein, 
mich da aufwachen machten darinn fich ein fal funde 
die Nachtraben froftig, von Marmor gpflaftert fein, 
das ich nicht mehr kunt fchlafen; mit fchen licblichen Schilden 
mich trafen : und Bilden, 
der Gedanken fehr viel. 25 Figuren frech und kün. 
Da kam mir für mein Wandern Rings herum der Sal hatte 
und was ich trieb darinn. Fenfter gefchnitzet aus, 
Mir fiel ein unter andern | durch die man all Frücht thate 
wie viel Lieder vorhin fehen im Garten draus. 
Hans Sachs macht, geiftlich Gfchichte, 30 In dem Sal ftunt ohnecket, 
Gedichte, bedecket 
Fabeln Gefprsch und Spiel, ein Tifch mit feiden grün. 
und was für frum Am felben faß 
und Nuz draus kum ein alt Mau, was 
iedermann der fich des annum. "i 35 grau und weis wie ein Taub dermas; 
Indem entfchlief ich wiederum. der het ein großen Bart fürbas, 
Morgens da fiel mir zu in Sum in eim fchen großen Buche las, 
ein frelich traum fo viel. mit Gold befchlagen fchen. 
Mich daucht ich reift ausruftig, 40 Das lag auf cim Buld eben 
und kam ins Meyens Zeit ` vor ihm auf dem Tifch fein, 


in ein ftatt groß fchen luftig, und an Banken darnehen 
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viel großer Bücher fein, 
die alle wohl befchlagen 
da lagen, 
die der Alt Herr anfach. 
Wer zu dem alten Herren 
kam in den fch&@nen Sal 
und ihn grüßet von ferren, 
den fach er an dismal, 
fagt nichts, fondern tet neigen 
mit fchweigen 
gegen ihn fein Haupt fchwach, 
dan feia Red und 
Geher begunt 
ihm abgehen, auch Sinnes Grund. 
Als ich nun da in dem Sal ftund 
und fein alt lieblich Angficht rand 
anfchauet, hart hernach, 


Diefe gros Statt und Garten 
ein finftre Wolk bezug; 
daraus blitzt in mein Warten 
ein feuer Stral, und fchlag 
ein Donnerftral erbittert: 
es zittert 
alles an difer Stett. 
Ob diefen harten Knallen, 
erfchrak hart der alt Herr, 
thet in ein Anmacht fallen. 
Bald ein Platzregen ferr 
ein Waflerilut tet geben, 
die eben 5, 
fehr großen Schaden thet. 
Zwen Tag hernach 
der alt Mann fehwach 
ftarb; dem gab ichs Grabgleit hernach. 
Mein herz mit weinen laut durchbrach; 


5 


10 


15 


20 


55 


drob mich mein Weib aufweckt: da fach j 


ich das mir getraumbt hett. 


Des Traumes Deutung Summen 
ich nieht ermeflen kunt, 


40 


bis mir hernach thet kummen 
Zeitung von Nürnberg, und 
wie ein groß Flut und Waller 
‚ar naler 

zu Nürnberg gewelt wer; 


die het thon großen Schaden; 


den achtzehenden in 

Jenner muft mån beladen 
auf dem Mark fchiffen grün 
oder mit Roffen fchwemmen 
mit Gremen 

über den Fifchmark her. 


Das bedeut rein 


die gros Stat fein, 

den Garten Berg und Luftheuslein, 
und das Waffer fo nicht war klein: 
das fach ich alles im Traum mein 
eben auf die Zeit zwar. 


Des jars im zwanzigiften 


Januari ftarb der 

erbar, wol weis, ihr Chriften, 
finnreich Seribent ongfer, 

ein poct hochgerümte, 
geplümte, 

Hans Sachs zu Nürnberg fchon, 


des Haupt Har und Bart munder 


war wie ein Taub fchneeweis: 
der bedeutet befunder 

den alten Man mit Fieis 

den ich fach im Traum eben; 
dem geben 


-wölle Gott ewgen Lohn 
für die Müh fein 


fo er allein 
dicht Gott zu Lob und Ehren rein, 


zu Troft und Lieb den Næchften fein. 


Gott wöll daß wir auch allgemein 
trachten nach der Ehrnkron! 
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LIEDER. 


Docens Miscellaneen I, 284. Trieiniadurch Jacobum Regnart, Nürnb.1395. 
Einsmals in einem tiefen Thal 49 n? 7. Umgearbeitet im Wunderhorn III, 6. 
Der Kukuk und die Nachtigall Der füße Schlaf, der fonft ftillt Alles wol, 
Thæten ein Wett anfchlagen 8 Kann Stillen nicht mein Herz mit Trauren 
Zu fingen umb das Meifterftück: voll: 

Wers gwönn aus Kunft oder durchs Glück, Das fchaflt allein die mich erfreuen foll. 
` Dank follt er davon tragen. Kein Speis, kein Trank mir Luft noch Nah- 
Der Kukuk fprach «So dirs gefällt, i rung geit; 
Ich hab zur Sach ein Richter erwählt” 10 Kein Kurzweil ift die mir mein Herz erfreut: 
Und thæt den Efel nennen: Das fchafft allein die mir im Herzen leit. 
«Dann weil er hat zwey Ohren groß, Kein Gfellfchafft ich nicht mehr befuchen 
So kann er hæren defto baß mug, f 
Und was Recht ift erkennen.” Ganz einig fitz in Unmuth Nacht und Tag: 
Sie flogen vor den Richter bald. 15 Das fchafft allein die ich im Herzen trag. 
Wie ihm die Sachen ward erzalt, In Zuverficht allein gen ihr ich hang 
Schuf er fie follten fingen. Und hoff fie foll mich nicht verlaßen lang: 
Die Nachtigall fang lieblich aus: Sonft fiel ich gwifs ins bittern Todes Zwang. 
Der Efel fprach «Du maehft mirs kraus: 
Ich kanns in Kopf nit bringen.” 20 


111. 


Der Kukuk d ; 
a muian inaf ln geickwin Docens Miscellaneen II, 286. 


Kukuk! fein- Gfang durch tertz quart quint, 


Und thet die Noten brechen; Die arge Welt hat fich geftellt; 

Er lacht auch drein nach feiner Art. Wer nicht hat Geld Niemand gefällt: 

Dem Efel gfiels; er fagt «Nun wart: 25 O weh der argen Welt! 

Ein Urtheil will ich fprechen. Die befte Kunft - ift all umfunft, 
Wohl fungen haft du, Nachtigall: Behält kein Gunft: Geld macht die Brunft: 

Aber, Kukuk, fingft gut Choral, O Schad der guten Kunft! 

Und hältft den Tact fein innen. Wann gleich Einr wer von Tugend fchwer, 

Das fprich ich nach meim hohen Verftand; 30 Hilft ihn nicht fehr: Geld bringt die Ehr: 

Und koftets gleich ein ganzes Land, O Schad der Tugend fchwer! 

So laß ich dichs gewinnen.’ Welt und Geld hin! behalt dein Gwinn! 


Es fteht mein Sinn der Tugend in: 
13. dem Docen. 23. K, du fingft O Welt, ich fahr dahin. 
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GEISTLICHES LIED VON ZACHARIAS RICHTER. 
Hoffmanns Monatschrift von u. für Schlesien I, 28 fyg. 


Laßt uns Gott danken loben ehrn und preifen O Vater unfer in des Himmels Throne, 


Daß er uns und alles was lebt thut fpeifen Der du mit Chrifto, deinem lieben Sohne, 
Tæglich fatt, und nährt uns mit Wohlgefal- Uns erfchaffen haft und bisher erhalten, 
Drum preift ihn alle! [len: Junge und Alten: 


Denn wo fein Güte, milde Hand und Gaben 5 Wirloben preifn und danken dir von Herzen 
Uns nicht helfen, nicht ftärken und nicht Darfür, und bitten, wollft von uns all 


laben, Schmerzen 
So müßen wir fchwach arm und hungrig Ferner abwenden, uns auf Wegn und Stra- 
Und ganz verderben. [fterben - Ja nicht verlaßen. [Ben 
Weil er denn Lebengieht, erhält und Segen, 10 Denn du bift unfer treuer Gott der reiche, 
Darzu gut WWV etter und fruchtbare Regen, Welchen wir billig allefammt zugleiche 
Schützt, auch bilft und treft uns in all unfer Lieben anrufen loben ehrn und danken 
Der treu Herre Gott: [Noth, Ohn alles Wanken. 
So helft uns alle, reich und arm, ihn loben Lobet, all Zungen, finget an den Herren, 
Für feine Güte, die er uns von oben 15 Der uns fammt feinem lieben Sohn thut meh- 
Giebt erhält mehrt, tæglich erzeigt mit Freu- Heilen aufbelfen treften und erlefen [ren, 
Chriften und Heiden. [den, Von allem Bæfen. 
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Rambachs Anth. chrisil. Gesänge II, 162 fy. Sonst ohne Grund Nicolaus Schnecker zugeschrieben. 


Lobet den Herren! denneriftfehrfreundlich. Der allem Fleifche giebet feine Speife, 


Es ift fehr köftlich, unfern Gott zu loben; Dem Vieh fein Futter vsterlicher Weife, 
Sein Lob ift Tehoene und lieblich zu hæren. 20 Den jungen Raben wenn fie ihn anrufen: 
Lobet den Herren! Lobet den Herren! 


Singt gegn einander dem Herren mit Danken; Er hat kein Lufte an der Stärk des Roffes, 
Lobt ihn mit Harfen, unfern Gott den werthen: Noch Wohlgefallen an Iemandes Beinen: 
Denn er ift mächtig und von großen Kräften, Er hat Gefalln an den die auf ihn trauen. 


Lobet den Herren! 25 Lobet den Herren! 
Er kann den Himmel mit Wolken bedecken, Danket dem Herren, Schöpfer aller Dinge! 
Und giebet Regen wenn er will auf Erden; DerBrunn des Lebens thut aus ihm entfpringen, 
Er læfßt Gras wachfen hoch auf dürren Ber- Gar hoch vom Himmel her aus feinem Herzen. 
Lobet den Herren! [gen. Lobet den Herren! 
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GEDICHTE VON BARTHOLOMFEUS RINGWALDT. 





j 
I. Die lauter Warheit Darinnen angezeiget, Wie fich ein Weltlicher vnd Geiftlicher 
Kriegßman in feinem beruff verhalten fol — Frankf. a. O. 1609. 82 S. 409—418. II. Ebenda 


unter den angehängten Liedern S. 442—448. 


III. Aus der Christlichen Warnung des 


Trewen Eckarts: Barth. Ringwaldt u. Benj. Schmolek v. Hoffmann S. 12—17. 


I. . 

Folget ein Bericht, Wie fich ein 

Chrift auff feinem Siechbette wider den 
Todt verhalten fol. 


Wenn du nu das vnd anders mehr, 
Wirft han gethan nach meiner Lehr, 
Von Sünden in eim Glauben rein, 
Durch Chriftum aufferftanden fein. 
Vnd alfo nach des Glaubens frucht 
In Lieb, Gedult vnd aller Zucht, 
Den Harnifch Gottes, wie man pflegt, 
Bedächtig haben angelegt. 
In welchem du (wie obgemelt) 
Dich hie vnd da zur Wehr geftelt, 
Vnd im fcharmützeln manche Laft, 
Erduldet vnd gezwungen haft. 
Nu aber folft nach Gottes willn, 
Den aller letzten ftreich erfülln, 
Vnd mit dem Würger halten fchlacht, 
Der alles Fleifch zu nichte macht. 
Todes Noth ift: die grefte noth. 
Da denn der gautze Hauff auff dich, 
Wird dringen:gar gewaltiglich, 
Vud dir dermaflen fetzen zu, 
Als folteftu von Chrifti Ruh 
Geriflen werden, vnd mit nicht 
Befchawen Gottes Angeficht: 
Aus welchem Kampff kein fehæn Figur, 
Kein Gelt noch einig Creater, 
Dich wird vermügen zu errettn, 
Vnd wenn fie gleich viel Spiefle hettn, 
Sondern du wirft auf Glaubens Fülln, 
Alleine feft beftehen müfln, 


15 


20 


25 


30 


Vnd mit dem Wort ohn all verzagn, 
Auff Sünde, Todt vnd Teuffel fchlagn. 
Darzu mit angſt vnd groller fahr, 

Eins vnter diefen nehmen war, 
Entweder Gottes Reich zu erbn, 
Oder demfelben abzufterbn. 
Denn in dem Todt da gilt es Blut, 
Wer nur darinn beftehen thut, 
Der kömpt zu allen außerkorn, 
Vnd hat fein Lebtag nichts verlorn. 
Wer aber hie legt einen bloffn, 
Vnd von dem Feind wird vmbgeltoffn, 
Der bleibet ewig im Gericht, 
Vnd nimmermehr das Leben ficht. 

Wie ein Krancker gedencken, vnd 
wider den Todt fich træften fol. 
Darumb, wenn nu (wie jetzt gemelt) 

Der Todt wird tretten in das Feld, 

Vnd fich zu dir mit feinem Rachn, 

Mit einer fcharffen Kranckheit machn. 
In welcher du wirft eigen fpürn, 

Das er fich thet gewaltig rührn, 

Mit ftichen, nicht vom Hertzen weit, 

So fteh, vnd zitter nicht ein meit: 
Sondern gedenck im Hertzen frey, 

Das deine Stund erfchienen fey, 

In welcher dich vo» allem bæfn, 

Dein Seligmacher wil erlefo, 

Vnd dir an ftatt deß armen Lebo, 

Im Himmelreich ein beflers gebn. 

Chriftus weiß was vns gut ift. 
Gleub mir, wenn nicht der Herre Chrift, 

In feinen Rath gar eigen wüft, 


” 
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Das dir der Schlaff bequemer wer, 
Als wol das arme Leben fchwer. 

So würd er dich zu feinem Preiß, 
Noch wol auff diefem Erdenkreiß 
Erhalten, vnd mit einem Wort, 

Dir balde wider helffen fort. 

Weil aber er ſibt vnd erkent, 

Das er dich durch dein felig End, 

Für groffem WVnfall kan bewarn, 

Warumb wolftu nieht mit jhm fahrn. 
W eitzenkörnlein, Joh. 12. 

Das Weitzenkörnlein, Chriftus fpricht, 
Einfam behalten, grünet nicht, 
Sondern es muß vor in der Erdu, 

Zu rechter zeit beftellet werdn: 

Alfo muß auch der jrrdifch Leib, 
An allen Menfchen Mann vnd Weib 
Erfterben, vnd am Jüngften Tag, 
Wiedrumb erftehn oha alle klag. 
Vnfer Vaterland ift im Himmel. 

Darneben ift dir wol bekandt, 

Das hie nicht ift dein Vaterland, 
Sondern mit Leib und Seel zugleich, 
Gehoereft in das Himmelreich. 

Dahin du doch nicht eh kanft kommn, 
Der Cörper fey dir denn genommn, 
Vnd wieder aus dem alten Thon, 
Wew zugericht von Gottes Sohn. 

Zu welchen dingen dich der Todt, 
Muß fodern in der letzten noth, 

Vnd gleich ein End deß Jammers dein, 

Vnd deiner Frewden anfang fein. 
Darumb fag mir du Erdengaft, 

Was du denn wol für vrfach haft, 

Dich vor der lieben Todtenbahr, 

So hefitig zu entfetzen gar? 

Dieweil fie ift deß Vaters Wagn, 
Darauff er dich von allen Plagn, 
Wil führen laffen in die Frewd, 

Der vnendlichen Herrligkeit. 

In welcher wird mit klarem fchein, 

Ein fo groß jubilieren fein, 


BARTHOLOMAEUS RINGWALDT. 


188 
Das es kein Zunge mag erreichn, 
Nach rechtem grunde aus zuftreichn. 
In der Welt ift Creutz vnd Sünde. 

5 Vud weil denn auff den Erdenkreiß, 
Sonft nichtes ift als bitter fchweiß, 
Vergeblich hoffnung, grofe müh, 
Sünd, forg vnd arbeit fpat vnd früh. 

Deßgleichen Hunger, falfche Lehr, 

40 Krieg vnd viel ander vnglück mehr, 

Warumb woltftu dich denn befehwern, 

Den Rücken aus der Welt zu kehrn, 

Wie fich ein Chrift in Todes- 

angft Wapnen fol. 

Derhalben mein geliebter Chrift, 

Der du fehr fchwach geworden bift, 

Von deiner Kranckheit Gott bekand, 

Dir aus dem Himmel zugefand. 

Vnd _fühleft, das des Todes Spehr, 

20 Dir alle ftunden rücket nehr, 

Vnd all gemachfam wie ein Kind, 

Dich einzufchlaffen vberwind. 
Ergib dich nur im Hertzen dein, 

Auff Jefum Chrift gedüältig drein, 

25 Vnd forge nicht wo Kind vnd Weib, 

Nach deinem Todt im Elend bleib. 
Sondern befchl fe Gottes Hand, 
Der wird fie wol nach jhrem Stand 
Verforgen, biß fie von der Erdn, 

50 Auch werden abgefordert werdn. 
Derhalben nur in deinem Weh, 

Dem Menfchen frefler widerfteh, 
Mit einem Küris auff dem Plan, 


15 


Am gantzen Cörper angethan. 
Welcher allein der Herre Chrift, 

Nach beyderley Naturen ift, 

Sampt allen was er früh vnd fpat, 

Gewireket vnd erlitten hat. 
Deffelbeu Marter, Todt vnd Pein, 

40 Laß deine Burg im Hertzen fein, 
Aus welcher du möchft Ritterlich, 
Wider den Würger wehren dich. 


183 


Und wenn er nu mit feinen ftückn, 
Wird hart an deine Feftung rückn, 
Dich in derfelben gleich zu zwingn, 
Für groer angft heraus zufpringn. 

So Rück nur auff den Riefen gros, 
All deine Büchfen wider loß, 

Vnd im Gebete jmmerzu, 
Den Namen Jefu nennen thu. 

Darnach fo wirff dem ftarcken Thier, 
Den harten Schild des Glaubens für, 
Vnd halt dich ftracks in deinem Muth, 
Auff das vnfchüldig Gottes Blut, 

Vnd wis, das du durch dis allein, 
Gewafchen feyft von Sünden rein, 

Als dich bericht von aller Summ, 
Das ware Euangelium. 
Bey diefen vngezweiffelt bleib, 
Biß deine Seel vom Leib abfcheid, 
Vnd las dirs nemen kein gfahr, 
Denn es ift war, vnd bleibet war. 
Wie ein Chrift den Tod verachten 
vnd ja im Geift anfprechen fol. 

Darumb getroft in deinem Sinn, 

Das Wort zu beyden Feuften nim, 
Vnd alfo in dem letzten Stich, 
Zum Tod mit warem Glauben fprich. 

Sih lieber Tod ich fürcht mich nicht, 
Für deinem bloſſen Angeficht, 

Vnd wenn es noch mit fchreeken fchwer, 
So bitterlich beleget wer. 

Denn fih, ich bin auff Gott getaufft, 
Darzu von aller Sünd erkaufft, 

Durch Chriftum der fein edles Lebn, 
Für mich am Creutz hat vbergebn. 

Ja, der den Sündern nur zu fromn, 
Vom Himmel ift ins Fleifch gekomn, 
Sich jhnen freundlich zu erzeign, 
Wenn fie die Knie des Hertzens beugn, 

Wie er am Schecher vnd Manaß, 
Genugfam hat bewicfen das, 

Vnd noch thut einem jederman, 
Der jhn von Hertzen ruflet an. 
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Vnd weil ich denn in meinem Sinn, 
Auch einer vnter allen bin, 

Der fchenckung feiner Miffethat, 
Durch Gottes Sohn erlanget hat. 

Darzu in fich den Geift befind, 
Der Abba ruffet, wie ein Kind, 
Was wiltu denn mit deinem Rachn, 
An mir gefalbten Gottes machn. 

Fürwar wer fich in Todes fchweis, 
An Chriftum fo zuhalten weis, 

Der fieget wie ein Held gewiß, 

Vnd fchmecket nicht des Todes biß. 
Sondern er fehlummert fanflt vnd fein, 
Wie ein febr müder Wandrer ein, 
Weis felber nicht wie jm gefchicht, 
Biß das er dort das Leben ficht, 

Da denn fein Geift gantz vnbefchwert, 
Sich von dem Glantz des Himels nert, 
Vnd nicht die Schetz der Erden nem, 
Das er ein wenig wider kem. 

Sein Cörper aber vnuerdorbn, 

Der Sünden gentzlich abgeftorbn, 
Ruht in der Erd, vnd allda wart. 
Der Newrung vnd der Himmelfarth, 

So da an yns der groffe Hirt, 

Am Jüngften Tag erbawen wird, 
Wenn er wird alles new formirn, 
Vnd vns in feine Ruhe führn. 

Nach welcher frewdenreichen Zeit, 
Sich fehnt die gantze Chriftenheit, 
Sampt allen Creaturen fein, 

Die oben vnd hie niden fein. 


mM. 

Ein Lied der Kriegsleut wider 
den Erhfeind. Im Thon, Vom Störtze- 
becher, &e. 

NV mach dich eilend auff, 

du Deutfche Nation, 

Denn fih, es kömpt ein hauff, 
vons Türckifchn Keyfers Kron, 
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mit Spieflfen vad Hellparten, 
mit Roß vnd Wagen viel, 
vnd Bogen ohne ziel, 
in Vngern wolln fie warten. 
Gemelte lofe Leut, 
die rühmen fich gar frey, 
wie das fie groffe Beut, 
von dingen mancherley, 
vns wollen abeftreiflen, 
darneben alle Feft, 
vnd Wien die aller beft, 
zubrechen vnd zufchleiffen. 
Sie drawen auch gar frech, 
das fie ohn wviderftand, 
mit pulver vnd mit Pech, 
das gantze Deutfche Land, 
ftracks wollen nider brennen, 
vnd aller Menfchen Schar, 
im Blut erfeuflen gar, 
die Jefum Chrift bekennen. 
Darumb fo nemet bald, 
die Rüftung von der Wand, 
vnd macht euch jung vnd alt, 
hinein ins WVngerland, 
mit Harnifch, Spieß vnd Degen, 
mit hurtigem gefchoß, 
zu Fuß vnd auch zu Roß, 
vnd zieht dem Feind entgegen. 
Vnd wenn jhr komen feid, 
dahin mit ewer Wehr, 
fo fürchtet nit ein meit, 
das wunderliche Heer, 
in fich gar hoch vermeſſen, 
Seht fie nur tapfer an, 
in Gott dem ftarcken Man, 
fie werden euch nicht freflen. 
Doch nemet euch in acht, 
an diefem fcharffen Tantz, 
feid nüchtern, bett vnd wacht, 
vnd ftercket ewre fchantz, 
bey tag vnd auch bey nachte, 


vnd fchickt euch alle ftund, 
als folt jhr mit dem Hund, 
rümb fpringen in der fchlachte. 
Vnd da jhr vnterweil, 

š mit jm fcharmützeln müft, 

` So feid mit ewrem Pfeil, 
des Glaubens wol gerüft, 
vnd rückt hinan mit frewden, 
vnd brent fie mit dem Kraut, 

10 gefchwinde auff die Haut, 
fie werdens vbel leiden. 

Vnd da in folchem Rith, 
ein Mann zwey oder drey, 
im Felde blieben mit, 

15 was wer es vor gefchrey, 
Was köndt ein folches machen, 
Dieweil diefelben fein, 
in Gott verfchieden fein, 
vnd zu dem Himmel lachen. 

20 Ach wie kan doch ein Man, 
in diefer argen Welt, 
fein leben befler lan, 
als wenn er in dem Feld, 
auff Chriftum wird erfchoffen, 

25 dieweil er auch fein Blut, 
der Chriftenheit zu gut, 
gar willig’hat vergoffen. 

Derhalben feid getroft, 
jhr Reuter vnd jr Küecht, 

30 frey in die Feinde ftoft, 
gar Ritterlichen fecht, 
vnd feid alfo gefonuen, 

Jhr fieget oder falt, 
den Glauben doch behalt, 
35 vnd habt in Gott gewonnen. 
Darumb wenn nun der Feind, 
in feiner groffen macht, 
Euch anzugreiffen meint, 
mit einer Feldes fchlacht, 

40 Vnd kömpt daher gedrungen 

in heßlicher geftalt, 
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wie ein verdorter Wald, In. ° 

gefchrien vnd geklungen. 
So feid nur wolgemut, 

gedenckt an Jefum Chrift, 


Ein fein Sommerlied, im Ton Herz- 
lich thut mich erfreuen &e. 


der mit der Engel hut, ° 5 Gottlob! es ift vorhanden 

forn an der fpitzen ift, Die fræhlich Sommerzeit: 

Den angriff zu zu fetzen, Der Schnee in unfern Landen 

da er mit einem ftich, Nicht mehr fo häufig leit; 

die Feinde wunderlich, Das Eis ift gar zergangen, 

wird fchrecken vnd verletzen. 40 Der Rauhreif fällt nicht mehr; 
Und wenn jhr fo mit Gott, Es haben angefangen 

vnd Gideonis Schwerd, Die Bäum zu knofpen fehr. 

die lefterliche Rott, Die Au und auch der Anger 

behertzt angreiffen werd, Rechtfchaffen grünen fein; 

So werd jhr Roß vnd Wagen, iš Das Erdreich geht hoch fchwanger 

darzu der Man im Helm, Durch Kraft der Sonnen Schein: 

gleich wie ein fchlimmer Schelm, Schaut doch wie raußer kriechen 

erfchrecken vnd verzagen., Die fchenen Blümlein zart, 
Derwegen rückt hinan, Und fo gar lieblich riechen 

macht ewer äuglein auff, 20 Iedes nach feiner Art. 

vnd fchlagt in Gottes Nam, Die Welt fich ietzt verjünget 

mit allen frewden drauff, Und wird aufs Neu gemacht; 

Der Heyland wird euch ftercken, Welchs denn zuwegen bringet 

vnd feine herrligkeit, Des erften Wortes Kraft, 

bey euch in diefem ftreit, ` 28 Da Gott alfo gefprochen: 

gewaltig lan vermercken. Es werde dieß und das! 
Vnd da jhr nun befind, l Das bleibt noch ungebrochen, 

das Gottes ftarcke hand, Und treibet Laub und Gras. 

hab ewer Feinde blind, Die Saate auf dem Felde 

was in die flucht gewand, 30 Ietzund gar nichtes acht 

Der Chriftenheit zu gute, Des Winters fchwere Kälde: 

fo fchmeift ja ferner zu, Sie fteht daher und lacht, 

Laft jhnen keine ruh, ` Und wächft verborgner Weife 

Wafcht euch in jhrem Blute. All Stunden fort und fort 
Das helf euch ja die krafft, 3$ Ihrem Schöpfer zu Preife 

deß Herren Jefu Chrifti, Und feinem ftarken Wort; 

der in der Ritterfchafft, ` Als wir denn auch fo werden 

der befte Kempffer ift, Mit Gaben hochgeziert - 

Vnd kan mit fchlechten fprechen, Erwachen aus der Erden 

all feiner Feinde macht, 40 Wenn Chriftus kommen wird 

wie groß fie wird geacht, Und uns von allem Befen, 


im augenblick zubrechen. Amen. Des Teufels Haß und Neid 
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Gewaltiglich erlæfen 
Durch fein Gerechtigkeit. 

Die Lerch fich hoch erhebet 
Und flieget über fich, 

Mit ihren Flügeln webet 
Und finget fäuberlich; 
Der Schall erklinget ferne 
Und lautet mächtig wol: 
Die Menfchen hærens gerne 
Und find der Freuden voll. 

Der Storch ift wieder kommen, 
Darzu die Schwälmelein; 

Ja man hat auch vernommen 
Die Turturtäubelein, 

So wol die Gäns und Spechte, 
Wiedhopf und Kranich fein, 
Und allerley Gefchlechte 
Der lieben Veagelein; 

Die allzumal Gott ehren 
Mit ihrem Lobgefang 
Und fich frey laßen heren 
In Wälden breit und lang. 
Ach laßt uns auch Gott preifen! 
Wir find ja mehr als fie, 
Dieweil er uns thut fpeifen 
Viel beßer als das Vich. 

Im Strauche fitzt der Hafe, 
Und zu dem Hafer fpringt; 
Das Rindvieh geht im Grafe, 
Der fromme Kuckuck fingt; 
Die Bienlein thut man fpüren 
An manchem Thal und Berg, 
Wenn fie zufammenführen 
Ihr füßes "Wunderwerk. 

Die Hirfechen und die Hinden, 
Darzu die leichten Reh 
Sich wißen wol zu finden 
Im Bufch und grünen Klee; 
Die Schæflein auf der Auen 
Sich weiden hin und her, 
Dem lieben Gott vertrauen 
Und hüpfen in die Queer. 


Jetzt freut fich alles fehre 
Was Creatura heißt, 
Verkündigt Gottes Ehre 
Und ihm Gehorfam leift. 

8 Die Fifch im Waßer ftreichen; 
Die Hühner wild und zahm 
Vermehren fich dergleichen, 
Und halten fch zufamm. 

Die ehrbarn Jungfern alle 

40 Auch in die Blumen gehn, 
Erheben Gott mit Schalle, 
Züchtig beinander ftehn, 
Reden von Ehrenfachen 
Nach frommer Herzen Weis, 
415 Und fchene Kränzlein machen 
Von eitel Ehr und Preis. 

Sie winden auch darüber 
Das Kraut Vergißnichtmein; 
Ie länger und ie lieber 

20 Pflegt auch darbei zu feyn; 
Welchs fie bedächtig tragen 
Als wolerzogne Kind, 
Und nichts nach Leuten fragen 
Die falfches Herzens find. 
25 Solch Kränzlein hat mir geben 
Ein edles Jungfräulein: 
Ich will bei meinem Leben 
Gänzlieh ihr eigen feyn, 
Und mich von ihr nicht fcheiden, 
30 Es fcheidt uns denn der Tod: 
Das helf uns allen beiden 
Der fromm getreue Gott, 
Der Medicus im Meyen 
Viel gute Waßer brennt, 
55 Verhofft einmal zu freyen 
Gar manchen Patient 
Durch diefe Mittel wunder 
Von feiner Krankheit fcharf, 
Die keinmal find gefunder 
40 Als wenn man fie nicht darf. 

Ihr etlich aderlaßen 

Mit einem folchen Grund, 


190 


191 SECHZEHNTES JAHRHUNDERT. 192 


Daß man zu guter Maßen Daß Chriftus unfer Hirt 

Sollt bleiben lang gefund. Die hoch verderbt Nature 

Ich aber darauf fchließe Noch eins formieren wird, 

Und fag bei meiner Ehr: ' Und einen Sommer machen 

Wenn man von Sünden ließe, ë Der ewig foll beftehn, 

Das hülfe gar viel mehr. “ In dem wir werden lachen 
Derhalben laßt von Sünden Und nimmer untergehn. 

Ietzt und zu ieder Zeit, O Herr, uns thut noch frieren 

Und lobet alle Stunden Auf Erden mannigfalt: 

Den Herrn von Ewigkeit, 10 Will fich denn fchier verlieren 

Der uns nach allem Kummer Der rauhe Winter kalt? 

Und mancher kalten Nacht Komm doch und thu vertreiben 

Den freudenreichen Sommer Des Teufels Werk und Lift, 

Hat frehlich wiederbracht; Und führ uns zu der Freuden 
Welchs denn ift ein Figure 45 Da ewig Sommer ift. 


AUS DEM 
FROSCHMEUSELER VON GEORGE ROLLENHAGEN. 


Magdeburger Octavausgabe von 1608. 


DAS ERSTE BUCH, DAS ERSTE THEIL, Das nicht allein die Nachtigal, 
DAS Il. CAPITTEL. Da fang, das klang, in Berg und Thal, 
Von Brefeldiebs des Meufekaniges Sohns Sondern Rohrfperling, und Grasmufch, 
Kundfchafft mit dem Frofchkenig. Uud andere mehr im finftern Bufch, 
DA Afchanes mit feinen Sachfen, 20 Ihr neft, und wohnftet fo befungen, 
Aus den Hartz Felfen ift gewachfen. Das die ftimmen gegn Himmel klungen. 
War mitten in dem grünen Wald, Und im Wafer der widderhall, 
Ein fpringends Brünlein füß und kalt, Sein antwort gab mit freudenfchal. 
Das an dem Falkenftein hehr floß, Dafelbft von vielen alten Jahren. 
Sich in ein groflen See ergos, 25 Die Fröfch der Herrfchafft mechtig waren. 
Und da am warmen Sonnenfchein, Das Sehebold Bausback wol gedacht, 
Weflert viel Beum und Blümelein, [ken. Hoff hielt mit Keniglicher pracht, 
Viel Fröfch, und Fifch, viel Krebs und Schnec- Und der gantzen Fröfch Nation, 
Das Rohr wuchs wie die Hafelftecken Auch unterthan war feiner Kren. 
Bey Narrenkolben, Schilff, und Weyden, 30 Wie nun anfieng der grüne Mey, 
Bey Kreutern fchwer zu unterfcheiden. Wolt der Kenig von forgen frey. 
Als obs das Schilffimeer felber wer, Mit feines Hoffes Dienern all, 


Dadurch Moyfes führt Gottes Heer. Ein freudenfpiel halten ein mahl. 
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Und fatzt fich aus dem Sonnenfchein, 
Befonders hin von der Gemein, 
Auff ein Hügel mit grünen moß, 
Überwachfen, fchæn weich und loß. 
Das die Bachmüntzen und Poley, 
Auch fchatten gnug machten dabey. 
Und ließ für ihm feine Trabanten, 
Und die feine Herrfchaflt erkanten, 
Sich da üben im Ritterfpiel. 
Da kurtzweil auch treiben gar viel. 
Mit Weaflertreten, unterfincken, 


Mit ofinem Maul, doch nicht vertrincken. 


Ein Mück in einem fprung erwifchen, 
Kimftlich ein rotes Würmlein Gfchen, 
Auff gradem Fuß auffrichtig ftehen, 
Und alfo einen kampf angehen. 
Ein ander mit tantzen und fpringen, 
Im groffen vortheil überwinnen. 
Erlich die unterlefs auch hiengen, 
In See, und fiengen an zu fingen. 
Sol fa, ut ut, Jol fa, fol ut, 
Concordia ift zu allen dingen gut. 
Zu guter ftund fing Alt und Jungk. 
Concordia klunckerlekunck. 
Dazu quackten im naflen graß, 
Etlich den unterfatzten baß. 
Fürwar ein Thor derfelbig war, 
Der lieber ausftund all gefahr. 
Denn das er Concordiam bewart, 
Veracht CGoard, Morx, Marx, Marquard. 
Die andern den zuwider thaten, 
Ans Ufer aus dem Waller traten, 
Damit fie zu der andern fingen, 
Die Regal ftim könnten einn bringen 
Rieffen das hat gethan gar geckfch. 
Koachs , Wrecke, Ucky, Kekechs. 
Rylier, Trylier, Kulo, Tulunck 
Das beklaget fich alt und junck, 
Zerten fo mit dem Wafer klang, 
Die Wealtveglein zum kampff gefang, 
Das man durch waflr und wald diß krachen, 
Ein wunder freudenfchal hert machen. 
ir. Bd. Proben d. d. P, 
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Wie Juug Gefellen zu Sommers zeit, 
Am Wafler und Wiefen fuchen freud. 
Wie auf den Schulen die Studenten, 
Baden, und tauchen gleich den Enten. 
Schwimmen künftlich, wie Genß und Schwa- ' 
Fifchen, fahren im Schiff’ und Kanen. [nen, 
Fechten, fchlagen Ball, fpringens Kleid, 
Willen von keiner trawrigkeit. 
Singn auch ihr vielftimmige Reyen 
In Pfeiffen, Zithern, Lauten, Geygen, 
Fein kunftreich nach der Mufen arth, 
Kein frelicher Volck funden ward. 
Alfo thaten die Fröfchlein auch, 
Hielten ohn forg ihr fpiel und brauch 
Wie felig war die gülden zeit. 
Da in der gantzen Welt die Leut, 
Lebten in fried und freligkeit, 
Alfo ohn alles hertzeleid. 
Isdem aber die waler Kind, 
Alfo auffs Spiel beftürtzet find. 
Und die Sonne von oben rab, 
Nunmehr den kurtzten fchatten gab. 
Aber die aller græfte hitz, 

Sties aus des Himmels mittel fpitz. 
Kam aus dem Wald ein kleiner Mann, 
Hat ein fchen weifles peltzlein an, 

Rote Corallen umb den Hals, 
Ein Leibgürtel vergüldet als. 
Und fürt ein fchweutzlein als ein Schwert, 
Trabet hereiner wie ein Pferd. 
Und gieng den andern allen für, 
Denn es folgten noch andre vier, 
Mit afchen farben Peltzelein, 
Soltem-feine Trabanten fein. 
Der eilet dürftig zu dem See, 
Den der Sonnen Hitz that ihm wehe. 
Und fprang zum Waller ab vom Land, 
Lehnet fich auff die lincke Hand, 
Neigt das Heupt, das fein kleiner bart, 
Voll Wafers als voll Perlen ward. 
Weil er ihn gar ins Waller. fteckt, 
Ind daflelbig fo geitzig leckt, 
` 7 
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Als wens Zucker und Honig wer. 
Das Zünglein wand fich in die quehr, 
Wifchet das nzßlein, und den mund, 
So weit es den abreichen kunt. 
Und fchmatzet wie die kleinen Kind, 
Wenn fie an der Mutter Brüft find 
Wie fchmeckt nur das Waſſer fo füeß 
Sprach das Mänlein, wie ein Milchmus, 
Wenn mans mit dem durft wurtzen mag, 
Wie ich getahn hab diefen Tag. 
Nun gleub ich das Darius fpricht, 
So wol hab ihm gefchmecket nicht, 
Was er fonften fein lebelang 
Zuvor, und hernach aß und tranck. 
Als das trüb Waflr fo in der flucht, 
Sein durft zu lefchen wart gefucht.... 


DAS IX. CAPITTEL. 


Brofeldieb fagt, wie die Stadmauß zur 
Feldmauß fey zu Gaft gekommen. 


BRefeldieb antwortet mit zucht, 
Die Meuß haben diß wol verfucht. 
Denn wie Gutkeschen die Stadmaus, 
Zur luft ein mahl fpatziret aus, 
Alhie ans Waſſer gangen kam, 
Das die Feldmaus Warnfried vernam. 
Gieng er mit frewden unterwegen, 
Zur ehrerbietung ihm entgegen. 
Hies ihn freundlich wilkommen fein, 
Bat wolt doch zu ihm kehren ein, 
Zum Kefenbroth, und zu eim trunck, 
Er gönnet feinem hertzen jung, 
Was er allen wilkommen Geften, 
Zu thun vermöcht in lieb und beften, 
Denn an dem See wer fehr gefehr, 
Alfo fioher fpatziren her. 
Gutkeschen die Freundfchaflt annam, 
Gieng mit hinzu der Eichen ftam, 
Da Warnfried in der würtzel hett, 
Durch ein löchlein feins lagers ftett. 


Bald kam Warnfrieden Weib gegangen, 
Den frembden Gaft wol zu empfangen, 
Und ihre liebe Kinderlein, 
Reichten ihm das Poßhendelein, 
Netigten ihn zum niederhitzen. 
Gutkeß fürcht fein Peltz zubefchmitzen, 
Sahe wol umb fich nach reiner fteth, 
Ob man nicht da Stuelpolfter hett, 
Wie er in der Stad war gewohnt. 
Das der Haußfrawen fehr verhont. 
Legt hin ein büntlein Widerthan, 
Das glentzet wie ein roter Man, 
War-aus dem Moß rein ausgeklaubt. 
Nehrlich der Gutkeß noch vertrawt, 
Und nach vielen befehn zuletzt, 
Sich darauff zertlich niderfetzt. 
Der Sohn, aus der Mutter geheiß, 
Lieff in die Nachbarfchafft mit fleiß » 
Zu feinem Schwager Fürchtefehne, 
Der feine Schwefter hat zur Ehe, 
Zuverkünden den newen Gaft, 
Er wolt auch kommen mit der haft, 
Der feumpt fich auch nicht umb ein hahr, 
Befahl der frawn die fachen gar, 
Und kam dem Gaft zu ehren an, 
Erzeigt fich ein willigen Mann. 
Setzt felber herzu ftuel, und benck, 
Riß dabey viel poffen, und fchwenck. 
Den Gaft damit frelich zu machen, 
Etwa zu gewinnen ein lachen. 
Warnfried trug für ein Tifchlein glat, 
Gemacht von einem fchulderblat. 
Der Toten Katzen, weis polliert, 
Mit Kraufemüntz ers rieb und fchmiert, 
Damit es frifch zu röch dem Gaft. 
Die Fraw Sparkreimlein eilet faft, 
Legt auff ein Tifehtug gar fpahn newe, 
Gewirckt aus matten Uachs im hewe, 
Die Kinder brachten teller und brot, 
Von harten Kefen etlich fchrot, 
Beiß, Erbfen, Bonen, Weitzenzren, 
Für dem mund erfparet zun ehren. 


197 


Sie wufchen die hend, hieltens Gebet, 
Welchs denn der Haußwird felber thet, 
Und ließ die Kinder fprechen nach, 
Jeder fetzt fich wider gemach. 
Der Wird legt dem Gaft frælich für, B 
Sprach: Ihr wolt frifch zu greifen nur 
Haußmaus koft euch laffen wolfchmecken, 
Wir wollen honig dazu lecken. 
Both ihm damit eine Nußfchal, 
Darin der honig überqual. 
Der Stadjuncker den honig leckt, 
Die fpeis ihm aber gar nicht fchmeckt. 
Er fragt auch ob er nicht vom Keß, 
Zur luft ein kleines bißlein es. 
Denn das man Keß acht ungefund, 

Hett bey gefunden keinen grund. 
Weil bey der milch, bey keß und quarck, 
Die Hirten bleibn gefund, und ftarck, 

Dürfften weder Philln, noch Bibenellen. 
Die fonft die Bratenfrefler quelen. 

Der Gaft antwort: Ich eß ihn wol, 
Doch wenn ich wil, nicht wenn ich foll, 

Umbfonft ich nicht Gutkeßchen heiß, 
Die beften ich am liebften beiß. 

Da holt der Wird noch andern mehr, 
Haber und Gerften körnlein her. 

LinfenSchostlein, frifchen henflfamen, 
Des vorrahts mancherley ohn Namen. 

Das gantze haus zu fchaffen hett, 

Als hielt die Maus ihr Kindelbett. 
Erft warten zuff zwo fchen Jungfrawen, 
Ob etwas mangelt, auff zu fchawen. 

Giengn zu der Küchen aus und ein, 
Es wolt fich ihrer fetzen kein. 
Bis der elter Sohn Meufelman 
Von feiner Jaget wider kam. 
Bracht ein fäcklein voll Hafelnüß. 
Der wufck erftlich fein hend und fus, 
Hies die Jungfrawen zum wollftand, 
Dem Geaft an feiner lincken hand, 
Zur Mutter an die feiten gehen. 
Er blieb zum dienft fürm Tifche ftehen. 
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Mit feinem Bruder Wettellauff, 
Der alles half mit tragen auf. 
Für allem aber fpart fich nicht, 
Des wirtes freydig angelicht, 
Und der Haußmutter guter wille, 
Die alles dareieht mildig ftille. 
Und fprach gar freundlich zu dem Gaft. 
Mein Juncker, bitt euch gfallen laft 
Unfern armuth, fo gut wirs haben. 
Wolt euch mit dem hanffkörnlein laben. 
Sie reumen gar wol umb die bruft. 
Der Juncker hat dazu kein luft. 
Der Eydam erzeigt fich manhaflt, 
Bracht ihm ein trunck von Birckenfafft. 
Denn wen anfing der grüne Mey 
Biffn fie die Bircken rind entzwey 
Unten am ftam ein tiefe wund, 
Daraus der faflt entfpringen kund, 
Lieff ins feslein von groffen Nüſſen, 
Der ward nachmals gefund und füffe. 
Hielt Leber, Nieren, Blafen rein. 

Trieb aus Wafer, Gall, Sant und Stein. 
Heilet den faulen Mund grind, wunden, 
Beyd getruncken, und auffgebunden. 
Noch trug man her zum dritten mahl 

Vielerley Nüßlein in der fchal. 
Won Hafeln, Büchen, Eichenbeumen, 

Caftanien, Kernen von Pflaumen. 
Die Schlaubten die Kinder fchon rein, 

Zerlegten fie dem Gaft fein klein, 
Der hat eiu ekel für dem allen, 

Was ihm gefchahe zu wolgefallen. 
Wolt auch gar nichts von dem genieffen, 

Was die Kinder hetten gebiffen. 
Sagt die Nüß weren feifter arth, 

Kein kern davon verdawet ward, 
Blieb fo, wie er wer eingenommen, 

Wolt nicht iederman wol bekommen. 
Nam doch letzlich für fantafey, 

Von den Buchnüßlein einer drey, 
Offnet diefelb mit fonder zucht, 


Biß er den fünften fchmack verfucht. 
7 — 
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Da aß er der noch etlich.mehr, 
Das die Eheleut erfrewet fehr. 
Brachten noch ein ftücklein roh fpeck, 
Das fie als ein befonder fchleck, 
Für einen Krancken wolten fparen, 
Und auff die letzte noth verwaren. 
Wie die Provintz rofen fonft ftehen, 
So leibfarb war es anzufehen. 
Das hat ihr grefter Sohn erworben, 
Als ein reicher Bawr war geftorben,, ’ 
Da er mit auff der gaftung war, 
Die wacht gehalten bey der bahr. 
Zu letzt trug man für ein weintraubn, 
Davon folt auch der Jancker klaubn. 
Und etliche teige Holtzbirn, 
Die faft wolten den fchmack  verliern. 
Wie nun da ftand das gringft und beft, 
Nichts übrig war im gantzen Neft. 
Sprach der wirt, allerliebfter Freund, 
Wenn ich etwas vermöcht und künd. ' 
Das befer wer, ich gönß euch gern, 
Ihr feht wir find keine groffe Herrn. 
Darumb wolt ihr nehmen verlieb. 
Der wort er fehr viel davon trieb. 
Der Gaft antwort entlich gar prechtig. 
Unfer aller Gott ift allmechtig, 
Der alles kan, was er nur will. 
Sonft halt ich fein. der Mäuß nicht viel, 
Die folche pracht, und herligkeit, 
Der nahrung haben, diefe zeit, 
Als ich in meiner Refidentz, 
Geniß aus güldenen Credentz. 
Und wenn ihr das felbft wolt anfchawen, 
Mit ewrn Kindern und der Frawen, 
So ziht mit mir die Stad hienein, 
Da wolln wir erft recht frelich fein, 
Effen und trincken herfür langen, 
Das etwas anders fol herprangen, 
Denn diefe arme betteley. 
Und ihr meint das nichts beffers fey. 
Darumb kompt mit fchawt felber zu, 
Und wollet ihr euch fchaflen ruh, 
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So zibt mit allem zu mir ein, 
"Was ich hab fol auch ewer fein. 
Weil ihr fo freundlich thut mit mir, 
All ewern vorrath traget für. 
Deffen mich warlich jammert recht, 
Das ihr hie leben folt fo fchlecht, 
Wie die Schwein, und die Wilde Thier, 
Das ihr nicht dürfft, folget nur mir. 
Hats in der Stad nicht beffer gftald , 
Bey Meufchen, denn bein Thiern im wald 
Ifts nicht bequemer frelich leben, 
So lang uns Gott gefundheit geben, 
Denn das man auch die gringe zeit, 
Verzehr in mühe und :trawrigkeit? 
Bedenckt wie kurtz unfer leben ift, 
Wie bald uns der Tod alle frift. 
Und wenn ihr gleich der nahrung pracht, 
Aus der gewonheit wenig acht, 
Weil euch die fpeis im bauch nicht krimmet, 
Sondern wol fchmeckt und wol bekümmet 
Solt ihr doch wol haben in acht, 
Was ihr zu der befen zeit macht. 
Wenn aus der luft odr aus unfall, 
Kranckheit euch übereilet ein mal. 
Wo man für euch und ewre Kind, 
Ein Wund und auch Leibertzten find. 
Und wenn ihr ihn wolt holen laffen, 
So fodert er geld übermaflen. 
Oder nimpt daheim fo viel zeit, 
Biß das ihr all geftorben feit. 
Da wir in der Stad folcher Leut, 
Bey der thür viel habn iederzeit. 
Wenn euch weh thet Heupt oder zahn, 
Was wolt ihr immer fangen an? 
Wo habt ihr freund die zu euch fehen, 
In leid und freuden bey euch ftehen? 
Über das, ift zu aller zeit, 
Im Feld grofe unficherheit. 
Für Fewr, für Dieb, für Kriegesknecht, 
Für der grimmigen Thier. Gefchlecht. 
Dawider ein gring anzahl Mann, 
Sich in der noth nicht fchützen kan. 


Die Stadt abr hat. viel Rath, viel heud, 

Thürn und Wechter, Mawren und Wend 
Da ſebleſſt man ficher bey dem Braten. 

Drumb zieht mit mir, ift euch zu rahten. 
Wuırnfried antwortet: Wer ein ftet, 

Die für den tod verfichrung hett, 
Wolten wir dafelbft alle wohnen, 

Aber der Tod wil n»:mand fchonen, 
Und fonderlich in ewer Stadt, 

Man teglich viel zu graben hat. 
Wie ich vernem aus dem geleut, 

Die Ertzney gibt all tag ausbeut,/ 
leder junger Doctor mus haben, 

Ein newen Kirchhof zum begraben. 
Darzu hilfft auch ewer wolleben, 

leder wil fich auff faulbeyt geben. 
Unfer Melligkeit uns gedeyct, 

Erbeit uus von Kranckheit erfreyet. 
Und verdawet all befe fachen, 

Die fonft dem leib viel unluft machen. 
Doch bin ich nicht fo ungefchlacht, 

Das ich nützlich Ertzney veracht. 
Nurt fach ich fie nicht vor der. thür, 

Ich hab felbft einen Doctor bey mir. 
Der ift mein lieber fchlaff gefel, 

Auff den ich negft Gott alles ftell. 
Mein liebes Weib die alles kaun 

Was man bedarf für Kind und Mann, 
Was für diener und Vieh gehert, 

Ihr Großmutter hat fie gelert, 
Und ihr Mutter mit allem fleiß. 

Darumb fie auch daffelb wol weis, 
Was einem für Ertzney ift gut, 

Dem Kopf, oder ein zahn wehe thut. 
All freundtfchafft auch weyt übertrifft, 

Ein from Weib das nichts befes ftiflt. 
Wenn alle freunde von dir gehen, 

Wird fie getrewlich bey dir ftehen. 
Alles mit wagen frewd und leid, 

Zu deiuem dienft allzeit bereit. 
Wo ward auch Stad und Feft im land, 

Nicht ehemals bekrigt und verbrant. 
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Der Wirt beraubt, ermordt, gefangen, 

Wie ifts Fürften und Herren gangen. 
So hernach viel klagen getriben, 

Das fie nicht frey im felt geblieben. 
Was hilfft wechter, Rath, beyftand, macht, 

Wenn Gott nicht felber fchützt und wacht. 
Der auch fein hand allmechtig helt, 

Über die, fo wonen im feld. 
Derhalb darff ich die Stad nicht fuchen, 

Und mein gering wonung verfluchen. 
Die mir großvater und Vater ließ, 

Und mich erblich bewohnen hies. 
Sondern bin damit wol begnüget, 

Was mir der liebe Gott zufüget. 
Gnüge, ift befler denn zuviel, 

Wenn mans nur recht bedencken wil. 
Und mein gut ift dahin gericht, 

Das mans genieß verfchlemme nicht, 
Denn viel verthun, und wenig werben, 

Ift ein guter weg zum verderben. 
Iedoch, wenn ich ein beffrung wült, 

So kriegt ich noch zu wandern luft. 
Was du itzt haft hald ftets für gut, 

Und ftreb nach dem das beffer thut. 
Das beft man billig wehlen foll,. 

Das bes kömpt von ihm felber wok 
Sagten die weifen in gemein. 

Ich wil mit dir ziehen hinein, 
Die glegenheit felber befchawen, 

So weiß ich wem ich fol vertrawen. 


DAS X. Carıfıeı. _ 


Die Feldmaus gehet in die Stad zu Gafte. 


ES war die zeit umb mitternacht, 

Das kems von den Manthieren wachti 
Es fchwiegen auch die Vegelein, 

Die in dem Wald und Wafer fein. 
Und alle Thier im gantzen Land, 

Der volle Mon am Himmel ftand: 
Gieng in der ftill fampt feinen Sternen, 

Das man nichts heret, nah noch fernen. 
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Da wanderten die Meußlein beyd, Wie lieblich fehmeckt der edle wein, 
An der Stadmauren, nach der feyd. Im Himmel kans nicht beffer fein. 
Da das Thor war befchloffen feft, Ja freylich fprach Gutkes mit pracht, 
Und krochen unten durch zuletzt. i Darumb hab ich oftmals gedacht, 
Die Wechter ihrer nicht vernamen, & Ihr Baursleut, geth in aberwitz, 
Zum Hauß fie auch noch zeitig kamen, Das ihr liebet den Ackerlitz, 
Darin Gutkeschen war daheim. Und möchtet in Steten mit ehren, 
Schleifften allbeyd zum Fenfter ein. In wolluft leben, wie wir Herren. 
Der Haußhberr aber hat den Tag, Denn wer lobet des Kuckucks fingen, 
Wie er auch fonft gemeinlich pflag, 10 Und der Schnecken, meifterlich fpringen, 
Mit groflen Herren pancketiert, Der Bawren tantz, und Bettler zehren, 
Gefreffn, gefoffen, jubiliert, Von dem fagt man mit allen Ehren, 
Und war auf dem Tifch auffgebreit, Das er die Nachtgal nie hert fingen, 
Ein roter Sammit wolbereit. Sahe auch kein Leoparden fpringen, 
Darauff im Silber ftunden rein, 15 Kein Welfchen tantz, und Kauflleut effen, 
Maucherley Eyerküchelein. Oder hat aller finn vergeflen. 
Rolinlein, Zucker, Mandelkern, In des erwacht der Kauffman wider, 
Zybeben hergebracht von fern. Der fich unlangft geleget nider, 
Leckuchen, Epflel, Biern, und Nüß, Denn derfelbig war der Haußherr, 
Caftanien gebraten füeß. 20 Der groffe Trunck ward ihm zu fchwer 
Und dabey waren becherlein Das er ihn muft her wider geben, 
Mit dem allerlieblichften wein. Und furcht, da zu lafen fein leben. 
Muscatell, Baftard, Alakanten, Übr Hertz und Heupt er jammer klagt, 
Von würtz gemacht viel ungenanten, Riefl feiner Frawn, dem Knecht und Magd. 
Als den geften war überblieben, 25 > 
`” Nach dem fie der trunck hat vertrieben. ee en 
Zu dem fprungen ſie auff die banck, Er wer von dem verfluchten tranck, 
Auff gwirckte Polfter kurtz und lang. Übr aus matt, und fo hertzlich kranck, 
Da fand Warnfried ohn gfehr ein ftück, Das er zweiflel an feinem leben, 
Vom Küchlein, das hielt ihn zu rück. 30 Wolt darumb nicht ein heller geben. 
Gutkeschen aber fprach mit frewden, Da fchrie die Fraw, ach Seter mord. 
Mein Gaft du muft kein mangel leiden, Knecht lauff auff die ftub an ein orth! 
Die bröcklein nicht von bencken læfen, Holl effig, und krafft waller her, 
Was folt das arme bettel wefen. Das würd mir armen Frawen fchwer, 
Spring zu mir auff den Herren tifch, 3s Das ich die wort folt hæren an, 
Da ift alles köftlich und frifch Ach Gott hilf meinem armen Mann. 
Was eim feins hertzen luft begert. Lauf Magd, und mach ein deckel warm, 
Ich fchenck dir alles unbefchwert. Lauff eilend, das fich Gott erbarm. 
Wuarnfried hüpfit auff die Sammit deck, Da fie nun dis lermen fo machten, 
Wundert fich der köftlichen fchleck, 40 Und alle thürn im hauffe krachten, 
Nam Zuckermandeln, und Zybeben, All Knecht und Magd erwachten auch, 
Dis ift fprach er ein Englifch leben. Den noch fehr irrt vom wein der rauch, 


Der Bott auch in die Stuben kam, 
Sein eflig und Krafitwaffer nam. 
Ja da rieffen beyd Katz und Hund, 
Das effen beftarb in dem Mund, 
Unfern Meußlein und lieben Geften, 
Würden verfteret in dem beiten. 
Die Stadmauß fprang zu ihrem loch, 
Die Feldmaus hin und wider kroch. 
Wuft nicht was fie doch nem zur band, 
Sie war gantz und gar unbekant. 
Exdlich wie über alles hoffen, 
Widrumb ein ftillftand ward getroffen, 
Das man überall Niemand hert, 
Kroch Gutkes her für auß feim orth. 
Riefl feinem Gaft mit leifer ftim, 
Das er wider ankehm zu ihm. 
Die angefangn frewd zu rolenden. 
Woarnfried fragt mit zitterden Henden, 
Ob fichs auch mehr mahl fo begeb? 
Das diefer lermen fich erheb? 
Gutkes antwort, das acht ich nicht, 
Weil es faft teglich hie gefchicht. 
Dafür muft dir nicht grawen laflen, 
Dagegen defto beffer praflen. 
Hofffuppen find lieblich zu lecken, 
Werden aber gewürtzt mit fchrecken. 
Wwırnfried antwort, ift teglich fo, 
So bin ich des praffens nicht froh. 
Da ift mehr Gall, denn Honig bey, 
Deffen bin ich daheime frey. 
Gott ehr mir mein arm Kefenbroth, 


Das bringt mir kein fchreeken zum Tod. 


Leflet mich mit gutem gewillen, 
Friedlich meiner erbeit genieflen. 
Gleich wie die Emh£ß in ihrem ftande, 
Auf den Beumen und auff dem Lande, 
Bey gringen gutt im friden gehet, 
Die Flieg aber gros gfahr aus ftehet. 
Wenn fie wil fitzn bey groffen Herren, 
Und fich in eitel wolluft nehren. 
Wolfart fteht nicht auff gering vortheil, 


Sondern das man nicht klag gros unheil. 


GEORGE ROLLENHAGEN. 


Ein ieder las fich an dem gnügen, 
Was fich zu feim handel wil fügen. 
Wird er drüber zu viel begeren, 
So mus er gros und kleines entberen. 
s Ade mein freund, zu guter Nacht, 
Ich mus anheim ch man erwacht ...... 


DAS ANDER THEIL, Das Hl. CAPITTEL. 


Brafeldieb fagt wer Murner fey. 


MUrnern der Katzianer Patron, 
Lert wich kennen mein Mutter from. 
Ich bath wie ich noch war ein Kind 
Wie die Kinder fürwitzig find. 
as Sie wolts lafen ein mahl gefchehen, 
Mich auch lafen die Welt befeheu. 
Dieweil ein heim gezogen Kind, 
Unverftendig blieb als ein Rind. 
Wie fie denn offtmals diefe wort, 
20 Vom Herrn Vater felbft hett gehort. 
Sie wehret ab mit Hand und Mund, 
Predigt mir viel von Katz und Hund. 
Wie die uns wehren fo gefehr. 
Ich bath und gilffert immermehr, 
25 Biß fie zu letzt williget drein, 
Das ich ein ftand möcht von ihr fein. 
Warnet doch mich mit gantzen fleiß, 
Und faget von des Murners weis. 
Das er verftackt im winckel fef, 
30 Und die Meußlein ohn broth einfreß, 
Das wer fein allerliebfte fpeis, 
Den folt ich ja meiden mit fleis. 
Ich fchlich unter der wand herfür 
Nach unfers fchlofles vorderthür. 
35 Die in des Manthiers Haus hingieng, 
Davon es werme und rauch empfieng. 
Und kückt heimlich zu erft heraus, 
Wie ein unbewanderte Maus. 
Ob auch da wer ficher geleit, 
40 Odr ob der Murner feß zur feit. , 
So faß im Haus im Sonnen fehein, 
Ein fchoenes weilles Jungfrewlein, 
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Sein euglein glentzten hell und klar, 
Es leckt und fchlichtet feine hahr. 

Küffet die hend, und wufch fie rein, 
Über die zarten Wängelein. 

Das Hertz im leib verlanget mir, 
Das ich nur möcht treten herfür, 

Daffelb mit Adelichen fitten, 


Umb feine lieb, und freundfchafft bitten. 


Küffen ihre fchneweiflfe hend, 
So hett all meine forg ein end. 
Es tratt aber am platz herumb, 
Im Hauß die leng und in die krümb, 
Ein erfchreckliches wunderthier, 
Dafür die hayt erfchuttert mir. 
Vom Heupt zu fuß aller geftalt, 
Wie man ein Bafılifehen mahlt, 
Ich dacht ob das der Murner wer, " 
Der uns Meufen ift fo gefehr. 
Fornen am Kopff war er gefchlacht, 
Wie man die befen Geifter macht. 
Mit einem krummen fpitzen Schnabel, 
Hat füs getheilt wie ein Miftgabel, 
Und ein zwey fpitz getheilten barth, 
Nach Manthiers grewlicher arth, 
Und auff dem Heupt ein glüend Kron, 
Mit viel thürnen erhoben fchon, 
Aus dem Leib gingen beyfamen, 
Ein groſſer hauff gelber Fewrflammen, 
Gekrümt unten, und über fich, 
Übraus heßlich und erfehrecklich. . 
Damit pranget er über Erd, 
Trat herein wie ein Reifig Pferd. 
Und feiner Trabanten wol zehen, 
Giengen allzeit hinter ihm fteben. 
Doch nicht fo ftattlich ausgemaeht, 
Der Koenig fürt allein den pracht, 
Wie ich nun blieb im löchlein ftecken, 
Dem Abenthewr zu fehe mit fchrecken, 
Fengt er an dem Boden zu fchnabeln, 
Scharret mit den zween miftgabeln, 
Und rufft, guck, guck, curith, merck auff, 
Da erhub fich ein gros zujauff, 
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Die Trabanten waren gar fchnell, 
Zu hæren des Kenigs befehl, 

Reckten auch die Köpff zu der fteth, 
Zufehn was er gefchrieben hett. 

ë Bis der Kenig mit groffem praflen, 

Sprang auff die Hausthür nach der gaffen, 

Und fchlug die arm auff beide feit, 
Sperret den Rachen auff gar weit, 

Und rieff, man hets ein meil gehort, 


410 Diefe drey erfchreckliche wort. 


Rück, Rück ihn herauffer beym Kragn. 
Als hett mich der Donner gefchlagn, 

So ftürtzt ich zu dem loch hinein, 
Lieff zu meinem Fraw Mütterlein, 


15 Die erfchrach, und fragt, was mir wer, 


Das ich faft hett kein Athem mehr? 
Und alfo. fehr fieng an zu behen? 

Wolt mir ertzeney fürs fchrecken geben. 
Ich fprach: O Mutter der Murner, 


20 Hatt mich erfchrecket alfo fehr 


Das ich fchier nimmer athem hohl 
Wie habt ihr mich gewarnt fo wol. 
Was that er denn? Die Mutter fprach, 
Ich fagt: Im Haus ich fitzen fach 


gs Ein zartes fchenes Jungfrewlein, 


Im weiffen Peltzlein, artig fein, 
Das fchmückt fich mit geleckter hand. 

Ich hett mich gern zu ihm gewand, 
Und umb ein kus freuntlich gebeten. 


30 So kömpt der Murner her getretten, 


Mit gabelfüflen, mit der Kron, 
Mit brennenden fchwantz angethon, 
Das mich daucht fehr erfchrecklich ftehen. 
Der Schelm het mich im loch gefehen. 


55 Springet auf die thür, und ruffet laut, 


Wenn ichs gedenck grauft mir die haut. 
Rück, Rück, ihn heraufler, beym Kragn. 
Damit wolt er fein Dienern fagn, 
Das die mich folten nemen an, 


40 Und fie hettens warlich getban, 


Wenn ich nicht bald entlauffen wer. 
Davon hin ich erfchreckt fo fehr. 
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Da fagt die Mutter liebes Kind, 
Die fo fchrecklich anzufehen find, 
Die thun uns Meufen nichts zu leid. 
Die aber dichten freuntligkeit, 
So leiß und lieblich einher fchleichen, 
Die hendlein küffen, wilkom reichen. 
Die find gifftige Creatur, 
Teuffl unter Englifcher figur. 
Die find die geferliche Katzen, 
Die vorn lecken, hinden kratzen 
Judas kuß ift geworden newe, 
Fürt gute wort, helt falfche Trewe, 
Der dich anlacht, der reift dich hin, 
Das ift diefer Welt weis und finn. 
Das Jungfrewlein das fo fchen war, 
Bringt uns Meufen die greft gefahr, 
Futtert fein Peltz mit unferm Blut, 
Gott fey danck das er dich behütt. 


DAS ANDER BUCH, DAS ANDER THEIL, 
DAS VII. CAPITTEL. 


Doctor Sperlings Rath. 


FLeiffiig betracht auch diefe ding, 
In feinem Rath Doctor Sperling. 
Sprach: Mein Mutter hat ihre Neft 
Zubereitet, weich, warm und feft, 
An eim Kirchfenfter, in der Stadt, 
Da ein Schwalb gebawet hat, 
Und ehemahls davon war geftorben, 
Vielleicht in dem Waller verdorben, 
Wenn fie den Winter für todt lag, 
Biß auff deß Frühlings warme Tag. 
Darein hat fie fünff Kinder leben, \ 
Muft einen fürs Mittlohn hingeben. 
Pas unfer überblieben vier, 
Und drey wvolten außfliegen fchier, 
Ohn daß unfer Eltern erharmt, 


Das mich Niemandt ernehrt, erwarmt, 


Wenn fie ibnen allein nachhiengen, 


Von mir als dem Jüngften ahgiengen. 
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Weil meine Flügel noch kurtz waren, 
Nicht konten auff den Winden fahren. 

Aıs aber beyd Vater und Mutter, 
Abwefend fuchten unfer Futter, 

Raufchet daher plötzlich und laut, 

Eine erfchrecklich ftarcke Windbraut, 
Als wenn viel Wagn und Pferde liefen, 
Und die Menfchen und Hunde rieflen. 

Daß die Glocken in Thürmen klüngen, 
Und die Ziegel von Dächern fprüngen, 
Und daß Fenfter da unfer Neft, 
An vermawret aufls allerbeft, 
Mit Glaß, und Bley, Eyfen und Stein, 
Abriß und fturtz zur Kirchen ein, 
Und wir im Fall und Winde toben, 
Erfehrockn, verflogen und verftoben, 
Das keiner den andern vernahm, 
Auch zu feinen Eltern nicht kam. 
Bıß endlich auff ein warmen Tag, 
Als der Gerften im Schwade lag, 
Uns Gott bracht alle vier zufamen, 
Da unfer Elteru zu uns kamen, 
Uns mit fchrecken, erkanten, grüften, 
Für frewden weintn, uns hertzten, und 
Der Vater fprach infonderheit, [käften. 
Vergeflen ift nun all mein Leid, 
Nun Ich mein liebe Kinder find, 
Nun wir gefünd beyfammen find. 
Das Ich euch gtrewlich warn und lehr, 
Womit ander euch fein gefchr, 
Womit man ewerm Leben ftellt, 
Ehe denn ibr reifet in die Welt. 
So klein und zart kein Vaglein war, 

Es muft außwarthen groß Gefahr. 
Gott habe danck, verleih ferner Gnade, 
Das uns darauf zukom kein fchade, 
Mein Eltfter Sohn, wie ift dirs gangen, 
Das du nicht irgends hift gefangen? 

Mein Vater, als unfer Neft zubrach, 
Führt mich der Wind weit übers Dach, 
Hin in daß wilde wüfte Feldt, 
Da faß Ich als ein armer Held, 
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Beym Fahrweg auff einer Dornhecken, 

Darin Ich mich pflag zuverftecken. 
Rief, Hilf Gott hilf. Da war Niemand, 

Wedr Lerch, noch Steltz, die mich erkant, 
Das Ich in der Kindheit verdorben, 

Und vieleieht wer Hungers geftorben. 
Wenns nicht Gott het alfo gefchickt, 

Das ein Bawr feinen Sack geflickt, 
Und etlich Korn darauß verzettelt, 

Das Ich am Weg zufamen bettelt, 
Und dabey erft lernt verftehen, 

Wo viel Leut auff und nieder gehen, 
Sich ein ander auch wohl ernehrt, 

Der erbeitet und fparfam zehrt. 
Der Vater fprach: Du fageft recht, 

Erbeit und fparn macht reiche Knecht. 
Der aber müffig geht am Wege, 

Bedenckt auch mancherley Anfchlege. 
Darümb fihftu ein Jung Manthier, 

Etwa die Hand ftrecken herfür, 
Die Erd greiflen, die Zeene beiflen, 

So fleug, es pflegt grimmig zu fchmeiffen, 
Deßgleichen foltu haben acht, 

Wo es im Feldt ein Heußlein macht, 
Graß und Stoppeln dabey abkratzt, 

Auffs new befeet den. bloffen Platz, 
So traw ihm nicht, fein Schleufl es fetzt, 

Gibt dir für Brodt den Todt zuletzt. 
Der Sohn antwort: Wie ifts gewandt, 

Wenn es denn Stein hat in der Hand. 
Oder zeugt ihn auß feiner Tafch, 

Da muß man fliegen frifch und rafch. 
Als Ich tæglich mit Leibsgefahr, 

Bey der Bergburß und Hirten erfahr. 
Odr wenn fich hinder den Bufchlegt, [pflegt? 

Und mit den Schleuffn feins ftellwercks 
Ich hab auff folch Verrzther Werck, 

Verlangft mein fonderlieh Gemerck, 
Spühr Ich an einem dicken Strauch, 

Das fich herauß windet der Rauch, 
Als wem ein Fewr darunter ‚wer, 

So traw Ich dem Geleit nicht mehr. 


Es ligt ein Hund drunter begraben, 
Solchn Dunft pflegt daß Manthier zu haben, 
Wenn es nur feinen Mundt auffthut, 
Damits uns frift, wirds ihm fo gut. 
Der Water fagt: Du liftigr Lawr, 
Weift das, fo ift dirs worden fawr, 
Gott lob, das du fürfichtig bift, 
Die Welt ift gar voll befer Lift. 
Darnach fprach er den andern an, 
Was fagftu denn mein lieber Mann? 
Wie biftu für dem Wind genefen, 
Wo biftu biß daher gewefen? 
Er antwortet: Ich fiel ins Hauß, 
Da frembde Gäfte ziehen ein und auß, 
Herrn und Frawen, Jungkherrn und Reuter, 
Fuhrleut, Kärner, Landsknecht,Freybeuter. 
Sabe zu, wie fie den Habern fchwungen, 
Was die Gluck aß mit ihren Jungen, 
Und fand dafelbft auch meine Speiß, 
Gedaucht mich eine gute weiß. 
Der Vater fprach: Die Speiß ift frey, 
Aber viel grofle Gefahr dabey. 
Den groffen Herrn , und fchenen Frawen, 
Sol man gern dienen, ‘wenig trawen, 
Vielweniger ihrem Gefind, 
Was Reuterburß und Fuhrleut find, 
Die Fuhrleut wolln die Peitfchen fchwingen, 
Die Reuter mit dem Reuting klingen, 
Die Jungen die Strogabeln fchmeiffen, 
Sperber und Blawfuß Vogel beiflen, 
Sihe dich wol für mein lieber Sohn, 
Das nicht der eins dir übel lohn. 
Der Sohn antwort: Es ift alfo, 
Für Gfahr bin Ich wedr fichr noch froh. 
Doch thun mir die gar wenig fchaden, 
Darauff der Vater hat gerathen. 
Die Burß aber macht Haberzapffen, 
Das fie den der drauf fitzt erfchnappen. 
Wie mir ein Goldammer geklagt, 
Das man fein Gfchlecht im Schnee fo plagt, 
Dazu haben fie ein Stück Holtz, 
Darauff ligt ein hohl eyfen Boltz, 


Wann fie daß fetzen an den Mund, 
Ehe denn man fich umbfehen kundt, 
So blitzt es mit eim Domnerfchlag, 
Und wer getroffen ward der -lag. 
Die aber verwund davon flogen, 
Auß der Wund klein Bley Körnlein zogen. 
Darümb Ich mich auff die Flucht fchick, 
So bald Ich daß blanck Holtz erblick, 
Der Vater fagt: O lieber Sohn, 
Du bift groffer Gefahr gewohn. 
Für Ungnad groffer Herrn und Frawen, 
Für der HoffJunckern Trotz und drawen, 
Für Stallbuben und Reutersknaben, 
Die Raub und Mordt gewohnet haben, 
Kan Niemandt gnugfam hüten fich, 
Sihe für dich, Trew ift fehr mißlich. 
Zum dritten fagt er liebes Kind, 
Wo bliebft denn du in dem Sturmwind, 
Er antwortet: Hin auff die Pfarr, 
Ich ungefehr geworfen war, 
In deffelben fehenen Luftgarten, 
Da wolt Ich meines Heils erwarten. 
Und lernt zu erft den Pfarrer kennen, 
Hort ihn Herr Cyriacus nennen. 
Gedacht er were ein Gottes Mann, 
Würde fich meiner auch nehmen an, 
Aber ob er gleich in Garten kam, 
Meiner er fich doch nichts annam, 
Sondern fchlich in Gedaneken fchwer, 
Einen Steig hin, den andern her, 
Denn wer eim andern geben fol, 
Wird trawrig, und hert nicht wol, 
Umbfonft Ich Cyriacs, Cyriacs rieff, 
Biß eine Raupe zu mir aulieff, 
Die aß Ich in der Hungersnoth. 
Und weil Ich davon nicht blieb todt, 
Wie Ich mich denn erftlich beforgt, 
Weil ihr Haar im Halß brand und würgt, 
Sucht Ich derfelben mehr zufammen, 
Grün, roth, fahl, bund, wie fie ankamen, 
Biß das die Erbfen auch reif würden, 
Da nam Ich den Schoten ihr Bürden. 


— 
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Aß Maulbeern, und roth Kirßlein zu, 
So nehrt Ich mich mit guter Ruhe. 
Der Vater fprach, Mein liebes Kind, 
Dich hat fehr wol geführet der Wind. 
& Du bift groffer Gefahr entgangen, 
Hütt dich nur für die grünen Stangen, 
So oben ein fchwartz Löchlein haben, 
Damit fich tragen Junge Knaben, 
Für die Meißkaften, und Pechruthen, 
Wer den zu theil wird, der muß blaten. 
Der Sohn antwort: Wie were daß, 
Wenn die Stang auch gefchwertzt was, 
Und auffs Loch angeklebt ein Blat? 
Fürß Käftlein man Dratgitter hat, 
15 Das Pech man an die Zweiglein fehmiert, 
Wer fich nicht fürfihet, wird verführt. 
Der Vater fagt: Du bift gefchwind, 
Deß Pfarrers Söhn vorwitzig find, 
Habn nicht gleich gute Luft zur Lehr, 
20 Beyn Büchern fitzen, wird ihn fchwer, 
Gehn lieber Vogel ftellen, und Fifchen, 
Sihe zu, das fie dich nicht erwifchen. 
Die Wölff pflegn auch die Hund zu freffen, 
Die fich groffer Klugheit vermeffen. 
38 Der liftigen Füchs Belg auch kamen, 
Noch zu letzt in der Beyß zufamen. 
Endlich mein Vater mich anfahe, 
Wie Ich der Muttr in Armen lage, 
Wie fie mich in den ‚Federn maufet, 
50 Auß Mätterlicher Lieb mich laufet. 
Wo find man Kinder die verftehen, 
Wie fie der Mutter zu Hertzen gehen. 
Und fprach: Was fagt mein Jüngfter Spatz, 
Wo helt er feine Weid und Hatz? 
35 Du warft der fehwechft allezeit, 
Kampft weg in der bleden Kindheit, 
Magft wol bey deiner Mutter bleiben, 
Ihre grofe Fürforg vertreiben. 
Ich fprach: Ihr wift, das in dem Wind, 
Ich war daß allerkleinfte Kind, 
Darümb kont Ich mich nicht erheben, 
Und in die Luft auffs fliegen geben. 


40 


40 
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Stürtzt alfa in die Kirch hinunter, 
‚ Das ich nicht todt fiel, hat mich Wunder. 
Und blieb befitzen in dem fchreceken, 
Unverfehens auff der Cantzel decken. 
Am Morgen als der Tag herkam, 
. Der Pfarrer fein Sermon vornam. 
Dafür Ich fo hefitig erfchrack, 
Das Ich beftürtzt, für todt da lag. 
Biß das Ich von dem Pfarrer hort, 
Die fchene treftliche Wort. 
Daß Jefus Chriftus Gottes Sohn, 
Wer kommen auß deß Ilimmels Thron, 
Und hett feinen Jüngern gefagt, 
Als fie gewefen gar verzagt, 
Solten nicht fo kleingleubig fein, 
Ihr Sorg Gott befehlen allein. 
Der alle Creatur erhielt, 
Vielmehr den Menfchen fein Ebenbild. 
Denn ob man gleich acht fehr gering, 
Aufl den Haußdächern die Sperling. 
Solt ihr doch keiner herab fallen, 
Es wer denn Gottes wolgefallen. 
Ja den Raben müft Gott auch geben, 
Davon fie erhielten ihr Leben. 
Er fpeift auß feiner milden Hand, 


Was lebt in der Luft, Wafer und Land. 


Die Wort mich wider zu recht brachten 
Und von newen lebendig machten, 
Gedacht, was haftu nu für noth, 
Wenn dich fehützt der Allmechtig Gott. 
Soltu zu feinen Ehren leben, 
Er wird dir Speiß und. Herberg geben. 
Sagt er aber, du gfelft mir nicht, 
So macht er feins gefallens fehicht. 
Was Gott macht, das war alles gut, 
Gott feim Gefchöpff nicht bæfes thut. 
Gotts gnedign Willn, wil Ich mich geben, 
Für dem Himmel und Erden beben. 
Die Wort hat Ich kaum außgefprochen, 
So kömpt ein große Spinn gekrochen, 
Die aß Ich, und fucht ihrer mehr, 
Damit die Kirch ohn Kancker wer. 


Kein Flieg muft auch ihr Gfchmeiß ankleben, 
Der Unflæter ließ Ich keinen leben. 
Das Gifft macht mir auch fonft kein Leid, 
Ohn etlich Federn weiß als Kreit, 
Dabey mich denn die Kinder kennen, 
Ihren bunten Kirchfperling nennen. 
Der Vater fprach: Du lieber Sohn, 
Dein Beruff, Erbeit und dein Lohn, 
Ift für allen andern daß beft, 
Gott die feinen nimmer verleft. 
Hat dich auß deinen Brüdern erwehlt, 
Für ein Kirchendiener beftelt, 
Dir Lehr und Brodt dabey gegeben, 
Das du fürft ein geringes Leben. 
Im Gottes Hauß zu aller frift, 
Ein ftund beffer denn fonft taufent ift. 
Ich wolt da lieber Pförtner fein, 
Denn Fürft hey Gottlofer Gemein. 
Wils gleich nicht gehen zu allerzeit, 
Wie du wilt nach deiner Thorheit, 
Und ift nicht alles eitel praflen, 
Muft dich am gringen gnügen lafen. 
Dringt auch daß groß Eulen Gefchlecht, 
Sich in die Kirch widdr Ehr und Recht, 
Der Uhu, oder fein Gefandten, 
Alte Diener helt für Bachanten, 
Dich haflet, verfolget, ermord, 
So halt dich feft an Gottes Wort. 
Gedenck du dienft dem græften Herrn, 
Der endlich lohnt mit Gutt und Ehrn, 
Bey dem endlich den Himmel erben, 
Die in feim Dienft bleiben und fterben. 
Derfelb mit Gnaden bey euch ftehe, 
Das ihr lang lebt, das euchs wolgehe. 
Dıß waren meines Vatern Red, 
Die er zu feinen Kindern thet. 
Wenn Ich nun hie auch rathen wolt, 
Das ieder Gott vertrawen folt, 
Seins Berufs wartn, nehmen in acht, 
Womit daß Manntbier ihm nachtracht. 
Sich nicht obn noth, und offenbar, 
Unvorfichtig ftürtzn in Gefahr, 
' 
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Und folgen wolte meinem Rath, 


Es folt mehr frommen thun, denn fchad. 


MARTIN KINNER. 


Mir hat es Gut und Ehr gebracht, 
Und endlich zum Doctor gemacht. 


GEISTLICHES LIED 
VON MARTIN KINNER VON SCHERFFENSTEIN. 


Hoffmanns Monatschrift von u. für Schlesien I, 47 fg. 


Ev. Luc. vu, 13. 


Es kommt nu leider her die Zeit 
Da uns foll bange werden: 
Denn groß und unausfprechlich Leid 
WVerkündigt Himml und Erden. 
Wir find der armen Wittwen gleich 
Die herzlich ihres Sohnes Leich 
Und ihr Elend beweinet: 
Herr Jefu,- unfer Troft und Licht, 
Komm, fprich uns auch zu Weine nicht! 
Dein Wort uns alle meinet. 

Wir fallen häufig. ein und ab 
Wie Blätter von. den. Bäumen; 
Man tragt manch liebes Kind zu Grab, 
Darob die Eltern weinen; 
Und obs wol fällt in’ deine Hand 
Und kömmt ins rechte: Vaterland 
Das du uns haft gefchenket, 
Doch allweg uns dein Troft gebricht: 
Drum komm, fprich zu uns Weine nicht! 
Denn unfer Herz fich kränket. 

Was aber mehr für Angft und Noth 
Die Welt wird überfallen 
Zeigt durch fein Wort und Wunder Gott 
Gar fchrecklich für uns allen. 
Die Sünd nimmt mächtig Überhand: 


10 


Drum brennt fein Zorn übr alle Land 
Und wird das Garaus fpielen. 
Ach Herr, geh nicht in dein Gericht: 
Dein freundlich Troftwort Weine nicht! 
Laß uns im Herzen fühlen. 

Wir babns ja wohl verdienet, Herr, 
Daß uns dein Zorn verzehre; 
Kein Strafe ift fo hoch und fchwer, 
Der wir nicht würdig waren: 
Es reut uns aber unfer Sünd, 
Und bitten dich von Herzen Grund 
«O Herr, komm nur mit Gnaden!’ 
Und ob die Welt dich nicht anfıcht, 
Doch fieh du uns, und Weine nicht 
Wie übr der Juden Schaden. 

Ach komm mit deinem Tag behend, 
Und ftell uns zu mit Freuden 
Was Liebes wir vorher gefendt, 
Und laß uns nicht mehr fcheiden. 
Wenn mein Stündlein herzu fich naht, 
Begegne du auch meinem Tod, 
Laß mich nicht drin verderben; 
Mein traurig Herz mit Troft aufricht, 
Bild mir dein Wort ein Weine nicht! 
So will ich frehlich fterben. 
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ZWEY GEISTLICHE LIEDER VON PHILIPP NICOLAI. 


Rambachs Anthologie christl. Gesänge II, 216 fg. 218. Die Anfangsbuchstaben der Strophen 
des ersten Liedes bedeuten Wilhelm Ernft Graf vnd Herr zu Waldeck. 


Wie fchen leuchtet der Morgenftern 
Voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn! 
Du füße Wurzel Jeſſe, 
Du Sohn Davids aus Jacobs Stamm, 
Mein Kenig und mein Bräutigam, 
Haft mir mein Herz befeßen, 
Lieblich, 
Freundlich, 
Schen und herrlich, groß und ehrlich, 
reich von Gaben, 

Hoch und fehr prächtig erhaben. 

Ey mein Perle, du werthe Kron, 
Wahr Gottes und Marien Sohn, 
Ein hochgeborner Kenig: 
Mein Herz heißt dich ein Lilium; 
Dein füßes Evangelium 


Ift lauter Milch und Hænig. 

Ey mein 

Blümlein, [eßen,, 
Hofianna! himmlifch Manna das wir 20 


Deiner kann ich nicht vergeßen. 

Geuß fehr tief in mein Herz hinein, 
Du heller Jafpis und Rubein, 
Die Flamme deiner Liebe, 
Und erfreu mich daß ich doch bleib 
An deinem auserwählten Leib 


Ein lebendige Ribbe. 

Nach dir 

Ift mir, 

Gratiofa celi rofa, krank und glimmet 30 


Mein Herz durch Liebe verwundet. 





27. doch wohl Rebe 


Fon Gott kommt mir ein Freudenfchein, 
Wenn du mit deinen Äugelein 
Mich freundlich thuft anblicken. 
O Herr Jefu, mein trautes Gut, 
Dein Wort, dein Geift, dein Leib und Blut 
Mich innerlich erquicken. 
Nimm mich 
Freundlich [Gnaden. 
In dein Arme, daß ich warme werd von 
Auf dein Wort komm ich geladen, 

Herr Gott Vater, mein ftarker Held, 
Du haft mich ewig für der Welt 
In deinem Sohn geliebet. 
Dein Sohn hat mich ihm felbft vertraut; 
Er ift mein Schatz, ich hin fein Braut, 
Sehr hoch in ihm erfreuet. 
Eya, 
Eya! [dort oben. 
Himmlifch Leben wird er geben mir 
Ewig foll mein Herz ihn loben. 

Zwingt die Saiten in Cithara 
Und laßt die füße Mufiea 
Ganz freudenreich erfchallen, 
Daß ich mæge mit Jefulein, 
Dem wunderfchenen Bräutgam mein, 
In fteter Liebe wallen. 


Singet, 
Springet, [ren! 
Jubilieret, triumpbieret, dankt dem Her- 


Groß ift der Kenig der Ehren. 
Wie bin ich doch fo herzlich froh 


Daß mein Schatz ift das A und O, 


Der Anfang und das Ende! 
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Er wird mich doch zu feinem Preis 
Aufnehmen in das Paradeis: 
Des klopf ich in die Hände. 
Amen, 

Amen! 

Komm, du fchone Freudenkrone; 
Deiner wart ich mit Verlangen. 


Weachet auf! ruft uns die Stimme 


Der Wächter fehr hoch auf der Zinne; 


Wach auf, du Stadt Jerufalem! 

Mitternacht heißt diefe Stunde; 

Sie rufen uns mit hellem Munde: 

Wo feyd ihr klugen Jungfrauen? 

Wohlauf! der Bräutgam kömmt; 

Steht auf, die Lampen nehmt! 

Halleluja! 

Macht euch bereit 

Zu der Hochzeit: 

Ihr müßet ihm entgegen gehn. 
Zion hoert die Wächter fingen: 


Das Herz thut ihr von Freuden fpringen; 


[nicht lange! 


PHILIPP NICOLAT. 
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Sie wachet und fteht eilend auf. 

Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
Von Gnaden ftark, von Wahrheit mächtig: 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 


5 Nun komm, du werthe Kron, 


Herr Jefu, Gottes Sohn! 
Hofianna! 

„Wir folgen all 
Zum Freudenfaal, 


40 Und halten mit das Abendmahl. 


Gloria fey dir gefungen 
Mit Menfchen und euglifchen Zungen, 
Mit Harfen und mit Cymbeln fchon. 
Von zwölf Perlen find die Pforten 


415 An deiner Stadt; wir find Conforter 


Der Engel hoch um deinen Thron. 
Kein Aug hat ie gefpürt, 

Kein Ohr hat mehr gehert 
Solche Freude. 


20 Des find wir froh, 


Io Io! 
Ewig in dulei jubilo. 





VOLKSLIEDER. 


I. 


Hoffmanns Monatschrift von u. für Sehlesien 


I, 348 fg- 


Und welche Frau ein Götzen hat, 
Die fchlaeft wohl ohne Sorgen: 


Er wäfcht die Tifch, er wäfcht die Bänk; 


Das thut er alle Morgen. 


Sie gab ihm ein Befen in fein Hand, 


Das Haus follt er ihr kehren: , 


Wiewohls der Götze nicht gerne that, 


Noch durft er fich nicht wehren. 
Und wenn der Götze eßen wollt, 
So that fie ihm bald geben: 


30 


Sie gab ihm nichts als Sauerkraut 
Und Waßerfuppe darneben. 

Sie nahm ein Prügel in ibre Hand, 
Darzu zwen harte Steine, 
Sie fchlug den Götzen vor den Kopf: 
Noch durft er ihr nicht weinen. 

Sie nahm ein Strick in ihre Hand 
Und band ihm alle viere, 
Sie fchlug den Götzen an die Wand, 
Und gieng darnach zu Biere. 

Und da es kam an den dritten Tag, 
Das Fräulein kam zu Haufe; 
Sie nahm den Götzen von der Wand: 
Er follt ihr lernen maufen. 


* 
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Sie gab ihm ein Korb in feine Hand, Den gab fie mir zu Pfande 
Nach Pilzen follt er laufen: Mit ihrer fchneeweißen Hand. 
Der Götze war von Flandern; Drauf gab ich ihr herwieder 
Er fprach «Frau, ich will wandern, Von Gold ein Ringlein klein: 
Bleib bei euch nun nicht mehr.’ 5 «Den tragt von meinetwegen, 

Ach Herzallerliebfte mein.’ , 
II. 
Hoffmanns Monatschrift II, 550 fg. , mL 
Ich weiß mir eine Jungfrau fchen: Hoffmanns Monatschrift II, 552 fy. 
Wollt Gott fie were mein! 10 Dominum paftorem 
Von Perlen und von Golde Cum laude querimus 
Trægt fie ein Kränzelein. Si vellet nobis dare 
Von: Perlen und von Golde Sex groffos. 
Trægt fie ein Ehrenkranz. O decus honeftorum, 
Mit ihren fchneeweißen Händen 15 Corona clericorum, 
Bracht fie mich an den Tanz. Date litteratis 

Ich war in fremden Landen, i Dona pietalis. 

Da lag ich unde fchlief: Ey Pfarrer, lieber Herre, 
Da träumet mir eigentlichen Corde jucundo 
Wie mir mein feins Lieb rief. 20 Bewcifet eure Ebre 

Und da ich nun erwachte, Sitibundo. 

Da war es Alles nichts: Ihr feyd ein Kron der Ehren; 
Es war die » Nachtigall, Euer Gut. das foll fich mehren: 
Die fang fo wonniglich. Date litteratis 
«Steh auf, du guter Gefelle, 23 Dona pietatis. 
Und reit du durch den Wald: Werdet ihr uns was geben 
Sonft wird deine Liebe fagen, Corde jucundo, 
Sie führe ein andern Gefellen.’ So follt ihr lange leben 
Ich thet mich faft nicht fäumen, Sitibundo. 
Ich ritt durch den grünen Wald: 50 Hilarem datorem, 
Die Veglein hert ich fingen; Ut facra probat pagina, 
Sie fungen beide jung und alt. Ipfe deus fun beat gratia. 


Ich ritt nun alfo lange, 
Bis ich mein feins Lieb fand. 
«Wie haft du mein vergeßen 3% 
Und mich verlaßen ganz?” 

«Wie foll ich dein vergeßen, 


IV. 
VON DEM VLINGER. 


Fliegendes Blatt, Basel bei Joh. Schrater 


Du edler Amethift, 1005. 8” 
Der du in meinem Herzen GVt Ritter der rheit durch das Ried, 
So tief verfetzet bift?" 40 Er fang ein fehænes Tagelied, 

Drauf gab fie mir zu Pfande ‚ er fang von heller ftimme, 


Vergißnichtmeiu ein Kranz; das in der Burg erklinget. 
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Die jungfraw an dem Laden lag, 
fie hært gut Ritter fingen, 
Ja wer ift der da finget, 
mit dem will ich von hinnen. 
O Jungfrauw wolt jhr mit mir gahn, 
Ich will euch lehrnen was ich kan, 
Ich will euch lehren fingen, 
das gegen der Burg thut klingen. 
Die Jungfraw in jr Schlaffkammer trat, 
jbr gelbes Haar in Seiden band, 
fie kleidet fich in Silber vnnd rotes Gold, 
gleich wie eine die von hinnen wolt. 
Er fchwang fein grünen Schildt neben jn, 
fein fchoene Jungfraw hinder jn, 
Er eylet alfo balde, 
zu einem grünen Walde. 
WVnd da fie in den Wald eynkam, 
vnd da fie leider niemand fand, 
dann nur ein weifle Tauben, 
auff einer Hoafelftauden. 
Ja her vnd her du Fridburg, 
ja her vnd hær du jungfraw gut, 
der Vlinger hat cyl Jungfrawen gehangen 
die zwölfft hat er gefangen. 
Ja her fo du Wlinger, 
ja her fo du trauwter Herr, 
Was fagt die weifle Tauben, 
auff jener Hafelftauden. 
Ja jhene Taube leugt mich an, 
fie ficht mich für ein andern an, 
fie leugt in jhren roten Schnabel, 
ach fchene Jungfraw rheit für euch baß. 
Er fpreit fein mantel in das graß, 
er bat fie das fie zu ihm faß, 
er fprach fie folt jhm laufen, 
fein gelbes Haar zerzaufen. 
Er fah jr vnder die augen da, 
was weint jr fchene Jungfraw, 
weint jhr vmb ewern traurigen Mann, , 
ich hab euch nie kein leyds gethan. 
Ich wein nicht vmb mein traurigen Mann, 
jr habt mir nie kein leyd gethan, 
it. Bd. Proben d. d, P. 


10 


s5 
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ich fich dort eynher rheiten, 
ein groffe fchar mit Leuten. 

Ja wiltu mit jn rheiten, 
oder wilt du mit jhn ftreiten, 
oder wilt du von der Liebe ftahn, 
dein Schwerdt zu beyden Henden han. 

Ich wil nit zu jn reiten, 
ich wil nit mit jn ftreiten, 
ich will bey der Liebe ftahn, 
mein Schwerdt zu beyden Henden han. 

Sie reit ein wenig baß hindan, 
da fie leyder niemand fand, 
dann nur ein hohe Thannen, 
daran eylf Jungfrawen hangen. 

Sie wand jhr Hend raufft auß jr haar, 
fie klagt Gott jr leid offenbar, 
ich bin fo ferr inn tiefem Thal, 
das mich kein Menfch nit heren mag. 

So bitt ich dich mein Vlinger, 
fo bitt ich dich mein trauter Herr, 
du wölleft mich laffen hangen, 
inn kleydern da ich eyngange. 

Das bitt mich nicht du Fridburg, 
das bitt mich nit du Jungfraw gut, 
dein fchwarzer Rock und Scharlamantel, 
fteht meiner jungen Schwefter wol an. 

So bitt ich dich du Vlinger, 
fo bitt ich dich du trauter Herr, 
du wölleft mir erlauben, 
ein fchrey zwen oder drey. 

Das folle dir erlaubet fein, 
du bift fo ferr in tiefem Thal, 
du bift fo ferr in tiefem Thal, 
das dich kein Menfch nicht hæren mag. 

Den erften fchrey vnd den fie thet, 
Hilf Jefu Marie Sohn, 
vnd kompft du nicht fo balde, 
fo bleib ich in diefem Walde. 

Den andern fchrey vnd den fie thet, 
Hilf Maria du reine Meyd, 
vnd kompft du nicht fo behende, 


mein leben hat fchier ein ende. 


8 
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Den dritten fchrey vnd den fie thet, 
hilff mir lieber Bruder mein, 
kompft du nicht fo drate, 
mein leben wird zu fpate. 

Jr Bruder vber den Hoff einreit, 
vond einer zw dem andern feit, 
mich dunckt in allen meim Sinne, 
ich her meiner Schwefter ftimme. 

Er ließ feinen Falcken fliegen, 

Er ließ feinen Winde ftieben, 
Er eylet alfo balde, 
zu einem finftern Walde. 

Was thuft du hie mein Vlinger, 
was thuft du hie mein trauter Herr, 
fo ftand ich hie vnnd ein Widt wind, 
daran ich meinen Follen bind. 

Vnd ftehft du hie vnnd windft ein Widt, 
da du dein Folien anbinden witt, 
fo red ichs auff die trewe mein, 
du folt mir felber der Follen fein. 

So bitt ich dich mein Fridburger, 
fo bitt ich dich mein trauter Herr, 
Du wölleft mich lafen hangen, 

In Kleydern da ich jetz ſtande. 
Das bitt mich du nit Vlinger, 
‚das bitt nit du falfcher Herr, 
dein fchwartzer Rock vnd Scharlamantel, 
fteht meinem Kuchenbuben wol an. 

Er fchwang fein grünen Schildt neben jn, 

fein fchene Schwefter hinder jn, 
Er eylet alfo vefte, 
Da er feins Vaters Kenigreich wefte. 


v. l 
Von demselben fliegenden Blatt als n? ır. 


VOn nöhten ift das ich jetz trag gedult, 
Von nöhten ift das ich jetz trag gedult, 


darumb das ich hab gegen jr getragen Huld, . 


ichbinfchabab, gleichwol ohn all mein fchuldt. 
Jr Mündlin rot, hat mich fälfchlich bericht, 

ich fey der liebft, vnd es ift aber nicht, 

Ich bin fchabab, darneben fein mit fried. 


Eins treftet mich, ich fey der erfte nicht, 
Es ift vorlangft gewefen auch der Sitt, 
Ich bin fchabab, daflelbig krenckt mich nit. 

Denn fie ift nur auß falfcher Lift erdacht, 
alle Lieb vand Trew wirt gegen jhr veracht, 
binich denn fehabab, das ich nicht (ehr acht. 

Mein huld nimb ich nun in ander weg dahin, 
zu einer anderen dahin fteht mir mein Sinn, 
bin ich denn fchabab, das ich mit freuden bin. 

So wend ich nun mein huld auch wiederumb, 
von jr vnd wil darneben bleiben fromm, 
bin ich denn fehabab, gib gleichwol nichts dar- 

Alfo willichs nun forthinbleiben lon, [umb. 
dem lieben Gott befehlen thun, 

Ey bin ich denn fchabab,, das ift jetzund mein 

Geduld allein, erhelt im Leben mich, [Lohn. 
in diefem fpiel allein ich deffen fich, 


die letzte Läß gewint allzeit den ftich. 


Das rote Gold ift bey mir gar gering, 
vielleicht hat fie einen lieber als ich bin, 
ich bin fchabab, wanckelmuht ift jhr Sinn. 

Viel falfcher lift, find in dem Herzen dein, 
fie meint all tag es folls ein anderer fein, 
was fie heut hat geredt, morgen ifts alles neyn. 

Hettich daslengft, zuuor vnd ehe gedacht, 
dufolteftmichindasNetznichthabengebracht, 
du beutfts, ich halts, gib dir Korn vmb Saltz. 

Ade ich fcheid auß frifehem freyem Muht, 
es frewet mich von Hertzen mein junges Blut, 
ich will noch wol erleben der lieben zeit, 
die mir mein junges hertz widerumb erfrewt. 


VI. 
Fliegendes Blatt, Nürnberg bei Joh. Lantzen- 


berger 1610. 8.0 


ÖOHn dich muß ich mich aller frewden maffen, 
Wo dunichtbift, da mag mich nichts erfreuen, . 
Kompt alles her, allein von deinen trewen. 
Ja wann ich dich folt gantz vnd gar verlafen, 
vnd mich vmb Lieb, in ander weg bewerben, 
fo müft ich doch vor leid gewißlich fterben. 


Dann mich dein fchen gefangen hat der- 
maffen, 
dasich dein nicht, werd können gar vergellen, 
fo hart haft mir, Jungfraw mein Hertz befeffen. 
Weilichs dann meinin ehren vnd in züchten, 
fohoffich doch, vnd fürchte mich mitnichten, 
Gott wird es felbft zu feiner zeit wolrichten. 
Dann ich dein nicht vergeflen gar werd kön- 
nen, 


das macht dein Trew, welchsichjetzund werd 10 


jnnen, 
beftendig bleib, hiemit fcheid ich von hinnen. 
Allein fcheidenthut weh das thuich klagen, 
welches mein Hertz, bald nicht mehr kan er- 
tragen, 
Jungfräwlein fchen, thut niemand darvon 
fagen. 
Wer ift der vns diß Liedlein hat gefungen, 
ein junger Knab, wieichshab wol vernommen, 
Gott geb fein Gnad, daß fiezufammen kommen. 


vor 
DER STIGELITZ. 
Fliegendes Blatt v. 1615. 8. ohne Angabe 
des Druckortes. 


GVt Reiger, gut Reiger, 

Der fifeht auff breiter Heyde, 

Da kam der Storck da kam der Storck, 
Vnd ftahl jm feine Kleyder. 

Der Habich kam auch here, 
Vnnd bracht viel newer mähre, 
Wie das dort vor jenem Holtz, 
Ein vogel hochzeit were. 

Die Amfchel war der Bräutigam, 
Die Troftel war die Braut, 

Die war gar fchen gezieret, 

Trug auff ein krantz von Raut. 
Was thet die gute Lerche frifch, 
Sie fetzt die Braut wol an den tifch, 
Da ftellt man her den Greiffen, 

Auff die hochzeit zu pfeiffen. 
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Der Gukuck, der Gukuck, 

Der fchlug die Laute vnd geigt darzu, 
Den Geyren, den Geyren, 
Ordnet man zu der Leyren. 

Zum Hochzeitknecht, ward bftellt der 
Zum Fendrich war der Adlerrecht, [Specht, 
Der Phenix rein, vnd haufßhan fein, 

Die zwen folten Bräutführer feyn. 

Der Sperber, der Sperber, 
War auß dermaffen erber, 

Der legt die zwey zufammen, 
Weils je einander namen. 

Der fchwartze Raab der war der Koch, 
Das ficht man an fein Kleydern noch, 
Der Spatz der war der Kuchenknecht, 
Vnd thet der fachen eben recht. 

Darnach kam auch die Eulen, 

Die thet darzu eins heulen, 
Den Kautzen, den Kautzen, 
Fiengens all an zu dautzen. 

Der Gümpel, der Gümpel, 
Macht ein grewlichs gerümpel, 
Das Blele, das Blele, 

War gar ein zänckifeh Fräwle. 

Der Stiegelitz, der Stiegelitz, 

War gar gefehäftig mit feiner Witz, 
Die Thale, die Thale, 
Man auch beim hauffen fahe. 
Dem Finken, dem Finken, 
Thet man hefftig zutrinken, 
Die Hetze, die Hetze, 
Trieb gar ein vnnütz gfchwetze. 

Der Krametvogel klug vnnd weiß, 
Der bracht daher die befte Speiß, 

Der Schnepffe fchwer, der Schnepffe fchwer, 
Der floge allgemach daher. 

Der Widhopff, der lofe tropff, 
Der fchlug den Bräutigam hart an kopfl', 
Der Koppe feift, der Koppe feift, 
Sie allfampt frelich lachen heift. 

Der Emmerling, der Emmerling, 


Der war deß Bräutigams Kämmerling, 
B à 
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Den Kopffe rot, den Kopfle rot, 
Tranck man bey diefer Hochzeit z’todt. 

Der Grünling frifch, der Grünling frifch, 
Satzt fich zu oberft an den Tifch, 
Das Zeißle, das Zeißle, 

Trucket fich wie ein Mäußle. 

Krumbfchnabel frech, Krumbfehnabel frech, 
Dummelt fich dapffer bey der Zech, 
Der Sittig grün, der Sittig grün, 
War bey jhn vber dmaffen fchen 

Der Papagey, hett ein groß gfchrey, 
War frelich bey den dingen, 

Die weifle Ganß mit jhrem Kragen, 
Führet die Braut im Kammerwagen. 

Das Keniglein, das Keniglein, 
Muft auch der Hochzeitpfeifer fein, 
Die Sprentze, die Sprentze, 

Die gab auß fchene Kräntze. 

Die Ente, die Ente, 
Füret das Regimente, 

Die Meifen, die Meifen, 
Sah man auch darzu reiffen. 

Der Pfaw mit feinem fchenen Gfieder, 
Tantzet mit der Braut hin vad wider, 
Der Awerhan, der Awerhan, 

Wolt fein am tantz da vornen dran. 

Der Falcke, der Falcke, 

Der war ein arger fchalcke, 
Der Faßhan, der Faßhan, 
Der fieng gar feltzam händel an. 

Die Wachtel, die Wachtel, 
Die gab der Braut ein tachtel 
Da machet jr das Gfchößle, 
Ein wunderbarlichs Bößle. 

Die Schwalbe, die Schwalbe, 
Blieb bey der hochzeit halbe, 
Da rumpelt her die Fledermauß, 
Der machte man bald den garauß. 

Den Weyhen, den Weyhen, 

Den thetens etwas zeihen, 
Der Strauffe, der Strauffe, 
Half jm gar bald heraufle. 
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Die Kreen, die Kreen, 

Die thet man auch außfpshen, [gfehwind, 
Der Eyßrogel gfchwind, der Eyßvogel 
Fand fich auch bey dem Hoffgeſind. 

Der Kranich lang, der Kranich lang, 
Thet auch zur Hochzeit herein gahn, 
Fraw Nachtigall, Fraw Nachtigall, 

Ließ fich heren mit fchenem fchall. 

Den Windenhals, den Windenhals, 

Man laden thet herzu ofltmals, 
Das Rebhun, das Rebhun, 
Wolt zu der Hochzeit gar nichts thun. 

Den Schwanen, den Schwanen, 

Muft man zur Hochzeit manen, 
Die Hennen, die Hennen, 
Die thet man gar hart brennen. 

Die Taube fchlecht, die Taube fchlecht, 
Die kam vngefehr zur Hochzeit recht, 
Der Stahr vnd auch der Taucher fchnell, 
Machten bey der Hochzeit ein gefell. 

Der Wannenwöhr, der Wannenwöhr, 
Der leget ein gar fchlechte ehr, 

Den Belican vnd Speiren, 
Ließ man allda nicht feyren. 

Alfo hat man vernommen, 
Wer zur Hochzeit ift kommen, 
Die waren frelich bey dem Felt, 
Zu letft flog jeder zu feim Neft. 


VIII. 
Melchior Franck, Newes Teutfches Mufica- 
lifehes Freliches Convivium, Coburg 1622. 
42 n 12. 


In illo tempore fedebat Dominus Martinus, 
o ho! 

Bonus ille Martinus inter anferes im Stroh, 

Und fie waren alle froh; 

Ja froh waren fie alle, 

Und fchnatterten mit Schalle. 

O lieber Pater Vetter Bruder Märten, 

Was haft du vor Gefährten 

In firamine noftro? 
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Sie müßen dein entgelten, 

Magft flachen oder fchelten. 

Drum fangen wir an 

Wol auf dem Plan; 

Drom find wir da 

Und halten Martinalia. 

Berbei, herbei zur Märtensgans, 

Herr Burkhart mit den Bretzeln! Jubilemus! 
Bruder Urban mit der Flafchen! Cantemus! 
Sanct Bantel mit den Würften! Gaudeamus! 
Sind alles ftarke Patronen 

Zur feiften Märtensgans; 

Man darf ihrer nicht fchonen: 

Sie könnens wol belohnen. 

So hebt nun an! 

So fangt die Gans, fo bringt die Gans, fo 
würgt die Gans, fo ropft die Gans, fo zopft 
die Gans, fo ftopft die Gans, fo brat die 
Gans, die feifte Gans, die befte Gans, die 


i 
REIMSPRÜCHE. 


10 


frömmfte Gans, die fchenfte Gans, die weiße 20 


Gans, die bunte Gans, die graue Gans, ja 
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unfer Gans, die gute Gans, die liebe Gans, 

die Schnadergans, die Bladergaus, die 

Märtensgans, der befte Vogel in der Schüßel! 
Was wirds aber feyn? 

Fritz frißt das Befte alleine alleine 

In nofirum roftrum. 

Ich möcht erfticket feyn: 

Bruder Urban, gebt uns Vinum! 

So ileßen wirs ein, fo trinken wirs ein: 

Die Gans die will begoßen feyn; 

Sie will noch fchwimmen und baden. 

So wird uns wohl gerathen 

Hæc anferis memoria. 

Thut drauf ein Trunk, cin guten Trunk, 
ein Märtenstrunk, ein pommerfchen Trunk: 
neun Züg und beide Backen voll, in unico 
hypocauflo, ja hauftu. 

So leben wir da in glimper gloria, 

Und fingen unfers Herren Märtens gaudia. 
Eya wæren wir da 
Per omnia tempora! 





REIMSPRÜCHE. 


I—II Büschings PWöchentl. Nachrichten II, 90. 94. 249. Mit HI. vgl. oben Sp. 215, 16. 
IV—VI. Hoffmanns Monatschrift von u. für Schlesien II, 548—5880. 
VII. Von einem alten Trinkgefäße zu Görlitz. 


Treu ift klein, 
Hoffart ift gemein, 
Wahrheit ift leider gefangen, 
Gerechtigkeit ift vergangen. 
". 
Edel werden ift viel mehr 
Denn edel feyn von Eltern her. 
Der ift recht edel in der Welt, 
Der Tugend liebet und nicht das Geld. 


im. 
Siehe vor dich: 
Treu ift mislich, 


25 Leide und vertrag: 


Glück kommt all Tag. 

IV. 
Gott mit mir, 
Mein junges Herz mit dir: 


30 Gott mit uns beiden 


In Trüäbfal und in Freuden. _ ` 
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vV. 

Wenn die Henne kræhet vor den Hahn 

Und das Weib redet vor den Mann, 

So foll man die Henne braten 

Und das Weib mit Prügeln berathen. 
VI. 

Schreiber und Studenten 

Sind der Welt Regenten; 


Sie feyn edel oder nicht, 
So. find fie von Gott dazu gericht: 
Ein Tropf der darwider fpricht, 


VII. 


s Gott gebe, Gott grüße! 


Wein und Bier fchmeckt füße. 
Verfauf ich auch die Schuh, 
So behalt ich doch die Füße. 


GEDICHTE VON ERNST SCHWABE VON DER HEYDE. 


Opitzens Aristarchus, Straßb. 1624. S. 114 fg. als Beispiele von deutschen Alexandrinern, 
von Fers communs, und von der Apostrophierung des stummen e. 


I. 
SONNET. 
Ttr die ihr hæret an, wie mäncher Sturm- 
wind wehet, 
Durch feufftzen ohne zahl in meinen Reime- 
lein, 
Und einen weiten Bach darin, voll Thre- 
nelein, 
Und ein verletztes Hertz voll taufent Wun- 
den fehet: 
Erlernet wohl hierauß, waß man in lieh’ 
außftehet, 
Darin die junge Zeit mich ließ ergeben 
fein, 
Alß ich für wahre luft hielt’ einen fal- 
fchen fchein, 
Darüber mich ietzund hertzliche rew’ umb- 
fæhet: 
Und fliehet folche brunft und ihre füfle Gifft, 
Der eiteln fchenheit glantz, die uns das 
Hertz fchnell trifft, 
Und angft und fchmertzen vol witzloß 
herummer leitet. 


Ohn tugend ift fchenheit nur ein triegliches 
Kleid, 
Wer folcher dienftbahr ift, dem lohnet 
rew’ und leidt: 
Auß tugent wahre luft allein wird zube- 
reitet. 


11. 


In diefer Zeit nur der fterbliche dichtet, 
Wie daß fein fchatz fey heufftig zugerichtet, 
Die Gottes furcht indeffen (ach der Noth!) 


20 Entfchlaffen ift, fo fie nicht gar ift Todt. 


Möcht’ ich dein fchatten fein! ja deines 
fchattens fchatten, 


2% Und Echo deiner ftim’! auf daß ich Könt' 


erftatten, 
Was mir hat die Natur und die erfahrenheit, 
Verfaget am verftand’, an kunft und wiffen- 
heit. 





23. ja] Arist, in 
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AUS LAZARUS SANDRUBS 
HISTORISCHER UND POETISCHER KURZWEIL. 





Graeters Bragur III, 545. 544. 550 fa- 


1. VON EINEM DER BEICHTET WIE ER TUCH 
GESTOHLEN HABE. 


Ein Mann hett ein ftück Tuch geftoln, 
Und beichts feim Priefter unverholn. 
Derfelb fich wundern thet darob 

Und fprach «ey ey, das ift zu grob.’ 
Der Mann fprach «Ja, mein lieber Herr, 
Mein Weib hierüber auch klagt fehr, 
Daß es zu grob gewelen fey; 

Hat mir auch angedeut dabey, 

Ein Flächfins follt ich han genommen: 
Das wer mir dann gar wol bekommen 
Daß fie mir Hoemder drauß gemacht: 
Hab demnach übel mich bedacht.’ 


ii. VON EINEM DER FEWR IN DER PREDICT 
SCHMECKETE. 


Ein Student wolte Predigen: 

Solchs thet ihm fchlecht von ftaten gehn, 
Und macht gar wunderlich gefchirr. 
Zuletzt ward ganz und gar er irr, 

Und ward bey ihm das Lachen thewr; 
Schrey über laut «O ich fehmeck Fewr: 
Es brinnt, es brinnt!” da er fo rief, 
Jedermann auß der Kirchen lieff; _ 

Der gut Student kam auch hernach: 
Ihn ging am meiften an die fach. 


III VON EINEM STUDENTEN DER DAS EVANGELIUM 


AUSWENDIG WERSAGEN WOLTE. 


Zu Wittenberg war ein Student, 
Den Doctor Luther gar wol kennt; 
Derfelb einmal wolt Predigen, 
Und thet zum Herren Doctor gebu: 


u 
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Das Evangelium, fagt er, 

Wolter auswendig fagen ber. 

Der Doctor fprach, es ftündt ihm frey: 
Acht doch daß es viel beler fey, 
Wenn ers leß auß dem Buch daher, 
Weil er irrens verlichert wer. 

Er felber folchs zu lefen pflegt, 

Obs ihm wol wer zu thun gar fchlecht, 
Daß ers außwendig fagen thet: 

Aber den Brauch er doch nit hett. 
Der Student ftund auf feinem wohn; 
Er wölt wies ihm beliebet thon. 

Der Doctor fprach «fo zieht nun hin: 
Ewer zuberer ich auch bin.’ 

Der Student auf die Cantzel trat, 
Gott anfangs umb gedeyen bat; 

Das Evangelium wolt er 

Nachmals außwendig fagen her: 
Fieng au «ich bin ein guter Hirt’, 
Und folches wieder repetiert 

Und fagt «ich bin ein guter Hirt’; 
Zum dritten mahl ers repetiert 

Und fagt «ich bin ein guter Hirt’. 
Da er lang auff der Cantzel ftund, 
Kein anders wort er fagen kundt. l 
Der Doctor fprach «du bift kein Hirt, 
Wie man am werk ietzt felber fpürt: 
Steig rab! ein gutes Schaff du bift.* 
Drob der Student erfchrocken ift, 
Stieg von der Cantzel, und die ftätt 
Doctor Luthern einrewmen thet: 

Der ftieg hinauf! und Predigt dann 
Daß man hett ein genügen dran. 





3. bei Greter (tandt 8. war 
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JOHANNES DOMANS LIED VON DEN HANSESTÄDTEN, 


IM THON DES ROLANDS ODER WIE ES EINEM JEDEN BESSER GEFÄLLT ZU SINGEN. 


Morhofens Unterricht Von der Teutfchen Sprache u. Poefie, Lüb. u. Leipz. 1718. S. 547 — 559. 


Wolan Haft uns eins fingen, 
ein Lied und neu Gedicht, 
Obs fo wolt baß gelingen, 
dann fo mans fagt und fpricht, 
Was fchads einmahl gefungen, 
wann fagen nicht viel gilt, 
Es ift wohl eh gelungen, 
was man im fchertz gefpielt. 
Die Welt ift zwar geneiget, 
nach ihrem ftoltzen Kropff, 
- Das fie, wer Warheit geiget, 
die Geigen fchlegt an Kopff, 
Noch dennoch foll man willen, 
was Warheit und gut ift, 
Drumb feyd hieher geflieffen, 
und merckt was euch gebrift. 
Euch Hanfe Städt ich meyne, 
wo jr gelegen feyd, 
Dann each ift es alleine, 
zun Ehren zubereit, 
Drumb thut es nicht verachten, 
halt an der Warheit feft, 
Darnach thu ich auch trachten, 
fuch nichts dann euer beft. 
Vorzeiten wahrt ihr Hänfe 
benahmet mit der That, 
Jetzt fagt man feyt ihr Gänfe, 
von fchlechter That und Rath, 
Ein Ganß fleugt über Meere, 
nach jrem Kopff und Sinn, 
Endert fich doch nicht fehre, 
ift Gagag her und hin. 
So fagt man von euch Hänfen 
(wolt Gott es wer nit war) 
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Daß ihr euch folt den Gänfen 
verglichen haben gar, 
Und wann jr kompt zufammen, 
und fcheint es fey was werth, 
So habs doch nur den Namen, 
bleibt fonften heur wie ferth. 

Nu feyd ihr dennoch Hänfe, 
wann ihr nur felber wolt, 
Dörflt nit des Nahmens Gänfe, 
habt noch wol was ihr folt, 
Weißheit, Verftand und Sinne, 
Reichthum, Vermagenheit, 
Und daß euch nichts entrinne, 
die fchen Gelegenheit. 

Gott hat euch außgetheilet, 
zu Waller und zu Landt, 
So ihrs zu mercken eylet, 
habt ihrs fchon in der Hand, 
Ein Glück euch felbft zu fchmieden, 
das ohne Flügel fey, 
Dabey ihr könt im Frieden, 
vorm Garauß bleiben frey. 

So laft nu diß ob allen, 
euch erft befohlen feyn, 
Daß es thu Gott gefallen, 
daß niemand fey allein, 
Ja daß er euch gezeiget, 
durch die Gelegenheit, 
Wie daß er fey geneiget, 
zu eurer Einigkeit. 

Wolt Gott ich könnt erbitten 
euch allen diß groß Gut, 
Daß ihr die Zweyung mitten, 
mit gleichem Sinn und Muth. 
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Und hieltet euch beyfammen, 
und ftündet all vor ein, 

Hilff Gott was Nutz und Nahmen 
folt bald erworben fein. 

Nu Hettich ift ein Vogel, 
Habich zwar befer ift, 

Doch ftehts als auff der Kugel, 
drumb traut zu aller frift, 

Ob Gott einft wolt befcheren, 
die liebe Einigkeit, 

Und euch dadurch gewehren, 
der alten Herrlichkeit. 

In Gottes Hand verfchloffen 
ftehn alle Ding allein, 
Darumb feyd unverdrofen, 
rufft an den Nahmen fein, 
Auff daß ihr einft genefen 
von der Zweyhelligkeit, 
Und kriegt ein friedfam Wefen, 
in Lieb und Einigkeit. 

Doch thut allein nit nützen, 
daß man viel ruff und fchrey, 
Wann die Karr fteckt im Pfützen, 
die Hand muß fein dabey, 
Arbeit die hat den Seegen, 
macht was hart helt doch loß. 
Drumb folt jr Arbeit pflegen, 
legn nit die Händ in Schoß. 

Was wolt ihr aber machen, 
in diefer argen Zeit, 

Da fich bey bunten Sachen, 
fo Welt verfchraufite Leut, 
An allen örten finden, 

die vorne lecken füß, 

Und kratzen doch von hinden, 
nach dem alt Katzen kuß. 

Ihr Mund redt auß den Lungen, 
daß Hertz ligt weit davon, 
Wans nur hat wol geklungen, 
fo ift das Mundwerck fchon, 
Und wann mans heren müflen, 
ein Stund zwo oder drey, 


So kan man doch nicht willen, 
obs Fuchs oder Hafe fey. 
Nun ifts mit folchn Gefellen 


. einig zu bleiben fchwer, 
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Doch wil ich euch erzehlen, 
der alten gute Lehr, 
Wie man fich folle fchicken, 
recht und gefcheidentlich, 
Damit folch falfche Tücken, 
gehn megen hinderfich. 
Vor allem muß man haben, 
doch wenig fromme Leut, 
Die auffrecht einher traben, 
und meinens hertzlich gut, 
Und gehn mit ihrem Wandel, 
andern zur folg voran, 
Daß fie fich auch zum handel, 
gleich fchicken auff die bahn. 
Was man in andern preifet, 
das foll man felber thun, 
Und was man ihn verweifet, 
gleich ihn verbleiben lahn, 
Falfch muß doch endlich fchwinden, 
wie man zufagen pflegt, 
Wer recht thut fols auch finden, 
Untreu fein Herren fchlagt. 
Wanns dann von etlichen Städten, 
nur fo gemeinet ift, 
Die doch gantz gerne hetten 
vielmehr bey fich ohn Lift, 
Die follen ferner willen, 
was hiezu dienlich fey, 
Und feyn darauff befliffen, 
wie fies auch bringen bey. 
Niemand foll man verachten, 
wie klein er immer fey, 
Allein man foll betrachten, 
ob Treu auch fey dabey, 
Ift er auffrecht und treue, 
er thut auch feinen Strauß, 
Das hat wol eh der Leue, 
erfahren an der Mauß. 
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Es ift nichts fo geringe, 
es hat fein nutz und brauch, 
Solchs zeigen alle Dinge, 
klein Glöcklein klingen auch, 
Vom Donner und Platzregen 
wächft nicht alleine Graß, 
Dann auch durch Gottes Segen, 
klein Reglin machen naĝ. 

Doch weils nit tauren würde, 
und lange ftehen an, 

So man wolt gleiche Bürde 
auff laden jederman, f 
Muß man Geleichheit halten, 
fehn das Vermægen an, 

Sonft muß fich doch abfpalten, 
wer nicht mehr tragen kan. 

So libt nun treu und reine, 
wie ihr von andern wahrt, 
Niemand fey euch zu kleine, 
befchwert niemand zu hart, 
So wird auch Lieb und Treue, 
hergegen finden fich 
Und ohne Leid und Reue, 
bleiben beftändiglich. 

Wann aber nit wil gelten, 
treu, lieb und treglich Laft, 
Wie man dann findet felten, 
ein Holtz gerad ohn Aft, 

Und felten Companeyen, 
darin nicht Meilter feyn, 
So lernt euch ferner freyen, 
von folchen Hemmerlein. 

Vorzeiten war ein Probe, 
fo man ein reden hert, 

Jetzt ift es nur ein Klobe, 
damit man Leut bethert, 

Wer trauet dem Gefange, 

das alls foll Amen feyn, 

Der ift gar bald gefangen, 
weils Hertz fpricht lauter Nein. 

Drumb muß man tiefler ftreichen, 
die abgevierdte Leut, 
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Damit man mæge reichen, 
durch die viel Zwibeln Häut, 
Zur lincken Zitzengrunde, 

fo kan man prüfen gantz, 

Ob zwifchen Hertz und Munde, 
auch fey ein Concordantz, 

Die That thu ich euch nennen, 
That ift der rechte Teft, 
Darob ihr könnt erkennen, 
welch Leut fein dicht und feft, 
Drumb lafet euch nicht äffen, 
die Wort fein heur wol feil, 
Wanns aber kompt zum treffen, 
fo finds fichs erft weit fehlt. 

Welch Leute viel parlieren, 
wiflen vom Schlüffel nicht, 
Und immer dilatiren, 
biß beffer Zeit anbricht, 
Erbieten fich doch milde, 
fie wollens Morgen thun, 
Führen nichts guts im Schilde, 
wers thun wil, thu es nun. 

Wann ihr nun diefe kennet, 
halt fie zum Werck und that, 
Wer fich dann davon trennet, 
muß leiden andern Rath, 

Daß man die Thür ihm weife, 
und fchließ ihn gentzlich auß, 
Dann all zu fanflt und leife, 
endlich auffheren muß. 

Man fagt es fey im Leben, 
wie mit dem Würffelfpiel, 
Wann nicht thut fallen eben, 
was man woll haben wil, 

So muß man was gefallen, 
gedultig nehmen an, 

Troi cingue vor quater allen, 
oder fes duis anfchlan. 

So thut ihr nu dergleichen, 
fpielt was gefallen ift, 

Man muß der zeit doch weichen, 
biß auff ein ander frift, 
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Wie man kan muß mans treiben, 
halten alls vor Gewinn, 

Drumb was nicht treu wil bleiben, 
laß immer fahren hin. 

Eins man kein Zahl nit nennet, 
was fragt ihr dann darnach, 
Wann einer von euch rennet, 
habt dannoch gute Sach, 

Seyd auff ihr nicht gebauet, 
auff einig zahl und Schar. 
Darumb mir auch nicht grauet, 
ob ihr fchon lieff ein par. 

Und wann ihr dann feyd worden, 
des übels etwas loß, 

So mercket auf den Orden, 

er fey klein oder groß, 

Und haltet ihn in Ehren, 

ihr wißt es warlich nicht, 
Was ihr könnt fein für Herren, 
ftünd ihr euch nicht im Licht. 

Vor allem thut euch fleiffen 
das ihr Gott habt zum freund, 
Das könt ibr dann geniefflen, 
daß ihr mehr haben kündt, 

An Gott ift es gelegen, 
folt ihr recht werden froh, 
Dann ohne feinen Segen, 
all Hände drefchen Stroh. 

Darnach wie gring und wenig, 
daß euer immer find, 

Bleibt mit ein ander einig, 

wie jener lehrt fein Kind, 

Da er viel Befemreifer, 

verfaffet in ein Bund, 

Daß doch kein ftarck noch weifer 
mit macht zerbrechen kund. 

Da er fie aber theilet, 
und eintzel leget dar, 

Da wars nicht mehr gefeihlet, 
man brach fie alle gar, 

Alfo vermehrt und ftercket, 
all Ding die Einigkeit 
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Wie man nichts guts vermercket, 
auß der Zweyhelligkeit. 
Wann ihr die Augen wendet, 
ein wenig hin und her, 
So müft ihr fein verblendet, 
folt ihr nicht mercken fehr, 
Wie daß die nechften Jahren, 
da mans vermuthet nicht, 
Durch fo gar wenig Scharen, 
groß Dinge find verricht. 
So feyd nun auch einträchtlich, 
halt an einander feft, 
So feyd ihr leicht fo mächtig, 
auch bey dem treuen Reft, 
Daß ihr wohl könt abtreiben, 
die ohne fug und recht, 
An euch fich wollen reiben, 
dörflt nicht fein andrer Knecht. 
Von Frembden thu ich fagen, 
deß müft ihr fein bericht, 
Die euch ohn fug nachjagen, 
denn wem ihr feyd verpflicht 
Zu Zollen, Schoß und Ehren, 
und was des dings mehr ift, 
Dem thut es auch gewehren, 
treulich ohn Gfahr und Lift. 
Es kan wol ftehn beyfammen, 
hat unter fich kein Streit, 
Daß man in Gottes Nahmen, 
treu bleib der Oberkeit, 
Geb andern auch die Ehre, 
behalt fein Freyheit doch, 
Sich nehre, fchütz und wehre, 
zieh nicht am frembden Joch. 
Davon nicht noth zu fagen, 
mit mehren, weil man weiß, 
Allein muß ich beklagen, 
den gar geringen Fleiß, 
Den Leute thun ankehren, 
damit fe wüften recht, 
Was fie vermegens weren, 
das ift doch gar zu fchlecht. 
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Jetzt wil ichs aber ftellen, 
an den gemeinen Ort, 

Dahin man folche fellen, 
zufetzen pfleget fort, 

Und wil das numehr’ treiben, 
das Lieb und Einigkeit, 
Nicht können wol bekleiben, 
wor Geitz im wege leidt. 

Wor unter Menfchenkindern, 

Hans Eigen Man regirt, 
Dafelbft bleibt weit dahinden, 
was gmeinen Nutz fovirt, 
Das leugnet niemand fehre, 
darff auch gar keiner Lehr, 
Wie man ihm aber wehre, 
das ift zumahlen fchwer. 

Wol ift es zwar nicht ohne, 
das Nutz und Nießlichkeit 
Anmuhtig ift und fchone, 
gewefen allezeit, 

Ift auch der Menfchen Hertzen, 
gleichfamb naturet ein, 

Daß fie mit Müh und Schmertzen, 
darauff befliffen feyn. 

Drumb laß ich auch pasfiren, 
der Narung rechten Brauch, 
Sonft muß, man warlich feyren, * 
bey gfunden Zähnen auch, 
Wers aber recht bedencket, 
dem gibt hiebey ein ftutz 
Wanns gmeine befte krencket, 
der heilloß Eigennutz. 

Derwegen laft euch lehren, 
daß gar kein Nutz nicht fey, 
Was man mit GOtt und Ehren, 
nicht hat gebracht herbey, 

Und daß bey Arm und Reichen, 
Privat gefuch und Geld, 

Dem gmeinen Nutz muß weichen, 
wanns foll fein recht beftelt. 

Es ift auch nicht beftändig, - 
auch nicht fo groß und fein, 
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Was man alfo unbändig, 

an fich erzwackt allein, 

Wann man dem gantzen Leibe, 
fein Speiß und Narung leßt, 
So ficht man daß auch bleibe, 
ein jedes Gliedmaß feft. 

Wann aber eins der Glieder, 
dem andern gönnet nicht, 

So ficht man das herwider, 

dem Neidhard felbft entbricht, 
Leufft doch wiedr durch die Finger, 
der Finger faule fach, 

Davon fing ich was ringer, 

ibr denckt ihm doch wol nach. 

Und zwar wans möchte werden, 
auff folche weiß bedacht, 

So würd man hie auff Erden, 
nicht fein fo hoch veracht, 
Und würd doch nicht alleine, 
ins gmeine befer ftahn, 
Sondern beyd groß und kleine, 
jeder fein Fülle han. 

Was aber allzeit eben, 
nützlich und Erbar fey, 
Darnach man folle ftreben, 
muß man hie willen bey, 

Und ift doch aus dermaflen, 
eim Menfchen viel zu fchwer, 
Daß ers folt können faflen 

in gwille kurtze Lehr. 

Darumb bey allen Sachen, 
man erft rathfehlagen muß, 
Damit man mege machen, 
darauff gewiflen Schluß, 

Al Ding hat fein Umftände, 
die man erwegen foll, 

So kan man dann behende, 
zum Ziel gelangen wol. 

So kompt nun auch zufammen 
und rathet in gemein, 

Was in gefamten Nahmen, 
will zu verrichten feyn, 
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Die alten Deutfchen Helde, 
dens gbrach an gmeinem Rath, 
Erfchlagen find im Felde, 

wie mans auflfchrieben hat. 


Wer forg und furcht kan tragen, 


und dencken recht herumb, 
Der kans auch glücklich wagen, 
Sorg felt nicht leichtlich um, 
Was aber ift gewaget, 
auffs glück und wolgerath, 
Schaden zum Spott eintraget, 
nach reu folgt folcher that. 
Doch kan niemand rath geben, 
wer felber nicht viel weiß, 
Drumb muß man darnach ftreben, 
mit fonderlichem fleiß, 
Daß man mag Leute haben, 
die fromm fein und gelehrt, 
Und redlich einher traben, 
und darob feyn bewehrt. 
Wer fein Sach hat ftudiret, 
hat auch das Hertz dabey, 
Daß er niemand hofiret, 
bekent die Warheit frey, 
Und weiß was nah und ferne, 
nützen und gehen kan, 
Und thut es dann auch gerne, 
das ift der rechte Mann. 
Doch weil man diefe Rüben, 
gar dünn gefæet find, 
Sols uns nicht gar betrüben, 
weil man noch Menfchenkind, 
Auch findet unter Leyen, 
die nicht find fo gelahrt, 
Doch auch fo krum nicht dreyen, 
wie nunmehr ift die art. 
Die furcht und lieb des HErren, 
ein Hertz das offen fteh, 
Und fich wil laffen lehren, 
wüntfcht das es recht zugeh, 
Thu auch kein Fleiß nit fpahren, 
denckt ihm felbft treulich nach, 
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Solch ftück hab ich erfahren, 
verrichten alle Sach. 

Man muß ihm aber nehmen, 
zum Rathfchlag rechte weil, 
Und fich mit nichte fchemen, 
fo man nicht in der eyl, 

Kan alle Sachen fchlichten, 
Morgen kompt auch ein Tag, 
Da man kan weiter richten, 
was Heut nicht langen mag. 

So thut auch mit fich bringen, 
ein jeder Tag fein Raht, 

Und pflegt dem langfam glingen, 
daß er Feyrabend hat, 

Wann nach dem fall die Straffe, 
die Eil noch hinckend tritt, 
Drumb foll man halten maffe, 
lauffen und fallen nicht, 

Doch ift auch nicht zù rathen, 
daß man fitzt ftets zu Hauß, 


` Gleich man auß Eyern gbraten, 
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wolt Hünlein brüten auß, 
Wie die Procraftinirer, 
nunmehr im Brauche han, 
Welch nur find Worte fchmierer, 
greiffen das Werck nit an. 
Wer auff eim Schenckel hincket, 
der kompt nicht hin fo drat, 
Und wem zu früh ftets düncket, 
der kompt gewiß zu fpat, 
Hab acht, heifts, auff die fchantze, 
eh man vor dich zugreiflt, 
Und wiltu mit zum Tantze, 
fo zieh auff weil man pfeifft. 
Zu rechter Zeit und maffen, 
wil alles feyn verricht, 
Darumb man auch fol laffen, 
an Fleiß ermangeln nicht, 
Das tapfler werd erwogen, 
was man vorhanden hat, 
Sonft find man fich betrogen, 
wann ift verricht die That. 
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Wie man fich nun fol hüten, 

daß nichts zu wenig fey, 

So kan man übergüten, 

gleichfals ein ding hiebey, 

Drumb muß man rechnung machen, 
verrücken yicht das ziel, 

‘Das man nicht thu den Sachen, 

zu lützel noch zu viel. 

Wer die Fleh huften heret, 
und daß Graß wachfen ficht, 
Und leicht den Fried zerfteret, 
left von der Geißwoll nicht, 
Und führt in feiner Kreiden, 
kurtz Würft und lang Sermon, 
Der fteht nicht wol zu leiden, 
daß ift gewiß nicht ohn. 

Alfo durch difputiren, 
gefchwind und gar fubtil 
Thut man offt gar verlieren, 
die Warheit in der eil, 

Und ift ohn das nicht artig, 

wie ihr vorhin wol wißt, 

Denn allzu fcharff macht fchartig, 
Schlecht bald gefchliffen ift. 

Drumb feyd nicht allzuweife, 
folch Leut haffet das Glück, 
Und führt nicht groß beweife, 
über eim fchlechten Stück, 
Thut nicht im Katzbalg liegen, 
fchleifft nicht viel glate wort, 
Und was nicht fchad gefchwiegen, 
fpart an ein andern Ort. 


Doch muß man gar nicht fchweigen, 


wans ift zu reden zeit, 

Wer heimlich frift die Feigen, 

und legts doch von fich weit, 

Dem muß man fonft abtreiben, 

damit es komm herfür, 

Und da nicht mage bleiben, 

die Schuld fürs Nachbars Thür. 
So thut man aber fparen, 


die Warheit allerbeft, 
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Wo nicht zun Jubeljahren, 
doch gwiß ans hohe Feft, 
Und fchlegt derweil den Ballen, 
wann man recht ftimmen fol, 
Damit man mag gefallen, 
feim lieben Nachbar wol 
Daher fo thuts auch gehen, 
wie Krebfe krichen fort, 
Und bleibt leider beftehen, 
am alten befen Ort, 
Dann was man nicht darf! fagen, 
das thut man nimmermehr, 
Derhalb man auch erjagen, 
kan nimmer Ruhm und Ehr. 
Drum laft euch ungekrauet, 
und ftreicht den Kautzen nicht. 
Dann folches gar nicht bauet, 
fondern vielmehr zerbricht, 
All Regiment auff Erden, 
den hohen theuren Schatz, 
Und folls einft beler werden, 
muß han die Warheit platz. 
Warheit du bift es einig, 
die lang auff Erden wehrt, 
Weil man dich brauchet wenig, 
drumb wirftu nicht verzehrt, 
Doch hab ich dich erkohren, 
vor Silber und roth Goldt, 
Dir hab ich einft gefchworen, 
dir bleib ich ewig hold. 
Wil mich von deinet wegen, 
jemand faur fehen an, 
Machs wie es ihm gelegen, 
wächft mir kein Bart davon, 
Es hilfft doch nicht faur fehen, 
die Milch faurt davon nicht, 
Muß endlich doch recht gehen, 
wanns foll fein außgericht. 
So thut nu dergeleichen, 
wann ihr zu Rathe geht, 
Und thut der Warheit weichen, 
wanns euch auch widerfteht, 
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Ein Schiff thut alfo lauffen, 
ein Gurren nennt ein Gaul, 
Das thut fo übern hauffen, 
und nchmt kein Blat vors Maul. 
Wol ift die Warheit reflg, 
hat gar ein fcharfles Saltz, 
Doch übertrifft ihr Efüg, 
der Dreyer tummes Schmaltz, 
Viel befer Freunde Wunden, 
wie hart fie kommen an, 
Dann aller falfeher Hunden, 
füß Wort und Pafelman. 
Wann man dann hat gehalten, 
zeitig und weißlich Raht, 
Wie nach der Lehr der Alten, 
man thun foll vor der That, 
So ift auch hoch von n«then, 
das man könn fchweigen wol, 
Und dörfl nicht erfchamraethen, 
wann mans verlegen foll. 
Viel können weidlich fchwetzen, 
und kützeln fich damit, 
Thun fich darob ergetzen, 
gleich ift des Storchen Sitt, 
Der bald die Flügel fchwinget, 
wenn ihm der Schnabel geht, 
Meynt daß er lieblich finget, 
weil er fo hohe fteht. 
Aber die Kunft zu fchweigen, 
wird nimmer profitirt, 
So gibt fich ihr zu eigen, 
niemand der fie ftudirt, 
Noch ift wol fchweigen können, 
ein treflich edel Kunft, 
Dargegen nichts zu nennen, 
das brecht fo grofle Gunft. 
Darum dann auch zwey Ohren, 
und nur ein zung und mund, 
Der Menfch hat, daß er hæren, 
foll mehr zu aller ftund, 
Als reden und auch fchwetzen, 
ift ein natürlich Bild, 
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Darob foll niemand fetzen, 
fonft ift er gar zu wild. 

Aber vor allen dingen, 
wil Raht verfchwiegen feyn, 
Sonft mag er nicht gelingen, 
wer er auch noch fo fein,,. 
Wenn man left andre willen, 
was unfer Anfchleg fein, 

So find uns bald geriflen, _ 
der Boflen zwey vor ein. 

Das darff man nicht bewehren, 
ift hell und klar am Tag, 

Doch thut man hievon hæren, 
noch hin und wider Klag, 
Das bald der Nachbar frage, 
was für gewelfen ift, 

Und daß mans ihm auch fage, 
ob ers zubeflern wißt. 

Der kans dann bald verfügen, 
das lauff durch Stadt und Land, 
Left fich noch nicht dran gnügen, 
fchickt über See und Sand, 
Und wann man dann zu fchaflen, 
wil einmahl heben an, 

So weiß davon zu klaffen, 
niemand dann jederman. 

Derhalb wie mit eim Schilde, 
ein Wirt zeigt an fein Hauß, 
So folt man Schweigersbilde 
zum Rathauß hengen auß, 

Der mit des Fingers fchloffe, 
fein Maul verriegelt feft, 
Und feines Bauches grefle, 
noch nicht zertrennen left. 

Damit uns anzuzeigen, 
wie nütz und noth es fey, 

Und daß von vielen fchweigen, 
der Bauch nicht reiß entzwey, 
Darumb ftets folt gedenken, 

der Schwetzer an das Bild, 
Sonft feh man beffer hencken, 
den Sehwetzer felbft zum fchild. 
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Damit ich aber wende, Jetzt wolt ich gar befchlieffen, 
weil ich nach heifer bin, fo forg ich noch hiebey, 

Und komme fchier zum Ende, . Daß jemand möcht verdrieflen, 
fo fchließ ich nu dahin, á was ich gefungen frey, 

Daß mans auch müffe wagen, % Möchts mæglich befer wollen, 
wann mans erwogen hat, und längfthin han gewißt, 
Und ohne fchreck und zagen, Darumb ich nur hett follen, 
greifen zum Werck und That. Schweigen zu diefer frift. 

Das Glück hat oben Flügel, Dem thu ich kürtzlich fagen, 
und fleugt gefchwind daher, 40 daß ichs ihm gläube zwar, 
Und weils fteht auff der Kugel, Daß ers im Kopff umbtragen, 
wancken fein Füfle fehr, hab mannich zeit und Jahr, 
Darumb es in der mitten, Hab auch davon parliret, 
wil angegriffen fein, mit heyden Backen voll, 
Gemeiftert und geritten, 15 Hett er nur mit ftudiret, 
und nicht geförchtet fein. daß mans auch thuen foll., 

Wer hat ein Schwert in handen, Es hilfft doch gar nit Willen, 
dem thut kein Degen leid, wans nur beim Willen bleibt, 
Damit pflegt mans zu anden, Nützt auch nicht viel gebiflen 
helts ander in der Scheid, 20 mit Worten, wie mans treibt, 
So muß man eim begegnen, Die Tugend fteht im Wercke, 
allzeit in breitfchafft ftehn, die That muß feyn damit, 
Meynt jener er könn regnen, Da wird erkand ihr ftercke, 
kan der auff der Steltzen gehn. Wort fchlan die Leute nicht. 

So hab ichs vor bewogen, 25 Drum laßt nu diß zuletzte 
und frey gefagt herauß, die macht des Werbens fein, 
Zwar aus keim Finger gfogen, Das mans ins Werck eins fetze, 
und fags euch noch zu Hauß, wenn man weiß alfo fein: 

Daß ihr feyd leicht fo mächtig, Am Werck ift alls gelegen, 

zu treiben euer Sach, 30 Werck bringt viel Nutz und Ehr, 
Wann ihr nun bleibt einträchtig, Damit euch GOtt gefegen. 

dem denckt doch weiter nach. Dißmahl fing ich nicht mehr. 





AUS JOHANN VALENTIN ANDRE/ES GEISTLICHER 
KURZWEIL. 


Gebauers Deutscher Dichtersaal Bd. 1. 


1. Bis du witzftfchwitzftfpitzftfchnitzftim$Sinn, 
Ohn Kunft, ohn Müh, ohn Fleiß ich dicht: Hab ich angfetzt und fahr dahin; [Kopf, 
Drum nit nach deinem Kopf mich richt. 3% Bis du guckft buckft fchmuckft druckft im 
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Ift mir fchon ausgeleert der Topf; 
Bis du flickft fpickft zwickft ftrickft im 
Ift mir fchon abgehafpt die Zwirn. [Hirn, 
Gfällts dir nu nit wie ich ihm thu, 
Machs beßer: nimm ein Jahr dazu. 
il 
Wem Loben ift wie Schelten 
Kanns um Gott nit vergelten: 
Wem Schelten ift wie Loben, z 
Der preis fein Gott hoch oben. 
Wem Darben ift wie Reichen 
Kanns um Gott nit vergleichen: 
Wem Reichthum ift wie Armuth, 
Der danke Gott für folches Gut. 
Wem Ehre ift wie Schand, 
Der lobe Gott um folchen Stand: 
Wem Schand ift wie Ehr, 
Der preife Gott ie mehr und mehr. 
Wem Weisheit ift wie Einfalt, 
Der lobe Gott drum mannigfalt: 
Wem Einfalt ift wie Weisheit, 
Der dank des Gott zu aller Zeit. 
Wem das Leben ift wie der Tod, 
Der preis darfür fein treuen Gott: 
Wem der Tod ift wie Leben 
Soll des Dank feim Gott geben. 
Il 
Edele Lieb, wo bift fo gar bei uns ver- 
ftecket, 
Daß fich dein hoch Ankunft fo gar felten 
Aus Gnad bift du geboren, lentdeeket? 
Gott felber hat dich zeugt; 
Dem Menfchen auserkoren 
All Creatur fich beugt. 
Liebliche Lieb, wo bift fo gar bei uns 
verborgen, 
Daß wir dein Saft und Kraft nicht fchmecken 
heut noch morgen? 
Die Welt thuft du erfüllen 
Mit füßem Honigfeim; 
Das græft Leid thætft du ftillen ` 
Durch deinen milden Schein. 
I. Dd. Proben d. d. P. 
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"Innige Lieb, wo bift fo gar bei uns ver- 
fchloßen, 


Daß wir zu deiner Treu uns fchicken fo 


Alles kannft du verbinden [verdroßen ? 
Was durch die Erd zerftreut; 

In dir alles mag finden 

Was Menfchenherz erfreut. [loren, 


Stetige Lieb, wo bift fo gar bei uns ver- 
Daß dein Standhaftigkeit nit komınt für unfer 
Den Bund thuft du feft halten [Ohren ? 
Der mit uns aufgericht; 

Die Lieb mag nicht eralten, 
Ihr Treu kann roften nicht. 
Aufrichtig Lieb, wo bift fo gar bei uns 
verdecket, 
Daß uns dein Licht und Recht in unferm Mund 
nit fchmecket? 
Das Wahr thuft du uns lehren, 
Das Gut du uns befiehlft, 
Bhältft uns bei unfern Ehren, 
Und nach dem Himmel zielft. [graben, 

Billige Lieb, wo bift fo gar bei uns ver- 
Daß wir nicht achten werth dein theur und 

fchene Gaben? 
Du lchrft dem Næchften dienen 
Wie Gott verordnet hat; 
Du leßt uns gar nichts rühmen, 
Weil alls von Gottes Gnad. 

Eifrige Lieb, wo bift fo gar bei uns ver- 
Daß dein Hitz unbekannt in Städten und in 
Mit Ernft lehrft du uns treiben [Dorfen? 
Das evangelifch Gfatz, 
Daß unter uns mag ‚bleiben 
Des Reiches Chrifti Schatz. 

Treftliche Lieb, wo bift fo gar bei uns 

vertrieben, 
Daß dein Muth uns nit ftärkt, wie viel auch 
aufgefchrieben ? 
Du nimmft dem Kreuz fein Gwichte, 
Du nimmft dem Kelch fein Gall, 
Daß fich ein Chrift aufrichte, 
Trink mit den Brüdern all. 
9 


[worfen, 
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Heilige Lieb, wo bift fo gar bei uns 
verfchlagen, 
Daß wir dein Himmelsart ftæts unter uns 
verklagen? 
Daß wir viel geiftlichs fchwätzen, 
Und fleifchlichs treiben fort, 
Damit in Gfahr uns fetzen 
Daß uns entgeh das Wort. 
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Andächtig Lieb, wo bift fo gar bei uns 


verjaget, 
Daß an deim Gottesdienft mancher Maul- 


ehrift verzaget? 


s Nit leid, nit meid, nit giebet, 


Nit faft, nit laßt, nit raft, 
Nit bet, nit geht, nit tedtet, 
Sich doch auf Gnad verlaßt. 





GEDICHTE VON GEORG RODOLF WECKHERLIN. 


Zweyter Theil der Amsterdammer Duodezausgabe v. 1648 (Weltl. Gedichte). I—III. unter 
den Oden, IF. unter den Klag-Trawr und Grab-Schrifften, V. und VI. unter den Heroi- 
fehen und anderen Sonneten und Gedichten, VII—XI. unter den Epigrammaten. 


1. AN DEN REGIERENDEN HERTZOGEN ZU WIRTENM- 


BERG, H. JOHAN-FRIBERICHEN, dc. 1614. 


Die erfte Strophe. 


GLeichwie ein Patron, welcher lang 
Sein fchif nach nohtdurft wol verfehen, 
Oft pfleget in des Ports außgang, 
Erwartend guten wind, zuftehen, 
Damit er mit behertzter hand 
Mog feine feegel fchnell auffziehen, 
Und muhtig von der armut flichen 
Durch guten winds und glicks beyftand: 
Alfo will ich mich nicht bewogen, 
O mein Printz, meine zuyverlicht, 
Biß ihr durch ewrer hand vermagen 
Mit einem klaren angeficht 
Die feeglung werdet felbs auflegen. 
Antiftrophe. 
Alßdan wan'ewer gnadenblick 
Die fahrt wirt würdigen zu richten, 
Soll weder fturmwind noch unglick 
Durch die flut ihre raiß vernichten: 
Die zwilling-klippen und das fand, 
Und die Charybdifche gefahren 
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Die könden ihr Euch zu-zufahren 
Erzaigen keinen widerftand: 

Sonder fie foll khün Euch zu ehren 
Durch ewrer Tugent hohes Meer 
Die feegel mich forchtloß zu kehren, 
Ja durch der greften feinden Heer 
Gantz ficherlich paffieren lehren. 

Epod. 

Alfo kan der Fürften gunft, 
Wan fie die Phebifche faitten 
Übergüldet, fchon mit kunft 
Ihr lob ewiglich auß fpraitten: 

Und der Dunderende Got, 

Sich zurötten von dem tod, 
Gab das gold den Potentaten, 
Damit fie den Göttern gleich 
Durch der Mufelein wolthaten 
Kamen nicht in Plutons reich 
Wie gemeinen folds foldaten. 
Die andre Strophe. 

Die Helden ftreitten ja umbfunft, 
Umbfunft die Helden triumfieren, 
Wan ihre Namen als ein dunft 
In kurtzen jahren fich verlieren: 


Es ift nicht gnug der fauft künheit 
Auf feines flüchtigen feinds rucken 
Mit fcharpfem eyfen auf zu-drucken 
Zu feines lobs unfterblichkeit: 

Noch fich der Tugent gantz ergeben 
(Wie, würdigfter Printz, ewer pracht) 
Und der vergeflung widerftreben; 

Es ift allein der Mufen macht 
Euch unzugänglich zu beleben. 
Antiftrophe. 

Auch kan das thewrefte metall, 
Auch kan der Marber außgehawen, 
Ohn den dreymahl gedreyten fchall 
Nicht fehr lang feine ftiffter fchawen. 

Die reich Troyanifche palläft, 

Und ihre Mawren weit vermehret, 
Seind nu fo gar zu nichts verkehret, 
Daß niemand weiß wa fie gewelft: 

Die Ritter weren all betrogen 
Umb ihr bekante Dapferkeit, 

Wa der Poet mit füffen bogen 

Durch übermenfchliche arbeit 

Sie nicht der Parcken hand enzogen. 
Epod. 

Daß derhalb kein undergang 
Ewer lob und chr bedöcken, 

Sondern mit wachfendem fchwang 
Sie fich magen ftehts außftröcken, 

Ift nicht des golds fchwacher fchein, 
Noch der zeit-förchtende ftein 
In der wolcken weg zufözen; 
Sondern ewer aug und hand 
Die Poeten muß ergözen, 

Daß fie ewre macht und ftand ' 
Der Unfterblichkeit ein-özen. 
Die dritte Strophe. 

Ich nu das fchlecht das ich vermag, 

Erwöhlend euch ob andern allen, 


Mein Herr, mein heyl, Euch ietz antrag, 


Und hof es foll Euch nicht mißfallen. 
Vil wolten gern durch ein gefang 
Ihr, mir geftolne, kunft erzaigen: 
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Iedoch ihr ftoltz und lieder naigen, 
Ja fterben ftracks in dem auffgang; 
Ihr welfch-geblaßne wort erfticken, 
Alßbald fie der erfahrnen prob 
(So ihr neyd haflet) nur erblicken, 
Und ift ihr finger vil zu grob 
Die Dorifche harpf recht zuzwicken. 
i Antiftrophe. 
Wie aber folche Reimerey, 
Und folche Löfterer nicht wehren, 
Alfo die hohe Pocfey j 
Kan (ftehts grün) nimmermehr verjähren. 
O daß mich ewer gnaden-glantz, 
Wolt freindlich-fruchtbar überfcheinen , 
Und mich zuflechten wehrt vermeinen 
Für ewre haar den Lorber-Crantz! 
So wolt ich muhtig zuergründen 
Der Mufen weißheit, Euch zu preyß 
Schnell-Jauffend den berg überwinden 
Mit umnachthunlich-fchenem fleiß, 
Und der Nachfolger aug verblinden. 
Epod. 
So belieb Euch gnediglich 
Mich von forg und forcht zufreyhen 
Und dan auch freygebiglich 
Gut und Ehr mir zu verleyhen; 
Dan die Tugend und das gut 
Machen grefler unfern muht. 
Alßdan dämpfend mein begehren 
Mit freygebig-reicher hand 
Sollen ewre thaten wehren, 
Als lang man in dem Teutfchland 
Wirt das volck teutfch reden hæren. 


Il. KENN-ZAICHEN EINES GLICKSEELIGEN LEBENS, 


AN ALEXANDERN VOM RUEST, &ec. 


ACh! wie glickfeelig ift das Leben, 
Dem keines andern will gebeut; 
Der ohn mißgunft, neyd oder ftreit 
Sicht andrer glick fürüber fchweben. 
Der fein begird felbs recht regieret, 
Und deffen fromb nnd Teutfcher muht 
‚9° 
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Ift fein bewehrter fehutz und hut, 
Darunder fein hertz triumfieret. 
Der kein gefchray noch lob begehret, 
Dem die warheit die grefte kunft; 
Den Fürften oder Pæfels gunft, 
Den Hoffnung und Forcht nicht betheret. 
Der die fuchsfchwäntzer fort læfft gehen, 
Sie fpeyfend nicht von feinem gut; 
Und deffen fähl, fall und armut 
Kan feine häffer nicht erhehen. 
Der felbs nicht weiß, wie übel fchmürtzet, 
Des befen lob, des frommen fluch; 
Dem ein freind oder gutes buch 
Die lange zeit fchadloß verkürtzet. 
Und deffen muht für nichts fich fcheyhet, 
Als allzeit förtig für den Tod; 
Der ernftlich früh und fpat zu Got, 
Mehr umb gnad dann umb gütter fchreyhet. 
Der Menfch beforgt fich keines falles 
Dieweil er frey, reich, gut und groß, 
Sein felbs Herr, ob er wel Land-loß, 
Und habend nichts hat er doch alles. 


m. Wie die Soldaten man vor zeitten 
Laut mit dem mund: 
So fie ietzund 

Ermahnet der Poet zuftreitten. 


FRrifch auff, ihr dapfere Soldaten, 

Ihr, die ihr noch mit Teutfchem blut, 
Ihr, die ihr noch mit frifchem muht, 
Belebet, fuchet groffe thaten! 

Ihr Landsleut, ihr Landsknecht frifch auff, 
Das Land, die freyheit fich verlieret, 
Wan ihr nicht muhtig fchlaget drauf, 
Und überwindend triumßieret. 

Der ift ein Teutfcher wol geboren, 
Der von betrug und falfchheit frey, 
Hat weder redlichkeit, noch trew, 
Noch glauben, noch freyheit verloren: 
Der ift ein Teutfcher ehren wehrt, 


Der wacker, hertzhafft, unverzaget, 
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Für die freyheit mit feinem fchwert 
In einige gefahr fich waget. 

Dan wan ibn fchon die feind verwunden, 
Und nemen ihm das leben hin, 

Ift Ruhm und Ehr doch fein gewihn, 
Und Er ift gar nicht überwunden: 
Ein folcher Tod ift ihm nicht fchwer, 
Weil fein gewillen ihn verfüflet, 

Und Er erwirbet lob und ehr, 

Indem Er fein blut fo vergiellet. 

Sein Nam und Ruhm allzeit erklingen 
In allem Land, in iedem mund; 

Sein leben durch den Tod wirt kund, 
Weil fein Lob die Nachkömling fingen: 
Die edle freyheit ift die frucht, 

Die Er dem Vatterland verlaflet; 

Da der hertzloß durch feine flucht 
Wirt gantz verachtet und gehaffet. 

Alfo zu leben und zu fterben 
Gilt dem auffrechten Teutfchen gleich; 
Der Tod und fig feind fchen und reich, 
Durch beed kan Er fein heyl erwerben. : 
Hingegen fliehen allen danck 
Die flüchtigen und der Verrähter, 

Und ihnen folget ein geftanck, 
Weil fie verfluchte übeltheter. 

Wolan derhalb, ihr wahre Teutfchen, 
Mit Teutfcher fauft, mit Teutfchem muht 
Dämpfet nu der Tyrannen wuht, 
Zerbrechet ihr Joch, band und beutfchen: 
Unüberwündlich rühmet fie 
Ihr titul, torheit und ftoltzieren; 

Aber ihr Heer mit fchlechter müh 
Mag (überwündlich) bald verlieren. 

Ha! fallet in fie!- ihre fahnen 
Zittern auß forcht: fie trennen fich, 

Ihr bæfe fach helt nicht den ftich, 
Drumb zu der flucht fie fich fchon mahnen; 
Groß ift ihr. Heer; klein ift ihr glaub, 
Gut ift ihr zeug; bæß ihr gewiflen; 
Frifch auf, fie zittern wie das laub, 

Und weren fchon gern außgerillen. 
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Ha! fchlaget auff fie, liebe Brüder, 
Ift die müh groß, fo ift nicht fehlecht 
Der fig und beut: und wol und recht 
Zu thun, feind fie dan ihr vil müder. 
So ftraf, © Teutfches hertz und hand, 
Nu die Tyrannen und die Befen: 

Die freyheit und das Vatterlaud 
Muft du auff dife weiß erlæfen. 


IV. AUS DES GROSSEN GUSTAV-ADOLFEN, &e. 


EBENBILD. 


Da nam der Held fein Pferd, das Er vor 
oft befchritten, 
Und auff dem er Sigreich in mancher fehlacht 
geftritten, 
Ein pferd recht khün und ftoltz, das der 
Gottgleiche Held 
Sein Herr und Herfcher ift, der einig wehrt 
auff erden, 
Das nur von feiner hand folt geregieret 
werden, 
Wer fie nur feiner wehrt, wie ihrer Er, 
die welt. 
Der hengft, mit dem gewicht des Helden 
hochgeehret, 
Die Ohren fpitzend ftehts den kopf hin und 
her kehret, 
Verfilbert mit dem fchaum das mundftück 
und gebiß, 
Bald fcharret er den grund, bald darf er 
auß der nafen, 
Mit wintzlen überlaut, ein dicken dampf 
auß blafen, 
Zugleich des kampfs und Sigs begihrig und 
gewiß. 
Gelobet fey der Hachft, weil nu die ftund 
’ fürhanden, 
Sprach alßbald unfer Held, der unfern feind 
mit fchanden, 
Und mit endlofer ehr Uns numehr krænen 
will! 
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Darauf hat Er fein Heer in ordnung bald 
geftellet, e 

Fußvolck und Reuterey geföndert und ge- 
fellet, 

Befehlend daß fein ampt ein ieder recht 
erfill. 

AHo berait fein Volck auf den feind an- 

zuführen, 

Sah folches under ihm, als einem Got, 
prachtieren, 

Wie es vor oft gethan, fein fchen, fchwartz- 
-braunes Pferd: 


Auch fah der Held fich felbs von dem Heer, 


welches leben 


Und fterben für ihn will, mit frewden rund 
umbgeben, 

Gleichwie ein lieber Hürt von feiner lieben 
Herd. 

Gefegnet bift du, Held, gefegnet wir 
z foldaten, 

Die dienend under dir, theilhafltig deiner 

thaten, 


Sang bald der gantze hauf mit einem mund 
und ınuht; 


Kein Glick und kein Unglick hat wider dich 
vermegen, 

Und nichts kan dein gemüht und angeficht 
bewegen, 

Umbfunft ift wider dich des feinds gewalt, 
lift, wuht. 


Gleichwie der Amboß fich micht förchtet 

für den ftraichen, 

Wie des Meers wellen auch die felfen nicht 
erwaichen, 

Alfo verändert dich kein ernft, gefahr noch 
fchertz: 

Wie die Hüß in das Meer fich obn zuneh- 
men giefen, 

Wie auß dem Meer die flüß auch ohn ab- 
nehmen flieflen, 

Alfo ift ihm felbs gleich allzeit dein Helden- 
-hertz. 
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Wie oft hat unfer feind, von dir ftehts 


> überwunden, 

Mit fpahter fcham und rew gefunden und 
empfunden, 

Daß dir zu wider fein war nicht ohn Tods 
gefahr; 

Erkennend mit verdruß, daß dir nichts 
widerftehen, 

Und ihm nichts helfen kont dan fliehen oder 
flehen, 

Das erft zwar ungewiß, das ander allzeit 

? wahr! 


Wie oft, wan uns der feind, wan wir den 
feind erwöcket, 
Hat ohn bruft-rüftung uns in hæchfter noht 
bedöcket, 
Als unfer fchirm und fchilt allein dein 
blofe bruft? 
Da dan dein fcharpfes fchwert ein folche 
lehr gefehriben 
In unfrer feinden köpf, die ihnen bald ver- 
triben, 
Mehr wider dich und uns zu kämpfen, allen 
luft. 
Wie oft, wie oft ift doch, vermifchend 
fich zu famen 
Des feinds verluft und fpot mit deinem Lob 
und Namen 
Indem von deinem fchwert der feind fchon 
blind, taub, ftum, 
In manchem Bach von blut, auß des feinds 
Leib vergoffen, 
Dan in den nechften fluß, dan in das Meer 
gefloffen, 
Und mit des Meers geraufch gantz umb die 
welt herumb? 
Daher, dieweil dein hertz, als aller Tu- 
gent Tempel, 
Dieweil dein haupt und fauft ein Spiegel 
und Exempel, 
Der Tugent wahren kraft, fchon durch die 
gantze Welt 
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Was immer gut und recht bewehret und 
gelehret, 
Beforgen billich wir, daß du nicht recht 
geehret, 
Verlaffend uns, nu mehr folt fein des Him- 
mels Held. 


Gnug, ruf der Held damahl, Mich und 
Euch anzufechten 
Ift ietzund nicht die zeit: Nun ift es zeit 
zu fechten: 
So haltet euch nu wol, wie ich euch dan 
ermahn: 
Ich fetz mein blut und leib für Euch auf, 
liebe brüder, 
Darumb fo haltet Euch allzumahl und ein 
ieder 
Recht redlich nach gebühr. So wollen wir 
nu dran. 
Gott weiß, auch wiflet ihr, daß ich nicht 
meinen Nutzen, 
Sondern des Hochften Ehr und Kirchen zu 
befchützen 
Alhie fuch und verhoff, daß es auch ewer 
muht, 
Und ewer auch der fig. Dan werdet ihr 
nicht ftehen, 
Ift es umb die freyheit und Gottes dienft 
gefchehen, 
Wolan erweifet Euch von redlich dapferm 
blut. 
Das walt der liebe Got! Got mit uns wie 
vor zeitten, 
O Jefu, Jeſu hilf, hilf Jefu mir heut 
ftreitten, 
Zu deines Namens ehr! Steur unfrer Fein- 
den pracht! 
Alfo hat Er fein Volck anführend mehr er- 
götzet, 
Und mitten in die feind (ftehts figreich) 
felbs gefetzet, 
Da Er bald manche that und feinen tag 
vollbracht. 


Gleichwie wan ein Sturmwind, oder Winds- 
braut entftehet, 

Und höcken, bäum und thürn urplötzlich 
ftracks umbwehet, 

Ein trawriges Gewäülck, gantz fünfter, 
i fchwartz und dick, 

Recht einem Trawr-Rock gleich, mit dunft, 

dampf, rauch erfillet, 

Den Tag, das Firmament und die Sonn felbs 


verhüllet, A 
Verblindet das geficht in einem augen- 
blick: 
Ein allgemeiner grauß, geräufch, geteß, 
getümmel, 
Als ob der Höllen fitz wer nu mehr in dem 
Himmel, 
 Wermifchet den Abgrund, das Erdreich und 
den Luft; 
Auffpalten fich behend mit plitzen, fchröc- 
ken, wunder, 


Die Wolcken, und den grund erbebet bald 
der Dunder, 
Voll flammen, fewer, brunft erfcheinet man- 
che kluft: 
Bald mancher dunderfchlag, mit ftrahlen 
gantz beladen 
Durch ftürmet das gewülck und land mit 
brunft und fchaden, 
Bald fewrig ift die Luft, bald fünfter umb 
und umb: 
Die wolcken brechen fich, dan fallet ein 
fchlag-regen, 
Verhartet gantz in eyß, der bald mit tauf- 
fent fchlegen 
Zerfchmettert frucht und volck, daß alles 
lahm und krumb. 
Alfo, und grewlicher mit krachen, fchal- 
len, knallen, 
Seind bald die beede Heer ein ander ange- 
fallen, 
Da war die luft alßbald voll fewer, rauch 
und dampf; 
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Der grund errüttet fich von Belern und 
Cartaunen, 
Darab die thier und leut erftummen und 
erftaunen, 
Als ob der Himmel felbs und Erdreich einen 
kampf. 
Damahl hat unfer Held, indem es fewer 
regnet, 
Mit feinem thewren blut (figreich) die welt 
gelegnet, 
Da dan das Firmament bald krenet feine 
ftirn: 
Damab] ift unfer Held (fprich ich) uns zu 
entfahren, 
Als wahrer Hercules dem Himmel zuge- 
fahren, 
Da Er dan leuchtet klar ein Newes Nord- 
-geftirn. 


Kaum, kaum war das Gerücht (niemahl 

ftum) laut erheret, 

Wie daß Guftav der Groß der Götter zahl 
vermehret, 

Daß fich vermehret auch des Heers grim, 
ftärck und macht; 

Mit gantz gerechtem zorn ihr muht und 
hertz nu wachfen, 

Sonderlich træftet fie Bernhard der Held 
von Sachfen, 

Daß nu mehr fterblich nicht ihr Schutzherr 
und Obacht. 

Daher, des Helden ftöll gebührlich zu 

vertretten, 

Hat Er (als heimlich fehon den Stern fie 
angebetten, 

Und Er gefähret fie begihrig auf den 
feind) 

Gefehlaiffet auf den grund, ohn alle gnad 
und dawren, 

Des Eyfenin Feinds Thürn, und lebendige 
Mawren, 

Da half kein Herren ftand, da galt kein 
gelt noch freind. 
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So mächtig war Guftav, und fein volck 
fo andächtig, 
Daß es ihm opfern wolt ein Opfer tauf- 
fentfächtig, 
Und tauflfentfältig mehr von Volck und Vih 
zumahl: 
Da Bernhard und fein Heer, als ob fie all 
Kriegs-priefter, 
Gefchlachtet ohn anzahl des Teutfchen Reichs 
verwülter, 
Mit des Schwerts fcharpfem plitz, und gro- 
ber ftücken ſtrabl. 
Ein Regen dick von bley, ftein, ertz und 
fewer-fchloflen 
Mit fchwartzem dunft und brunft wirt wider 
außgegoflen , 
Mit fcheutzlich-herbem Tod auf des feinds 
gantzes heer: 

Dan des Nordfterns einfluß kan der feind 
: nicht vermeyden, 
Sondern Er muß, Er muß des lebens fchiff- 

bruch leyden 
In feinem auf dem feld noch rafenden Blut- 
-Meer. 


Dan unferm lebens lauf ein kurtzes zihl 
geftöcket, 

Und nur der, der fein Lob darüber weit 
außftröcket, 


8 Der ift den Göttern gleich, der hat der 


Tugent Kunft. 
Als nu das Heer figreich den Helden wolt 

beweinen, 

Sah möniglich mit troft klar an dem Him- 
mel fcheinen: 

Der Groß Guftav Adolf ift ewiglich Gleich- 
loß. 

Und difes Ebenbild ward ihm bald aufge- 
richtet, 


ás Mit difer überfchrifft, die keine zeit ver- 


nichtet: 
Gleichloß ift ewiglich Guftav Adelf der 
Groß. 


V. AN DAS TEUTSCHLAND. 
Sonnet. 


ZiErbrich das fchwere Joch, darunder du 
gebunden, 


Damahl der blaiche feind, den der Nord- 25 O Teutfchland, wach doch auff, faß wider . 


ftern verdrieflet, 

Hat feinen Geitz, Ehrgeitz und Blutdurft 
gar gebüffet, 

Sich fauffend voll mit blut, und beiflfend 
die Wahlftat: 

Da dan des Helden Heer mit aufgehabnen 
händen 

Erfuchet Got, mit Lob, daß fein werck 
zu vollenden, 

(Durch ihres fterns krafft ftarck) fie nie- 
mahl würden mat. 

Sig- und Troft-reich zugleich erheret und 

gewehret, 

Befand es fich alßbald, und noch darzu 
gelehret, 

Daß lang in eytelkeit zu leben gantz umb- 
funft; 


einen muht, 

Gebrauch dein altes hertz, und widerfteh 
der wuht, 

Die dich, und die freyheit durch dich felbs 
überwunden. 

Straf nu die Tyranney, die dich fchier 

gar gefchunden, 

Und löfch doch endlich auß die (dich ver- 
zöhrend) glut, 


zs Nicht mit dem eignem fchwaiß, fondern 


dem bæfen blut 
Flieffend auß deiner feind und falfchen 
brüdern wunden. 
Verlaffend dich auf Got, folg denen 
Fürften nach, 
Die fein gerechte hand will (fo du wilt) 
bewahren, 
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Zu der Getrewen troft, zu der trewlofen 

raach: 
So laß nu alle forcht, und nicht die zeit 

hinfahren, 

Und Got wirt aller welt, daß nichts dan 
fchand und fehmach 

Des feinds meynayd und ftoltz gezeuget, 
offenbahren. 


VI. AN H. MARTIN OPITZEN TEUTSCHEN POETEN, &e. 


Indem mein ohr, hand, mund fehier müd, 
die fchwere plagen, 
Die difer Grofe Krieg mit Schwert, Peft, 
Hunger, Brand, 
Und unerherter wuht auff unfer Vaterland 
Außgieflet, ohn ablaß zu hæren, fchreiben, 
klagen, 
Da ward mit wunder mir und mit wohn 
fürgetragen, 
Mein Opitz, deiner Lieb und Freindfchafft 
wehrtes pfand, 
Pfand, welches mir alßbald die feder auß 
der hand, 
Und auß dem mund und geift die klag und 
leyd gefchlagen. 
Dan ja dein Orgelftraich, und deiner Har- 
pfen klang 
So lieblich das geher und hertz zugleich 
berühren, 
Daß wer (finn-reich) mit mir erforfchet ihren 
zwang, 
Der kan nichts dan dein werck und wehrt 
zu hertzen führen, 


Und fein mund muß dich bald mit einem 
Lobgefang, 
Und feine hand dein haupt mit Lorber- 


zweigen zieren. 


VII. AN DEN PFARRERN SCHANDFLECKEN. 


Praf, die vergleichung deiner haaren 
Mit deinen fünden muft du fpahren: 
Dan jene nemen ab, die zu, mit deinen jahren. 


VUI AN HERREN EK, LIEBHABERN DER ANTIQUITETEN. 


Was alt und feltzam ift thuft du mit müh 
und fleiß 
In dein Studier-ftüblein aufhencken: 


45 Darumb dein Weib (ift fie ja weiß) 


Mag ihr gewiffen wol bedencken. 


1X. AUF MARTIN FAULERMANS GRAB. 


Hie ruhwet Martin Faulerman, 


20 Wan man den ruhwen fagen kan, 


Der feinen lebtag nichts gethan. 


X. ÜBER DES UNSAUBEREN BUBENS A. C, TOD. 


GElebet hat er nicht, als ob er fterben folt, 


as Geftorben ift er nicht, als ob er leben wolt. 


Xi. NIEMAND, IEDERMAN, WENIG, VIL. 


We: will vernüget alten, 
Soll mit Niemand Feindfchafft, 


so Mit Iederman Freindfchafft, 


Mit Wenigen Gmeinfchaflt, 
Mit Vilen Kundfchafft halten, 
Und laß dan Got ftehts walten. 


AUS FRIEDRICHS VON SPEE TRUTZ-NACHTIGALL. 


Berliner Ausgabe von 1817. 


I. EINGANG ZU DIESEM BUECHLEIN, TRUTZ-NACH- 
TIGAL GENANNT. 

Wann Morgenreth fich zieret 

Mit zartem Rofenglanz, 


Und fittfam fich verlieret 


55 Der nächtlich Sternentanz, 


Gleich lüftet mich fpazieren 
In grünem Lorberwald, 
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Allda dann mulieieren 
Die Pfeiflein mannigfalt. 
Die flügelreiche Schaaren, 
Das Federbürfchlein zart, 
In füßem Schlag erfahren, 
Noch Kunft noch Athem fpart; 
Mit Schnzblein wohlgefchliffen 
Erklingens wunderfein, 
Und frifch in Lüften fchiffen 
Mit leichten Rüderlein. 
Der hohle Wald ertænet 
Ab ihrem kraufen Saug; 
Mit Stauden ftolz gekrenet, 
Die Gruften geben Klang; 
Die Bächlein krumm geflochten 
Auch lieblich ftimmen ein, 
Von Steinlein angefochten, 
Gar füßlich faufen drein. 
Die fanfte Wind in Lüften 
Auch ihre Flügel fchwach 
An Händen Füß und Hüften 
Erfchüttlen mit Gemach: 
Da faufen gleich an Bäumen 
Die lind gerührte Zweig, 
Zur Mufick fich nit fäumen: 
O wohl der füßen Streich! 
Doch füßer noch erklinget 
Ein fonders Vaegelein 
So feinen Sang vollbringet 
Bei Mon- und Sonnenfchein: 
Trutz-Nachtigal mit Namen 
Es nunmehr wird genannt, 
Und vielen wild und zahmen 
Obfieget unbekannt. 
Trutz-Nachtigal mans nennet, 
Ift wund von füßem Pfeil; 
Die Lieb es lieblich brennet, 
Wird nie der Wunden heil; 


Geld Pomp und Pracht auf Erden, - 


Luft, Freuden es verfpott 
Und achtets für Befchwerden, 
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Sucht nur den fchenen Gott. 

Nur klingelts aller Orten 
Von Gott und Gottes Sohn, 
Und nur zun Himmelspforten 
Verweifets allen Ton; 

Von Bäum zun Bäumen fpringet, 
Durchftreichet Berg und Thal, 
In Feld und Wälden finget, 
Weiß keiner Noten Zahl. 

Es thut gar manche Fahrten, 
Verwechslet Ort und Luft: 
letzt findet mans im Garten 
Betrübt an hohler Kluft; 

Bald frifch und freudig finglet 
Zufamt der füßen Lerch, 

Und lobend Gott umzinglet 
Den Oel- und andern Berg. 

Auch fchwebets auf den Weiden 
Und will bein Hirten feyn, 

Da Cedron kommt entfcheiden 
Die grüne Wiefen rein; 

Thut zierlich fammen raffen 
Die Verslein in Bezwang, 
Und fetzet fich zun Schafen, 
Pfeift manchen Hirtenfang. 

Auch wieder da nit bleibet, 
Sichs hebt in Wind hinein, 
Den leeren Luft zertreibet 
Mit fchwanken Federlein, 

Sich fetzt an grober Eichen 

Zur fchnæden Schedelftatt, 
Will kaum von dannen weichen, 
Wird Kreutz noch Peinen fatt. 

Mit ihm will mich erfchwingen, 
Und Manchem fchwebend ob 
Den: Lorberkranz erfingen 
In deutfchem Gotteslob. 

Den Lefer nicht verdrieße 
Der Zeit noch Stunden lang: 
Hoff ihm es noch erfprieße 
Zu gleichem Citherfang. 
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il. CONTERFEY DES MENSCHLICHEN LEBENS, 


Ich neulich früh zu Morgen 
Zur edlen Sommerzeit 

Hatt abgefpanut all Sorgen 
Und war Gefchäften queit; 
Als nun fpafzirt im Garten, 
Stund auf ein Blümlein zart: 
Da wollt ich ie noch warten 
Bis es vollkommen ward. 

Die Morgenreth verfchwunde, 
Weil ihren Purpurfchein 
Der helle Tag umwunde 
Mit Klarheit noch fo rein; 

Die Sonn mit fanften Strahlen 
Das Blümlein übergoß, 

All Blättlein thæt Ge mahlen 
Sam blühts in ihrem Schooß. 

Da gunnt es lieblich blicken, 
Gab auch fo füßen Ruch: 

Ein Kranken möchts erquicken 
So leg im letzten Zug. 

Ein Lüftlein lind von Athem 
Rührt an das Blümelein: 

Da fchwebts als an eim Faden 
Gebundnes Vegelein. 

Auf feinem Stiel fo müthig 

Sich wand es hin und her, 

So fäftig und fo blütig, 

Als wær der Tod noch fer. 

O Blümlein fchen ohn Maßen, 
Weil bift in deiner Zier, 

Von dir will nu nit laßen 

Bis zu dem Abend fchier. 

Ey wer mag aus dann fprechen 
Dein Schen und Lieblichkeit? 
An dir weiß kein Gebrechen, 
Bift voller Zierlichkeit. 

Ja Salomon der mächtig 

War nie fo fchen bekleidt, 
Wann fchon er leuchtet prächtig 
In Pomp und Herrlichkeit. 
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Um dich die Bienlein brommen 

Und Honig fammlen ein; 

Zu faugen fie da kommen 

Die weiche Wänglein dein. 

Die Menfehenkind im Gleichen 
Mit Luft dich fchauen an: 

All Schenheit muß dir weichen, 
Spricht warlich Jedermann. 

Wohlan, magft nun ftolziren, 

Du Gartenfternelein: 

Muft endlich doch verlieren 

All dein gefärbten Schein; 
Dich bald nun wirft entfärben, 
Geftalt wirft reißen ab; 

Noch heut wirft müßen fterben: 
Denk zeitlich nur zum Grab. 

Ich zwar will dich nit brechen, 
Will dich wohl bleiben lan: 
Die Sonn dieh wird erftechen, 
Wirft nit fo lang mehr ftahn. 
Halt halt! wird fchon bald werden: 
Schon dopplets ihre Pfeil 
Und richts gerad zur Erden 
Wie lauter feurig Keil. 

Stark hats gefpannt den Bogen, 
Schießt ab den beften Schein: 
Groß Hitz da kommt geflogen 
Und dringt mit Mächten ein. 

Ey was will nun beginnen 
So zartes Gartenblut? 

Die Bächlein gar erbrinnen 
Von heißer Sonnenglut. 

Da neigt es fich zur Stunde, 
Verwelkt und finket hin; 

Das ietzt noch aufrecht ftunde 
Mit alfo ftolzem Sinn, 

Das Blümlein jung von Tagen 
Sein Hälslein niederfenkt: 

Ach ach, nun muß ich klagen, 
Schon gar es ift erkränkt. 

Die Seel hats auf der Zungen, 
Allweil wirds blafen aus: 
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Nun muß es feyn gerungen 
Mit Tod und letztem Straus. 
O weh der kurzen Stunden! 
O weh, da fchleft es ein! 
letzt ietzt ift fchon verfchwunden 
Mein zartes Blümelein. 

O Menfch, hab dir gemohlet 
So gar ob Augen dein 
Recht wie der Tod uns holet 
Wann wir in Wohlftand feyn. 
O nie nie trau der Schene, 
Dem Fleifch und Blut nit trau: 
Dich nur mit Gott verföhne, 
Auf ihn allein nur bau. 

Wann fchon all Mann dich preifen 
Und ftehft in voller Bluht, 
Die Blättlein doch bald reifen, 
Noch eh mans träumen thut; 
Ein Fieberlein kommt ftechen 
Mit feinen Strahlen fpitz: 
Da muß all Kraft zerbrechen. 
O weh der gfchwinden Hitz! 

Ey was dann will braviren 
Ein fchwaches Pflänzelein? 
Der Tod wirds bald citiren: 
Fort fort dann muß es feyn. 
Wann fchon bift jung von Jahren, 
Wann fchon bift hübfch und fein, 
Doch muft von hinnen fahren, 
Fort fort muß dennoch feyn. 


ill. POETISCH GEDICHT VOM H. FRANCISCO XAVIER 
AUS DER GESELLSCHAFT JESU, ALS ER IN JAPAN 
SCHIFFEN WOLLTE ALLDA DIE HEIDEN ZU 


BEBEHREN. 


Als in Japon weit entlegen 

Dachte diefer Gottesmann, 

Alle waren ihm entgegen, 

Fielen ihn mit Worten an: 

Wind und Wetter, Meer und Wellen 
Mahltens ihm vor Augen dar, 
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Redten viel von Ungefällen, 
Von Gewitter und Gefahr. 
Schweiget fchweiget von ‚Gewitter, 
Ach von Winden fchweiget ftill! 
Nie noch wahrer Held und Ritter 
Achtet folcher Kinderfpiel. 
Laßet Wind und Wetter blafen: 
Flamm der Lieb vom Blafen wächft:; 
Laßet Meer und Wellen rafen: 
Wellen gehn zum Himmel nächft. 
Ey doch, laßet ab von Scherzen, 
Schrecket mich mit keiner Noth: 
Noch Soldat noch Martisherzen 
Fürchten immer Kraut und Loth; 
Spieß und Pfeil und bloße Degen, 
Rohr Piftol und Büchfenfpeiß 
Macht Soldaten mehr verwegen 
Und fie lockt zum Ehrenpreiß. 
Laßet nur ibr Hörner wetzen 
Wind und Wetter ungeftüm; 
Laßt die brummend Wellen fchwätzen 
Und die Trommen fchlagen um; 
Nord und Süden, Oft und Weften 
Kämpfen laßt auf falzem Feld: 
Nie wirds dem an Ruh gebreften, 
Wer nur Fried im Herzen hält. 
Wer wills über Meer nit wogen, 
Über taufend Wälfer wild, = 
Dem es mit dem Pfeil und Bogen 
Nach viel taufend Seelen gilt? 
Wem will graufen vor den Winden, - 
Fürchten ihre Flügel naß, 
Der nur Seelen denkt zu finden, 
Seelen fchen ohn alle Maß? 
Eya ftark und freche Wellen, 
Eya ftark und ftolze Wind! 
Ihr mich nimmer follet fällen, 
Euch zu ftehn ich bin gefinnt. 
Seelen Seelen muß ich haben: 
Sattlet euch nur, hölzen Roß! 
Ihr müßt über Wellen traben- 
Nur vom Ufer drücket loß! 
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iv. LOB GOTTES AUS BESCHREIBUNG DER FROEH- 


LICHEN SOMMERZEIT. 


letzt wicklet fich der Himmel auf, 
letzt bwegen fich die Ræder; 
Der Frühling rüftet fich zum Lauf, 
Umgürt mit Rofenfeder. 
O wie fo fchen, wie frifch und kraus! 
Wie glänzend Elementen! 
Nit megens gnügfam ftreichen aus 
Noch Redner noch Scribenten. 
O Gott! ich fing von Herzen mein: 
Gelobet muß der Schöpfer feyn. 
Du fchnelle Poft, o fchene Sonn! 
O gülden Roß und Wagen! 
O reines Rad auf reinem Bronn, 
Mit zartem Glanz befchlagen!. 
Jetzt fchöpfeft uns den beften Schein, 
So Winters war verloren, 
Da Rad und Eimer fchienen feyn 
Vor Kält gar angefroren. O G. 
O reines Jahr! o fchener Tag! 
O fpiegelklare Zeiten! 
Zur Sommerluft nach Winterklag 
Der Frühling uns wird leiten. 
Im Luft ich her die Mufic fchon 
Wie fichs mit Ernft bereite 
Daß uns empfang mit füßem Ton 
Und lieblich hin begleite. O G. 
Für aus die fchene Nachtigal 
Den Sommer laut begrüßet; 
Ihr Stimmlein über Berg und Thal 
Den ganzen Luft verfüßet. 
Die Veglein zart in großer Meng 
Bufch Heck und Feld durchftreifen; 
Die Nefter fchon feyn ihn zu eng, 
Die Luft klingt voller Pfeifen. O G. 
Wer legt nun ihn den Ton in Mund 
Dann laut und dann fo leife? 
Wer zirklet ihn fo rein und rund 
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So mannigfältig Weife? 

Wer meflet ihn den Athem zu, 

Daß megens vollentführen 

Den ganzen Tag faft ohne Ruh 

So freudigs Türelüren? O G. 
letzt laufen wieder ftark und feft 

So Winterzeits geftanden 

All Flüß und Wäffer in Arreft 

Beftrickt in Eifes Banden. 

Ietzt kalte Luft und ftarre Wind 

Uns wieder feind verföhntt; 

Der Thau mit weißen Perlen lind 
Die Felder lieblich krenet. O G. 
Ietzt öffnet fich der Erdenfchoos, 

Die Brünnlein frehlich fpringen; 

Ietzt Laub und Gras lich geben blos, 

Die Pflänzlein anher dringen. 

Wer wird die Kräuter mannigfalt 

In Zahl und Ziffer zwingen 

Welch uns der Sommer mit Gewalt 

Ans Licht wird ftündlich bringen? 
Die Blümlein fchau wie tretens an 

Und wunderfchen dich arten, 

Violen Rofen Tulipan, 

All Kleinod ftolz im Garten, 

Jacynthen und Gamanderlein, 


06. 


Dann Safran und Lavendel, 

Auch Schwertlein Gilgen Negelein, 
Narciß und Sonnenwendel. o G., 
Ey da, du gülden Kaifers Kron, 

Aus vielen auserkohren, 

Auch Taufendfchen und Wiederton, 

Nafturz und Ritterfporen, 

Ielängerlieber Sonnenthau, 

Bafılien Brunellen, 

Agleyen auch und Bierenklau, 

Dann Mohnfaam Glock und Schellen. 
Mein, faget an, ihr Blümlein zart, 

Und laßt michs ie doch wiffen: 

Weil ihr an euch kein Farb gefpart,, 


OG. 
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Wer hat euch vorgeriffen? 

Wo nahmet ihr das Mufter her 

Davon ihr euch copeyet? 

Das Vorbild wollt ich fchauen ger 

Welchs ihr habt conterfeyet. O G. 
Wer mag nun ie geboren feyn 

So reich von fcharfen Sinnen, 

Der auch das gringfte Pflänzelein 

Nur fchlechtlich dürft beginnen? 

Die Wahrheit fag ich rund und glatt: 

Dem wird all Sinn zerrinnen, 

Wer nur auch dächt ein einzig Blatt 

Aus Menfchenkunft erfpinnen. 0 G. 
Das Feld und Wiefen feucht und feift, 

Mit Bächlein viel zerfpalten, 

Die Sonn wann fie vorüber reißt 

Mit ihrer Schen aufhalten; 

Nun wundert fich der Himmel felb 

Wie zierlich unterftrahlet 

Mit Gras und Früchten grün und gelb 

Das Erdreich fich gemahlet. O G. 
Wer treibet aus Getreid und Gras? 

Wer lockets an die Sonnen? 

Weils in der Erd verwirret faß, 

Wer hats hinausgefponnen? 

Wer fchärft den Ähren ihre Spitz? 

Wer thut die Körnle zählen? 

Wo nehmens doch die Kunft und Witz 

Daß nie der Art verfehlen? O G. 
Die ftolze Bäum in Wälden wild 

Sind zierlich ausgebreitet: 

O nur aus Erd gefchnitzte Bild, 

Ohn Werk und Zeug bereitet, 

Wer that in Luft euch richten auf? 

Wer gab das Grün den Zweigen? 

Wo war fo viel der Farb zu Kauf? k 

Für Wunder muß ich fchweigen. O G. 
Bald auch die zahm und fruchtbar Bäum 

Sich freudig werden zieren 

Mit weichem Obft, mit Kinderträum , 

Nüß Äpfel Kirfch und Biren: 
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Die Biren gelb, die Äpfel roth, 
Wie Purpur die Granaten, 
Die Pferfich bleich wie falber Tod, 
Die Kirfchen fchwarz gerathen. 0 G. 


Des Obfts ich fchier ohn Zahl erblick, 

Und thut fich immer mehren: 

Citronen Quitten Pflaumen dick 

Faft alle Näft befchweren; 

Pomranzen gülden von Geftalt 

Sind viel in warmen Landen: ' 

Da leucht mit Gold wohl mancher Wald, 

Als neulich hab verftanden. O G. 
Der Rebenftock voll Trauben fchwer 

An Pfählen lieblich fcheinet 

Als gleich ein wohlgewaffnet Heer, 

An Spießen angeleinet. 

Da fammlet fich das Rebenblut 

Zu füßen Traubenzähren; 

Die machen uns den frifchen Muth: 

Was will man mehr begehren? O G. 
Die reine Flüß kryftallenklar, 

Verbremt mit grünen Weiden, 

Von Schatten fchier bedecket gar, 

Die Sonnenhitz vermeiden. 

Sich üben dort mit fchwimmen viel 

In Schnee gefärbte Schwanen; 

Dort haltens ihre Freudenfpiel 

Auf glatten Wafferplanen. O G. 
Die Thier auf grünen Felden breit 

Sich frifch und freudig zeigen; 

Das Wild in dunklen Wälden weit 

Dem Jæger zeigt die Feigen; 

Die Vogel auch in freyem Zug 

In Lüften freudig fpielen, 

Mit hin und her gewendtem Flug 

OG. 
Wo nur das Aug man wendet hin, 

Mit Lüften wirds ergötzet; 

Ergötzet wird faft ieder Sinn, 

Und Alles wunder fchätzet. 

Ohn Maß ift alle Welt gefehmückt: 


Zum Ehrenkränzlein zielen. 
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Wer Künftler möchts erdenken ? 


Wers recht bedenkt wird gar verzücht, 
Das Haupt thut niederfenken. O G. 
Drum lobet ihn, ihr Menfchenkind, 


Bei nun fo fchenen Zeiten; 


All Traurigkeit nun fchütt in Wind, 


Spannt auf die befte Saiten; 

Auf Harf und Lauten taftet frey, 
Schneidt an die füße Geigen; 

Mit reiner Stimm und Orgelfchrey 
Thut ihm all Ehr erzeigen! 


O Gott! ich fing von Herzen mein: 


Gelobet muß der Schöpfer feyn! 


V. LOB DES SCHÖPFERS, DARIN EIN KLEINES 4% 
WERKLEIN SEINER WEISHEIT, NENLICH DIE 
WUNDERLICHE HANDTHIERUNG DER IMMEN 
ODER BIENEN BESCHRIEBEN WIRD, 


Mit deiner Lieb umgeben, 
O Schöpfer aller Ding, 
In Trauren muß ich leben 
Wann ich von dir nit fing: 
Von Werken deiner Hände, 
Von Werken auch gering, 
Von Bienen ich dir fende 
Was ich heut neu erkling. 
Wann ich bei deinen Werken 
Die Wunder dein betracht, 
Zur Lieb fie mich erftärken; 
Der Eifer fchöpfet Macht. 
O Gott, wann dich zu loben 
Ich nit von Herzen denk, 
Mich lebend unverfchoben 
In Tief und Grund verfenk. 
Woblan, will heut erklingen 
Ein Werklein deiner Händ, 
Will zarte Verslein zwingen 
Von Immen wohlbekennt. 
Nehmt wahr, ihr Menfchenfeelen, 
Dem Schöpfer denket nach! 
Will fauber nichts verhehlen 
Was euch beluften mag. 
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Auf auf, ihr kleine Bienen! 
Der Winter ift vorbei; 

Schon gaffen ietzt und gienen 
Die Blümlein allerley. 

Auf auf! die Blümlein gaffen: 
Zu Feld noch flieget heut! 

Auf auf, mit Wehr und Waffen 
Euch fehickt zur Blumenbeut! 

Ey da, fie fchon erbrommen, 
Zu Feld fich ftellens ein; 
Stark rühren fie die Trommen, 
Die gelbe Kriegerlein; 

Sie weit und breit mit Sorgen 
Erforfchen ihren Raub, 

So draußen liegt verborgen 
In weichem Blumenlaub. 

Vom Raub fie nur fich nähren, 
Nur leben fie der Beut, 

Doch iemand nit befchweren, 
Verfchonen Land und Leut. 
Sie zielen fcharf mit Augen 
Zun reichften Blümlein zart, 
Von ihnen Schätz erfaugen 
In Blättlein eingefcharrt. 

Sie gleich das Beft erheben, 
Das befte Blumenblut, 

Und bleiben doch beineben 
Die Blümlein wohlgemath ; 
Gar ftark und immer zahlen 
Die Blümlein ihren Zoll, 
Und bleiben allemahlen 
Iedoch noch eben voll. 

Ob fchon die Schätz erhoben, 
Ob fehon fie plündert aus, 
Doch fchwebens ie noch oben, 
Verbleiben eben kraus; 

Ihr Zäbnlein wohl gewetzet 
Die Bienlein fchlagen an, 
Doch allweg unverletzet 
Die Blümlein laßen ftahn. 

Kein Blättlein fie zerbeißen, 
Kein Harlein kränkens nit, 
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Kein Acderlein zerfpleißen, 
Als wie mans tweglich fieht. 

O wohl wie friedlichs Rauben! 
Wie füßer Blumenkrieg! 

In Henig, muß ich glauben, 
Verwendt fich aller Sieg. 

In lauter Wachs und Hanig 
Verwendt fich alle Beut, 

So mancher Fürft und Kenig 
Genießt mit Herzensfreud. 

Von Blumen was fie fchaben, 
Was da fie frücklen aus, 

Wird gleich zur Henigwaben, 
Wanns ihnen kommt nach Haus. 

Drum zeitlich dann fie rühren 
Die fchwanke Federlein, 

Den füßen Raub entführen 
Und heimwärts kehren ein. 
Mit Flügeln dünn gezogen 
Von gülden Pergamen 

Sie dickmals ungelogen 
Zwo kleiner Meilen gehn. 

Man will daß etlich ftorben 
Von viel zu ftætem Flug, 
Weils fich zu gar beworben 
Wann fie nit funden gnug. 

In Stein und Felfenrißen , 
An Orten fteinig hart 

Oft habens abgefchlißen 
Wohl halbe Flügel zart. 

Sie fleißig aller Enden 
Und Orten fpæt und früh 
Den gelben Saft entwenden 
Von Bäum und Heckenblüh. 
Wo nur fich blos erweifen 
Die glitzend Blümelein, 

Da werdens gleich zur Speifen 
Den Honigvegelein. 

Wann wohl dann hat gezehret 
Das Völklein Henig füß, 

Es mit dem Reft befchweret 


Die beiden Hinterfüß ; 

In Luft fie muthig treten 
Mit Brommen und Gefaus, 
Bei Trommel und Trompeten 


8 Sie fahren reich nach Haus. 


Oft fürchtens unterwegen 
Daß nit von ihrem Zweck, 
Wann Wind fich gunnt zu regen, 
Er fie möcht blafen weg: 


10 Sich drum dann bas beladen 


Mit kleinen Steinelein: 

So fchwebens ohne Schaden 

Weil dann fie fchwerer feyn. 
Oft wann fie fich verweilet 


15 Auf gar zu bloßem Feld, 


Vom Abend übereilet 

Obn Unterfchleif und Zelt, D 
Vornehmlich dann fie forgen 
Vor ihre Flügel zart, 


20 Daß die bis auf den Morgen 


Vor Feuchte feyn bewahrt. 
Damits dann ie nit werden 

Berührt von feuchtem Thau, 

Sich legen fie zur Erden 


23 Mit Vortheil gar genau, 


Sich legens auf den Rucken 
Und alfo fchlafen ein: 
So bleiben ie noch trucken 
Die gülden Flitterlein. 


50, Bald wann die Morgenftunden, 


Mit Rofenroth umgürt, 

Den füßen Schlaf entbunden, 
Gleich faffens ihre Bürd; 

Gleich wieder fie dann fehwingen 


35 Die flachen Federlein, 


Nach Haus die Beuten bringen 

Bei kühlem Purpurfchein. 
Wann endlich dann fie kommen 

Zur edlen Wächfenburg, 


40 Vor Freuden ftärker brommen, 


Sich tummiens durch und durch. 
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Gleich rüftet fich zum Grüßen 
Was blieben war daheim, 
Den Gäften ftreicht von Füßen 
Das Hænig Wachs und Leim. 
Wer mags dann ie erfinnen, 
Mit welcher Zierd und Kunft 
Das Werk fie da beginnen 
In lauter fchwarzem Dunft. 
Viel Wunder von Gebäuen, 
Viel Häuslein auf das beft 
Iw Dunklen gar ohn Scheuen 
Sie da dann gründen feft. 
Die klare Sonn dort oben, 
Der himmlifch Augenball, 
So fonften hoch erhoben 
Sich wirblet überall, 
Mit feinen ftarken Pfeilen 
Mag da nit bohren ein, 
Muß draußen ie verweilen, 
Nimmt nie den Augenfchein. 
Dem Tag fie weichen ferne, 
Verkleben ihm die Riß, 
Daß Niemand nichts erlerne 
Noch ihre Stücklein wiß. 
Die fchene Kunft verborgen 
Bisher bleibt im Geheim: 
Der Lefer muß mirs borgen, 
Kommt nicht in meine Reim. 
Ein Koenig doch erwählen 
Die ftolze Bürgerfchaft: 
Wie der dann thut befehlen 
Verwirkens ihren Saft. 
All Ämter er ertheilet, 
Giebt Alles weißlich an: 
Gleich Niemand dich verweilet, 
Sind ihm ganz unterthan. 
Gleich die dann ihn begleiten 
Und laufen ihm zur Hand; 


Gleich die dann draußen ftreiten 


Für ihre Burg und Land; 
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Gleich die den Pœbel führen, 
Verforgen alle Wacht; 
Gleich die die Luft erfpüren, 
Aufs Wetter geben Acht. 
Gleich die zu Felde fahren, 
Mehr Arbeit führen bei; 
Gleich die die Flügel fparen, 
Daheim fich brauchen frey; 
Gleich die das Henig tragen, 
Gleich die den feuchten Thau; 
Gleich die den Mörtel fchlagen 
Und mauren ihren Bau. 
Das Völklein unverdroßen 
Stark baut ohn Unterlaß, 
Und brauchets ohn Verftoßen 
Noch Bley noch Winkelmaß; 
Von Bretter Holz noch Steinen 
Kein Splitter brauchens nit, 
Und doch, wer wollt es meinen? 
Der fchene Bau gefchieht. 
Von Blümlein ift erwählet 
Der Bauzeug nagelneu. 
In Häuslein’ ungezählet 
Sich theilt das gelb Gebäu. 
Von Wachs gar dünn getrieben 
Sind alle Maur und Wänd, 
Ballirt und glatt gerieben, 
In Zeltlein abgetrennt. 
Dort nehmens dann befunder 
Zur Wohnung ihre Plätz; 
Dort fammlens auch mit Wunder 
Und mehrens ihre Schätz; 
Auch Örtlein ihn erkiefen 
Da ziehens ihre Zueht, 
Bis die recht unterwiefen 
Auch gleiche Nahrung fucht. 
Die Zimmer unterfcheiden 
Verfüßens mit Geruch; 
Sie Stank noch Wuft erleiden: 
Er draußen fällt im Flug; 
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Dann drinnen fie fich fparen, 
Sich halten pur und rein; 
Recht fauber fie bewahren 
Die Zelt und Kämmerlein, 

Sie häufig fich vermehren, 
Doch keufch ohn Heurath feyn; 
Ohn Lieb fie fich befchweren 
Mit füßen Kinderlein: 

Sie nur von Blumen lefen 
Die Kleinen ihrer Art: 
Da findet fich das Wefen, 
All ihre Erben zart. 

Wann dann die fchene Jugend 
Sich mehret allgemach, 

Sie gleich der Vater Tugend 
Und Freyheit ftrebet nach: 
Sie fich von Mitgenoßen 

Im Schwarm zertheilen ab, 
Von Haus mit Freuden ftoßen 
In vollem Flügeltrab. 

Stark blafen fie zum Lärmen; 
Gar fchwierig von Geblüt, 

In ftolzem Zug und Schwärmen 
Das munter Bürfehlein wüt- 
Ade du füßes Heimet! 

Ade du Mutterfchoos! 

Hinaußen ungezäumet 

Sich waget unfer Stoß. 

Schau da wie fchen muntiret, 

Wie fchen geputzter Hauf! 

In Lüften er braviret, 

Zun Wolken fchwebet auf; 
Frifch hin und her fich fehwenket 
Die güldengelbe Schaar, 

Nach fremdem Land gedenket, 
Ihr Haus verlaßet gar. 

Her her nun Pfann und Becken! 
Schlagt auf daß gütlich kling, 


Und laßt den Schwarm erfchröcken , 


Daß nit er gar 'entfpring; 
Schlag auf ting tang, ting tiren, 
Ting tang, ting tiren, tang! 


Laß ihm noch bas hofiren 
Mit lindem Beckenklang. 
Gleich da læft ihm gefagen 
Der ftoßend Bienenfehwarm: 
5 Schon kühlet und zerfehlagen 
Ift ihm das Müthlein warm; 
Er herwärts thut fich lenken, 
Will fchon fich kleben an: 
Schau, dorten er bleibt henken; 
40 Man ihn dort faffen kann. 
Der Hüter fich bereite 
Zum neuen Bienenftock, 
Da drein dann er fie leite, 
Sie fanft und füßlich lock. 
415 Der Stock foll feyn beftrichen 
Mit edlem Thymian: 


Wanns nur das Kräutlein riechen, 


Sie gern fich halten lan. 
Gleich hebens an zu wohnen 
20 In alfo frifchem Sitz, 
Und reichlich den belohnen, 
Der fie nimmt in Befitz. 
Die jung und alte Bienen 
Gar häufig ohne Zahl 
25 Den Menfchen treulich dienen 
Zur füßen Speis und Mahl. 
Gar fparfam fie fich nähren, 
Gar leben fie genau: 
Nur wir, wir ihn entleeren 


30 Die Körb und reichen Bau. 


Sie nur den fremden Gäften 
Die Reichthum haben fpart, 
Und uns gethan zum Beften | 
So manche Blumenfahrt. 

55 Wer will nun überdenken 
Was hoch und fchwerer Tax 
Der Welt fie jährlich fchenken 
An Henig und an Wachs? 
Mit vielmal taufend taufend 

40 Ducaten roth von Gold 
Und ie noch taufend taufend 
Mans nie bezahlen follt. 
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Wer Menfch mags auch erdenken, 
Was jährlich ohn Verzug 
Dem lieben Gott fie fchenken 
Aus ihrem Blumenflug? 
Sie taufend taufend taufend 
Ihm Lichter zünden an, 
So Tag und Nacht in taufend 
Urd taufend Kirchen ftahn. 


Dem Schöpfer fie zu Ehren 
In lind gewirktem Flachs 
Unzählbar Feur ernähren 
Von gelb und weißem Wachs; 
Unzählbar ihm Laternen 
Erhaltens Tag zu Tag: 

In Wahrheit fie den Sternen 
Mit nichten gebens nach. 


O Schöpfer der Naturen! 
Hoch fchwellet mir der Muth 
Wann dich der Creaturen 
Man dankbar loben thut: 
Nun danken wir von Herzen 
Dem Schöpfer lieb und werth, 
Dem fie fo manche Kerzen 
Verehren unbefchwert. 

Ihr Völker viel auf Erden, 
Ihr Menfchen alle gar, 

Frifch frehlich in Geberden 
Vor ihm euch ftellet dar: 
Ihm danket feiner Gaben, 
Der Væglein wunderfein, 
Des Wachs und Henigwaben 
So wunderfüß und rein. 


Steigt auf und fteigt hinunter 
In allen Werken fein, 
Ruft überall «wie wunder 
Muß er doch felber feyn!* 
Ruft überall «wie wunder 
Sind alle Wunder fein! 
Wie wunder und wie wunder 
Muß er dann felber feyn!’ 


YI. ECLOGA ODER KLEGLICHES HIRTENGESPRECH, 

DARIN DIE HIRTEN DAMON UND HALTON DEN TOD 

CHRISTI UNTER DER PERSON DES HIRTEN DAPANIS 
WEITLÄUFTIG BETRAUREN. 


Eingang. 
Neulich auf die Wiefen kamen 
Damon, Halton, Hirten beid, 
Reimten füßlich beid zufammen, 
Waren voller Traurigkeit: 
Damon auf der Leyren leyret 
Und gar traurig fpielet vor; 
Drauf dann Halton auch nit feyret, 
Blies auf einem hohlen Rohr. 
Damon. 
Schenes Fräulein, Stimm der Wälden, 
Wohlberedte Nachtigall, 
Nit von Waffen noch von Helden 
Singend fchleiße deiwen Schall! 
Nur von Daphnis wolleft klingen: 
Schau, er liegt fchon kalt im Grab, 
Laßet uns den Stein umringen, 
Klagen dich, o fchener Knab! 
Halton. 
Ja fahr hin in Luft gefchwinde, 
Fahr in Luft, o Nachtigall, 
Und in aller Welt verkünde, 
Daphnis liege bleich und fahl; 
Ruf zum Grabe, ruf zufammen 
Gros und kleines Federvieh, 
Was von Vegeln wild und zahmen 
Sich der Stimm gebrauchet ie. 
Damon. 
Ja fchon dorten kommt gefahren, 
Dorten ein gemahlte Wolk; 
Sind in Wahrheit Flügelfcharen: 
Willkomm, fchones Federvolk! 
Eben ihr bei Zeiten kommen, 
Fliehet her zu diefem Stein, 
Euch zur Leich nun fetzt herummen, 
Trauret klaget ingemein. 
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Halton. 
Nur den fchenen Daphnis trauret: 
Daphnis hic vergraben liegt; 
Daphnis liegt im Stein vermauret: 
Daphnis nunmehr fpielet nicht. 
Eja laßet euch bedingen, 
Groß und kleine Vegelein! 
Eja thut von Herzen klingen 
Lauter trübe Liedelein! 
Damon. 
Schau, fchon ihre Zungen wetzen 
Groß und kleine Vegelein, 
Schon zur Leich herum fich fetzen, 
Legen ihre Flügel ein; 
Sie den fchenen Daphnis klagen, 
Klagen ihn gar trauriglich; 
Sie nun Leid von Herzen tragen, 
Weinen feufzen inniglich. 
Halten. 
Schau, die Marmorweiße Schwænen 
Schon auch fchmelzen ihren Schnee, 
Schmelzen ihn in lauter Thrænen, 
Zeugen großes Herzensweh; 
Schon fie faft in Zähren fchwimmen, 
Werdens nit mehr machen lang, 
Heben ihre letzte Stimmen: 
O wie reines Traurgefang! 
Damon. 
Daphnis, O du Kron der Hirten! 
Daphnis, du fo fchenes Blut! 
Dich die befte Sitten zierten, 
Wareft voller Tugend gut. 
Ach wer brachte dich zum Grabe? 
Wer fo Stahl und Eifenhart 
Ie doch dorfte brechen abe 
Solches Blümlein, folche Art? 
Halton. 

Klaget ihn, ihr Flüß und Bronnen! 
Klaget ihn, ibr Bächlein klar! 
Klaget ihn bei Mond und Sonnen 

Heimlich und auch offenbar. 
Klaget ihn, ihr Feld und Wiefen, 
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Stein und Felfen, Berg und Thal, 
So von Hirten unterwielen 
Freudig feyd zum Wiederfchall. 
Damon. 
Wer nach ihm will nunmehr brauchen 
Seine Leyr und Dulcian? 
Wer nach ihm fo lieblich hauchen 
Und die Pfeiflein blafen an? 
Pfeiflein da noch feine Bäcklein, 
Ruch und Athem kleben an, 
Ründer als die Purpurfchnecklein ; 
Gnug fie Niemand loben kann. 
Halton. 
Wer wird feine Schsflein weiden, 
Wer fie führen aus und ein? 
Wer von Binfen und von Weiden 
Flechten fchene Körbelein ? 
Wer uns auch die Kranken heilen? 
Wer die Völker taub und blind, 
So von vielen Land und Meilen 
Taglich zugeloflen find? 
Damon. 
Ach ihr Schzflein, ach ihr zahme 
Weiß und reine Wüllenzunft! 
Wann zun Felden Daphnis kame, 
Wir uns freuten feiner Kunft: 
Was dann ware krank und räudig, 
Er dann heilet gleicher Hand; 
Da war alles frifch und freudig: 
Frifch war auch der Sonnenbrand. 
Halton 
Wann zum Felde Daphnis kame, 
Weid und Heerd in Freuden war; 
Auch ihr alle, fchwach und lahme, 
Liefet ihm entgegen dar. 
Ach wie traurig ihr nun klaget, 
Suchet ihn mit Herzenleid; 
Kaum nun ihr die Kräuter naget, 
Kaum euch fchmecket Gras und Weid. 
Damon. 
Wann zum Felde Daphnis kame, 
Er gar lieblich fpielet auf; 
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Er der Sonnen oft benabme 
Ihren viel zu ftarken Lauf: 
Er mit Harpfen, er mit Leyren 
Hielt die Sonn und Himmel an; 
Luft und Wetter thæten feyren, 
Wind und Regen blieben ftahn. 
Halton. 
Wann zum Felde Daphnis kame 
Morgens zeitlich, Abends fpæt, 
Gleich mit feinem Blumenkrame 
Sich das Erdreich zeigen thæt; 
Scha@ner wurden alle Weiden, 
Süßer wurden Kraut und Gras 
Und auch weicher als die Seiden, 
We nur Daphnis nieder faß. 
Damon. 
Daphnis auf die befte Wiefen 
Führet feine Lämmerlein, 
Dann zu jenen, dann zu diefen 
Lind beraufchten Wäfferlein. 
Er dann durch die Bächlein wadet, 
Wufch die weiße Lämmerlein; 
Er fie fäubert, er fie badet 
Sammt den weißen Mütterlein. 
Halton. 
Daphnis merket nur ein einzig 
Schxflein dorten irrend gahn: 
Gleich verließ er neun und neunzig, 
Nahm fich nur des Einen an, 
Trug es wieder zu der Heerden, 
Und vor lauter Freuden fprang, 
Ladet feine Mitgefährten, 
Spielte daß es weit erklang., 
Damon. 
Schau, nun Luft und Wetter trauren: 
Daphnis nu nit fpielet mehr. 
O der vielen Regenfchauren! 
Schau, die Wolken weinen fehr. 
Ach, die Sonn fich gar verbirget, 
Löfcht in Zähren alles Licht, 
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Weil den Daphnis fie nun nirget 
Auf den Feld und Wiefen- ficht. 
Halton. 
Schau, die fchene Wiefen trauren, 
Suchen ihren fchenen Hirt; 
Gras und Kräuter gar verfauren: 
Saur und bitter alles wird. 
Groß und kleines Vieh zufammen 
Trank noch Speife nehmen kann; 
Die zur Weiden weinen kamen, 
Kraut noch Brunnen rührtens an. 
Damon. 
«Ach nur grafet, ach nur weidet!’ 
Ich fie dick vermahnen thu; 
«Nit fo fauer euch beleidet! 
Grafet, weidet, greifet zu!” ~ 
Sie doch ie mit nichten weiden, 
Ich vergebens mahnen thu; 
Sie fich dannoch gar beleiden, 
Noch kein Hærlein greifen zu. 
Halton. 
Meine Schzflein, meine Geißen 
Wahrlich find Betrübnisvoll, 
Liegend ihre Zeit verfchleißen , 
Laßen Darm und Magen hohl; 
Ich zum Weiden, ich zum Grafen 
Oftermahlen fie vermahn: 
Doch die Weid und grüne Wafen 
Bleiben unberähret ftahn. 
Damon. 


~ Schau, die große Flüß und Wäffer, 


40 


Schau, die kleineft Aederlein 
Nunmehr weinend fließen befler: 
Doch zun Klüften laufens ein; 
Sie die fchene Sonn ‚vermeiden, 
Haffen Licht und hellen Tag, 
Und bedeckt mit Dörn und Weiden 
Führen ftætes Leid und Klag. 
Halton. 
Schau, die feift und grüne Blätter. 


15. Sauber euch bekleidet 
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Grüne Näft und grüne Zweig 
Bei fo trübem Todtenwetter 
Schon auch werden welk und bleich; 
Grüner Saft ift ihn entgangen, 
Sind wie trockner Erdenftaub , 
Kaum an Bäumen bebend hangen, 
Bebend wie das Efpenlaub. 
Damon. 
Sich die Blümlein niederfenken, 
Sind fo gar und gar entfärbt; 
Todt zur Erden fie fich lenken: 
Sie das Wetter hat enterbt; 
Sie das Ihrig haben zahlet: 
Da nun liegens ungezählt. 
Ach wie ftundens vor gemahlet! 
Ach wie liegens ietzt verftellt! 
Halton. „ 
Auch fchon fterben Feld und Wiefen, 
Gras und Kräuter ohne Zahl; 
Schon von Bäumen kommt geriefen 
Starke Meng der Blätter fahl: 
Nackend fchon in Lüften fchiffen 
Manche Linden kahl und bloß; 
Blæße zeitlich hat begriffen 
Eich und Buchen lauberlos. 
Damon. 
Ach, die Bäum fich weinend zeigen, 
Weinend mancher Stamm und Naft; 
Weinend fie fich nieder neigen 
Nur mit lauter Leid belaft; 
Sie zu Threnen gar verkehren 
Allen ihren grünen Saft: 
Drum nur Gumm und gelbe Zähren 
Außen auf den Rinden haft, 
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Halton. 
Daphnis, wann ich dein gedenke, 
Deiner Qualen, deiner Noth, 
Ich mich matt zur Erden lenke, 
Thr&nen werden meine Brod; 
Mir die Threnen immer laufen, 
Werden meine Speis und Trank; 
Mir in Thr&nen gar erfaufen 
Manches Lied und Traurgefang. 
Damon. 
Was nun will man weiter klagen, 
Halton, liebfter Mitgefpan? 
Ich die Geigen will zerfchlagen: 
Schier ich nit mehr ftreichen kann. 
Schau, der Abend kommt mit Haufen: 
Laß die Schsflein kehren: heim; 
Laß auch deine Ried verfchnaufen, 
Laß verfchnaufen meine Reim. 
Halton. 
Schau, nun eben mir zerfpleißen 
Meine Pfeiflein, meine Ried; 
Will fie nunmehr gar zerfchmeißen: 
Ach ade, betrübtes Lied! 
Heim, ihr meine weiße Kinder! 
Heim, ihr meine Lämmerlein! 
Heim, ihr Schzflein! trett gefehwinder! 
Schwarze Stunden fallen ein. 
Befchluß. 
Alfo damals traurig fangen 
Damon, Halton, Hirten beid. 
Mond und Sternen kamen gangen: 
War auch ihnen eben Leid. 
«Weinet, meine Sternen, weinet! 
Weinet!” fprach der falbe Mon; 


35 «Wer doch hat es ie vermeinet, 


Daphnis müft zu Grabe gohn?* 
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O Ewigkeit, o Ewigkeit! 

Wie lang bift du, o Ewigkeit! 

Doch eilt zu dir fchnell unfre Zeit 
Gleich wie das Heerpferd zu dem Streit, 


Nach Haus der Bot, das Schiff zum Gftad, 


Der fchnelle Pfeil vom Bogen ab. 
O Ewigkeit, o Ewigkeit! 

Wie lang bift du, o Ewigkeit! 

Gleich wie an einer Kugel rund 


J 


All ganzer Welt Sandkörnlein rein; 

Wenns nur eins nähm all taufend Jahr, 

Nach dem wær nichts von dir fürwahr. 
O Ewigkeit, o Ewigkeit! 

Wie lang bift du, o Ewigkeit! 

In dir wenn nur all taufend Jahr 

Ein Aug vergöß ein kleinen Zahr, 

Würd wachfen Waßer folche Meng. 

Daß Erd und Himmel wer zu eng. 


Kein Anfang und kein End ift kund, 10 0 Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Alfo, o Ewigkcit, an dir Wie lang hift du, o Ewigkeit! 
Noch Ein- noch Ausgang finden wir. Der Sand im Meer und Tropfen all 
O Ewigkeit, o Ewigkeit! Sind nur cin Bruch der einen Zahl; 
Wie lang bift du, o Ewigkeit! Allein ſehwitat über dir umfunft 
Du bift ein Ring unendlich weit: 15 Die tieffte Meß- und Rechenkunft. 
Dein Mittelpunct heißt Allezeit, O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Niemahl der weite Umkreiß dein, Wie lang bift du, o Ewigkeit! 
Weil deiner nie kein End wird feyn. Hær, Menfch: fo lange Gott wird feyn, 
O Ewigkeit, o Ewigkeit! So lang wird feyn der Höllen Pein, 
Wie lang bift du, o Ewigkeit! 20 So lang wird feyn des Himmels Freud. 


Hinnehmen könnt ein Veglein klein 


O lange Freud! o langes Leid! 





JULIUS WILHELM ZINCKGREF. 


VERMANUNG ZUR DAPFFERKEIT, 
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Nach Form und Art der Elegien, deß grichifehen Poeten Tyrtei, welche der Lacedæmonier 
Feldoberften ihren Bürgern nnd Soldaten, ehe fie ins Treffen giengen, vorzulefen pflegten. 


Martini Opieii Teutfehe Poömata vnd Ariftarchus, Straßburg 1024. 42 S. 220 — 224. 


Den einer willkomm heift, dem er ent- 
gegen lacht, 


REin Tod ift leblicher, kein Tod wird 
mehr geehret, 

Als der, durch den das Heil deß Vatterlandts 
fich nehret, 
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Ihn inn die Arme nimpt, und doch zu- 
gleich veracht. 
Ein folcher ftehet fteiff! mit unverwendten 
Füffen, 
Er weichet niemandt nicht, fein Feinde 
weichen müffen, 
Ein folcher Mann der ift der Statt gemei- 
nes gut, 
Der Wiederfacher grauß, des Landts wehr- 
haffte Hut: 
Er kan der Schlachten Fluth bezwingen nach 
feim willen, 
Mit feiner gegenwart deß Feindes Trotze 
ftillen, 
Sein unverzagtes Hertz ift feinem Vatter- 
landt 
Ein unerftiegne Burg, deß Volckes rechte 
handt. 
Mit feines Leibes Maur fperrt er den wil- 
den Feinden 
Gleich vornen an der Spitz den zugang zu 
den Freunden, 
Verfchertzt die Freyheit nicht umb einen 
Hut voll Fleifch, 
Umb eine Handt voll Blut, umb einen 
Mundt voll Geift. 
Begert deß Lebens nicht uff niedrige ge- 
dinge, 
Helt unbarmhertziger Leut Gnade für ge- 
ringe, 
Sucht feiner Feindt Freundfchafft mit fei- 
nem fchaden nicht, 
Sein hohe Seel fteht nur uf Gottes gnad 
gericht. 
Es geh’ ihm, wie es woll’, er ift gerüft zu 
leiden 
Das gut und befe Glück; und weil er nicht 
kan meiden 
Das er doch entlich mus, das er nur ein- 
mahl kan, 
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Sucht er recht würdiglich fein Tod zu 


legen an. 
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Frifcht an die feinigen mit Worten und mit 
Wercken, 
Thut ihrer Tugend fchärff mit Fewerblicken 
ftercken, 
Und lehret fie, es fey viel befler einer 
fterb, 
Als daß das gantze Volck und Vatter- 
land verderh. 
Stirbt ungerochen nicht, weiß daß er wird 
zur Erden 
Todt uff feim todten Feindt liegendt gefun- 
den werden: 
Beforgt nit daß der Feindt Starck, er 
hingegen Schwach, 
Verleft fich auff die Stärck feiner ge- 
rechten fach. 
Die gute fach ihn træft, folt’ auch der Feind 
obfiegen, . 
So werd die Warheit doch mit nichten un- 
den liegen, 
Sein unfchuld felber fich zu einem Bürgen 
ftelt, B 
Daß fie doch endlich noch behalten werd 
das Feldt. 
Wann er die Winde nun ficht mit den Fähn- 
lin fpielen, 
Da thun erft Zorn und Luft all feine Adern 
fühlen, 
In dem er ficherift, daß der in feiner Macht 
Deß Feindes Leben hat, der feines felbft 
. nit acht. 
Acht für die befte Kunft, wann er nicht frey 
kan leben, 
Daß er doch fterbe frey: thut immer vor- 
warts Streben, 
Sein ungefeumbte Fauft macht beider fei- 
ten platz, ' 
Biß fie errungen hab den vorgefetzten 
Schatz, 
Geftraffet den Unbill durch zugelaßne Rache, 
Tringt durch, uff daß fie fich unüberwint- 
lich mache, 
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Und durch ein fchenen Sieg, oder ein 
fchenen Todt 
Sich hab verlicheret vor allem Feindes fpott. 
Wie ihr die Sonn, wann fie am aller tiefften 
ftehet 
Zum undergang geneigt, am aller greften 
fehet: 
So auch erzeiget fich in feinem letzten ftreit 
Sein unerschrocken Hertz mit dopler Herr- 
ligkeit: 
Vergiffet feiner felbft in feinem Geift ent- 
zücket, 
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Deß Himmels vorgefchmack des Lebens luft 


vertrücket, 
Erfüllt mit Ewigkeit, mit lauter frewdt 
entzündt, 
Durch feinen Tod die Furth zum rechten 
Leben findt. 
Es folgt das gantze Volck, das uff ihn thete 
bawen, 
Der Leichen trawrig nach, der Leichen von 
Jungfrawen 
(Den er ihr Ehr bewahrt, die er vor 
Schandt behüt) 
Mit Kronen auffgeziert, mit Blumen über- 
fchütt. 
Ihn klaget Jung und Alt, das Lande thut 
beweinen 
Zwar ihne nicht fo fehr, als felbft fich und 
die feinen, 
Die diefer Seul entfetzt, die diefen Arm 
verlohrn, 
So ihn zur uffenthalt und rettung war 
geborn. 
Sein Kinder und Gefchlecht feintwegen 
' hochgepriefen 
Geliebt von iederman, und iederman ge- 
wiefen 
Sein Grab, das dapfferkeit fürtrefflich zu- 
gericht, 
Erleuchtet durch der Ehr unaußlöfchliches 
Liecht. 
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Sein Ruhm füllt alle Landt: liegt fchon fein 
Leib vergraben, 
Bleibt doch fein Edler Nam an Himmel 
hoch erhaben, 
Erhaben an den Thron der wahren Herr- 
ligkeit, 
Umbgeben mit dem glautz unfterblicher 
Klarheit. 
Ein folchen hübfchen Tod befchert Gott 
nur den frommen: 
Wer Koechtifeh ift gefinnt, muß under 
Herren kommen, 
Die ihn mit einem zaum nach ihrem wil- 
len führn, 
Weil er der Freyheit müd fich felbft nit 
mag regirn. 
Seht den verdienten Lohn der Weichling 
und WVerrähter, 
Die fetzen auß dem gleiß der Redlichkeit 
der Vätter, 
Die das unfchuldige Blut der Nachkom- 
menheit 
Joch der frembden 
Dienftbarkeit. 
Es ift zulang gewart, fie werdens nicht ent- 


VerSclafen in das 


kommen, 
Es ift zu fpat gewehrt, wanns Hertz fehon 
ift genommen; 
Wann Wolluft, Geitz, Haß, Forcht hat 
diefe Feftung ein, 
All’ andre Feftungen gewiß vergeblich fein. 
O wee deß Hertzenleids! o wee deß fchwe- 
ren Leiden! 
Wo von dem Weib der Mann, vom Mann das 
Weib gefcheiden, 
Wo von den Elteren die zarte Kinderlein, 
Ein Freundt vom anderen verjagt, getrennt 
muß fein: 
Wo frembd’ Unkeufchheit man muß ihren 
wüften willen 
An feinen Töchteren und Weibern fehn er- 
füllen, 


507 


Darf drüber feuftzen nicht, darf weder 
fehn noch hern, 
Muß vor Troftlofigkeit dich in fich felbft 
verzehrn; 
Darff fich in feinem Creutz mit weinen 
j nicht ergetzen, 
Darf mit der Freyheit fich mit keinem 
threnen letzen, 
Wann von ihm weichen will der unge- 
| fchetzte Schatz: 
Muß leiden, daß ihn reit’ auch der ge- 
ringfte Fratz; 
Und mit dem Rücken dann das feinig noch 


anfehen, 
Und alfo ler und bloß an Bettelftabe 
gehen, 
Verlaffen Hauß und Hoff zu fampt dem 
Vatterlandt, 
Ziehen, da niemand ihm, er niemand ift 
bekant: 
Mit feinen Eltern graw, mit feiner lieben 
Frawen, 
Und unerzogner Zucht das bitter Elendt 
bawen, 
Bey iedermänniglich verfchmehet und ver- 
haßt, 
Und, wo er kommet hin, ein unwillkom- 
mer Gaft. 


Seins Stammens Achtbarkeit man drauffen 
wenig achtet, 
Vor Unmuth all’ anmuth der Schanheit ihn 
verfchmachtet, 
Wiemand fich fein annimbt, und meinet 
iederman, 
Gott nehme 'fich auch felbft keines ver- 
triebnen an, 
Mit einem wort, das recht Fegopfler diefer 
Erden, 
Der Außwäürffling der Welt er mag ge- 
nennet werden, 
Ein Stieffkind aller Frewd, fein Leben 
voller hohn 
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Ein recht Tragedia gefpielt durch ein 
. Perfon. 
Es fchewet keiner fich ihm Leide zu zufügen, 
Ihm zu -verweifen fein unfall, ibn zube- 
5 ` triegen, pa 
Wer ligt der ligt, vor ihm laufft männig- 
lich vorbey, 
Denckt nicht, wie nah vieleicht fein cigen 
unglück fey. 
410 O wee und aber wee, wann noch die füll 
deß kummers 
Den harten ftandt befchleuft, der Hunger 
alles Hungers, 
Wo man deß Trofts beraubt, deß wah- 
ren Seelen-brot. 
Ein folches Volck das ift gleich als leben- 
dig todt. 


Drumb gehet dapffer an, Ihr meine 
Kriegsgenoffen, 
Schlagt ritterlich darein; ewr Leben unver. 
droffen 
Vors Watterlandt uflfetzt, von dem ihr 
folches auch 
Zuvor empfangen habt, das ift der Tugent 
Brauch. 
Ewr Hertz und Augen laft mit Eiferflam- 
men brennen, 
Keiner vom andern fich menfchlich Gewalt 
laß trennen, 
Keiner den anderen durch Kleinmuth ja 
erfchreck, 
Noch durch fein flucht im Hær ein un- 
ordnung erweck. 
35 Kan er nit fechten mehr, er doch mit 
feiner Stimme, 
Kan er nit rufen mehr, mit feiner Augen 
Grimme 
Den Feinden abbruch thue, in feinem 
Heldenmuth 
Nur wünfchendt, daß er thewr verkauffen 
meg fein Blut. - 
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Ein ieder fey bedacht, wie er das Lob erwerbe, Daß ihn der Tode ſelbſt auch ia dem 
Daß er in Mannlicher poftur und ftellung Tode Zier, 
fterbe, Und man inn feim Geficht fein Ernft noch 
An feinen orth befteh feft mit den Füllen leben fpür. 
fein, 5 So muß, wer Tyranney geübriget will leben, 
Und beiß die Zähn zufamm und beide Er feines Lebens fich freywillig vor be- 
lefitzen ein: geben, 
Daß feine Wunden fich Lobwirdig all be- Wer nur deß Todts begert, wer nur frifch 
finden geht anhin, 
Davornen uff der Bruft, und keine nicht 10 Der hat den Sieg, und dann das Leben 
dahinden, zu gewin. 
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1. Alß den wohnt ein fchen wirth in einem 
Die Schoenbeit fleicht hinweg al wer fie fchenen Hauß. 
nie gewefen, 
Wer fie mit tugent fchmückt, ift felig und 1% * 
| genefen: [auß, Was in der Welt die Sonn’, in der Sonn’ 
AIB den fteht alles wohl, und fhet hurtig ift das Liecht, 


šili 


In dem Liechť ift der glantz, in dem glantz 
ift die hitze: 

Das ift uns Menfchen auch die wahre liebes 
pflicht, 

Und ein getrewes Hertz’: es ift nichts nicht 
fo nütze. 

O wie glückfelig ift, auch in dem hæchften 


fchmertzen, 


* 


Der, dem ein trewer Freund mit liebes 
brunft von Hertzen 
Ohn falfch ift zugethan! ein folchen in der 
noth 
Und widerwertigkeit halt’ ich für einen 


Gott. 


Ill. AUFF LEYD KOMPT FREUD. 


SEy wolgemuth, laß trawren fein, 
Auff Regen folget Sonnenfchein, 
Es gibet endtlich doch das Glück 
Nach toben einen guten Blick. 

Vor hat der rauhe Winter fich 
An uns erzeiget grimmiglich,' 

Der gantzen Welt Revier gar tieff 
In einem harten Traume fchlieff. 

Weil aber ietzt der Sonnen Liecht 
Mit vollem Glantz heraufler bricht, 
Und an dem Himmel hæher fteigt, 
Auch alles frelich fich erzeygt, 

Das froftig Eyß muß gantz vergehn, 
Der Schnee kan gar nicht mehr beftehn, 
Favonius der zarte Windt 
Sich wider auff die Felder findt, 

Die Saate gehet auff mit macht, 
Das Graße grünt in vollem Pracht, 
Die Bäume fchlagen wieder auß, 

Die Blumen machen fich herauß, 
Das Vieh in Felden inniglich, 
Das Wild in Püfchen frewet fich, 
Der Vegel fchaar fich frelich fchwingt, 
Und lieblich in den Lüfften fingt, 

So ftelle du auch trawren ein, 

Mein Hertz, und laß dein Zagen fein, 
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Vertrawe Gott, und glaube feft 
Daß er die feinen nicht verleft. 

Ulyffes auch, der freye Heldt, 

Nach dem er zehn Jahr in dem. Feldt 
Vor Troja feine Macht verfucht, 
Zog noch zehn Jahr umb in der flucht. 

Durch widerwertigkeit im Meer, 
Ward er geworffen hin und her, 

Noch blieb er ftandthafft .allezeit, 
In Noth und Todt, in Lieb und Leydt. 

Die Circe mit der Zauberkunft, 
Bracht ihn niemals zu ihrer Gunft, 
Auch der Sirenen füfer Mundt 
Und Harfen ihn nicht halten kundt, 

Er warf doch endtlich von fich noch 
Des rauhen Lebens fchweres Joch, 
Penelopen er wieder fandt, 

Und Ithacen fein Vatterland, 

So biß du auch getroft, mein Hertz, 
Und überfteh des Glückes fchertz, 
Traw Gott, fey nur auff ihn bedacht, 
Die Hoffnung nicht zu fchanden macht. 


IV. 


Alhier in diefer wüften Heyd’ 

Ift gar kein Menfch nicht weit und breit, 

Die wilden Thier allein 

Die feh’ ich felbft Mitleiden tragen, 

Die Vegel trawrig feyn, 

Und mich mit fehwacher Stimme klagen, 

Die kalten Brunnen ftärcker flieffen, 

Viel Threnen gleichsfals zu vergieffen. 
Stein, Wälder, Wiefen, Feld und Thal 

Hær ich beklagen meinen Fall; 

Sie fühlen meine Pein, 

Die Schafe wollen gar nichts weiden; 


24. Ausg. v. 1624. Uberschrift Sylviana oder Hirten- 
klage. 26. Befindt fich kein Menfch 28. Mit 
meinem Leyd 30. Beginnen auch mich zubeklagen, 
32. Mit mir viel Threnen 34. Mir antworten mit 
hellem Schall, 36. 


Enthalten fich von ihrem werden, 


35. Die Schafe trawrig fein, 
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Du, Delia, allein f 

Wirft nicht beweget durch mein Leiden, 
Du Kron und Zier der Schæfferinnen, 
Du ftrenge Fürftin meiner Sinnen. 

In dich hab’ ich mein Ziel gericht, 
Mein einig All, meins Lebens Liecht: 
Nun hat des Glückes Neid 
Von deiner Seiten mich gerilen; 
Drumb wündfch’ ich diefer Zeit 
Nicht mehr des Lebens zu genieflen; 
Vom Tode nur werd’ ich bekommen 
Die Freyheit fo du mir genommen. 

Laß ich gleich aber diefe Welt, 
Wird meine Trew doch nicht gefellt; 
Die Liebe gegen dir 
Hab’ ich an manchen Baum gefchnitten ; 
Da fieht man für und für 
Was ich vor Angft und Pein erlitten: 
So lang’ Arcadia wird ftehen 
Soll auch mein Name nicht vergehen. 

Es tritt Diana felber hin, 

Mein Grab zu machen.in das grün; 
Die Göttin Flora geht 

Sich nach Violen umbzufchawen, 
Mein Leichftein ift erhebt, 

Darein die Nymphen werden hawen: 
Hier hat den Geift dahin gegeben 
Den feine Liebfte bracht umbs Leben. 


V. 


In irgend zu erfragen 

Ein Schæffer umb den Rein, 
Der fehnlich fich beklagen 
Muß über Liebespein, 

Der wird mir müflen weichen, 
Ich weis fie plagt mich mehr: 


11. Vom Todt allein 16. Mt an viel 

18. Angft} Schmertz 
27. Allbier den Geift hat 
aufgegeben, 30. Ausg. v. 1624. Uberschr. Hitten- 
-Lied. UR die Melodey, Aupres du bord de Seine. 
22. an dem 


9. jederzeit 
Bäumen eingefchnitten , 
25. fchon da fteht, 


26. fie plagt mich] ich brenne 
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Niemand iſt mir zu gleichen, 
Und liebt er noch fo fehr. 

Es ift vorbey gegangen 
Faft ietzt ein volles Jahr, 
Daß Phyllis mich gefangen 
Mit Liebe gantz und gar; 
Daß fie mir hat genommen 
Gedancken, Muth und Sinn: 
Ein Jahr ifts daß ich kommen 
In ihre Liebe bin. 

Seyt dem bin ich verwirret 
Gewefen für und für, 

Es haben auch geirret . 

Die Schaffe neben mir; 

Das Feldt hab’ ich verlaffen, 
Gelebt in Einfamkeit, 

Hab’ alles müffen haen 
Worumb ein Menfch fich frewt. 

Nichts hab’ ich können fingen 
Als nur ihr klares Liecht; 
Von ihr hab’ ich zu klingen 
Die Lauten abgericht; 

Wie fehr ich fie muß lieben, 
Und ihre groffe Ziehr 

Das hab’ ich faft gefchrieben 
An alle Bäwm’ allhier. ` 

Kein Trincken und kein Effen, 
Ja nichts hat mir behagt, 

Ich bin nur ftets gefeflen, 
Und habe mich beklagt; 

In diefem fchweren Orden 
Verendert alles fich, 

Die Herd’ ift mager worden, 
Und ich bin nieht mehr ich. 

Sie aber hat die Sinnen 
Weit von mir abgekehrt, 

Ift gar nicht zu gewinnen, 
Als wer’ ich ihr nicht werth; 





3. Es fein Å. Ietzund zwey volle 9. Zwey 11. Seit- 
her 18. Was fonft der Hirten Frewdt. 20. von 
dem klaren 24. Wie viel ich uff fie halt, 26. im 
Wald. 29. nur ftets] allein 32. Eft alles umb- 
gewendt, 34. Mich niemandt faft mehr kent. 


Da doch was ich gefungen 
Im Brittenland erfchallt, 

Und auch mein Thon gedrungen 
Biß durch den Behmer Waldt. 
So hab’ ich auch darneben, 

Ich habe was bey mir, 

Das ich nicht wolte geben 

Umb alles Vieh allhier 

Das an des Neckers Rande 

Im grünen Grafe geht: 

Mein Lob wird auff dem Lande 

Und in der Stadt erhaht. 
Iedoch nach diefem allen 

Frag’ ich nicht fonders viel, 

Der Phyllis zu gefallen 

Ich einig fingen wil, 

Weil nichts ift das auf Erden 

Mir ohne fie gefellt; 

Kan ihre Gunft mir werden, 

So hab’ ich alle Welt. 


vi. 

letzund kömpt die Nacht herbey, 
Vieh und Menfchen werden frey, 
Die gewüntfchte Ruh geht an; 
Meine Sorge kömpt heran. 

Schone gläntzt der Mondenfchein, 
Und die güldnen Sternelein; 

Froh ift alles weit und breit, 
Ich nur bin in Trawrigkeit. 

Zweene mangeln überall 
An der fchenen Sternen Zahl; 
Diefe Sternen die ich meyn’ 

Ift der Liebften Augenfchein. 

Nach dem Monden frag’ ich nicht, 
Tunckel ift der Sternen Liecht; 
Weil fich von mir weggewendt 
Afteris, mein Firmament. 





3. Und meine Stimm 11. Nam 17. Ohn fie mir 
»ichts 18. Sey, was es fey, 20. Hab ich die 
gantze 22. Ausg. v. 16924. Uberschr. Ein Anders 
(Lied). 33. Die aween Sternen, fo 34. Sind 


d. L. Aügelein. 
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Wann fich aber neigt zu mir 
Diefer meiner Sonnen Ziehr, 
Acht’ ich es das befte feyn, 
Das kein Stern noch Monde fchein. 


Vi 


Kompt laßt uns ausfpatzieren, 
Zu hæren durch den Waldt 
Die Vogel mufieiren, 

Daß Berg und Thal erfchallt. 

Wol dem der frey kan fingen, 
Wie ihr, ihr Volck der Lufft; 
Mag feine Stimme fchwingen 
Zu der auff die er hofft. 

Ich werde nicht erheret, 
Schrey ich gleich ohne Rhu; 
Die fo mich fingen lehret 
Stopfit felbft die Ohren zu. 

Mehr wol dem, der frey Ichet, 
Wie du, du leichte Schar, 

In Troft und Angft nicht fchwebet, 
Ift aufer der Gefahr. 

Ihr werdet zwar umbgangen, 
Doch helt man euch in werth; 
Ich bin von der gefangen 
Die meiner nicht begehrt. 

Ihr könnt noch Mittel finden, 
Entfliehen aus der Pein; 

Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erlæfet feyn. 


Viii. ALS HERREN KIRCHNERN SEINE TOCHTER 


MARIA THEODORA GEBOREN WARD. 


Komm, liebes Kind, komm, komm; der 
Lentz kömpt auch gegangen, 





1. naht 


6. Ausg. v. 1624. Uberschr. Ein anders 


(Lied), auff die Melodey, Allons dans ce boccage. 


8. in dem 
18. felbft] gantz 
werd zwar hindergangen, 


24. Angft] furcht 


16. Wie hoch ich fchreren thue, 
3. Ihr 
26. Noch folgende Strophe. 


Zu letzt ich bin in leiden, Ihr feit in luft und 
fchertz, Ibr fingt auß luft und frenden, Und ich 


auß angft und fchmertz. 
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Der weiffe Weftwind kömpt, der Erden 
grünes Kleid 
Macht daß man nun vergißt des grawen 
Winters Leid; 
Die Sonne frewet fich, wird röhter auff den 
Wangen. 
Komm, liebes Kind, komm, komm; die 
Lerche kömpt mit Prangen 
Gezogen in die Luft, und fingt aus Frelig- 
keit, 
Das Wieh geht wieder aus, die Welt ift 
gantz erfrewt; 
Komm auch, man wartet dein mit fehnuli- 
chem Verlangen. 
Nun ift es richtig? ja. wilkommen, zwar 
du Laft 
Der Mutter die dich trug, doch ietzt ihr 
liebfter Gaft: 
Wirftu die Frömmigkeit, die fie hat, an 
dir haben, 
Des Waters fchenen Geift, mit dem der 
Himmel ihn 
So reichlich ausgeziert, fo werden wol 
forthin 
wenig gleiche feyn an allen hohen 
Gaben. 


Dir 


IX. 


Ich empfinde faft ein Grawen 
Daß ich, Plato, für und für 
Bin gefeflen über dir; 
Es ift Zeit hinaus zu fchawen, 
Und fich bey den frifchen Quellen 
In dem grünen zu ergehn, 
Wo die fchw@nen Blumen ftehn, 
Und die Fifcher Netze Stellen. 
Worzu dienet das ftudieren 
Als zu lauter Ungemach? 
Unter deffen laufft die Bach 
Unfers Lebens das wir führen, 








23. wol] Ansgg-v. 1629. 1644 1648. dir 25. Dir] Gar 
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Ehe wir es inne werden, 
Auff ihr letztes Ende hin, 
Dann kömpt ohne Geift und Sinn 
Diefes alles in die Erden. 

Hola, Junger, geh’ und frage 
Wo der befte Trunck mag feyn, 
Nimb den Krug, und fülle Wein. 
Alles Trawren, Leid unnd Klage 
Wie wir Menfchen tæglich haben 
Eh’ uns Clotho fort geraflt 
Wil ich in den füffen Saflt 
Den die Traube giebt vergraben. 

Kauffe gleichfals auch Melonen, 
Und vergieß des Zuckers nicht; 
Schawe nur daß nichts gebricht. 
Jener mag der Heller ſehonen, 

Der bey feinem Gold’ und Schätzen 
Tolle fich zu krencken pflegt, 

Und nicht fatt zu Bette legt; 

Ich wil weil ich kan mich letzen. 

Bitte meine gute Brüder 
Auff die Mufic und ein Glaß: 
Nichts fchiekt, dünckt mich, nicht fich baß 
Als gut Tranck unnd gute Lieder. 
Laß’ ich gleich nicht viel zu erben, 
Ey fo hab’ ich edien Wein; 

Wil mit andern luftig feyn, 
Muß ich gleich alleine fterben. 


X. 


Ihr, Himmel, Luft und Wind, ihr Hügel 
voll von Schatten, 

Ihr Hainen, ihr Gepüfch, und du, du edler 
Wein, 

Ihr frifchen Brunnen ihr fo reich am Wafer 
feyn, . 

Ihr Wüften die ihr ftets müßt an der Son- 
nen braten, 





23. Ausg. v. 1644. 1648. Kein ding fchickt fich, 
dünckt mich, baß 24. Als ein Trunck 25. gleich] 
fehon 28. Wann ich gl. allein muß 
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Ihr durch den weiflen Thaw bereifften 
fchenen Saaten, 
Ihr Helen voller Moß, ihr auflgeritzten 
Stein’, 
Ihr Felder welche ziert der zarten Blumen 
Schein, 
Ihr Felfen wo die Reim’ am beften mir ge- 
rathen, 
Weil ich ja Flavien, das ich noch nie 
thun können, 
Muß geben gute Nacht, und gleichwol Muth 
und Sinnen 
Sich förchten allezeit, und weichen hinter fich, 
So bitt’ ich Himmel, Lüflt, Wind, Hügel, 
Hainen, Wälder, 
Wein, Brunnen, Wüfteney, Saat, Helen, 
Steine, Felder 
Und Felfen fagt es ihr, fagt, fagt es ihr 
vor mich. 


XI. 


Ich wil diß halbe mich, was wir den Cör- 
per nennen, 
Diß mein geringftes Theil, verzehren durch 
die Glut, [Muth 
Wil wie Alcmenen Sohn mit unverwandtem 
Hier diefe meine Laft, den fchnæden Leib, 
verbrennen, 
Den Himmel auff zu gehn: mein Geift be- 
ginnt zu rennen 
Aufl etwas beflers zu. diß Fleifch, die Hand 
voll Blut, 
Muß ausgetaufchet feyn vor ein viel befler 
Gut, 
Das fterbliche Vernunft und Fleifch und 
Blut nicht kennen. 
Mein Liecht entzünde mich mit deiner 
` Augen Brunft, 
Auff daß ich diefer Haut, des finftern Lei- 
bes Dunft, 


14. P. d. D. Poeterey Cap. VIL Luflt, 
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Des Kerckers voller Wuft und Grawens, 


werd’ entnommen, 
Und ledig, frey und loß, der Schwach- 
heit abgethan, 


Weit über alle Lufft und Himmel fliegen 


kan 
Die Schenheit an zu fehn von der die deine 
kommen. 


Xil. AUS DEN TROST-GETICHTEN IN WIDERWER- 
TIGKEIT DES KRIEGES. 
Schluß des anderen Buches. 


Des Donners harte Krafft, wie die Gelehr- 


ten fagen, 
Pflegt in den Lorberbaum gar nimmer ein- 
zufchlagen: 
So ift auch für der Macht des Glückes 
ieder Zeit 


Der Tugend grünes Laub verfichert und 
befreyt. 
Sie leßt fich fonderlich im Creutz und Un- 
glück fehen: 
Wann alles knackt und bricht, wann alle 
Winde wehen, 
Wann Sturm und Wetter kömpt, da tritt 
fie dann herein, 
Macht daß ein ieder fchawt auff fie und 
ihren Schein. 
Die Sternen pflegen fich bay Tage nicht zu 
rühren, 
Bey Nachte fiht man fie den gantzen Him- 
mel zieren: 
So ift die Tugend auch wann fie zu 
. fchaffen kriegt, 
Die fonft zu guter Zeit wie gleich ver- 
graben ligt. 
Sie helt des Glückes Zorn für lauter Schimpfl 
und Schertzen, 
Sie wird durch keine Qual, durch keine 
Leibes-Schmertzen 
Aus ihrer Burg verjagt:- Sie gibt fich 
nimmer bloß, 
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Kein Streit noch Widerpart ift ihrer 
Macht zu groß. 
Wie folte fie auch nicht Gedult in Leiden 
haben? 
Wir wiflen ja gar wol von den Spartaner- 
-Knaben 
Wie fehr man ihnen hat mit Schlagen 
zugefetzt, 
Noch gleichwol haben fie kein Auge nicht 
genetzt. 
Die Frawen pflegten auch in Indien vor- 
zeiten, 


Nachdem ihr Mann verfchied, felbft unter 
fich zu ftreiten, 
Die vor die Liebfte dann von allen ward 
erkandt, 
Sprang zu ihm in die Glut, und ward 
mit ihm verbrandt. 
Wie fol doch manches Weib in ihren Kin- 
desnethen 
So übermännlich feyn, und auch gar kaum 
errethen 
In ihrem Angelicht‘, ob fchon die Laft fie 
dringt; 
Da ihr Gefchlechte doch verzagt feyn mit 
fich bringt. 
Was fihet man auch nicht die wilden Thiere 
leiden? 
herumb in allen dicken 
Heyden, 
Durch Hecken, Pufch und Berg? Was 
Hunger ftehn fie aus? 
Wie fchlegt Reiff, Eiß und Schnee zu 
Winter in ihr Haus? 
Was dulden fie doch nicht von wegen ihrer 
Jungen? 
Wie werden fie von uns nicht ohne Blut 
bezwungen? 
Dif heit die Stirne für, das fchärffet 
feinen Zahn, 
Das fpitzt fein ftarckes Horn, das fpricht 
die Klawen an: 


Wie lauffen fie 
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Was fehwach und furchtfam ift bebilfft fich. 
mit dem Laufen: 


Die Löwen halten Fuß: So ift es mit dem 


Hauffen 
5 Der Menfchen auch bewandt: Wer fchew 
i ift, fucht den Steg 


Auff den der Feind nicht kan, und wirfft 
den Schild hinweg. 
Gleich wie der Wind die Sprew biß in die 


10 Luſſten führet, 
Und ftrewt fie hin und her, den Weitzen 
nicht berühret: 
So nimbt ein feiger Menfch gar leichtlich 
das" Panier 
18 Das auch ein Hafe fucht; Ein Heldt fteht 
nach Gebür, 
Thut nichts das fchändlich ift, und das fich 
nicht geziemet, 
Weicht von der Tugend nicht. Ift Cato 
20 gleich herühmet, 


So füllt er endlich doch in Ungerechtig- 
keit, 
Umb daß er aus der Welt fich reiflet 
vor der Zeit. 
25 Es ift wol Lobens werth daß er den grei- 
fen Haaren, 
Den Augen die für nichts noch ie erfchrocken 
waren 
Zur Schmach, dem Cefar nicht zu Fuffe 
fallen wil . 
Und überwunden feyn, das Ander’ ift zu 
viel. 
Er fticht fich erftlich felbft, und als man 
ihn verbunden, 
zu Muß doch das Pfilafter fort, er reiflet in 
die Wunden, 
Wirfft wie ein toller Hund die Därmer 
in die Schoß, 
Und leßt den ftoltzen Geift aus feinem 
Kercker loß. 
Ein Kriegsmann darf nicht fort, es fey dann 


zugegeben 
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Durch feinen Capitäin; Wir follen aus dem 
í Leben, 
Es gehe wie eswil, auch eher nichtentfliehn 
Biß uns des Lebens Herr erlaubet fort- 
zuziehn. 
Maß Tullius wicht auch mehr als ihm an- 
fteht klagen, 
Nachdem ihn Clodius wil aus der Stadt 
verjagen? 
Wie weibifch ftellt fich doch der fonften 
groffe Mann? 
Er zeucht fo feltzam auff, hat alte Klei- 
der an, _ 
Ift bleich, er feufftzet, weynt, fällt allen 
zu den Füffen, 
Daß, die er beugen wil, der Kleinmuth 
lachen müffen. 
So ftürtzt den tapffern Sinn die eigene 
Gefahr, 
Der vor fo unverzagt in frembden Fäl- 
len war. 
Was fol, du wahres Bild der wolberedten 
Zungen, 
Was fol doch diefes feyn? Wo wirft du 
weg gedrungen? _ 
Von meinem Rom: von Rom? Ift Rom 
| die gantze Welt? 
Ift nicht noch hier und dar genugfam Land 
, und Feld? 
Was fpricht dein Socrates, nach dem er 
fol bekennen, 
Von welcher Gegendt er fich pflege her zu 
nennen? 
Ich? fagt er: von der Welt. Ein witziger 
Verftand 
Helt alles was hier ift vor unfer Vaterland, 
Ift nirgend frembder Gaft, ift überall da- 
heime: 
Kein Platz ift weit und breit dahin er fich 
nicht reime, 


18. Breßl. Ausg. die einige G., Amsterd. nur einig die G. 


SIEBZEHNTES JAHRHUNDERT. 


15 


20 


25 


30 


40 


324 


So fahren ficherlich ietzt hin ietzt wie- 
der her è 
Die Vægel durch die Lufft, die Fifche 
durch das Meer. 
Ift auffen-feyn fo viel? Was thun wir die 
' wir reyfen? 
Wir pflegen uns gewiß gutwillig zu ver- 
weiſen. 
Ift nicht der ſehene Baw der Erden das 
Gemach 
Und ftoltze Haus für uns? der Himmel 
unfer Dach? s 
Ift nicht die Sonne gut zu fpiegeln die Ge- 
fichter, 
Muß ja ein Spiegel feyn? Sind uns nicht 
helle Liechter 
Am Himmel auffgefteckt, viel taufend an 


der Zahl? 
Ift nicht das grüne Feld ein wolgeputzter 
Saal 
Mit Blumen außgewirckt, mit Bäumen fchen 
umbringet? 
Ift nicht die volle See die reichlich Speife 
bringet, 
Die Brunnen klaren Tranck? Ift Mittag, 
Mitternacht, 


Ift Auffgang, Niedergang nicht weit ge- 
nung gemacht? 
Ein enger Sinn left fich an einen Winckel 
binden, 
Und meynt es fey kein Ort mehr in der Welt 
zu finden 
Da auch gut wohnen ift; Dafelbft ift Noth 
und Pein 
Wo Tugend, wo Gedult, wo Langmut 
nicht kan feyn. 
Der Freunde wegen auch fich kräncken und 


betrüben 
Daß die genommen find, das heiffet alfo 
lieben 
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Wie einer den ein Weib erquicket und 
ergetzt, 
Der alle feine Luft auf die Berührung 
Setzt. 
Derliebet feinen Freund, der, wann er fchon 
muß fcheiden, 
Ihn gleichwol bey fich hat, und durch Ge- 
fahr und Leiden 
In feinem Hertzen trægt, fich da mit ihm 
befpricht: 
Den nimbt kein Abfchied weg, der Todt 
auch felber nicht. 
Kömpt nun das Unglück her, und heißt uns 
Urlaub nehmen, 
Wir wollen gerne gehn, und uns mit nich- 
ten gremen; 
Es zeucht doch diefen fort der lange 
widerftrebt. 
Wer ift ein Pilgram hier? Ein ieder fo 
da lebt. 
Hinauff und über uns fol unfrer Sinn fich 
richten, 
Sol lernen Haß und Neid und allen Fall 
vernichten, 
Sol immer eines feyn, nicht zittern und 
nicht flehn, 
Wie kleine Kinder thun, wann daß fie 
Larven fehn. 
Es find auch anders nichts als Larven alle 
Sachen 
Umb welcher willen wir uns Leid und Kum- 
mer machen: 
Des leichten Glückes Gunft ift wie des 
Meeres Schaum, 
Der braufet und zergeht; ift wie, ein 
füffer Traum, 
Der che man erwacht entwifchet aus den 
Sinnen. 
Laß etwas unfer feyn das wir behalten 
können, 
Das nicht verlohren wird, das immer eigen 
bleibt, 
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Das keine Fewersbrunft, kein Schiffbruch 
von uns treibt. 


` Der Feind hat dir dein Schloß, dein Haus 


K 


10 


40 


hinweg geriflen: 
Fleuch in der Mannheit Burg, die wird er 
nicht befchieffen. 
Er hat den Tempel dir verwüftet aus 
und aus: 
GOtt fehleuft fich nirgend ein, fey du 
fein reines Haus. 
Er hat dich von der Luft der Bücher weg- 
getrieben: 
Schaw ob du in das Buch des Lebens bift 
gefchrieben. 
Er hat den Acker dir verheeret weit und 
breit: 
Der Acker des Gemüts tregt auch bey 
Winterszeit. 
Er hat die Tochter dir durch Noth und 
Zwang gefchändet: 
Gut, daß er es nur nicht mit ihrer Gunft 
vollendet. 
Er bat dein Weib erwürgt: Viel wünd- 
fchen ihnen das. 
Er hat dein Kind entleibt: Der Menfch 
ift Hew und Graß. 
Er hat das Vieh hinweg: Das Brot ift doch 
verblieben. 
Er hat das Brot auch fort: Der Todt wird 
keinen Dieben. 
Er hat dein Geld geraubt: Behalt du nur 
den Muth. 
Er hat dich felbft verwundt: Die Tugend 
gibt kein Blut; 
Man mag fie wie man wil, verfolgen, neiden, 
haflen, 
Sie helt ihr grofles Wort: Sich nicht 
bewegen laffen: 
Ift einer Eichen gleich, ie öffter man fie 
fchlagt, 
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Ie mehr man fie behäwt, ie mehr fie 
äfte tragt. 
Sie ift wol ausgeübt fich hoch empor zu 
fchwingen , 
Mit Flügeln der Vernunflt, von diefen fchwa- 
chen Dingen; 
Dient GOtt, ehrt ihn allein, thut nur 
was ihm behagt, 
Ift über alle Macht, wird keines Men- 
fchen Magd. 
Sie fteht und wird auch ſtehn. Im Hertzen 
ligt verborgen 
Was nicht genommen ‘wird, was frey ift 
aller Sorgen: 
Diß was hierauffen ift, was niemand 
halten kan, 
Mag fliehen wann es wil; es geht uns 
gar nicht an. 


* 


Xili. AUFF DIE WEISE DES HUNDERT UNND 


VIERDTEN 


ÄAUf, auf mein Hertz’, und du, mein 
gantzer Sinn, 

Wirff alles das was Welt ift, von dir hin: 

Im fall du wilt was Göttlich ift erlangen, 

So laß den Leib in dem du bift gefangen: 

Die Seele muß von dem gefaubert feyn 

Was nichts nicht ift als nur ein falfcher 
Schein, 

Muß durch den Zaum der Tugend dämpflen 
können 

Die fchnede Luft der eufferlichen Sinnen, 

Ein ieder Menfch hat etwas das er liebt, 

Das einen Glantz der Schenheit von fich gibt: 

Der fuchet Geld, und trawet lich den 
Wellen; 

Der græbet faft biß an den Schlund der 
Höllen; 

Viel machen fich durch Kriegesthat bekandt, 

Und ftehn getroft für Gott und für ihr Land: 


PSALMS. 
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Der dencket hoch, und ftrebet gantz nach 
ehren; 

Und jener laßt die Liebe fich bethæren. 
Indeffen bricht das Alter bey uns ein, 
In dem man pflegt umb nichts bemüht zu feyn; 
Eh’ als wir es recht mægen innen werden, 
So kömpt der Todt, und rafft uns von 

der Erden. 
Wer aber gantz dem Leib’ ift abgethan, 
Und nimpt fich nur der Himmels-forgen an, 
Setzt allen Troft auff feines Gottes Gnaden, 
Dem kan noch Welt, noch Tod, noch Teuffel 
fchaden. 

Den Ancker hat der Noa eingefenckt, 
Da als er war mit Lufft und See verfchrenckt; 
Der groffe Troft hat Abraham erquicket, 
Als er fein Schwerdt nach Ifaac gezücket. 
Der Glaube mus von Gott erbeten feyn, 
Der einig macht, daß keine Noth noch Pein, 
Und Todes Angft auch den geringften 

Schmertzen 
Erwecken kan in frommer Leute Hertzen. 
Drumb ſehaw', O Menfch, hinauf und 
über dich, 
Nach dem was nicht den Augen zeiget fich, 
Was niemand kan befchlieffen 
Schrancken 
Der Sterbligkeit und flüchtigen Gedancken. 
Vollbringft du das, mein Hertz’, und du, 
mein Sinn, 
Und legft die Laft der Erden von dir hin, 
Sagft ab dem Leib’ in dem du bift gefangen, 
So wird Gott dich, und du wirft Gott er- 
langen. 


in den 


XIV. 


WEr Gott das Hertze giebet 
So nie dich von ihm trennt, 
Und eine Seele liebet 

Die keine Falfchheit kennt, 
Der mag ohn Sorgen wachen, 
Mag fchlaffen wie er wil, 
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Weil feine rechte fachen 

Gehn auff ein guetes Ziehl. 
Laß befe Zungen fprechen 

Was ihnen nur gefellt, 

Laß Neidt und Eifer ftechen, 

Laß toben alle Welt, 

So wirdt er dennoch machen 

Was fein gemüte wil, 

Weil feine rechte fachen 

Gehn auff ein guetes Ziehl. 
Ich lege Neidt und haßen 

Beftendig unter mich, 

Und ftelle thun und laffen, 

O Gott, allein auff dich, 

Du wirft es alles machen, 

Thun was mein Hertze wil, 

Weil feine rechte fachen 

Gehn auff ein guetes Ziehl 


xv. 

O Wol dem der die rechte Zeit 

In allen dingen fiehet, 

Und nicht nach dem was allbereit 

Hinweg ift fich bemühet, 

Der kennet was er lieben foll, 

Und was er foll verlaflen; 

Er lebet frey und allzeit wol, 

Und darff fich felbft nicht haffen. 
Die Göttin der Gelegenheit 

Ift fornen nur mit Haaren, 

Im Nacken bleibt fie kahl allzeit; 

Drumb laß fie ja nicht fahren 

Weil du fie bei der Stirnen haft; 

Der Tag geht eilends nieder, 

Die Stunden lauffen ohne Raft, 

Und kommen gantz nicht wieder. 


XVI. 


Irt mein hertze gleich verliebet 

In ein fchlechtes mægdelein, 

Die mich træftet undt betrübet, 
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Soll ich darumb unrecht feyn? 
Liebfte, deiner fehænheit liecht 
Mindert fich durch einfalt nicht. 
Was das Glücke dir nicht fchencket, 
Das verdient doch deine ziehr, 
Undt worauff mein hertze dencket 
Solches haft du gantz bey dir; 
Was mein hertze denckt haft du, 
Undt das hertze felbft darzue. 
Ein beftendiges gemüte, 
Das auß keiner furchte weicht, 
Sucht ihm gleichfalls ein geblüte, 
Eine feele die ihm gleicht, 
Sieht für allen dingen an 
Trew auff die es bawen kan. 
Niemandt wirdt mir unrecht geben; 
Hohe brunft bringt furcht undt neidt; 
Deiner liebe frucht, mein Leben, 
Ift begabt mitt ficherheit, 
Die ich einig mir erkieft, 
Undt mein reiches armutt ift. 
Dich mitt rhue befitzen können 
Ift mein troft undt gantze luft: 
Bleib auff deinen trewen finnen, 
Liebfte, wie du ietzundt thuft; 
Meine freyheit foll allein 
Deiner liebe dienftbar fein. 


XVII. AN HERRN DAVID MÜLLERN, ÜBER DIE 


GEBURT SEINER LIEBSTEN NEWEN 


HeErr Müller gieng im Schertze 
Ein wetten mit mir ein, 
Sein Troft und liebftes Hertze 
Brecht’ ihm ein Töchterlein; 
Mein Urtheil war darwider, 
Und rhiet’ auff einen Sohn: 
Ich fatzt’ ihm meine Lieder, 
Er mir den Xenophon. 
Worauf er fey gegangen 
Daß weiß ich warlich nicht; 
Ich fahe diefer Wangen 


31. Frankf. n. Amsterd. ohne strophische Abtheilung. 
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Lebhafftes fchenes Liecht, 
Und glaubte daß fie fchreiben 
Die Söhne machen roth; 
Nun muß es dabey bleiben, 
Ein Buch ift kein Gebot. 
Wiewol was ift gefehlet, 
Weil doch ein Weibesbild 
Wird für ein Menfch gezehlet, 
Und auch nicht minder gilt? 
Wer anders fchon wil fagen 
Der kennt fich felber nicht; 
Dann Menfchen Menfchen tragen 
An diefes Tageliecht. 
Was rucken wir den Frawen 
Diß oder jenes für? 
Die Blumen auff den Awen 
Sind nicht von folcher Ziehr; 
Die Sonne wann fie ftralet 
Vom Mohrenlande her 
Hat fchener nie gemählet 
Das Land und breite Meer. 
Ein Mann der muß nur reyfen, 
Ertragen Hitz und Froft, 
Muß ziehn durch Eyß und Eifen 
Bey fchlechter Ruh und Koft, 
Muß bawen, Kriege führen, 
Steigt auff ein wildes Pferd, 
Wird mager beym ftudieren, 


Stirbt offtmals durch das Schwerd. 


Deß Frawenzimmers Jugend 
Wird fonder Sorgen groß, 
Erlernet Witz und Tugend 
In ihrer Mutter Schoß, 

Die fie mit Luft erziehen 

Biß zu derfelben Zeit 

Da fie auch lernen fliehen 

Die Laft der Einfamkeit. . 

Nun wachfe, liebe kleine, 
Sey deiner Eltern ziehr, 
Brich künfftig mit dem Scheine 
Der edlen Zucht herfür: 

Gott laffe mich erfahren 


10 


Den angenehmen Tag 
Daß ich mit greifen Haaren 
Dein Brautlied fehreiben mag. 


XVIII; AUFF HERRN MICHAEL FLANDRINS LIEBEN 


KINDES NICOLAL-ANTONS BEGREBNÜSS. 


ALs wie ein edler Löwe 
Sich mit gerechter rewe 
Sehnt nach der Jungen Zucht 
Die man ihm auffgefangen 

In dem er ift gegangen 

Und Effen hat gefucht; 

Sein’ Augen ftehn voll Threnen, 
Der Schaum läufft von den Zähnen, 
Die Mane fteigt empor; 

Er fucht, er rufft und brüllet 
Daß Libyen erfchüllet, 
Und fich entfetzt davor: 

So rühren fich die Schmertzen 
In ewrem Vatter-Hertzen 
Ingleichen, Herr Fraxosin, 

Der Frewden Hoffnung fchwindet 
In dem ihr nicht mehr findet 
Was nur ift gantz dahin. 

Ein trawriger Willkommen: 
Der Tod hat weggenommen 
Ein groffes Theil der Luft, 

Der Luft die folchen Sinnen 
Wie Eltern haben können 
Nur einig ift bewuft. 

Wo ift die fchene Weife, 
Wann nach deß Vatters Reyfe 
Ein armes liebes Kind 
Kömpt auff ihn zugeriffen, 

Und wil die Augen küffen 
Die feine nährer find? 

Wo ift das trewe lachen, 
Der Will ein Wort zu machen 
Das noch gelähmet ift, 

Das angenehme zancken, 
Die Kindheit der Gedancken 
Die Obft für Gold erkieft? ` 
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Der Troft ihn zu erziehen 
So daß er möchte fliehen 
Was Eltern Kummer macht, 
Daß feine gantze Jugend 
Erlernte Witz und Tugend, 
Liegt ietzt in tiefer Nacht. 

Der Tod der hat nicht Ohren: 
Die Hoffnung ift verlohren, 

Die Furcht auch doch mit ihr 
Noch Zeiten zu erleben 
Die der in der wir fchweben 
Am Jammer gienge für. 

Er wird nicht tæglich hæren 
Ein armes Land zerfteren, 
Durchplündern Feld und Statt, 
Wird nimmer dürffen fliehen 
Und auß dem Haufe ziehen 
Das er gebawet hat. 

Er wird nicht müffen fchawen 
Der Hofe mißlichs trawen, 

Den ftehten Wanckelmuth, 
Nicht fehn wie beydes Glücke 
Dif Angft hat, jenes Tücke, 
Und nur ein falfches Gut. 

Uns allen ift gegeben 
Zum lauffe kurtzes Leben; 

Zum Kummer gar zu lang: 
Dem ift es ja zu gönnen 
Der felig kan entrinnen 
Durch einen graden Gang. 

So hært dann auff zu klagen: 
Ein Kind das nicht darff tragen, 
Ihr Eltern, was uns krenckt, 
Darf nicht derfelben Zehren, 
Wann GOtt euch wird begehren, 
Die ihr ihm ietzund fchenckt. 


XIX. 


Auf, auff, wer Teutfche Freyheit liebet, 
Wer Luft für Gott zu fechten hatt; 
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Der Schein den mancher von fich giebet 
Verbringet keine Ritterthat. 

Wann fug und Urfach ift zu brechen, 
Wann Feind nicht Freund mehr bleiben kan, 
Da muß man nur vom fehen fprechen, 

Da zeigt das Hertze feinen Mann. 

Laß die von ihren Kräfften fagen 
Die fchwach und bloß von Tugend find: 
Mit trotzen wird man Bienen jagen, 

Ein Sinn von Ehren der gewinnt. 

Wie groß und ftarck der Feind fich mache, 
Wie hoch er fchwinge Muth und Schwerd, 
So glaube doch die gute Sache 

Ift hundert taufent Köpffe werth. 

Der muß nicht eben allzeit fiegen 
Bey dem der Köpffe menge fteht; 

Der pfleget mehr den Preiß zu kriegen 
Dem Billigkeit zu Hertzen geht, 

Und der mit redlichem Gewiffen 

Für Gott und für das Vatterland 

Für Gott der ihn es left genieffen 

Zu fechten geht mit ftrenger Hand. 

So vieler Städte fchwache finnen, 
So vieler Hertzen Wanckelmuth, 

Die Lift, der Abfall, das Beginnen 
Sind freylich wol nicht allzu gut: 
Doch Obft fo bald von Bäumen gehet 
Das taug gemeiniglich nicht viel: 

Ich dencke was im Liede ftehet; 

Laß fahren was nicht bleiben will. 

Was kan der ftoltze Feind dir rauben? 
Dein Haab und Gut bleibt doch allhier; 
Geh aber du ihm auff die Hauben, 

Und brich ihm feinen Halß darfür. 
Auf, auf, ihr Brüder; in Quartieren 
Bekriegt man mehrmals nur den Wein: 
Deß Feindes Blut im Siege führen, 
Diß wird die befte Beute feyn. 





15. 17. beide Ausgaben fingen: bringen 
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AUS JOHANN HEERMANNS HAUS- UND HERZMUSICA. 


Rambachs Anthologie christl. Gesänge II, 269 fy. 275 fa- 





Herzliebfter Jefu, was haft du verbrochen, Ich kanns mit meinen Sinnen nicht erreichen, 
Daß man ein folch fcharf Urtheil hat ge- Womit doch dein Erbarmung zu vergleichen: 
Wie kann ich dir denn deine Liebesthaten 


fprochen? 
Was ift die Schuld? in was für Miffethaten Im Werk erftatten? 
Bift du gerathen? “8 Doch ift noch etwas das dir angenehme: 
Du wirft gegeifelt und mit Dorn gekrenet, Wenn ich des Fleifches Lüfte dämpf und 
Ins Angeficht gefchlagen und verhöhnet; zühme, 


Du wirft mit Eßig und mit Gall getränket, Daß fie aufs neu mein Herze nicht entzünden 
Ans Kreuz gehenket. Mit alten Sünden. 

Was ift doch wohl die Urfach folcher Plagen? 10 Weils aber nicht befteht in eignen Kräften, 

Ach, meine Sünden haben dich gefchlagen; Veſt die Begierden an das Kreuz zu heften, 

Ach Herr Jefu, ich hab dieß wohl verfchuldet, So gieb mir deinen Geift der mich regiere, 


Was du erduldet. Zum Guten führe. 
Wie wunderbarlich ift doch diefe Strafe! Alsdann fo werd ich deine Huld betrachten, 
Der gute Hirte leidet für die Schafe; 1s Aus Lieb an dich die Welt für nichtes achten; 
Die Schuld bezahlt der Herre der gerechte Bemühen werd ich mich, Herr, deinen Willen 
Für feine Knechte. Stets zu erfüllen. 
Der Fromme ftirbt, der recht und richtig Ich werde dir zu Ehren alles wagen, 
wandelt: Kein Kreuz nicht achten, keine Schmach 
Der Bæfe lebt, der wider Gott mifshandelt. 20 und Plagen, 

Der Menfch verwirkt den Tod, und ift ent- Nichts von Verfolgung, nichts von Todes- 
Gott wird gefangen. [gangen: Nehmen zu Herzen. [fchmerzen 
Ich war von Fuß auf voller Schand und Dieß alles, obs zwar für fchlecht ift zu 

Sünden; | fchätzen, 
Bis zu der Scheitel war nichts Guts zu finden: 25 Wirft du es doch nicht gar bei Seite fetzen; 
Dafür hätt ich dort in der Hölle müßen Zu Gnaden wirft du dieß von mir annehmen, 
Ewiglich büßen. Mich nicht befchamen. 
O große Lieb, o Lieb ohn alle Maße, Wenn, Herre Jefu, dort für deinem Throne 


Die dich gebracht auf diefe Marterftraße! Wirdftehn aufmeinem Hauptdie Ehrenkrone, 

Ich lebte mit der Welt in Luft und Freuden, 30 Dawillich dir, wenn alles wird wohl klingen, 
Und du muft leiden. Lob und Dank fingen. 

Ach großer Kænig, groß zu allen Zeiten, — 

Wie kann. ich gnugſam folche Treu aus- O Gott, du frommer Gott, du Brunnquell 

breiten? guter Gaben, 

Keins Menfchen Herz vermag es auszudenken, 35 Ohn den nichts ift was ift, von dem wir 

Was dir zu fchenken. alles haben! 
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Gefunden Leib gieb mir, und daß in folchem 
Leib 
Ein unverletzte Seel und rein Gewißen bleib. 
Gieb daß ich thu mit Fleiß was mir zu 
thun gebühret, 
Wozu mich dein Befehl in meinem Stande 


führet; 

Gieb daß ichs thue bald zu der Zeit, da 
ich foll; 

Und wann ichs thu, fo gieb daß es gerathe 
wol. 

Hilf daß ich rede ftæts womit ich kann 

beftehen; 

Laß kein unnützlich Wort aus meinem Munde 
gehen; 

Und wenn in meinem Amt ich reden foll 
und muß, 

So gieb den Worten Kraft und Nachdruck 
ohn Verdruß. 


Findt fich Gefährlichkeit, fo laß mich 
nicht verzagen: 
Gieb einen Heldenmuth, das Kreuz hilf 
felber tragen; 
Gieb daß ich meinen Feind mit Sanftmuth 
überwind, 
Und wenn ich Rath bedarf, auch guten Rath 
erfind. 
Laß mich mit jedermann in Fried und 
Freundfchaft leben, 
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So weit es chriftlich ift. Willt da mir et- 
was geben i 

An Reichthum Gut und Geld, fo gieb auch 
dieß dabei, 


8 Daß von unrechtem Gut nichts untermenget 


fey. 
Soll ich auf diefer Welt mein Leben hœher 
bringen, 
Durch manchen fauren Tritt hindurch ins 


10 Alter dringen, 


So gieb Geduld; für Sünd und Schanden 
mich bewahr, 

Auf daß ich tragen mag mit Ehren graues 
Haar. 

Laß mich an meinem End auf Chrifti Tod 

abfcheiden; 

Die Seele nimm zu dir hinauf zu deinen 
Freuden; 

Dem Leib ein Räumlein gönn bei feiner 


20 Eltern Grab, 


Auf daß er feine Ruh an ihrer Seiten hab. 

Wenn du die Todten wirft an jenem Tag 
erwecken, 

So thu auch deine Hand zu meinem Grab 


as ausftrecken ; 


Laß hæren deine Stimm, und meinen Leib 
weck auf, 

Und führ ihn fchen verklert zum auser- 
wählten Hauf. 


GUSTAV ADOLFS FELDLIEDLEIN 
VON MICHAEL ALTENBURG. 


Rambachs Anthologie christl. Gesänge II, 286. 287. 


Verzage nicht, du Häuflein klein, 
Obfchon die Feinde Willens feyn 
Dich gänzlich zu verfteren, 


30 Und fuchen deinen Untergang; 


Davon dir wird recht angft und bang: 
Es wird nicht lange währen. 
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Trœſte dich nur daß deine Sach So wahr Gott Gott ift und fein Wort, 
Ift Gottes; dem befiehl die Rach, Muß Welt Teufel und Höllenpfort 
Und laß es ihn fchlecht walten: Und was dem thut anhangen 
Er wird durch feinen Gideon, Endlich werden zu Schand und Spott. 
Den er wohl weiß, dir helfen fchon % Gott ift mit uns, und wir mit Gott: 
Dich und fein Wort erhalten. Den Sieg wolln wir erlangen. 


GEISTLICHES LIED VON MARTIN RINCKART. 


Rambachs Anthologie christl. Gesänge II, 586. 


Jes. Sin. car. L. 


Nu danket alle Gott mit Herzen Mund und Und uns in feiner Gnad erhalten fort und fort, 


Händen, Ja uns aus aller Noth erlæfen hie und dort. 
Der große Dinge thut an uns und allen Enden, Lob Ehr und Preis fey Gott dem Vater 
Der uns von Mutterleib und Kindesbeinen an 10 und dem Sohne 
Unzäblich viel zu gut und noch itzund gethan. Und dem der beiden gleich im hechften 

Der ewig reiche Gott woll uns bei unferm Himmelsthrone, 

Leben Dem dreymal einen Gott, als er urfprünglich 
Ein immer frehlich Herz und edlen Frieden war 

geben, 15 Undiftund bleiben wird itzund und immerdar! 





GEDICHTE VON PAUL FLEMING. 


Lübecker Oectavausgabe. 


i. NACH SEINEM TRAUME, AN SEINEN VERTRAUTE- Inn wachender Begier; fo pfleget doch zu 


STEN FREUND. $ weilen 


Mus ich den langen Tag gleich nichts nicht die Sorgen meiner quaal der Schlaaff zu 


thun als klagen, übereilen, 
und mich vom Morgen an biß an den Abend 20 Wie felten diß auch kömmt, und kehrt mier 
fchlagen meinen Schmertz 
Mit der und jener Angft, die mier auch Inn ein gewoltes Spiel und lächerlichen 
manche Nacht Schertz. 
durch Kummer, Furcht und Pein dem Als wie miers heute gieng. Du weilt ümm 


Tage gleiche macht 28 was ich traure, 
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Was, ‘auff die Trænen auch, ich offt bey 
dier betaure. 
Du weift es neben mier. Heut’ ift der 
vierdte Tag, 
daß ich für Leide nicht für Leute gehen 
mag- 
Ich zwinge mich inn mier, und kann mich 
doch nicht beugen, 
Wie fehr ich wieder mich mich führe felbft 


zum Zeugen. 
Es ift kein ander Raath. Ich muß mich 
geeben drein, 
Mann fragt nicht ob ich wil. Es muß 


vertragen feyn. 
Diß weiß ich mehr als wobl, und gleichwohl 
führ ich klagen, 
Als ob ich mich der Noht deß Glükkes 
könt’ entfchlagen. 
ÜUmmfonft ifts, was ich thu. Und thu ich 
noch fo fehr. 
Denn mein Verhängnüß wils. Was darf 
ich wollen mehr. 
So lieg’ ich ftets mit mier und wieder mich 


zu Felde. 
Verkauffe mich mier felbft mit meinem 
eignen Gelde. 
Beftreite mich durch mich. Der zweifel- 
haffte Krieg 


Spricht meinem Feinde bald, bald mier 
zu feinen Sieg; 
Ich binn mier freund und feind. So ftreitet 
Streit mit Friede. 
So fchlagen fie fich felbft ftets an einander 
müde. 
Biß fich mein matter Leib nicht länger 
reegen kann. 
Da fängt der munter Geift erft feine 
lermen ann. 
Wacht, wenn fein Gaft-Wirth fchlefft. Und 
weilich mich verwirre, 
So macht er felbften fich in feinem Wefen 
irre. 
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Spielt oft das Wider-fpiel. Und da er 


weinen foll, 
fo läuft, fo fpringet er, und jauchtzet 
lachens voll, 
Und fo auch gieng mirs itzt. Es ift mier 
fchon entfallen, 
auß waß für Urfach’ ich dieß lachen ließ 
erfchallen. 
Das gantz verkehrte thun, das mich ver- 
zaubert hält, 
macht, daß mein eigen Werck mir wachend 
offt entfält, 
Mein froh feyn ift ein Traum. Die War- 
heit zu bekennen, 
das ich führ‘, ift recht ein 
Traum zu nennen, 
Der gut und befes nimmt, und durch 
einander mengt, 
und fich in dem befchleuft, daß er ftets 
forn’ anfängt. 
Wie Menas etwan thut, die Laub und 
Krafft der Reben 
gantz ümm und in fich hat. Sie läufft und 
weiß nicht eben 
woher und wohin auß. Redt und weiß 
dennoch nicht 
was in der Tollerey fie gegen fich felbft 
fpricht. 
Du haft wol chemahls ein Schau-fpiel halten 
fehen, 
Bey dem du oflt gewünfcht: Ach, wehr’ es 
fchon gefchehen! 
Uns fchmertzet der Verzug, was noch 
wird werden drauß. 
Ich fürcht’ es lauffe noch auff was betrüb- 
lichs nauß. 
GOtt mach’ es alles wohl. Das Glücke mag 
es karten. 
Wir wollen, liebfter Freund, des Endes 
nicht erwarten. 
Thu einft die Augen auff, und lerne fehn 


mit mir, 


diß Leeben, 
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was man fo lange Zeit beginnt mit mir 


und dir. 
Was nutzet uns diß thun als nur zu unferm 
Schaden. 
Inndeß dreht Klotho hart an unfrem fchwa- 
chen Faden 
An dem diß Leben hängt. Die Jugend 
die wird alt. 
Die Schenheit fchwindet hinn. Wier wer- 
den ungeftalt. 
Wier find an Mangel reich. Vergeflen das 
wir willen. 
Wer wil wol dermableinß uns Alte Jungen 
küffen? 
Uns kluge Thoren ehrn? Freund auff, und 
laß uns gehn. 
Auff! es ift hohe Zeit dem Übell zu ent- 
ftehn. 
Verfichre dich an Mir. Und wolteftu gleich 
ziehen 
Nach beydem Indien. Inn Nord und Often 
fliehen 


Durch Stürme, Hitz’ und Frooft, durch 
raues Land und Meer, 
Ich ziehe mit dir hinn, und komme mit 
dir her. 
Wir fangen hie doch nichts denn Wind mit 
vollen Händen. 
Laft fehn, ob fich denn fo wil unfer Glükke 


wenden. 
Sol uns gerahten feyn, fo muß ein ander 
Land, [Hand. 


Ein ander Stand forthin uns füllen unfer 

Wird denn der Himmel uns fo wohl in 
künfftig wollen, 

daß wier nach aller Noth von Glükke fagen 


follen, 
So fol kein edler Tag ohn dein Gedächt- 
nuß feyn. [ein. 


Mit deinem Todte fol mein Leeben gehen 
Freund diefes lege bey, und laß es mit dir 
Sterben. 
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Haft du dir fchon alhie fonft können nichts 
erwerben; 

Dein eignes, und dich felbft faft drüber 
eingebühft. 


Sey dennoch unbetrübt, Laß alles wo es ift. 
Sey hertzig wie du bift, und laß dich des 
vergnügen, 
daß unfer Geifter fich fo wol zufammen 
fügen. 
Ich fchwer’ es. Es ift waar. Dein redlichs 
Hertze macht, 
daß Ich mein Hertzeleyd offt habe wie 
verlacht. 
Ich trefte mich an dier und deinen trauen 
Sinnen, 
Aufl die die meinen nun gewißlich fuflen 
können. 
Du bift mier ähnlich gantz. Mein wollen 
ift dein Rath 
Aufl nein, als wie auff ja. Dein Wille 
meine That. 
Diß laß mir Freundfchafft feyn, die mit dem 
Freunde lachen, 
und mit demfelben auch fich gleich betrübt 
kann machen, 
und nicht nur ftellen wil. Wird Liebe fo 
geliebt, 
fo wird fie, weil fie wehrt, von Hertzen 
nie betrübt, 
Von Hertzen ftets erfreut. Ich mags mit 
Wahrheit fagen, 
Ein folcher der bift du. Mich hat zu dier 
getragen 
Die ftille Neigung felbft, die die Ge- 
mühter lendt 
und gleiche Regungen in gleiche Seelen 
ſendt. 
himmlifches in unfrem iedren 
r Bluthe, 
das feine Göttligkeit beweifet in dem Muthe, 
der gleiches Weefens ift, das Lieb’ und 
Haß erregt, 


Es ift was 
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daß fie, wie von Natuur, in etlich Hertzen 
legt, 
Ich werde durch die Krafft der Sternen 
angetrieben, 
Sie reegen mir das Bluut. Ich muß beftän- 
dig lieben. 
Nicht, wie itzt mancher thut, der fich 
zwar hooch vermißt, 
und in der erften Noth der Treue fchoon 
vergißt. 
Zwar, es ift bald gefagt: Du folt mein 
Bruder bleiben. 
Der Außgang aber zeugt, wie weit mann 
dem darff gläuben. 
So leichtlich man itzund die Brüderfchaff- 
ten macht, 
So leichtlich laßt man fie auch wieder 
aus der acht. 
Die meiften pfleegen wier beym Trunke nur 
zu fchlieflen, 
Die, wie fie worden find, fo wieder auch 
zerfliffen. 
Nicht folches ift bey uns. Alß die des 
Himmels Pracht 
durch fein geheimes Werck zu Freunden 
hat gemacht, 
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die wier es ewig feyn. Du kennft mein | 


gantzes Hertze. 
Weift, wie ich mich ftell’ an, bey Ernft und 
auch bey Schertze. 
Bift Zeuge meines Thuns. Voraus der 
edlen Kunft, 
die mier zu erfte hat erworben deine Gunft. 
Mein Bund fol mit dir feyn, fo lange mann 
wird wiflen, 
daß fich ein Fleming hab’ auff folch ein 
Thun befliffen, l 
das feine Deutfchen rühmt, und ihre 
Spraach’ erheebt, 
daß mit der Ewigkeit auch in die wette 
leebt. 
Ich habe keine Luft zueingen folchen Sachen, 
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die einen leichten Schein bey gleichen Leu- 
ten machen. 
Die mehr nicht alß ein Wahn und blooffer 
Vorwitz feyn, 
und mit dem Künftler felbft zu letzte ge- 
hen ein. 
Thalia meine Luft, die hat mich das gelehret, 
Mit dem ein trewer Freund kan werden 
recht verehret; 
Was wünfchet ihm wol mehr ein auffge- 
weckter Geift, „ 
der, wie dann wir auch thun, den Him- 
mel Vater heift, 
Alß daß er, wenn er itzt fein Leeben auff 
fol geben, 
Von neuen in der Welt fol fangen an zu 
leeben, 
durch ein berühmtes Loob, daß kein 
Menfch geben kan, 
AIB dem es Zynthius zu vor hat eingethan. 
Ich wil dich bey der Hand zu einem Brun- 
nen führen, 
Der deinen Nahmen kan mit fteter Jugend 
zieren. 
Trit unter meinen Baum, deß Sturm und 
Alter fchont, 
So wird dier dein Verluft recht reichlich 
feyn belohnt. 


II. ÜBER HERRN MARTIN OPITZEN AUFF BOBERFELD 
SEIN ABLEBEN. 


SO zeuch auch du denn hin in dein Elyfer- 
feld, 

Du Pindar, du Homer, du Maro unfrer Zeiten, 

und untermenge dich mit diefen groffen 
Leuten, 

Die gantz in deinen Geift fich hatten hier 
verftellt. 

Zeuch jenen Helden zu, du jenen gleicher 

Held, 

Der itzt nichts gleiches hat. Du Hertzog 
deutfcher Seiten; 
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O Erbe durch dich felbft der fteten Ewig- So falle froh und frey, und, der du bift 
keiten; ein Held, 

© ewiglicher Schatz und auch Verluft der Du haft auffs edelfte gerungen und ge- 
Welt. fungen. 


Germanie ift tod, die Herrliche, die Freye, 
Ein Grab verdecket fie und ihre gantze Treue. 
Die Mutter die ift hin; Hier liegt nun auch 

ihr Sohn, 

Ihr Recher, und fein Arm. Laft, laft 

nur alles bleiben 
Ihr, die ihr übrig feyd, und macht euch 
nur darvon. 
Die Welt hat warlich mehr nichts würdigs 
zu befchreiben. 


ill. AN DEUTSCHLAND 
Nach vernehmung des Todesfalles Herrn 
Opitzens. 
BIL hieher, und an uns, haft du nur einen 
Preiß, 
O groffes Vaterland, daß man fo weit der 
Erden 
Gevierter Kreyß bißher gewuft hat können 
werden, 
So ritterliches nichts, al dich zu nennen 
weiß. 
Diß ift dein eigner Ruhm für deinen eig- 
nen Schweiß 
Daß Rohm, daß Spanien, daß aller Völ- 
cker Heerden 


Die fich an dich gewagt, für dir und deinen 
Pferden 
Beftunden befer nicht, als ein gewärmtes 
Eyß. 
Weiln denn, (unangefehn, wie lange du 
den Ruhm 
deß ungezwungnen haft, dein ewigs Eigen- 
thum ‚) 
du durch nichts zeitlichs itzt zu brechen 
wirft gezwungen, 
und nun auch Opitz ftirbt, dein ander 
Preiß der Welt, 


50 


35 


40 


IV. 


LAS dich nur nichts nicht tauren 
mit trauren, 
Sey ftille, 
Wie Gott es fügt, 
So fey vergnügt, 
mein Wille. 
Was wilft du heute forgen, 
auff morgen, 
der eine, 
fteht allem für, 
der giebt auch dir, 
das deine. 
Sey nur in allen Handel 
ohn Wandel. 
Steh fefte, 


' Was Gott befchleuft, 


das ift und heift, 
das befte. 


V. NACH DESS vj. PSALMENS WEISE. 


IN allen meinen Thaten 
laß ich den Hechften rahten, 
der alles kan und hat, 
Er muß zu allen Dingen, 
fols anders wol gelingen, 
felbft geben Raht und That. 
Nichts ift es fpat und frühe, 
ümm alle meine Mühe, 
mein forgen ift ümmfonft, 
Er mags mit meinen Sachen 
nach feinen Willen machen. 
Ich ftells in feine Gunft. 
Es kan mir nichts gefchehen, 
als was er hat verfehen, 
und was mir felig ift, 
Ich nähm’ es, wie ers giebet, 
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was ihm von mir geliebet und was mir ftoßt zu handen, 
das hab’ auch ich erkieft. -~ fo treftet mich fein Wort. 

Ich traue feiner Gnaden, Hat er es denn befchloflen, 
die mich für allen Schaden, So will ich unverdroffen, 
für allen übel fchützt. 5 an mein Verhängniß gehn, 
Leb’ ich nach feinen Sätzen, Kein Unfall unter allen, 

So wird mich nichts verletzen, wird mir zu harte fallen, 
nichts fehlen, was mir nützt. Ich will ihn überftebn. 

Er wolle meiner Sünden, Ihm hab’ ich mich ergeben, 
in Gnaden mich entbinden. 40 zu fterben und zu leben, 
durchftreichen meine Schuld. So bald er mir gebeut. 

Er wird auff mein verbrechen, Es fey heut’ oder morgen, 
nicht ftracks das Urtheil fprechen, dafür laß ich ihn forgen, 
und haben noch Gedult. Er weiß die rechte Zeit. 

Ich zieh’ in ferne Lande, ás Gefällt es feiner Güte 
zu nützen einem Stande, und fagt mir mein Gemüthe 
an den er mich beftellt. nicht was vergeblichs zu, 

Sein Segen wird mir laflen, So werd’ ich Gott noch preifen 
was gut und recht ift, faflen, mit manchen fchenen Weifen, 
zu dienen feiner Welt. 20 daheim in meiner Ruh. 

Bin ich in wilder Wüften, In deß wird er den meinen, 
So bin ich doch bey Chriften, mit Segen auch erfcheinen, 
und Chriftus ift bey mir. Ihr Schutz, wie meiner, feyn, 
Der Helffer in Gefahren, wird beyderfeits gewehren, 
der kan mich doch bewahren, 25 was unfer Wunfch und Zähren, 
wie dorte, fo auch hier. Ihn bitten überein. 

Er wird zu diefen Reifen, So fey nun, Seele, deine, 
gewünfchten Fortgang weifen, und traue dem alleine, 
wol helffen hin und her. Der dich gefchaffen hat. 
Gefundheit, Heyl und Leben, 30 Es- gehe wie es gehe, 

Zeit, Wind und Wetter geben, dein Vater in der Hohe, 
und alles nach Begehr. weiß allen Sachen Raht. 

Sein Engel, der getreue, 
macht meine Feinde fchene, VI. NEUE-JAHRS-ODE m, dc. xxxiij. 
tritt zwifchen mich und fie. ss Darinnen über zwey-mählige Verwüſtung deß 


Landes, denn auch über Kænigl. Majeft. aus 
Schweden Todes-fall geklaget, und der 

und wiffen faft nicht wie. endliche Friede ozfoaffizet wird. 
Leg’ ich mich fpæte nieder, O Du zweymahl wüftes Land, 

erwach’ ich frühe wieder, 40 von der Feinde bæfen Hand, 

lieg’, oder zieh’ ich fort. Ach du liebes Meiffen du, 

In Schwachheit und in Banden, wie biftu gerichtet zu. 


Durch feinen Zug, den frommen, 
find wir fo weit nun kommen, 
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Deine Felder liegen bloß, 
deine Flüffe werden groß, 
groß von Thrænen, die man geuft, 
und als Stroeme flieffen heift. 

Deine Dörfler find verbrandt, 
deine Mauren ümmgerant, 
deine Bürger find verzagt, 
deine Bauren außgejagt. 

Aller Vorraht ift verzehrt, 
alle Kammern außgelehrt, 
alle Kaften find befucht, 
unfre Schätze hat die Flucht. 

Du vor aller Güter reich, 
bift itzt einer Wittben gleich, 
Wir die Wäyfen find erfchreckt, 
und mit Kummer gantz bedeckt. 

Unfer Heyland, unfer Held, 
dem wir alles heimgeftellt, 
der uns zweymahl frey gemacht, 
den reibt auff die wilde Schlacht. 

Der erzürnte Himmel dreut, 
wegen unfrer Sicherheit, 
daß er uns gantz ftürtzen will, 
weil uns unfer Helffer fiel. 

Zwar wie zornig Gott auch war, 
doch bedacht’ er die Gefahr, 
unfre Noth erhielte dieß, 
daß er uns noch fiegen ließ. 

Aber, ach der theuren Luft, 
die uns unfern Schatz gekoft, 
unfern Nützen und Gewinn, 
reiflet eine Kugel hinn. 

Unfer Feind ift froh und lacht, 
daß er uns hat Schaden bracht. 
Zweymahl mehr wächft ihm der Muht 
durch deß Edlen Helden Bluht. 

Gläublich ifts, und faft fchon war, 
daß er feiner Räuber Schaar, 
wie er immer kan und weiß, 
aber uns wird geben preyß. 

Großes Kind Emanuel 
wende du diß Ungefäll, 
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komm doch du den Schaden für, 
der fchon wartet vor der Thür. 
ümm ein lachen ifts gefchehn, 
ümm ein liebes freundlich fehn, 
daß dein Vater fich bedenckt, 
und uns unfre Straflen fchenckt. 

Lencke du der Feinde Muht, 
daß fie «ns eins werden gut. _ 
Wo fie diefes wollen nicht, 

So nim uns in deine Pflicht. 
Zeuch vor unfern Rittern aus, 
und befchütz deß Sachfens Hauß, 
der für deinen Ruhm und fich, 

alles waget williglich. 

Kan es feyn, fo gib uns Raft, 
der du alles kanft und haft. 
Frieden-Fürft bift du genant, 
bring du uns in Frieden-ftand. 

Und ihr Feinde gebt es zu, 


‘fetzet euch mit uns in Ruh, 


daß wir bey der letzten Zeit 
ftehn in fichrer Einigkeit. 

Dencket daß der Friede nehrt, 
dencket daß der Krieg verzehrt, 
dencket daß man doch nichts kriegt, 
ob man fchon auch lange fiegt. 

Stelle deine Schlachten ein, 

Mars, und lerne milder feyn, 
Thu die Waffen ab und fprich: 


hin Schwerdt was befchwerft du mich? 


Diefer Helm wird nütze feyn, 
daß die Schwalben niften drein, 
‘daß man, wann der Frühling kömmt, 
junge Vegel da vernimmt. 

Und der prachen Erden Bauch 
darf der Spieß und Degen auch, 
doch, daß fie fehn anders aus, 
Pflug und Spaden werden drauf. 

Tritt, was fchwdlich ift, bey feit, 
hin verdamte Peft und Streit, 
weg ihr Sorgen, weg Gefahr, 
itzund komt ein neues Jahr. 
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VII. 
TUgend ift mein Leben, 
der hab’ ich mich ergeben, . 
den gantzen mich, 
Tugend wil ich chren, 
Tugend wird mich lehren, 
was fie felbft kan mehren, 
Sie wächft durch fich. 

Nicht deß Weges länge 
noch deß Pfades enge 
fehreckt mich davon. 

Laß die Dornen ftechen, 
Füß’ und Kleider brechen, 
Sie wird alles rechen, 
durch ihren Lohn. 

Weil die andern karten, 
Luft und Schlaffes warten, 
fo fäum ich nicht. 

Itzt ift Zeit zu eilen, 
dem wird alles feilen, 
der fich wird verweilen, 
und itzt verbricht. 

Alles ander’ alles 
hat die Art deß Palles, 
der fteigt und fällt. 
Schätze haben Flügel. 

Ehre læßt den Zügel, 
Luft kommt aus den Bügel. 
Die Tugend hält. 

Hab’ ich Gott und Tugend, 
So hat meine Jugend, 
was fie macht wehrt. 
Diefe fcheenen beyde, 
wehren allem Leide, 
lieben alle Freude 
So man begehrt. 


VIL AUFPF HERREN TIMOTHEI POLI NEUGEBOHRNEN 


PAUL 


TÖCHTERLEINS CHRISTINEN IHR ABSTERDEN. 


Ists denn wieder fchon verlohren? 
war es doch kaum recht gebohren 
das geliebte fchæne Kind. 
Ja. So bald es vor ift kommen, 

II. Bd, Proben d. d. P. 
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So bald ift es auch genommen. 


Schaut doch, was wir Menfchen find. 
Etwan, wie ein Taufendfchwnlein, 


das gemahlte Lentzen Söhnlein 
mit dem frühen Tag’ entfteht, 
welches, wie es mit ihm wachet, 
mit ihm fcheinet, mit ilm lachet, - 
So auch mit ihm untergeht. 

Alfo haftu dich verborgen, 


Blümlein, ümm den fechften Morgen; 


Liegeft todt nun hingeftreckt, 


und haft durch das fchnelie fcheiden 


deinen frommen Eltern beyden 
ein fehr langes Leid erweckt. 

Klagt, betrübte, wie Ihr follet. 
Sie ift doch, wo ihr hin wollet. 
Uns ift übel. Ihr ift wol. 

Ihr Geift der ift voller prangen. 
Nur ibr Leib ift hingegangen, 
wohin alles ift und fol, 

Wo felbft die Natur hin ftehet, 
wo die große Welt hingehet, 
der eilt auch die kleine zu. 
Sterben und gebohren werden 
ift das ftete Thun der Erden. 
Nun ihr Todt ift ihre Ruh. 

Babels Mauren find verfunken 
Rhodus fein Koloß ertruncken. 
Nilus Wercke giengen ein. 
Sterblich waren alle Wunder, 
wie die Meifter. Wie itzunder 
wir, und künfftig alle feyn. 
` Afzur wurde theil den Perfen. 
Diß dem Griechen. Defen Ferfen 
folgte nach die ewge Stadt. 
Doch, wie ewig fie gewefen, 
kan man hæren fehn und lefen. 
Schein ifts, was fie ewigs hat. 
„Alles wird darünmm gebohren, 
daß es wider fey verlohren. 
Nichts bleibt allzeit, was fo ift. 
Alles, was fich angefangen, 


12 


554 


355 SIEBZEHNTES JAHRHUNDERT. 556 


gehet ftets in dem Verlangen, Sagt her, kans feyn, 
daß es feinen Todt erkieft. fagt her, wo find fie drey’? 
‚Sterben ift der Weg zum Leben; Und, Zephyr, du, 
Fænyx wird es Zeugnüß geben, wie denn ihr andern auch, 
Selbft fein Vater, felbft fein Kind. 8 weht mir noch einen Hauch 
Soll es morgen wider tagen, von ihnen zu. 
fo wird heute hin getragen, So kehrt ihr doch, 
wo viel taufend geftern find. geliebte zu mir ein, 
Es ift alles Gottes Gabe. und wollet noch 
Alles, was ich itzund habe, 10 von mir ümmfaflet feyn? 
hab’ ich vormahls nicht gehabt. wo aber hin? 
Der irrt, der es ewig gläubet, wo nauß? fliehn fie mit fleiß’? 
Wuther ifts, fo lang es bleibet, Ich weiß nicht, was ich weiß; 
was uns unfern Sinn erlabt. wie ich dran bin. 
Als Gott fie euch überreichet, 15 Ich hart‘, ich fah’, 
habt ihr euch mit ihm vergleichet Ich griffe Sie ja hier. 
daß fie dennoch feine fey. Ihr feyd ja da, 
Daß Er, wenn Er auch nur wolte, Ihr meine liebften Ihr? 
Sie hinwieder nähmen folte, Wie ift mir denn? 
muftet ihr ihm ftellen frey. 20 Sie finds, und finds auch nicht. 
Und, die Warheit rauß zu fagen; Ich weiß nicht was gefchicht, 
Neid ifts, daß wir fie beklagen. wie oder wenn. 
Wol dir, O du kurtzer Gaft, Steht doch! ach! nein. 
Wol dir! die du in fechs Tagen Sie find es leibhafft nicht. 
eines jeden Alters Plagen, 25 Es ift ihr Schein, 
gäntzlich überftanden haft. der mir die Augen bricht. 
Kleine Tochter fey nun feelig, Ach ich, nur ich! 
und zeuch uns auch ftets allmählig weiß, daß ich gegend bin. 
nach dir auff und Himmel an. doch zweifelt noch mein Sinn 
Daß auch wir der Zahl der Frommen 30 an mir bey fich. 
in die du bift aufgenommen, Ach! ach! ach! ach! 
balde werden zu gethan. wem ift mehr weh’, als mir! 
Diefen Korb voll Anemonen, wer miflt die Bach, 
der der Froft ftets foll verfchonen, die ich verweine hier? 
ftreuen wir auff deine Grafit. 55 Wer zählt die Luflt, 
Schlaffe ruhfam in dem kühlen. die durch die Lippen dringt? 
ümm dich her foll ewig fpielen Mein wundtes Hertze fpringt. 
die gefunde Meyen-Lufft. Es klopfit, es puflt. 
a Sie, fie find dort, 
IX. ALS ETLICHE SEINER FREUNDE VON IHM ZOGEN. 40 ohn die ich nicht bin ich; 
DU «der Heyn! macht ihr euch fort, 


Du wilde Wüfteney! Ihr Seufftzer, nach für mich. 
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Daß, wenn fie fehn, 

daß fich die Oder hoch 
fchwöllt auf, es mü annoch 
durch Euch gefchehn. 


X. AUF HERRN MARTIN MÜNSTERBERGERS, PFAR- 
RBERNS DER EVANGELISCHEN GEMEINE IN DER 


MOSKAW SEINEN NAHNMENS-TAG, m. dc. XXXIV. 


ER, der Liebfte deiner Tage, 

den der güldne Titan tragt, 

auff der hohen Sternen-wage, 

und in diefe Stunden legt, 

Er, der Liebfte, heißt uns lachen, 

und mit dir uns luftig machen. 
Wol. Damit du feyft gebunden, 

fo fey diefer Eppich-ftrauß 

in dein weifes Haar gewunden. 

Freund, es geht auff lefen aus. 

Du wirft, nicht ohn deinen Schaden, 

uns dafür ein müflen laden. 
Wir find da, wir treuen dreye, 

die du mehr als vor, nun kennft, 

die du dir verknüpfft aufls neue, 

daß du fie mehr deine nennft, 

Wir find da, mit dem Verlangen, 

was du denu nun an wirft fangen. 
Folge, Bruder, was zu üben 

wir, und Zeit, und Himmel heißt. 

Mein, wer wolte den doch lieben, 

(der fich ftets der Luft entreißt. 

Denn ifts Zeit, daß wir uns gremen, 

wenn wir unfers Glücks uns fchemen. 
Brauch der Zeit, die leichten Stunden 

fehieffen fehneller, als kein Fluß. 

Zeit hat Flügel angebunden. 

Glücke fteht auff glattem Fuß’ 

und die hat nur vornen Haare, 

die nicht allzeit kömmt im Jahre. 
Gott weiß, was wir morgen machen. 

Heute laft uns luftig feyn. 

Trauren, froh feyn, weinen, lachen, 

tiehn bald bey uns aus, bald ein. 
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Wol dem, welcher ift vergnüget, 

wie fich fein Verhängnaüß füget. 
Bringt uns Lauten, Geigen, Fleten, 

Junger, hole das Regal. 

Die Mufik kan trauren tœdten; 

Sie zertreibt der Sinnen quaal, 

auch die Götter find betrübet, 

wo nicht fie die Freude giebet. 
Wenn wir edlen Menfchen Sitzen 

ümm den Ofen und ein Glaß, 

und an Seel’ und Leibera fchwitzen, 

So ift beffer nichts, als das, 

Daß man bey fo füßen Dingen 

auch left füße Lieder klingen. 
Her die Schale. Frifch ihr Brüder. 

Wir find heut’ und morgen hier. 

Daß ich warlich komme wieder, 

So gilt, Herr Martinus, dir, 

der Truuck diefes weiten Remers 

auf! Gefundheit unfers Pöhmers. 


XI 


EIN getreues Hertze willen, 

hat deß hæchften Schatzes Preiß. 

Der ift feelig zu begrüflen, 

der ein treues Hertze weiß. 

Mir ift wol bey haechftem Schmertze, 

denn ich weiß ein treues Hertze. 
Läufft das Glücke gleich zu zeiten 

anders als man will und meynt, 

ein getreues Hertz’ hilft ftreiten, 

wieder alles, was ift feind, 

Mir ift wol bey hechftem Schmertze, 

denn ich weiß ein treues Hertze. 
Sein vergnügen fteht alleine 

in deß andern Redligkeit. 

Hält deß andern Noth für feine, 

Weicht nicht auch bey bæfer Zeit. 

Mir ift wol bey hechftem Schmertze, 

denn ich weiß ein treues Hertze. 
Gunft die kehrt fich nach dem Glücke. 

Geld und Reichthum das zerfteubt. 

42° 
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Schonheit left uns bald zu rücke. 

Ein getreues Hertze bleibt. 

Mir ift wol bey hechftem Schmertze, 

denn ich weiß ein treues Hertze. 
Eins ift da feyn, und gefchieden. 

Ein getreues Hertze hält. 

Giebt dich allezeit zu frieden. 

Steht auf, wenn es nieder fällt. 

Ich bin froh bey hæchftem Schmertze, 

denn ich weiß ein treues Hertze. 
Nichts ift füßers, als zwey Treue, 

wenn fie eines worden feyn. 

Diß ifts, das ich mich erfreue. 

Und Sie giebt ihr Ja auch drein. 

Mir ift wol bey hechftem Schmertze, 

denn ich weiß ein treues Hertze. 


XII. DASS ALLES EITEL SEY. 


Was fprichft du, ift es wol, darauff du 
dich bemühft, 
Kunft? Ehre? Reichthum? Luft? die Lüfften 
gleich und Güffen 
mit uns felbft fchieffen hin. Ich auch, 
Freund, bin gefliffen 
auff eben diefen Sinn, auff den du weiß- 
lich fichft. 
Ich weiß es mehr als wol, daß alles 
eitel ift. 
Wie aber kömmt es doch, daß wieder un- 
fer wiflen 
wir etwas, das nicht ift, doch fchene 
heiffen müflen ? 
daß der ein anders thut,. ein anders ihm 
erlieft? 
In Unvollkommenheit vollkommen werden 
wollen, 
das machet unfern Sinn auff neues fo ge- 
fchwollen. 
Erfüllet auff den Schein; am leichten Winde 
Schwer, 
an vollem Mangel reich. Wer kan von 
Hertzen fagen, 
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Ich bin vergnügt in mir; weiß weder Luft 
noch Klagen. 
Wie eitel alles ift, der Menfch ift eitel mehr. 


XIN, NEUER VORSATZ, 


Wei, gute Nacht, mit allem deinem Wefen. 
Gehab dich wol; wo auch dem übel woll, 
das du bift, ift. Was acht ich deinen Groll. 
Nun hab ich mich einft durch dich durch 
gelefen. 
Gott Lob und Danck, Ich bin einmahl ge- 
nefen. 
Wol mir fortan. Ich bin deß Himmels voll. 
Du thuft kein gut, und zwingft ihn, daß 
er foll 
dich kehren aus mit deß Verderbers Befen. 
Hin, Welt, du Dunft. Von itzt an 
fchwing’ ich mich 
frey, ledig, loß, hoch über mich und dich, 
und alles das, was hoch heift, und dir 
heiffet. 
Das hæchfte Gut erfüllet mich mit fich, 
Macht hoch, macht reich. Ich bin nun nicht 
mehr Ich. 
das mich in mich zurücke 
reiflet. 


Trutz dem, 


(ev. mancı vu, 34.) 


Ach! Sprich es auch zu mir, dein kräfftigs 
thu dich auff, 

Ach! fprich es auch zu mir. Denn mir auch 
find verfchloffen 

Ohr, Augen, und der Mund. Viel Zeit ift 
hin verfloflen, 

daß ich fo elend bin. Die Welt hat viel 
zu kauf”. 

Ich folge, was fie reth, und wird nur 


XIV. HEPHATA. 


ärger drauff. 

So lebt mein krancker Leib mit feinen Hauß- 
-genoffen, 

zu allem Wercke laß, zu allem Thun ver- 
droflen. 
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Auff ein Ding nur behertzt; zu enden feinen 
Lauff. 
Ifts feelig, daß mir noch auff diefer bæfen 
Erden 
O Artzt durch deine Hand foll außgeholffen 
werden, 
So zeuch mich nicht mehr auff. Hilf! diefem 
übel ab. 
Nim mein befchweren hin, nach dem mein 
Geift fo wacht. 
fo foll mein Lob auch ruffen 
aus mein Grab: 
Der alles machet wol, hat mirs auch 


Thuft dus, 


wol gemacht! 


xv. ER HAT ALLES WOL GEMACHT, 


JA mehr als wol gemacht! nicht tauben 
nur und blinden, 

ein krancker Leib für Mangel 
haben kan, 


und was 


hilft diefer Wunder-Artzt. Es trifft was 
hehers an, 

als ein natürlichs Weh, die Glieder zu 
entbinden, 


Ja mehr auch als den Todt. Der Staar 
der blinden Sünden, 
das Band der tauben Luft, der Hoffart ftum- 
mer Wahn 
wird fonft durch keinen nicht, als diefen, 
abgethan. 
Kein Leib-Artzt wird fich fo zu heilen un- 
terwinden. 
Die Seele die ift kranck. Dem Geifte 
wird vergeben. 
Er trinckt den Kelch für uns. Stirbt felbft 
für unfer Leben. 
Zerbricht der Höllen Burg, und was den 
Todt verwacht. 
Schleuft unfer Greber auff, wird felbft 
die Himmels-Leiter, 
Ja, felbft der Himmel gar. Rufft läuter, 


ruffet weiter: 
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Er, Er hat alles wol, und mehr als wol 
gemacht. 


XVI. ER BEKLAGT DIE ENDERUNG UND FURCHT- 
SAMKEIT ITZIGER DEUTSCHEN. 

ITzt fällt man ins Konfect, in unfre vollen 
Schalen, 

wie man uns längft gedräut. Wo ift nun 
unfer Muth? 

der außgeftäblte Siun? das kriegerifche 
Blut? 


Es fällt kein Unger nicht von unferm eiteln 
pralen. 
Kein Pufch, kein Schützen-Rock, kein 
buntes Fahnen-mahlen 
fchreckt den Krabaten ab. Das anfehn ift 
fehr gut, 
das anfehn meyn’ ich nur, daß nichts zum 
fchlagen thut. 
Wir feigften Krieger wir, die Febus kan 
beftrahblen. 
Was ängften wir uns doch und legen 
Rüftung an, 
die doch der weiche Leib nicht ümm fich 
leiden kan? 
Deß großen Vatern Helm ift viel zu weit 
dem Sohne. 
Der Degen fchändet ihn. Wir Männer 
ohne Mann, 
Wir ftarcken auff den Schein, fo ifts ümm 
uns gethan, 
uns Nahmens-deutfche nur. Ich fags auch 
mir zum Hohne. 


XVIIL AN SICH. 


SEY dennoch unverzagt. Gieb dennoch un- 
verlohren. 

Weich keinem Glücke nicht. Steh’ haher 
als der Neid. 

Vergnüge dich an dir, und acht es für kein 
Leid, 
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hat fich gleich wieder dich Glück’, Ort, 
und Zeit verfchworen. 
Was dich betrübt und labt, halt alles 
für erkohren. 


Nim dein Verhängnüß an. Laß’ alles un- 
bereut. 

Thu, was gethan muß feyn, und eh man 
dirs gebeut. 


Was du noch hoffen kanft, das wird noch 
ftets gebohren. 
Was klagt, was lobt man doch? Sein Un- 
glück und fein Glücke 
ift ihm ein ieder felbft. Schau alle Sachen 


an. 
Diß alles ift in dir, laß deinen eiteln 
Wahn, 
und eh du förder gehft, fo geh’ in dich 
zu rücke. 


Wer fein felbft Meifter ift, und fich be- 
herrfchen kan, 
dem ift die weite Welt und alles unterthan. 


XVII. DEM WOLGEBOBRNEN HEREN, 
HERRN DIETRICH VON DEM WERDER. 


ES fagts Jerufalem, es fagets Krieg und 
Sieg, 

und hundert anders mehr, was werther Held 
dein dichten, 

und dein verrichten fey. Du giebeft den 
Gefchichten 

Ihr Leben durch dein Thun. Machft daß dein 
Sieg und Krieg 

fich kriegt und überfiegt, den fonft die 

Zeit verfchwieg 
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verpflichten, 
daß dich und deinen Rhum kein Todt nicht 
mag vernichten. 
Weil ritterliche Kunft ihn füeghafft über- 
ftieg. 
Ich lobe diefe Fauft, die Leib und Nah- 
men fchützt, 
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Selbft fchreibt was fie felbft thut. Auff Krafft 
und Kunft ihr eigen, 

auff beyderley gelehrt, was beyder Seiten 
nützt. 

Ihr Röhmer, tretet auff; Ihr Griechen 

gebet zeugen, 

wird Agamemnon nun felbft fein Homerus 
nicht? 

Eneas fein Virgil? wer ifts, ders wieder- 
fpricht? 


XIX. AUFF IHRE GESUNDHEIT. 


WAS ich fchlaffe; was ich wache; 
Was mir träumet für und für; 
was mir Angft macht; was Begier; 
was ich lafe; was ich mache; 

Was ich weine; was ich lache; 
was ich nähm’ an Koft zu mir; 
fchreibe; lefe; dencke hier, 

Die, und die, und diefe Sache; 

was ich nicht thu, was ich thu; 
nichts und alles; reif und ruh’; 

Angft und Freuden; Luft und Schmertzen; 

Diefes alles, alles das, 
thu ich hier ohn unterlaß 
Auff Gefundheit meines Hertzen. 


XX. BEY EINER LEICHEN. 


Elne Dunft in reger Luflt; 
Ein gefchwindes Wetterleuchten; 
Güffe, fo den Grund nicht feuchten; 
Ein Gefchoß, der bald verpufit; 

Hall, der durch die Thaler rufft; 
Stürme, fo uns nichts feyn deuchten; 
Pfeile, die den Zweck erreichten; 
Eyß in einer warmen Grufit; 

Alle diefe find zwar rüchtig, 
daß fie flüchtig feyn und nichtig; 
Doch wie nichts Sie alle feyn, 

So ift doch, O Menfch, dein Leben, 
mehr, als Sie, der Flucht ergeben. 
Nichts ift alles. Du fein Schein. 
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XXI. HERRN PAULI FLEMINGI DER MED. DOCT. 
GRABSCHRIFFT, 


fo er ihm felbft gemacht in Hamburg, den 
xxijx. Tag deß Mertzens m. de. xl. auff fei- 
nem Todtbette drey Tage vor feinem 
feel: Abfterben. 


ICh war an Kunft, und Gut, und Stande 
groß und reich. 
Deß Glückes lieber Sohn. Von Eltern guter 


è Ehren. 
Frey. Meine. Kunte mich aus meinen Mit- 
teln nehren. 


Mein Schall floh überweit. Kein Landsmann 
fang mir gleich. 
Von reifen hochgepreift; für keiner Mühe 
bleich. 


ROBERT ROBERTEHIN. 
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Jung, wachfam, unbeforgt. Man wird mich 
nennen hæren. 
Biß daß die letzte Glut diß alles wird 
verfteeren. 
8 Diß, Deütfche Klarien, diß gantze danck’ ' 
ich Euch. 
Verzeiht mir, bin ichs werth, Gott, Vater, 
Liebfte, Freunde, 
Ich fag’ Euch gute Nacht, und trette willig ab. 
40 Sonft alles ift gethan, biß an das fchwartze 
Grab. 
Was frey dem. Tode fteht, das thu er 
feinem Feinde. 
Was bin ich viel beforgt, den Othem auff- 
zugeben? 
An mir ift minder nichts, das lebet, als 
mein Leben. 





GEISTLICHES LIED VON ROBERT ROBERTHIN. 


Gebauers Simon Dach u. seine Freunde. Nach dem Niederländischen Dirk Camphuysens. 


Der Meifter ift ja lobenswerth 
Der alles hat gebauet 
Und vzterlich erhält und nährt 
Was unfer Aug’ anfchauet; 

Der diefe Welt fo raum und breit 
In treuer Hut bewachet, 
Und mit Abwechfelung der Zeit 
Das Liebe lieber machet. 

Von Winters Froft war alles kahl, 
In Schnee und Eis begraben: 
Noch hat die Erd’ auch diefes Mal 
Sich aus dem Leid’ erhaben. 

Die Zeit kömmt wieder zu uns an 
Die Berg und Thal beblümet, 
Und hiemit wie fie immer kann 
Des Schöpfers Mildheit rühmet. 

Der May der allen Sinnen pflegt 
So manche Luft zu fchenken, 


Daß auch fein Name Freud’ erregt 
So oft wir fein gedenken; 
20 Der May, das fchenfte Stück vom Jahr, 
Hat fich fchon laßen fehen: 
Die Luft ift rein, die Sonne klar, 
Die linde Windchen wehen. 
Der Thau erfrifcht den zarten Klee, 
25 Der unläng[t war verfroren; 
Die Fifche gehn im Bach und See 
Als wieder neu geboren. 
Die Wiefen feyn von Farben reich, 
Der Wald von jungen Sproßen; 
50 Des Himmels Segen wird zugleich 
Dem Erdreich zugegoßen. 
Die Bienen Streifen rottweis aus 
Das Honig heim zu bringen; 
Die Schwalbe fucht ihr firnes Haus, 
55 Die Lerch’ hebt an zu fingen. 
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Die Nachtigall leßt ihren Klang Sein Leben, das doch fchon vorhin 
Durch alle Büfche hæren Nicht lange Frift kann dauren, 

Des allgemeinen Herren Dank Will er mit einem trüben Sinn 
So gut fie weißizu mehren. Auch über das verfauren, 

Der warme Saft fteigt auf und bringt s Ein Vieh ftirbt hin, und feine Noth 
Den Bäumen neue Blätter; Scheint hierin wohl bequemet: 

Die Heerd’ ift frehlich, tanzt und fpringt Der Menfch ftirbt mehr als Einen Tod, 
In diefem fchenen Wetter. Der fich zur Unzeit gramet. 
Ein iedes Thier kann fattfamlich Er pralet immer auf Verftand: 
Sein Herzbegehren ftillen: 10 Ach ließ’ er den doch merken, 
Der Menfch allein verirret fich Und machte feinen Ruhnf bekannt 
In wankelbaren Grillen. In tugendgleichen Werken! 

Der Menfch, der keinen Augenblick Ach daß er fich doch weifen ließ’ 
An Einem Wunfch kann kleben, Auf Gott fein Thun zu ftellen! 
Wirbt nur um einen Mörderftrick 15 Die Erde wæer' ein Paradies: 

Und tœdt fein eigen Leben. Nun wird fie ihm zur Höllen. 





LIEDER VON SIMON DACH. . 


I. Simon Dachen Poetifche Wercke, Kenigsb. 1696. 4° Bl. Z iv. II. Herrn v. Hoff- 
mannswaldau u. andrer Deutfchen Gedichte Vierdter Theil S. 585—584. IH—VI. Ge- 
bauers Simon Dach u. seine Freunde. 


il. UNTERBTHENIGSTE LETZTE FLEH-SCHRIFFT AN Hat ein Pferd fich wol gehalten 


Und zuletzt beginnt zu alten, 


Und nicht mehr taug in die Schlacht 
HEIa, zu welches Herrfchaflt Füffen _ 20 Es muß freffen biß es ftirbet, 


SEINE CHURFÜRSTL. DURCHI. MEINEN GN/EDIGSTEN 
CHURFÜRSTEN UND HERRN. 


Länder liegen, Streme flieffen `i Ja kein alter Hund verdirbet 

Die ich auch nicht zehle fchier l Der uns trewlich hat bewacht. 
Welchen chren und anbehten Laß auch mich nur Futter kriegen 
Sampt den Dörfern und den Stædten Biß der Tod mich heiflt erliegen 
Auch die wild- und zahmen Thier. 2% Bin ich defen anders wehrt, 

Von dem groffen Theil der Erden, Hab’ ich mit berühmter Zungen 
Laß ein kleines Feld mir werden Deinem Hauf und Dir gefungen 
Welches mir ertheile Brod Was kein Roft der Zeit verzehrt. 
Nun die Krafft mir wird{genommen Phebus ift bey mir daheime. 

Und auff mich gedrungen kommen zo Diefe Kunft der Deutfchen Reime 


Beydes Alter und der Tod. Bernet Preuflen erft von mir, 
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SIMON DACH. 370 
Meine find die erften Seiten, Der armuht zu erzeigen: 
Zwar man fang vor meinen Zeiten Wie auch behertzt, Das was uns fchmertzt, 
Aber ohn Gefchick’ und Zier. Zu äffen und zu läftern; 
Doch was ift hievon zu fagen? Ertheilt die kunft Und alle gunft 
Fürften fchenceken nach Behagen 5 Der dreymahl-dreyen fchweftern. 


Gnade treibet Sie allein, r 

Nicht Werdienft, das Sie thun follen, 
Nein, Sie herrfchen frey und wollen 
Hie auch ungebunden feyn. 

Thu, © Churfürft, nach Belieben 
Such’ ich Huben zehnmahl fieben? 
Nein, auch zwantzig nicht einmal, 
Andre meaegen nach Begnügen 
Auch mit taufend Ochfen pflügen 
Mir ift gnug ein grünes Thal, 

Da ich GOtt und Dich kan geigen, 
Und von fern fehn auffwarts fteigen 
Meines armen Daches Rauch 
Wenn der Abend kömpt gegangen. 
Soltt” ich aber nichts empfangen 
Wol, Herr, diefes gnügt mir auch. 


II, 


WEr fragt darnach? 
Hab ich mich fürgenommen, 

Den gantzen tag, So lang ich mag, 
Auch morgen nicht zu kommen. 


Herr wirth! gebt ihr Die freyheit mir, 


Mich luftig zu erzeigen: 
So feht nur an, Wie wohl ich kan 
Die frifchen glæſer neigen. 

Das ift der tranck, 
Durch den wir luftig werden, 
Der unfern geift der pein entreift, 
Gibt freudige gebehrden: 


Er thut uns kund Des hertzens grund, 


Macht bettler gar zu fürften; 
Wir werden kühn 
Daß uns nach blut muß dürften. 

Sein füffer fafft Gibt denen krafft 
Zu reden, die fonft fchweigen, 


Macht uns bereit, Barmhertzigkeit 


Aus dem gelach 


Der unmuhts-zwang, 


Und frifch durch ihn, 
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Daher man fieht, Wenu wir hiemit 
Die nafe fchon begoffen, 
Wie denn der fuf Des Pegafus 
Kommt auf uns zugefchoffen : 
Der will denn ein Poete feyn, 
Der kan viel ftreitens machen 
Von der natur, Der redet nur 
Von Gottes hohen fachen. 

Dort hat ein paar Sich bey dem haar, 
Der greiffet nach dem degen, 
der fteht und fpeyt, der jauchtzt und 
Und kan fich kaum mehr regen: Lfchreyt, 
Der füufft dem zu Auf mein und du: 
Der fchwatzt von feinen kriegen, 
Der fitzt und weift Wo er gereift, 
Und fcheut fich nicht zu lügen. 

Auch mir wird itzt Der kopff erhitzt 
O wein! von deinen gaben, 
die zunge fingt, die feele fpringt, 
Die fülfe wollen draben: 
Wohlan noch baß, durch diefes glaß 
Will ich auf dich itzt zielen, 
du deutfches blut, Laß mir ein gut 
Rundadinella Spielen! 


Der Menfch hat nichts fo eigen, 
So wohl fteht ihm nichts an 
Als daß er Treu erzeigen 
Und Freundfchaft halten kann, 
Wann er mit feines Gleichen 
Soll treten in ein Band, 
Verfpricht fich nicht zu weichen 
Mit Herzen Mund und Hand. 
Die Red’ ift uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Vor uns nur follen leben 
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Und fern von Leuten feyn: 
Wir follen uns befragen 
Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander klagen 
8o uns betreten hat. 

Was kann die Freude machen 
Die Einfamkeit verhehlt ? 
Das giebt ein duppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
Der kann fein Leid vergeßen, 
Der es von Herzen fagt: 
Der muß fich felbft auffreßen, 
Der in geheim fich nagt. 

Gott ftehet mir vor allen 
Die meine Seele liebt: 
Dann foll mir auch gefallen 
Der mir fich herzlich giebt. 
Mit diefen Bundsgefellen 
Verlach’ ich Pein und Noth, 
Geh’ auf den Grund der Höllen 
Und breche durch den Tod. 

Ich hab’, ich habe Herzen, 
So treue wie gebührt, 
Die Heucheley und Scherzen 
Nie wißentlich berührt: 
Ich bin auch ihnen wieder 
Von Grund der Seelen hold; 
Ich lieb’ euch mehr, ihr Brüder, 
Als aller Erden Gold. 

2 1v. 

Es ift ja wahr, wir haben nun 
Die befte Seel- und Augenweide, 
Wenn auf dem bunten Blumenkleide 
Dieß immer dem zuvor will tbun 
Und prächtiger fich meint zu machen; 
Daher man itzt fieht alles lachen. 

Geht, Kinder, auf das Feld zerftreut 


Und pfläckt euch von der Frucht des Lenzen 
Hie gelb und blau, dort grün zu Kränzen; 


Beraubt das fchene Mayenkleid; 
Geht von Narciffen und Violen 
So viel euch gut dünkt ein zu holen, 
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Doch eh ihr dieß und das berührt, 
So fchwingt zuvor aus diefen Schranken 
Hinauf gen Himmel die Gedanken, 
Wo zu Gemüth’ euch wird geführt 


8 Was dort in jenen Kranz der Ehren 


Für fchæne Blumen doch geheren. 
Der Liljen farbenreicher Pracht, 

Die Zier der Tulipan und Nelken 

Muß oft vor Abends noch verwelken, 


10 Wie fchen fie uns auch angelacht: 
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Der ewig grüne Kranz der Frommen 
Wird nie um feinen Zierrath kommen. 
Es grünen Blumen ihm zu gut 
Dort an den filberklaren Quellen: 
Kein Nord ift der fie weiß zu fällen, 
Kein Brand der ihnen Schaden thut: 
Der Thau des Lebens muß fie netzen 
Und hachfte Klarheit auf fie fetzen. 
Wie felig werden die doch feyn, 
Die dort in eitel Vorjahrstagen 
So fchene Kränze werden tragen! 
Fragt ihr ob diefer Blumenfchein 
Auch euer Haar einmal wird kleiden? 
Ja, wo ihr fromm könnt feyn und leiden. 


V. 


Die Luft hat mich gezwungen 
Zu fahren in den Wald, 
Wo durch der Vegel Zungen 
Die ganze Luft erfchallt. 

Fahrt fort, ihr Freudenkinder! 
Ihr Büfchebürgerey 
Und Freiheitvolk, nicht minder 
Singt eure Meloder! 

Ihr lebt ohn’ alle Sorgen 
Und lobt die Güt’ und Macht 
Des Schöpfers von dem Morgen 
Bis in die fpæte Nacht. 

Ihr baut euch artig Nefte, 
Nur daß ihr Junge heckt; 
Seyd nirgends Fremd’ und Gäfte, 
Habt euren Tifch gedeckt. 
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Ihr ftrebet nicht nach Schätzen 
Durch Abgunft Müh’ und Streit: 
Der Wald ift eur Ergetzen, 

Die Federn euer Kleid. 

Ach wollte Gott wir lebten 
In Unfchuld gleich wie ihr, 
Nicht ohn’ Aufhæren fchwebten 
In forglicher Begier! 

Wer ift der alfo trauet 
Auf Gott, das hachfte Gut, 

Der diefe Welt gebauet 
Uad Allen Gutes thut? 

Wir find nicht zu erfüllen 
Mit Reichthum und Gewinn, 
Und gehn um Geldes willen 
Oft zu der Höllen hin. 

O daß wir Gott’ anhiengen 
Der uns verforgen kann, 

Und recht zu leben fiengen 
Von euch, ihr Vægel, an! 
vi 
O wie felig feyd ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr durch den Tod zu Gott gekommen! 
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Ihr feyd entgangen 
Aller Noth, die uns noch hält gefangen. 


Muß man doch hie wie im Kerker leben, 
Danur Sorge Furcht und Schrecken fchweben; 
Was wir hie kennen 
Ift nur Müh’ und Herzenleid zu nennen. 

Ihr hergegen ruht in eurer Kammer, 
Sicher und befreyt von allem Jammer; 
Kein Kreuz und Leiden 
Ift euch hinderlich in euern Freuden. 

Chriftus wifchet ab euch alle Threnen; 
Habt das fchon, wonach wir uns erft fehnen; 
Euch wird gefungen 
Was durch keines Ohr allhie gedrungen. 

Ach wer wollte denn nicht gerne fterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben? 
Wer wollt’ hie bleiben, 

Sich den Jammer länger laßen treiben? 

Komm, o Chrifte, komm uns auszufpannen! 
Lef’ uns auf, und führ’ uns bald von dannen! 
Bei dir, o Sonne, 

Ift der frommen Seelen Freud’ und Wonne. 





GEISTLICHE LIEDER VON HEINRICH ALBERT. 


Gebauers Simon Dach und seine Freunde. 


1. TIMOTH. IV, 7. 8. 


Einen guten Kampf hab’ ich 
Auf der Welt gekämpfet: 
Denn Gott hat genædiglich 
Meine Noth gedämpfet, 
Daß ich meines Lebens Lauf 
Seliglich vollendet, 
Und die Seele himmelauf 
Chrifto zugefendet. 

Forthin ift mir beigelegt 
Der Gerechten Krone, 
Die mir wahre Freud’ erregt 


In des Himmels Throne; 
Forthin meines Lebens Licht, 
Dem ich hier vertrauet, 
Nzmlich Gottes Angeficht 
Meine Seele fchauet. 

Diefe gar verboste Welt 


30 Ift was meinem Leben 


Nunmehr gänzlich nicht gefällt; 
Drum ich mich ergeben 
Meinem Jefu, da ich bin 

Ietzt in lauter Freuden: 


35 Denn fein Tod ift mein Gewinn, 


Mein Verdienft fein Leiden. 
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Gute Nacht, ihr meine Freund’, 
Ihr, o meine Lieben! 
Alle die ihr um mich weint, 
Laßt euch nicht betrüben 
Diefen Abtritt den ich thu 
In die Erde nieder: 
Schaut, die Sonne geht zur Ruh, 
Kömmt doch morgen wieder. 


Daß alle Menfchen fterblich feyn, 
Das macht die Sünde nur allein 
Dje Adam hat begangen: 

Der Eifer Gottes ftieß uns aus 
Vom Himmel in dieß Jammerhaus 
Da uns der Tod muß fangen. 

O weh, wie übel find wir dran, 
Weil Niemand ficher leben kann 
Für diefes Feindes Wüthen! 

Er würget wie er an uns trifft, 
Jung oder Alt; fein Grimm und Gift 
Ift gar nicht zu begüten. 

Du armer Menfch, bedenke doch 
In was für einem fchweren Joch 
Du fort und fort muft ziehen! 

Du follteft ja um Ehr’ und Geld 
Und was gut fcheint auf diefer Welt 
Dich nicht fo fehr bemühen. 

Der Tod fich deinem Schatten gleicht, 
Der niemals haarbreit von dir weicht, 
Und folgt dir aller Enden; 
Sein Bildnifs ftellt Gott ftündlich dir 
An allen Creaturen für 
Wo du dich hin magft wenden. 

Die Rofe blüht: bald fällt fie ab. 


Ietzt lebft du, Menfch, und muft ins Grab 


Wenn deine Zeit wird kommen, 
Der Vogel flog vorüber nur, 
Und Niemand ift der feine Spur 
Hätt irgends wahrgenommen. 
Der Rauch vergeht; das Glas zerbricht; 
Das Kleid verfchleußt und dauret nicht; 
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Ein Haus muß endlich fallen; 
Der Baum wird feines Schmucks beraubt 
Und eh mans innen wird entlaubt: 
So geht es mit uns allen. 
Drum lebe fo, daß du allzeit 
Zum Tod feyft fertig und bereit, 
Und hüte dich für Sünden! 
Laß dich berichten Gottes Wort: 
Das wird dich einen fichern Ort 
Im Himmel lehren finden. 
Du kannft durch Chrifti theures Blut, 
Das gnug für deine Sünden thut, 
Ins Paradies gelangen: 
So danke deinem Schöpfer nur, 
Der dich, fein’ arme Creatur, 
So herrlich will umfangen. 


Der rauhe Herbft kommt wieder: 
letzt ftimm’ ich meine Lieder 
In ihren Trauerton. 
Die Sommerluft vergehet: 
Nichts in der Welt beftehet; , 
Der Menfch muß felbft davon. 
Du, Gott und Herr der Zeiten, 
Willft daß wir uns bereiten 
Zu unfrer wahren Ruh; 
Stets zeigft du dein Gemüthe, 
Schickft uns aus milder Güte 
Auch ftumme Lehrer zu. 
Die Rofe left fich brechen, 
Wird niemals widerfprechen 
Des Garten Herren Hand; 
Der Apfel zu genießen 
Fällt felbs zu deinen Füßen, 
Læfßt willig feinen Stand. 
Und du, Menfch, wolltft nicht eben 
Dich deinem Gott ergeben? 
Was ift dein grefter Ruhm? 
Daß er dich hat erfchaflen, 
Geziert mit Glaubenswaffen 
Zu feinem Eigenthum. ` 
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Schickt er denn Kreuz und Schmerzen, Wer mag der Welt Getümmel 
Nimmt was uns kommt vom Herzen, Erwählen für den Himmel? 
Er meints doch allzeit gut; Hilf, Chrifte, Gottes Sohn, 
Und find wir Gottes eigen, Daß wir uns ftæts gewöhnen 
So laßt uns ftille fchweigen % Nach dir allein zu fehnen 


Zu allem was er thut. Und deinem Gnadenthron. 





GEISTLICHES LIED VON JOHANN PETER TITZ. 


Gebauers Simon Dach u. seine Freunde. 


Wiuft du in der Stille fingen Diefes Buch dann bringet dir 

Und ein Lied dem Hechften bringen: Wort und Weifen gnug herfür. 

Lerne wie du kannft allein Wo dein Leib vom Wuft der Sünden 

Sänger Buch und Tempel feyn. 10 Rein und fauber ift zu finden: 
Ift der Geift in dir beifammen, Diefen Wohnplatz, diefes Haus 

Voller Eifer, voller Flammen: Sieht ihm Gott zum Tempel aus. 

Diefer Sänger ohne Mund Kannft du fo in Stille fingen, 

Thut Gott dein Begehren kund. Kannft du dief dem Hochften bringen: 
Ift dein Herz, als fichs gebühret, 15 Dann wirft du dir felbft allein 

Recht mit Andacht ausgezieret: Sänger Buch und Tempel feyn. 





SINNGEDICHTE FRIEDRICHS VON LOGAU. 


Gebauers Deutscher Dichtersaal Bd IV. 


I. m. 
Auf was Gutes ift gut warten, Dir fey, fagft du, bald gewähret 
Und der Tag kommt nie zu fpat Was du dir nur kannft gedenken: 
Der was Gutes in fich hat: 20 Schade daß du nie begehret 
Schnelles Glück hat fchnelle Fahrten. Daß du möchft am Galgen henken. 


11. IV. 
Ich kenn’ ein Frauenbild, das wære völlig Wer nach dem Land’ ietzund will auf dem 
fchen, Lande fragen, 
Nur daß der Schenheit Stück’ in falfcher 2% Der irrt: Mars hat das Land längft in die 
Ordnung ftehn. Stadt getragen. 
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v. 
Die Alten konnten frehlich fingen 
Von tapfern deutfchen Heldens-Dingen 
Die ihre Væter ausgeübet: 
Wo Gott nach uns ja Kinder giebet, 
Die werden unfrer Zeit Beginnen 
Beheulen, nicht befingen können. 
vi J 
Den Geizhals und ein fettes Schwein 
Schaut man im Tod’ erft nützlich feyn. 
vii. 
Hoffnung ift ein fefter Stab 
Und Geduld ein Reifekleid 
Da man mit durch Welt und Grab 
Wandert in die Ewigkeit. 
viu. 
Leichter traget was er træget 
Der Geduld zur Bürde leget. 
1X. 
Hoher Stamm und alte Væter 
Machen wohl ein gro Gefchrey: 
Mofes aber ift Verræther 
Daß dein Urfprung Erde fey. 
x. 
Der da faget daß kein Leer 
Irgendwo zu finden wær, 
Der hat nicht gefehn fo weit 
In die Beutel unfrer Zeit. 
xi. 
Technicus kann alle Sachen 
Andre lehren, felbften machen: 
Reiten kann er, fechten, tanzen, 
Bauen kann er Städt’ und Schanzen, 
Singen kann er, 'meßen, rechen, 
Schen und zierlich kann er fprechen, 
Stadt und Land kann er regieren, 
Recht und Sachen kann er führen, 
Alle Krankheit kann er dämpfen, 
Für die Wahrheit kann er kämpfen, 
Alle Sterne kann er nennen, 
Bef- und Gutes kann er kennen, 
Gold und Silber kann er fuchen, 
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Bräuen kann er, backen, kochen, 
Pflanzen kann er, ſæen, pflügen, 
Und zuletzt erfchrecklich lügen. 

zu. 
Piger kann nicht müßig gehn: 
Müßig kann er aber ftehn. 

xu. 
Wozu ift Geld doch gut? 
Wers nicht hat hat nicht Muth, 
Wers hat hat Sorglichkeit, 
Wers hat gehabt hat Leid. 

XIV. 
Unfre Welt und diefe Zeit 
Steckt voll Ehr’ und Redlichkeit, 
Weil der Sünden ganzer Stamm 
Neulich Adelsbriefe nahm. 

xv. 
Ein blinder Mann ift arm, und blind ein 

armer Mann, ` 
Weil jener keinen fieht, und keiner den 
fieht an. 

XVI, 
Es fchrieb ihm Pravus an fein Haus 
«Hier geh nichts Bæfes ein und aus.” 
Ich weiß nicht, foll fein Wunfch beftehen, 
Wo Pravus aus und ein wird gehen. 

xvii. 
Leb’ ich, fo leb' ich 
Dem Herren herzlich, 
Dem Fürften treulich, 
Dem Nzchften redlich. 
Sterb’ ich, fo fterb’ ich. 

xvu. 
Daß kein Chriftetzt Wunder thut 
Macht, der Glaub’ ift nicht recht gut. 


Drum ift rechter Glaub’ ietzunder 


Für fich felbft ein großes Wunder. 
XIX. 

Niemand fey dir erkieft 

Der Freund ihm felbft nicht ift: 

Der Freund ihm felbft nur ift 

Sey niemand dir erkieft. 
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xx. Wer was der Efel redet, der ift am beften 
Weil das Leben bei uns bleibt brauchen dran. 
wir das Leben: xxix. 


Kommen wir in Himmel nicht, kommen 
wir daneben. 
XXI. 
Ein rafches Pferd nur immer jagen, 
Ein faubres Kleid nur immer tragen, 
Den nützen Freund nur immer plagen 
Hat niemals langen Nutz getragen. 
xxii. 
So ich Reime wo gefchrieben, 
Schrieb ich mir fie mich zu üben: 
So fie Andern wo belieben, 
Sind fie Andern auch gefchrieben. 
xun. 
Menfchlich ift es, Sünde treiben; 
Teuflifch ifts, in Sünden bleiben; 
Chriftlich ift es, Sünde haßen: 
Göttlich ift es, Sünd’ erlaßen. 
XXIV. 
Andre mægen fchlau und witzig, 
Ich will lieber redlich heißen; 
Kann ich, will ich mich befleißen 


Mehr auf glimpflich als auf fpitzig. 
xxv. 
Ein Reis vom Narrenbaum trægt Ieder an 
fich bei: 
Der Eine deckteszu, der Andre tragt es frey. 
xxvi. 


Daß der Tod uns übereile 

Laße mau die Klage bleiben: 

Keder fucht ja kurze Weile, 

Ieder will die Zeit vertreiben. 
XXVII. 

Krieg hat den Harnifch weggelegt: der 
Friede zeucht ibn an. 

Wir wißen’was der Krieg verübt: wer 
weiß was Friede kann? 
XXVI. 

Viel Sprachen reden können ziert einen 
Hofemann: 
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Schliffel hat zwar eine Seel’: aber was ift 
folche nütze? „, 
Salz ift fie, daß nicht fein Leib lebend wird 
zu fauler Pfütze. 
xxx. 
Was fremde Hilfe ſey, das fühlft du, Land, A 
allhier: 
Die Hilfe half ihr felbft, das Fremde ließ 
man dir. 
XXXI. 
Ift ein Bæfer wo geftorben, 
iš Traure: denn er ift verdorben. 
Ift ein Frommer wo verfchieden, 
Freu dich: denn er ift im Frieden. 
xxx. 
Heuchler und Hunde belecken die Teller; 
20 Jene find Schmeichler, und diefe find Beller; 
Diefe bewahren bei denen fie zehren: 
Jene verzehren die welche fie nähren. 
XXXII. 
Wie kindifch ift der Menfch! er fehnt fich 
daß er liege 
Nicht dort ins Vaters Schooß, nur hier im 
Wuft der Wiege. 
XXXIV. 
Gedenken lehrte Krieg, und Friede lehrt 
vergeßen: 
Was hier am leichtften fey ift leichte zu 
ermeßen. 
xxxv. 
Die Mutter tregt im Leibe das Kind drey 
Vierteljahr; 
Die Mutter tregt auf Armen das Kind weils 
fchwach noch war: 
Die Mutter tregt im Herzen die Kinder 
immerdar. 
XXXVI. 
Luthrifch Pæbftifch und Calvinifch, diefe 
Glauben alle drey 
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Sind vorhanden: doch- ift Zweifel wo das 
Chriftenthum dann fey. 
XXXVII, 
Willft du fremde Fehler zählen, heb’ an 
deinen an zu zählen: 
Ift mir recht, dir wird die Weile zu den 
fremden Fehlern fehlen. 
XXXVI, 
Ein Kind vergißt fich felbft; ein Knabe 
kennt fich nicht; 
Ein Jüngling acht fich fchlecht; ein Mann 
hat immer Pflicht; 
Ein Alter nimmt Verdruß; ein Greis wird 
wieder Kind: 
Was meinft du daß doch dieß für Herr- 
lichkeiten find? 
XXXIX. 
Abermals ein neues Jahr! immer noch die alte 
Noth! 
O das Alte kommt von uns, und das Neue 
kommt von Gott; 
Gottes Güt’ ift immer neu, immer alt ift 
unfre Schuld: 
Neue Reu verleih’ uns, Herr, und beweif’ 
uns alte Huld. 
XL. 
Die Weltgunft ift ein See 
Darinnen untergeh 
Was wichtig ift und fchwer: 
Das Leichte fchwimmt daher. 
XLI. 
Deutfchen find fo alte Leute, 
Lernen doch erft reden heute: 
Wann fie lernen doch auch wollten 
Wie recht deutfch fie handeln follten! 
XLII. 
Ein Reichstag ift nicht weit 
Da aller Glaubensftreit 
Wird ganz befchieden werden; 
Wann Gott bier von der Erden 
Wird haben alle Welt 
Für feinen Thron geftellt. 
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XLU. 
Ein Mühlftein und ein Menfchenherz wird 
ftæts herum getrieben: 
Wo beides nicht zu reiben hat wird bei- 
des felbft zerrieben. 
XLIV. 
Diefer Monat ift cin Kufs ‘den der Himmel 
giebt der Erde, 
Daß fie ietzund feine Braut, künftig eine 
Mutter werde. 
XLV. 
Man kann zwar alle Kirchen fchließen, 
Doch nie die Kirchen im Gewißen. 
[troffen, 
Hat Iemanden wo mein Reim innerlich ge- 


XLVI. 


Daß er zörnt und grimmig ift, ei fo will 


ich hoffen 
Daß*er fich und nimmer mich fchelten wird 
Verrzther, 
Weil er felbften Klæger ift wie er felbften 
Theter. 
XLVII, \ 


Deutfche mühen fich ietzt hoch deutfch zu 
reden fein und rein: 
Wer von Herzen redet deutfch wird der 
befte Deutfche feyn. 
XLVI 
Wer ins Herze Gott will faßen 
Muß die Welt heraußen laßen: 
Gott muß der heraußen laßen, 
Wer ins Herze Welt will faßen. 
XLIX. 
Ift die deutfche Sprache rauh? Wie daß fo 
kein Volk fonft nicht 
Von dem liebften Thun der Welt, von der 
s Liebe lieblich fpricht? 
L. 
Was hat doch bracht das deutfche Kriegen ? 
Daß wir nun ruhn, weil wir ja liegen. 
Li. 
Die Welt ift cin gemeiner Tifch drauf alle 
Menfchen eßen: 
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Wohl dem, der deffen, der ihn deckt, pflegt l LXI, 
nimmer zu vergeßen. Schlecht und Recht, wo find’ ich dich? Un- 
LIL ter keinem hohen Giebel; 
An wird gehen alle Luft, auf wird hæren Manchmal unter Leim und Stroh; zum ge- , 
alles Klagen 8 wiflften in der Bibel. 
Wann die Uhren in der Welt alle werden LXII. 
gleiche fchlagen. Gottes Mühlen mahlen langfam, mahlen aber 
m, : treflich klein: 
Wie viel Augen hat der Himmel da er mit Ob aus Langmuth er fich füumet, bringt mit 
die Erd’ anblickt? 10 Schärf er alles ein. 
Was für Augen hat die Erde die fie auf LXII. 
gen Himmel fchickt? Strafe foll feyn wie Salat 
Liv. Die mehr Oel als Eßig hat. 
Wer immer angelt, LXIV. 
Dem nimmer mangelt. is Wer fein Kleid mit Lügen flickt, der be- 
Lv. findt dennoch, 
Wenn Freundfchaft und Gevatterfchaft geht Ob er immer flickt und flickt, da und dort 
ein ins Amtmanns Haus, ein Loch. 
So geht gewifs des Herren Nutz zur Hinter- LXV: 
thüre naus. 20 Was die Kirche glauben heißt foll man glau- 
LYI ben ohne Wanken: 
Alamode-Kleider, Alamode-Sinnen:: Alfo darf man weder Geift weder Sinnen 
Wie fichs wandelt außen, wandelt fichs noch Gedanken. 
auch innen. LXVI. 
Lvi. 28 Ein Alter liebt die Thaler, cin Junger liebt 
Dieweil Religion beftehet im Gemüthe, fie auch; 
Wie daß man fie dann fucht mit Eifen im Nur jener zum Verftecken, und diefer zum 
Gebläte? Gebrauch. 
Lv. Lxvir. 
Polyglottus kann vielSprachen: wovielSpra- 30 Guter Weiu verderbt den Beutel, bæfer 
chen, da viel Worte: fchadet fehr dem Magen: 
Wo viel Worte, da viel Sinnen, und das Beßer aber ift den Beutel als den guten 
Herz an keinem Orte. Magen plagen. 
LIX. LXVIII. 
Unſer Tod der iſt ein Tod 3s Ift der Welt ihr Thun ein Traum? O fo 
Nicht des Lebens, nur der Noth. wird Noth Leid und Tod 
LX. Auch ein Traum feyn, draus wir dort wachen 
Wo diefes Freyheit ift, frey thun nach auf bei dir, o Gott. 
aller Luft, LXIX. 
So find ein freyes Volk die Säu’,in ihrem 40 Altes Geld und alter Wein 
Wut. Pflegen noch beliebt zu feyn: 
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Sonften acht man alte Dinge, 
Wo nicht nichts, doch gar geringe. 
LXX. 
Kleider machen Leute: trifft es richtig ein, 


Werdet ihr, ihr Schneider, Gottes Pfufcher i 


feyn. 
LXXI, 
Kann die deutfche Sprache fchnauben ſehnar- 
chen poltern donnern krachen, 
Kann fie doch auch fpielen fcherzen liebeln 
güteln kürmeln lachen. 
Lxxii. 

Friß die Schafe felbft (eine gute Lift): 
So erfährft du nicht daß der Wolf fie frißt. 
LXXIII. 

Ein verföhnter Feind, 
Ein erkaufter Freund 
Sind zu einer Brücke 
Ungefchickte Stücke. 
LXXIV. 
Man fagt, des Türken Reich werd’ ehftens 
untergehen, 
Was hilfts? weil türkifch’ Art bei Chriften 
will entftehen. 
LXXV. 
Der Himmel liegt gar weit, ift leichte nicht 
zu finden: 
Die Höll ift aber nah, es treffen fie die 
Blinden. 
LXXVI. 
Über feinen Schatten fpringen 
Kann dem Leichften nicht gelingen: 
Dichtern aber kanns gelingen 
Über ihren Tod zu fpringen. 
` LXXVII. 
Sind in meinem Buche Poßen, 
Die dich, Lefer, wo verdroßen? 
Ei vergönne mir zu fchreiben 
Was du dir vergönnft zu treiben.‘ 
LXXVIII, 
' Gott machts gut, und bæfe wir: 
Er bräut Wein, wir aber Bier. 


LXXIX. 
Wo hat die Kunft ihr Haus? Der Kunft ihr 
Haus ift rund, 
Stehtallenthalben fo, daß Sonne drüber ftund. 
LXXX. 
Die Welt ift rund und läuft herum: 
Drum find die Leute fchwindeldumm. 
LXXXI. 
Nicht das viele Wißen thuts, , 
Sondern wißen etwas Guts. 
LXXXII. 
Wer und was nicht nach der Mode, der und 
diefes muß fich fehæmen : 
Wo dann werden wir zuletzte einen Mode- 
himmel nehmen? 
LXXXIII. 
Es ift ein Volk das feine Pferd’ an fremde 
Krippe bindet, 
Das fich bei fremdem Feuer wärmt, zu frem- 
dem Teller findet: 
Verhöhn’ es nicht! es ift das Volk das uns 
im Werke weifet 
Wie daß der Menfch hier nicht daheim und 
wie durchhin nur reifet. 
LXXXIV. 
Wahrheit ift ein Tuch zum Kleiden zwar 
das allerhefte; 
Gleichwohl nicht auf alle Tage, nur auf 
hohe Felfte, 
LXXXV. 
Lefer, wie gefall’ ich dir? 
Lefer, wie gefällft du mir? 
LXXXVI. 
Alle Menfchen gönnen dir daß du möchteft 
Cæfar werden; 
Doch mit drey und zwanzig Wunden nieder- 
liegend auf der Erden. 
LXXXVII. 
Wer nicht glaubt daß Obrigkeiten 
Billig find und heißen Götter, 
Der hab’ Acht bei diefen Zeiten 
Was fie machen für ein Wetter. 


LXXXVII. 
Es torkelt Bibulus , ift ftündlich toll und voll: 
Der Weg zur Höll’ ift breit, er weiß er 
trifft ihn wol. 
LXXXIX. 
Untergehn und nicht vergehn 
Ift der Sonnen Eigenfchaft: 
Durch des Schöpfers Will’ und Kraft 
Stirbt der Menfch zum Auferftehn. 
xC. 
Das deutfche Land ift arm: die Sprache 
kann es fagen, 
Die ietzt fo mager ift, daß ihr man zu 
muß tragen 
Aus Frankreich was fie darf, und her vom 
Tiberftrom, 
Wo vor Latein ftarb auch mit dir, un- 
reemifch Rom; 
Zum Theil fchickts der Iber; das andre 
wird genommen 
So gut es wird gezeugt und auf die Welt ift 
kommen 
Durch einen Gerneklug, der wenn der Geift 
ihn rührt 
Ietzt diefes Prahlewort, ietzt jenes raus 
gebiert. 
Die Mufen wirkten zwar durch kluge Dich- 
terfinnen 
Daß Deutfchland follte deutfch und artlich 
reden können: 
Mars.aber fchaflt' es ab, und hat es fo 
gefchickt, 
Daß Deutfchland ift blutarm: drum geht 
es fo geflickt. 
xcı. 
Waffenweich und ehrenfefte 
War im Kriege vor das Befte: 
Ehrenweich und waffenfefte 
Ift im Krieg’ ietzund das Befte. 
XCII 
«Nicht recht! nicht recht!” 
fchreyn 


würd’ immer 
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Johannes, foll? er wieder feyn: 
Doch kæm' er, rieth’ ich daß er dächte 
Wie viel er Köpf’ in Vorrath brächte. 
xcım. 
Es ritten ihrer zween nach Rofen; 
Darüber ward der ein’ erfchoßen: 
Der andre fagte mit Betrüben 
«O welch ein ehrlich Kerl ift blieben!’ 
xciv. 
In der Achiver langem Weiberkriege 
Half letzlich noch ein hölznes Pferd zum 
Siege. 
Was gilts, ob Krieg ietzt auch nicht währeh 
werde 
Bis fonft kein Pferd mehr bleib’ als Kinder- 
pferde?) 
xcv. 
Haft du einen Raufch gehabt? Geh zu Fil- 
zen nur zu Gafte: 
Denn auf einen ftarken Raufch nützet eine 
£ ftrenge Fafte. 


xcvi. 
Män lobt die Redlichkeit, fieht aber keine 
nicht: 
Die Todten ift man auch zu loben noch 
verpflicht, 


XcCvn. 
Als Udus Morgens gieng herfür, 
Stand diefer Spruch an feiner Thür: 
«Es fteht dieß Haus in Gottes Hand: 
Verfoffen ifts und nicht verbrannt.” 


XCV., 
«Was nützt Poeterey? fie ftiehlt die Zeit 
I zu fehr.’ 
O, fchnede Sorg’ um Pracht und Herrlich- 
keit noch mehr. 


XCIX, 
Unfre Fürftinn lieget krank: Venus hat ihr 
dieß beftellt, 
Die fo lange jene blaß fich für fehæn nun 
l wieder hält. 
15° 
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C. 
Zu Citronen darf man Zucker: weifen mag 
” man, nicht verweifen, 
Und bei Fürften foll man Bæfes dulden, 


aber Gutes preifen. 


ci. 

Ohn’ Urfach follen wir nie zucken "anfern 
Degen: 

Ohn’ Ehre follen wir ihn drauf nie nieder 
legen. 





GEDICHTE VON ANDREAS GRYPHIUS. 


Andr. Gryphi Freuden u. Trauer-Spiele auch Oden u. Sonnette, Leipzig 1665. 8° 


I. ES IST ALLES EITEL. 
DU fihft, wohin du fihft nur Eitelkeit auff 
Erden. 
Was difer heute haut, reift jener mor- 
gen ein: 
Wo itzund Städte ftehn, wird eine 
Wifen feyn, 
Aufl der ein Schsfers-Kind wird fpilen mit 
den Herden: 
Was itzund prächtig blüht, fol bald zu- 
tretten werden. 
Was itzt fo pocht und trotzt ift Morgen 
Afch und Bein, 
Nichts ift, das ewig fey, kein Ertz, kein 
Marmorftein. 
Itzt lacht das Glück uns an, bald donnern 
die Befchwerden. 
Der hohen Thaten Ruhm muß wie ein 
Traum vergeln. 
Soll denn das Spil der Zeit, der leichte 
Menfch beftehn? 
Ach! was ift alles diß, was wir vor köft- 
lich achten, 
Als fchlechte Nichtikeit, als Schatten, 
Staub und Wind; 
Als eine Wifen-Blum, die man nicht 
wider find’t. 
Noch wil was Ewig ift kein einig Menfch 
betrachten! 


II. AN DIE STERNEN. 
IHr Lichter, @ie ich nicht auff Erden fatt 
kan fchauen, 
Ihr Fackeln, die ihr Nacht und fchwartze 
Wolcken trennt, 
Als Diamante fpilt, und ohn Auffheren 
brennt; 
Ihr Blumen, die ihr fchmückt des groflen 
Himmels Auen: 


iš Ihr Wächter, die als Gott die Welt auff- 


-wolte-bauen ; 
Sein Wort die Weißheit felbft mit rechten 
Namen nennt, 
Die Gott allein recht mifft, die Gott allein 
recht kennt 
(Wir blinden Sterblichen! was wollen wir 
uns trauen!) 
Ihr Bürgen meiner Luft, wie. manche 
fchene Nacht 
Hab ich, in dem ich euch betrachtete, 
gewacht? 
Herolden difer Zeit, wenn wird es doch 
gefchehen, 
Daß ich, der euer nicht allhir vergeffen 
kan, 
Euch, derer Libe mir fteckt Hertz und 
Geifter an 
Von andern Sorgen frey werd unter mir 
befehen? 


395 


11. TERENEN IN SCHWERER KRANCKHEIT. 
Mir ift ich weiß nicht wie, ich feuflze 
für und für. 
Ich weyne Tag und Nacht, ich fitz in tau- 
fend Schmertzen; 
Vnd taufend fürcht ich noch, die Krafft in 
meinem Hertzen 
WVerfchwindt, der Geift verfehmacht, die 
Hände fincken mir. 
Die Wangen werden bleich, der muntern 
Augen Zir 
Vergeht, gleich als der Schein der fchon 
verbrannten Kertzen. 
Die Seele wird beftürmbt gleich wie die 
See im Mertzen. 
WVas ift diß Leben doch, was [ind wir, 
ich und ihr? - 
Was bilden wir uns ein! was wündfchen 
wir zu haben? 
Itzt lind wir hoch und groß, und morgen 
fchon vergraben: 
Itzt Blumen morgen Kot, wir find ein 
Wind, ein Schaum, 
Ein Nebel, eine Bach, ein Reif, ein Tau, 
ein Schaten, 
Itzt was und morgen nichts, und was find 
unfer Thaten? 
Als eim mit herber Angft durchaus ver- 
mifchter Traum. 


IV. MORGEN SONNET. 


Die ewig-helle Schaar wil nun ihr Licht 
verfchliffen, 
Diane fteht erblaßt; die Morgenrette lacht 
Den grauen Himmel an, der fanffte Wind 
erwacht, 
Vnd reitzt das Federvolck, den neuen Tag 
zu grüffen. 
Das Leben difer Welt, eilt fchon die Welt 
zu küffen, 
Vnd fteckt fein Haupt empor, man fiht 
der Stralen Pracht 
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Nun blinekern auff der See: O dreymal 
hechfte Macht 
Erleuchte den, der fich itzt beugt vor 
deinen Füffen! 
5  WVertreib die dicke Nacht, die meine Seel 
umbgibt, 
Die Schmertzen Finfternüß, die Hertz 
und Geift betrübt, 
Erquicke mein Gemütt, und ftärcke mein 
Vertrauen. 
Gib, daß ich difen Tag, in deinem Dinft 
allein 


10 


Zubring: und wenn mein End’ und jener 
Tag bricht ein 

15 Daß ich dich, meine Sonn, mein Licht mag 
ewig fchauen. 


V. MITTAG. 


AUN Freunde! laft uns zu der Taffel eylen, 
In dem die Sonn ins Himmels Mittel hält 
Vnd der von Hitz und Arbeit matten Welt 

Sucht ihren Weg, und unfern Tag zu theilen. 

Der Blumen Zir wird von den flammen 

Pfeylen 
Zu hart verfehrt, das außgedörte Feld 
Wündfcht nach dem Tau’, der Schnitter 
nach dem Zelt; 

Kein Vogel klagt von feinen Libes Seilen. 

Itzt herrfcht das Licht. Der fchwartze 
Schatten fleucht 
In eine Hal, in welche fich verkreucht, 
Den Schand und Furcht fich zu verbergen 


20 


25 


[gehn! 
Man kan dem Glantz des Tages ja ent- 
Doch nicht dem Licht, das, wo wir im- 

mer ftehn, 

Vns fiht und richt, und Hell’ und Gruft 

durchdringet. 


zwinget. 


55 


VI ABEND. 


DEr fehnelle Tag ift hin, die Nacht 
fchwingt ihre Fahn, 


40 
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Vnd führt die Sternen auf. Der Menfchen 
müde Scharen 

Werlaffen Fell und Werck, wo Thir und 
Vegel waren 

Traurt itzt die Einfamkeit. Wie ift die 
Zeit verthan! 

Der Port naht mehr und mehr fich zu 

der Glider Kahn. 

Gleich wie diß Licht verfil, fo wird in 
wenig Jahren 

Ich, du, und was man hat, und was man 

fiht, hinfahren. [-Bahn. 

Diß Leben kömmt mir vor als eine Renne- 


vH. 


Laß hæchfter Gott, mich doch nicht auff dem 
Lauffplatz gleiten, 
Laß mich nicht Ach, nicht Pracht, nicht 
Luft nicht Angft verleiten! 
Dein ewig-heller Glantz fey vor und neben 
mir, 
Laß, wenn der müde Leib entfchlefft, die 
Seele wachen 
Vnd wenn der letzte Tag wird mit mir 
Abend machen, 
So reiß mich aus dem Thal der Finfter- 
nüß zu dir, 


MITTERNACHT. 


15 a: und Stille, und dunckeles Graufen, finftere Kälte bedecket das Land. 
Itzt fchlefft was Arbeit und Schmertzen ermüdet, diß find der traurigen Einfamkeit 


Stunden. 


Nunmehr ift, was durch die Lüffte fich reget, nunmehr find Menfchen und Thire 


verfchwunden. 


20 Ob zwar die immerdar fchimmernde Lichter, der ewig fchitternden Sternen entbrant! 
Suchet ein fleifliger Sinn noch zu wachen? der durch Bemühung der künftlichen Hand, 
Ihm, die auch nach uns ankommende Seelen, Ihm, die an itzt fich hir finden verbunden ? 
Wetzet ein bluttiger Mörder die Klinge? wil er unfchuldiger Hertzen verwunden ? 
Sorget ein Ehren-begehrend Gemütte, wie zu erlangen ein heherer Stand? 
25 Sterbliche! Sterbliche! laffet diß dichten! Morgen! Ach Morgen! Ach muß man 


hinzihn! 


Ach wir verfchwinden gleich als die Gefpenfte, die umb die Stund uns erfcheinen 


und flihn. 


Wenn uns die finftere Gruben bedecket, wird, was wir wündfchen und fuchen zu nichte. 

50 Doch, wie der gläntzende Morgen eröffnet, was weder Monde noch Fackel befcheint: 

So, wenn der plötzliche Tag wird anbrechen, wird was geredet, gewürcket, gemeynt, 
Sonder vermänteln eröffnet lich finden vor des erfchrecklichen GOttes Gerichte. 


VIII. 


Sicut uri nata ligna, nata mesfis demeti, 
Sic ab alta lege fati, ferre nos mortalia 
Ad Cruces et ad flagella NUMEN, alvus 

projieit. 
Ecce preit Imperator, quid decebit militem? 


DAs Holtz, das für dir grün’t, wird zu der 40 


Glut erkohren. 


Die krumme Sichel wird auff reife Saat 


gewetzt. 
Die Preß’ ift vor die Traub, ein Löwe wird 
gehetzt. [lohren. 


Der Vogel hat im Flug, offt feinen Flug ver- 

Man wird mit dem Beding’ auff dife Welt 
gebohren, 

Zu tragen was der Schluß des Himmels 
auffgefetzt. 
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Wer fterblich, wird von dem , was Ster- 
ben heift, verletzt. 
Der Tod und Fall hat fich auff Fleifch und 
ftehn verfchworen. 
Gott ftellt fich in die Erd’ auff Creutz 
und Geiffeln ein. 
Der Mutter Leib gebahr in Armuth ihn 
zur Pein. 
Er fchloß in haechfter Angft das Schmertzen- 
-volle Zagen. 
Was facht ein bloffer Menfch, wenn JEfus 
Dornen tragt, 
Begehrt der Krigsman Raft, wenn man 
den Fürften fchlegt? 
Der Feldherr, fchau, geht vor, was fol der 
Knecht nicht wagen? 


IX. DOMINUS DE ME COGITAT. 


IN meiner erften Blütt, Im Früling zarter 
Tage 
Hat mich der grimme Tod verwaifet, und 
die Nacht 
Der Traurikeit umbhüllt, mich hat die 
herbe Macht 
Der Seuchen außgezehrt. Ich fehmacht in 
ftetter Plage. 
Ich theile meine Zeit, in Seufltzer, Noth 
und Klage, 
Die Mittel, die ich offt für fefte Pfeiler 
acht, 
Die haben (leider!) all’ erzittert und ge- 
kracht. 
Ich trage nur allein den Jammer, den ich 
trage. 
Doch nein! der treue GOtt beut mir noch 
Aug und Hand, 
Sein Hertz ift gegen mir mit Vatertreu 
entbrand , 
Er ifts, der iderzeit vor mich, fein Kind 
muß forgen. 
Wenn. man kein Mittel find, fiht man 
fein Wunderwerck,, 
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Wenn unfre Kraft vergeht beweißt er 
feine Stärck, 
Man fehau’t ihn, wenn man meint, er habe 
fich verborgen. 


X. VBER SEINE SONTAG- UND PEYRTAGSSONNETTE. 


IN meiner erften Blüť , ach! unter grimmen 
| Schmertzen, 
Beftürtzt durchs fcharfie Schwerdt und 
ungeheuren Brand, 
Durch libfter Freunde Tod und Elend, 
als das Land 
In dem ich auffging fil’, als toller Feinde 
Schertzen, 


10 


415 Als LäfterZungen Spott mir rafend drang 
zu Hertzen, 
Schrib ich diß was du fihft mit noch zu 
zarter Hand g 
Zwar Kindern, als cin Kind, doch reiner 
20 Andacht Pfand, 
Tritt Lefer nicht zu hart auf Blumen Er- 
ftes Mertzen. 
Hir donnert, ich bekenn, mein rauer Abas 
nicht, 
a3 Nicht Leo, der die Seel’ auf dem Altar 
außhricht, 
Der Märtrer Helden-Muth ift anderswo zu 
lefen : 
Ihr die ihr nichts mit Luft als frembde 
30 Fehler zehblt, 


Bemüht euch ferner nicht: Ich fag’ es 
was mir fehlt, 

Daß meine Kindheit nicht gelehrt doch 
fromm gewefen. 


Xi. QUI SEMINANT IN LACRUMIS. (Ps. cxxvı, 8.6.) 
1. Satz. 


WAs feh’ ich dort für Schmertzen volle 
Hauffen ? 

Wie daß fie fo die Brüfte fchlagen? 

Mit überhäufften Threnen klagen? 

Vnd ihr verwirrtes Haar ausrauflen ? 


40 
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Was ftreuen fie für Saamen in die Erden? 
Die ihrer Zehren Regen netzt? 
Wer mag es feyn, der fie verletzt? 
Wie daß fie fo kleinmütig werden? 
1. Gegenfatz. 
Ach! dife finds; die wenn der Froft wird 
fchwinden, 
Wenn difer Wetter Sturm vergangen, 
Vnd Äcker Bäum’ und Felder prangen; 
Mit hæchfter Luft, fich frelich werden 
finden, 
Vnd ohne Trübfahl mit einander lachen. 
Auch fich an difer Saate Frucht, 
Nach der betrübten Tage Flucht, 
Mit fcharfigewetzten Sicheln machen. 
1. Zufatz, 
Irzt gehen fie, fie geben, Kind und Mann, 
Mit bloffen Füllen. 
Vnd ftoflen ofit an Felß und Difteln an. 
Daß man auch fliffen 
Auff jeden Tritt, die Purpur Tropffen fiht, 
Gleich wie die Rof aus ihren Dornen blüht. 
2. Satz. 
Die Augen find von Weinen gar verdorben. 
Die herbe Flutt durchbeift die Wangen. 
Das Hertz mit heiffer Angft umbfangen, 
Ift fchir in Bangikeit erftorben. 
Wie wenn ein Schiff fich fcheitert an die 
Klippen; 
So hert man, daß ein jder rufft. 
Das Winfeln dringt durch Well’ und Luft, 
Doch jdes Wort ftirbt auff den Lippen. 
2. Gegenfatz. 
Sıe werflen weg, fie ftreuen auff den Acker, 
Was fie durch fo vil Noth und Sorgen 
Erfchwitzt, worüber fie der Morgen 
Vnd Abendret’, und Mitternacht fand wacker. 
Doch feyd getroft, der Schad ift nicht zu 
achten! 
Was itzund nimt: wird wider geben. 
Was itzund ftirbt, wird wider leben. 
Ihr folt nicht ewig alfo fchmachten. 
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2. Zufatz. 
Inr werdetbald, voll mehr denn hoechfter Luft, 
Zurücke kommen. 
Vnd keiner Noth euch ferner feyn bewuft. 
Was itzt benommen ; 
Wird durch der Garben Menge fchon crfetzt. 
Woldem, derauff fein Creutz fo wird ergetzt. 


XII. MANET UNICA VIRTUS. 


ES ift vergebens Lelia daß man acht 
Der Augen Glantz, der trefflichen Stirnen 
Pracht, 
Der Purpur Mund, der Schnee der Wangen; 
Sey mächtig difes Hertz zu fangen. 
Nein! eure-Lippen find nur umfonft be- 
müht! 
Ob gleich diß Antlitz gleich einer Rofe blüht: 
Ob gleich das überfülle Singen 
Auch mächtig Löwen zu bezwingen! 
Der Hände Schnee, der mächtigen Arme 
Band 
Sind vil zu nichtig, wenn nicht das werthe 
Pfand, 
Daß nur des Himmels Gunft außtheilet, 
Die Tugend eure Schwachheit heilet. 
Die werthe Tugend Lelia bleibt und fteht! 
Wenn nun die Schenheit als lichter Blitz 
vergeht 
Vnd wenn die beyden Sternn’ erbleichen: 
Vnd wenn der Cörper wird zur Leichen. 
Die fteckt mich itzt mit fchütternden 
Flammen an! 
Die macht 'daß ich mich felbft nicht be- 
herfchen kan; 
Die zwingt mich aus mir felbft zu reiffen. 
Und was nicht ewig, hinzufchmeiffen. 
. Weg Welt! weg Erden! nichtige Phan- 
tafie! 
Weg, Stand! weg Ehre! flüchtigeritztalsje! 
Weg was mein Geift zuvor gelibet! 
Weg, was mein fchlechtes Hertz betrübet! 
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Gelehrte Thorheit! köftlicher Vnverftand! 
Vor mein Begehren! itzt nun du mir bekant 
Mein Schmertz und Irren! geh’ bey feite. 
Eh’ ich mich tiffer einverleite. 

Weg meine Lauten! wer wird durch dich 

ergetzt, 
Wenn man die Glider nunin die Gruben fetzt? 
Wird imand was ich fchreibe lefen ; 
Wann ich werd’ in die Gruflt verwefen? 
Was wird es helffen, wenn der entleibte 
Geift 
Bloß und alleine nach dem Gerichte reißt? 
Daß mich ein fterblich Menfch geehret: 
Vnd mir mit Anmuth zugeheret. 
Die Tugend bricht das fchreckliche Netz 
entzwey: 
Trotzt Tod und Hölle: fpricht uns von 
Schmertz&n frey. 
Sie lehrt was irrdifch ift verlachen; 
Vnd kan uns gleich den Göttern machen. 


Xiii. BREYEN DER TUGENDEN, DES TODES 


UND DER LIBE. 


Aus dem Trauerspiel Catharina von Georgien. 


Die Tugenden. 
Erfchreckte Sterblichen, welch Zittern 
‚ ftæft euch an? 
Wenn man dem zarten Fleifch zufetzet, 
Vnd Schwerdter auff die Hälfe wetzet; 
Wie daß ihr fo verzagt ob dem was tedten 
Muß man diß leben-lofe Leben, [kan! 
Den Jahren nicht zur Beute geben? 
Warumb denn fo gelibt was man verliren 
muß? 
Wie daß ihr doch nicht auff wolt fetzen, 
Vor diß was ewig kan ergetzen; 
Die Unruh, dife Laft, die Threnen, den 
Verdruß! 
Erbebt vor dem, der Leib und Seele 
Kan in des graufen Abgrunds Heæle 
Durch ein erzörntes Wincken ftürtzen 
Vnd euch was ewig lebt abkürtzen. 


ANDREAS GRYPHIUS. 


40% 
Tod. Difer Pfeil-der mit dem Blutt 
Gottes felbft genetzt, 
Der mich umbfing euch zu gutt 
Heilt wenn er verletzt! 


% Libe. Difer Pfeil der durch das Hertz 


10 


Gottes felber drang, 
Tædtet Furcht, und Qual, und Schmertz 
Vnd der Folter Zwang. 

Tod. Dife Fackel leuchtet zwar 
Euch aus difer Welt; 
Dennoch führt fie von der Bar 
In des Himmels Zelt. 

Libe. Difer Fackel heifle Glutt 
Steckt die Geifter an; 
Daß man mit entbrandtem Mutt, 
Vor Gott tretten kan. 

Tod. Wem vor difem Bogen graut 
Kent noch Welt noch fich; 
Wer die Erden recht durchfchaut 


20 Wündfcht nicht mehr als mich. 


40 


Libe. Wer nicht difen Bogen libt; 
Kent noch fich noch Gott. 
Vnd bleibt hir und dort betrübt; 
Ja ift lebend todt. 

Tod. In mein weilles Ehrenkleid 
Ward Gott felbft verhüllt; 
Als Er eurer Seelen Leid 
Durch fein Leid geftillt. 

Libe. Meine Purpur ift gefärbt 
In des Hachften Blutt; 
Als Er euch am Creutz ererbt 
Ein unendlich Gutt! 

Tod. Schliß ich euch die Augen zu; 
So fchlifft ihr vilmehr 
Difes Streiter fonder Ruh, 
Difen Kampff ohn’ Ehr! 

Libe. Wehm für meiner Flammen Macht 
Erftarrt Aug und Licht; 
Siht in heilig-hechfter Pracht 
Gottes Angeficht. 

Tod. Die ihr in den Banden fchwacht 
Wendet euch zu mir; 
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Ich brech auff der Kercker Nacht 
Öffne Block und Thür. 
Libe. Wündfcht ihr euch von Banden frey! 
Kommt zu mir allein. 
Libe fprengt die Kett entzwey, 
Bricht durch Stahl und Stein. 
Tod. Haft ihr difes Thrasenenthal: 
Bitet mir die Hand. 
Ich führ aus dem Folter-Sal, 
In das Vaterland. 
Libe. Eilt ihr in das Reich der Luft 
Ich geh euch voran! 
Mir ift difer Weg bewuft 
Den man tretten ‚kan. 
Tod. Was ift ftärcker als der Tod ? 
Libe. Libe gilt noch mehr! 
Tod. Der Tod endet Leid und Noth. 
Libe. Libe krent mit Ehr! 
Tod, Der Tod hebet alles auff, 
Libe. Nur die Libe nicht! 
Tod. Wenn fein Pfeil in vollem Lauff; 
Libe. Den die Libe bricht. 
Reine Lib’ herfcht für und für. 
Tod. Die durch mich bewehrt. 
Libe. Trægt der ew’gen Crone Zir 
Tod. Die durch mich befchert. 
Hab ich nicht Gott felbft bezwungen ? 
Libe. Nach dem ich ihn band: 
Tod. Den ich an das Creutz gedrungen, 
Libe. Ich bott dir die Hand. 
Tod. Rechtfchaffne Libe wird nur in dem 
Tod erkennet. 
Libe. Wer libt wird durch den Tod von 
Libe nicht getrennet. 
Tod. De libt ohn alles falfch wer biß 
zum Tode libt. 
Libe. Wer libend ftirbet wird nicht durch 
den Tod betrübt. 
Die Tugenden. 


$ 


Wer biß zum Tode libt wird ewig ftehen, 40 


Vnd kan im Tode nicht vergehen. 
Es hilft nicht daß man kämpff und ringe; 
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Das Ende kronet alle Dinge. 

Wer angefangen, muß vollbringen; 

Wo er ein Sige-Lid wil fingen. 

Wer biß zum Brand-Pfal Gott getreue, 

Wer nicht für Zang und Schwerdt ift 
fcheue, 

Wer mit der Grufft verwechfelt Stat und 
Thron; 

Derfelb erlangt die herrlichft Ehren-Cron. 


XIV. REYEN. 


Aus dem Trauerspiel Cardenio und Celinde. 


Der hohe Geift der in der Sterblikeit, 

Wufterblich herrfcht, Der feines Fleifches 
Kleid 

Als eine Laft, (fo bald die Stunde fchlegt 

Die fcheiden heift) gantz unerfchreckt ablegt; 

Der hohe Geift würd’ alles was die Welt, 
Was Lufft und See in ihren Schrancken hält, 
Was künfftig noch, und was vorlängft ge- 

fchehn; 
Mit lachen nur und Miß-Preiß überfehn. 

Dem Vogel Trotz! der in die Lufft fich 

Schwingt 
Ob fchon der Schall der harten Donner 
klingt, 

Vnd ob der Sonn’ auff die er einig harrt, 
Mit fteiffem Aug fich wundert und erftarrt, 
Der hohe Geift würd über alles gehn, 
Vand bey dem Thron der hechften Weißheit 

ftehn ; 
Wenn beyde Flügel ihm nicht feft gehemmt, 
Vnd Füß und Leib mit fchwerer Laft be- 
klemmt. 

Alsbald er auff den Kreiß der Dinge trat; 
Erfchrack der Fürft der zugebitten hat 
Der Untern-Welt, der wenn er umb fich 

blickt, 
Lift, Haß und Grimm in unfer Licht auß- 
fehickt. 

Er fehüttelte dreymal fein Schlangen-Har. 
Die Höll erbeb’t; was umb und umb ihn war 


408 GEORG PHILIPP HARSDÖRFFER. 406 


Verfanck in Furcht, die Glutt ſehloß einen Von fteter Lib’ und unter ihrem Schein 
Ring, ' Die Hertzen nam mit Gifft und Gallen ein. 
Als er entfteckt von heiffen Neid anfing; Ihr bot alsbald die Rach-Luft treue Hand 
Auff! Götter auff! die mit mir von dem Die, leider! jetzt der allgemeine Tand 


Thron 5 Auf dem Altar der tapffern Ehren ehrt, 
Hiher gebannt: Es fteht nach jener Kron Indem die Burg der Ehren wird zuftert. 
Die ich befaß, ein hoch-glückfelig Bild Die Rafereyen pochen was man fchätzt, 
Das leider mehr bey feinem Schöpfler Vnd heilges Recht auff feften Grund gefetzt; 
gilt! Sie ftecken Reich und Land mit Flammen an 
Man ging zu Rath: Es ward ein Schluß 40 Die auch kein Blutt der Völcker dämpffen kan. 
erkift Sie färben See und Wellen Purpur-roth, 


Zu dämpffen was in Menfchen Himmlifch ift, Sie ftürtzen Stül und Kronen in den Koth, 
Mit Macht und Trug! bald drungen aus der Vnd treten was auff Erden fterbens-frey 


Nacht Vnd ewig, mit entweyhtem Fuß entzwey. 

Geitz, Hochmutt, Angft, Einbildung, Wahn 45 Sie reiflen (ach!) des Menfchen reine Seel 

und Pracht. Von ihrem Zweck in des Verderbens Hel 

Doch allen flog erhitzte Brunft zuvor Vnd zihn, die den Gott gab den Himmel ein 
Die voll von Lift den Namen ihr erkor Aus ftiller Ruh, in immer-ftrenge Pein. 


GEDICHTE VON GEORG PHILIPP HARSDÖRFFER. 


I. hinter der Höllen- und Himmelfahrt Jefu Chrifii durch Joh. Clajen. Nürnb. 1644. 4° 
II. Pegnefifches Schefergedichte, in den Berinorgifchen Gefilden, angeftimmet von Strefon 
und Clajus. Nürnb. 1644. 4° S. 16 fg. HI. Die Nymphe Noris in Zweyen Tagzeiten 
vorgeftellet; durch einen Mitgenoffen der PegnitzSchefer. Nürnb. 1680. 4° S. 85. 


I. LOBGEDICHT. Durch den Schlangenbiß ward fie blötzlich 
ALs Euridice durchfpatzierte die Auen, 20 entzükket, 
Wo da treuffelet das früperlene Tauen, von den Lebenden zu den Todten gerükket: 
Wo das Wäflerlein durch den Kiefelfand Da dann Orfeus folche Lieder erdacht, 
dringt, die fie wiederüm, auß dem Höllifchen 
Wo das Vogellied mit dem Wiederhall fingt, zum Leben gebracht. [Schacht, 
und frelich erklingt. 2% Solches achte man nicht für Fabelgedichte, 
Wo der ruchbare Dornftrauch Refelein Es erhellet hier in verblümter Gefchichte, 
hekket, Wird nicht unfere fchene Sprache verædt, 
lagen giftige Schlangen heimlich verftekket: und von ietziger Zeiten giffltiger Red 
daß Euridice von der einen verletzt, auch heimlich getedt? 


als fie Sorgefrey fich mit Blumen ergetzt, 30 Sie vernimmet nun auf den finfteren Wegen 
und niedergefetzt. f ihren Liebesfreund, der ihr eilet entgegen. 
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Sehet, Orfeus macht das Tunkle zu nicht, 
führt fie wiederüm an das liebliche Liecht, 
durch diefes Gedicht. 


Er hat Himmel und Erden künftlich befungen, 


vieler neidifchen Geiſter Zungen bezwungen, 
Er hat unferer Sprache prächtige Macht 
nun gerettet, und auß der tunkelen Nacht 


SIEBZEHNTES JAHRHUNDERT. 
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hierwiedergebracht. ’ 
Nunmehr finden fich zam und fchüchtere 
Thiere, 
Wälder- Felder- Gefteud- und Theler- 
-Geziere, 
Fifche fchnaltzen hier, Vegel fchweben 
’ hierob, 


und bezeugen die nie vergleichliche Prob, 
mit ftetigem Lob! 


Ein betrübter Schæfersmann 

Weidend feine Wollenheerde, 

Da der Felfen von der Erde 

Stiege, gleichfam Himmelan. 

Als nun feine Schafe tifchten, 

Siht er aus dem truknen Stein 

Wafer triefen Felfenein, 

Davon fich die Auen frifchten, 
Ach, fprach er, in fich entrüft: 
Hoff, da nichts zu hoffen ift! 

Nach dem ftürmten durch das Gras 


Hohe 
welcher 
nehret unfer 

eure Spitzen 

morgens mahlen 
35 Phebus und die Pierinnen 
welcher Luftbereichte Frucht 
für die Ceres und dem Pan 


Schaut die 


20 


25 


neubegrünten Hügel, 
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Wolkenwinde, Donnerblitzen, 

Als in felbes Felfes Ritzen 

Eine Turteltaube faß. 

Wann die fchweren Wetter drohen, 
Suchet ieder Schutz und Hut; 

Sie war fchnell dahin geflohen, 

Da fie ficher fitz und ruht. 

Ach fprach er in fich entrüft: 

Hoff, da nichts zu hoffen ift! 
Unter nechftem Weidenbaum 
Trieb er, vor des Wettersflammen , 
Seine Heerde bald zufammen, 

Daß fie. alle hatten Raum, 

Sich zu fchützen vor dem Regen; 
Bald die Winde wurden ftill, 
Und die Sonn’ ihm kam entgegen, 
Sung er auf dem Schæferfpiel: 

Hoffnung deine. Seele frift, 

Hof, da nichts zu hoffen ift! 
Ach was, fagt er, nach und nach 
Denk ich doch mit Fehlverlangen, 
Hab ich denn nicht Troft empfangen 
Von des Felfens Threnenbach ? 

Von der Taube fonder Gatten, 
Welche hier in Gruften lebt? 
Von der Weiden Schutz und Schatten, 
Der ob meinem Haubte fchwebt? 
Ich hoff’, als ein frommer Chrift, 
Da auch nichts zu hoffen ift. 


ABBILDUNG DES ZWEISPITZIGEN PARNASSUS. 


Berge 
Weide 
Hirtefreude: 
Sonnenftralen 
und erhitzen: 
wohne auf fo groffen Zinen, 
unfer Pegnitz Hirt Montan 
hat  gefucht. 
wünfchen pfeilgefehwinde Flügel, 


befingen 


bald wir auf der Pfeiffen klingen, und der Heerd zu Tifche fingen. 


————u — 
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GEDICHTE VON JOHANN KLAJ. 


I. Geburtstag Deß Friedens, von Joh. Klaj. Nürnb. 1650. 4° S. 72—74. 


II. III. Irene, 


d. i., Vollftändige Außbildung Deß zu Nürnberg gefehloffenen Friedens 10650. durch Joh. 
Klaj. Nürnb. o. J. 4° S. 7—10. 19 fg. Mit n? III. vgl. oben S. 517. n° IX. 


i NACHTIGAL. SPANISCHE VERSART. 

Dann, wann der Blumenfreund den Blumen- 
feind heißtfcheiden, 

die füffe Nachtigal, die Kummerwenderin, 

fingt ein neu Majenlied auf neubelaubten 
Weiden, 

fie zeucht die Saiten auf, die Künftler- 

der Silberhelle Fluß, 

wann fie fängt an zu klingen, 

der hemmet feinen Guß 

und fäuflet Uferab in feinen Schilffen hin: 

hert, wie die Nachtigal kan überkünft- 
lich fingen. 

Wann ietzt der muntre Tag hat alles auf- 

gehüllet, 

was vor die træge Nacht mit Wolkenruß 
bedeckt, 

fie, fie, fie mit dem Ruff Grufit, Klufft, 
Luft, Tufft erfüllet, 

die Schlafergebne Stadt wird wieder auf- 

das Dorf geht in das Feld, [geweckt, 

die Püfch und Heiden fpringen, 

fie fchlegt im Schattenzelt, 

trararat, trompet, gleich Keffel- 

paucken fchreckt, 

die liebe Nachtigal kan überlieblich 

fingen. 
Wann dann der Tag ein Kind, fo trucknet 

fie die Wangen, 


[-Opizin, 


lermt, 


zin, zin, zin zinzelirt, es fchallen Erd und 30 


See, 
ift nun das Sonnenrad was hæher fortge- 
gangen, 
verfetzet fie das Lied ins dreybeftrichne C. 


10 


15 


Kein kluges Saitenfpiel 

kan folchen Ton erfchwingen , 

fie überfteigt das Ziel [Klee: 

der fchenen Singekunft, belobet Gras und 

die frohe Nachtigal kan überirdifch 
fingen. 

Obgleich der Tagesfürft den halben Weg 

vollendet 

und alles fich gemach zum Feyerabend neigt, 

ihr zieht, zieht, Schweftern, zieht, wird 

nimmer nicht geendet, 


zieht, zieht, zieht, Schweftern, zieht, nicht 


eine Stunde fchweigt, 

es wæret Tag und Nacht, 

die Reimart muß fich fchlingen, 

wann nur die Sonn erwacht, 

wann fie am hæchften fteht und wieder 
Seewarts fteigt: 

die traute Nachtigal kan überemfig fingen. 

Sie treget auf den Tifch nicht zwierge- 

kochte Speife, 

nicht aufgeglüten Köhl den Ohren zum 
Verdruß, 

verwechfelt meifterlich die 
Weife, 

bald läufft der Vers gefchwind, bald hinckt 
der eine Fuß, 

bald bringt fie einen Schall, 

wie Strephon pflegt zu bringen, 

der Mufen Nachtigal, 

weint drauf, daß Wild und Wald und alles 
weinen muß: 

die Wundernachtigal kan überklsglich 
fingen. 


klagverfüfte 


all 


Sie weiß nach Spielerweis den Schauplatz 
zu verdrehen, 
hier riefelt eine Bach, da blüht ein Linden- 
wald, 
dort wird ein altes Schloß und kahler Fels 
gefehen, 
full, ftll, jetzt fchweigt fie ftill! halt! 
. zinzeliren hallt. 
Sie, fie fchlirfts Kehlen-ein, 
ietzt muß der Ruff fich fchwingen, 
ietzt wider niedrig feyn, 
ietzt ftirbt, ietzt lebet fie, ietzt ift ihr 
heiß, ietzt kalt, 
die fromme Nachtigal kan überlebhaft 
fingen. 
Im Fall fich pilegt dafelbft ins Grüne 
hinzubreiten 
ein guter Lautenift, der andre weit hinfticht, 
ftimmt Stimm und Saiten rein, beginnt mit 
ihr zu ftreiten, 
wird fie getrieben ein, iftihres Bleibens nicht, 
fie fällt vom Aft herab, 
entfeelet in dem Singen, 
die Laute wird ihr Grab, 
der fie den Lorberzweig zu grofflem Danck 
entricht: 
die traute Nachtigal kan fich zu tode 
fingen. 


u. 
Vorzug deß Frülings. 


Im Lentzen da gläntzen die blümigen Auen, 
die Auen, die bauen die perlenen Tauen, 
die Nympfen in Sümpfen ihr Antlitz be- 


es fchmiltzet der Schnee, [fchauen, 
man fegelt zur See, 
bricht güldenen Klee, [füffen, 


Die Erlen den Schmerlen den Schatten ver- 
fie ftreichen, fie leichen in blaulichten 
Flüffen, 
die Angel auß Mangel und Reiſſen beküffen, 
die Lerche die fingt, 
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das Haberrohr klingt, 

die Schæferin fpringt. 
Die Hirten in Hürden begehen den Majen, 
man zieret und führet den fingenden Reien, 
die Reien die fchreien üm neues Gedeien, 

die Herde die fchellt, 

der Rüde der bellt, 

das Eiter das fchwellt. 


Vorzug deß Sommers. 


Der Sommer kein Kummer- noch Trauer- 
niß leidet, 
der Schlefler, der Schæfer, der pfeiflet 
und weidet, 
der erndet und 
[fchneidet, 


der Bauer, der Lauer, 
es grünet das Feld, 
es lachet die Welt, 

der Gärtner left Geld. 

Die Dörfer viel fchärfer für Freuden auf- 

fchreien, ‚ [reyen, 

fie klopfen, fie hupfen den Schnittertantz- 

die Leiren nicht feiren, Schalmeier fchal- 


es jauchtzet der Plan, [meien, 
der Sternen Altan 
beleuchtet die Bahn. [mel, 


Wann grauet, wann blauet der Tagende Him- 
wann lencken, fich fencken die fchwitzen- 
den Schimmel, 
dann hallet, dann ſehallet das Freudengetüm- 
da führet man ein [mel, 
was Speife muß feyn 


für Groß und für Klein. 


Vorzug deß Herbftes. 


Die Sonne mit Wonne den Tagewachs min- 
dert, 
der Renner, der Brenner, fein Stralenheiß 
lindert, 
die Felder die Wälderluft nimmer verhindert, 
die Traube die reifft, 
der Wintzer der pfeiflt, 
zum Jagen man greifft. 
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Man fället, man ftellet den Veegeln der Lüffte, 
man jaget und plaget die Bürger der Klüffte, 
das helle Gebelle durchfchrecket die Grüffte, 

der Wäldner der eilt, 

fich nimmer verweilt, 

rohtfchwartzes Wild pfeilt. 
Da leben und fchweben in Freuden die Götter, 
in Saufen und Braufen die falbigen Blätter, 
fie fpielen, fich kühlen in laulichem Wetter, 

der Monde der wacht, 

die Freude belacht 

bis mitten zur Nacht. 


Vorzug deß Winters. 


Ich ftehe, kaum gebe, verfroren vom Eife, 
nur fchleiche, nicht weiche nach Altertbums- 
weile, 
ich lebe und gebe gefundefte Speife, 
am Ofen ohn Froft 
da fchmecket der Moft 
zu Federwildskoft. 
Laft blafen, laſſt rafen der Jsegerfrau Hörner, 
den wacker im Acker zerftochen die Dörner 
fich nehret, verzehret ietzt körnichte Körner, 
man fchlachtet das Schwein 
und faltzet es ein, 
daß lange muß feyn. 
Der Lentzen zu Kräntzen die Sommerblüh 
pflocke, 
zum Leben der Reben der Freudenherbftlocke, 
du drehe, du wehe mein Winter und flocke, 
da ruhet das Feld, 
. da fchleflet die Welt 
im fedrigen Zelt. 


Iii. PARODIA OPITIANA. 


Wir empfinden nun cin Grauen, 
daß, O Teutfchland, für und für 


JOHANN KLAJ. ' 
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Krieg gewütet inner dir, 
ietzt ift Zeit nach Fried zu fchauen, 
und fich bey den frifchen Qvellen 
mit dem Kunft-Gott zu ergehn, 
wo dreymal drey Schweftern ftehn 
in gelehrten Bücherftellen. 
Worzu dient das Scharmiziren 
als zu lauter Ungemach ? 
Unterdeß muß Pindus Bach 
nichts als Blut und Leichen führen. 
Wann der Krieg foll Meifter werden, 
geht Kunft auf ihr Ende hin, 
und wir müflen ohne Sinn 
kommen in die Nacht der Erden. 
Holla, mein geh, Clio frage, 
wo der güldne Fried mag feyn, 
lafet uns ihn holen ein 
fonder ferners Leid und Klage. 
Daß wir Künfte Freude haben, 
wann der Unfried fortgeraflt, 
fort quillt Hippocrenens Safft, 
und der Blutkrieg ligt vergraben. 
Fort wird Gunft die Kunft belohnen, 
daß fie nimmer bettelt nicht, 
daß Studenten nichts gebricht, 
keiner keinen Fleiß darf fchonen; 
Gott Apollo wird auffetzen 
euch ein Loblied, wie er pflegt, 
wann er fich zu Bette legt 
und wann fich die Sternen letzen. 
Himmelföhne, Götterhrüder, 
tancket in das Dintenglas, 
unterfchreibt den Friedenbaß , 
daß da klingen gute Lieder. 
So, fo werdet ihr ererben, 
was da nimmer gehet ein, 
werdet ftets im Leben feyn, 
mülfet ihr gleich zeitlich fterben. 
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GEDICHTE VON SIGMUND VON BIRREN. 


Fortfetzung der Pegnitz-Scheferey , durch Floridan u. Klajus. Nürnb. 1645. 4° S. 8 fg. 54—56. 


i. SPRINGREIMEN. Anapeft 

Ihr Matten voll Schatten, begrafete Wafen, 
Ihr närbicht- und färbicht geblümete Rafen, 
Ihr buntlichen Sternen, 
Ihr Felderlaternen, [meyen, 
` Hoert wieder die Lieder von Schsferfchal- 
Wirbringen das Springen zu freudigen Reyen, 

Wir laffen euch fürter nicht mehr 

Und geben euch Leben und Ehr. 
Ihr vormals- unfzglich behægliche Triften, 
Ihr Heiden und Weiden bey lieblichen Lüften, 
Ihr Hürden voll Myrten, 
Vor unfer Bewirten, 
Schöpft aber und aber beliebliches Drœnen, 
Der fchleiffenden Pfeiffen Luft-fchlürfendes 

Toenen, 

Wir werden euch wieder bewohnen, 

Ihr werdet die Lieder belohnen. 
Ihr tregen Goldbächlein, ihr hellen Glas- 

quellen, 

Ihr fchwällende Wellen, ihr 
Ihr Pegnitz-Najaden 
In fümpfichten Pfaden! 
Nehmt diefes, nehmt hiefig-erneurendeLieder, 


Silberflut- 
[-Zellen, 


Wir ringen und klingen und fingen hier wie- 
Erbauen gepflogene Freud, [der, 
Und fuchen erfreuliche Weid. 
Ihr wollichte Wollenbehsrete Heerden, 
Ihr Bökke bebærtet mit zottichten Bærten, 
Ihr Klettergefüchte, 
Ihr Mertzengezüchte! 
Laufft munder ietzunder, und irretin Brachen, 
. Wir follen und wollen euch wieder Luft 
machen, 
Mit Reimen die Tafel verfüffen,, 


Mit Liedern erfprieslich begrüffen. 
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II. FRUELINGS-WILLKOMM. 


Auf Art der Gefprzche. 


Floridan. 


Es fünken, und flinken, und blinken 

Klajus. Buntblümichte Auen, 
Es fchimmert, und wimmert, und glimmert 

F1. Frü-perlenes Tauen. 
Es zittern, und flittern, und fplittern 

Kl. Frifehläubichte Äfte: 
Es fäufeln, und bräufeln, und kräufeln 

Fi. Windfriedige Bläfte. 
Es fingen, und klingen, und ringen 

Kl Feld-fchlürfende Pfeiffen. 
Den Mayen, am Reyen, Schalmeyen 

Fi. Der Hirten, verfchweiffen. 
Es bellen, und gellen, und fchellen 

KI. Die Rüden und Heerden. 
Es ftralet, und pralet, bemahlet, 

Fi. Das Stikkwerk der Erden. 
Die Schatten und Matten begatten 

KI. ein völliges Lachen, 
Das Riefeln, und Blüfeln, und Kiefeln 

Fl. Bekleidet die Brachen. 
Es lallet, und wallet, und fchwallet, 

Kl. Am glefernen Strande. 
Es ftrudeln, und brudeln, und wudeln 

F1. Die Wellen zu Rande. 
Es lifpeln, und wifpeln, und fifchpeln 

Ki. Kryftallinne Brünnen. 
Und fpritzen, und fchwitzen, und nützen, 
ı Fl. Mit kräußlichtem Rinnen. 
Es ftreichen und fchleichen, in Teichen, 

Kl. Die fchuppichten Fifche. [melan 
Und krümmeln, und fchwimmeln, und wim- 

FL Mit Hauffen zu Tifche. 
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Sie lechzen, und ächtzen, und krächtzen, 
Fl. Mit hellem Gedrösche. 
Es fummeln und brummeln die Hummeln, 
Kl. in heiteren Lüften. 
8 Es fpielet, und fület, und wület 
Fi. das Wald-Wild bey Klüften. 
Was klimmet, und fchwimmet, und brüm- 
K1. [met, will Frelichkeit machen : 
Was lebet, und fchwebet, und webet, ver- 


Es witzfchern, und zitzfchern, und zwitz- 
KI. Die hupfenden Büfche. [fchern 
Es raufchet, und laufchet, und zaufchet 
Fi. Ihr holdes Gezifche: 
Es dirdirlir, dirdirlir, dirdirlir- 
Ki. liret die Lerche. 
Es klappern, und bappern, und blappern 
Fi. Schlankbeinichte Störche, 
Es krekken, krerekken, und quekken 





K1. Grüngelbliche Fröfche. 10 jünget fein Lachen. 
LIEDER VON JOHANN RIST. 
2— III. Wilhelm Müllers Bibliothek deutscher Dichter des XVII. Jahrh. Bd VIII. 


IV. Rambachs Anthologie christl. Gesänge II, 552 fy. 
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Ihr Götter in den Feldern, 
Sylvanus und du Pan, 
Ihr Nymphen in den Wäldern, 
Hort doch mein Klagen an! 

Ich armer Held muß fterben, 
Und das wohl taufend Mal, 
Kann doch nicht gar verderben, 
Verbleib’ in ftæter Qual, 

Die Thier’ in finftern Klüften 
Erdulden nicht fo viel; 

Die Væglein in den Lüften 
Die haben noch ihr Ziel. 

Der Hirfch wird oft gejaget, 
Kommt auch noch oft davon: 
Ich lebe gar verzaget 
Amor zu Spott und Hohn. 

Wird fchon der Hirfch getroffen, 
Lebt er doch gleichwohl noch: 
Ich leb’ ohn’ alles Hoffen; 

Ich fterb’ und lebe doch. 

Wird fchon dem Hirfch geftellet, 
Fängt fichs doch nicht allzeit: 

II. Dd. Proben d. d. P, 


Ich werde ftæts gefället 
Wann Amor ift bereit. 

Das Wild wird wohl gefchoßen, 
Doch nur ein einzigs Mal: 
Cupido unverdroßen 
Schießt auf mich ohne Zahl. 

Wird fchon der Hirfch verwundet, 
Fühlt er doch wenig Schmerz : 
Mir ift fogar entzundet 
Mit heißer Glut mein Herz. 

Dem Hirfchlein wird genommen 
Sein Leben weg in Eil: 

Mir wird der Tod nicht kommen 
Mit feinem Jagerpfeil. 

O wohl den fchnellen Thieren 
Die in den Wäldern feyn! 

Sie dürfen gar nicht führen 

Schmerz Klagen Leid und Pein. 
Sie leben nur in Freuden; 

Die Freyheit ift ihr Gut. 

Wohl dem, der fo ohn Leiden 

Stets führt ein frifehen Muth. 
Ei, will denn meine Schmerzen 
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Mein Lieb nicht lindern bald, 
So wünfch’ ich mir von Herzen 
Zu feya ein Hirfch im Wald. 


U. GEBMANIENS KLAGELIED., 


Was foll ich armes Reich, was foll ich 
endlich machen , 
Nun mir genommen ift mein Freuen Luft 
und Lachen? 
Kaum bin ich mehr bei Sinnen 
In diefer langen Noth. 
Was foll ich doch beginnen ? 
Nur wünfch’ ich mir den Tod. 
Die Kinder fo ich felbft erzeuget find die 
Schlangen 
Die ihre Mutter mich zu würfßen unterfangen; 
Die haben mich zerbißen, 
Daß faft mein ganzer Leib 
In Stücklein ift zerrißen. 
O weh, ich armes Weib! 
Mein ganzer Leib ift wund; es gehen mir 
die Schmerzen 
Die ich fo manches Jahr erduldet fo zu Herzen, 
Dafs ich kaum kann erheben 
Die fchwache Stimm’ und Wort. 
Bald muß auch dieß mein Leben, 
Das kaum noch halb ift, fort. 
Bis hieher hab’ ich noch viel lieber wollen 
fchweigen 
Als Ungeduld im Kreuz und bittern Stand’ 
Nun will ich laßen fließen [erzeigen: 
Die Bächlein ohne Zahl 
Und mit Gefchrey ergießen 
Die Thrænen allzumahl. 
Kann ich denn gleich mein Ziel durch Heulen 
nicht erreichen, 
Kann meiner Zähren Flut die Feinde nicht 
erweichen, 
Muß ich noch ferner tragen 
Die Noth, fo fehrey’ ich fort 
Bis daß mein ftetigs Klagen 
Kund werd’ an allem Ort. 
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Her’, Himmel Luft und Meer! her’, o du 
Kloß der Erden, 
Wie jämmerlich durch mich ich muß zer- 
rißen werden, 
5 Weil Alles ift erfüllet 
Mit lautrem Zank und Krieg, 
Der niemals wird geftillet 
Durch fo viel Blut und Sieg. 
Ach, Lieb’ und Tren ift hin, die Gottes- 
furcht erkaltet; 
Der Glaub’ ift abgethan, Beftändigkeit ver- 
Das deutfche Blut bedünget [altet. 
So manches fchoene Land; 
Mein eignes Volk bezwinget 
Sich felbft mit eigner Hand. 
Die Wälder Berg und Thal, da man fonft 
Kräuter meyet, 
Sind nunmehr, o der Noth! mit Knochen 
überftreuet, 
Mit- lautren Menfchenbeinen 
Viel weißer als der Schnee. 
Ach follt’ ich noch nicht weinen 
Wann ich die Noth anfeh ? 


10 
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25 Es zerren mich au viel die großen Poten- 
l taten, 
Als Spanier Türk Franzof’, auch Gothen und 
Die alle mich zu zwingen [Kroaten, 
Sind kommen in mein Land. 
Nun her’ ich fie noch ‚fingen 
Ein Liedlein mir zur Schand. 
O Noth, o große Noth! Wer wird mich 
endlich fchützen ? 
Wer foll mein edles Reich in Frieden noch 
befitzen ? 
Das kann zwar ich nicht wißen: 
Das, weiß ich, ift gefchehn, 
Daß ich mich felbft beflißen 
Durch Zwietracht zu vergehn. 
Wer deutfch und redlich ift, wer deutfchen 
Namen führet, 
Und dem Barmherzigkeit die treue Seele rühret, 
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Der laße fich erbarmen 
Die übergroße Pein, 
Das Unglück fo mich Armen 
Læßt niemals frehlich fein. 
Es wird ja Gnad’ und Gunft durch Threnen 
aufgefchloßen, 
Durch Thrænen die ein Herz voll Reue aus- 
So helft mir alle fchreyen [gegoßen: 
Zu unferm Gott allein: 
Der wolle ja mit Treuen 
Zuletzt mein Helfer feyn. 
Wann mich die Noth ergreift, fo feyd auch 
ihr getroffen, 
Die ihr auf meinen Tod von langer Zeit thut 
O laßet ab zu lachen! [hoffen. 
Es weiß noch keiner nicht 
Was Gott mit ihm will machen 
Wann nun fein Glas zerbricht. 
Wird mich mein Gott zuletzt in alte Frey- 
heit fetzen | 
Und nach fo mancher Noth in neuer Freud’ 
ergetzen, 
So will ich ihn verfühnen 
Mit Dank zu aller Frift, 
Und meinem Næchften dienen 
So viel mir meglich ift. 


14) Ewigkeit, du Donnerwort! 

O Schwert das durch die Seele bohrt! 

O Anfang fonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit! 

Ich weiß für großer Traurigkeit 

Nicht wo ich mich hin wende; 

Mein ganz erfchrocknes Herz’ erbebt, 

Daß mir die Zung’ am Gaumen klebt. 
Kein Unglück ift in aller Welt 

Das endlich mit der Zeit nicht fälit 

Und ganz wird aufgehoben: 

Die Ewigkeit hat nur kein Ziel; 

Sie treibet fort und fort ihr Spiel, 

Læt nimmer ab zu toben; 
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Ja wie mein Heiland felber fpricht, 
Aus ihr ift kein’ Erlefung nicht. 

O Ewigkeit, du machft mir bang! 
O Ewig Ewig ift zu lang: 

Hier gilt fürwahr kein Scherzen. 
Drum wenn ich diefe lange Nacht 
Zufammt der großen Pein betracht’, 
Erfchreck’ ich recht von Herzen. 
Nichts ift zu finden weit und breit 
So fchrecklich als die Ewigkeit. 

Was acht’ ich Waßer Feur und Schwert? 
Dieß alles ift kaum nennens werth: 
Es kann nicht lange dauren. 

Was wær es, wenn gleich ein Tyrann, 
Der fünfzig Jahr kaum leben kann, 
Mich endlich ließ vermauren ? 
Gefängnifs Marter Angft und Pein, 
Die können ja nicht ewig feyn. 

Wenn der Verdammten große Qual 
So manches Jahr als an der Zahl 
Hie Menfchen fich ernähren, 

Als manchen Stern der Himmel hegt, 
Als manches Laub das Erdreich trægt, 
Noch endlich follte währen, 

So wære doch der Pein zuletzt 

Ihr recht beftimmtes Ziel gefetzt. 

Nun aber, wenn du die Gefahr 
Viel hundert taufend taufend Jahr 
Haft kleglich ausgeftanden, 

Und von den Teufeln folcher Frift 
Ganz graufamlich gemartert bift, 
Ift doch kein Schluß vorhanden: 
Die Zeit die Niemand zählen kann 
Die fänget ftæts von neuem an. 

Liegt Einer krank und ruhet gleich 
Im Bette das von Golde reich 
Recht fürftlich ift gezieret, 

So haßet er doch folchen Pracht 

Auch fo, daß er die ganze Nacht 

Ein kleglichs Leben führet: 

Er zählet aller Glocken Schlag, 

Und feufzet nach dem licben Tag. 
14” 
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Ach was ift das? der Höllen Pein 
Wird nicht wie Leibeskrankheit feyn 
Und mit der Zeit fich enden: 

Es wird fich der Verdammten Schaar 
Im Feur und Schwefel immerdar 

Mit Zorn und Grimm umwenden ; 
Und dieß ihr unbegreiflich Leid 

Soll währen bis in Ewigkeit. 

Ach Gott, wie bift du fo gerecht! 
Wie ftrafeft du die befen Knecht’ 
Im heißen Pfuhl der Schmerzen! 
Auf kurze Sünden diefer Welt 
Haft du fo lange Pein beftellt. 

Ach nimm dieß wohl zu Herzen, 
Und merk’ auf dieß, o Menfchenkind: 
Kurz ift die Zeit, der Tod gefchwind. 

Ach fliehe doch des Teufels Strick! 
Die Wolluft kann ein Augenblick 
Und länger nicht ergetzen: 

Dafür willt du dein’ arme Seel’ 
Hernachmahls in des Teufels Höhl’ 
Hin zur Vergeltung fetzen ? 

Ja fchener Taufch! ja wohl gewagt, 
Das bei den Teufeln wird beklagt! 

So lang’ ein Gott im Himmel lebt 
Und über alle Wolken fchwebt 
Wird folche Marter währen ; 

Es wird fie plagen Kält’ und Hitz’, 
Angft Hunger Schrecken Feur und Blitz, 
Und sie doch nie verzehren: 

Dann wird fich enden ihre Pein, 

Wenn Gott nicht mehr wird ewig feyn. 

Die Marter bleibet immerdar 
Als Anfangs fie befchaffen war; 
Sie kann fich nicht vermindern. 

Es ift ein’ Arbeit fonder Ruh; 

Sie nimmt an Klag’ und Seufzen zu 
Bei jenen Satanskindern. 

O Sünder, deine Miflethat 
Empfindet weder Troft noch Rath. 

Wach’ auf, o Menfch, vom Sündenfchlaf! 
Ermuntre dich, verlornes Schaf, 
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Und beßre bald dein Leben! 

Wach’ auf! es ift doch hohe Zeit: 

Es kommt heran die Ewigkeit 

Dir deinen Lohn zu geben. 

Vielleicht ift heut der letzte Tag: 
Wer weiß noch wie man fterben mag? 

Laß doch die Wolluft diefer Welt, 
Pracht Hoffart Reichthum Ehr und Geld 
Dir länger nicht gebieten. 

Schau’ an die große Sicherheit, 
Die falfche Welt und bæfe Zeit 
Zufammt des Teufels Wüthen. 
Vor allen Dingen hab’ in Acht 
Die vorerwähnte lange Nacht. 

O du verfluchtes Menfchenkind, 
Von Sinnen toll, von Herzen blind, 
Laß ab die Welt zu lieben! 

Ach ach, foll denn der Höllen Pein, 
Da mehr denn taufend Henker feyn, 
Ohn’ Ende dich betrüben? 

Wo lebt ein fo beredter Mann, 

Der diefes Werk ausfprechen kann? 

O Ewigkeit, du Donnerwort! 

O Schwert das durch die Seele bohrt! 
O Aufang fonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit! 

Ich weiß für großer Traurigkeit 
Nicht wo ich mich hin wende. 

Herr Jefu, wenn es dir gefällt 

Eil’ ich zu dir ins Himmelszelt. 


O Traurigkeit! 
O Herzeleid ! 

Ist das nicht zu beklagen? 
Gott des Vaters einigs Kind 
Wird ins Grab getragen. 

O große Noth! 

Gott felbft liegt todt: 

Am Kreuz ift er geftorben, 

Hat dadurch das Himmelreich 
Uns aus Lieb’ erworben. 
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O Menfchenkind, 

Nur deine Sünd’ 

Hat diefes angerichtet, 

Da du durch die Miffethat 
Wareft ganz vernichtet. 

Dein Bräutigam, 

Das Gottes Lamm 

Liegt hie mit Blut befloßen, 

Welches es ganz mildiglich 
Hat für dich vergoßen. 

O füßer Mund, 

O Glaubensgrund, 

Wie bift du doch zufchlagen! 

Alles was auf Erden lebt 
Muß dich: ja beklagen. 


ANDREAS TSCHERNING. 


O lieblichs Bild, 

Schen zart und mild, 

Du Söhnlein der Jungfrauen, 

Niemand kann dein heißes Blut 

% Sonder Reu’ anfchauen. 

Hochfelig ift 

Zu aller Frift 

Der diefes recht bedenket, 

Wie der Herr der Herrlichkeit 
10 Wird ins Grab verfenket. 

O Jefu du, | 

Mein Hilf und Ruh’, 

Ich bitte dich mit Thrænen : 

Hilf daß ich mich bis ins Grab 
15 Nach dir mæge fehnen. 
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Filh. Müllers Bibliothek deutscher Dichter d. siebzehnten Jahrk:uderts Bd VII. 


Denk an Gott zu aller Zeit, 
Überlege feine Güte 

Tag und Nacht dir im Gemüthe, 
Die fchon währt von Ewigkeit. 
Er ift unfer Fels in Noth: 
Denk an Gott! 

Thuft du heimlich was allein, 
Oder bringft du dein Beginnen 
In des Nzechften Augenfchein, 
Willft du Lob und Ruhm gewinnen 
Und entfliehn der Seelen Tod: 
Denk an Gott! 

Haft du guten Stand und Ruh, 
Geht dir alles nach Behagen, 
Schreib es ihm mit Danke zu. 
Kommt dann Trübfal eingefchlagen, 
Treiben Menfchen aus dir Spott: 
Denk an Gott! 

Fallen Krieg und Seuchen ein, 
Wer an feinen Gott gedenket 


Kann im Glauben ficher feyn. 
Wird der Brotkorb hoch gehenket, 
Regnet doch der Himmel Brot: 
Denk an Gott! 

20 Jüngling, weil dir deine Knie 
Noch bei grünen Kräften blühen, 
Sey nicht ftolz, gebrauche fie, 
Schone dich nicht zu bemühen: 
Aber halt auch dieß Gebot: 

25 Denk an Gott! 

Weil du fchwach wirft, alter Greis, 
Weil dein kaltes Haupt befchneyet, 
Weil der matten Glieder Eis 
Schon das Ende prophezeyet, 

50 Weil du wzgft das letzte Loth: 
Denk an Gott! 

Weil des Herren Augenlied 
In die Winkel aller Erden, 

In das Herze felber ficht, 
3% Dem nichts kann verhehlet werden. 
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So verlaß der Erden Koth: 
Denk an Gott! 


Wer ungereget 
Die Sinnen træget 
Wann Künftler fingen 
Und Saiten klingen, 
Ift taub an Ohren 
Und krank geboren, 
Weil fonft fich reget 
Was Sinnen treget. 
Gott will durch Singen 
Und Saitenklingen 
Nicht nur auf Erden 
Gerühmet werden : 
Man foll ihn oben 
Auch alfo loben: 
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Da wird das Singen 
Viel fchener klingen. 

Mehr Luft: für Ohren 
Ift nicht geboren : 

Sie treibt vom Herzen 
Verdruß und Schmerzen, 
Kann Eifer dämpfen, 
Giebt Muth zu kämpfen, 
Macht durch die Ohren 
Uns neu geboren. 

Was bier fich reget 
Und Athem træget 
Heißt David fingen; 

Er heißet klingen 
Vor Gottes Ohren 
Was ie geboren, 
Weil er gereget 
Dran Liebe træget. 





JOHANN SCHEFFLER. 


GEISTLICHE HIRTENLIEDER è 
DER IN IHREN JESUM VERLIEBTEN PSYCHE. 
„ Heilige Seelenluft, Breßl. 1668. 


. 
Ich will dich lieben, meine Stärke; 
Ich will dich lieben, meine Zier; 
Ich will dich lieben mit dem Werke 
Und immer währender Begier; 
Ich will dich lieben, fcheenftes Licht, 
Bis mir das Herze bricht, 

Ich will dich lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeften Freund; 
Ich will dich lieben und erheben 
So lange mich dein Glanz befcheint; 
Ich will dich lieben, Gottes Lamm, 
Als meinen Bräutigam, 

Ach daß ich dich fo fpæt erkennet, 
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Du hochgelobte Schenheit du! 

Und dich nicht eher mein genennet, 
Du hæchftes Gut und wahre Ruh! 
Es ift mir leid und bin betrübt 
Daß ich fo fpæt geliebt. 

Ich lief verirrt und war verblendet; 
Ich fuchte dich, und fand dich nicht; 
Ich hatte mich von dir gewendet, 
Und liebte das gefchaffne Licht: 

Nun aber ifts durch dich gefchehbn, 
Daß ich dich hab’ erfehn. 

Ich danke dir, du wahre Sonne, 
Daß mir dein Glanz hat Licht gebracht; 
Ich danke dir, du Himmelswonne, 


429 


Daß du mich froh und frey gemacht; 
Ich danke dir, du güldner Mund, 
Daß du mich machft gefund. 

Erhalte mich in deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre gehn; 
Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht ftraucheln oder ftille ftehn; 
Erleucht mir Leib und Seele ganz, 
Du Starker Himmelsglanz. 

Gib meinen Augen füße Threnen, 
Gib meinem Herzen keufche Brunft; 
Laß meine Seele fich gewöhnen 
Zu üben in der Liebe-Kunft; 

Laß meinen Sinn Geift und Verftand 
Stets feyn zu dir gewandt. 

Ich will dich lieben, meine Kronen; 
Ich will dich lieben, meinen Gott; 
Ich will dich lieben ohne Lohnen 
Auch in der allergroeften Noth; 

Ich will dich lieben, fchenftes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


Wo ift der Schonfte, den ich liebe? 
Wo ift mein Seelen-Bräutigam ? 
Wo ift mein Hirt und auch mein Lamm, 
Um den ich mich fo fehr betrübe? 
Sagt an, ihr Wiefen und ihr Matten, 
Ob ich bei euch ihn finden foll, 
Daß ich mich unter feinem Schatten 
Kann laben und erfrifchen wol? 

Sagt an, ihr Liljen und Nareiffen : 
Wo ift das zarte Liljen-Kind? 
Ihr Rofen, faget mir gefchwind 
Ob ich ihn kann bei euch genießen. 
Ihr Hyacinthen und Violen, 
Ihr Blumen alle manigfalt, 
Sagt ob ich ihn bei euch foll holen, 
Damit er mich erquicke bald, 

Wo ift mein Brunn, ihr kühlen Brünne ? 
Ihr Bäche, fagt, wo ift mein Bach? 
Mein Urfprung, dem ich gehe nach? 
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Mein Quell, auf den ich immer finne? 

Wo ift mein Luftwald, o ihr Wälder? 
Ihr Ebenen, wo ift mein Plan? 

Wo ift mein grünes Feld, ihr Felder? 

Ach zeigt mir doch zu ihm die Bahn! 

Wo ift mein Täublein, ihr Gefieder? 
Wo ift mein treuer Pelican, 

Der mich lebendig machen kann ? 
Ach daß ich ihn doch finde wieder! 
Ihr Berge, wo ift meine Hohe? 

Ihr Thaler, fagt, wo ift mein Thal? 
Schaut wie ich hin und wieder gehe, 
Und ihn gefacht hab’ überall. 

Wo ift mein Leitftern? meine Sonne? 
Mein Mond und ganzes Firmament? 
Wo ift mein Anfang und mein End ? 
Wo ift mein Jubel, meine Wonne? 
Wo ift mein Tod und auch mein Leben? 
Mein Himmel und mein Paradeis? 
Mein Herz, dem ich mich fo ergeben, 
Daß ich von keinem andern weiß? 

Ach Gott, wo foll ich weiter fragen! 
Er ift bei keiner Creatur. 
Wer führt mich über die Natur? 
Wer fchaflt ein Ende meinem Klagen? 
Ich muß mich über Alles fchwingen, 
Muß mich erheben über mich: 
Dann, hoff’ ich, wird mirs wol gelingen, 
Daß ich, o Jefu, finde dich. 

ur 

Ach Gott, was hat für Herrlichkeit, 
Für Majeftæt und Wonne 
In feiner großen Seligkeit 
Mein Jefus, meine Sonne! 
Die Kaifer und Kænige reichen ihm dar 
All ihre Scepter und Kronen; 
Viel taufend mal taufend in mächtiger Schaar 
Sind die ihm dienen und frohnen. 

Er herfchet über Cherubim, 
Gebeut den Tiefen allen; 
Dic Thronen und die Seraphim 
Schaun auf fein Wohlgefallen; 
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Die Helden und Märtyrer warten ihm auf, 
Die Væter fallin vor ihm nieder; 
Die Jungfraun die fingen mit künftlichem Lauf 
Die allerlieblichften Lieder. 

Er ift dem Vater gleich an Macht, 
Er fitzt auf feinem Throne; 
Er trægt der ganzen Gottheit Pracht 
Auf feines Hauptes Krone; 
Die Himmel der Himmel begreifen ihn nicht, 
Er reicht von Ende zu Ende; 
Die Mächtigen leiften ihm fehuldige Pflicht 
Und alle himmlifehen Stände. 

Sein Antlitz leucht wie Sonn’ und Schnee 
Und taufend Morgenfterne, 
Glänzt wie der Aufgang in der Hah 
Und wie der Blitz von ferne; 
Die Engel und Menfchen die fchauen ihn an 
Mit unausfprechlichen Freuden: 


O felig und abermal felig wer kann 
Sein Herz und Sinne da weiden. 
Und alles diefes foll auch ich 
Mit hundert taufend Küffen 
In feinen Armen ewiglich 
Empfinden und genießen: 
Die Freude, die Wonne, die ewige Luft, 
Die er mir dorten wird geben, 
Ift weder dem Herzen noch Sinnen bewuft 
In diefem fterblichen Leben. 
Drum will ich froh und frehlich feyn 
Und guten Muth mir faßen; 
Ich will in allem Kreuz und Pein 
Mich auf fein Wort verlaßen: 


15 Er wird mir nach diefer betrübeten Zeit 


In feinem ewigen Mayen 
Schon wieder erfetzen das wenige Leid 
Und unaufherlich erfreuen. 


GEISTREICHE SINN- UND SCHLUSSREIMEN. 
Cherubinischer Wandersmann, Sulzbach 1829. 


1,4. Man muß ganz göttlich feyn. 


I, 8. Gott lebt nicht ohne mich. 


Herr, es genügt mir nicht, daß ich Dir 20 Ich weiß daß ohne mich Gott nicht ein 


englifch diene, 

Und in Vollkommenheit der Götter vor Dir 
grüne; 

Es ift mir viel zu fchlecht und meinem Geift 
zu klein: 

Wer Dir recht dienen will muß mehr als 
göttlich feyn. 

7. Man muß noch über Gott. 

Wo ift mein Aufenthalt? Wo ich und du 
nicht ftehen. 

Wo ift mein letztes End’, in welches ich 
foll gehen? 

Da wo man keines findt. Wo foll ich dann 


nun hin? 


Nun kann leben: 
Werd’ ich zu nicht, Er muß von Noth den 
Geift aufgeben. 
9. Ich habs von Gott, und Gott von mir. 


25 Daß Gott fo felig ift und lebet ohn Verlangen 


Hat er fo wohl von mir als ich von Ihm 

empfangen. 
10. Ich bin wie Gott, und Gott wie ich. 

Ich bin fo groß als Gott, Er ift als ich 
fo klein: [feyn. 

Er kann nicht über mich, ich unter Ihm nicht 

17. Ein Chrift ift Gottes Sohn. 

Ich auch bin Gottes Sohn, ich fitz’ an fei- 

ner Hand: 


Ich muß noch über Gott in eine Wüfte ss Sein Geift, Sein Fleifch und Blut ift Ihm 


ziehn, 


an mir bekannt. 
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1, 18. Ich thue es Gotte gleich. 


Gott liebt mich über fich: lieb’ ich Ihn über 
mich, 
So geb’ ich Ihm fo viel, als Er mir gibt 
aus fich. 
45. Man liebt auch ohn’ Erkennen. 
Ich lieb’ ein einzig Ding, und weiß nicht 
was es ift; 
Und weil ich es nicht weiß, drum hab’ ich 
es erkieft. 
49. Die Ruh ift 's hæchfte Gut. 
Ruh ift das hæchfte Gut: und ware Gott 
nicht Ruh, [zu. 
Ich fchlöße vor Ihm felbft mein’ Augen beide 
55. Der Brunnquell ift in uns. 
Du darfft zu Gott nicht fchreyn: der Brunn- 
í quell ift in dir. 
Stopfft du den Ausgang nicht, er fließet für 
und für. 
96. Gott mag nichts ohne mich. 
Gott mag nicht ohne mich ein einzigs Würm- 
lein machen; 


Erhalt’ ichs nicht mit Ihm, fo muß es ftracks 


zukrachen. 
108. Die Rofe. 
Die Rofe welehe hier dein äußres Auge 
lieht, 


Die hat von Ewigkeit. in Gott alfo geblüht. 
115. Du muft felbft Sonne feyn. 
Ich felbft muß Sonne. feyn: ich muß mit 
meinen Strahlen 
Das farbenlofe Meer der ganzen Gottheit 
mahlen. 
164. Gott Schaut man mit Gelaßenheit. 
Der Engel fchauet Gott mit heitern Augen an: 
Ich aber noch viel mehr, fo ich Gott laßen 
kann. 
175. Sohn feyn ift fchon genug. 
Sohn ift das liebfte Wort das Gott zu mir 
mag fprechen: ` 
Spricht Ers, fo mag mir Welt und Gott 
auch felbft gebrechen. 


JOHANNES ANGELUS SILESIUS. 


A354 
I, 187. Die Weite der Seelen. 
Die Welt ift mir zu eng, der Himmel ift 
zu klein: 
Wo wird doch noch ein Raum für meine 
5 Seele feyn? 
202. Die hohe Würdigung. 
O hohe Würdigung! Gott fpringt von fei- 
nem Thron, 
Und fetzet mich darauf in feinem lieben 
Sohn, 
26%. Die Einigkeit. 
Ach daß wir Menfchen nicht wie die Wald- 
vegelein 
Ein ieder feinen Ton mit Luft zufammen 


10 


is fchreyn! 
266. Dem Spötter tauget nichts. 
Ich weiß, die Nachtigall ftraft nicht des 
Gukuks Ton: 
‚Du aber, fing’ ich nicht wie du, fprichft 
meinem Hohn. 
269. Bei Gott ift alles gleich. 
Gott giebet fo genau auf das Koaxen Acht 
Als auf das Direlirn das Ihm die Lerche 
macht. 
270. Die Stimme Gottes. 
Die Creaturen find des Ew’gen Wortes 
Stimme: ` 
Es fingt und klingt fich felbft in Anmuth 
und in Grimme. 
278. Gottes ander Er. 
Ich bin Gotts ander Er: in mir findt Er allein 
Was Ihm in Ewigkeit wird gleich und ähn- 
lich feyn. 
282. In Gott der befte Stand. 
35 Was hilft michs, daß den Herrn die Mor- 
genfterne loben, 
So ich nicht über fie in Ihm bin aufgehoben. 
288. Die gelaßene Scheaheit. 
Ihr Menfchen, lernet doch von Wiefenblüme- 
lein 
Wie ihr könnt Gott gefalln und gleichwohl 
fch@ne feyn. 


20 


30 
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1, 289. Ohne Warum. 


Die Rof ift ohn Warum: fie blühet weil 
fie blühet; 
Sie acht nicht ihrer felbft, fragt nicht ob 
man fie fiehet. 
294. Gott ift ohne Willen.” 
Wir beten «Es gefcheh, mein Herr und 
Gott, dein Wille’: 
Und fieh, Er hat nicht Will’; Er ift ein’ 
ew’ge Stille. 
I, 19. Das Hechfte ift Stille feyn. 
Gefchäftig feyn ift gut; viel beßer aber 
beten: 
Noch beßer ftumm und ftill vor Gott den 
' Herren treten. 
31. Göttliche Genießung. 
Wer Gotts genießen will und Ihm fich ein- 
verleiben 
Soll wie ein Morgenftern bei feiner Sonne 
bleiben. 
38. Der Bräutigam ift doch füßer. 
Du magft Gott wie du willt für deinen 
Herrn erkennen: 
Ich will Ihn anders nicht als meinen Bräut’- 
gam nennen. 
51. Das Unansfprechliche. 
Denkft du den Namen Gotts zu Sprechen in 
der Zeit? 
Man fpricht ihn auch nicht aus in‘ einer 
Ewigkeit. 
54. Entbildet muft du feyn. 
Entbilde dich, mein Kind: fo wirft du 
Gotte gleich, 
Und bift in ftiller Ruh dir felbft dein 
Himmelreich. 
78. Ein Lieb verzuckt das andere. 
Wenn meine Seele Gott im’ Geift begegnen 
kann, [an. 
So Starrt (o Jefu Chrift!) ein Lieb das ander’ 
85. Der geiftliche Berg. 
Ich bin ein Berg in Gott, und muß mich 
Selber fteigen, 
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Daferne Gott mir foll fein liebes Antlitz 
zeigen. 
II, 92. Die geheimfte Gelaßenheit. 
Gelaßenheit fæht Gott: Gott aber felbft zu 
laßen’ [faßen. 
Ift ein Gelaßenheit die wenig Menfchen 
94. Eins ift des andern Troft. 
Gott ift der Lichter Licht, mein Heiland 
ift die Sonne, 
Maria ift der Mond: ich Ihrer aller Wonne. 
109. Die Welt vergehet nicht. 
Schau, diefe Welt vergeht. Was? fie ver- 
geht auch nicht: 
Es ift nur Fiufternifs, was Gott an ihr 
zerbricht. 
417. Die Einfamkeit. 
Die Einfamkeit ift noth: doch fey nur nicht 
gemein, 
So kannft du überall in einer Wüften feyn. 
124. Gott ift voller Sonnen, 
Weil der gerechte Menfch glänzt wie der 
Sonnenfchein, 
So wird nach diefer Zeit Gott voller Son- 
nen ſeyn. 
i 152. Gottes Eigenfchaft. 
Was ift Gotts Eigenfchaft? Sich ins Ge- 
fchöpf ergießen, 
Allzeit derfelbe feyn, nichts haben wollen 
wißen. 
156. Die Gelaßenbeit, 
Geh’ aus, fo geht Gott ein; ftirb dir, fo 
lebft du Gott; 
Sey nicht, fo ift es Er; thu nichts, fo 
gfehicht ’s Gebot. 
445. In Gott ift alles Gott. 
In Gott ift alles Gott: ein einzig Würmelein 
Das ift in Gott fo viel als taufend Gotte 
feyn. 
146. Gott ift Finfternifs und Licht. 
Gott ift ein lautrer Blitz, und auch ein 
dunkles Nicht 
Das keine Creatur befchaut mit ihrem Licht. 


457 
11,448. Der Arme im Geifte. 


Ein wahrer armer Menfch fteht ganz auf 
nichts gericht: 
Giebt Gott ihm gleich fich felbft, ich weiß 
er nimmt Ihn nicht. 
4157. Gott fchauet man an fich. 
Wie ift mein Gott geftalt? Geh fchau dich 
felber an. 
Wer fich in Gott befchaut, fchaut Gott 
wahrhaftig an. 
169. Die Gleichheit fchauet Gott, 
Wem Nichts wie Alles ift, und Alles wie 
ein Nichts, 
Der wird gewürdiget des Liebften Ange- 
fichts. 
178. Alles fteht im Ich und Da. 
(Schöpfer und Gefchöpfe.) 
Nichts ift als Ich und Du: und wenn wir 
zwey nicht feyn, 
So ift Gott nicht mehr Gott, und fällt der 
Himmel ein. 
2041. Der Menfch der andere Gott. 
Sag zwifchen mir und Gott den ein’gen Un- 
terfcheid. [derheit. 
Es ift mit einem Wort nichts als die An- 
209. Die wahre Ledigkeit. 
Die wahre Ledigkeit ift wie ein edles Faß 
Das Nectar in fich hat: es hat, und weiß 
nicht was. 
210. Die göttliche Heiligkeit. 
Menfch, ifts dein Ernft, du kannft ohn’ 
allen falfchen Schein 
So heilig und gerecht als Gott dein Schöpfer 
feyn. 
229. Das Bildnifs halte in Ehren. 
Speyft du die Bilder an, und bift doch felbft 
ein Bild? 
Was meinft du dann von dir, wie du be- 
ftehen willt? 
III, 8. Die felige Nachtftille. 
Merk’, in der ftillen Nacht wird Gott ein 
Kind geborn, 
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Und wiederum erfetzt was Adam hat verlor: 
Ift deine Seele ftill und dem Gefchöpfe 
Nacht, 
So wird Gott in dir Menfch, und alles 
wiederbracht. 
III, 32. Der Himmel wird zur Erden. 
Der Himmel fenket fich, er kommt und wird 
zur Erden: 
Wann fteigt dieErd’ empor, und wird zum 
Himmel werden? 
86. Auch unter Dornen blühen. 
Chrift, fo du unverwelkt in Leiden Kreuz 
* und Pein 
Wie eine Rofe blühft, wie felig wirft du feyn! 
87. Dich aufthun wie die Rofe, 
Dein Herz empfæhet Gott mit allem feinem 
Gut [aufthut. 
Wenn es fich gegen Ihm wie eine Rof 
95. Das grefte Heiligthum, 
Kein greßer Heiligthum kann man auf Erden 
finden 
Als einen keufchen Leib mit einer Seel’ obn 
Sünden, 
98. Sich nicht verftellen ift nicht fündigen. 
Was ift nicht fündigen? Du darfft nicht 
lange fragen: 
Geh hin, es werdens dir die ftummen Blu- 
men fagen. 
444, Die Morgenrethe und die Seele. 
Die Morgenreth’ ift fchen: noch fchener 
eine Seele 
Die Gottes Strahl durchleucht in ihres 
Leibes Höhle. 
161. Der Irrwifch. 
Wer ohne Liebe lauft kommt nicht ins 
Himmelreich: 
Er fpringt bald hin und her, ift einem Irr- 
wifch gleich. 
172. Das Edelfte das Gemeinfte. 
Ie edeler ein Ding, ie mehr ift es gemein: 
Das fpüret man an Gott und feiner Sonne 
Schein. 


459. 
IM, 180. Gott weiß Ihm keinen Anfang. 

Du fragft wie lange Gott geweft fey um 
Bericht? 

Ach fchweig! es ift fo lang: Er weiß es 
felber nicht. 

228. Die Augen der Seele. 

Zwey Augen hat die Seel’: eins ſehauet in 
die Zeit, 

Das andre richtet fich hin in die Ewigkeit. 

- 249. Der Jahres-Befchluß, 

Es wird das alte Jahr das fich nun fchleußt 
gehalten 

Als wenns vergangen war’; und dieß ift 
wahr, mein Chrift, 


Wo du ein neuer Menfch in Gott gewor- 
den bift: 

Ifts nicht, fo lebft du noch wahrhaftig in 
dem alten, 


IV, 92. Die Tageszeiten. 
Im Himmel ift der Tag, im Abgrund’ ift 
die Nacht, 
Hier ift die Dämmerung: wohl dem, ders 
recht betracht. 
419. Das Faß muß reine feyn. 
Wafch aus deins Herzens Faß: wenn Hefen 
drinne feyn, 
So geußt Gott nimmermehr dir feinen Wein 
darein. 
129. Gott redt am wenigften. 


Niemand redt weniger als Gott ohn Zeit 
und Ort: 

Er fpricht von Ewigkeit nur bloß ein ein- 
zigs Wort. 


155. Die Bach wird das Meer. 
Hier fließ’ ich noch in Gott als eine Bach 
der Zeit: [Seligkeit. 
Dort bin ich felbft das Meer der ew’gen 
162. Eines ift im andern. 
Das Ey ift in der Henn, die Henn’ ift in 
dem Ey: 
Die Zwey im Eins, und auch das Eines in 
der Zwey. 
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IV, 181. 
Die fel’ge Seele weiß nicht mehr von Ander- 
heit: [keit. 
Sie ift ein Licht mit Gott und eine Herrlich- 
200. Wie man die Zeit verkürzt. 
Menfch, wenn dir auf der Welt zu lang wird 
Weil’ und Zeit, 
So kehr dich nur zu Gottins Nun der Ewigkeit. 
219. Das wandelnde Gezelt Gottes, 
Die Seel’ in der Gott wohnt, die ift (o Se- 
ligkeit!) [keit. 
Ein wandelndes Gezelt der ew’gen Herrlich- 
V, 12. Ein wachendes Auge fichet. 
Das Licht der Herrlichkeit fcheint mitten in 
der Nacht. 
Wer kann es fehn? Ein Herz das Augen 
hat und wacht. 
18. Die geiftlichen Jahreszeiten. 
Der Winter ift die Sünd, die Buße Früh- 
lings-Zeit, 
Der Sommer Gnadenftand, der Herbft Voll- 
kommenbeit. 
32. Der eigene Wille ftürzt alles. 
Auch Chriftus, wær in Ihm ein kleiner 
eigner Wille, 
Wie felig Er auch ift, Menfch, glaube mir, 
Er fiele. 
45. Wie Gott fo fehr gerecht. 
Schau, Gott ift fo gerecht: wær Etwas über 
Ihn, 
Er ehrt’ es mehr als fich, und kniete vor 
dem hin. 
48. Eins kann nichts ohn das Andere. 
Zwey müßen es vollziehn: ich kanns nicht 
ohne Gott, 
Und Gott nicht ohne mich: daß ich entgeh 
dem Tod. 
30. Gott ift nicht tugendhaft, 
Gott ift nicht tugendhaft: aus ihm kommt 
Tugend her 
Wie aus der Sonn die Strahln und Waßer 
aus dem Meer. 


Vom Seligen. 


Aal 
V, 56. Gott thut deine Verdammnifs nicht weh. 


Der Sonne thuts nicht weh, wenn du von 
ihr dich kehrft: 
Alfo auch Gotte nicht, wenn du in Abgrund 
führft. 
67. Wie weit der Weg in Himmel. 
Chrift, fchätze dir die Reif in Himmel nicht 
fo weit: [breit. 
Der ganze Weg hinein ift keines Schrittes 
69. Des Bafen und Guten Unterfcheid. 
Ein Irrlicht ift der Bef’, ein guter Menfch 
ein Stern: 
Er brennet von fich felbft, der leuchtet von 
dem Herrn. 
105. Gott ift nicht das erftemal am Kreuz geftorben. 
Gott ift nicht 's erftemal am Kreuz getæd- 
tet worden: 
Denn fchau, er ließ fich ja im Abel fchon 
ermorden. 
104. Chriftus ift gewefen eh Er war. 
Daß Chriftus lang zuvor eh daß Er war 
gewefen 
Ift klar, weil man Ihn aß und trank, daß 
man genefen. 
105. Den Himmel kann man ftehlen. 
Wer heimlich Gutes wirkt, fein Geld aus 
theilt verhohlen, 
Der hat das Himmelreich gar meifterlich 
geftohlen. 
128. Der Seele ift es nie Nacht. 
Mich wundert daß du darfft den Tag fo 
fehr verlangen: 
Die Sonn’ ift meiner Seel noch niemals 
untergangen. 
156. Dem Weifen gilt alles gleich. 
Alls yilt dem Weifen gleich; er fitzt in 
Ruh’ und Stille: 
Geht es nach feinem nicht, fo gehts nach 
Gottes Wille. 
440. Der Weife fehlt nie des Zieles. 
Der Weife feblet nie, er trifft allzeit das 
Ziel: i 
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Er hat ein Augenmaß, das heißet Wie 
Gott will. 
V, 157. Der Reiche ift wahrhaft arm. 
Der Reiche, wann er viel von feiner Armuth 
fpricht, 
So glaub’ es ihm nur gern: er lügt wahr- 
haftig nicht. 
180. Gott kommt nur in kenfche Herzen. 
Den Bräut'gam meiner Seel verlanget ein zu 
ziehen: [blühen. 
Blüh’ auf! er kommet nicht bis daß die Lilgen 
210. Die neue und alte Liebe. 
Die Liebe, wenn fie neu, brauft wie ein 
junger Wein: 
Xe mehr fie alt und klar, ie ftiller wird fie feyn. 
216. Gott ift ein Brunn. 
Gott gleicht fich einem Brunn: Er fließt ganz 
mildiglich [fich. 
Heraus in fein Gefchöpf‘, und bleibet doch in 
220. Wie Gott gefunden wird. 
Wer Gott recht finden will, muß fich zu- 
vor verliern 
Und bis in Ewigkeit nicht wiederfehn noch 
fpürn. 
229. Anmaßung ift der Fall. 
Menfch, ift was Guts in dir, fo maße dichs 
nicht an: 
Sobald du dirs fchreibft zu, fo ift der Fall 
gethan. 
250. Das Bæſe ift dein. 
Das Gute kommt aus Gott: drum ifts auch 
Sein allein; 
Das Bæf' entfteht aus dir: das laß du deine 
feyn. 
255. Wenn der Menfch Gott ift. 
Eh als ich Ich noch war, da war ich Gott 
in Gott: 
Drum kann ichs wieder feyn wenn ich nur 
mir bin todt. 
248. Dreyerley Schlaf. 
Der Schlaf ift dreyerley: der Sünder fchleft 
im Tod, 


AAS 
Der Müd’ in der Natur, und der Verliebt’ 
in Gott. 
V, 265. Die Hölle muß man fchmecken. 
Chrift, einmal muß man doch in Schlund 
der Höllen feyn: 
Gehft du nicht lebendig, fo muft du todt 
hinein. 
280. Gott kann fich felbft nicht meßen. 
Gott ift fo hoch und groß: wollt’ Er fich 
felber meßen, 
Er würd’, ob Er gleich Gott, des Maßftabs 
Zahl vergeßen. 
291. Die Würdigkeit kommt von Liebe. 
Ach lauf doch nicht nach Witz und Weis- 
heit über Meer: 
Der Seelen Würdigkeit kommt bloß von 
Liebe her. 
520. Der nzchfte Weg zu Gott. 
Der næchfte Weg zu Gott ift durch der 
Liebe Thür: 
Der Weg der Wißenfchaft bringt dich gar 
langfam für. 
354. Gott fchätst die Werke nach dem Weſen. 
Menfch, des Gerechten Schlaf ift mehr bei 
Gott geacht 
Als was der Sünder bet und fingt die ganze 
Nacht. 
571. Wen Gott nicht los kann bitten. 
Menfch, ftirbft du ohne Gott, es kann nicht 
anders feyn, 
Bæt' auch Gott felbft für dich, du muft in 
Pfubl hinein. 
VI, 32. Ein Wurm befchemet uns. 
O Spott! ein Seidenwurm, der wirkt bis 
er kann fliegen: 
Und du bleibft wie da bift nur auf der 
Erde liegen. 
39. Der geiftliche Mond mit feiner Sonne. 
Ich will der Monde feyn; fey, Jefa, Du die 
Sonne: 
So wird mein Angelicht voll ew’ger Freud’ 
und Wonne. 
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VE, 45. Wer vergeht, der ift nicht. 


Der Sünder ift nicht ntehr. Wie? feh’ ich 
ihn doch ftehn! 
Hättft du das rechte Licht, du fæheft ihn 
vergehn. 
46. Der Abgefonderte hat nichts mit dem Ganzen gemein. 
Ein abgefallnes Laub, ein faures Tröpflein 
Wein, 
Was hat es mit dem Baum, was mit dem 
Moft gemein? 
146. Das Werk bewährt den Meifter. 
Freund, weil du ditzft und denkft, bift du 
ein Mann voll Tugend: 
Wenn du fie wirken follt, fiehft du erft 
deine Jugend. 
205. Die verlorne Schildwacht. 
Die Schildwacht ift verlorn die fich in 
Schlaf verfenkt: 
Die Seel’ ift gänzlich hin die nie an Feind 
gedenkt. 
215. Dem Kleinen ift alles Kleine groß. 
Kind, wachf und werde groß: fo lange du 
noch klein, lleyn. 
So lange dünkt dich alls was klein ift groß zu 
214. Nichts ift groß als Gott. 
Nichts ift mir groß als Gott, Ein göttliches 
Gemüthe 
Schätzt auch den Himmel felbft für eine 
kleine Hütte. 
225. Die Welt muß belacht und beweint werden. 
Fürwahr, wer diefe Welt recht nimmt in 
Augenfchein 
Muß bald Democritus, bald Heraclitus ſeyn. 
224. Die Kinder weinen um die Tocken. 
Du lacheft wenn das Kind um feine Tocken 
weint: [feynd? 
Um die du dich betrübft, fag’ obs nicht Tocken 
239. Seufzer zu Gott. 
Gott ift ein Starker Strom, der hinnimmt 
Geift und Sinn: 
Ach daß ich noch nicht gar von Ihm ver- 
fchwemmet bin! 
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VI, 284. ` An den Sonderling. 
Die Meinungen find Sand: ein Narr der 
bauet drein; 
Du bauft auf Meinungen: wie kannft du 
weife feyn? 
289. Die Heiligen find keinem Klugen todt, 
Du fprichft «Die Heiligen find todt zu un- 
frer Noth.” 
Der weife Mann der fpricht «Den Narren 
find fie todt.” 


VI, 235. Allein der katholifche Chrift ift weife. 

Miß dir nicht Weisheit zu, wie klug du 
dir auch bift: 

Niemand ift weil in Gott als ein kathol’- 
fcher Chrift. 

265. Befchluß. 

Freund, es ift nun genug. Im Fall du mehr 
willt lefen, 

So geh’ und werde felbft die Schrift und 
felbft das Wefen. 


JOACHIMI RACHELIN LONDINENSIS DRITTE SATYRA. 
DIE KINDER-ZUCHT. 


Joachimi Rachelii Londinenfis Teutfche Satyrifche Gedichte, Frankf. 1664. 12° 
» Nach Juvenals vierzehnter Satire. 


W As wider Tugend lauft und die Vernunft 
kann ftraffen, 

Das fehn die Jungen erft von ihren alten 
Affen. ‘ 

Hat Fritz die Karten lieb, das Kind weis 
ins gemein 

Was Schüppen, Rauten, Klee, was Pabft 
und Konig feyn. 

Verkehret Polus gern, ift klug in allen 
Tükken, 

Und kneipt die Würfel wol, das Kind fpielt 
mit den Brükken. 

Welch Kind gewehnet fich hernach zum 
grünen Kraut 

Das nichts als Nekkerwein und Wildgebra- 
tens fchaut: 

Das von dem Vater ficht, wie er die Schnek- 
ken fchlinget, 

Die Spargen halb abbeift, den Stöer zu 
Tifche bringet, 

Artfchokken Blätter klaubt, das Strauffen- 
hirn zerbricht, 


Die Karpenzunge fucht, die rohen Auftern 
fticht? 
Wie kan doch Rutilus die Knaben Sanfft- 
muth lehren 


15 Der keinen Lautenklang noch Spiel fo gern 


mag heren, 

Als derKarbatfchen Streich: der für Sirenen 
preift, 

So ofit man auf den Knecht alß wie ein 
Henkker fchmeift? 

Rechtein Antiphates dem Zittrenden Geſinde, 

Der niemals frælich ift, als wenn er nur 
gefchwinde 

Die Folter bringen ficht: der nie kein ei- 
nigs Wort 

Alß nur mit Hagel, Blitz und Donner brin- 
get fort. 

So geht es von Natur. Das Böklein folgt 

dem Rammen, 

Der Apfel fält nicht weit gemeinlich von 
dem Stammen. 


447 
Der Mutter Abriß ift die Tochter ins ge- 


mein: 

Wie jetzo Thais ift, fo wird ihr Kind auch 
feyn. 

Nur wenigen hat das der hegfte Got gegeben 

Auß fonderlicher Huld, daß fie vom bæfen 
Leben 

Der Eltern abwerts gehn, als wenn gemeine 
Peft 

Von taufenden kaum zehn unangeftekket läft, 

Drum fcheut und fürchtet euch, ihr Alten 
für den Jungen, 

Laft kein unerbar Wort entfahren von der 
Zungen. 

Ein Kind hert gahr genau: es merkt das 
zarte Hertz 

Und denkt gar lange nach dem ungefaltznen 
Schertz. 

Für Kindern follen wir uns jederzeit ent- 
fehen 

Mehr als für groffen Herrn, weil auch ihr’ 
Engel ftehen 

Dem hegften Got zu Dienft. Weg Flucher, 
Läftermund, 

Nachtfchwärmer, Lügener, Garfthammel, 
geiler Hund, 

Wo zarte Kinder feyn. Es fey in keiner 
Zechen 

Der Vater und der Sohn. Wie kan der Bach- 
-Krebs fprechen: 

Geh grade fürwerts bin, mein Kind, nicht 


hinter dich. 

Möcht er nicht fprechen, du mein Vater lehre 
mich 

Und geh mir grade vor. Wie kan ein alter 
Schlagen 

Und ftraffen feinen Sohn, ob er in vierzehn 
Tagen 

Kaum einmahl nüchtern ift, der felber fucht 
den Schmauß 

Und fauflt in floribus zwey Dutzent Glæſer 
auß. 
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Wenn dir ein frembder Gaft wil kommen 
heim zufuchen, 

Da geht das Treiben an mit Schälten und 


mit Fluchen: 
Magd, kehr die Stuben auß, räum’ alles von 


dem Tifch, 
Tuh weg das Spingeweb mit einem Fleder- 
wifch,, 
Spül alle Becher auß, vergiß- der filbern 
l Kannen 
Und groſſen Humpen nicht. Geh... von 
dannen , 
Daß dich der Hagel fchlag. Zünd etwas 
Maftich an 
Und fege bald hinweg was dort der Hund 
gethan. 
Du Narr, ift dir fo viel und hoch daran 
gelegen 


Daß einem frembden Gaft nichts faules lieg’ 
inwegen, 
Warum left du dir nicht die hechfte Sorge feyn 
Wie daß dein gantzes Hauß fey aller Laf- 
' ter rein: 
Wie alles ordentlig und richtig mæœge ftehen 
Damit dein zartes Kind nichts ärgerlichs mag 
, fehen ? 
Es preifet dich die Stadt und helt dich 
ehrenwehrt , 
Daß du mit einem Sohn die Bürgerfchafft 
verehrt, 
Jedoch, fo fern du ihn mit Fleiß haft auff- 
erzogen 
Dem Lande Dienft zu thun, zum Handwerk 
‚ oder Bogen, 
Zur Pflugfchart oder Schwert, wo nit? zu 
einem Mann 
Der mit Verftand und Rath zum Beften die- 
nen kan; 
Der klug und tüchtig ift die Unfchuld zu 
verfechten , 
Verfteht der Käyfer Satz, zu famt den Lan- 
des-Rechten , 
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Der nicht bey taufenden zu Leiptzig hat ver- 
zehrt, 

Und bringt Gefchikligkeit kaum dreyer Hel- 
ler wehrt. 

Daran liegt mächtig viel, mit welcher Lehr 

und Leben, 

Zu welchen Sitten du pflegft Unterricht zu- 
geben, 


Und leiten deinen Sohn. Der Storch fleugt 
an den Bach 


Und fucht die Schlangen auff und geht den 


Fröfchen nach, 
Verforgt damit fein Neft. So bald die Jun- 
gen fliegen, 
Befleiffen fie fich auch dergleichen Raub zu 
kriegen. 
Der Raben Mutter fucht am Galgen ihr Gewinn, 
Und tragt das blutig Aaß den kalen Jungen 
hinn. [etzen 
So thut ihr Kleines auch, fo bald es fich kan 
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Und weiß auf einen Baum ihr eignes Näft 


zu fetzen. 

Der Adler fängt ein Reh, das lernet auch 
fein Kind, 

So bald die Fittig ihm nur recht gewachfen 
find. 

Petronius war tol mit Häufer aufzubauen 

Möcht lieber nichts als Kalk, als Stein’ und 

Meiffel fchauen, 


Macht Häufer wie ein Schloß, nam gantze 
Straffen ein, 

Alß folte mit Gewalt das Geld verfchläu- 
dert feyn. 

Noch blieb den Erben gnug. Der Sohn riß 
aHes nieder 

Was kaum gemachet war, und baut’ es her- 
lich wieder. 


Jetzund befitzet er nach vielem Ungemach 
Ein Häußlein ohne Thür, und gleichfals 
ohne Dach. 
Wie aber kommt doch diß? Nach allen 
befen Dingen, 
It. Bd, Proben d. d. P. 
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Nach allen Laftern pflegt die Jugend felbft 


zu ringen, 

Darf keines Treibers nicht. Nur zu dem 
Geitz allein 

Wil fie gemächlich nur und faft gezwungen 
feyn. 

Vielleicht betreuget fie das ernftlich fauer fehen 

Weil er der Tugend gleich pflegt fittfam her 
zu gehen, 

Wil häußlich feyn genant, nicht frelich oder 
wild, 

Der Arbeit zugethan, die leere Säkkel fült. 

Drum wird dem Geitzigen der Ruhm auch 
beygemeflen : 

Daß er fein rathlich fey, dem Sauffen, Spie- 
len, Freflen, 

Und aller Hoffart feind, weil er fo forglich 
fpaart, 

Und jedes Gerften-Korn wie einen Schatz 
verwahrt. 

Das lobet jedermann, infonderheit die Greifen, 

Die Jugend auf den Weg des Reichtums an- 
zuweifen: 

Dem folge nach Mein Kind. Alß wenn allein 
auf Gelt 

Die hœgſte Sæligkeit der Menfchen fey geftelt. 

Doch wie ein Anfang ift in allen andern 

Dingen, 

So hat diß Lafter auch den Anfang vom ge- 
ringen, 

Und nimmt gemächlich zu. Denn, wiltu Mei- 
fter feyn, 

So lerne wol zuvor der Knaben Einmahl ein. 

So bald ein taufend Mark zufammen ift geheget, 

Und taufend noch darzu, der Grund ift fchon 
geleget. 

Zwey doppelt machen vier, und zweymahl 
vier find acht, 

Freund, Kurtzweil, gute Tag’, und gut 
Bier gute Nacht. 

Da fengt er erftlich an zu fchaben und zu 


kratzen, 
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Er gibt die Graden nicht den Hunden oder 


Katzen. 
Er fchmælert dem Gefind’ ihr zugetheiltes 
? Brot, [noht. 


Er felber leidet Durft und fchware Hungers- - 


So viel das Geld ihm wächft, fo wachfen 
auch die Sorgen, 

Er fpaart den Heringfchwantz biß auf den 
andern Morgen. 

Er frift das grüne Brot, und trinkt den beften 

Wein, 

Der in gantz Frankkenland den Hunden ift 
gemein. 

Kofent ift viel zu theur. Er zeichnet alle 
Stükken, 

Er fchleuft den Knoblauch weg, famt einem 
halben Brükken, 

Er frift lebendig Spek, fehen wie Arabifch 
Gold, 

Darauf kein Bettler ihm zu Gafte kommen wolt. 

Ift der nicht doppelt tol? ift der nicht gantz 
von Sinnen 

Der andern fpaaren wil, und nicht für fich 
gewinnen: 

Der nimmer fatt fich frift, hat keinen guten 
Tag, 

Alleine daß er reich an Gelde fterben mag. 

Indeffen wächft der Schatz und nimmt bey 

groflen Hauffen, 

Durch Monat-Zinfen zu, da geht es an ein 
Kauffen,, 

Ein Land-Gut ift zu fchlecht zu nehren fol- 
chen Mann, 

Der nzchfte Meyerhoffder fteht ihm trefllich an, 


Und jener noch dazu, fambt fo viel hundert 
Morgen: 

Der Nachbar leidet Noht, du kanft fo lange 
borgen 

Biß dir das Pfand verbleibt: der Weinberg 
træget wol: 

Hey Schaden! daß mir nicht die Mühle wer- 
den fol, ° 


SIEBZEHNTES JAURHUNDERT. 


50 


35 


452 
Und jener grüne Wald. Er handelt, kaufft 


und zwinget, 

Biß daß er diß und das, und alles an fich 
bringet. 

Ift denn der Nachbar hart und wil des Han- 
dels nicht, 

So hat er Pferde, Küh und Ochfen abgericht, 

Die fchikt er ihm ins Korn bey Nacht, zu- 
famt den Ziegen, 

Die Schweine müflen ihm den gantzen Wein- 
berg pflügen. 

Der gleichen Schelmenftük hat manches frucht- 
bar Land 

Dem rechten Erben ab, dem andern zugewand. 

Und ob man gleich ihn fchilt, ob gleich 
| in allen Zechen 

Die Leuter und herauß von diefem Schinder 
fprechen , 

So achtet ers doch nicht. Was (fpricht er) 
liegt daran 

Ob mich die Mißgunft beift, die mehr nicht 
fchaden kan 5 

Als eine magre Lauß. Ein’ Hülfe von den 
Linfen 

Ift beffer als das Lob der Tugend ohne Zinfen, 

Als daß ein jeder fagt: O welch ein from- 
mer Mann 

Der nur bey Kxß und Brot fo gnugfam 
leben kann! 

So wirftu den, O Narr, Angft, Schwermut, 

Qual und neiden, 

Gicht, Fieber, Zipperlein und alles Unglük 
leiden , 

Wen du nur pflügen magft mehr Akker an 
der Zahl 

Als unter Tatius die Remer alzumahl ? 

Da, wie der Raemer Heer in Afrika noch 
fiegte , 

Als Pyrrus und fein Volck Italien bekriegte, 

Als der Molofler Fürft und feine groffe Macht 

Der Ræmer tapfers Volk in Furcht und Har- 
nifch bracht : 
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Wer dazumal getreu und redlich ward er- 
funden, 

Und zum Gezeugnis bracht die allermeifte 
Wunden 

Ein ehrlicher Soldat, von etwa fechtzig Jahr 

Der bey dem Adler fchon fchneeweiß gewor- 
den wahr: 

Dem wurden endlieh kaum zwey Morgen Land 
gegeben 

Davon er feine Zeit geruhig möchte leben. 

Und diß ward nicht verfchmieht als gar zu 
fchlechtes Lohn 

Für folche Treu und Dienft. Es nehrte fich 
davon 

Der Haußherr und fein Weib, famt etwa 
fieben Kleinen; 

Es faß an einem Tifch der Knecht auch mit 
den Seinen, 

Der groffe Breytopf ftund und gab den heif- 
fen Rauch, 

Die Kanne war von Holtz, die filbern Löffel 
auch. 

Jetzund ift fo viel Land nicht gnug zu einem 
Garten, 

Und daher kommt, daß wir der Tugend ab- 
zuwarten 

So træg und fehlsefrieh feyn, daß kein Be- 
trug noch Lift, 

Kein Raub noch Schelmenftük uns alzugroß 
mehr ift, 

Darzu der Geitz uns treibt. Es pflag in 
alten Tagen 

Ein frommer Haußmann fo zu feinem Völck- 
lein fagen: 

Kommt Kinder, dankket Got, der uns in 
Fried und Rüh 

Mit diefer Hütten dekkt, und gibt das Brot 
dazu. 

Laft jenen ftattlich gehn von armer Leute 
Zähren : 

Der Purpur ift für den der fich vom Blut 
muß nehren : 
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Du weift nicht welche Pracht ein grober 
Kittel fey 

Der ein Gewiffen dekkt von aller Bæßheit frey. 

Wer fo lebt als wie ich, der wird fich nicht 

„ bemühen, 

Was fchändlich ift zu thun, noch diebifch 
an fich ziehen 

Was eines andern ift. Die allzugroffe Pracht 

Die ift es die jetzund fo manchen Schelmen 
macht. 

Das war der Alten Lehr. Jetzt gibt es andre 
Sitten, 

Wenn noch der Kühle Mond des Nachtes in 
der Mitten 

Des hohen Himmels fteht, da rufft der Vater 
fehon 

Und wekket mit Gefchrey den fchlafergeb- 
nen Sohn 

Auf Junger! komm hervor. Der Haan hat 
fchon gekrehet, 

Bootes hat verlängft den Karren umbgetrehet. 

Du bift der Ratzen Art, du fchnauhft die 
gantze Nacht 

Die ich mit Schwermuth hab’ und Sorgen 
zugebracht. 

Auf! fuch das Buch hervor. Wie viel hat 
Kuntz bezahlet? 

Wenn ftelt fich Nikkel ein? der gute Kerrel 


pralet 

Als wie ein Grafen-Kind, und komm ich in 
fein Hauß, 

So fchleicht der feine Herr zur Hintertühr 
hinauß. 

Der fchwartze Tenflel hoel ein andermahl 
das Borgen. 

Ein ander lebet wol von meinen fchwsren 
Sorgen 

Und fpottet mein dazu: helt teglich Mar- 
tins Tag 


Und ich genieffe nichts als lauter Ungemach. 
Herauß du Lümmel! fort! was guts wil auß 
dir werden ? 
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Wils ja nicht anders feyn, fo lauf mit 
dreyen Pferden 

Zum Teuffel in den Krieg, und fchlag den 
Türken tod, 

Und jag die Bauren auß, und tuh die ſehwære 
Noth 

Den feiften Gänfen an, den groffen wie den 
kleinen, 

Friß Hüner, Schaf und Lamm, die Ferkel 
famt den Schweinen. 

Wenn diß die Mutter hert, da geht. der 

Lermen an: 

Was, fpricht fie, Dudendopf, Was hat mein 
Kind gethan? 

Sol mein Sohn in den Krieg? dem Kalbes- 
fel nachgehen ? 

Verkauffen Leib und Blut? zwelf Jahrlang 
Schildwacht ftehen 

Umb eines Monats Solt. Dem Kauffman war- 


ten auf, 

Und hinter einem Bufch verrennen feinen 
Lauff! 

Und ob es glükken möcht, daß er in einem 


Streite 

Sich wol und dapfer hielt, und machte 
frifche Beute, 

Wie lange wehret das? Was durch Piftol 
und Schwert 

Im May erworben wird das wird im Huy 


verzehrt. 

Was hat er endlich mehr und beflers als 
zuvoren ? 

Vielleicht ein höltzern Bein und eben fo viel 
Ohren, 

Der Augen nicht vielmehr. Es folget ihm 


gemach 
Ein gantzes Regiment auff feinem Rükken nach. 


Ift das nicht wol gethan? was kommen Euch 


für Poflen 

Jetzunder in den Sinn? kaum ift ein Jahr 
verfloffen , 

Da folt’ er mit Gewalt ein Bücherhaafe feyn, 
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Und plagen fich zu tod mit Griechifch und 
Latein. 
Ein fehener Anfchlag traun? Was ift ein 
Dintenjunkker , 
Ein Reicher ohne Geld, ein kahler Straffen- 
prunkker,, 


Der etwa von Pariß nur Titel bringt zu hauß, 

Den Hut auff einem Ohr, im Beutel eine Lauß. 

Vielleicht gedeyet er zu Ruten oder Stekken 

Des Kadmus Halbgefel, die Kinder nur zu 
fchrekken , 

Der niemals frelich ift alß wenn das Kirch- 
-Spiel klingt, 

Das Weib den Mann beweint, und er fi 
bona fingt. 

Wozu hat der ftudirt, der fehimpflich alle 
Morgen 

Vom Brauer muß das Bier, das Brot vom 
Bekker borgen ? 

So lange Hering feyn, Saltz, Butter, Pech 
und Schmeer, 

Gewint er wol fein Brot ohn Bücher und 
Gewehr. 

Das Geld ift eben gut und ftinkt nach kei- 
nen Wahren 

Und kunte mans von Koot und Harn zufam- 
men fparen 

Wie jener Käyfer thæt. Mein Sohn, 
diefer Welt, 

(Man fage was man wil) gilt nichtes mehr 
als Gelt. 

Gelt macht die Narren klug, erhebt zu Eh- 
renftänden, 

Es redet ohne Mund, gewinnt mit ftillen 
Händen, 

Es fteurt die Jungfern auß, gibt Adel und 
Gefchlecht, 

Macht rechte Sachen krumm, und krumme 
Sachen recht. 

Dem fält der Vater bey, diß lernen alle Knaben 

So offt ein kleines Kind wil einen Sechsling 
haben 


auf 
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Zum weiflen Morgen-Brot, daß er zur Schu- 
len geh, 

Die Magdlein lernens auch noch vor dem 
A,B,C. 

Noch möcht’ ich einen wol von folchen 

Ältern fragen : 

Was eileftu du Narr? vor Jahren und vor 
Tagen 


Wird niemand völlig klug. Gib Zeit; Du 
wirft es fchn 

Wie weit der Schüler wird den Meifter 
übergehn. i 

Gleichwie der Telamon dem Ajax mufte 
weichen 

Der Vater feinem Sohn, und wie in allen 
Streichen 

Achilles übertraff des Peleus alten Ruhm , 

So wird dir auch gefchehn. Nur laß die 
zarte Blum 

Erft auß dem Kraut hervor. Laß ihn zu 
Jahren kommen, 

So bald der Scheerer ihm den erften Bart 
genommen, 

Da wirfta Wunder fehn. Er wird für aller 
Welt . 

Ein falfcher Zeuge feyn: unfb ein geringes 
Geld, 

Verfluchen Leib und Seel. Ja, kan es Geld 
eintragen, 

Er wird wol eine That auff Galg’ und Rad 
hin wagen. 

Was dir bey Jahren lang mit grofler Müh 


gelung 
Daffelbe glükket ihm villeicht in einem Sprung. 


Behüte Gott! fprichftu, erfchrokken und 
verfehret , 
Ein folches hab’ ich ihm mein Lebtag nicht 
gelehret. 
Vielleicht haftu die Wort fo gros nicht 
außgelagt, 


Doch ift die Schuld an dir daß er ein fol- 
ches wagt. 
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Wer feinem Sohn befielt zu kratzen und zu 


fchinden, 

Wer einen Narren heift, der auch die harte 
Rinden 

Dem kraukken Freunde gibt: wer Armut 
fchimpflich helt 


- Und in dem Hertzen nichts anbetet als das Gelt, 
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Der leitet feinen Sohn gemach zu folchen 
Sachen: 

Bald lernt. er frembde Schrift und falfche 
Siegel machen, 

Verfchwært ein theures Pfand, fticht arme 
Wäifen auß, 

Nimmt, was geftolen ift, umb halbes Geld 
ins Hauß. 

Verfelfeht ein Teftament, befchneidet an den 
Kanten 

Das allerbefte Gold, gibt Glaß für Diamanten, 

Für Pfeffer Mäufedrek, tuht einen guten Satz 

Der Silbermüntze'zu, befucht den Kirchenfchatz 

In ftiller Gottesfurcht, geht zu gemeinnen 
Säkken: 

Ein erbar Angeficht kan alle Poffen dekken, 

So lang es Gott gefält, fo lange der noch 
fchweigt 

Der alles heimlich ficht und offenbarlich zeigt. 

Siehftu wohin der Geitz ift endlich außge- ` 
fchlagen ? 

Siehftu was deine Lehr für Früchtlein hat 
getragen ? 

Weiß er das Schuelrecht kaum, er wil fchon 
Meifter feyn, 

Gibftu ein Handbreit nach, er nimmt bey 
Ruten ein. 

Diß Feur haftu gefchürt, nun fchlagen alle 
Flammen 

Auch über dich, du Narr, und deinen Kopf 
zufammen. 

Gleich wie ein Junger Leu die Zähne grim- 
mig beift, 

Und, wenn er wütend wird, den Meifter 
felbft zerreift. 
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Die Runtzeln des Gefichts, der Schnee 


der grauen Haare 

Gibt reichlich zu verftehn, daß deines Lebens 
Jahre, 

Nicht fchlechter Anzahl feyn, daß du fchon 
Berg hinab 

Mit fchwachen Füllen gehft und eileft in das 
Grab, 

Noch gleichwol kan dein Sohn des Endes 
nicht erharren , 

Begehrt dich lieber heut als morgen , einzu- 
fcharren. 

Und ob er fauer ficht, kein Trauren ift gemeint, 

Weift du nicht, daß man auch für Freuden 
ofltmals weint? 

Drum fich dich eben vor, daß in dem güld- 
nen Becher 

Der Tod nicht etwa fey, der bleiche Her- 
tzenbrecher: 

Erfuch Archigenes umb einen guten Rath 

Und nimm beyzeiten ein, was etwa Mitridat 

Verlängft hat zugericht, das laß zuvorne 


finkken, 

So du noch wilt den Moft vom neuen Käl- 
ter trinkken. 

Kein Schaufpiel wird fo bunt und feltzam 

vorgeftelt, 

Das nicht in Warheit fich befindet auf der 
Welt. 

Villeicht hat ein Gehirn auß Griechenland 
ertichtet , 

Wie Clytemneftra tobt und ihren Mann hin- 
richtet , 


Wie wiederum Oreft der Mutter gibt den Lohn 

Und Phedra voller Brunft ermordet ihren Sohn. 

Wie Atreus fich mit Luft in feinem Grimm 
ergetzet, 

Dem Bruder ein Gericht von feinen Kindern 
fetzet: 
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Wie Kolchis ihren Sohn in hundert Stükken 
reift. 
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Diß alles trægt fich zu, und noch wol ärger 
Sachen 

Wo Gold- und Silber-Sucht die Menfchen 
wilde machen. 

Ja folte man das Spiel geheimer Orten fehn, 

Man liefe Cæfars Platz famt allen Marmorn 


ftehn. 
Du fichft verwundert an, das wütende Be- 
ginnen 
Wenn Ajax fchnaubend geht, beraubet aller 
Sinnen 
Bald einen groffen Stier bald einen Hamel 
fticht 
Im Wahn daß er den Halß dem Ithakus 
zerbricht. 
Und diefer ift allein für rafend nicht zu 
fchätzen : 


Wer. fich mit, groffem Gut darf auf ein 
Höltzlein fetzen 
Und kennt zuvor die See und ihren tieflen 


Schlund , 

Wie fie fo manches Schiff verfeukket in den 
Grund, 

So manchen Ankker frift, fo manchen Maft 
verfchlinget, 

So mannig taufend Mann umb Leib und Le- 
ben bringet: 

Wer diefes alles weiß und in den Wind 
fchlegt hinn, 

Und wagt gewifles Gut umb maßlichen Ge- 
winn, 


Verblendet durch den Geitz: der hat den 
Witz verlohren, 

Der ift ein Narrenkopf, wiewol er an den 

Obren 

Nicht etwa Schellen tregt. Left fich Ge- 
wölke fehn, 

Verkreucht die Sonne fich, wil gleichfam 
untergehn 

Bey früher Tages Zeit: erhebetfich ein Braufen, 

Was? fpricht der Pfefler-Sak, laß einmal 
über faufen, 
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Es ift ein Sommerflug: den Ankker in die 
Hoh: 

Stel auf Maifan und Fok, nur-luftig in die See! 

Und kan diefelbe Nacht vielleicht fich das be- 
geben, 

Daß er von aller Pracht nichts übrig alß 
das Leben, 

Und fchwimmet ohne Schiff gantz nakkend 
in der Flut 

Und hat dafern es glükt, von aller Haab 


und Gut 

Den Beutel in dem Maul: ja kan es ihm 
gelingen 

Daß er den bloffen Leib nur an das Land 
mag bringen, 

Er wird zufrieden feyn: da wird er Hauß 
bey Hauß 

Umb einen Heller gehn, und ftreichen weid- 
lich auß, 

Wie groß die Noth geweft, wie viel er zu- 
gefetzet, 

Da wird ein jegliehs zehn auf taufend hin- 
gefchetzet. 


Und ob ihn gleich die See gantz kahl und 


bloß gemacht, 

So führet er dennoch mit Lügen feine Pracht. 

Nun, was mit folcher Angft und Sorgen 

wird erkauffet, 

Wo nach man mit Gefahr der Seelen rennt 
und lauffet, 

Was man fo lange Zeit auf einen Hauffen 
fpahrt, 

Das wird noch forglicher erhalten und ver- 
wahrt, 

Die Laden voller Gold, die reichen Silber- 
truhen 

Die lafen ihren Herrn gar felten ficher ruhen. 

Ift der Dukaten gleich geharnifeht wie ein 
Held, 

Es wird ihm eben wol von Dieben nachgeftelt. 

Wie leichtlich kan ein Brand in einem Hauß 
entftehen ? 
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Wie leichtlich kans der Knecht, wie bald 
die Magd verfehen ? 

Wenn erft Ukalegon dein Nachbar fteht im 
Rauch, 

So gilt.es deiner Wand und deinem Girgel 
auch. 

Je mehr nun folches Hauß, mit Reichtum 
ift beladen, 

Je fchwærer ift die Noth, je grefler ift der 
Schaden. 

Das Faß Diogenis wird niemals abgebracht, 

Zerbricht es? Morgen ift ein anders nach- 
gemacht. 

Diß hat der groffe Fürft von Pella wol erwogen 

Der nur auß lautrem Geitz die Welt hat 
überzogen , á 

Bezwungen, durchgeraubt und fiegend über- 
reift, r 

Darum er auch für fich den Bettler felig preift, 

Dieweil er nichtes hat, und da es ihm befcheret 

Zu fordern was er wil, kein Stäublein hat 
begehret 

Ein Uerfcher feiner felbft, in allem Mangel 
reich , 

Ein Spötter der Fortan , des Kaniges zugleich. 

Wie ferne mag man denn nach Gütern end- 

lich ftreben ? 

Wie viel deucht dir gerecht, fprichftu, zu 
diefem Leben? 

So viel dem Hunger, Durft, und Bleffe weh- 
ren mag, ` 

Wie chrmahls Sokrates fich durchzuhelffen 
pilag, 

Und Epikurus auch in feinem fehmalen Garten, 

Nach welchem wenig jetzt der Epikurer arten, 

(Die Schwärmer.fonft genant) die Weißheit 
und Natur 

Sind immer eines Sinns und eines Magens nur. 

Ift diß zu Schlecht gefpeift? Ich wil dir 
auch gewehren 

Ein tæglich Mittel-Kleid, ein beflers, eins 
zu Ehren. 
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Notturfft reich, wiffe Renten., 
Den Keller wol verforgt, den Boden eben- Was mehr noch? wiltu mehr? Ich weiß 
gleich. noch einen Schatz 
Was mehr? der Rinder zwey, Gänf, Hüner, & Den heimlich hat verfcharrt des Nachbarn 
Tauben, Enten. graue Katz. 


GEDICHTE 
VON CHRISTIAN HOFMANN VON HOFMANNSWALDATU. 


\ Deutfche Überfetzungen u. Gedichte, Breßl. u. Leipz. 1717. 8° 
+ in dem Abschnitte «Geiftliche Oden, Vermifchte, Gedichte, u. Poetifche Grahfchrifften.* 


1. Und ftund ich in dem Orte, 
KAn ich mit einem Thone, Der uns erbauen kan, 
Der fchwehr von Erden ift, So waren meine Sinnen 
Mich fehwingen zu dem Throne, 10 Auf Sünden ftets gelenckt, 
Den du dir haft erkießt; Auf nichtiges Beginnen , 
Kan ich die fchneden Flecken So deine Gottheit kränckt. 
Der fündlichen Begier Ich hærte kein Gefetze, 
Mit Zuverficht entdecken , Die Lüfte diefer Welt 
O reines Wefen! Dir. 15 Die waren meine Schätze, 
Ich fühle zwar mit Schmertzen, Hier war mein Ziel geftellt. 
Wie Fleifch und Sünde drückt, Den Himmel zu erkiefen, 
Die Hoffnung von dem Hertzen, Da war ich allzublind , 
Den Sinn vom Himmel rückt; Ich habe mich erwiefen 
Doch hof? ich zu gewinnen, 90 Oft fchlechter, als ein Kind. 
Vermittelft deiner Hand, Doch kan ein Kind erlangen 
Die ftärcken kan die Sinnen, Des Vaters alte Guwnft: 
Und trennen falfches Band. So komm ich auch gegangen, 
Ich liebte bloß das Gläntzen, Und hoffe nicht umfonft, 
Die Eitelkeit der Welt: 25 Ich lafe meine Thrænen 
Die Luft vergaß der Gräntzen, Mit reichen Streemen aus; 
So man ihr vorgeftellt. Ich weiß, du kennft mein Sehnen, 
Mein Auge war ein Spiegel, Und nimmft mich in dein Haus. 
Der alle Formen fing, Vergiß der alten Sünden, 
Der frey von Zaum und Zügel, 30 Laß einen neuen Sinn 
Durch geile Felder gieng. Bey dir Genade finden, 
Ich heerte deine Worte Wirff alle Schulden hin: 


Mit tauben Ohren an; Jch will nun reiner leben, 
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Und dienen dir allein, 
Dir etwas Opfler geben , 
Die Zeit foll Zeuge feyn. 


I. LOB DER VERGNUEGUNG. 


Wohl dem, der fich vergnüget, 

Und Freudigkeit ftets feine Freundin nennt, 

Der an Begierd und Geitz nicht als an Ket- 
ten lieget, 

Den fremde Wohlfahrt nicht wie eine Neſſel 
brennt ; 

Freud und Vergnügung kan den Wermuth- 
-Saflt verfüflen , 

Und Traurigkeit verbleibt des Teuffels Schul- 

` ter-Kiffen. ` 
Nichts kan hier ewig währen, 

Sturm und Orcan muß endlich doch vergehn, 

Des Unfalls Feflel will der Zeiten Roft ver- 
zehren; 

Die Morgenrethe felbft muß aus der Nacht 

5 entftehn, 

Den Strauch, darauf man itzt nur Dornen 

kan verfpühren , 

Wird bald ein Rofen-Knopff von hundert 

Blättern zieren. á 
Ein auffgeweckt Gemüthe 
Verzaget nicht, wenn fcharffer Donner kracht, 
Es anckert ftets getroft auf feines Schöpffers 


Güte, 
Der mehrmahl Laft zur Luft, und Gift zur 
* Labfal macht, 


Ein Centner Ungedultift kein fo kräfltig Stücke, 
Daß er vertilgen könnt ein Quentlein Ungelücke, 
Sein eigen Hertze freſſen, 

Ift eine Koft, die Fleifch und Witz verzehrt, 

Der hat gantz GOttes Macht und Menfchen 
Pflicht vergelen, 

So fich durch Kummer-Brodt und Thranen- 
-Wafer nährt, 

Ein leichter Fliegen-Fluß kan Narren traurig 
machen , [lachen. 

Und ein gefetzter Geift wird auf den Dornen 


Der Schenheit edles Prangen 
Schaut Eyferfucht wie Schirlings-Blumen an, 
Die ungezähmte Luft, was Neues zu erlangen, 
Macht, daß das Alte man nicht recht ge- 
nieffen kan; 
Wer ihm Begierd und Geitz läßt Hertz und 
Sinnen binden, 
Der wird Gebruch und Angft in Luft und 
Reichthum finden. 
Ein Hertze voller Freude | 
Heißt fcharfles Saltz Canari-Zucker feyn 3 
Sein Wafer wird zu Wein, fein Garn zu 
weifler Seide: 
Ein bleicher Mondenblick wird ihm zu Sonnen- 
fchein ; 
Wer fich vergnügen kan, fchmeckt nichts als 
Amber-Kuchen, 


Und Unvergnüglichkeit macht lauter Marter- 


-Wochen. 
Was nutzen Schätz’ und Güther? 

Was hilft uns doch viel Schenheit, Ehr 
und Pracht? 

Vergnügung ift allein das Reichthum der 
Gemüther; 

Der bleibet ewig arm, der ftets nach mehrem 
tracht; 

Wem nicht durch Unlufts-Gifft des Geiftes 
Kräffte fchwinden, 

Der wird fein Paradieß awch in der Wüften 
finden. 


if, ERMAHNUNG ZUR VERGNUEGUNG. 


Ach! was wollt ihr trüben Sinnen 

Doch beginnen! 

Traurig-feyn hebt keine Noth , 

Es verzehret nur die Hertzen, 

Nicht die Schmertzen, 

Und ift ärger als der Tod. 
Dornen-reiches Ungelücke , 

Donner-Blicke , 

Und des Himmels Härtigkeit 

Wird kein Kummer linder machen ; 
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Alle Sachen 
Werden anders mit der Zeit. 
Sich in taufend Thr&nen baden, 
Bringt nur Schaden, 
Und verlöfeht der Jugend Licht; 
Unfer Seufftzen wird zum Winde; 
Wie gefehwinde 
Ändert fich der Himmel nicht! 
Heute will er Hagel ftreuen, 
Feuer dräuen; 
Bald gewährt er Sonnenfchein ; 
Manches Irrlicht voller Sorgen 
Wird uns morgen 
Ein bequemer Leitftern feyn. 
Bey verkehrtem Spiele fingen, 
Sich bezwingen, 
Reden, was uns nicht gefällt, 
Und bey trüben Geift und Sinnen 
Sehertzen können, 
Ift ein Schatz der klugen Welt. 
Über das Verhängniß klagen, 
Mehrt die Plagen, 


Und verræth die Ungedult: 
Diefem, der mit gleichem Hertzen 
Tregt die Schmertzen, 
Wird der Himmel endlich hold. 
Auf, o Seele! du muft lernen, 
Ohne Sternen, 
Wenn das Wetter tobt und bricht, 
Wenn der Nächte fchwartze Decken 
Uns erfchrecken , 
Dir zu feyn dein eigen Licht. 
Du muft dich in dir ergetzen 
Mit den Schätzen, 
Die kein Feind zu nichte macht, 
Und kein falfeher Freund kan kräneken 
Mit den Räncken, 
Die fein leichter Sinn erdacht. 
Von der füllen Koft zu fcheiden , 
Und zu meiden, 
Was des Geiftes Trieb begehrt, 
Sich in fich ftets zu bekriegen , 
Und zu fiegen, 
Ift der beften Crone werth. 





GEISTLICHE LIEDER VON PAUL GERHARDT. 


Berliner Ausgabe von 1827. 
IE. nach des heil. Bernhard Rhythmica oratio ad unum quodlibet membrorum Chrifti patientis 
et a cruce pendentis, n? VII. Ad faciem. Opp. omn. Colon. Agripp. 1620. fol. pg. 1659. 


I. ADVENTSLIED. 

Wie foll ich dich empfangen ? 
Und wie begegn’ ich dir? 
O aller Welt Verlangen, 
O meiner Seelen Zier! 
O Jefu Jefu, fetze 
Mir felbft die Fackel bei, 
Damit was dich ergetze 
Mir kund und wißend fey. 

Dein Zion ftreut dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 


Und ich will dir in Pfalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 


25 Mein Herze foll dir grünen 


In ftetem Lob und Preis, 
Und deinem Namen dienen 
So gut es kann und weiß. 

Was haft du unterlaßen 


30 Zu meinem Troft und Freud’? 


Als Leib und Seele faßen 
In ihrem greften Leid, 
Als mir das Reich genommen 
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Da Fried’ und Freude lacht: 
Da bift du, mein Heil, kommen, 
Und haft mich froh gemacht. 

Ich lag in fchweren Banden: 
Du kommft und machft mich los; 
Ich ftand in Spott und Schanden: 
Du kommft und machft mich groß, 
Und hebft mich hoch zu Ehren, 
Und fchenkft mir großes Gut, 
Das fich nicht laßt verzehren , 
Wie irdifch Reichthum that. 

Nichts nichts hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt 
Als das geliebte Lieben 
Damit du alle Welt 
In ihren taufend Plagen 
Und großen Jammerlaft, 

Die kein Mund kann ausfagen, 
So feft umfangen haft, 

Das fchreib dir in dein Herze, 
Du hoch betrübtes Heer, 

Bei denen Gram und Schmerze 
Sich häuft je mehr und mehr. 
Seyt unverzagt: ihr habet 

Die Hilfe vor der Thür; 

Der eure Herzen labet 

Und træftet fteht allhier. 

Ihr dürft euch nicht bemühen 
Noch forgen Tag und Nacht 
Wie ihr ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht: 

Er kommt, er kommt mit Willen, 
Ift voller Lieb’ und Luft 

All Angft und Noth zu ftillen 
Die ihm an euch bewuft. 

Auch dürft ihr nicht erfchrecken 

Vor eurer Sündenfchuld : 

Nein, Jefus will fie decken 

Mit feiner Lieb’ und Huld. 

Er kommt, er kommt den Sündern 


Zum Troft und wahren Heil, 


20 


Schafft daß bei Gottes Kindern 
Verbleib’ ihr Erb’ und Theil. 

Was fragt ihr nach dem Schreyen 

Der Feind’ und ihrer Tück’? 

Ihr Heer wird fich zerftreuen 

In einem Augenblick : 

Er kommt, er kommt, ein Kenig 
Dem wahrlich alle Feind’ 

Auf Erden viel zu wenig 

Zum Widerftande feynd. 

Er kommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der ihm flucht; 
Mit Gnad’ und füßem Lichte 
Dem, der ihn liebt und fucht. 
Ach komm! ach komm, o Sonne ! 
Und hol’ uns allzumal 
Zum ew’gen Licht und Wonne 
In deinen Freudenfaal. 


Il. WEIHNACHTSLIED. 
Ich fteh’ an deiner Krippen hier, 
O Jefulein, mein Leben; 
Ich ftehe bring’ und fchenke dir 
Was du mir haft gegeben. 
Nimm hin! es ift mein Geift und Sinn, 
Herz Seel’ und Muth: nimm Alles hin, 
Und laß dirs wohl gefallen. 

Du haft mit deiner Lieb’ erfüllt 
Mein’ Adern und Geblüte; 
Dein fchæner Glanz, dein füßes Bild 
Liegt mir ftæts im Gemüthe : 
Und wie mag es auch anders feyn? 
Wie könnt’ ich dich, mein Herzelein, 
Aus meinem Herzen laßen ? 

Ða ich noch nicht geboren war, 
Da bift du mir geboren, 
Und haft mich dir zu eigen gar 
Eh ich dich kannt’ erkoren ; 
Eh ich durch deine Hand gemacht, 
Da hat dein Herze fchon bedacht 
Wie du mein weollteft werden. 
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Ich lag in tiefer Todesnacht : 
Du wurdeft meine Sonne, 
Die Sonne die mir zugebracht 
Licht Leben Freud’ und Wonne. 
O Sonne die das werthe Licht 
Des Glaubens in mir zugericht, 
Wie fchen find deine Strahlen! 
Ich fehe dich mit Freuden an, 
Und kann mich nicht fatt fehen; 
Und weil ich nun nicht weiter kann, 
So thu’ ich was gefchehen. 
O daß mein Sinn ein Abgrund wer 
Und meine Seel’ ein weites Meer, 
Daß ich dich möchte faßen ! 
Vergönne mir, o Jefulein , r 
Daß ich im Geifte küffe 
Dein Mündlein, das den füßen Wein, 
Auch Milch und Honigflüße 
Weit übertrifft in feiner Kraft; 
Es ift voll Labfal Stärk’ und Kraft, 
Die Mark und Bein erquicket. 
Wenn oft mein Herz im Leibe weint 
Und keinen Troft kann finden, 
Da ruft mirs zu «Ich bin dein Freund, 
Ein Tilger deiner Sünden. 
Was trauerft du, mein Brüderlein ? 
Du follft ja guter Dinge feyn: 
Ich zahle deine Schulden. * 
Wo nehm’ ich Weisheit und Verftand 
Mit Lobe zu erhahen 
Die Äuglein die fo unverwandt 
Nach mir gerichtet ftehen ? 
Der volle Mond ift fchen und klar, 
Schen ift der güldnen Sterne Schaar: 
Sein’ Äuglein find viel fchener. 
O daß doch fo ein lieber Stern 
Soll in der Krippen liegen! . 
Für edle Kinder großer Herrn 
Geheren güldne Wiegen. 


Ach, Heu und Stroh ift viel zu fchlecht: 


Sammt Seiden Purpur wæren recht 
Dieß Kindlein drauf zu legen. 
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Nehmt weg das Stroh, nehmt weg das Heu: 
Ich will mir Blumen holen, 
Daß meines Heilands Lager fey 


“Auf Rofen und Violen ; 


Mit Tulpen Nelken Rosmarin 
Aus fchenen Gärten will ich ihn 
Von oben her beftreuen. 

Zur Seiten will ich hier und dar 
Viel weiße Liljen ftecken: 
Die follen deiner Äuglein Paar 
Im Schlafe fanft bedecken. 
Doch liebt viel mehr das dürre Gras 
Dieß Kindelein als alles das, 
Was ich hier nenn’ und denke. 

Du frageft nicht nach Luft der Welt 
Noch nach des Leibes Freuden : 
Du haft dich hei uns eingeftellt 
An unfer Statt zu leiden; 
Suchft meiner Seelen Herrlichkeit 
Durch dein felbfteignes Herzeleid : 
Das will ich dir nicht wehren. 

Eins aber, hoff ich, wirft du mir, 
Mein Heiland, nicht verfagen: 
Daß ich dich mæge für und für 
In meinem Herzen tragen. 
Drum laß mich doch dein Kripplein feyn: 
Komm komm und lege bei mir ein 
Dich und all deine Freuden. 

Zwar follt' ich denken wie gering’ 
Ich dich bewirthen werde: 
Du bift der Schöpfer aller Ding’, 
Ich bin nur Staub und Erde: 
Doch bift du fo ein frommer Gaft, 
Daß du noch nie verfchmahet haft 
Den, der dich gerne fichet. 


HI. PASSIONSLIED. 


(B) Haupt voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn; 





36. S. Bernhard. 


Salre, caput eruentatum, 
totum fpinis coronatum , 
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O Haupt, zu Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron’ ; 
O Haupt, fonft fchen gezieret 
Mit hæchfter Ehr und Zier, 
Ietzt aber hoch fchimpfieret: 
Gegrüßet feyft du mir! 

Du edles Angefichte , 
Davor fonft ſehriekt und feheut 
Das große Weltgewichte, 
Wie bift du fo befpeyt? 
Wie bift du fo erbleichet? 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem fonft kein Licht mehr gleichet, 
So fchändlich zugericht? 

Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 
Ift hin und ganz vergangen : 
Des blaßen Todes Macht 
Hat alles hingenommen , 
Hat alles hingeraflt; 
Und daher bift du kommen 
Von deines Leibes Kraft. 





conquaflatum , volneratum, 
arundine verberatum , 
facie fputis illita. 
Salve, cuius dulcis vultus, 
immutatus et incultus, 
immutarit fuum forem, 
totus verfus in pallorem, 
quem cœli tremit curia. 
Omnis vigor atque viror 
hine receffit: non admiror; 
mors apparet in afpectu. 
totus pendens in defectu, 
attritus ægra macie, 
Sic affectus, fic defpectus, 
propter me fic interfectus , 
peccatori tam indigno 
cum amoris interfigno 
appare elara facie. 
In hac tua paflione 
me agnofce, paftor bone, 
cuins fumpfi mel ex ore, 
hauftam lactis cum dulcore 
præ omnibus deliciis. 
Non me reum afperneris , 


t0 
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Nun, was du, Herr, erduldgt 
Ift alles meine Laft; 
Ich hab’ es felbft verfchuldet, 


‘Was du getragen haft. 


Schau’ her! hier fteh’ ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat: 

Gieb mir, o mein Erbarmer , 
Den Anblick deiner Gnad! 

- Erkenne mich, mein Mäter! 

Mein Hirte, nimm mich an! 
Von dir, Quell aller Güter, 
Ift mir viel Guts gethan : 
Dein Mund hat mich gelabet 
Mit Milch und füßer Koft; 
Dein Geift hat mich begabet 
Mit mancher Himmelsluft. 

Ich will hier bei dir ftehen: 
Verachte mich doch nicht! 
Von dir will ich nicht gehen 
Wenn dir dein Herze bricht; 
Wenn dein Haupt wird erblaßen 
Im letzten Todesftoß , 





nec indignum dedigneris: 
morte tibi jam vicina 
taum caput huc inclina, 
in meis paufa brachiis. 
Tuæ fanctæ pafioni 
me gauderem interponi, 
in hac cruce tecum mori; 
prefta crucis amatori, 
fub cruce tua moriar. 
Morti tus tam amaræ 
grates ago, Jefu chare. 
qui es clemens, pie deus, 
fac quod petit tuus reus, 
ut absque te non finiar. 
Dam me mori eft neceffe, 
noli mihi tune deefe; 
in tremenda mortis hora 
veni, Jefu, absque mora, 
tuere me et libera. 
Cum me jubes emigrare , 
sefu chare, tunc appare; 
o amator amplectende , 
temetipfam tune oftende 
in eruce falutifera. 
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Alsdann will,ich dich faßen 
In meinen Arm und Schooß. 

Es dient zu meinen Freuden 
Und kommt mir herzlich wol, 
Wenn ich in deinem Leiden, 
Mein Heil, mich finden foll. 
Ach, möcht’ ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 
Mein Leben von mir geben, 
Wie wohl gefchæhe mir! 

Ich danke dir von Herzen, 
O Jefu, liebfter Freund, 

Für deine Todesfchmerzen , 
Da dus fo gut gemeint. 

Ach gieb daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu’, 
Und wenn ich nun erkalte 
In dir mein Ende fey! 

Wenn ich einmal foll fcheiden , 
So fcheide nicht von mir; 
Wenn ich den Tod foll leiden, 
So tritt du dann herfür ; 
Wenn mir am allerbängften 
Wird um das Herze feyn, 

So reiß mich aus den Ängften 
Kraft deiner Angft und Pein! 

Erfcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laß mich fehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnoth ! 

"Da will ich nach dir blicken ; 
Da will ich glaubensvoll 

Dich feft an mein Herz drücken: 
Wer fo ftirbt, der ftirbt wol. 


IV. TaostLıen. (Ps. xxxvir, 8.) 


Befehl du deine Wege 

Und was dein Herze kränkt 
Der allertreuften Pflege 

Des, der den Himmel lenkt: 
Der Wolken Luft und Winden 
Giebt Wege Lauf und Bahn, 
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Der wird auch Wege finden 
Da dein Fuß gehen kam. 

Dem Herren muft du trauen, 
Wenn dirs foll wohl ergehn; 
Auf fein Werk muft du fchauen, 
Wenn dein Werk foll beftehn. 
Mit Sorgen und mit Gramen 
Und mit felbfteigner Pein 
Læßt Gott ihm gar nichts nehmen: 
Es muß erbeten feyn. 

Dein’ ew’ge Treu’ und Gnade, 
O Vater, weiß und fieht 
Was gut fey oder fchade 
Dem fterblichen Geblüt ; 
Und was du dann erlefen, 
Das treibft du, ftarker Held, 
Und bringft zum Stand und Wefen 
Was deinem Rath gefällt. 

FFeg haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlts dir nicht; 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht; 
Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du was deinen Kindern 
Erfprießlich ift willt thun. 

Und ob gleich alle Teufel ü 
Hie wollten widerftehn, 

So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurücke gehn: 

Was er ihm vorgenommen , 
Und was er haben will, 

Das muß doch endlich kommen 
Zu feinem Zweck und Ziel. 

Hoff’, o du arme Seele, 
Hoff und fey unverzagt! 

Gott wird dich aus der Höhle 
Da dich der Kummer plagt 
Mit großen Gnaden rücken; 
Erwarte nur der Zeit: 

So wirft du fchon erblieken 
Die Sonn der fchenften Freud. 
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Auf auf! gieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht; 
Laß fahren was das Herze 
Betrübt und traurig macht: 
Bift du doch nicht Regente 
Der alles führen foll: 
Gott fitzt im Regimente 
Und führet alles wol. 
Ihn, ihn laß thun und walten! 
Er ift ein weifer Fürft, 
Und wird fich fo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft, 
Wenn er wie ihm gebühret 
Mit wunderbarem Rath 
Die Sach’ hinaus geführet 
Die dich bekümmert hat. 
Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troft verziehn , 
Und thun an feinem Theile 
Als hätt’ in feinem Sinn 
Er deiner fich begeben, 
Und follft du für und für 
In Angft und Nethen fehweben, 
So frag’ er nichts nach dir. 
Firds aber fich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibft, 
So wird er dich entbinden 
Da dus am wen’gften gläubft; 
Er wird dein Herze læfen 
Von der fo fchweren Laft, 
Die du zu keinem Bæfen 
Bisher getragen haft. 
Wohl dir, du Kind der Treue! 
Du haft und tregft davon 
Mit Ruhm und Dankgefchreye 
Den Sieg und Ehrenkron; 
Gott giebt dir felbft die Palmen 
In deine rechte Hand, 
Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 


Mach’ End’, o Herr, mach’ Ende 


An aller unfrer Noth! 


PAUL GERHARDT. 
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Stärk’ unfre Füß’ und Hände, | 
Und laß bis in den Tod ` 
Uns allzeit deiner Pflege 

Und Treu’ empfohlen feyn : 

So gehen unfre Wege 

Gewifs zum Himmel ein. 


V. LOBLIED. 


Geh’ aus, mein Herz, und fuche Freud’ 
In diefer lieben Sommerszeit 

An deines Gottes Gaben ; 

Schau’ an der fchenen Gärten Zier, 
Und fiehe wie fie mir und dir 

Sich ausgefchmücket haben. 

Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich decket feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide; 

Narciffen und die Tulipan, 
Die ziehen fich viel fchener an 
Als Salomonis Seide. 

Die Lerche fchwingt fich in die Luft, 
Das Täublein fleugt aus feiner Gruft 
Und macht fich in die Wälder; 

Die hochbegabte Nachtigall 
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall” 
Berg Hügel Thal und Felder. 

Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
Der Storch baut und bewohnt fein Haus, 
Das Schwälblein fpeift die Jungen; 
Der fchnelle Hirfch, das leichte Reh 
Ift froh und kommt aus feiner Hæk’ 
Ins tiefe Gras gefprungen. 

Die Büchlein raufchen in dem Sand 
Und mahlen fich und ihren Rand 
Mit fchattenreichen Myrthen; 

Die Wiefen liegen hart dabei 
Und klingen ganz vom Luftgefehrey 
Der Schaf’ und ihrer Hirten. 

Die unverdroßne Bienenfchaar 
Fleugt hin und her, fucht hier und dar 
Ihr’ edle Honigfpeife ; 

Des füßen Weinftocks ftarker Saft 
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Bringt tæglich neue Stärk’ und Kraft 
In feinem fchwachen Reife. 

Der Weizen wächfet mit Gewalt; 
Darüber jauchzet Jung und Alt 
Und rühmt die große Güte 
Des, der fo überflüßig labt 
Und mit fo manchem Gut begabt 
Das menfchliche Gemüthe. 

Ich felbften kann und mag nicht ruhn : 
Des großen Gottes großes Thun 
Erweckt mir alle Sinnen; 

Ich finge mit wenn alles fingt, 
Und laße was dem Hechften klingt 
Aus meinem Herzen rinnen. 

Ach, denk’ ich, bift du hie fo fchen, 
Und læßt dus uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was will doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reichen Himmelszelt 
Und güldnem Schloße werden ? 

Welch hohe Luft, welch’ heller Schein 
Wird wohl in Chrifti Garten feyn? 
Wie muß es da wohl klingen, 

Da fo viel taufend. Seraphim 
Mit unverdroßnem Mund und Stimm’ 
Ihr Hallelujah fingen ? 

O wær ich da! o ftünd’ ich fchon 
Ach füßer Gott, vor deinem Thron 
Und trüge meine Palmen! 

So wollt’ ich nach der Engel Weil 
Erhahen deines Namens Preis 
Mit taufend fchænen Pfalmen. 

Doch gleichwohl will ich weil ich noch 
Hier trage diefes Leibes Joch 
Auch nicht gar ftille fchweigen : 

Mein Herze foll fich fort und fort 
An diefem und an allem Ort 
Zu deinem Lobe neigen. 

Hilf nur, und fegne meinen Geift 
Mit Segen der vom Himmel fleußt, 
Daß ich dir ftetig blühe; 

Gieb daß der Sommer deiner Gnad’ 
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In meiner Seele früh und fpat 
Viel Glaubensfrücht’ erziehe. 
Mach’ in mir deinem Geifte Raum, 
Daß ich dir werd’ ein guter Baum, 
Und laß mich wohl bekleiben; 
Verleihe daß zu deinem Ruhm 
Ich deines Gartens fehoene Blum’ 
Und Pflanze mege bleiben. 
Erwähle mich zum Paradeis, 
Und laß mich bis zur letzten Reif 
An Leib und Seele grünen : 
So will ich dir und deiner Ehr 
Allein und fonften keinem mehr 
Hier und dort ewig dienen. 
vi. EHESTANDSLIED. 
Voller Wunder, voller Kunft, 
Voller Weisheit, voller Kraft, 
Voller Hulde Gnad’ und Gunft, 
Voller Labfal Troft und Saft, 
Voller Wunder, fag’ ich noch, 
Ift der keufchen Liebe Joch. 
Die fich nach dem Angeficht 
Niemals hiebevor gekannt, 
Auch fonft im geringften nicht 
Mit Gedanken zugewandt: 
Deren Herzen, deren Hand 
Koöpft Gott in ein Liebesband. 
Diefer Vater zeucht fein Kind, 
Jener feins dagegen auf; 
Beide treibt ihr fondrer Wind, 
Ihre fondre Bahn und Lauf: 
Aber wenn die Zeit nun dar, 
Wirds ein wohlgerathnes Paar. 
Hier wächft ein gefehickter Sohn, 
Dort ein’ edle Tochter zu; 
Eines ift des andern Kron’, 
Eines ift des andern Ruh’, 
Eines ift des andern Licht: 
Wißens aber beide nicht; 
Bis fo lang’ es dem beliebt, 
Der die Welt im Schooße hält, 
Und zur rechten Stunde giebt 
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Iedem was ihm wohl gefällt: 
Da erfcheint im Werk’ und That 
Der fo tief verborgne Rath. 

Da wählt Ahasverus Blick 

Sich die ftille Efther aus; 
Den Tobias führt das Glück 
In der frommen Sara Haus; 

Davids bald gewandter Will’ 
Holt die klug’ Abigail. 

Jacoh fleucht vor Efaus Schwert, 
Und trifft feine Rahel an; 
Jofeph dient auf fremder Erd’, 
Und wird Afnath Herr und Mann; 
Mofe fpricht bei Jethro ein: 

Da wird die Zipora fein. 

leder findet, ieder nimmt 
Was der Hæchf? ihm auserfelhn : 
Was im Himmel ift beftimmt 

: Pflegt auf Erden zu gefchehn ; 
Und was denn nun fo gefchicht, 
Das ift fehr wohl ausgericht, 

Öfters denkt man: dieß und dieß 

Hätte können beßer feyn: 

Aber wie die Finfternifs 

Nicht erreicht den Sonnenfchein, 
Alfo geht auch Menfchenfinn 
Hinter Gottes Weisheit hin. 

Laß zufammen was Gott fügt, 
Der weiß wie's am beften fey. 
Unfer Denken fehlt und trügt: 
Sein Gedank’ ift Mangel frey; 
Gottes Werk hat feften Fuß, 
Wenn fonft alles fallen muß. 

Siehe frommen Kindern zu 
Die im heil’gen Stande ftehn, 
Wie fo wohl Gott ihnen thu, 
Wie fo fchen er laße gehn 
Alle Thaten ihrer Händ’ 

Auf ein gutes fel’'ges End. 

Ihrer Tugend werther Ruhm 
Steht in fchener voller Blüt, 
Wenn fonft aller Liebe Blum’ 

II. Bd. Proben d. d, P. 


Als ein Schatten fich verzieht; 
Und wenn aufhert alle Treu’, 
Ift doch ihre Treue neu. 

Ihre Lieb’ ift immer frifch, 

§ Und verjüngt fich fort und fort; 

Liebe zieret ihren Tifch, 
Und verfüßet alle Wort; 
Liebe giebt dem Herzen Raft 

In der Müh’ und Sorgenlaft. 

10 Gehts nicht allzeit wie es foll, 

Ift doch diefe Liebe ftill, 
Hält fich in dem Kreuze wol, 
Denkt es fey des Herren Will’, 
Und verfichert fich mit Freud’ 

15 Einer künftig beßern Zeit. 

Unterdeflfen geht und fleußt 
Gottes reicher Segensbach , 
Speift die Leiber, tränkt den Geift, 
Stärkt des Haufes Grund und Dach; 

20 Und was klein gering und bloß 

Macht er mächtig viel und groß. 
Endlich wenn nun ganz vollbracht 

Was Gott hier in diefer Welt 

Frommen Kindern zugedacht, 

25 Nimmt er fie ins Himmelszelt, 
Und drückt fie mit großer Luft 
Selbft an feinen Mund und Bruft. 

Nun fo bleibt ja voller Gunft, 
Voller Labfal Troft und Saft, 

50 Voller Wunder, voller Kunft, 
Voller Weisheit, voller Kraft, 
Voller Wunder, fag’ ich noch, 
Bleibt der keufchen Liebe Joch. 

vi. MORGENLIED. 

35 Die güldne Sonne 
Voll Freud’ und Wonne 
Bringt unfern Gränzen 
Mit ihrem Glänzen 
Ein herzerquickendes liebliches Licht. 

40 Mein Haupt und Glieder 
Die lagen darnieder: 

Aber nun fteh’ ich, 
16 
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Bin munter und frehlich, 

Schaue den Himmel mit meinem Gelicht. 
Mein Auge fchauet . 

Was Gott gebauet ~ 

Zu feinen Ehren 


Und uns zu lehren 


Wie fein Vermægen fey mächtig und groß, 


Und wo die Frommen 

Dann follen hin kommen, 

Wann fie in Frieden 

Von hinnen gefchieden 

Aus diefer Erden vergänglichem Schoß. 
Laßet uns fingen, 

Dem Schöpfer bringen 

Güter und Gaben: 

Was wir nur haben, 

Alles das fey Gott zum Opfer gefetzt. 

Die beften Güter 

Sind unfre Gemüther ; 

Dankbare Lieder 

Sind Weihrauch und Widder 

An welchen er fich am meiften ergetzt. 
Abend und Morgen 

Sind feine Sorgen; 

Segnen und mehren, 

Unglück verwehren 

Sind feine Werke und Thaten allein. 

Wenn wir uns legen, 

So ift er zugegen; 

Wenn wir aufftehen, 

So leßt er aufgehen 

Über uns feiner Barmherzigkeit Schein. 
Ich hab’ erhoben 

Zu dir hoch droben 

All meine Sinnen: 

Laß mein Beginnen 

Ohn’ allen Anftoß und glücklich ergehn. 

Lafter und Schande, 

Des Lucifers Bande, 

Fallen und Tücke 

Treib ferne zurücke: 

Laß mich auf deinen Geboten beftehn. 
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Laß mich mit Freuden 

Ohn’ alles Neiden 

Sehen den Segen 

Den du wirft legen 

In meines Bruders und Naheften Haus. 

Geiziges Brennen, 

Unchriftliches Rennen 

Nach Gut mit Sünde, 

Das tilge gefchwinde 

Von meinem Herzen und wirf es hinaus. 
Menfchliches Wefen , 

Was ifts gewefen ? 

In einer Stunde 

Geht es zu Grunde, 4 

Sobald das Lüftlein des Todes drein blæft. 

Alles in allen 

Muß brechen und fallen ; 

Himmel und Erden 

Die müßen das werden, 

Was fie vor ihrer Erfehaflung gewelt. 
Alles vergehet: 

Gott aber ftehet 

Ohn’ alles Wanken ; 

Seine Gedanken , 

Sein Wort und Wille hat ewigen Grund. 

Sein Heil und Gnaden 


. Die nehmen nicht Schaden, 
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Heilen im Herzen 

Die tedlichen Schmerzen, 

Halten uns zeitlich und ewig gefund. 
Gott, meine Krone, 

Vergieb und fchone; 

Laß meine Schulden 

In Gnad’ und Hulden 

Aus deinen Augen feyn —— 

Sonften regiere, 

Mich lenke und führe 

Wie dirs gefället: 

Ich habe geftellet 

Alles in deine Beliebung und Händ. 
Willt du mir geben 

Womit mein Leben 
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Ich kann ernähren, 
So laß mich hæren 


Allzeit im Herzen dieß heilige Wort: 


Gott ift das Grefte, 

Das Schenfte, das Befte; 

Gott ift das Süßte 

Und A’lergewifste, 

Aus allen Schätzen der edelfte Hort. 
Willt du mich kränken, 

Mit Gallen tränken, 

Und foll von Plagen 

Ich auch was tragen : 


Wohlan, .fo mach’ es wie dir es beliebt. 


Was gut und tüchtig, 
Was fchædlich und nichtig 
Meinem Gebeine, 

Das weift du alleine, 


Haft niemals keinen zu fehre betrübt. 


Kreuz und Elende 
Das nimmt ein Ende: 
Wach Meeres Braufen 
Und Windes Saufen 


Leuchtet der Sonnen gewünfchtes Geficht. 


Freude die Fülle 

Und felige Stille 

Hab’ ich zu erwarten 

Im himmlifchen Garten: 

Dahin find meine Gedanken gericht. 


VII. ABENDLIED. 


Nun ruhen alle Wälder, 

Vieh Menfehen Städf und Felder ; 

Es fchleft die ganze Welt: 

Ihr aber, meine Sinnen, 

Auf auf! ihr follt beginnen 

Was eurem Schöpfer wohl gefällt. 
Wo bift du, Sonne, blieben? 

Die Nacht hat dich vertrieben, 

Die Nacht, des Tages Feind. 

Fahr hin! ein’ andre Sonne, 

Mein Jefus, meine Wonne, 

Gar hell in meinem Herzen fchemt. 





Der Tag ift nun vergangen, 
Die güldnen Sternlein prangen 
Am blauen Himmelsfaal: 

So, fo werd’ ich auch ftehen 
Wenn mich wird heißen gehen 
Mein Gott aus diefem Jammerthal. 

Der Leib eilt nun zur Ruhe, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit ; 

Die zieh’ ich aus: dagegen 
Wird Chriftus mir anlegen 
Den Rock der Ehr’ und Herrlichkeit. 

Das Haupt, die Füß’ und Hände 
Sind freh daß nun zum Ende 
Die Arbeit kommen fey: 

Herz, freu dich! du follt werden 
Vom Elend diefer Erden 
Und von der Sündenarbeit frey. 

Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht hin und legt euch nieder! 
Der Betten ihr begehrt: 

Es kommen Stund’ und Zeiten 
Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh’ ein Bettlein in der Erd. 

Mein’ Augen ftehn verdroßen ; 
Im Huy find fie gefchloßen: 
Wo bleibt dann Leib und Seel? 
Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sey gut für allen Schaden, 

Du Aug’ und Wächter Ifrael! 

Breit’ aus die Flügel beide, 

O Jefu, meine Freude, 

Und nimm dein Küchlein ein; 
Will Satan mich verfchlingen, 
So laß die Englein fingen: 
Dieß Kind foll unverletzet feyn. 

Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll heute nicht betrüben 
Kein Unfall noch Gefahr ; 

Gott laß’ euch ruhig fchlafen , 
Stell’ euch die güldnen Waffen 


Ums Bett’ und feiner Helden Schaar. 
16° 
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GEISTLICHES LIED VON GEORGE NEUMARR. 





Wer nur den lieben Gott laßt walten, 
Und hoffet auf ihn alle Zeit, 

Den wird er wunderlich erhalten 

In aller Noth und Traurigkeit; 

Wer Gott dem Allerhechften traut, 
Der hat auf keinen Sand gebaut. 

Was helfen uns die fchweren Sorgen? 
Was hilft uns unfer Weh und Ach? 
Was hilft es daß wir alle Morgen 
Befeufzen unfer Ungemach ? 

Wir machen unfer Kreuz und Leid 
Nur greßer durch die Traurigkeit. 

Man halte nur ein wenig ftille, 

Und fey doch in fich felbft vergnügt 
Wie unfers Gottes Gnadenwille, 

“ Wie fein’ Allwißenheit es fügt: 

Gott der uns ihm hat auserwählt, 

Der weiß auch fehr wohl was uns fehlt. 

Er kennt die rechten Freudenftunden ; 
Er weiß wohl wenn es nützlich fey. 
Wenn er uns nur hat treu erfunden, 
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Und merket keine Heucheley, 
So kommt Gott ch wir uns verfehn 
Und læßet uns viel Guts gefchehn. 

Denk nicht in deiner Drangfalshitze 
Daß du von Gott verlaßen feyft, 

Und daß Gott der im Schooße fitze, 
Der fich mit ftætem Glücke fpeift: 
Die Folgezeit verändert viel, 

Und fetzet Ieglichem fein Ziel. 

Es find ja Gott fehr fehlechte Sachen, 
Und ift dem Hochften alles gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich: 

Gott ift der rechte Wundermann , 
Der bald erh&ehn, bald ftürzen kann. 

Sing bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 
Verricht das Deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reichem Segen: 
So wird er bei dir werden neu: 

Denn welcher feine Zuverficht 

Auf Gott fetzt; den verleßt er nicht. 
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Rambachs Anthologie christl. Gesänge III, 67. 68. 


Jefus, meine Zuverficht 

Und mein Heiland, ift im Leben. 
Diefes weiß ich: foll ich nicht 
Darum mich zufrieden geben, 


Was die lange Todesnacht 
Mir auch für Gedanken macht? 
Jefus, er mein Heiland, lebt; 


25 Ich werd’ auch das Leben fchauen, 
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Seyn wo mein Erlefer fchwebt: Nur die Schwachheit um und an 
Warum follte mir denn grauen? Wird von mir feyn abgethan. 
Læßet auch ein Haupt fein Glied, Was hier kranket feufzt und fleht 
Welches es nicht nach fich zieht? Wird dort frifch und herrlich gehen. 
Ich bin durch der Hoffnung Band 5 Irdifch werd’ ich ausgefæt: 
Zu genau mit ihm verbunden; Himmlifch werd’ ich auferftehen. 
Meine Starke Glaubenshand Hier geh’ ich natürlich ein: , 
Wird in ihm gelegt befunden, Dort da werd’ ich geiftlich feyn. 
Daß mich auch kein Todesbann Seyt getroft und hocherfreut : 
Ewig von ihm trennen kann. ' 10 Jefus trægt euch, meine Glieder. 

Ich bin Fleifch, und muß daher Gebt nicht Statt der Traurigkeit: 
Auch einmal zu Afche werden. Sterbt ihr, Chriftus ruft euch wieder, 
Das gefteh’ ich: doch wird er Wenn die letzte Trompt’ erklingt, 
Mich erwecken aus der Erden, Die auch durch die Grieber dringt. 
Daß ich in der Herrlichkeit 35  Lacht der finftern Erdenkluft, 

Um ihn feyn mæg alle Zeit. Lacht des Todes und der Höllen: 

Dann wird eben diefe Haut Denn ihr follt euch durch die Luft 
Mich umgeben, wie ich gläube; Eurem Heiland zugefellen: 

Gott wird werden angefchaut Dann wird Schwachheit und Verdruß 
Dann von mir in diefem Leibe, 20 Liegen unter eurem Fuß. 

Und in diefem Fleifch werd’ ich „ Nur daß ihr den Geift erhebt 
Jefum fehen ewiglich. Von den Lüften diefer Erden, 

Diefer meiner Augen Licht Und euch dem fchon itzt ergebt, 
Wird ihn, meinen Heiland, kennen ; Dem ihr beigefügt wollt werden: 
Ich , ich felbft, ein Fremder nicht, 25 Schickt das Herze da hinein, 

Werd’ in feiner Liebe brennen. Wo ihr ewig wünfcht zu feyn. 
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AUS JOACHIM NEANDERS GLAUB- UND LIEBES-UEBUNG. 


Nach dem Siebenden Druck, durch Georg Chriftoph Strattner, Capell-Meiftern. 
Frankf. u. Leipz. 1700. 8° 


I. DER LOBENDE. [Ehren, Lobe den HErren, der alles fo herrlich 
Lobe den HErren, den mächtigen Koenig der regieret, 
Meine geliebete Seele, das ift mein begehren, Der dich auff Adelersfittichen ficher geführet, 
Kommet zu Hauff, 30 Der dich erhält, 
Pfalter und Harphe, wacht auff, Wie es dir felber gefällt, 


Laffet die Muficam hæren. Hafju nicht diefes verfpühret. 
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Lobe den HErren, der künftlich und fein 
dich bereitet, 
Der dir Gefundheit verliehen, dich freund- 
In wie viel Noth, [lich geleitet, 
Hat nicht der gnædige GOtt 
Über dir Flügel gebreitet. 
Lobe den HErren, der deinen Stand ficht- 


bar gefegnet, 
Der aus dem Himmel mit Ströhmen der 
Dencke daran, [Liebe gereguet, 


Was der Allmächtige kan, 
Der dir mit Liebe begegnet. 

Lobe den HErren, was in mir it, lobe 

den Namen, 

Alles was Othem hat, lobe mit Abrahams 
Er ift dein Licht, [Saamen, 
Seele, vergiß es ja nicht, 
Lobende, fchlieffe mit Amen. 


il. DER ALLES EITEL NENNENDE. 


Eitelkeit! Eitelkeit! was wir hie fehen; 
Eitelkeit! Eitelkeit! was wir begehen; 
Kindliche Thaten, und kindliches Spiel , 
Ift auch der Alten ihr tægliches Ziehl. 
Eitelkeit! Eitelkeit! köftlich fich zieren ; 
Eitelkeit! Eitelkeit! trotzig braviren, 
Prächtig fich kleiden in Liebe der Welt; 
Mæſſig fich fchmücken den Chriften gefällt. 
Eitelkeit! Eitelkeit! groſſe Palläfte; 
Eitelkeit! Eitelkeit! lachende Gäfte; 
Chriften die fuchen ein ewiges Hauß, 
Ihre Gedancken feynd nimmer daraus. 
Eitelkeit! Eitelkeit! Kriege zu führen ; 
Eitelkeit! Eitelkeit! fleifchlich ftudiren ; 
Chriften die ftreiten den geiftlichen Streit, 
Und fie ftudiren was JEfus gebeut. 
Eitelkeit! Eitelkeit! niedliches Eſſen; 
Eitelkeit! Eitelkeit! GOtt zu vergeflen ; 
Chriften genieflen verborgenes Brod, 
Welches ift ihr hochgelobeter GOtt. 
Eitelkeit! Eitelkeit! Tantzen und Springen; 
Eitelkeit! Eitelkeit! Spielen und Singen ! 
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Ewig im Himmel Halleluja kling’t, 
Wann man auff Erden von Ewigkeit Aing’t. 


II. DER ZUM SINGEN SICH AUFFMUNTERENDE, 


Sich, hier bin ich, 

Ehren-Kenig, 

Lege mich für deinen Thron, 

Schwache Thranen, 

Kindlich fehnen 

Bring ich dir, du Menfchen Sohn , 

Laß dich finden, Laß dich finden, 

Von mir, der ich Afch und Thon. 
Sich’ doch auf! mich, 

HErr, ich bitt dich, 

Lencke mich nach deinem Sinn; 

Dich alleine 

Ich nur meyne, 

Dein erkauflter Erb’ ich hin! 

Laß dich finden, Laß dich finden, 

Gib dich mir, und nimm mich hin. 
Ich begehre 

Nichts, O HErre, 

Als nur deine freye Guad; 

Die du giebeft, 

Den du liebeft, 

Und der dich liebt in der That. 

Laß dich finden, Laß dich finden, 

Der hat alles, wer dich hat. 
Himmels-Sonne, 

Seelen-Wonne, 

Unbeflecktes Gottes-Lamm ! 

In der Hæle 

Meine Seele 

Suchet dich, O Bräutigam ! 

Laß dich finden, Laß dich finden, 

Starcker Held aus Davids Stamm. 
Her’, wie kleglich, 

Wie heweglich 

Dir die treue Seele fing't; 

Wie demütig 

Und wehmütig 

Deines Kindes Stimme kling’t. 


495 DANIEL CASPAR VON LOHENSTEIN. 494 


Laß dich finden, Laß dich finden, Seynd nur Schmertzen 
Dann mein Hertze zu dir dring’t. Meinem Hertzen, 

Diefer Zeiten Welches fucht die Ewigkeit, 
Eitelkeiten, Laß dich finden, Laß dich finden, 
Reichthum, Wolluft, Ehr und Freud, 5 Grofler GOtt, ich bin bereit. 





GEDICHTE VON DANIEL CASPAR VON LOHENSTEIN. 


1. Breflauer Ausgabe des Ibrahim Baffa v. 1689. 8° S. 1—4. II. Breßl. Ausg. der 
Epicharis v. 1701. 8° S.74 fg. III. Daniel Cafpers v. Lohenftein Blumen, Breßl. 1689. 8° 
Aus den Hyacinthen S. 64 fy. 65 fg. 


1. AUS DEM TRAUERSPIELE IBRAHIM BASSA. Als noch gefenckt zu diefen Füllen 
Afien wird in Geftalt einer Frauen Europens Haupt und Africa mein Zepter multen 
von den Laftern angefeffelt auf den küflen : 
Schau-Platz geftellet. Als mein Gebot wie Stahl und Glutt durch- 
WEh! Weh! mir Afien! ach! weh! 40 Und Länder zwang. (drang, 
Weh mir! ach! wo ich mich vermaledeyen; Ach! aber ach! fo hoch als ich beym 
Wo ich bey diefer Schwermutls-See , Tugend-Gipfel 
Bey fo viel Ach felbft mein bethrent Geficht In Gold-geftückten Kleidern Stand; 
verfpeyen ; So tief hat fich das Spiel verwandt. 
We ich mich felbft mit Heul'n und Zetter- 45 So ftarb mein Ruhm! fo fchlagt die Zeit die 
Ruſſen, [kan! grünen Wipfel 
Durch ftrengen Urtheils-Spruch verdammen Von den bejahrten Zedern ab. 
So nihm dis lechzend’ Ach, bestürtzter Ab- Man fchmückt mich ja noch wohl mit die- 
grund an! fem Purper-Rocke, 


Beftürtzter Abgrund! O die Glieder trieffen 20 Mit Infeln, Kron und Kænigs-Stab 
Voll Angft-Schweiß! Ach des Ach’s! der laue Hals, Achfeln, Händ und Haupt; wo man 


Brunn der dürren Adern fchwellt mit folchem Schmucke 
Den Jäfcht der Purper-Flutt! Mein Blut- Mich nicht nur fpöttlich fchminck, und äffet 
-Schaum fchreibt mein Elend in den Sand! und geheih’t. 
Entthrönte Kenigin! entzepterte Beherrfcherin 25 Doch auch gefetzt: daß dis Befchenungs- 
der Welt! ` Mich nicht befchimpft: [-Kleid 
Geftürtztes Afien! aus Ichts in Nichts und So trag’ ichs doch nur zu Vermummung meiner 
Staub-verftobnes Land ! Flecke, 
Ja wol aus Ichts, als mein gekræntes Haupt, Zur Brand - und Schandmahls-Schminck’, und 
Ein Haupt fo viel gekreenter Häupter war; 30 meiner Schalckheits-Decke. 


Als ich noch mit Siegs-Palmen war belaubt, Wiewol ich weiß: daß man die Nafe rimpft 
Und aller Welt Gefetze reichte dar: Und Mäuler auff mich flennet, 
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Ich weiß nicht, wie? wol nennet. 
Und prächt’'gen Schmuck, der auffen gleißt 
und fchimmert, 
Daß der Sere von den Wipfeln feidne Wolle 
drüfelt ab; 
Daß der Tyrer Schnecken-Farbe, Gangens 
Schaum-Schwolft Perlen hab’; 
Der Inde Gold; des bin ich nicht bekümmert. 
Wird wer den Außen-Glantz beym iunern 
Glieder-Koth befehen, 
Der wird mich viel verächtlichernoch fechmzehen. 
Mich fchmertzt’s, und ich befchmertz es auch 
mit diefem langen Seufzer-Galme, 
Wenn ich mich wie aus einem Traum und 
Qualme 
Auf mich, als ich noch in der Blüthe war, 
befinn’. 
War ich nicht Afien, die greft’ und ältft’ und 
fchaenfte meiner Schweftern? 
Hat Neid und Geiferfucht mich für der Themis 
Richt-Stul können läftern? 
Der Menfchen Anherr hielt mich erblich inn’. 
Hat alles All, den Oft und Weft, und Sud 
und Nord nicht ſehlũſſen, 
Mich felbft nicht oft mit feinem Glantz erfüllt 
Und fich felbft-ftändig in mich ein verhüllt? 
Lufft, Himmel, Erde, Meer, Glutt, Felder, 
Wälder, Klippen wiflen 
Mit ftummer Zunge nachzufprechen : 
Daß fie gefehn die Sonne ftehn, 
Gewölckte Feuer-Säulen gehn, 
Die Felfen berften, Klippen brechen, 
Den Regen Brod, die Wellen Mauern werden. 
Weh! weh! mir Afien! ach weh! 
Stund iemand auf dem Schau-Saal diefer Erden 
So hoch gepflanzt zur Ehren-Hæh ? 
Mein Mund hat Kirch und Volck den Gottes- 
dienft gelehrt. 
Die Welt hat unfern Arm als Kronen-Herrn 
verehrt. 
Das zwölfl-bekrente Haupt, des Halfes 
Alabafter, 
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Pflügt unter Gog und Magogs Joch. 
Der freye Nacken ift verkoppelt an die Lafter, 
Für denen ich kaum athme noch. 
Der Zepter und die Hand, die vor nichts mör- 
drifch’s mißhandelt, 
Hat fich mir in Metall und blutt-durftig Ertzt 
verwandelt. 
Das dürre Hertze fchwimmt in Flamm und 
Glutt; 
Der Glieder Ketten fchwirrn, die ftählernen 
Gelenck’ erfchüttern, 
Der fteinern-fchwere Fuß tritt und zerknickt 
durch fein erbittern,, 
Die treuge Zunge leckt geliefert Blutt; 
Die welcke Seuge-Bruft, [gehangen , 
An die des Schöpfers Sohn der Schöpfer an- 
Giebt Hunger, Krieg und Peft, als Egeln, 
Molch und Schlangen 
Vergiflte Lebens-Koft. 
Geitz, Mord-Luft, Geld-Durft, Haß und was 
. der Abgrund zeiget, 
Wird all’s an mir gefäuget. 
Fragt Sterbliche, nach Kind- 
-Mördern, 
Und die durch Dolch und Gifft, und Strang 
und Schwerdt, 
Der Freunde Rey’, und Brüder-Schaar begehrt, 
Ins Bein-Hauß für beftimmter Zeit zu fördern. 
Fragt, Fürften, fraget nach, nach denen 
die die Klauen, 
Umb Luft zu herrfchen durch des Herrfchers 
Bruft gehauen. 
Ach! taufend Würme wol, die fich alfo be- 
Hat meine Schooß gehecket. [flecket! 
Ha! Blutthund! ha! unmenfchlichs Menfch, 
verzweifelter Tyrann! 
Durch-teufeltes Gemüth! Ertzt-Mörder, Soly- 
Ertzt-Mörder! Ach! hab ich [mann ! 
Dich Tieger-Thier, dich Wurm , mit meiner 
Milch gefogen? 
Hab’ ich dich, Drache, mich zu freflen auf- 
Dich, Kinder-Mörder, dich? [erzogen ? 


und Elter- 
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Was ftiftefta? dû Greuel diefer Zeit! 

Auf Ibrahims gerechten Kopf für Leid? 

Blitzetach! blitzetach! Wolcken, und machet 
von den umbfeßelnden Laftern mich loß! 

Donner ach! donner! zerfchlag und zerfplitter 
iedes in einen zerdrümmerten Kloß. 


11. AUS DEM TRAUERSPIELE EPICHARIS. 


Reyen der Tyber und der fieben 
Berge in Rom. 


Die Tyber. 


So muß ich ewig blutig flieffen? 
Hat Rom fein fieben-bergicht Haupt 
Sonft nirgends hin zu legen wiflen? 
Euch andern Stremen fey erlaubt 
Das Haupt der Welt euch zu vermählen. 
Ich wünfch ein Ufer, wo die Flut 
Nicht wandelt ihr Cryftall in Blut, 
Mit meinen Nymphen zu erwählen. 
Die Berge. 
Fleuch, edler Fluß, biß an des Taurus 
Klüffte, 
Fleuch hin, biß wo der Nil entfpringt, 
Verbirg dich gar in Calpens finftre Grüffte, 
Und wo der Anas fich verfchlingt, 
Du wirft doch nur dein filbern Kleid beflecken, 
Weil alle Klippen in der Welt, 
Seit Nero Schwerdt und Zepter hält, 
Geronnen Blut und blafle Leichen decken. 
Die Tyber. 
Der Blutbrunn muß nach Rom gefetzet 
Durch das Verhängniß worden feyn. 
„Eh es auff frembde Stahl gewetzet, 
Weiht es durch Bruders-Blut fich ein, 
Ja wo hat fonft fich diß begeben, 
Was Tullie dem Vater thut? 
Vom Nero treufft der Mutter Blut, 
Der Priefter bleibt an Tempeln kleben. 
Die Berge. 
Ihr Schutz-Herrn ihr, ihr fieben Irrgeftirne, 
Schlagt ihr fo fehr uns aus der Acht? 
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Eröffnet doch: Daß euer Eifer zürne 
Wenn uns der Blut-Fürft fleckicht macht. 
Laßt lieber uns die Adern gar verfeugen , 
Als daß aus ihnen Blut-Schaum quillt. 
Wenn gleich kein Purpur uns umbhüllt, 
So wolln wir euch doch fattfam Ehr erzeigen. 
Die Tyber. 

Diana , Mutter alles Feuchten, 
Nicht fleeffe deinen Thau mir ein! 
Laß mir nicht mehr dein Antlitz leuchten, 
Weil felbft durch meinen Wiederfchein 
Die weilen Ochfen fich beflecken. 
Wo nicht fo regne Tag und Nacht: 
Daß meiner Stüärmen Wellen Macht 
Den Bluthund mage gar erfteeken. 

Die Berge. 

Stopff immer auff die Alabafter Röhren 
Du heilger Vater Apennin ; 
Und laffe fich der Tyber Wellen mehren: 
Daß fie den Bluthund reifen hin, 
Den unfre Schultern kaum mehr können tragen. 
Denn, wo verfpielt der Menfchen Witz, 
Da müffen, Berge, Flüffe, Blitz, 
Ja Sternen felbft Tyrannen niederfchlagen. 


Irrdifches und Sterblich Volck, lebend-todte 
Erden-Gäfte, 

Ihr Verwärfllinge des Himmels, ihr Gefpenfte 
diefer Welt, 

Denen nichts als falfche Waare, nichts als 
Rauch und Wind gefällt, 

Närrfche klettert, und befteigt die bepalm- 
ten Ehren-Äfte, 

Setzt euch Seulen von Porphyr, mauert euch 
aus Gold Paläfte, 


UMBSCHRIFFT EINES SARCHES. 


- Feftigt Tempel euch aus Marmel, der der Zeit 
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die Wage hält, 
Raft zu euch mit gicht’gen Klauen den ver- 
dammten Klumpen Geld, 
Macht euch euer ftoltzes Lob durch gelehrte 
Schrifften fefte. 
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Aber wiß’t wann das Verhängnüs ener 

Lebens-Garn reiflt ab, 

Schwindet Wiffenfchafft und Kunft, Schätze, 

Reichthum, Ehr und Tittel, 

Und ihr nehmet nichts mit euch, als den 
nackten Sterbe-Kittel : 

Wo ihr anders aus dem allen noch erfchwitzet 
Sarch und Grab. 

Taufend, taufend find geweft, die mich nicht 

erlangt noch haben, 

Die die Lüfte, die die Glutt, die der blaue 
Schaum begraben. 


IV. ÜBERSCHRIFFT DES TEMPELS DER EWIGKEIT. 
' 


IHr dürres Volck, leblofe Leute, todte Stumme, 

Ihr Sterblichen, die ihr euch wünfcht zu leben, 

Die ihr den hellen Tag für Nacht, 

Die Krone für Gefängnüs, Freyheit für die 
Ketten, 
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Für Kercker Ruhm, für wenig alles alle, 

Die ihr für Nebel Glantz, für Dünfte Sonnen- 
fchein, [befcheit, 

Fürs Grab den Thron, den Zepter für das Gra- 

Fär nichts nicht viel, den Himmel für die 

Für Afchen Gold, [Erden, 

Das Leben für den Tod, 

Die Seide für den Koth, 

Verwechfeln wolt. 

Ihr Menfchen , die ihr Götter wollet werden, 

Die ihr den Kitzel fchnader Eitelkeit, 

Der Träume nichts, der Ehrfucht füffe Pein, 

Der Wehmuth Wermuth, der Wollüfte Galle 

Verfchmeht, und euch von Dorn’ auf Rofen 
wollet betten; 

Kommt, kommt, hier fegelt her, und macht 

Den Lebens-Nachen an, wolt ihr erheben 

Den Preiß der Ewigkeit, das wahre für das 
tumme. 





AUS QUIRIN KUEHLMANNS KUEHLPSALTER. 


A.Z. Des Kühlpfalterserfter Theil, Amsterd. 1684. kl.8° $.129—152. A.Z! Quirin Kuhl- 
manns Wefentlicher Kühlpfalter Das Wunder der Welt. Amsterd. 1686. kl. 8° S. 108—111. 





DRITTES BUCH, DER 15. (45.) KUEBLPSALM, 


Mit welchem er an feinem 28 Wundergeburts- 
tage, nach fo unausfprechlichen Gotteslei- 
tungen und erfüllungen der Kühlpropheten, 
unter vilerhand Üppikeiten feines Haufes ; 
faftende magnifieirte zu Gades dem weltberuff- 
neften Seehafen Europens, Africens, Afiens , 
Americens, auf feinem rothweisblauflaggich- 
ten Wunder Schif Conftantinopel, nach zwelf- 
tegichter ankunfft den 25 Hornung 1679. 
fünff tage vor der Reife nach Amfterdam. 


1. GRosmache, Seel, den Herrn, auffpring 
in feiner lib! 
Di ewigftlichter quillt aus lauterm Vater-trib! 


— — 


20 Belobe feinen nahm! Erhebe fein erbarmen! 
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Ausrufle gütt und treu, di er gefchenkt mir 
Armen! 

Jehovah wariftwird ein ewig Libesflus: 

Barmhertzig, güttig, treu, ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 

2. Grosmache, Geift, den Herrn , Gott Va- 

tern, Sohn und Geift! 

Der nur grosmächtig ift, und herrlichft fich 


beweift! 
50 Gott hat hochangefchaut auf alles mein ver- 
treten! 
Hochgnedig angehöhrt auch feines Diners 
Beten! 


Jehovah warwirdift ein ewig Libeskus : 
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Barmbertzig, güttig, treu; obn anfang, mit- Mein Grosfürft, Jefus Chrift, an des gefall- 
ta), Schlus. nen Ort: 

5. Grosmache, Leib, den Herrn, der kräfl- Du wahrer Gott und Menfch! fibeinger Wi- 
tig mich durchführt ! derbringer ! 
Der mitten in dem ftarm fein werk hat felbft % Fürft unfers Fürftenthums, des Lucifers be- 
regirt! zwinger! 
Der alles hat gethan, wi er verfprach den Jehovah warwirdift ein ewig Libesflus; 
Vietern ! Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
Er kommt zum lohnen itz den falfchen Drei- tel, fchlus. 
verræthern. 40 8. Grosmache heut den Herrn, du Gottes 
Jehovah iftıdarwird ein ewig Libesgus : hitz und blitz , 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- Du Grosfürft Uriel, auf ewigſt, nicht nur itz! 
tel, fchlas. . Geh aus vom heilgen Geift, dem Geifte aller 
A. Grosmache heut den Herrn in ewighoher Geifter ! 
Pracht 41% Begeiftre dein gefchlecht, wi dich der weis- 
Ihr fiben, di ihr ftets vor Gottes ftuhle wacht! heit meifter ! 
Steig, fiben, fiben Steig durch alle fibenquellen, Jehovah iflwarwird ein ewig Libeskus: 
Um Gott vor feine gütt aus Gott in Gott zu- Barmbhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
hellen ! tel, fchlus. 
Jehovah iftwirdwar ein ewig Libesflus: 20 9. Grosmache heut den Herrn; neuneinges 
Barmbhertzig, güttig, treu, ohn anfang, mit- Engelcohr , 
tel, fchlus. ' Mit beider Printzen Wonn, weil wir auch 
3. Grosmache heut den Herrn, Dreieinges bald empor, 
Kenigreich, Mein Jefus kommt als ein neuneinger Ehren- 
Das du gefchaffen warft dem Gottesbildegleich! a konig ! 
Kommt, Engel! Brüder, eilt! Laft Gotteslob Triumf! Triumf! Triumf! di zeit ift kurtz 
erfchallen ! und wenig! 


Steigt fibeneinig fteigt als Gottes wohlgefallen. 
Jehovah wirdiftwar ein ewig Libeskus! 
Barmbertzig, güttig, treu: ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
6. Grosmache heut den Herrn, du Gottes 
ftärk und krafft 
Du Grosfürft Michael mit deiner Engelfchaflt! 
Quill fibeneinig quill nach Gott des Vatern 
veile 
Zu des Dreieinigen unausgefprochnem preife. 
Jehovah wirdwarift ein ewig Libesgus : 
Barmbertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
7. Grosmache heut dich uns, felbft Gottes 
hertz und wort, 
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Jehovah iftwirdwar ein ewig Libesgus ; 
Barmbertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
40. Grosmache heut den Herrn, du zeit- 
gefchafne welt, 
Di fibeneinig wird bald wider hergeftellt! 
Dein anfang hat das end in Jefus voll gefunden ! 
Was dich hat virgetheilt, dreieinet deine 
wunden. 
Jehovah wirdiftwar ein ewig Libesflys : 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
44. Grosmache heut den Herrn, du fiben, 
fibner grund ! 
Natur und Creatur , draus dife weltzeit kund: 
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Quill fibeneinig quill in deinen fiben tagen, 

Das vom Dreieingem Gott, 
müffe fagen! 

Jehovah wirdwarift ein ewig Libeskus: 

Barmbertzig, güttig, treu; ohn anfang , mit- 
tel, fchlus. 

12. Grosmache heut den Herrn mit deiner 

erften Uhr, 

Du Himmelserdenklumpff, aus welchem alles 
fuhr! 

Du Feurlufftwaffererd , in aller zahl vermenget! 

Schwartzfinfterdunkelhart, vom Zorngrimm 
halb verfenget ! 


was ausging, 


Jehovah wariftwird ein ewig Libesgus : 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
15. Grosmache heut den Herrn, du erfte 
nacht und tag! 
Krafftfprechend werdelicht und was das licht 


nun pflag! 
Gefchidnes feur und lufit und wafler und di 
Erden! 


Und was zum zirkelkreis und unferm Land 
wolt werden! 

Jehovah iftwarwird ein ewig Libesflus: 

Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 

44. Grosmache heut den Herrn, du waffer- 
; oberfeft, 

Und di von unten uns fich fichtbar fehen läft! 

Quili tiffte Tifestifin deinem quell und wunder! 

Auf, auf, alls, was du fchleuft! Es fei ein 
Lobeszunder ! 

. Jehovah iftwirdwar ein ewig Libeskus : 

Barmbertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 

15. Grosmache heut den Herrn, du gros- 

zerfpantes meer! 

Das aus dem Tode grünt, und nirgends lebens- 
leer! [fproffen ! 

Du pflantzreich aller arts, di imals vorge- 

Sibeinig ausgekäumt! Sibeinig ausgefchoffen ! 
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Jehovah wirdiftwar ein ewig Libesgus: 
Barmhertzig, güttig, trou; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
16. Grosmache heut den Herrn, du hoch- 
begabte Sonn! 
Du mond, du lichterhauf! Des nachts und 
tages Wonn! 
Du ausgehauchter hall des finfternis und 
Lichtes ! 
Regenten Tags und Jahrs, des Mafles, zahls, 
gewichtes! 
Jehovah wirdwarift ein ewig Libesflus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
17. Grosmache heut den Herrn, ihr Fifche . 
klein und gros! 
Ihr Vegel, die ihr webt in euer Mutterfchos! 
Die ihr nach euer art noch fenfualifch klinget, 
Und eurem Schöpfler lob aus erfter Wurtzel 
bringet ! 
Jehovah wariftwird ein ewig Libeskus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
18. Grosmache heut den Herrn, ihr thire, 
würme , vih, 
Und was in wäldern wohnt und feldern fpæt 
und früh! 

Quellt all in cuer art um unfern Gott zuehren, 
Wi euer fehatten wird der Lichtwelt zage- 
höhren ! 

Jehovah warwirdift ein ewig Libesgus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
19. Grosmache heut den Herrn, du grofler 
Sonnregent 
Mit deinen Fürftenfechs und idem afcendent! 
Ihr Printzen der Natur mit euren Millionen! 


Schutzengel iden Lands, di allenthalben 
trohnen ! 
Jehovah iftwirdwar ein ewig Libesflus: 


Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
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20. Grosmache heut den Herrn, du menfch- 
liches gefchlecht , 
Dem Jefus gleich nun fchenkt fein erftes 
Adamsrecht! 
Eil Japhet, Sem und Ham aus allen fibtzig 
. zungen! 
Preis, Ehre, Lob und Dank fei Gott dem 
Herrn gefungen ! 
Jehovah wirdiftwar ein ewig Libeskus : 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
` tel, fchlus. 
21. Grosmache heut den Herrn, du gantze 
Heilgenkron , 
Di Jefum längft gefolgt zu feinem Kenigsthron! 
Di ihr bei Jefu Tod von grebern aufgeftanden ; 
Und in der Himmelfart gefolgt mit ihm zu- 
landen. 
Jchovah wirdwarift ein ewig Libesgus : 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
22. Grosmache heut den Herrn, du Jung- 
frau, di gezeugt, 
Vor deme alles fich demüttigft niderbeugt! 
Du Jungfrau, di auch neu, doch geiftlich, 
hat gebohren, 
Das bald di Babelshuhr auf ewig fich ver- 
lohren ! 
Jehovah wariftwird ein ewig Libesflus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
25. Grosmache heut den Herrn, du zwölf 
Apoftelnftanım ! 
Du Virundzwantzig volk vorm ftuhl und vor 
dem Lamm! 
Du zwölfmahlzwölftes zwölf der fiben Kirch- 
gemeinen : [nen. 
Und di unzählbar auch aus allen Heiden fchei- 
Jehovah warwirdift ein ewig Libeskus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
24. Grosmache heut den Herrn, ihr Heilge, 
di verdrükkt! 
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Du rothweisblauer Löw, den Babel noch 
entfchmükkt ! 

Di ihr elendig ligt den ftoltzen zu den füffen, 
Das defto fchrekklicher der Erdgott könne 
büflen ! 

Jchovah iflwarwird ein ewig Libesqus : 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
25. Grosmache heut den Herrn, mein elend, 
meine flucht, [fucht! 
Mein Ofen, der mich glüht, der meine Seele 
Gottlob! Gottdank! Gottpreis! Gott hat mich 
\ wohl erhalten ! 
Gott ift mein Gott, mein Gott! Gott laß ichs 
ferner walten! 
Jehovah wirdiftwar ein ewig Libesflus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
26. Grosmache heut den Herrn mein Trei- 
ber, der ftets truzt! 
Mein Feind, mein Läfterer, weil er mich 
fchener putzt! 

Vermeinter fchimpfl und fchmach , hohnfcher- 
tzen, bluttiglachen! 
Gottdank! Gottpreis! das ende 
kränkt den drachen. 

Jehovah wirdwarift ein ewig Libeskus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
27. Grosmache heut den Herrn, du wak- 
res Kühlmannshaus! 
Si fchwächten fich, nicht mich, di fälfchlich 
rifen A. U. 8! 
Aus, aus, der A. U, S. uns rufft! aus, aus, 
der A. U. 8. läfft fchallen! 
Si graben gr&ber felbft, darein fi Gott läft 
fallen! 
Jehovah wariftwird ein ewig Libesgus: 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mit- 
tel, fchlus. 
28. Grosmache heut den Herrn mein vir- 
mahlfibues Jahr! 


Gottlob! 
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Ihr zehn- und fibenftädt, und was es aus- 
gebahr! 
Fall Babel! Fabel, fall! Des Abel EI ift 
kommen! 
Triumf, Triumf, Triumf! -Triumf ift ftrakks 
vernommen ! 
28 ; warwirdift \ 
29| iftwarwird 
50 § iftwirdwar 
51 | wirdwarift 
Jehovah / wariftwird ) ein ewig Libesflusgus- 
35 | warwirdift [kus: 
54 Liftwarwird 
58 iftwirdwar 
56 ' wirdiftwar 
Barmhertzig, güttig, treu; ohn anfang, mittel, 
SCHLUS, 


SIBENDES BUCH, DER 13 (28. 105) KUEHLPSALM, 


Grosaufbot , darinnen er zum Erftlinge 
der Jefusmonarchi des Kühlmannsthumes in- 
Jonderheit aufbot di Kaifer, Kenige und 
Printzen des Niderlandes, Grosbrittaniens, 
Frankreichs, Portugalls, Spaniens, gantz 
Africens, Paleftinens, mit allen Eilanden des 
Mittelländifchen Meeres und gantzen Oceans : 
ingemein aber alle Lande bis an des Pahftes 
untergang, und der Türken bekehrung in drei 
Theile zum groffem Hauptkrige des fechften 
allgemeinen Gerichtes fchid; zu Amfterdam 
im Julius 1684. 


4. Ihr Erftling Jefuels, fibzehnes Niderland, 
Britaunfehe Kenigreich; Frantzafehe Mo- 
narchi ; 

Du Ort, den Portugall; den Spanien um- 

- fchrenkt ; 
Peninfal Africens mit deinen Millionen ; 
Egypten, Mohrenland, Canare , Madagafear: 
Du heilig Land, des Davids Sitz, [tze! 
Und meines Salomons ruhausgeftrekkte Grän- 
Auf, Auf! Bereitet euchzum Abend difer Welt! 
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Vollführt, vollführt Jehova Jhefus Wort, 
Das er fo längft bezeugt durch Wunder und 
Propheten! 
2. Eakohrnes Kühlmannsthum, des Kaifer- 
thumes fall! 
Jehova Jhefus wählt den Frantzen Ludewig 
Durch Drabitz den Prophet zum A. M. A. L. ekks 
Gericht! 
Er gab ihm macht und ftärk dem Leopold 
zum zeugnis. 

Allein er that als Saul, vergas des Schöpffers 

Das Samuel auch ward erwürgt [wilken, 

Vom bluttgem Zeopold, weil er den Ludwig 
keifert! 

Auf, Auf! Vernehmet nun, was Küklmann 
euch befihlt, 

Den endlich Gott ftat des verworfinen rif; 

Dem Zepter, Kron und Thron Sauls unge- 
horfam reichet. 

5. Herr Jefu, Sprich durch mich, was ich 

ausfprechen fol! 

Aufbite felbft dein Volk, das du durch mich 
aufbitft! 

Dein ift nur Kron und Thron, den du nur 
widerbringft, 

Als Vater Adam hat auf ewig ihn verfchertzet! 

Dein ift was du mir gibft! Dein foll es ewig 
bleiben, 

Was du im geift durch mich regirft! 

Ich bin dein Werkzeug blos! Las dich in 
allem fehen, 

Wi vor dein Vater ward in deinem Werk gefehn! 

Verherrliche, den du im geift gebahrft, 

Das dein allein di ehr im Himmel und aufErden! 

4. © Völker, Merket auf von nah und in 

der fern! 

Jehovah gab di Erd dem Adam zum befitz, 

Das er beherrfchte fi zu feines Gebers ehr! 

Mein Jefus, Gottes Sohn, der eingebohrne 
Gottes, 

Das Wort, das felbft war Gott, und uns als 
Menfch erlofet, 
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Gibt mir di Erd zu feiner Ehr. 

Das Recht, das Adam hatt von feinem Gott 
empfangen , 

Ift Adams Sohn durch Jefum neu ertheilt. 

Was alle Welt von anbeginn gefucht. 

Durch alle taufende, dis ift nun einzuerndten. 

8. Uxendlich ift der ftrahl, durch Jefu 
ftrahl beftrablt, 
Der in mein hertze fihl aus meines Jefu hertz: 
Er wird erleuchten euch mit Weisheit und 
Gericht, 
Nach Gottes eignem Rath, den Jefus felbft 
verklähret. 

Di Weisheit zeiget uns der Wunder Wunder- 

Im himmlifchem Original: [fpigel 

Gerechtikeit di läft dem Babel ihre länder, 

Bis der Propheten Wort durch alles bæchft- 
erfüllt. 

Der hcchſte Frid ift offen unferm Land, 

Wann hechfter grimm und Krig dort Baby- 
lon zerfchellet. 

6. Auf, auf, mein Amfterdam! Auf Lon- 

don! Auf Paris! 

Auf Liffabon! Auf Feff! Alcair! Jerufalem! 

Bereitet, Siben, euch zum Erftling unfer Städt, 

Weil Gott euch dife würd vor andern Städ- 
ten fchenket! 

Vernehmet das gebot, das euch mein Jefus gibet 

Durch feinen Sohn und euren Printz! 

Gehorfamt voller luft, eh unfer Goldfchwerd 
fchneidet, 

Durch das in einer nacht, der uns verfchmzht, 
verging. ` 

Gott gibt mir kraft und meines Jefu geift, 

Das weder Geift noch Menfch mir feinen 
fchlus wird hindern. 

7. Jehovah fei eur Gott, den Mofes hat 

bekand ! 

Mein Jefus euer Chrift nach der Apoftel lehr: 

Der heilge Geift eur licht nach der Kühl- 
bücher grund. [ehret, 

Der Vater fei im Sohn als wahrer Gott ge- 
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Und fei zugleich der Sohn im Vater angebeten 

Als Gott mit Gott dem Heilgem Geift. 

Kein ander nahm noch Gott erfchall aus 
euer lippe, 

Wi auch kein ander Gott noch war noch ift 
noch kommt. 

Gott Vater, Sohn und Geift fei euer Gott: 
Nach deffen Bild der Menfch ift einer, doch 
dreieinig. 

8. Habt, Völker, Gott als Gott, und be- 
tet als Gott wil! 
Werft alle glauben weg, di Gott euch nicht 
gebeut! 
Der einge Gott fei Eins in ider Nation! 
Ein einger Gottesdinft mit einerlei Maniren 
Sei aller Gottesdinft in idem Land und fprache! 
Ein Gottesdinft, der vom Gefätz 
Und Evangelium als Kühlbund ausgegangen, 
Wi Gott der Heilge Geift vom Vater, Sohn 
ausging ! 
Di Predigt, Tauflf und Abendmahl fei Eins, 
Wi Jefus Chriftus fi vor unfre Kählzeit ordnet. 
9. Em nahmen werde nun der nahmen ider 
zung ! 
Hafft euren unterfcheid ! Seid Brüder allefamt, 
Von einem Stamm erzeugt, von einem Chrift 
erlceft! 
Eur nahmen, Ifrael, und euer nahm, ihr 
Chriften, l 
Verfchmeltze völlig nun zam nahm Jefuelitter; 
Zum nahmen, der von Ifrael [foffen, 
Und Chriften wefentlich als Jefusfrucht ge- 
Wi Gottim aufang euch zu feinem bildnis fchuf. 
Ein Fürft und Volk und einerlei Gefätz : 
Jehovah Jhefus Gott und Kühlmann euer 
Kühlmann. 
40. Scheinchriften, leget ab di Menfchen- 
nahmen gantz! 
Wir dulden keinen nicht, noch minder Men- 
fchentand ! 
Was nennt ihr euch vom Mann? Von tauf- 
fen, zittern, lehr? 
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Von difem oder das? Vomeuferm oder innerm ? 
Was gutt im Waldus war, im HWiclef‘, 
Huffen, Zwingel, 
Luther, Calvin, Comen, Rothe, 
Dis fteh geläutert aus zum nutzen aller Völker 
Als eine Jefusfrucht, dem Pabftthum ftets 
zur fcham! 
Was nicht beftund in unfer feuersprob 
Dis fei vergeflen gantz , im feuer Gott geopffert. 
41. Uuwerflt di falfchen fchlüff und eigne 
bünd und fünd 
Mit denen allen ward das Schrifftbuch hoch- 
beflekkt, 
Das ein Gewiffenszwang ftat Warheit eingefäzt. 
Di Schrifft fei eins im textund ihrer Überfätzung! 
Seid, Manche Lefungen, der Nachzeit gar ver- 
borgen, 
Weil Gottes Geift den Text felbft reint! 
Werfft diCapittel weg mit allen den Verfieuln, 
Mit ider eignen gloff und den Summarien! 
Kein Wort fei zu noch ab dem Gotteswort 
Das eine einge Schrift vor di Jefuelitter. 
12. Schafft allen Zwifpalt ab um dis und 
l jenes Wort! 
Laft felber Gottes Geift eröffnen euch di 
5 Schrift! 
Geht in di Libe ein, di ide Sect verlohr. 
Di Libe wariftwird zur heilgen Schrifft der 
Schlüffel: [fam. 
Gebet fchenkt euch di lib in einfalt und Gehor- 
Gott wohnt in euch als feinem Wort, 
Wo ihr fein Wort in euch durch Jefuswort 
gepflantzet. [klährt 
Ihr habt in euch di Schrifft, di euch di eufre 
Und taufendfach zur eufern Schrift euch führt, 
Weil fi zur inneren der groffe Hauptprobirer. 
45. Was heut verdunkelt ligt im alt und 
neuem bund, [buch. 
Dis klähret völlig auf das Külungsordnungs- 
Mein Jefus pflag mit Uns in Drabitz feine luft, 
Wann er mit ihm vorfpilt, was wir ausführen 
follen. 
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Wi Drabitz predigt, taufft, das Abendmahl 
austheilet, 
Den Koenig falbt, ausrufft und ehrt, , 
Zum Türkfehen Kaifer zeicht, den eid mit 
thut in Olmitz, 
Nach Ulm, nach Lipnik kommt, perfenlich 
rath ertheilt! 
Singt, faftet, fehreibt, lift, betet, widerlegt: 
So ift Uns nun zutuhn nach allem difen mufter. 
44. Irzt wird Kotierus erft als wahrer 
Kühlprophet 
Zum Kenig Friderich nach Breslaw abgefandt! 
Nun eilt er nach befehl , weil er fiht feinen Sig 
Das Friderich Gott lobt und merkt auf fei- 
ne warnung! 
Itzt bringt Chriftin den brif, den fi fo lang 
~ gefchriben 
Und übergibt, was Gott befahl: 
Itzt fihet Drabitz aug in Breslaw feinen Segen; 
Verfteht, warum zu ihm in hochteutfch Jefus 
fprach. 
Er gibt di ftimm und wählt vor aller Welt 
Weil er nun völlig fiht des Glaubens krafft- 
-geheimnis. 
15. Recht fehæmt fich Ferdinand nun fei- 
ner Kaiferwahl , 
Als Kotter fätzt di Kron aufs haupt dem 
Friderich, 
Und Sachfen füllet ihm, wi auch beim Dra- 
bitz, bei! 
Recht geht nun Friderich halb fchlaffend zu 
der Krenung, 
Ob Oft und Norden rufit und alles voll gefichter, 
Wi es Chriftine leiblich fiht! 
Recht wolte Drabitz flihn, und hat genug 
verfchüttet, 
Durch Leopoldus trug das Kaiferlich gerücht! 
Nun fchmekkt er erft di Koftbarkeit und fünf! 
Selbft Jefus führt nun A. V. S. was er ihm 
vor verheifchen! 
16. Der ernft zu Mofen ruflt und zur 
Apoftel Ichr, 
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Empfängt den Kühlbund bald, der beiden Er kreutziget den’ Jefus geift. 


Bünde Frucht. Kein einger lebe mehr im gantzem Kühlmans- 
Wer nun‘ auf Mofen fchreit, und Jefum thume, 

felbft verwirflt, Der Jefam Chriftum mehr zu läftern unter- 
Den wird felbft Mofes ftreng am jüngften % fteh, l 

Tage richten. Sonft friffet ihn der fluch augblikklich weg! 
Wer Drabitz heut verwirfft, der hat fein Das Feuercentrum wird mir meine Völker 

heil verworffen; laütern. 
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HANS ASSMANNS FREYHERRN VON ABSCHATZ. 


Herrn Hannß Aßmanns Freyherrn von Abfchatz Poetifche Überfetzungen und Gedichte. 

Leipz. u. Breßlau, 1704. 8° I. II. Himmel-Schlüffel oder Geiftliche Gedichte S. 7 fy. 

46 — 48. IHI, IV. Leichen- und Ehren-Gedichte S. 55 fg. 59. V— FI. Vermifchte 
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I. MORGEN-ANDACHT. Aber laß dir doch das Lallen 

Der erblaßte Monden ziehet 10 Deines Kindes wohl gefallen. 
Sein gefchwächtes Silber ein, Daß ich deiner Sonne Blincken 
Und der Sternen Heer entllichet Und des hellen Tages Zier, 
Vor der Sonne nahem Schein, Daß ich deiner Sternen Wincken 
Auff, mein Hertz, und laß der Sünden Und diß gantze Welt-Refier 
Trübe Nacht bey dir verfchwinden. » 45 Deiner Wercke voll gefehen, 

Schau wie Lerch und Nachtigallen, Ift durch deine Macht gefchehen. 
Die man früher hart als ficht, Daß ich mit gefundem Leibe 
GOtt zu Ehren laffen fchallen Frelich Athem fchöpflen kan, 
Ein erfreutes Morgen-Lied, Und in meinem Stande treibe 
Folge nach, mein Hertz, und finge 20 Was mir ift befohlen an, 
GOtt dem Schöpffer aller Dinge. Daß ich Kleid und Nahrung habe, 

Herrfcher über Tod und Leben, Nenn ich billich deine Gabe. 
Meifter über Nacht und Tag, Daß ich freudig im Gewillen, 
Dir muß billich Ehre geben Frey von Sünd, und Höllen-Noth, 
Was nur Athem ziehen mag, 25 Aufl dein theures Blutvergieflen , 
Und dich, feine Pflicht zu weifen, Geh durch Sorge, Schmertz und Tod, 
Mit den Morgen-Sternen preifen. Daß ich ewig dich foll fehen, 

Himmels-Fürft und Erden-Konig, Ift, und wird, durch dich gefchehen. 
Groifer HERR der Herrligkeit, Fahre fort mich fo zu pflegen, 
Meine Zung’ ift viel zu wenig, so Halt mich unter deiner Hutt, 
Daß fie deinen Ruhm ausbreit, Kræne mich mit deinem Segen, 
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Gieb was hier und ewig gutt, 
So foll dir mit Engel-Zungen 
Werden Lob und Danck gefungen. 


I. ÜBER DIE WORTE: 


IBÄUFFELT IHR HIMMEL VON OBEN, 


Himmel, ob uns ausgefpannt, 
Träuffelt auff das dürre Land! 
Laßt auff Zions matte Stadt 
Und die ausgebrennten Auen, 
Die der Fluch gebraten hat, 
Jacobs edlen Segen thauen! 
Schütte, blaues Wolcken-Hauß, 
Deine reiche Tropfen aus, 
Regne die Gerechtigkeit, 
Die uns alle foll benetzen, 
Durch ihr reines Unfchulds-Kleid 
Unfern Koth und Fleck erfetzen! 
Reiß die Himmels-Feft’ entzwey, 
Heyden-Troft, und komm herbey, 
Laß in Saba deinen Stern, 
Auff den Bethlehmiter Häynen 
Deiner Schaaren Glantz dem Kem 
Gott-ergebner Schæfer fcheinen. 
Nun du kömmft, Marien-Sohn, 
GOtt von GOtt: Ich here fekon 
Wie der Weynacht-Engel fingt: 
Alles Volck foll freudig werden, 
Wie in hoher Lufft erklingt: 
GOtt die Ehre, Fried auff Erden. 
Mache dich zum Wette-Lauff, 
Seele, mit den Hirten auff, 
Wo das grofe WVunder-Kind 
Wird in harter Krippe funden, 
Und bey folcher Wiege find 
Ochs und Efel angebunden. 
Binde die Vernunflt hier an, 
Welche nicht erreichen kan, 
Wie der Erde Niedrigkeit 
Und die hoben Himmels-Hahen 
Ewig feyn, und in der Zeit 


Menfch und GOtt beyfammen ftehen. 
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Gläube, was GOtt längft verhieß, 
Und der Engel macht gewiß, 
Gläube, daß diß Freuden-Kind 
Dir auch fey zum Heyl gebohren, 
Und bey ihm das Leben findt 
Was im Tode war verlohren. 

Lege Tafeh und Hirten-Stab 
Deiner Eitelkeiten ab, 

Hier ift deiner Seelen Hirt 

Und der reehte Fürft des Lebens; 
Wer auff andern Trifften irrt, 
Sucht den Himmel nur vergebens. 

Knihe mit erfreutem Sinn 
Bey des Heylands Krippen hin, 
Schaue den beliebten Mund, 
Deſſen freudigs Troft-Zufprechen 
Deine Seele macht gefund, 
Wem dir Hertz und Augen brechen. 

Schau der Augen helles Paar, 
Welches eh die Sonne war, 
Schau der Wangen zartes Blutt 
Und die Hand, die alles træget: 
Steinern biftu, wo dein Mutt 
Nicht hierüber fich beweget. 

Dancke dem, der alfo bloß 
Lieget in Marien Schoß, 

Daß er deine Blefle deckt, 

Der für dich will Mangel leyden 
Daß du, von dem Tod erweckt, 
Solt genüflen feiner Freuden. 

Flamme, JEfa, meinen Geift 
Der fich fo erftorben weift, 
Durch dein Liebes-Feuer an, 

Daß ich folche Lieb’ erkenne, 
Und, fo viel die Schwachheit kan, 
Gegen dir mit Dauck entbrenne. 
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Hert, Helden-Söhne, 
Mein Barden-Gethone, 
Gebt fleißig Acht, 
Was aus dem Häyne 
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Darinn ich erfcheine, 
Wird an euch bracht. 

Ihr müft euch fleiffen, 
Im Fall ihr wollt heiſſen 
Ein Edles Blutt, 

Bey Schwerdt und Eifen 
Im Felde zuweifen 
Den kühnen Mutt. 

Der Jugend Gaben 
In Ruhe vergraben 
Steht übel an: 

Auff Kriegs-Gefchäffte 
Verwenden die Kräffte 
Ift wohl gethan. 

Zu Haufe liegen, 

Die Glefer bekriegen 
Und ftifften Zanck, 
Bringt euch ja Schande, 
Vom Fürften und Lande 
Geringen Danck. 

Lafft euch doch tauren 
Im Mifte zu fauren 
Auff fauler Haut: 

Geht, liebe Deutfchen, 
Die Feinde zu peitfchen, 
Und fecht’t ums Kraut, 

Wo Waffen knallen 
Und Hörner erfehallen, 
Das ift das Feld, 

Wo euren Tagen 
Auf Ebre zu jagen 
Der Raum beftellt. 

Diß hat der Alten 
Gedächtnis erhalten, 
Das man noch weiß: 
Mit Sturm und Ringen 
Die Feinde bezwingen 
Gibt Ehr und Preiß. 


La 


IV. EISEN-HUETTEL. 


/ Nun ift es Zeit zu wachen 
Eh Deutfchlands Freyheit ftirbt, 
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Und in dem weiten Rachen 
Des Crocodils verdirbt. 
Herbey, daß man die Krötten, 
Die unfern Rhein betretten, 
Mit aller Macht zurücke 

Zur Son und Seine fchicke. 


Der Feind braucht Gold und Eifen, 


Wendt Stahl und Silber an, 
Der deutfchen Welt zu weifen, 
Was Lift und Hochmutt kan; 
Laft euch das Geld in Händen 
Die Augen nicht verblenden, 
Damit euch hinterm Rücken 
Die Fäffel nicht beftricken. 
Lafft Lerch und Falcken fliegen, 
Sezt alle Kräffte bey, 
Mit ihnen zu befiegen 
Des Hahnes Pralerey. 
Er prangt mif euren Federn, 
Drum müfft ihr ihn entzdern, 
Und ieder fich bemühen 
Das Seine weg zu ziehen. 
Wollt ihr euch unterwinden 
Zu thun was fich gebührt, 
Ein Hermann wird fich finden, 
Der euch an Reihen führt. 
Laflt euch verftellten Frieden 
Zum Schlaffe nicht ermüden: 
Mit Wachen und mit Wagen 
Muß man die Ruh erjagen. 


v. 
Allzeit war 

Tugendbaflt das Schweigen; 
Alles machen oflenbar 

Ift der Thorheit eigen: 

Allzeit war 

Tugendhaflt das Schweigen, 
Reden kan 

Leichtlich Unluft bringen: 
Irthum ficht den felten an 

Der die Zunge weiß zu zwingen, 
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Allzeit war 
Tugendhafft das Schweigen. 


vi. 


Das Leben verfchwindet 
In Trauren und Leyd, 
Die flächtige Wonne 
Stirbt, eh fie die Sonne 
Zu Grabe begleit. 
Das Befe fich findet, 
Das Gutte kommt weit, 
Das Leben verfchwindet 
In Trauren und Leyd. 
Wer Hoffnung empfindet 
Hegt Schatten und Dunft. 
Das Glücke zu lencken 
Ift mühfames Kräncken 
Und forgen umfunft. 
Die Hoffnung verbindet 
Mit eiteler Gunft, 
Das Leben verfchwindet 
Wie Schatten und Dunft. 


VI. SPRÜCHWÖRTER., 


Der Jungen Noth 
Der Alten Tod. 


Eine Feder auff einmahl 
Macht zulezt die Henne. kahl. 


Sein Auskommen weiß der Mann, 
Der nichts weiß und fchweigen kan. 


Wer für andr auf Raub gegangen, 


—— offt für fich | felber hangen. 
Wird felbft gehangen. 


Allzufetter Heerd 
Selten lange währt. 


Fette Braten, mager Muhß: 
Mangel folgt auf Überfluß, 
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Fette Schüffeln, fteten Schmauß, 
Schweifft zulezt die Armutt aus. 
i 


Es giebt bey Mühlen und Frauen 
Sich immer ein Mangel zu fchauen. 


Ein bæfer Schreiber wird gewahr 
Daß ihn verhindert iedes Haar. 


Wer hat feinen Eyffer nicht? 
Auch die fchwache Fliege fticht. 


Weit entlegne Waller-Flutt 
Löfcht dir keine nahe Glutt. 


Für langen Zorn 
Ein kurtzes Horn. 


Befer Hund, 
Kurtz Gebund. 


Wenn er kaltes Waffer fieht, 
Schreyt der Hund der fich verbrüht. 


Heller Hellern beygelegt, 
Machen daß man Thaler tragt. 


Ein Narr ift genung fürs Hauß: 
Sonften muß der Klug hinaus. 


Ein Narr minder, oder mehr, 


Stadt 
Schadet i ? i fehr. 
chadet in der alt nicht fehr 


Wer das Sein’ allein verricht 
Schmutzet iım die Hände nicht. 


Der alten Hunde Bellen 
Ift nicht aus Acht zu ftellen. 


Nicht leicht ohne Fleh aufffteht 
Wer mit Hunden fchlaffen geht, 
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Nichts behält wer allzuviel 
Auff einmahl ergreiffen will. 


Allzufcharffes Schneutzen 
Muß zum Blutten reitzen. 


Roland auch der kühne Mann, 
Nahm es nicht mit zweyen an. 


Haft du Geld, fo giltft du viel: 
Wer nichts hat, taugt nicht ins Spiel. 


Die Suppe fchmeckt nach Rauche 
Wo grünes Holtz im Brauche. 


Wer fich nicht mißt 
Verdorben ift. 


Wer das Schmaltz in Händen hat, 
Findt ihm leicht zur Suppe Rath. 


Ie hæher der Affe die Leiter anfteigt, 
Je mehr er die Blæße des Hinterften zeigt. 


Wer trocken maurt, 
Maurt feft, und taurt. 


Wer da weißt fein Hauß 
Beuts zum Mitten aus. 


Wenig Tuch, 
Kurtze Bruch. 


Wer auff iede Feder acht, 
Nie das Bette fertig macht. 


Wenn du wilt haben der dir Dienfte thut, 
So ift der alte Spruch: Bezable gutt. 


Soll die Mühle fertig gehn, 
Trocknen 


Thale ? ftehn. 


Muß fie nicht im 
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Nach der That 
Gilt der Rath. 


Geld, der Meifter aller Sachen, 
Weiß aus Nein oflt Ja zu machen. ' 


Von Waffen, Vogel, Hund und Lieben, 
Folgt kurtze Luft und viel Betrüben. 


Wo man Gänß und Weiber Tas 
ficht, 
Findet auch Gefchnader ftatt. 


Fehlt es an Gepapper nicht. 


Befler Wolle weggefchoren, 
Als das gantze Schaf verlohren. 


Befler ift es, daß das Ey 
Als das Hun verlohren fey. 


Junger Tbaten, 
Alter Rathen 
Geht von ftaten. 


Katze zieh die Handfchuh aus, 
Sonften fängft du keine Maus. 


Man mißt den Mann nicht nach der Elen aus; 
Oft hat ein groffer Geift ein kleines Haus. 


Fremden Glücks und Unglücks Schein 
Kan des Weifen Spiegel feyn. 


Zucker und fich freundlich weifen, 
Dient zur Würtz in alle Speifen. 
Übermaß 

Sprengt das Faß. 


Kraht die Henn, und fchweigt der Hahn, 
Ift das Hauß gar übel dran. 
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Laß deinen Mund verfchloffen feyn, 
So fchluckft du keine Fliegen ein. 


Sagen ift der Weiber Ruhm, 
Thun der Männer Eigenthum. 


Fleifch ohne Bein 
Ift nie allein. 


Vom Faffe quillt 
Was eingefällt. 


Schande hinterm Sattel führt 
Wer in Hoffart galoppirt. 


In fteter Sorge liegt 


5 Wer nimmer fich vergnügt. 


Nicht fchlaffen, und dennoch liegen im Bette, 
Vergebens erwarten was man gern hätte, 
Treu dienen, und kein Erkäntnis genüffen, 


10 Sind Dinge, die einen aufls Sterben ver- 


drüffen. 





AUFSCHRIFTEN UND LIEDER VON JOHANN GROB. | 


Dichterifehe Verfuchgabe Beftehend In Teutfchen u. Lateinifchen Auffehriften, Wie auch 
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DER AUFSCHRIFTEN ODER KURZGEDICHTE 
ERSTES BUCH. 


9. Von der Flora. 
WEinet Flora, daß der tod jhr den Schwe- 
her aufgerieben? 
Nein, die Threnen flieffen nur, daß die 
Schwieger überblieben. 
32. Auf einen alberen Reichen. 
Du meinft, ich fei verpflicht dir ehre zu 
erzeigen, 
Und mein entbleftes haubt gar tief vor dir 
zu neigen, 
Nur daß du reicher bift; O nein ich laß’ es 
wol, 
Weil man ein gülden Kalb je nicht vereh- 
ren fol. 
15. Auf die Wucherer. 
Wenn man euch Juden heißt, fo lügt man 
offenbar, 
Denn fo jhr Juden feid, wo bleibt das 
Jubeljahr. 


Bafel 1678. 12° 


51. Auf die Schmarozer, 
Jhr feit den hunden gleich, und auf die 
jagd geiliffen, 


14 Sie hezen das gewild’, und jhr die guten 


biffen: 
Der Reichen fchwelgerei ift eure befte 
fchanz’, 
Ihr fchmeichelt mit dem mund, und jene 
mit dem fchwanz’. 
61. An einen Freund, 
Du läft mich ohne hülf in noth und armut 
fchweben, 
Und fprichft: Ich wil dir viel nach meinem 
tode geben. 
Ich ftell’ es, lieber freund, nun deiner mei- 
nung frei, 
Was doch auf folchen troft mein greftes 
wünfchen fei. 
75. Verfchwiegenheit. 
Schweigen ift ein hübfche kunft, fonder- 
lich zu diefen tagen, 
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Da es oft gefährlich ift auch die warheit 
aus zu fagen: 
Wer die augen und die ohren werkeltage 
halten läft, 
Und die zunge feiren heiffet, thut gewiß 
das allerbeft. 
76. Gefundheiten. 
Unfrer Deutfchen redligkeit läft fich augen- 
fcheinlich fehen, 
Wan die fpate rindertrünk’ auf gefundheit 
umher gehen: 
Ach ich muß der thorheit lachen, ift es 
nicht ein feiner fchwank? 
Andre ganz gefund zu machen fauffen fie 
fich felbften krank. 
137. Prediger. 
Jezund gleicht ein Prediger einem wächter, 
der die ftunden 
In der nacht mit rufen meldt, denn fo 
einer wird gefunden, 
Der den wächter heret ruſſen, feind wol 
hundert, oder mehr, 
Welche fchlaffend nichts vernemen, riefle 
man gleich noch fo feher. 


ANDERES BUCH. 
51. Von dem Gerharden. 


(Erhard hat ein altes weib, diefes heißt er 
oft mit lachen 
Seinen allerliebften fchaz, der ihn könne 
frelich machen, 
Ja er fagt, er wolt ihn gerne, wie man 
fonft den fchäzen thut, 
Bäldeft in die erde fcharen. Ift der wille 
dan nicht gut, 
132. An den Lefer, 
Verwundre dich ja nicht, daß was ich bier 
i gefchrieben, 
Nicht zart ift, fondern hart, und gleichfam 
ungericben, 
Des namen eigenfchaft liegt meinem dich- 
ten ob, 
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Es bleibet wol darbei, ich heiß’, und fchreibe 
grob. 
158. Über eines reichen und armen tod. 
Ein bekantes männerpaar, die einander nicht 
geglichen, 
Seind vor kurz verrukter zeit beide gleichen 
tods verblichen, 
Reichard dem in feinem leben reichthum wie 
ein fluß zurann, 
Armfried der die leibesnahrung tæglich mit 
der hand gewann: 
Beide namen gleiches mit auf die fchwarze 
todesftraflen; 
Aber jezund fragt es lich, ob fie gleiches 
hinderlaffen, 
Reichard fieben goldestounen, wie es das 
gerüchte meldt, 
Armfried aber weit ein mehrers, ei was dan? 
die ganze welt. 


FRUEHLINGSGESANG. 


SEit die Sonne hæher fteigt, 
Und lich fchon dem widder zeigt, 
Seit von weten lüfte ziehen, 
Muß der trübe winter fliehen. 
Erftgeborner jahresfohn 
Sanfter Frühling fei wilkommen, 
Deine herkunft hat mir ſehon 
Alles leid hinweg genommen. 
Das entwichne ftorchenheer 
Kömt zu rotten über meer: 
Und die winterfcheüen fchwalben 


‚Zwizern wieder allenthalben. 


Dikes eis und tiefer fchnee 
Werden nirgend mehr gefanden : 
Alle bäche, teich’, und fee 
Seind des kalten bands entbunden. 
Schaut, die grüne matten tracht 
Wird mit blumen bunt gemacht, 
Berg’ und Thaler feind erfreüet, 
Daß der tau die perlen ftreüet: 
Bäum und ftauden kriegen faft, 
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Alle wälder ftehn erfrifchet, 
Ihre traur ift abgefchafft, 


Blüht’ und laub wird fchon vermifchet. 


Das geflägel voller brunft 
Übt fich in der Mufen kunft, 
Daß, die holden büfch’ erfchallen, 
Zu der menfchen luftgefallen, 
Wan der frohe tag herbricht, 
Hort man ihr gefang erklingen, 
Andre feind fo fehr erpicht 
Daß fie auch im finftern fingen. 
Was auf flacher erden lebt, 
Oder in den lüften fchwebt, 
Oder fich zum fchwimmen fchiket, 
Wird zu diefer zeit erkwiket, 
Und durch wolluft aufgewekt, 
Ja der himmel felber lachet, 
Weil fich alles, was er dekt, 
Solcher maflen frelich machet. 
Solt’ ich dan jezund allein 
Schweres finns, und traurig fein? 
Nein o nein, ich will es paffen 
Und ein frifches herze faflen: 
Nun wolan mein welker muht 
Sol von neuem wieder blühen, ’ 
Gleich wie jezt der garte thut, 
Und fich nur um luft bemühen, 
Drum ihr forgen weichet fort, 
Suchet einen andern ort, 
Trollet euch ihr geiftesplagen 
Denn ich wil mit warheit fagen: 
Erftgeborner jahresfohn 
Sanfter Frühling fei wilkommen, 
Deine herkunft hat mir fchon 
Alles leid hinweg genommen. 
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LUSTLIEDLEIN. 
Nach einer Franzefifchen weile. 


ICh pfeg aller freligkeit 
Ohne neid und forgen 
Von dem morgen 
Bis zur abendzeit: 
Einer der fich aufer noth 
Mit gedanken plagt, 
Vnd traurig zagt 
Der ift beim leben todt. 

Her du edles feitenfpiel, 
Du folt jezt nicht fchweigen; 
Her ihr geigen, 
Vnd der fleten viel: 
Sa! ich ftreiche fchon den baß. 
Nun ihr brüder fingt, 
Daß alles klingt, 
Denn diß ift unfer Spaß. 

Hier ift weiß und rohter wein, 
Daß der ton nicht fehle, 
Wan die kehle 
Wil zu troken fein: 
Wan die keufche Mufenfchaar 
Mit dem Bacchus fcherzt, 
Vnd er fie herzt, 
So hat es nicht gefahr. 

Nun fo fegelt luftig fort 
Durch die füffen wellen, 
Ihr gefellen, 
In der freüdenport. 
O es bleibet"wol darbei, 
Daß ein frejer muth 
Daß befte gut 
Auf diefer erden fei. 
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AUS CHRISTIANI GRYPHII POETISCHEN WÄLDERN. 


Anderer Theil, Breßlau u. Leipzig 1718. 8° S. 299—50ë. 
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I AUF DES JUNGEN HERRN VON L. 


GEBUHRTS-TAG. 

Du wirft, o Preiß der edien Knaben! 
Vermege meiner tollen Gaben 

Ein ungereimtes Abentheur. 

Die Eltern müſſen felber lachen , 

Und ihre Luft kommt diefen Sachen 
Und meiner Alberkeit zu Steur. 

Nechft waren es zwey dürre Pferde, 
Letzt find es Damen von der Heerde, 
Die ein gefchenckter Hund bewacht. 
Ift diß Gefchenck und Angebinde 
Bey einem Wohlgebohrnen Kinde 7 
Bequem und artig angebracht? 

Mich deucht es nicht; denn folche Gütter 
Geheren vor die Acker-Ritter, 

Die mit dem Flegel mühfam find. 

Du aber ftammft aus Helden-Zweigen, 
Die taufend fchæne Früchte zeigen, 
Und bift ein fonderbares Kind, 

Doch auf den Pferden kanft du reiten, 
Mit Hunden eine Jagt beftreiten, 

Wie fteht es aber um die Küh? 
Wofern du Schultz zu Samitz blieben, 
So wære mein Gefchenck beklieben; 
Denn diefer braucht dergleichen Vieh. 

Indem ich hin und wieder dencke, 
So find’ ich warlich kein Gelencke 
Bey diefem raren Küh-Przfent ; 

Es reimet fich zu deiner Wiegen, 
Wie eine Biene zu der Fliegen, 
Und wie die Faftnacht zum Advent. 

Nimm nur verlieb, und fey beglücket, 

Es hat fich dißmal fo gefchicket, 
Und wird inskünfltig beler gehn. 
Denn, follen Statt der Hund und Rinder 
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Die allerangenehmften Kinder 
Mit Zucker-Thalern vor dir ftehn. 

Indeffen magft du ruhig leben, 
Biß diefe Damen Butter geben, 
Und diefes Hündgen bellen kan, 
Auch fo viel Jahre fonder Quzlen, 
Als Sylben in dem Buche zählen, 
Das meine Hand darzu gethan. 

Es ift genung: Was mehr zu fchreiben 
Mag biß auf andre Zeit verbleiben, 
Homerus læfßt es hier beruhn: 
Weer,aber- noch ein Satz zu wagen, 


"Und was’ gefchicktes herzufagen, 


So mag es Heinrich Friedrich thun. 


11. AUF EBEN DENSELBIGEN. 


ICh lafe dir das Süäitenfpiel, 
O kleiner Friedrich! zu Gefallen 
An deinem Nahmens-Tage fchallen, 
Und fchreibe wieder, was ich wil. 
Vielleicht fällt diefes fchlechte Singen 
Dem groffen Friedrich angenehm. 
Wenn wir den Kindern Gaben bringen, 
So ifts den Eltern auch bequem. 

Was aber bring ich vor dein Ohr? 
Was kan ich dir zu Ehren fagen? 
Du haft kein Faftnachts-Kleid getragen, 
Und ftelleft keine Mafque vor, 
Diß eben ift an dir zu loben, 
Du allerliebftes Helden-Kind! 
Du zeigft der Welt bey ihrem Toben, 
Daß kleine Kinder frömmer find. 

Ach fahre ferner alfo fort, 
Und laß dich nicht den Glantz verführen, 
Bey dem wir Alten uns verliehren, 
Er zeigt dir nicht den rechten Port. 
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Er ift ein Irrwifch, der dich blendet, 
Und, wenn es ihm nach Wunfch gelingt, 
Zu der verbannten Klippe wendet, 
Wo Scylla manches Schiff verfchlingt. 
Ietzt lebft du, glaub es mir, vergnügt, 
Und fchl&ffft und wachft gemeßne Stunden, 
Du fpieleft mit den kleinen Hunden, 
Du fieheft, wo die Kitfche liegt. 
Du fättigft dich mit wenig Speifen, 
Und kennft die vollen Glæfer nicht, 
Kommt, ihr Bethoerten! laßt euch weifen, 
Lernt von den Kindern eure Pflicht. 
Ihr freßt bey ihrer Mæßigkeit, 
Ihr fchwärmet, wenn die Knaben fchlaffen ; 
Lernt doch ihr Böcke von den Schaafen, 
Ihr fauflt, und zwar nicht in der Zeit; 
Lernt, wie die Klugen leben follen, 
Hort, CHriftus felbft erinnert euch, 
Die GOttes Reich ererben wollen, 
Die ftellen fich den Kindern gleich. 
Doch, wo gerath ich, leider! hin? 
Ich fchelte, was ich felber übe, 
Ich fchmxhe, was ich hefltig liebe, 
Denckt, ob ich nicht vermellen bin? 
Diß heißt, des Fremden Splitter fehen, 
Wenn in dem Aug’ ein Balcken fteckt; 
Wie wird mir dermaleinft gefchehen, 
Wo mich des Richters Stimm erfehreckt? 
Wie aber? will ich ein Prophet 
Aus einem Reimen-Schmiede werden? 
Weg mit den ftörrifehen Geberden, 
Indem es an ein Lachen geht. 
Dein fchenes Licht, beliebter Knabe, 
Macht, daß ich nicht mehr fchelten kan. 
Schau alfo die geringe Gabe 
Mit gantz geneigten Augen an. 
Der Himmel kræne deine Zeit 
Mit einem Krantz der Lieblichkeiten! 
Es müfle dich fein Schutz begleiten, 
So bleibft du in der Sicherheit, 
Er fchencke dir ftatt herber Schmertzen 
Das angenehmfte Zucker-Werck. 
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Diß wünfcht nebft mir — treuem Hertzen 
Die Amme, Ließgen, und der Zwerg. 


Hi. AUF EBEN DENSELBIGEN. 


ICh habe nicht gar viel zu fagen, 
Weil bey den heiffen Sommer-Tagen 
Die Dinte faft vertrocknet ift. 

Drum nimm vorlieb, beliebter Knabe, 
Mit einer gantz geringen Gabe, 

Die meine Pflicht dir auserkieft. 

Ich bringe dir ein Buch zum lernen: 
Mit Zucker und mit Mandel-Kernen 
Ift dir wahrhafftig nichts gedient. 

Das Spielwerck muß fich auch verliehren, 
Weil folches Unkraut beym Studieren 
Als wie die Trefp’ im Weitzen grünt. 

Hier wirft du taufend Wörter finden, 
Die, wenn fie dir im Kopffe ftünden, 
Wohl angewendet folten feyn; 

Doch wenn du tæglich eins begreiffeft, 
Und nicht mit den Gedancken fchweiffeft, 
So trifft mein Vorfatz richtig ein. 

Doch muft du nicht bald müde werden, 
Noch mit verdrießlichen Geberden 
Dem Lehrenden entgegen gehn. 
Gedencke, liebftes Kind, durch Schwitzen 
Muß fich ein Edler auf die Spitzen 
Des fteilen Helicons erhæhn. 

Ich weiß, du lsefleft mich nicht ftecken, 
Es wird dich keine Ruh erfchreeken, 
Vor der gemeine Geifter fliehn. 

Du wirft die Feder und den Degen 
Vernünfltig bey einander legen, 
Und fo durch jen’ als diefen blühn. 

Ich bitte durch den Ruhm.der Ahnen, 
Nimm mein inbrünftiges Vermahnen, 

O werther Knabe, gütig an; 
So werden wir vergnügt erfahren, 
Daß felbften in den grauen Haaren 
Dein theurer Vater grünen kan. 

Er bliebe gantz und gar verwäifet, 

Weil deine Schwelter abgereifet, 
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Wenn du nicht feine Freude werft. 

Drum fiche zu, o Glantz der Jugend! 
Daß du allein den Preis der Tugend 
Und der Gefchicklichkeit begehrft. 


Genung, ich will die Predigt fchlieffen , 
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Die Eltern werden beyde wiflen, 
Was deinem Vorfatz nützlich fey, 
Ich habe nichts darzu zu fetzen, 
Als daß ich über ihr Ergötzen 
Mich als ein treuer Knecht erfreu. 





GEDICHTE FRIEDRICH RUDOLF LUDWIGS 
FREYHERRN VON CANITZ. 


Ausgabe v. Joh. Ulr. Kenig, zweyte Aufl. Berlin u. Leipz. 1754. 8° 


1. MORGEN-LIED. 
Sich, es find die finftern Stunden 
Abermahl verfchwunden. 
Schwinge dich mit deinen Sinnen, 
Eh fie anders was beginnen, 
Seele, zu den Himmels-Zinnen! 


GOtt, von dem das Licht entfprungen, 


Dir fey Danck gefungen, 
Daß du mich vor Noth und Schrecken 
Wollen durch dein Heer bedecken, 
Und itzt aus dem Schlaf erwecken. 
Meinen Leib und mein Gemüthe 
Will ich deiner Güte 
Wohlgemeint zum Opfer fchencken, 
Daß du magft mein Thun und Dencken, 
Wie es dir gefällig, lencken. 
Was ich fonft, als deine Gabe, 
Noch auf Erden habe, 
An Vermegen, Glück und Ehren, 
Mag fich mindern oder mehren, 
Du wirft mirs zum beften kehren. 


II. ABEND-LIED 


in des Verfaffers letzterKranckbheit. 


Wenn Blut und Lüfte fchäumen, 
So ftärcke meinen Geift, 

Daß er fich auch im Träumen 
Aus Satans Netze reißt. 
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Hilf für mein Beftes forgen, 
Verändre meinen Sinn, 
Und mache, daß ich morgen 
Ein neu Gefchöpfe bin. 

Ich feh das Licht verfchwinden, 
Die trübe Nacht bricht ein, 
Ach HErr, laß meine Sünden 
Auch mit verfchwunden feyn; 
Streich fie aus deinem Buche, 
Das mich zum Schuldner macht, 
Und rette mich vom Fluche, 
Der mir fchon zugedacht. 

Wenn heut mein Ziel der Jahre, 
Mein letzter Abend ift, 
Wohlan! wann ich nur fahre 
Wo du, mein Vater bift. . 
Doch, foll ich länger leben, 
So laß den feften Schluß 
Mir ftets vor Augen fehweben, 
Daß ich einft fcheiden muß. 


It. LOB DES TOBACKS. 


Sonn und Licht hat fich verkrochen, 
Und die Nacht ift angebrochen, 
Soll ich nun des Tages Laft, 
Meine Sorgen und mein Gremen, 
Auf das Lager mit mir nehmen ? 
Nein, ich will, um meine Raft 
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Zu befördern, erft die Pfeifen 

Mit Toback geftopft ergreiffen. 
Unter allen feltnen Waaren, 

Die man uns, in vielen Jahren, 

Hat aus Indien gebracht, 

Wird bey Jungen und bey Alten 

Diefes Kraut den Preiß behalten, 

Weil es frohe Geifter macht; 

Ja, bis fich die Welt wird trennen, 

Wird fein ftetes Opfer brennen. 

Andrer Tand der Specereyen 
Kan dem Leibe nicht gedeyen, 

Und was ift für Angft und Noth, 
Was für Kriegen und für Morden 
Nach der Zeit verfpühret worden, 
Da des Goldes theurer Koth 
Selbft in ihren eignen Hafen, 
Macht die Kaenige zu Sclaven? 

Des Toback-Krauts güldne Blätter 
Sind bey manchem Unglücks-Wetter 
Ein beliebter Gegen-Gifft. 

Wieder Peft und Leibes-Wunden, 
Sind fie fchon bewährt gefunden; 
Und wenn uns ein Kummer trifft, 
Können wir durch fanftes Hauchen, 
Sie zu-unferm Labfal brauchen. 

Daß die Luft und Pracht der Erden, 
Und ich felbft zu nichts muß werden, 
Hat mich der Toback gelehrt, 
Wenn fein zarter Dampf fich zeiget, 
Der hoch in die Lüffte fteiget, 

Und fich bald in nichts verkehrt; 
Daß nun folch ein Kraut entfproffen, 
Hat den Satan fehr verdroflen. 

Er kan ohnedem nicht leiden, 
Wenn ein Menfch in ftillen Freuden 
In tich felbft vergnüget ift. 

Drum, des Vaters eitler Grillen 
Bofen Wunfch nicht zu erfüllen, 
Schmauch ich, als ein frommer Chrift. 
Er, und alle Welt, mag toben: 

Ich will den Toback doch loben. 
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IV. DIE DRITTE SATYRE. .. 
Von der Poefie. 
Auf! fäume nicht, mein Sinn, ein gutes 
Werck zu wagen, 
8 Und aller Dichterey auf ewig abzufagen; 
Gieb weiter kein Geher, wenn die Syrene 
lingt, 
Und fuch ein ander Spiel, das beflern 
Nutzen bringt. 
410 Wie? fprichft du, foll ich fchon den Zeit- 
vertreib verfchwoeren, 
Dadurch ich bin gewohnt die Grillen ab- 
zukehren, 
Der mir, in Sicherheit, bisher die Stun- 
15 den kürtzt? 
An ftatt, daß mancher fich, aus Luft, in 
Unluſt Ttürtzt, 
Und, weilein fchwartzer Punct im Würfeln 
ausgeblieben, 
20 Zuletzt aus dem Befitz der Güter wird ge- 
trieben. 
Ich thu mir fchon Gewalt, wenn ich viel 
Thorheit feh, 
Die ich befcheidentlich mit Schweigen 
25 übergeh ; 
Das aber ding ich aus, nicht zu des Nech- 
ften Schaden, 
Nein, fondern nur mein Hertz der Bürde 
zu entladen, 
50 Daß ich durch einen Reim, was ich den 
[mag. 
Geduldig angemerckt, mir felbft vertrauen 
Da fchenck ichs keinem nicht, kein Ort ift, 
den ich fchone, 
35 Von fchlechten Hütten an, bis zu des Kaenigs 
Throne. 
Ein bærtiger Heyduck, der, wie ein 
Cherubim, 
Die Streit-Axt in der Hand, die Augen 
40 voller Grimm, 
Der Auserwählten Sitz verfchleußt für mei- 


gantzen Tag 


nes gleichen, 
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Muß, wie ein fehüchtern Reh, von feiner 
Wacht entweichen, 
Wenn mein gerechter Zorn erft anzu- 
brennen fängt, 
Und fich bis in den Schooß des blinden 
Glückes drängt, 
Die Larve vom Gelicht des Lafters weg- 
zureiffen, 
Weh dem, der thericht ift, und dennoch 
klug will heiffen ! 
Denn wo fein Nahme nur fich in die Verfe 
fchickt, 
So wird er alfofert dem Mayer beyge- 
rückt. 


In meinem Schüler-Stand, auf den beftaub-. 


ten Bäncken 
Hub fich die Kurtzweil an. Sollt ich auf 
Sprüche dencken, 
Die man gezwungen lernt, und länger 
nicht bewahrt, 
Als bis der kluge Sohn, nach Papageyen- 
-Art, 
Sie zu der Eltern Troft, dem Lehrer nach- 
gefprochen, 
So ward mir aller Fleiß durch Reimen 
unterbrochen, 
Da mahlt ich ungeübt, in meiner Ein- 
falt, ab, 
Wenn Meifter und Gefell mir was 
lachen gab; 
Bis, nach und nach, die Zeit den Vorhang 
weggefchoben, 
Und mir, was fcheltens-werth, hingegen 


zu 


was zu loben, 
Was Hof und Kirch und Land und Stadt 
für Wunder hegt, 
Und was mir felber fehlt, getreulich aus- 
gelegt. 
Das mach ich mir zu Nutz, und durch des 
Himmels Güte, 
Werd ich je mehr und mehr beftärckt, daß 


ein Gemüthe, 
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Wenn es der Tyranney des Wahnes ob- 
geliegt, 
Und feine Freyheit kennt, gautz Peru 
überwiegt: 


Das ifts, was offt mein Kiel fchreibt in 
gebundnen Sätzen. 
Was mich nun dergeftalt in Unfchuld kan 
ergetzen, 
Wozu mich die Natur - - - Halt ein, ver- 
führter Sinn, 
Drum eben ftraf ich dich, weil ich be- 
forget bin, 
Es möchte, was’ itzund noch leicht ift zu 


verftceren, 
Sich endlich, unvermerckt, in die Natur 
verkehren. 
Wo hat Juftinian das ftrenge Recht er- 
dacht, 


Phantaft wird Vogel- 
-frey gemacht? 
Und, da ein weifer Mann dieß für was 
Grofles fchäützet, 
Daß man noch keinen Zoll auf die Gedancken 
fetzet, 
Ift wohl der befte Rath, man feh und 
fchweige ftill, 
Und ftelle jedem frey, zu fchwärmen, 
wie er will; 
Indem es faft fo fchwer, die rohe Weltzu 
zwingen, 
Als mancher Priefterfchafft das Beicht-Geld 
abzubringen. 
Ein Spiegel weifet uns der Narben Heß- 
lichkeit, 
Doch wird er ofltermahls deswegen an- 
gefpeyt. 
"Du meinft zwar, was du fchreibft, foll nie 
das Licht erblicken, 
Wie bald kan aber dieß auch dir eins 
misgelücken ? 
Von deinem fchenen Zeug, entdeck ich, 
wie mich deucht, 


Durch welches ein 
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Schon manch geheimes Blatt, das durch 
die Zechen fleucht; 
Bo wirft du ein Poet, wie fehr du es ver- 
neineft; 
Wer weiß, ob du nicht bald iu offnem 
Druck erfcheineft? 
Vielleicht wird dein Gedicht, des Müßig- 
ganges Frucht, 
Noch bey der fpæten Welt einmabl her- 
vor gefucht, 
Und mit dem Juvenal in einem Pack gefunden, 
Wenn man ihn ungefehr in Löfchpapier 
gewunden. 


Schreibt dir dein befter Freund, der dei- 
nen Rath begehrt, 
So fcheints als hielteft du ihm keiner 
Antwort werth; 
Bringt jemand ein Gewerb, das auf dein 
Wohlergehen, 
Auf Ehr und Vortheil zielt; du læĝßt ihn 
drauffen ftehen; 
Trifft du Gefellfehaflt an, die ein Ge- 
Sprech ergetzt, 
Wo der Bekümmertfte fein Leid beyfeite 
fetzt, 
So runtzelft du die Stirm in fo viel hundert 
Falten, 
Daß du offt für ein Bild des Cato wirft 
gehalten. 
Ein jeder wollte gern erfahren, was dich 
quelt; 
Indeffen fchleichft du fort, weift felbft 
kaum, was dir fehlt. 
Dein Haus wird zugefperrt, die Schlöffer 
abgefpannet, 
Wie es ein Zaubrer macht, wenn er die 
Geifter bannet; 
Und da die halbe Welt von aller Arbeit 
ruht, 
Weckft du den Nachbar auf, den des 
Camines Glut 
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Und fpæte Lampe fchreekt, die dich im 


Fenfter zeigen, 
Als woltft du Thurm und Dach, aus Mond- 
fucht, überfteigen. 
Warum? Was ficht dich an? Was ifts? 
Was macht dich toll? 
Ein Wort. Was für ein Wort? das hinten 
reimen foll. 
Verdammte Poefie! Mein Sinn, laß dich 
bedeuten, 
Eh ich die Niefewurtz darf lafen zube- 
reiten. l 
Greiff erft die Fehler an, die du felbft 
an dir fiehft, 
Eh du der andern Thun durch deine Hechel 
ziehft; 
Dann follt ich hier die Müh, dich zu er- 
forfchen, nehmen, 
Wir müften, ifts nieht wahr? uns vor ein- 
ander fchæmen. 
Richter-Amt auf feine 
Schultern nimmt, 
Der feh, ob fein Gefetz mit feinem Wan- 
del ftimmt. 


Kurtz: Wer das 


Ifts meglieh, kan dir noch die Dichter- 
-Kunft gefallen? - 
Gieb Achtung, bitt ich dich, wie unfre 
i Lieder fchallen,, 
Und was für eine Brut man allenthalben 
heckt, 
So weit fich das Gebieth des Teutfchen 
Bodens ftreckt. 
Durch Opitz ftillen Bach gehn wir mit 
trocknen Füſſen, 
Wo fieht man Hofmanns Brunn, und Lohn- 
fteins Stræme flieflen? 
Und, nehm ich Beffern aus, wem ifts 
wohl mehr vergönnt, 
Daß er den wahren Quell der Hypocrene 
kennt? 
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Wer itzt aus Pfützen trinckt tritt in Poeten- 
-Orden, 
So, daß der Helikon ein Blocksberg ift 
geworden, 
Auf welchem das Geheul des wilden Pans 
erthoent, 
Der feine Sänger-Zunft mit Hafen-Pappeln 
krænt. 
Vor Alters, wo mir recht, ward nie ein 
Held befungen, 
Wenn er nicht durch Verdienft, fich in die 
Hoeh gefchwungen; 
Und eine Redens.Art, die Göttlich follte 
feyn, [gemein. 
Ward zu derfelben Zeit den Sclaven nicht 
Wo lebt itzt ein Poet, der dieß Geheimniß 
fehonet? 
So bald er einen merckt, der ihm die 
Arbeit lohnet, 
Wird feinem Pegafus der Sattel aufgelegt, 
Der ein erkaufites Lob bis an den Him- 
mel tregt; 
Den wir mit folcher Poft fo ofit zum Zorne 
reitzen, 
Und öffter noch vielleicht, als fich die Sterne 
fchneutzen. 
Daß groffen theils die Welt in treger 
. Luft verdirbt, 
Und fich, um wahren Ruhm, fo felten 
mehr bewirbt, 
Ift der Poeten Schuld. Der Weyhrauch 
wird verfchwendet, 
Und manchem Leib und Seel, um die Ge- 
bühr, verpfändet, 
Daß die Unfterblichkeit ihm nimmer feh- 
len kan, 
Der, wie ein Erden-Schwamm, fich kaum 
hervor gethan, 
Und den doch anders nichts vom Pabel 
unterfcheidet, 
Als daß ein bleder Fürft ihn an der Seite 
leidet; 


Da er für jedes Loth, das ihm an Tugend 
fehlt, 

Ein Pfund des eitlen Glücks und fehnæden 
Goldes zehlt. 


Man dencekt und fehreibt nicht mehr, was fich 
zur Sache fchicket, 
Es wird, nach der Vernunft, kein Einfall 
ausgedrücket, 
Der Bogen ift gefüllt, eh man an fie ge- 
dacht, 
Was groß ift, das wird klein, was klein 
ift, groß gemacht, 
Da doch ein jeder weiß, daß in den Schil- 
dereyen 
Allein die Ähnlichkeit das Auge kan er- 
freuen, 
Und eines Zwerges Bild die Artigkeit 
verliehrt, 


20 Wenn er wird in Geftalt des Riefen auf- 


geführt. 
Wir lefen ja mit Luft Æneas Abentheuer. 
Warum? Steßt ihm zur Hand ein grimmig 
Ungeheuer, 


% So hat es fein Virgil fo glücklich vor- 


geftellt, 
Daß uns, ich weiß nicht wie, ein Schree- 
ken überfällt. 
Und her ich, Dido, dich von Lieb und 
Undanck fprechen, 
So möcht ich deinen Hohn an den Troja- 
nern rächen. 
So künftlich trifft itzund kein Dichter 
die Natur, 


35 Sie ift ihm viel zu fchlecht, er facht fich 


neue Spur: 
Geußt folche Thr&nen aus, die Lachens- 
würdig fcheinen, 
Und wenn er lachen will, fo möchten andre 
weinen. 
Ein Teutfcher ift gelehrt, wenn er folch 
Teutfch verfteht. 
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Kein Wort kömmt für den Tag, das nicht 
auf Steltzen geht. 
Fällt das geringfte vor in diefen Krieges- 
-Zeiten, 
So, dünckt mich, hær ich fchon die Wetter- 
-Glocke läuten: 
Flammen-fchwangrer Dampf be- 
fchwärtzt das Lufft-Revier, 
Der Strahl-befchwäntzte Blitz bricht über- 
all herfür, 
Der graufe Donner brüllt, und fpielt mit 
Schwefel-Keilen. 
Der Lefer wird betrübt, beginnet fort zu 
eilen, 


Ein 


Bis er ins Trockne kommt; weil doch ein 
Wolcken-Guß 
Auf folchen ftarcken Knall nothwendig 
folgen muß, 
Und læßt den armen Tropf, der Welt zur 
Strafe, reimen, 
Wie ein Befeßner pflegt, in feiner Angft, 
zu fchäumen. 
Geht wo ein Schul-Regent in einem 
Flecken ab, 
Mein GOtt! wie rafen nicht die Dichter 
um fein Grab; 
Der Tod wird ausgefiltzt, daß er dem theu- 
ren Leben 
Nicht eine längre Frift, als achtzig Jahr, 
gegeben; 
Die Erde wird bewegt, im Himmel Lerm 
gemacht. 
Minerva, wenn fie gleich in ihrem Hertzen 
lacht, 
Pen Phebus und fein Chor, die müffen, 
wieder Willen, 
Sich traurig, ohne Troft, in Flor und Boy 
verhüllen. 
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Mehr Götter fieht man offt auf folchem 
Zettel ftehn, 
Als Bürger in der That mit zu der Leiche 


gehn. 
Ein andrer, von dem Pfeil des Liebens an- 
gefchoffen, 
Eröffnet feinen Schmertz mit hundert Gau- 
ckel-Poflen, 
Daß man gefundern Witz bey jenem Tän- 
tzer fpührt, 
‘Den die Tarantula mit ihrem Stich be- 
` rührt. 
Was er, von Kindheit an, aus Büchern 
abgefchrieben, 
Das wird, mit Müh und Zwang, in einen 


Vers getrieben. 
Die Seufzer, wie er meint, erweichen 
Kiefelftein, 
Die voll Gelehrfamkeit, und wohl be- 
lefen, feyn. 


Des /Etna Feuer-Klufft muß feiner Liebe 


gleichen, 
Und aller Alpen Eis der Liebften Kälte 
weichen. [thert, 


Indelen aber wird das arme Kind be- 
Und weiß nicht, was fie fühlt, wenn fie 
dergleichen hært; 
Ja, wenn ihr Coridon, gebückt vor ihren 
Füffen, [füffen , 
Der Klage Bitterkeit ein wenig zu ver- 
Nichts anders als Zibeth und Ambra von 
fich haucht, 
Und fie kein Bibergeil zum Gegenmittel 
braucht; 
So mag des Mörders Hand, was ihm von 
feinem Dichten 
Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grab- 
-Schrifft richten. 
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AUS REINHOLDS VON FREIENTAHL 
POETISCHEM SPAZIERWÄLDLEIN. 


Reinholds von Freientahl Poetifches Spazierwäldlein, Beftehend in vielerhand Ehren- Lehr- 
Scherz- und Strafgedichten. 1700. o. O. 8° S. 40—45. 55 fg. 97. 151. 


li WALDLIED: 
In welchem der Wiederhall auffer 
dem Verfe. 
Die Burg auf difem Hügel, 
Von Rofen her genant, 
Hielt einft der Herrfchaft zügel 
In alzu fchwerer hand: 
Seit daß fie den ließ fahren, 
Und fich dem Volk’ ergab, 
Gehn von drei hundert jahren 
Jezt kaum mehr zehen ab. 

Man fchaut die diken mauren, 
Die fchwankes ebheü ziert, 
Noch abgebrochen dauren, 

Daß fich kein ftein verliert, 
Die dunkelgrünen dannen 
Stehn an der zinnen ftat, 
Die nun zu übermannen 
Kein Menfch gedauken hat. 

Hier, wo vor alten tagen 
Ein Zwingherr hat gewohnt, 
Der, wie es noch kan fagen, 
Des Landvolks nicht verfchohnt, 
Wo Frauen fich gefunden 
Von ftolzer adelszier, 

Da hat zu difen ftunden 
Nur Echo ihr kwartier.) 

Ich komm’ herauf gegangen, 
Und fuche raht von dir, 
Lufttochter, mein verlangen, 
Laß dich ja bald herfür: 

Sol: ich zur Mofel ziehen, 
IL Bd. Proben d. d. P, 
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50 Ein hohes Amt bekleiden? 


Ein Hofmann dort zu fein, 
Und hier die auen fliehen, 
Stimt dein gutachten ein. E. Nein. 
Daß dir der Hof entgegen, 
Tuhft du mir deütlich kund: E. Ich kund. 
Nun fag auch mir deßwegen 


Die urfach’ und den grund. E. Rund. 
Sind etwan meine Sitten 

Von nicht gar feinem halt? E. Halt. 
Ift mir der Muth befchnidten, 

Und meine bruft zu kalt? E. Alt. 


Ich habe vierzig jahre 
Zwar hinder mich gelegt, 
Da doch, wie ich gewahre, 
Mein Geift noch flammen tregt. E. Regt. 
Er würde fich erneüen, 
Solt’ ich nach hofe gehn, 
Und tæglich mich erfreüen, E. Reüen. 
Sol diß fo fchnell entftehn? E. Elend ftehn. 


Laß mich verftändlich wiffen. E. Endlich 
Wormit würd’ ich geplagt? [wiffen. 
Müft’ ich die freiheit miflen, 

Die oft der Hof verfagt? E. Er fagt. 
Die Freiheit folt’ entweichen, 
Hab’ ich es recht gefaßt? E. Faft. 


Kein fehaz mag ihr doch gleichen, 
Noch fürftlicher Pallaft. E. Laft. 
Was kan mehr fehmerzlich fchneiden? E. 
[Neiden. 
E. Leiden. 
Drüktdißfchier jederman? E. Hier jederman. 
Ein Markt von folchen wahren 
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Was fezt es, fo man kan 
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Ift nicht nach meinem finn’; 


Ich laß’ ihn unerfahren. E. Fahren. 
Und ziehe nimmerbin. E. Immerhin. 


"m. 
Über ein Trompeterftüklein. 


SA! luftig und frifch, ihr Landesleut’ ihr, 

Der Winter verfchwindet, der Frühling ift 
hier, 

Der ruflet uns aus dem Winterkwartier, 

Und führet uns an der Maafe Revier. 

Die Trommel ertent, die Pfeiffe die fingt, 
Schalmeien, Trompeten, und Pauken erklingt, 
Ei fchauet, wie frifch die fahne fich fchwingt, 
Daß billich das Herz für freligkeit ſpringt. 

Der Frühling ift hier, Mars ziehet zu feld, 
Es freuet fich mancher ehrliebender Held, 
Dem kriegen jezt mehr dan wiegen gefellt, 
Da Dapferkeit fich zur tugend gefellt. 

Wer führet nun bald diß redliche Heer? 
Der trefllichfte Kenig kömt über das Meer, 
Er ordnet den zug, er züket das Wehr, 
Und gehet voran: Wen freut es nicht fehr! 

Marfchire dan drauf, du dapfere fchaar, 
Dergleichen vor diefem beifammen nie war: 25 
Ein ehrlicher Krieg kennt keine gefahr, 

Der Himmel verfpricht ein fiegendes jahr. 


SOLDATENLIED: B 
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Il. GERINGHEIT DES ARMEN ADELS. 
WAs ein baum ift ohne laub, was ein 
kirchturn ohne gloken, 

Was ein keller ohne wein, eine fupe fon- 
der broken: 

Was ein fchiff ift ohne fegel, was ein 
anker ohne grund: 

Was ein Schüze fonder pulver, und ein 
Jæger ohne hund: 

Was ein Weber ohne garn, was ein Schlof- 
fer fonder eifen, 

Was ein Beker ohne mähl, und ein Gar- 
koch ohne fpeifen, 

Was ein Fuhrmann ohne wagen, und ein 
Bauer ohne feld: 

Diß, und zehen mahl noch minder, ift der 
Adel ohne geld. 


IV. DER BESTE POETE, 


Wolt ihr wiffen, wer dan noch wol ein 
guter Dichter heiet? 

Einer, der fich meiftenteils reiner fpraach’ 
und kunft befleiffet: 

Der ift befler, wer es beutelt, daß der 

l zarte flaum nur bleibt: 

Doch ift diefer weit der befte, welcher überal 
nichts fchreibt. 





ÜBERSCHRIFTEN VON CHRISTIAN WERNIEE. 


Poetifcher Verfuch, In einem Helden-Gedicht Und etlichen Schaffer-Gedichten, 
Mehrentheils aber in Uberſekriften beftehend. Hamburg 1704. 8° 





4. Befchaffenheit der Überfchriffte. 
DEnn läßt die Überfchrift kein Lefer aus 


der Acht’, 
Wenuin der Kürtz’ihrLeib, die Seel’in Witz 
beftehet; [gehet, 


Wenn Sie nicht allzutieff mit ihrem Stachel 
Und einen Abriß nur von einer Wunde macht: 


Wenn Threnen fie allein den Lachenden 
auspreßt, 


30 Und dem ders nethig hat zur Ader kitz- 


lend läßt. 
2. Helden-Gedichte und Überfchriffte. 
Ein Heldenmzßiges Gedicht [bricht: 
Ift gleich der fteten Glut, die aus dem Etna 
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Die Überfchriffte find hergegen 

Wie Funcken, 'die aus ftahl zerftreut zu 
fpringen pflegen. 

3. Aufl einen Esemplarifchen Thum-Herrn. 

Obgleich Cratinus nie als wenn er voll ift 
fingt, [tretten; 

Nie beth, als wenn er will an feine Taffel 

So ift es dennoch wahr, daß er die Zeit 
verbringt 

Der Geiftligkeit gem&ß, mit Singen und 
mit Bethen, 

A, Cornelius Tacitus. 

Wir deuten jedes Wort mit viel Verftand 
und Müh’; 

Die Lefer machen ihn gelehrter, als er Sie. 

%. Auf den Triumrvirst des Auguftus, Antonius und 

Lepidus, 


CHRISTIAN WERNIKE. 


Drey theilen unter fich, was Rom nicht | 


ohne Blut, 
Und nicht ohn’ Unrecht konnt’ in langer 
Zeit erwerben; 
Das Sprichwort fchwächt ihr Glück’: Un- 
' recht erworben Gut 
Kommt auff den Dritten nicht; wol aber auf 
drey Erben. 
6. Anf die Mefigkeit. 
Der feiner vollen Krüge fchonet, 
Ift maßig, und nicht der, der Durft ge- 
zwungen leidt; 
In einem leeren Fafle wohnet 
Der Durft, und nicht die Maßigkeit. 
7, Dis Tugend bey einem Lorber Baum, 
Bey einem Lorberbaum fah’ ich die Tugend 
ftehen, [gehen; 
Und beyd’ ohn’ anzufehn das Volck vorüber 
Grün’ edles Paar, fagt ich, ob fchon 
Man keinen fieht dir Ehr’ erzeigen! 
Bift du nicht dein felbfteigner Lohn? 
Kroenft du dich nicht mit eignen Zweigen? 
8. Allmofen. 
Allmofen giebt man zwar den Armen, 
Doch mehr aus Hoflarth, als Erbarmen, 


P 
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Und drum erreichet hier kein Reicher Ziel 
| und Zweck; 
Am beften geben die, die felbft im Elend 
wandern: 
Ein Reicher wirft die Gabe weg, 
Ein Armer lehnet fie dem andern. 
9. Über gewiße Gedichte. 
Der Abfchnitt? gut. Der Vers? fließt woll. 
Der Reim? gefchickt, 
Die Wort’? in Ordnung. Nichts, als der 
Verftand verrückt. 
40. Auf des Phorbas Urtheil über die Mufick. 
Laß’ andre die Kytbar, die Laut’, und 
Flæte preifen, 
Es geht die Drummel für, wo man dem 
Phorbas glaubt; 
Weil jene fittlamlich die Sorgen nur ab- 
weifen, 
So jaget diefe Sie mit Schlagen aus dem 
Haubt. 
414. Ihr wiffet nicht was ihr bittet. 
Wo du gedenckft, dein Schöpfler fey ent- 
rüßt, 
Weil er nicht billigt dein Verlangen; 
So warte nur, hiß er erzürnet ift, 
So kanft du, was du bittlt erlangen. 
12. Auf geringe Feinde. 
Was groß ift wird gefürcht, was klein ift 
wird veracht; 
Und diefes macht, daß wir geruhig niemals 
fitzen: 
Laß’ uns den Himmel nur vor kleinen Fein- 
den fchützen, 
Vor groffen nehmen wir uns felber woll 
in acht‘. 
15. Uneigennätzige Liebe. 
Lieb’ ift der Großmuth Frucht, und die 
fich darin üben, 
Dic fchlagen in den Wind der Liebe Wieder- 
fchein: [lich fein; 
Du kanft, fey wie du wilt geliebt, ungläck- 


Sey wie du wilt unglücklich, denvoch lieben. 
18° 
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14. Auf den hoffertigen Thrax. 


Daß Thrax mit feinem Kleid’, und vielen 
Titeln prablt, 
Wer nichts, hätt’ er nur das, und diefe 
nicht, bezahlt. 
45. Fabeln und Hiftorien, 
Oder Gedichte und Gefchichte. 
Sucht nach der Warheit in Gedichten, 
Und nach den Lügen in Gefchichten; 
Daß die Gedicht’ euch nützlich fein, 
Und die Gefchicht euch nicht betrügen: 
Denn jene zeigen uns die Warheit unter'm 
Schein 
Der Lügen; unter'm Schein der Warheit, 
diefe Lügen. 
16. Leutfeeligkeit gegen Geringere. 
Verachte niemand nicht, ob gleich du grefler 
bift; 
Damit fich niemand nicht vor deinem An- 
fpruch fcheu’: 
Lieb’ einen, weil er würdig ift, 
Den andern daß er würdig fey. 
47. Auf die Frantzefifche Donnerworte: 
Car tel eft nötre plaifir. 
Zu Regenfpurg fünf kurtze Fragen, 
Auf welche mancher Mund muß feine Mei- 
nung fagen; 
Und zu Verfailles fo viel Wort’, 
Die manche Hand ausführt an mehr als 
einem Ort, 
Die machen, daß uns Franckreich drücket, 
Und die verftellte Kret’ offt unfern Adler 
pflücket: 
Bey uns heifts: Ob? Wie? Wenn? Was? 
Wer? 
Und dort in einem Zug: Denn das ift mein 
Begehr. 
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18, An einen Waghals. 


Warum erzürnft du dich, mein Freund, 
« wenn ich dich fchelt‘, 
Daß du dich ohne Noth fo oflt giebft in 
5 Gefahr? 
Geftehe nur, du feyft ein Narr, 
So geb ich’s zu, du bift ein Held. 
19. Auf Menedemus den Praffer. 
Klar ift die Weltweißheit, die er als neu’ 


10 uns fchencket, 
Die er mit vollem Mund’ uns aus der Schüf- 
fel lißt: 
Es fagt Carthefius: Er ift, dieweil er 
dencket; 
45 Und Menedemus fagt: Er ift dieweil er 
ift. 


20. Anf ein gewiffes Sonnet. 
Es fchreibt Pirecles ein Sonnet, 
In welchem der WVerftand in fteter Irre 
20 geht; 
‚ In welchem nach der letzten Zeilen, 
Die dreyzehn erftere wie in ihr Wirtshauß 
eilen. 
Denn ift gleich weder falfch, was vorher- 
geht, noch wahr; 
So ift der Endfpruch dennoch klar: 
Er fchleußt durch ein grob Wort, fein 
dunckeles Gedichte; 
Und fpritzt die Feder aus, dem Lefer ins 
Gelichte. 
21. An Graculus. 
In allem was du thuft, folgft du der alten 
Zeit, 
Und fetzeft ihren Wahn dir felbft zur 
Folge für; 
Es folte die Erfahrenheit 
Dir dienen, und du dieneft ihr. 
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` GEISTLICHE LIEDER VON BENJAMIN SCHMOLCK. 


I. Geifilicher Wanderftab Des Sionitifchen Pilgrims, Leipz. 1726. 12° S. 80. IH. Heilige 


Lieder Flammen der Himmlifch-gefinnten Seele, Leipz. 1727. 42° S. 152 — 154. 
und Manna, Breßl. u. Liegnitz 1727. 12° S. 225—297. 


III. Mara 
IV. V. Der luflige Sabbath, 


In der Stille Zu Zion Mit Heiligen Liedern gefeyert, Leipz. 1728. 12° S. 54—37. 122—128. 
VI. Bochim und Elim, Breßl. u. Liegn. 1731. 12° S. 88—88. 


f. ABEND-OPFFER DES MUEDEN PILGRINS. 


GEh müder Leib zu deiner Ruh, 
Dein JEfus ruht in dir, 

Schleuß die verdroßnen Augen zu, 
Mein JEfus wacht in mir. 

Ich hab ein gnedigs Wort gehert, 
GOtt ift mein Schutz, mein Rath, 
Wenn fich der Satan gleich empert, 
Wohl dem, der JEfum hat. 

Dis Wort ift in der Nacht mein Licht, 
Wenn alles finfter ift, i 
Wo diefer Schild ift, da zerbricht 
Des argen Feindes Lift. 

Auf diefes Wort fchlaff ich nun ein, 
Und ftehe wieder auf. 

Das foll die Morgenrethe feyn, 
Beym frühen Sonnen-Lauff. 

Der Schlaff, des Todes Bruder macht 
Aus mir ein Todten-Bild. l 
Ich fchlaffe, doch mein Hertze wacht: 
Komm, JEfu, wenn du wilt. 


il. ABEND-OPFFER. 


Die fchwartze Nacht zieht ihren Flor 
Um unfer Schlaf-Gemach; 
Der Himmel führt das Sternen-Chor 
Dem blaffen Monden nach. 

Nur Du, mein JESU, bleibeft Licht, 
Wenn alles dunckel ift; 
Dein Gnaden-Glantz verfinftert nicht, 
Ift gleich die Sonn zurüft. 


Ach aber, was vor Finfterniß 
Erblick ich doch in mir, 
Mein fündlichs Hertze ftellt gewiß 
Die fchwärtzfte Nacht mir für. 


> & So oflt ich diefen Tag vollbracht 


Was dich betrüben kan: , 
So offte ficht der Höllen Nacht 
Mich im Gewiflen an. 
Doch weiche darum nicht von mir, 
10 Du Gnaden-Sonne du, 
Ich fage dir, mein GOTT, hinfür 
Ein neues Leben zu. | 
Die Abend-Rethe weifet mich 
Auf dein vergoßnes Blut, 
16 Diß bring ich, HErr, mit Reu. vor Dich, 
Es machet alles gut. 
Schleuß mich in deine Armen ein, 
Dein Hertz laß meinen Pfühl, 
Dein Auge meine Decke feyn, 
20 Wenn ich mich legen will. 
Schaf, daß. mein Ilertze zu Dir wacht, 
Wenn fich das Auge fchließt; 
Daß Dich mein Geilt die gantze Nacht 
In füffen Träumen küßt. 
2% Gieb, daß die Morgeuretke mich. 
Frifch und gefund erweckt, 
Damit mein Hertz von neuem: Dich 
In Deiner Güte fchneckt. 
So geh ich auf mein Bette zu, 
30. Wer weiß, wenn in das Grab; 
Drum hilf, daß ich die letzte Ruh 
Stets in Gedancken hab, 
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Ihr Engel kommt, deckt meinen Ort 
Mit eurer Flügel-Wacht; 
Ich fchlaffe fchon, doch noch ein Wort: 
Mein JESU, gute Nacht! 


ut. DER BARG 


Matter Leib, geh nun zur Ruh, 
Wirff dich auf dein Lager nieder, 
Schleuß die müden Augen zu, 
Und erquicke deine Glieder; 
Aber ftelle dir auch hier 

Deinen Sarg im Bilde für. 

Breter fchlieffen dich hier ein, 
Wenn du wirft im Bette liegen: 
Breter werden es auch feyn, 

Die den Sarg zufammen fügen, 
Wenn die letzte Todes-Nacht 
Dich zu einer Leiche macht. 

Strecke dich hier immer aus, 
Dorte wird der Tod dich ftrecken, 
Wenn das allerletzte Hauß 
Deine Beine wird bedecken, 

Und man dich nun gantz erftarrt 
In den kühlen Sand verfcharrt. 

Legft du hier die Kleider ab, 
Dort wird dich der Tod entkleiden, 
Du gehft nackend in dein Grab, 
Wenn du wirft von hinnen fcheiden. 
JEfus Tod kan dir allein 
Schlaff- und Sterbe-Kittel feyn. 

Ift dein Bette fanfft und weich, 
O du wirft noch fanflter liegen, 
Weil dein Sarg der Arche gleich, 
Die kein Sturm mehr kan betriegen, 
Wenn fie nur auf Ararat 
Ihren Port gefunden hat. 

In dem Bette kan ein Traum 
Dich mit feinen Bildern fehrecken, 
Aber in des Sarges Raum 
Wird dich keine Furcht erwecken. 
Gehft dn im die Cammer ein, 

Da wird lauter Stille feyn. 


VOR DEM BETTE. 
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‚ Eine Wagen-Burg gefchlagen, 
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Auch dein Sarg wird das Panier 
Seines treuen Schutzes tragen, 
Und der Cherubinen Schein 
Diefer Lade Deckel feyn. 

Mein GOtt, laß mich allezeit 
Meinen Sarg zum Bette ftellen, 
Ift die Stunde nicht mehr weit, 
Da fich Schlaff und Tod gefellen, 
So laß meinen Todten-Schrein 
Salomonis Tempel feyn. 


IV. DIE GLÜCKSELIGEN MORGEN-LÄNDER. 


(z0tt der Juden, GOtt der Heyden, 
Aller Völcker Heyl und Licht, 
Saba fieht den Stern mit Freuden, 
Der von dir am Himmel fpricht, 
Sem und Japhet kommt von fern, 
Dich zu fehn, Du Jacobs-Stern. 

Wir gefellen uns zu denen, 

Die aus Morgen-Lande find. 
Unfer Fragen, unfer Sehnen 
Ift nach dir, du groffes Kind. 
Bift du in Jerufalem? 

Oder nur in Bethlehem ? 

Kein Herodes kan uns fagen, 
Wo dein Thron ift aufgericht, 
Wenn wir die Gelehrten fragen, 
Wiffen fie die Weißheit nicht. 
Suchen wir, o Kenig, dich, 
Weifet uns die Welt von fich. 

Doch dein Wort ift Stern und Flamme, 
Und bezeichnet Hauß und Pfad, 
Wo dich Held aus Jacobs Stamme 
Tyrus angebethet hat, 

Wo die erfte Heydenfehafft 
Nur an deinem Glantze hafft. 

Nun, wir eilen mit Verlangen, 
Wie die Läuffer Midian, 

Dich, Meßias, zu umfangen, 
Der den Himmel fchencken kan, 
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Unfre Knie beugen fich, 
' Unfer Arm umfaflet dich. 

Nimm die aufgethanen Schätze, 
Schatz, der unfer Hertz erfreut. 
Deine Mildigkeit erfetze 
Unfrer Hände Dürfftigkeit; 

Hier ift kein Arabia, 
Es ift lauter Armuth da. 

Nimm vor Gold und andre Gaben, 
Glaube, Lieb und Hoffnung an. 
Laß dich einen Weyrauch laben, 
Den die Andacht liefern kan, 

Und als Myrrhen geben wir 
Die Gedult und Buffe dir. 

Nimm die Opffer in Genaden 
Von ergebnen Hertzen an, 

Und laß keinen Feind uns fehaden, 
Der dich nicht vertragen kan. 
Wenn Herodes Schwerdt gewetzt, 
So behalt uns unverletzt. 

Nun wir gehn von deiner Krippen, 
Laß mit Seegen uns von dir, 

Zeig uns Bahn durch Dorn und Klippen, 
Still der Feinde Mord-Begier. 
Mach uns einen Weg bekannt, 
Der uns führt ias Vaterland. 
Ob es Konige gewefen, 
Die aus Saba kommen feyn, 
Hat man nicht gewiß gelefen, 
Doch, es trifft gewifler ein, 
Daß, wer hier dein Unterthan, 
Dort ein Kaenig heiffen kan. 
V. DIE HOLDE PFINGST-TAUDE 
MIT DEM OEL-BLAT DES FRIEDENS. 
ANgenehme Taube, 
Die der Væter Glaube 
Längft gefehen hat, 
Laffe dich hernieder, 
Hier find Chriftus Glieder, 
Hier ift GOttes Stadt. 
Halte Raft, 
Erwünfchter Gaft, 
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In den Hertzen, die verlangen 

Dich jetzt zu empfangen. 
Setze dich auf jeden, 

Und laß deinen Frieden 

Über allen feyn. 

Wie du dich erhebeft, 

Auf dem Wafer fchwebelt, 

So kehr bey uns ein. 

Zeig uns hier 

Das Oel-Blat für, 

Als ein hechft-erwünfchtes Zeichen, 

Daß die Fluthen weichen. 
Was du tregft im Munde, 

Zeigt vom Friedens-Bunde, 

Der aufs neue grünt. 

Die in Noa Kaften 

Als im Kercker raften, 

Sind mit GOtt verfühnt. 

Sturm und Fluth 

Nicht fchaden thut, 

Kirch und Archa fchwimmen oben, 

Bey der Wellen Toben. 
Was du abgebrochen, 

Ift uns längft verfprochen,, 

Und diß edle Blat 

Ift vom Lebens-Baume, 

Der in Edens Raume 

Längft gegrünet hat. 

Träufft es doch 

Vom Oele noch, 

Welches JEfus lafen flieffen, 

Als Er leiden müffen. 
O Geruch des Lebens 

Der uns nicht vergebens 

Unfer Hertz erquickt. 

Diefes Oel-Blat kühlet, 

Daß man Lindrung fühlet, - 

Wenn das Creutze drückt. 

Es giebt Krafft 

Und Lebens-Saflt, 

Wenn es wohl wird aufgebunden, 

Heilt es alle Wunden. 
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Bothe von dem Himmel, 
Dringe durchs Getümmel 
Diefer eitlen Welt, 

Und mach eine Stille, 
Daß ein Hertz, ein Wille 
Uns zufammen hält. 

Laß das Blat 

Das dein Mund hat, 
Unfer aller Lippen rühren, 
Deine Sprache führen. 

Diefes Friedens-Zeichen 
Laß nicht von uns weichen, 
Ja, laß diefes Blat 
Gar zum Baume werden, 
Der fchon hier auf Erden 
Deine Früchte hat, 

Sterben wir, 

Und gehn zu dir, 

Laß uns folche Blätter finden, 
Cronen draus zu winden. 

Nun, du liebe Taube, 
Unfer aller Glaube 
Nimmt dich zu uns ein. 
Wohneft du bey keinen, 
Als nur bey den Reinen, 
Ach fo mach uns rein, 
Tauben-Art 
Bringt Himmel-fahrt. 

Trag uns einft auf deinen Flügeln 
Zu den Sternen-Hügeln. 


Vi. GEISTLICHER ALARM. 


Inr, die ihr habt gefchworen 
Zu Chrifti Creutzes-Fahn, 
Und feyd aus GOtt gebohren, 
Schickt euch zum Streiten an. 
Wollt ihr das Kleinod kriegen, 
Das euch ift aufgefetzt, 
Müft ihr zuförderft fiegen. 
Die Krone folgt zuletzt. 

Der Feind ift nicht geringe, 
Des Teuflels Zorn ift groß. 
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Daß ihm nun nichts gelinge, 
So gebet euch nicht bloß. 
Wollt ihr noch ficher fchlaffen, 
Hat er gewonnen Spiel. $ 
Ergreift des Glaubens Waffen, 
Verrücket ihm das Ziel. 
Die Welt blæft tæglich Lermen, 
Die gantz im Argen liegt. 
Es wird mit gantzen Schwärmen 
Die kleine Schaar bekriegt. 
Wollt ihr nicht mit ihr pflügen, 
So tritt fie euch in Koth, 
Und ftürtzt mit ihren Lügen 
Euch in gehäuffte Noth, 
Wie wenig könnt ihr trauen 
Auf euer Fleifch und Blut, 
Das müft ihr niederhauen, 
Ob es fchon wehe thut. 
In eignes Schwerdt zu fallen 
Ift eine Raferey. 
So machet euch vor allen 
Vom Feind im Bufen frey. 
Seht, daß ihr in dem Streite 
Nicht einen Fuß breit weicht. 
Der fteht auf eurer Seite, 
Der euch die Palmen reicht; 
Der felbft für euch geftritten, 
Will an der Spitze ftehn, 
Ihr könnt mit ftarcken Schritten 
Ihm nach zum Würgen gehn. 
Wie man die Elephanten 
Mit Wein zum Streit erhitzt, 
So feyd ihr Bunds-Verwandten 
Mit JEfu Blut befpritzt. 
Das ift das Sieges-Zeichen, 
Vor dem der Feind erfchrickt, 
Der muß vom Platze weichen, 
Wer das Panier erblickt. 


Ergreifft den Schild des Glaubens, 


Und wagt euch frifch hinein. 
Des Schnaubens und des Raubens 
Wird bald ein Ende feyn. 
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Schlagt mit des Geiltes Schwerdte, Werfit, fehlagt und ftürtzt darnieder, 

Und macht euch hurtig Platz, Der Sieg ift fchon fehr groß. 

Es ift von grefferm Werthe, Nicht Mofes wird hier beten, 

Als dorten Goliaths. Denn JEfus fchreyt vor euch, 
Setzt auf den Helm des Heyles, s Bis ibr den Feind zertreten, 

Vor feiner Stärcke bricht Daß er dem Kothe gleich. 

Die Macht des Donner-Keiles, Laßt eure Lofung fchallen: 

Den Satan auf euch richt, Hier ift Immanuel! 

Bepantzert eure Hüflten Amaleck wird bald fallen, 

Mit der Gerechtigkeit, 10 So fieget Ifrael. 

Will er den Pfeil vergifften, Ihr treuen Krieges-Knechte, 

Euch widerfährt kein Leid. Vollendet nun den Krieg, 
Auf! tretet in die Glieder, Und rufft: Des HErren Rechte 

Geht auf die Feinde los, Behält zuletzt den Sieg. 


AUS DEM IRDISCHEN VERGNUEGEN IN GOTT 
VON BARTHOLD HEINRICH BROCKES. 


I—III. Zweyter Theil, Hamburg 1734. 8° S. 58. 165—166. 314—320. IV. Dritter 
Theil, 1736. S. 628 fg. V. Vierter Theil, 1755. S. 290. VI—VII. Fünfter Theil, 
1756. S. 127 fg. 225 fg. 522. 





I. KIRSCH-BLUEHTE BEY DER NACHT. iš Indem ich nun bald hin und her 
Ich fahe mit betrachtendem Gemüthe Im Schatten diefes Baumes gehe: 
Jüngft einen Kirfch-Baum, welcher blühte, Sah’ ich von ungefehr 
In kühler Nacht beym Monden-Schein; Durch alle Bluhmen in die Hohe, 
Ich glaubt‘, es könne nichts von gröflrer - Und ward noch einen weiflern Schein, 
Weiffe feyn. 20 Der taufend Mahl fo weiß, der taufend Mahl fo 
Es fchien, ob war ein Schnee gefallen. Faft halb darob erftaunt, gewahr. [klar, 
Ein jeder, auch der kleinfte, Aft Der Blühte Schnee fchien fchwartz zu feyn 
Trug gleichfam eine fehwere Laft Bey diefem weiffen Glantz. Es fiel mir ins 
Von zierlich weiffen runden Ballen. Geficht 
Es ift kein Schwahn fo weiß, da nemlich 25 Von einem hellen Stern ein weiſſes Licht, 
jedes Blatt, Das mir recht in die Seele ftrahlte. 
Indem dafelbft des Mondes fanftes Licht Wie fehr ich mich am Irdifchen ergetze, 
Selbft durch die zarten Blätter bricht, Dacht’ ich, hat GOTT dennoch weit gröffre 
So gar den Schatten weiß und fonder Schätze. 
Schwärtze hat. 30 Die gröfte Schenbheit diefer Erden 
Unmeglich, dacht’ ich, kann auf Erden Kann mit der himmlifchen doch 


Was weiffers angetroffen werden. nicht verglichen werden. 
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U. DBETRACHTUNG DES MOND-SCHEINS. 
Noch keinmahl ift mir zu Geficht’ 
Ein herrlicher Spectackel kommen, 
Als jüngft, da bey dem vollen Licht 
Des Mondes ein fehr zarter Duft 
Den weiten Raum der tiefen Luft 
Mit hellen Wolckeneingenommen. [Schleyer 

Von einem weiflen Flohr, von einem dünnen 
Ward der fo hell-geitirnte Bogen 
Allmählich überzogen. 

Des Mondes Silberweiffes Feuer, 

So bis daher die Luft erfüllt, 

War Anfangs etwas eingehüllt; 

Nachher eröfnet fich auf eine füffe Weife 

Der fchönfte Schauplatz, den die Welt 

Den Augen jemahls vorgeftellt. 

Viel faft Schneeweilfe Wolcken-Kreife, 

Die bey viel Kreifen von Sapphir 

In recht verwwmderlicher Zier 

Und ordentlichen Wechfel fchienen, 

Erhub die dunckle Pracht der tiefen Himmels- 
-Bühnen. 

Es bildeten fich fchen, da fich der Duft 
zerftückte, 

Die groffen Circkel felbft, wodurch der Him- 

Gantz aufferordentlich [mel fich 

‚ Mit Regelrechten Circkeln fchmückte. 

Von diefen Kreifen fehien in einem reinen 

Der Mond der Mittel-Punctzufeyn. [Schein 

Es kann am Himmel und auf Erden 

Nichts prächtigers gefehen werden. 

Der dunckeln Kreife Tief’ und Schwärtze 

Glich einem fchwartzen Sammt, [keit, 

Worauf ein Sternen-Heer in einer Herrlich- 

Die unbefchreiblich, blitzt und flammt 

In der fo tiefen Dunckelheit. 

Einjedes ward durchs andrenoch verbeffert, 
Und durch den Gegenfatz ward jedes Pracht 
Ich ftellte mir [vergröffert. 
Das dunckle Schwartz der Bodenlofen Tiefe, 
Die ich mit meinem Geift voll Ehrfurcht 

überliefle , 
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Als wie ein prächtigs Kleid von fchwartzem 
Sammet für, 

Das unermeßlich ift, worauf (für Edelfteine, 

Statt Perlen, Silber, Gold, Smaragd, Sapphir, 
Carbunckeln) 

In unbefehreiblich hellem Scheine, 

In unaufherlichem Blitz, Schimmer, Glantz 
und Strahl, 

Ohn’ Ende, fonder Mal und Zahl, 

Nur Sonnen und Planeten funckeln. 

Durch folch ein unermeßlich Bild 

Ward ich fowohl mit Freud’ als Furcht er- 

Es kam mir Anfangs für, [fällt. 

O groffer GOTT, als ob felbft Dir 

Und Deiner unumfchrenckten Ehre 

Solch Bildniß nicht unwürdig waere. 

Will, dacht’ ich, nun die Menfchlichkeit, 

Nach ihrer Weife, fich ein Bild von GOtt 
formiren; 

So fcheinet durch ein folches Kleid 

Von ihrer Thorheit fich noch etwas zu 
verlieren. 

Allein, wie groß davon auch die Gedancken 

Sind fie doch viel zu klein. [feyn; 

Das Bild von einem Kleid fchränckt etwas 
gröffers ein, 

Als der gekleidet ift; drum ift der Kleider 
Bild 

Es fey fo groß es fey, bey der Unendlichkeit 

Der Gottheit, eben auch mit Thorheit ange- 

Jedennoch, weil fich unfer Geift, [fülle. 

Dem Endlichen nur Stuffenweif’ entreifft; 

Mag folch ein herrlich Kleid von unfrer 
Gottheit Schein 

Zum völligen Begriff die erfte Staffel feyn. 

Nachhero fiel mir ein, 

In welcher herrlichen und ftillen Majeftzt 

Der Mond mit feinem Silber-Schein 

Seit fo viel’taufend Jahren geht: 

Mit welchem Gleich-Gewichte 

Er fich unwandelbar, in wandelbarem Lichte, 

Mit unfrer Erd’ um unfre Erde dreht. 
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Erweg' es, liebfter Menfch! ach unter- 

Scheide dich 

Doch einmahl von dem Vieh! Ein Kreis, der 
Tag und Nacht, 

(Indes daß alles dieß, was lebt, bald fchlseft, 
bald wacht,) 

Nieht eins, nicht hundert Jahr, viel taufend, 
ordentlich, 
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Ohn daß er einmahl ftockt, ohn daß er 


einmahl irrt, 

Bewegt und fort gefchoben wird, 

Zeigt, fag’ ich, folch ein Kreis nicht eine 
Wunder-Macht, 

Ein unergründlich Meer der Weisheit, Lieb’ 

Von einem Welfen an, [und Güte 

Das nimmermehr ein Menfchliches Gemüthe, 

Ja aller Engel Witz nicht gnug, verelren 
kann ? 

Ach dencke ferner nach, wie auf diefelbe 

Viel taufend Millionen Kreife [ Weife 

Von gröffern Sonnen, gröffern Erden 

Durch defen mächtige Gewalt nicht nur 
bewegt, 

Erhalten auch, und auch regieret werden! 

Ach lafft uns künftig doch die Wercke der 

Natur 

Die Gottes Wercke find, nicht wie vorhin 
verachten! 

Ach lafet uns zugleich in ihnen doch die 
Spur, 

Auf welcher man fich felbft zum Schöpfer 
naht, betrachten! 

Wie viele Menfchen fehn des Mondes Prangen! 

Die meiften aber dencken nicht, 

Daß er fein angenehmes Licht 

Bloß von dem Sonnen-Licht’ empfangen! 

So fehen viel’ auch unfrer Sonne Schein, 

Von denen kaum der Hunderte gedencket, 

Daß GOtt, der Sonnen Sonn’, allein 

Der Sonne Wärm’ und Licht gefchencket. 

Noch denekt von diefen wieder kaum 

Ein eintziger, der Sterne fchauct, 
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Daß GOTT der Himmel Himmel Raum 

Unendlich tief und weit gebauet, 

Und daß in diefes Abgrunds Ferne 

Die Irrftern’ und die feften Sterne 

Durchaus nicht, wie fie feheinen, klein, 

Nein, lauter Welt- und Sonnen, feyn. 
Allgegenwärtger Schöpfer, len- 

Ach lencke meinen Sinn [cke, 

Durch Deine Gnade doch dahin, 

Daß ich an Deine Gröff und All- 

macht oft gedencke! 


BETRACHTUNG DER BÄUME. 


Indem ich jüngft im grünen Grafe, [lafe; 
Von einem Linden-Baum befchattet, faß und 
Schlug ich von ungefehr die Augen auf, und 
Verfchiedne Bäume hi® und da, [fah 
Theils fern, theils nah, 
Theils halb, theils gantz im Licht, theils 
halb , theils gantz im Schatten, 
Sammt ihren durch das Laub gebognen Äften, 
Ich fah, wie fie fo Wunderfchen [ftehn. 
Die Luft fo wol als die beblähmten Matten 
Gefchmücket und bekrænet hatten. 
Damit ich nun die grüne Zier 
Und das dadurch fo luftige Revier 
Der Landfchaft, wenn ichs überdächte, 
Befchreiben und zugleich die Luft verlängern 
: möchte, 
Zog ich, nebft einem Blat Papier, 
Ein wenig Reiß-Bley auch herfür, 
Und fuchte, GOTT zum Ruhm, in fchener 
Bäume Bildern 
Des Schöpfers Werck in Reimen abzufchil- 
dern. 
Gewiß von allem dem, was uns die Welt 
Als fchen vor Augen ftellt, 
Ift nichts, das nicht dem Schmuck begrün- 
ter Zweige weichet, 
Ift nichts, das einem Wald an holder Zierde 
Man fiehet mit vergnügter Bruft [gleichet. 
Die Luft mit grünen Decken prangen, 
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Und GOTT zur Ehr' und uns zur Luft 
Voll lebender Tapeten hangen. 

Von Blättern find diefelbigen fo dicht, 
Daß fie fich recht wie Schilde fügen 

Und Schuppenweif’ oft auf einander liegen, 
Daß fie dem ftrengen Sonnen-Licht 

Den heiffen Durchgang nicht vergönnen, 
Wodurch fie uns vor deffen hellem Blitzen 
Durch ihr fo liebliches Gewebe fchützen, 
Und einen kühlen Sitz verfchaffen können. 

Ich feh durch vieler Bäume Schatten, 

Oft einen hell beftrahlten Baum. 
Ein Menfchlich Auge glaubet kaum, 
Wie füß hier Dämmerung, dort Licht, da 
i Dunckelheit, 
Sich in belaubten Bäumen gatten. 
Man fpürt hiedurch zugleich mit Anmuth , 
und befindet, 
Indem wir die von jener Seite 
Allein ‚beftrahlten Blätter fehn, 
Wie dich der Sonnen Gold in ihnen 
Mit dem fo zarten Grünen 
Faft dichtbarlich verbindet; 
So daß man aus der Maflen fchen 
Und mit recht inniglich gerühretem Gemüth 
Ein grün- mit Gold gemifcht-durchleuchtig 
Etwas Sieht, 
Wobey wir oft, wenn einige fich drehn, 
Und fie fo dann der Sonnen Strahlen fchmüc- 
Ein blitzend Silberweiß [ken: 
Bey grünem Gold erblicken, 

Von diefen angenehmen, hellen, 
Durchftrablten ,,‚gelblich-grünen Stellen 
Sticht ein befchattet Grün, fo mitten in dem 
Durch eine Dunckelheit, [Baum, 
Doch mit nicht mindrer Lieblichkeit, 
Recht angenehm fich ab, und hebt fich, daß 

mans fehen, 
Und deutlich unterfcheiden kann, 
Wie Äfte, Licht und Luft in grünem Schatten 
ftehen, [beit ruhn. 
Die um den Stamm dafelbft in Stiller Klar- 
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Von, denen nun 
Sticht ahermahl 
Des Baumes Vordertheil dich ab, 
Das, weil es nicht fo dunckelgrün, 
Auch es der Sonnen Strahl [befchien; 


Nur mittelbahr und bloß des Tages Licht, 

Noch einen andern Schmuck von grüner 
Farbe gab, 

Die gleichfals unfern Augen 

Die füflfefte Empfindlichkeit, 

Durch ihren fanften Grad von Farb’ und 
Licht, erweckte. 

Der grünen Farben Unterfcheid, [noch 

Der dreyfach überhaupt, drin ins befondre 

Ein ungezählte Zahl von Änderungen fteckte, 

Erhub, vertieft und zierte fich fo fchen, 

Daß ein bedachtfam Aug’ an folcher Pracht 

Sich kaum vermochte fatt zu fehn. 

Man fieht, (ach fehets mit Bedacht!) 

Wie lieblich hier lim Dunckeln, 

So wol ein Grün im Licht, als auch ein Grün 

Und beid’ in ihrer fchönften Zier, 

Auf gantz verfchiedne Weife, funckeln: 

Indem fo mancher Ort durch den fo holden 
Brand 

Des hellen Sonnen-Lichts befchienen, 

Ein andrer dort in einem dunckelgrünen 

Und lieblich kühlen Schatten ftand. 

Die Blätter der beftrahlten Seiten 

Erfüllten das Geficht mit hellen Lieblich- 
keiten, 

Da nemlich, wenn durch fie die Gluht der 

Ihr zart Geweb’, illuminiret [Sonne fällt, 

Ein gelblich feurig grün vor Augen ftellt; 

Inzwifchen die, worauf die Sonne ftrahlet, 

Ein grünlich weiffer Schimmer mablet. 

Dann jedes Blat, 

Abfonderlich wans feucht und glatt, 

Scheint recht als ob fich die beftrahlte Glätte 

Verfilbert hätte. 

Hier ficht man manchen dunckeln Aft, 
Durch der fo dichten Blätter Laft, 
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Recht wie ein rund gewölbter Bogen 
Gekrümmet und herab gezogen. 
Durchs helle Sonnen-Licht wird oft auf 
mancher Stelle 
Ein Zweig, ein Stück vom Stamm fo plötz- 
lich helle, 
Daß es oft felbft, als wie eim Licht, 
Aus dunckel grünen Wolcken bricht, 
Es fcheint an manchem Ort vergüldet; 
Worauf denn oft der Schatten-Blätter Heer, 
Als wær es drauf gemahlt, fich bildet, 
Die, wenn die Lüft ein wenig kühlen, 
Recht lieblich durch einander fpielen. 
Man fieht die Flächen bald und bald allein 
die Spitzen, 
Wenn fie fich regen, gleichfam blitzen; 
Welch angenehmer Schein der Landfchaft 
ftille Pracht 
Noch luftiger und angenehmer macht. 
Der gelblich grün - fo wol als weißlich grüne 
Glantz 
Wird oft zum Theil, oft gantz 
Von kleiner Blätterchen und zarter Stengel 
Schatten 
Verdunckelt und erheht, gefchwärtzt und 
doch geziert, 
Wenn fie fich oft mit ihnen fchwebend gatten. 
Oft glaubet man, bald da bald hier, 
Von des entwölckten Himmels Hohen 
Dem funckelnden Sapphir an Farben gleichem 
Schein, 
Durch Öfnungen, die Blätter-förmig feyn, 
Auch helle Blätter von Sapphir, 
Bey Blättern von Schmaragd zu fehen. 
Von denen fchattichten und duncklen Zier- 
lichkeiten, 
Die fich an manchem Ort bald mindern, 
bald verbreiten, 
Wird man nicht weniger gerährt.  [nicht: 
Ift gleich dafelbft das Grün fo hell, fo feurig 
Vergnügt dennoch ihr unbeftrahltes Laub, 
Ja ftärckt zugleich uns das. Geficht. 
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Durch manchen Baum, der fehr belaubt und 
Erblickt man weder Luft noch Licht. [dicht, 
Nur bloß allein 
Fällt hier und dort ein kleiner heller Schein, 
Den hellen Sternen gleich, durch feine dichte 

i Blätter, [blau, 
Der bald wie Gold, wie Silber bald, bald 
Nachdem der Grund, der hinter ihm, beftrahlt 
Vom Sonnen-Licht, bey heitrem Wetter, 
Bald gelb, bald weiß, bald blau gemahlt. 

Der Stämme zierliche Figur 
Ift recht ein Wunder der Natur. 

Der dicht belaubten Zweige Menge, 

Derfelben Ründe, famt der Länge, 

Sind Wunder, wenn wirs überlegen. 

Wofern ein Stamm und Zweig nicht rund; 
würd’ ihm der Regen 

Ohn allen Zweifel fchaden müffen. 

Die Feuchtigkeit würd’ auf ihm ftehen bleiben, 

Und fein Gewächs bald aufzureiben, 

Ja durch Vermoderung ihn aufzulefen, wiſſen. 

Wer er nun auch nicht Jang hingegen; 

Wo follte folch ein milder Seegen 

Von Früchten, die zur Speife nützen, 

Wo follten fo viel Blätter, fitzen? , 

Ja was ich neulich erft beachtet, 

Und als was fonderlichs betrachtet, 

Ift, daß die Knofpen die entfpriefen 

Nur Seiten-wärts aus ihren Zweigen fchieflen, 

Und weder unterwärts entftehn 

Noch in die Hohe gehn; 

Worin denn abermahl 

Ein neuer Weisheit Strahl 

Für jeden der es fehen will, zu fehen, 

Sie wsren fonft in fich verwirrt und gar zu 
dicht 

Und klumpicht, lang fo lieblich nicht, 

Sie würden unfre Luft nicht mehren fondern 
mindern, 

An Wachsthum würden fie dadurch einander 

Da fie anjetzt auf allen Seiten, (hindern, 

In holder Ründe fich verbreiten, 
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Und in den Lüften frey, zur Kühlung, zum 
Vergnügen, 
Sich wallend auf und nieder biegen. 
Ach nimm denn, lieber Menfch, des 
SCHÖPFERS weife Macht 
Bey jedem Baum, mit Luft und 
Danck, in acht! 
Und laß von diefem holden Grünen, 
Die Schenheit dir zu grüner Hof- 
nung dienen, 
Dereinft in den geftirnten Hahn, 
Des Paradiefes Pracht zu fehn. 


IV. WVINTER-VERGNUEGEN IM ZIMMER. 


Wann drauffen die erftarrte Welt, 
Mit fcharffiem Froft, der dunckle Winter 
. fchrecket, 

Wenn fchroffes Eis das harte Feld, 

Mit rauhen Schollen drückt und decket, 

Vergönnet mir des Schöpfers Güte, 

Daß, mit Bequemlichkeit und ruhigem Ge- 
mühte, 

Ich ein vergnüglich Feur, in meinem Zimmer, 

Den wärmenden Camin mit Luft erleuch- 
ten feh, 

Es fteigt der regen Flammen Schimmer 

Roth, gelb und weiß zugleich, hell-lodernd 
in die Heh; 

Wovon durch jeden Sinn, der ihre Krafft 
verfpüret, 

Ich Freuden.voll erquickt werd’ und gerühret. 

Ich fehe die getheilten Spitzen, 

Um für den fcharffen Froft mich gleichfam 
zu befchützen, 

Mit reger Ämfigkeit fch aufwerts fchwingen. 

Ich fühle durch die ftarre Bruft 

Ein fanfltes Wohl, und eine laue Luft 

In meinen gantzen Cörper dringen, 

Und, was durch Kälte ftarr, erfrifchen. 

Ich har’ ein muntres Raufchen, zifchen, 

Ein durch die fchnelle Loh erregtes Schallen, 

Mit offtmahls unterbrochnen Knallen, 
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Der in dem Holtz verfchränckt- und fchnell 
befreyten Luft, 
Wodurch, bald hier hald dort, gefprengte 
Funcken fliegen. 
Ich rieche den gefunden Duflt 
Der fetten Fichten mit Vergnügen. 
Es fchmeckt bey diefer Zeit das holde 
Kraut der Thee, 
Den ich ingrüner Farb’in feinenSchzlchenfeh, 
Den kalten Lippen wol. Bald wärmt ein 
beiler Wein, 
Voll füſſer Säurlichkeit und Luft, Hand, 
l Mund und Magen. 
Man fieht mit Luft zu Tifche tragen 
Caftannien, die füle Winter-Koft: 
Und was der Anmuht mehr, die auch im 
ftrengen Froft 
Uns unfer GOTT, der liebe Vater, fchencket. 
Die Kinder ftehen auch, vergnüget durch 
den Schein, 
Und halten gegens Feu’r, von ihrer kalten 
Hand 
Die kleinen Finger, ausgefpannt; 
Wobey fie fich denn fonderlich ergetzen, 
Wenn fie mit kindifchem Gewühl 
Ein Äpfelehen ans Feur zu braten fetzen. 
Wenn ich fodann durchs Fenfter feb, 
Wie drauffen alles voller Schnee, _ 
Wie fehwartz die Lufft, wie fcharff und kalt, 
Und dencke, wie bequem und gut der 
Aufenthalt, 
Den mir des Schöpfiers Güte gönnet, 
So danck ich Ihm mit Recht: Ich denck 
auch öffters nach, 
Wie wahr es fey, was jener fprach: 
Von einer warmen Stub’ in kalter Winters- 
"Zeit: 
Daß blos ein Scheiben-Glas der Unterfcheid, 
Der gleichfam Africa von Nova-Zembla 
trennet. 
GOTT gieb daß, fo von mir, als 
meiner kleinen Heerde, 
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Dein’ Allmacht, wie gefühlt, auch 
fo erkennet werde! 
Und laß uns doch davor, o Vater! 
Dir allein 
In öffterer Betrachtung danckbar 
feyu! 


V. KLÆGLICHES VACUUM. 


Irt auf der Erd’, ift in dem Meer’, 

Ift in des Himmels Abgrunds-Gründen 

Auch wol ein folcher Ort zu finden, - 

Der von des Schöpflers Wercken leer? 

Ach ja! doch zeig’ ich ihn dir nicht ohn 
Gram und Schmertz : 

Es ift ein GOTTES Werek nicht achtend 
Menfchen-Hertz. 


vi. BHIMMELS-SPIEGEL, 


In einer ftillen Nacht, als, leer von Dunft 
und Duft, 

Die duncklen zwar doch klaren Schatten 

Den obern Theil der Welt und untern Theil 
der Luft 

Erfüllet und verhüllet hatten, 

Befand ich mich, an fanfter Anmuth reich, 

An einem grollen Garten-Teich. 

Deffelben Fluth, 

Die durch der Winde Ruh, in fanfter Stille 

War einem glatten Spiegel gleich. [ruht, 
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Man kunte fie zwar felbft, für Dunckelheit, 30 


Allein, [nicht fehn; 
Man fahe wunderfchen 

Das blaue Firmament voll Sterne, fonder 
Im Wiederfchein, [Zabl, 
Und zwar fo hell, fo rein, fo klar, 

Daß zwifchen der Copie und dem Original 
Faft gar kein Unterfcheid, an Glantz und 

Schimmer, war. 


Es kam mir vor (da wir fonft insgemein 
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So wol mit Blick, als Geift, nicht weitergehn 40 


Und nur den halben Theil des hohen Him- 
mels fehn, 
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Indem wir von der dichten Erden, 

Den Himmel überall zu fehn, behindert 
werden) 

Als wenn ich hier des Himmels gantze Ründe 

Mir deutlich vorgeftellet fünde. 

Mich deucht, ich feh’ in ungemeffner Ferne, 

So über mir, als unter mir, 

In funckelnder und Flammen-reicher — 

Ein’ ungezehlte Anzahl Sterne, 

Irrt nun mein Auge gleich; fo irren die Ge- 

Jedoch deswegen nicht. [dancken 

Ich kam mir nunmehr vor, auf eine neue 
Weife, 

Von einem unumfchränckten Kreife 

Im Mittel-Punct zu ftehen, 

Und ein aus meiner Seel entiprungnes 
Dencken 

In eine runde Tief!’ ohn Um-Kreis zu ver- 
fencken: 

Mein GOtt, ach laß der Fluthen glattes Naß; 

Des fchenen Himmels Spiegel-Glaß, 

Des Cörpers Augen oft, doch nicht dem 
Aug? allein, 

Auch meinem Geift auf diefe Weife, 

In den Erwegungen von diefem groflen 
Kreife, 

Dir, aller Sternen HFrrn, zum Preife, 

Auch einen Himmels-Spiegel feyn. 


VII. ZUM HERBST. 


Da ich im Herbft, in der Allee, 

In abgefallnen Blättern gehe, 

Die, in gefärbter Zierlichkeit, 

Als waren fie mit Fleiß geftreut, 

Die dunckel-braunen Steige zieren, 

So daß fie durch die bunte Pracht 

Zu defen Ruhm, der alles macht, 
Mich, inniglich gerühret, führen; 
Deucht mich daß auch, da fie vergeln, 
Durch ihrer Farben buntes Gläntzen, 
Wodurch fie Steig’- und Beeten kräntzen, 
Die Blätter ihren HErrn erhæhn. 
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Mich deucht, ob heert’ ich fie, vom dunckel- VII. GROSSE BUCHSTABEN, 
-braunen Grunde, Frage doch die Thiere nur, ob fie dich 
Auf welchem fie in groffer Menge lagen, nicht lehren werden, 
Mit theils bereits erblaßt- theils annoch Daß ein GOtt, ein Schöpfer fey? Oder rede 
rothem Munde, 5 mit der Erden, 

Mir diefes noch, zum Abfchied fagen: Wenn fie gleich mit keinen Lippen und mit 
Wir fcheiden zwar nachdem wir fehon ge- keiner Zunge fpricht; 
Und faft ein gantzes Jahr [grünet, Giebt fie dir von diefer Warheit dennoch 
Mit Farb- und Schatten dir gedienet; deutlichen Bericht. 
Allein wir fcheiden nicht vor immer; 10 Das Geflügel in der Luft darfft du eben- 
Schau nun die Knofpen auf den Zweigen, fals nur fragen; 
Die werden dir, in neuem Schimmer, Selbft mit ihrem ftummen Munde werden 
Uns wiederum in andern zeigen. dirs die Fifche fagen; 

Haft du, durch unfre Schenheit, nun, Frage Blumen, Bäum’ und Kräuter! Es er- 
So wie du fchuldig warft zu thun, 15 zehlen Thal und Hohen 
Den Schöpfer, den wir dir gewielen, Von des groflen Schöpfers Liebe, Weisheit, 
Durch öftern frohen Danck gepriefen; Herrlichkeit und Macht. 
So haben wir, da wir gegrünt, Deine Seele wird die Sprache (fiehet fie 
Dem Schöpfer, auch durch dich, gedient. nur mit Bedacht 
Haft du es aber nicht gethan; 20 Die gefchaffnen Wunder an) durch dein 
So fieh uns jetzt zuletzt noch an! Auge,.bald verftehen. 
Und dancke GOtt, daß unfre Pracht Menfchen Rede prüft das Ohr; diefe Sprache 
Dich oft gerährt und froh gemacht, kanft du fehen, : 
Denn ihm allein ift zuzufchreiben, Und durch dein Geficht vernehmen und bec- 
Daß wir, mit folchem holden Grünen 2% greiffen. Schaue dann 
Bekleidet, dir zur Luft erfchienen, In des Welt-Buchs fchenen Lettern unfers 
Daß wir vergehen und doch bleiben! Schöpfers Schriften an. 





GEDICHTE VON KARL FRIEDRICH DROLLINGER. 


Ausgefertiget von J. J. Sprengen, Basel 1745. 8° 


I. ÜBER DIE UNSTERBLICHKEIT DER SEELE. Das halb-verrauchte Lebensale 
Mit müden Schlagen langfam aus. 
REgentinn meiner Leibeshütte! 50 Die Mufkeln find entfpaunt und fchwinden; 
Ich eile nun zur langen Ruh. Der Sinnen fchwächliches Empfinden 
Dem Körper naht mit fchnellem Schritte Verkündigt fchon der Fäulniß Graus. 
Die Herrfchaft der Verwefung zu. Wolan! der Körper mag verftaüben. 


Kaum fteßt annoch des Hertzens Höhle Sein bleder Zeüg kan nicht beftehn. 
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Doch du, O Seele! wirft du bleiben? 
Wie? oder muft du mit vergehn? 

Ift denn dein Stoff auch ein Gedränge, 
Von Teilen ungezählter Mänge, 

Als wie ein Körper, zugericht? 

Ein Bau von fo viel Taufend Stücken, 
Auf welche Zeit und Zufall drücken, 
Bis ihre Fügung wieder bricht? 

Doch nein! du öffneft deine Schätze, 

Und legft uns überzeügend dar, 

Daß keines Körpers Grundgefätze 

Und keine Mifehung dich gebahr. 

Was ift ein Leib, des Geiftes Hülle? 
Sein Klumpe liget todt und ftille, 

So bald ihm ein Beweger fehlt. 

Nicht fo der Geift, der lebt und denket, 
Mit fchneller Macht die Sinnen lenket, 
Erwigt, befchleüßt, verwirft und wählt. 

So lerne denn, daß Tod und Sterben 
Allein in grobe Körper dringt, 

Und der Verfterung Grundverderben 
Ein geiftlich Weſen nie bezwingt. 

Der Mifchung Bau wird leicht zerftücket. 
Dich aber hat ein Seyn beglücket, 

Das weder Stück noch Teile kennt. 
Vergeblich fucht der Raub der Zeiten 
Dein einfach Wefen zu beftreiten. 
Nichts, als Gefügtes, wird getrennt. 

Ifts gläublich, daß dich GOtt zernichte? 
Er fchuff dich vil zu groß und ſehcen. 
Schau, welchein Glantz! fehau, welche Früchte 
Aus edler Seelen Trieb entftehn! 

Mich deücht, in jeder Seele funkelt, 
Wenn fie kein grober Dunft verdunkelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
So zeügt er auch von ihrem Währen. 
Wer kan ein folches Seyn zerfteren? 
Was göttlich ift, verdirbet nicht. 

Schau, wie bey Sturm und Kriegsgefahren 
Ein Mann oft einen Hauffen fchreckt, 
Und vor dem Raub der wilden Schaaren 
Den unbewehrten Säügling deckt: 

IL Bd. Proben d. d. P. 
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Wie dort ein Held, von GOtt befeelet, 
Die Wolluft fleücht, die Sorgen wählet, 
Für andrer Glücke fich verbannt! 

Er wacht, damit wir ficher fchlafen; 
Erhält fein Volck durch Witz und Waffen; 
Und ftirbt mit Luft für Kirch und Land. 

Und ihr, der Weysheit erften Söhne, 
Geweihte Dichter! heilger Chor! 

O welche Kraft, o welche Töhne 
Durchdringen plötzlich Hertz und Ohr. 
Es wirket eüer mächtger Wille 

Der tiefften Sinnen Sturm und Stille. 
Er ftellt den Regungen Gebot. 

Ich her, ich here Davids Lieder. 

Der Himmel fteigt zu uns hernider, 
Und unfer Geift hinauf zu GÖtt. 

Wer zählt das Heer der lichten Sterne? 
Wer mißt der Sonne fchnellen Lauff! 
Wer dringt in ungemeßne Ferne, 

Und deckt des Himmels Ordnung auf? 
Ifts nicht des Geiftes Wunderftärcke? 
Hier fetzt er fchrecknißvolle Wercke, 
Gebäude, die den Wolken drohn. 

Bald ftürtzt er wieder Türm und Mauern, 
Die Laft, die ewig fehien zu dauern. 

Sein donnernd Erzt zermalmt fie fchon. 

Doch her ich nicht ein Lied erklingen, 
Das unfern Geift fo prächtig fehmückt, 
Und eines Wefens Kraft befingen, 

Aus dem fo mancher Mangel blickt? 
Wo bleiben feiner Stärke Proben, 
Wenn der Begihrden wildes Toben 
Dem fehwachen Herrfcher felbft gebeüt? 
Ift diefes der gepriesne Schimmer, 

Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit dickem Nebel überltreüt ? 

Wolan! es mängt in unfre Schätze 
Sich auch der Schwachheit Zufatz ein. 
Doch dies beftärket felbft die Sätze 
Von unfrer Seelen ftetem Seyn. 

Wo bliebe fonft des Schöpfers Liebe, 
Die, daß fie unfern Geift nur übe, 
19 
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Ihn fo zu ftetem Forfchen treibt, 
Wofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zweck aus Schwachbeit nicht erreichen, 
Und nach dem Tode nichts mehr bleibt? 
Es bringt doch unfrer Gaben Mänge 

Uns oft im Leben nur Verdruß. 
Wie mancher kürzt nicht feine Länge 
Durch vieles Willens Überfluß ? 
Gebricht mirs hier an Ruh und Glücke, 
Obgleich kein Fernglas meine Blicke 
Des Mondes Flecken je gelehrt: 
Ob Huygens Fleiß in jenen Fernen 
Mit keinen neüen Folgefternen 
Die Herrfchaft der Planeten mehrt? 
So merket denn, daß diefes Leben 
Auf eine lange Zukunft zielt. 
Hier ift uns nur ein Raum gegeben, 
Drauf unfers Geiftes Kindheit fpielt. 
Dann öffnet fich nach kurzen Zeiten 
Der Schauplatz groffer Ewigkeiten ; 
Da geht fein Lauff unendlich fort, 
So hat die Allmacht es befchloffen. 
Hier treibt der Geift die erften Sproffen. 
Was hier gekeimt, das reiffet dort. 
Drum zeigt er jetzt fchon ein Gefühle 
Von Trieben, die nichts Endlichs ftillt. 
Er fetzt fich immer neüe Ziele; 
Und fucht umfonft, was ihn erfüllt. 
Er wünfcht, geneüßt, und wünfcht aufs neüe, 
Durchirrt der Güter lange Reihe, 
Und kan bei keinem ftille ruhn. 
Gab GOtt, der nichts vergeblich füget, 
Uns einen Trieb, den nichts vergnüget? 
Die Ewigkeit denn muß es tuhn. 
O was entdeckt fich meinem Blicke; 
Was wird mir für ein Schaufpiel kund? 
„Welch unerforfchliches Gefchicke 
Beherrfcht der Erden weites Rund? 
Hier feh ich unter Ach und Flehen 
Den heiligen in Qual vergehen, 
Den Dampf und Flamme langfam fehmaucht; 
Wenn, fatt von Jahren, Luft und Fülle, 
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Sein Würger dort in fanfter Stille 
Den laftervollen Geift verhaucht. 

Wie, teilt uns denn mit blinder Wage 
Ein Schickfal zu, was uns befällt? 
Regirt ein Zufall unfre Tage, 

Und mifcht verwirrt den Lauf der Welt? 
Doch nein! des Zweifels Nebel brechen. 
Kein ungerechtes Urteil-fprechen 

Entlehrt der Allmacht Richterstrohn. 

Du fterblichs Volck ! die Wahrheit lehret: 
Dein Wefen wird nicht ganz zerfteret ; 
Es bleibt noch was zu Straf und Lohn. 

Es ift, es ift noch ein Gerichte; 

Die Zukunft kömmt mit Lohn und Schwert; 
Und reicht mit billigem Gewichte 

Den Tahten den verdienten Wert. 

Mein Vorwitz foll fich nicht vergehen, 

Den tiefen Abgrund einzufehen, 

Der hier der Allmacht Rabt verhüllt. 

Doch diefen Satz kan nichts zertreiben: 
GOtt ift gerecht. Die Seelen bleiben. 

Was hier gebricht, wird dort erfüllt. 

Der Wahrheit Macht ift durchgedrungen; 
Es hert Oft, Süden, Weft und Nord 
Durch ungezählter Völker Zungen 
Ihr kräftig-überzeügend Wort. 

Gefetzt, ein Hanff fey noch bedöhret! 
Was uns ein Plato göttlich lehret, 
Braucht keines Hurons Beyfall nicht. 

Soll dies der Lehre Kraft vermindern , 
Wenn dort, vermängt mit feinen Rindern, 
Ein viehifch Volk ihr widerfpricht? 

Getroft! Es macht fich ihre Stärke 
Durch grefter Geifter Zeügniß kund, 
Der Helden göttlich-fchene Werke 
Entfpringen nur aus ihrem Grund. 

Sie heren ein geheimes Sprechen: 
Ihr Seelen! eüre Körper brechen, 
Doch eüch zernichtet keine Zeit. 
O folget einem edlen Ziele! 
Veräbter Tugend Luftgefühle 
Begleitet eüch in Ewigkeit. 


ET 


O Geift, der Geifter erfte Quelle! 
O Wefen unumfchränkter Macht! 
Schick einen Strahl von deiner Helle 
In finftrer Geifter trübe Nacht! 
Erleücht ein Volk, von dir gebauet, 
Dem noch yor feiner Græffe grauet, 
Das der Zernichtung Scheüfal ehrt; 
Und gib, daß, frey von feiner Bürde, 
Mein froher. Geift in neüer Würde 
Zu deiner GOttheit wiederkehrt! 


I. AN DEN HERRN PFARRER SPRENG, 
ÜBER DESSEN IM JAHR 1724, ZU BASEL GEHALTENE 
REDE VON VERBESSERUNG DER DEUTSCHEN SPRACHE 


IN DER SCHWEITZ. 


Sonnet. 
Ich fah Helvetien in Gram und Unmuht finken, 
Als durch fein weites Land, zum Vorwurf 
unfrer Zeit, 
Faft keinem Dichter mehr ein deütfches Lied 
gedeiht. 
Wie, fprach Es, wollt ihr nie aus eignen 
Quellen trinken? 
Soll nur Athen und Rom eüch eüre Lieder 
fchmincken ? 
Wird doch ein deütfcher Mund verhöhnet 
und entweiht, 
Dem ein befiegtes Volk die waichen Worte 
leiht,, 
Und deffen Schätze ftets in fremdem Schmu- 
cke blinken. 
Es kam Ihm diefer Schimpf ganz uner- 
treeglich vor. 
Wie aber fchaute nicht Helvetien empor, 


Als feines Sprengen Kiel zu feiner Hülf er- 
fchienen ! 
Es rief: O werter Sohn! der feine Sprache 
krent, 
Weil noch ein Heldenlieg um meine Berge 
hnt, 
Soll dein Gedächtniß auch in ftetem Ruhme 
grünen, 
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m. ÜBER DIE TYRANNEY 
DER DEUTSCHEN DICHTKUNST. 

IAr Mufen helft! Der Verfe Tyranney 

Ift allzu fchwer. © macht uns endlich frey ! 

Uns plagt ja fehon mit feinem Schellenklang 

Der Feind von Geift und Witz, der Reim, 
zu lang, 

Der, von den rauhen Barden ausgeheckt, 

Die ftrenge Herrfchaft bis auf uns erftreckt. 

Was fchreibt doch noch der deütfche Dich- 
ter-Chor _ 

Für eine Versart fich zur Strafe vor; 

Ein Doppelvers, erdacht zu unfrer Pein! 

Zu groß für Einen und für Zween zu klein. 

Je mehr er hat, je mehr ihm ftets gebricht. 

Zwelf Füfle helfen ihm zum lauffen nicht. 

Ihn macht dem Ohr kein Wechfel angenem, 

Und kein gefchicktes Maß dem Sinn bequem. 

Er trabt betrübt daher mit fehwærem Schritt. 

Ein gleicher Tact beftimmt ihm jeden Tritt. 

Beym Sechften ftellt auch, wenn er lauffen 
will, 

Das ftrenge Reimgefätz ihn immer fill. 

Vernunft und Witz entweicht vor feinem 
Zwang, 

Und findt ihn bald zu kurz, und bald zu lang; 

Und, wenn fein Tic und Tac beftändig fchallt, 

Gleich einer Glocke, fo entfchleft man bald. 

Schau, wie fo oft ein Dichter ängftlich ringt, 

Bis nach den Regeln ihm ein Vers gelingt! 

Er martert fich, verdreht, verfetzt, ver- 
fchränkt ; = 

Der Sinn wird fchwach; die Sprache wird 
gekränkt. 

Ein Einfall fließt. Doch kan er nicht beftehn. 

Warum? Zween Füffe fehlen noch zu Zehn. 

Was ift zu tuhn? Ein Flickwort kömmt 

| herbey, 

Zahl nur richtig fey. 

Das Werk will doch 

nicht fort. 

Der Abfchnidt fällt nicht recht auf feinen Ort. 
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Daß die gefchworne 
Die Zahl ift ganz. 
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Nach langer Müh gebihrt man eine Brut, Ein Reimgebäude fich. vorlängft, erkohr , 
Von Wind und Luft erfüllt, für Geift und Das, nicht fo fehr vom Regelzwang befchränkt,; 

Blut. Sich nach des Dichters Wunfch bequemer lenkt, 
Und ift fie nicht an Kraft und Geifte leer, Bald hier, bald dort den Abfchnidt wech- 
So zeigt ibr Leib den Zwang nur defto mehr. % felnd ftellt, 


Was Wunder, daß der Britten feines Ohr Und, wie die Regung will, fo laüfft, als hält. 


GEDICHTE VON JOHANN CHRISTIAN GÜNTHER. 


I—IV (IV. nach dem lateinischen Gaudeamus igitur). Vierte Auflage der Sammlung v. J. Ch. 
Günthers Gedichten. V. Zweyte Auflage der Nachlese. 


1. AUF DEN ZWISCHEN IHRO ROEM. KAYSERL. MAJESTÆT Der Reuter brennt, das Fuß-Volck ftrebt 
UND DER PFORTE 1718. GESCHLOSSENEN FRIEDEN. Den wilden Haufen anzurennen : 

Eugen ift fort. Ihr Mufen, nach! Und wer nicht fchärfer finnt als fieht, 

Er fteht, befchleußt und ficht fehon wieder, 10 Der dörfte, wenn die Mannfchafft zieht, 

Und wo er jährlich Palmen brach, Ihr Heer ein fliegend Hertze nennen. 

Erweitert er fo Gräntz als Glieder. Nur drauf, du Kern der Deutfchen Treu ! 

Sein Schwerdt, das Schlag und Sieg vermählt, Nur drauf, du Kraft aus Herrmanns Hüften! 

Und wenn es irrt, aus Großmuth fehlt, Beweife, wer dein Anherr fey, 


Gebiehrt dem Feind ein neues Schrecken, 1% Und cren ihn auch noch in den Grüften! 
Und ftärckt der Völcker Hertz und Macht, Dein Haupt, dein Beyfpiel, dein Eugen, 


Die unter Adlern, Blitz und Nacht Läßt alle, die ihm widerftehn,, 
Die Flügel nach dem Monden ftrecken. Ein tedliches Verhängniß willen ; 
Die Wahlftatt ift noch naß und lau, Er fteht, er eilt, er würgt dir vor, 


Und ftinckt nach Türcken , Schand und Lei- 20 Es ift noch um ein eifern Thor, 
Wer fieht nicht die verftopfte Sau [chen; So wird die Pforte Springen müſſen. 


Von /Eßern faul und mühfam fchleichen ? Dort, wo der Zeiten Eigenfinn 
Und dennoch will das Deutfche Blut Die Brücke des Trajans zertrümmert , 
Den alten Kirchhof feiner Wuth Dort wirf die Augen vor dir hin, 
An jungen Lorbeern fruchtbar machen ; 95 Dort mercke, was fo fchwärmt und fchimmert. 
Und gleichwohl hert'der dicke Fluß Es raufcht, wie Pantzer und Gewehr, 
Des Sieges feurigen Entfchluß Es ift ein Remifch Geifter-Heer, 
Aus Mörfern und Carthaunen krachen. Es find die Seelen alter Helden: 
Es fchnaubt des Überwinders Roß, Sie kommen deinen Muth zu fehn, 
Es fchäumt und riecht den Streit von fernen, zo Und werden, was ‚durch ihn gefchehn, 
Das Glücke mengt fich in den Troß, - — Der Ewigkeit voraus,vermelden. 
Um von Eugen Beftand zu lernen. Braucht, tapfren Sieger! braucht das Heft 


Die Luft ertent, das Ufer bebt, In Gegenwart fo feltner Zeugen, 
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Die, wo mich nur kein Blendwerck äft, 
Aus jenem dunckeln Reiche fteigen. 
Warum? fie wollen nicht allein 

So fchlecht und faule Zeugen feyn? 

Sie helfen euch im Sieg und Schlagen; 
Denn hat ihr Schatten gleich kein Hertz, 
So kan er doch wohl hinterwärts, 

Den Feind mit kaltem Schauer plagen. 
Gieb acht, erfchrocknes Morgenland! 
Du kenuft den Blitz, des Adlers Stärcke, 

“Er wafnet unfers Helden Hand, 

Und ziehlt auf greßre Wunder-Wercke: 
Hier Schwerdt des HErrn und Gideon! 
Auf, blaffe Türeken! auf, davon! 

Nein! fteht und lernt noch beffer fühlen. 
Hier fchlegt der Degen und der Mann, 
Den GOtt kaum tapfrer wehlen kan, 
Euch Hitz und Wahnwitz abzukühlen. 

Ihr übereilt euch! Schritt vor Schritt! 
Uhr kommt mit Roß, Cameel und Wagen; 
So bringt uns fein das Werckzeug mit, 
Den Raub bequemer wegzutragen: 

Nun ftrengt euch an! Es giebt Gefahr; 
Nun hinckt um Mahomets Altar, 

Nun fleht ihn mit gefenckten Waffen; 
Nun ruft doch laut, nun fchreyt doch zu, 
Er hält vielleicht noch Mittags-Ruh , 

Er dichtet, oder hat zu fchaffen. 

Umfonft! der ftumme Götz ift taub; 
Ihr megt euch felbft zu Hülfe rufen: 
Kommt, feyd ihr Männer, hohlt den Raub! 
Wir reiffen aus, verfolgt die Stufen; 

Was füumt ihr denn? Was fteht ihr da? 
Wie? geht euch unfer Schaden nah? 
Wie? macht euch unfre Zagheit müde? 
Probiert fie! Weh uns, Amurath! 

Du finnft auf eine groffe That? 

Was kömmt heraus? was fuchft du? Friede. 


Zurück, ihr Mufen, in das Feld! 
Dort fproßt der Oel-Zweig aus den Lantzen. 
Irene flicht ein Lauber-Zelt; 
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Geht, fpringt mit ibr auf Wall und Schan- 
Die Schwerdter werden Sichel-krum, [tzen! 
Das Glücke fchmeltzt die Kugel um, 

Und geuft den Helden Ehren-Säulen, 

Die Freuden-Gluth frißt Kraut und Loth, 
Das Stücke wirft mehr Luft als Tod, 

Und darf nicht mehr gefährlich heulen. 

Schlæft Nafo noch um jenen Ort, 
Wohin ihn das Gefchrey begraben; 

So wünfcht ich mir ein Allmachts-Wort, 
Nur ihn dadurch erweckt zu haben. 
Jetzt dächt er nie ans Vaterland, 

Jetzt würde fich fo Harf als Hand 

In Carls Perfon und Ruhm verlieben; 
Jetzt wer Eugen fein Lobgefang ; 

Jetzt fprech er: Cæfar, habe Danek! 
So glücklich haft du mich vertrieben. 

Die Freude zieht fich weit herein, 

Und wächft mit Meilen und in Stædten , 
Die unter Thau und Sonnenfchein 

Vor Leopolds Gefchlechte beten. 

Der Tempel raucht von heilger Pflicht, 
Die Priefter tragen Recht und Licht, 
Und liegen vor den Danck-Altseren. 
Vornehmlich fieht das hohe Wien 

Die Opferflammen aufwärts ziehn, 

Und von der Türeken Beute zehren. 

Die Regung macht mich ungefehickt, 
Das: frohe Deutfchland abzureiflen ; 
Wohin des Adlers Aufficht blickt, 

Da muß diß Jahr ein Hall-Jahr heiffen. 
Der Friedens-Herold bleßt und jagt, 

Und wird von Groß und Klein gefragt; 
Der Greiß läßt Stock und Schwachheit fallen; 
Die Jugend fpielt, die Kindheit fingt, 

Und das, was noch aus Bräften trinckt, 
Erklært fich durch ein holdes Lallen. 


Dort fpitzt ein voller Tifch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbars Hanns erzehle; 
Hanns ißt und fchneidet doppelt vor, 

Und fehmiert fich dann und wann die Kehle; 
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Da, fprieht er, Schwager! feht nur her, 
Als wenn nun diß die Donau war, 
(Hier maelft er einen Strich von Biere ,) 
Da ftreiften wir, da ftund der Feind, 
Da gieng es fchärfer, als man meynt; 
GOtt ftraf! Ihr glaubt mir ohne Schwüre. 
Dort muß ein tapfrer Wittwen-Sohn 
Der Mutter neuen Troft erwerben, 
Und fchliefe nicht der Vater fchon, 
So müft er jetzt vor Freude fterben. 
Das gute Weib ift froh und rennt, 
Und ändert gleich ihr Teftament, 
Und flucht dem falfchen Todten-Scheine , 
Und denckt: Nun hab ich einen Stab, 
Und weiß, wer einmal um mein Grab 
' Aus Treu und reinem Hertzen weine. 
So fah der Griechen Jubel aus, 
Als dort nach zehn Belagrungs-Jahren 
Der Dardaner verwünfchtes Hauß 
In geilem Feuer aufgefahren. 
Corinth und Argos und Athen 
Ließ Kampf-Platz, Stall und Schulen ftehn, 
Und lief die Schiffe zu empfangen: 
Weib, Kind und Kegel drang an Port, 
Und keins verftund fein eigen Wort 
Vor Jauchzen, Fragen und Verlangen. 
Mich deucht, die Zeitung rührt fo gar 
Auch unbefeelte Ereaturen: 
Der Hunds-Stern brennt und eifert zwar; 
Und doch erquickt der Lentz die Fluren; 
Wald, Förfte, Thaler, Berg und Hayn 
Gehn hier und dar ein Bündniß ein, 
Die füffe Nachricht auszubreiten ; 
Die Nymphen fchertzen um den Sand, 
Und fprätzen mit geübter Hand 
Viel Bogen naffer Luftbarkeiten. 
So weit die Donau, wie fie foll, 
In Chriftlichem Gehorfam flieffet , 
Und mehr Begierd - als Weafler-voll 
Sich unter Carls Geboth ergieflet ; 
So weit vermehrt fie ihre Luft, 
(Denn Freude zieht das Blut zur Bruft) 
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Durch Beytrag aus den kleinen Flüffen,, 
Die jetzt den ftündlichen Tribut, 
Weil groffe Freude viel verthut, 
Gefchwind und doppelt liefern müflen. 
Dort kommen Drave, Sau und Theiß, 
Und bringen ihr viel ftarcke Fluthen; 
Hier wächft fie durch des Siegers Schweiß, 
Und durch der Janitfcharen Bluten; 
Damit fo fleucht ihr fchneller Lauf, . 
Und hält die Wellen nirgends auf, 
Als wo fie fich mit Fleiß verweilen, 
Um wo ich alfo reden mag, 
Dem Ifter einigen Gefchmack 
Von unfrer Freyheit mitzutheilen. 
Nun fieh doch, wo du etwas fiehft, 


"Du bæfes Ifmaels-Gefchlechte! 
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Du kommft, fo oft du auswärts ziehft, 
Dem Donner allemal zurechte. 

Dein toller Hund, dein ftumpfer Zahn 
Fällt Reich und Adler kraftlos an, 

Und muß fo Blut als Haare laſſen; 

Dein Einbruch ift fo gut als Flucht: 

So gehts, wer fremde Schlage fucht, 
Kriegt meiftens Spott und Strick zu faflen. 


Du, dem zu Lieb Eugenius 
Des Aufgangs Untergang verfchoben; 
Du, dem des Allerheehften Schluß 
Sein hohes Straf-Amt aufgehoben, 
Komm fort und eil aus Blut und Schooß! 
Komm eil auf unfre Zeiten loß! 
Komm, komm aus Carls geweihten Lenden, 
Es hält fich Afıen gefaßt, 
Dir ehftens, angenehmer Gaft! 
Sein reiches Erb-Land zu zuwenden. 

Was zieht fich vor ein Vorhang weg? 
Ich feh den Schauplatz fpæter Zeiten: 
Dort hær ich einen Seanderbeg , 
Dort feh ich einen Gottfried ftreiten, 
Die Palmen grünen um fein Haupt, 
Man heult, man jauchtzt, man fchlegt, man 

raubt, 


* 
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Kein Creutz-Zug macht ein folches Lärmen : 
Der Erden greft- und dritter Theil 
Zerreißt der Saracenen Seyl, 

Und würgt den Hund mit feinen Därmen. 

Der Nil erfchriekt, Damafcus brennt, 

Es raucht auf Afcalons Gebürgen, 

Und durch den gantzen Orient 

Herrfcht Unruh, Hunger, Peft und Würgen. 
Der Jordan fteht, wie Mauren da, 

Als kæm ein andrer Jofua ; 

Er kommt auch, doch aus deutfchem Saamen; 
Wie heißt er? Ja! die Schickung winckt, 
Und raubt mir, weil der Vorhang finckt, 
Stand, Vorwitz, Schauplatz, Held und Namen. 

Was macht in Ungarn der Soldat 

Vor graufam-klegliebe Geberden ? 
Er dringt fich vor den Krieges-Rath , 
Und hert voll Unruh Friede werden. 
Er murrt, er zörnt, er fchilt den Bund, 
Wodurch der abgewiefne Hund 
Der heurigen Gefahr entgangen; 
Und ehrt er nur nicht den Eugen, 
So follt er fich wohl unterftehn, 
Den Krieg von frifchem anzufangen. 
Sein Eyfer hat auch ziemlich Recht: 
Es muß die Tapferkeit verdrieflen, 
Wenn Kleinmuth ihren Fortgang fchwächt, 
Und Throenen ftatt des Blutes flieffen. 
Sie fucht nur Wehr und Widerftand, 
Sie fucht mehr Ruhm als Leut und Land, 
Und giebt nur ein verbittert Lachen, 
Wenn, eh ihr Degen Wunder thut, 
Feind, Zelt, Gefchütz und Haab und Guth 
Den Sieges-Wagen enge machen. 

Ihr guten Deutfchen! laßts nur feyn, 
Und fprecht den tapfern Zorn zufrieden! 
Die Lorbeern gehn gleichwohl nicht ein, 
Sie grünen mitten in dem Frieden. 

Der Palm-Baum ift nicht fchlimm verfetzt , 
Wofern ihn fettes Ufer netzt: 

Das hoft man auch von euch zu fchreiben. 
Geht, zieht ans Meer, und kämpft und fucht 
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Iberiens verlohrne Frucht 
In Welfchlands Gärten auf zu treiben. 

Hält hier der Stillftand euren Muth, 
So kan er dert mit Nachdruck blitzen; 
Nicht anders pflegt der Adern Blut 
Nach kurtzer Stemmung fcharf zu fprützen. 
Dort fpannt ein neuer Friedens-Bruch 
Ein neu und feindlich Seegel-Tuch; 
Geht, geht und zeigt dem Niedergange 
Ein fchwartz und blutig Abendroth, 
Damit die Flotte, fo euch droht, 

Den Port in Charons Kahn erlange. 

Wo fchweif ich hin? wo bleibt mein Held? 
Entzieht er fich vielleicht der Erde? 
Wie? oder hebt fich nur fein Zelt, 
Damit es nicht entheiligt werde? 

Ja, ja! ich feh die Ewigkeit, 

Sie webt und ftiekt fein Ehren-Kleid , 
Umgiebt fein Bildniß mit den Sternen, 
Und führt es zum Vergöttern auf; 
Nun mag der Enckel Lebens-Lauf, 
Den Vorzug unfrer Tage lernen. 

O Printz! o grofler Printz! wie weit, 
Wie weit entfernft du dich dem Neide, 
Und auch fo gar der Meglichkeit, 

Daß etwas deinen Crantz befchneide? 
Homer behalt dir den Achill! 

Æneas bleibe, wo er will! 

Sie find am längften groß gewefen ; 
Sie weichen doch mit Ehren aus; 
Denn diß ift auch ein Lorbeer-Strauß , 
Dem ftärekften Palmen nach zu lefen. 

Die Seele weiß von keiner Ruh, 

Sie zeugt Gedancken aus Gedancken: 
So, theurer Held! verfährft auch du 
In deinen weiten Lebens-Schrancken ; 
Dein Eyfer braucht Gelaffenheit; 
Das Welfen feiner Tapferkeit 
Befteht in lauter klagen Siegen; 
Dein Alter blitzt fo fpæt als früh; 
Was wollte wohl die Poefie, 

O Held! zu deinen Ehren lügen? 
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Genung! genung vor deinen. Ruhm! 
Genung mit blutigen Gefchäfften ! 
Trag Helm und Schild ins Heiligthum, 
Und laß es an die Cedern heften! 
Auch Großmuth macht dem Alter Raum, 
Es blüht ja fchon der Mandel-Baum 
Auf deinen Lorbeer-reichen Haaren. 
Geneuß doch einmal deine Ruh, 
Und fieh nunmehr auch andern zu, 
Wie viel find unter dir erfahren? 

Carl ift allein gefchickt und werth, 
Getreue Dienfte zu belohnen; 
Carl, der wie GOtt nichts mehr begehrt, 
Als daß die Völcker ficher wohnen, 
Carl, deffen Ohr vom Himmel nimmt, 
Was fein Befehl der Welt beftimmt, 
Die kein Verhängniß mehr vergnüget; 
Carl, deffen Geift den Thron erheht, 
Und noch fo weit darüber geht, 
Als Feind und Ehrfurcht drunter lieget. 

Ihr, die ein glücklich Feuer treibt, 
Dem hohen Maro nach zu kommen, 
Was macht es, daß ihr fitzen bleibt? 
Ihr habt nicht rechten Stof genommen. 
Ihr finnt, ihr fchreyt mit Angft und Müh, 
Reimt Fabeln, und vergeht, wie fie; 
Kommt! wollt ihr hoch und ewig leben, 
Kommt! Setzt die goldnen Federn an, 
Und fchreibt, was GOtt und Carl gethan! 
Der Adler wird euch mit erheben. 

‘Ja fchreibt nur, was ihr hert und feht, 
Hier gilt erzehlen mehr als dichten. 
Europa jauchtzt und Stamibol fleht; , 
Wer weißt mir diefes in Gefchichten ? 
Die Vorficht, fo das Reich bewacht, 
Erklert den Zwiefpalt in die Acht, 

Und lehrt uns mit verföhnten Blicken; 

Es werde diß fein mächtig Haupt, 

Was Unrecht, Lift und Neid geraubt, 

Den Barbarn aus den Klauen rücken. 
Das Erbtheil Jofephs lebt in Ruh, 

Und nährt fich von des Bruders Glücke; 
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Der Schæfer lacht, fein“Vich nimmt zu, 
Die Lämmer werden feift und dicke: 
Elyfiens gelobtes Land 
Treibt Handel, bringt das Feld in Stand, 
Und baut fo Korn- als Weisheits-Häufer ; 
In Welfchland bläht ein neuer Sieg; 
So lehren beydes Fried und Krieg: 
Der fechfte Carl, der grefte Kayfer. 
Der Sechft’ an Zahl, der Erft’ an Ruhm; 
Ihr Zeiten! lernt den Titul faflen ! 
Er zieret noch kein Alterthum , 
Er fliegt allein in unfern Gaſſen; 
Er giebt der Fama Geift und Schall, 
Verewigt Felfen und Metall, 
Und heiligt die geritzten Bäume; 
Ja was das grefte Wunder ‚fchafft, 
So ftürckt des groffen Namens Kraft 7 
Die Ohnmacht meiner fehlechten Reime. 
Herr! fo vermegend wirckt dein Geift 
In kalt und fchlefrige Gemüther. 
Ich, den nur Wind und Hoffnung fpeift, 
Befitze weder Gunft noch Güter; 
Ich leyr im Winckel, Noth und Staub, 
Und bin ein eingetheilter Raub 
Von fo viel ungeneigten Fällen, 
Die, hab ich gleich die Pallas lieb, 
Und kæm auch oft ein guter Trieb, 
Mir dennoch Fleiß und Luft vergällen. 
Und fieh, o Herr! auf einmal reißt 
Mich deines Purpurs Anblick heher, 
So fchnell, daß nichts gefchwinder heißt; 
Was red ich? Siegt Eugen nicht eher? 
Dein Scepter führt mich auf die Spur; 
Drum trotz ich Schwachheit und Natur, 
Du nimmft fie, wie den Feind, gefangen. 
Herr! wächft dein Alter, wie dein Reich, 
So hof ich mir noch viel von euch, 

Ihr deutfchen Schwane! zu erlangen. 
Den welcken Lorbeer hab ich fchen, 
Nun mangeln noch Verdienft und Leben; 

Diß muß ein Mzcenaten-Sohn,, 
Und jenes Carls Regierung geben. 
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Die Allmacht laffe nur dein Haupt, 
Wofern es unfre Sünd erlaubt, 
Nicht cher Stern und Himmel zieren, 
Als bis ein Alexander weint, 

Dem eine Welt zu enge fcheint, 

Des Vaters Thaten auszuführen. 

Ich, Herr! dein tieffter Unterthan 
Will, bleib ich auch im Staube fitzen, 
Noch mehr auf deiner Ehren-Bahn 
Als vor dem Elends-Ofen fchwitzen. 
Verftoß mich an den halten Bar, 
Ich geh und gern und find ein Meer, 
Dein Lob in ewig Eiß zu fchreiben ; 
Denn weil mir Augen offen ftehn, 
Soll Carl und Tugend und Eugen 
Die Vorfchrift meiner Mufen bleiben. 


it. DIE SEUFZENDE GEDULT. 


Morgen wird es beffer werden, 
Alfo feufzt mein fchwacher Geift, 
Den die Menge der Befchwerden 
Über allen Abgrund reift. 

Aber ach! wenn bricht der Morgen 
Und das Licht der Hoffnung an, 

Da ich die fo langen Sorgen 
Nach und nach vergeflen kan? 

Scelaven auf den Ruder-Bäncken 
Wechfeln doch mit Müh und Ruh, 
Diß mein unaufherlich Kräucken 
Läßt mir keinen Schlummer zu. 

Niemand klagt mein fehweres Leiden, 
Diß vergreffert Laft und Pein. 
Himmel laß mich doch verfcheiden , 
Oder gieb mir Sonnenfchein ! 

Will ich mich doch gerne faflen , 
Wenn mich nur der Troft erquickt, 
Daß dein ewiges Verlaffen 
Mich nicht in die Grube fchiekt. 

1. ODE. 
Dreßden den 10. Aug. 1719. 
Euch Mufen danckt mein treu Gemüthe, 
Wofern ich etwas gelt und bin; 
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Der Lorbeer eurer reichen Güte 
Grünt jetzt fchon auf die Nach-Welt hin. 
Ihr habt mich von Geburt umfangen, 
Gefäugt, geführt, gefehützt, ernährt, 
Und, wenn mir Freund und Troft entgangen, 
Dem Hertzen allen Gram verwehrt. 
Nun mægen andre- meines gleichen 
Aus Ehrgeitz mit vach Ungarn gehn, 
Und bey des Adlers Sieges-Zeichen 
Gefchlecht und Stand und Glück erhehn. 
Ich fchmeichle keiner groffen Zofe, 
Ich hete keinen Götzen an, 
Der irgend Leute von dem Hofe 
Nach Willkähr ziehn und werfen kan. 
Ein Lager an den grünen Fläffen 
Ergetzt mich in gelehrter Ruh, 
Hier kan ich alle Noth verfüffen,, 
Hier richtet niemand was ich thu. 
Hier fpiel ich zwifchen Luft und Bäumen, 
So oft die Sonne kommt und weicht, 
Und chre die in meinen Reimen , 
Der nichts an Treu und Schonheit gleicht. 
Sprecht mehr ihr Hochmutls-vollen Spötter, 
Ich hielte nichts von Lob und Ruhm, 
Mein Name dringt durch Sturm und Wetter 
Der Ewigkeit ins Heiligthum; 
Ihr megt mich rühmen oder tadeln, 
Es gilt mir beydes einerley: 
Wen wahre Lieb und Weißheit adeln, 
Der ift allein von Sterben frey. 


IV. STUDENTEN-LIED, 


Brüder! laßt uns luftig feyn, 

Weil der Frühling währet, 

Und der Jugend Sonnen-Schein 

Unfer Laub verklæret: 

Grab und Bahre warten nicht; 

Wer die Rofen jetzo bricht, 

Dem ift der Crantz befchehret. 
Unfers Lebens fchnelle Flucht 

Leidet keinen Zügel, 

Und des Schjckfals Eyferfucht 
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Macht ihr ftetig Flügel: 
Zeit und Jahre fliehn davon, 
Und vielleichte fchnitzt man ſehon 
An unfers Grabes Riegel. 
Wo find diefe? fagt es mir, 
Die vor wenig Jahren 
Eben alfo, gleich wie wir, 
Jung und frelich waren? 
Ihre Leiber deckt der Sand, 
Sie find in ein ander Land 
Aus diefer Welt gefahren. 
Wer nach unfern Vætern forfcht , 
Mag den Kirch-Hof fragen: 
Ihr Gebein, fo längft vermorfcht, 
Wird ihm Antwort fagen. 
Kan uns doch der Himmel bald, 
Eh die Morgen-Glocke fchallt, 
In unfre Græber tragen. 
Unterdeffen feyd vergnügt, 
Laßt den Himmel walten! 
Trinckt, bis euch das Bier befiegt, 
Nach Manier der Alten. 
Fort! mir wäflert fehon das Maul, 
Und ihr andern feyd nicht faul, 
Die Mode zu erhalten. 


V. ALS ER SICH SEINER EHESALIGEN JUGENDJAHRE 


MIT SCHWERTZEN ERINNERTE. 
Wo ift die Zeit, die goldne Zeit, 
Wo find die füffen Stunden, 
Worin ich von der Eitelkeit 
Noch wenig Gram empfunden? 
Ich war ein Kind, ich trieb mein Spiel, 
Das felbft der Unfchuld wohl gefiel, 
' Und durft an keinem Morgen 
Vor Kleid und Nahrung forgen. 

Die Einfalt gab mir Fried und Ruh, 
Der Unverftand viel Glücke ; 
Es fetzte mir kein Zweifel zu, 
Viel minder Neid und Tücke; 
Kein Ehrgeitz plagte Geift und Sinn; 
Ich lebt in aller Hoffoung hin, 
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Und fühlte kein Entzünden 
Noch unbekannter Sünden. 
Ich fchweer es, die Zufriedenheit 
Der armen Chrifttagsbürde 
War dort von greßrer Zeertlichkeit, 
Als wenn ich Domherr würde. 
Der Eindruck von derfelben Luft 
Erwacht mir noch in Marck und Bruft, 


‚So oft ich nur die Lehre 


Des Weihnachtstextes hære. 

Von Fabeln bey der Rockenzunft 
Empfand ich mehr Vergnügen , 

Als jetzt von Schlüffen der Vernunft, 
In welchen Kuoten liegen; 

Ja, wenn mir auf der Ofenbanck 

Ein Lied vom deutfchen Kriege klang, 
So fchien die alte Grete 

Mein künftlichfter Poete. 

Ein Garten, den des Vaters Schweiß 
Stets vor der Thauzeit netzte, 
Verfüßte mir den Bücherfleiß, 

Womit er mich ergetzte, 

Oft war ein Neft voll Vægel da, 
Da klang ein froher cienza, 

Als defen kaum geklungen, 

Der aus dem Bad entfprungen. 

Die Nachbarskinder lieflen mir 
Die Ehre, fie zu lencken, 

Da fpielt- und lacht- und fprungen wir 
Auf Rafen, Berg- und Bäncken. 

Was diefer hert und jener fah, 

Das in der groen Welt gefchah, 

Das fucht auch ich mit vielen 

Im Kleinen nachzufpiclen. 

Der Schweden Beyfpiel weckt einmal 

In uns viel Andachtsflammen ; 

Wir knieten in gehäufter Zahl 

Auch öffentlich zufammen. 

Der Eyfer war mehr Ernft als Schein, 
Und unfer tæglich Himmelfchreyn 

Hat etwan auch viel Plagen 

Des Vaterlands verfchlagen. 
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Wie ernftlich war ich dort ein Chrift? 
Wie brannt oft mein Verlangen, 
Dich, der du unfer Heiland bift, 
Perfenlich zu umfangen ? 

Wie freudig dacht ich an den Tod? 
Ach! Gott, gedenck einmal der Noth, 
Vor die ich, als ein Knabe, 

Voraus gebetet habe. 

Mit was vor Liebe, Troft und Treu 
Konnt eins das andre klagen, 

Wenn etwa blinde Tyranney 
Das Stiefkind hart gefchlagen ? 
Wir ftritten leicht; doch aller Streit 
War ftündliche Verföhnlichkeit , 
Und von der Eltern Gaben 
Muft jeder etwas haben. 


DANIEL STOPPE. 
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Jetzt lern ich leider allzufrüh 
Des Lebens Elend kennen ; 
Es ift doch nichts, als Wind und Müh, 
Wornach wir fehnlich rennen. 
Es gauckeln Reichthum, Stand und Kunft, 
Die Wolluft macht nur blauen Dunft. 
Und was wir fo begehren, 
Muß allzeit Reu gebähren. 

Mein eignes Kreutz ift überhaupt 
Ein Bündniß aller Schmertzen, 
Und geht mir, weil es niemand glaubt, 
Empfindlich tief zu Hertzen. 
Ach! Himmel, mindre meine Qual! 
Wo nicht, fo laß mich doch einmal 
Nur eine Gunft erwerben, 
Und mehre fie zum Sterben. 





ZWEY ARIEN VON DANIEL STOPPE. 


Der Parnaß im Sattler, Oder Scherz- und Ernfthafte Gedichte Herrn Dan. Stoppens. 


I. 

Kümmelfappe! du mein Leben! 
Du mein Labfal auf der Welt! 
Dir, dir bin ich ftets ergeben, 
Weil mir dein Gefchmack gefällt. 
Schade vor das Weltgetümmel 
Und das Schmaufen unfrer Stadt! 
Hab ich Waller, Brodt und Kümmel, 
Supp ich mich mit Freuden fatt. 

Bin ich von Geburt kein Schwabe ; 
Deffentwegen fupp ich doch. 
Wenn ich nur zu fuppen habe, 
Weiter brauch ich keinen Koch. 
Auftern, Lachfe, Fröfche, Schnecken, 
Sind vor andre, nicht vor mich. 
Speifen, die zu künftlich fchmecken , 
Sind der Nahrung hinderlich. 


Frankf. u. Leipz. 1758. 8° S. 224—225. 228 fg. 


Suppen find ein leichtes Effen, 
Das den Beutel nicht befchwert. 
Hat man auch gleich viel gegeflen, 


20 Hat man doch nicht viel verzehrt. 


Kan ich nur den Löffel heben, 
So befracht’ ich ihn recht gut; 
Darf ich doch kein Fuhrlohn geben, 
Weil’s die Hand umfonfte thut. 
Spricht man gleich aus Unverftande, 
Daß manch Bettler beſſer fpeift, 
Daß der Pabel auf dem Lande 
Meine Tifchgefellfchaft heift; 
Kan man fich denn vornehm effen? 
Umgedreht! wer koftbar fpeift, 
Kan fich leicht zum Bettler freffen , 
Den die Noth Herr Bruder heift. 
O wie mancher Leinwand-Küttel 
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Suppt fich dicke, fett und reich! 
Die Verfehwendung baarer Mittel 
Macht den Beutel fchlapp und weich. 
Kan ich gleich nicht prächtig zehren, 
Wie manch Freffer höhnifch prallt: 
Supp ich doch mit allen Ehren, 
Brodt und Kümmel find bezahlt. 
Schweigt, ihr Spötter! eure Gloffen 
Dienen mir zu keiner Qraal. 
Denn ich fupp euch doch zum Poffen 
Tæglieh wenigftens zweymal. 
Nehmt den Ekel vor ein Zeichen 
Meines nahen Todes an, 
Wenn mir einft die Kräfte weichen , 
Daß ich nicht mehr fuppen kan. 
Weil ich noch das Leben habe, 
Supp ich meine Schüffel leer. 
Bey den Vætern in dem Grabe 
Suppt man ohnedem nicht mehr. 
Kan ich keine Schätze heben ; 
Ach! fo fupp ich doch mit Luft. 
Kümmelfuppen find mein Leben, 
Und das Labfal meiner Bruft. 
I. 
Was hält euch ab? ihr müden Sorgen! 
Wollt ihr noeh nicht fchlafen gehn? 
Qvælt mich doch nicht immerzu, 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


1% 


20 


25 


Legt euch doch einmal zu Ruh! 
Morgen , morgen 
Megt ihr wieder auferftehn. 

Was hilft mich denn mein’ vieles Wiegen, 
Wenn ihr niemals fchlafen wollt? 
Schæmt euch, daß bey fpæter Zeit 
Ihr doch noch fo munter feyd; 

Bleibt nur liegen! 
Weil ihr ruhig fchlafen follt. 

Ich will mich itzund zu euch legen, 
Ruht mit mir bis morgen früh! 

Tag und Nacht find ja nicht gleich; 
Wenn ihr wacht, fo wacht vor euch, 
Meinetwegen 

Gebt euch weiter keine Müh. 

Es fchlefert euch; ihr matten Blicke! 
Schlaft doch immer vollend ein! 
Denket meinem Ungemach 
Weiter nichts vergebens nach. 

Gott und Glücke 
Werden vor mich wachfam feyn. 

Ach! bift du da? du fanfter Schlummer! 
Stille doch! itzt fchlaf ich ein. 
Himmel! gib du felbften Acht, 

Daß mein Elend nicht erwacht! 
Laß den Kummer 
Niemals wieder munter feyn! 
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1. VOLLENDUNG EINER FÜNFJÄHRIG-FORTGEWÄHRTFEN 


BETRACHTUNG GOTTES. 
O Ens Entium Miferere! 


Aligegenwart! ick muß geftehn, 
Du unausfprechlich tiefe Hohe 


Erfülleft, ohne Dich zu fehn, 
Doch alles, wo ich geh’ und ftehe. 


30 Die Spur von Deinem Allmachts-Pfad, 


Die ewiglich nicht auszugründen, 
Ift deunoch überall zu finden, 
So weit man Raum zu denken hat. 
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So kan es ja nicht anders feyn, 
Weil ich Dich allerwegen merke; 
So geb ich mich mit Ernft darein, 
Die Greffe Deiner Macht und Stärke, 
Die blendend-helle Majeftz=t, 

Wor der die finftren Tiefen weichen, 
Mit einem Liede zu erreichen, 
Das über alle Lieder geht. 

Allein Du unbefchriebner Mann, 
Wo fing ich meinen Lobs-Gedanken 
Den erften Stein zu fetzen an? 
Wohin verfetzt ich ihre Schranken ? 
In welchem Lebens-Jahre wird 
Erft mein Verftand fo aufgeklæret , 
Daß er hinauf- und niederfähret, 
Und fich nicht überall verirrt? 

Es fpreche, Du verborgner GOtt! 
Ein Menfch, was eigentlich Dein Weſen, 
Und werde nicht dabey zu Spott 
Vor allen, die den Ausfpruch lefen: 
Er wird, mit ausgefuchter Art, 
Die Sprache alfo führen müſſen, 
Daß er und alle nichts mehr wiflen, 
Als was du längft geoffenbart. 

Wie wagte fich der Sinn hinein 
Bis zu den tiefen Eigenfchaften ! 
Die fonderlich und insgemein 
Genau an Deinem Weſen haften; 
Und zu des Namens Wunder-Hohn, 
Der fich zu nennen nicht beliebet, 
Sich auch nur zu erfahren giebet, 
Wo Aug und Sinnen ftille ftehn. 

Wer führet mich zu Deiner Quell? 
Unendlichkeit! des Geifts Erftaunen! 
Wo find ich eine freye Stell, 
Von Deinen Wundern zu pofaunen ? 
Ich warnte alle Creatur, 
Vom Fürften an der reinen Geifter, 
Bis zu der Weifen Ober-Meifter,, 
Vor Deiner fürchterlichen Spur. 

Ich laffe Dich: Da bift zu hoch, 
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Zu tief, o GOtt! zu groß und lichte, 
Für einen Geift-im Leibes-Joch , 

Für ein umhülletes Gefichte. 

Wie kam das Schaffen Dir in Sinn? 
Verfehlt ein Fürft der Creaturen 

Zu Dir, dem Schöpfer, Bahn und Spuren, 
Wo will die andre Schöpfung hin? 


Hor auf zu fuchen was fo fern, 
Her auf zu forfehen was dich fliehet! 
Du haft den ausgemachten Kern: 

Sey nicht ums Auffenwerk bemühet: 
Verrükke nicht dein Seelen-Licht 

Bis zu dem Kreis der Ewigkeiten : 
Du möchteft Finfterniß erbeuten, 

Und fändeft Mich doch nirgends nicht. 

Wie fo? du unverftändigs Kind! 
Wilt du mich aus der Tieffe holen ? 
Wo meyneft du, daß man mich findt? 
Suchft du mich bey den Himmels-Polen? 
Suchft du mich in der Creatur ? 
GOtt, den kein leiblich Auge fchauet, 
Hat etwas fichtbarlich erbauet, 

Der ganzen GOttes-Fülle Spur. 

Ihr Menfchen! kommt herbey, und feht 
Die zugedekten Abgrunds-Schlünde , 
Die eingehüllte Majeftæt 
In JEfu, dem geringen Kinde! 

Seht, obs der Menfch in Gnaden fey, 
Seht, ob Er euer Lob verdienet? 
Wem Seine Lieb im Herzen grünet, 
Wer gläubt, wird aller Sorgen frey. 


Ach GOttes Wort, du wahres Licht, 
Du Glanz des Kenigs aller Ehren ! 
O Liebe, die den Himmel bricht, 
In meiner Hütte einzukehren: 
Hie find ich mich! hie greiff ich zu. 
Zwar hab ich Dich noch nicht gefehen : 
Das wird zu feiner Zeit gefchehen. 
Itzt lieb ich Dich, und gläub und ruh. 


605 ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 604 


M. HENOCHS LEBEN. 
Vor Seinen Augen fehweben 
Ift wahre Seligkeit; 
Ein unverrüktes Leben 
In Eingefunkenheit: 
Nichts können und nichts wiffen, 
Nichts wollen und nichts thun, 
Als JEfu folgen müflen ; 
Das heißt im Friede ruhn. 

Man fteht von feinem Schlafe 
In Chrifti Freundfchaft auf; 
Man fürchtet keine Strafe 
Im ganzen Lebens-Lauf; 

Man ißt und trinkt in Liebe, 
Man hungerte wol auch; 
Man hält im Gnaden-Triebe 
Beftändig einen Brauch. 

Wenn man den Tag vollendet, 
So legt man fich zur Ruh, 

Von Chrifto unverwendet 
Thut man die Sinnen zu; 

Und weiß auch denen Träumen, 
Wenns ja geträumt foll feyn, 
Nichts anders einzuräumen, 

Als Chrifti Wiederfchein. 

Man geht in einer Faflung 
Dahin bey Tag und Nacht, 
Und ift auf die Verlaffung 
Der ganzen Welt bedacht: 

Man hært, und fieht, und fühlet, 
Hcrt, fieht find fühlt doch nieht; 
Und wenn uns Schmerz durchwählet, 
Weiß man nicht, was gefehicht. 

Gewiß, wer erft die Sünde 
In Chrifti Blut ertränkt, 

Und hurtig und gefchwinde 
Auf JEfum zugelenkt; 

Der kan fehr heilig handeln, 
Und kan bald anders nicht. 
HErr JEfu, lehr uns wandeln 
In Deiner Augen Licht! 
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m. 
Geift des Herrn, 
Morgenftern, 

Und du Abba Jehova, 
Wenn eure Donner redten! 
Ein Geift ins Leibes Ketten 
Kan keine Stimm aufbringen 
Die Geifter zu befingen, 

O du Meifter 

Aller Geifter, 

Die dir grünen, 

Die dir dienen, 

Sey uns diefe Stunde nah! 

Cherubim, 

Seraphim 

Stehen vor dem Morgenftern. 

Die allgewaltgen Herren 

Den Abgrund zu verfperren 

Und Eden zu verhauen, 

Die bücken fich, und fehauen 

Uns mit Wehmuth, 

Gott mit Demuth; 

Ihre Flügel ⸗ 

Sind die Siegel 

Ihrer Ehrfurcht vor dem Herrn. 
Schauet an, 

Wer da kan! 

Denn es ift kein eitler Traum 

Der in die Welt verfunknen, 

Von Eitelkeiten trunknen 

Und Fleifch gewordnen Wefen, 

Das Geifterbuch zu lefen. 

Wo die Sinnen 


Licht gewinnen, 


Dann fo taugen 

Erft die Augen 

Für der Engel heitern Raum. 
Fürftenvolk, 

Thronenwolk 

Um den Stahl zur Hand der Kraft 

Des groffen Patriarchen 
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Von allen Gnaden-Archen, 

Der göttlich angezogen 

Sitzt auf dem prächtgen Bogen! 

Heilge Wächter 

Der Gefchlechter 

Der gekauften 

Und getauften 

Friedensbunds-Genoffenfchaft! 
Möchten wir 

Diß Revier, 

Was Gefahr es immer hat,- 

Mit mächtigem Vertrauen 

Auf unfren Kenig bauen! 

Er ift der Gott der Geifter, 

Der Engel Ordensmeifter ; 

Und die Heere 


GERHARD TERSTEEGEN. 


Seiner Ehre 
Gehn und fchlagen 
Flammenwagen 
Rings um unfre Lagerftatt. 

5 Nehmt die Hand 
Auf das Band 
Einer heilgen Brüderfchaft! 
Wir wollen uns verfchweren 
Zu Lieb- und Lobecheren, 


10 Daß Gott und feinem Sohne 


Wie auch dem Geift der Throne 
Unverweilig 
Heilig Heilig 
Heilig tæne. 
45 Wir find Söhne, 
Wir find Zeugen feiner Kraft, 





LIEDER AUS GERHARD TERSTEEGENS 
GEISTLICHEM BLUMENGÄRTLEIN. 


I. ERINNERUNG DER HERRLICHEN UND LIEBLICHEN 
GEGENWART GOTTES. 

Gott if gegenwärtig — Laffet uns anbeten 
Und in Ehrfurcht vor ihn treten. 
GOtt ift in der Mitte! — Alles in uns fchweige, 
Und fich innigft vor ihm beuge. 
Wer ihn kennt, 
Wer ihn nennt, 
Schlag die Augen nieder; 
Kommt erhebt euch wieder. 

GOtt ift gegenwärtig, dem die Cherubinen 
Tag und Nacht gebücket dienen: 
Heilig! heilig! fingen alle Engelcheren, 
Wann fie diefes Wefen ehren: 
HErr, vernimm E 
Unfre Stimm, 
Da auch wir Geringen 
Unfre Opfer bringen. 

Wir entfagen willig allen Eitelkeiten, 
Aller Erden-Luft und Freuden; 


Da liegt unfer Wille, Seele, Leib und Leben, 

Dir zum Eigenthum ergeben: 

Du allein 

Sollft es feyn, 

Unfer GOtt und HErre; 

Dir gebührt die Ehre. [preifen, 
Majeftztifch Wefen, möcht’ ich recht dich 

Und im Geift.dir Dienft erweifen! 

Möcht’ ich, wie die Engel immer vor dir 

Und dich gegenwärtig fehen! [ftehen, 

Laß mich dir 

Für und für 

Trachten zu gefallen, 
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30 Liebfter GOTT, in allen. 

Luft, die alles füllet, drin wir immer fchwe- 
Aller Dinge Grund und Leben. [ben, 
Meer, ohn Grund und Ende, Wunder aller 
Ich fenk mich in dich hinunter: ['Wunder, 

55 Ich in dir, 


Du in mir; 
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Laß mich ganz verfchwinden, 
Dich nur fehn und finden. 

Du durchdringeft alles: laß dein fchonftes 
"HErr, berühren mein Gefichte: (Lichte, 
Wie die zarten Blumen willig fich entfalten, 
Und der Sonne ftille halten ; 

Laß mich fo, 

Still und froh, 

Deine Strahlen falen, 
Und dich wirken laffen. 

Mache mich einfältig, innig, abgefchieden, 
Sanfte, und im ftillen Frieden; 

Mach mich reines Herzens, daß ich deine 
Klarheit 

Schauen mag im Geift und Wahrheit: 

Laß mein Herz 

Überwärts, 

Wie ein Adler, fchweben 

Und in dir nur leben. 

HErr, komm in mich wohnen: laß mein’n 

Geift auf Erden 

Dir ein Heiligthum noch werden: 

Komm, du nahes Wefen, dich in mir verklzre, 

Daß ich dich ftets lieb und chre; 

Wo ich geh, 

Sitz und fteh, 

Laß mich dich erblicken, 

Und vor dir mich bücken. 


il. BILD DER CHRISTLICHEN KINDHEIT. 


O liebe Seele, könnft du werden 

Ein kleines Kindchen noch auf Erden, 
Ich weiß gewiß es kem’ noch hier 
GOtt und fein Paradieß in dir. 

Ein Kindchen ift gebeugt und ftille; 
Wie fanft gelaffen ift fein Wille! 

Es nimmt was ihm die Mutter gibt, 
Es lebet füß und unbetrübt. 

Man hebt es auf, man legt es nieder, 
Man macht es los, man bind’t es wieder: 
Was feine Mutter mit ihm macht, 

Es bleibt vergnügt, und füße lacht. 
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Vergift man fein, es ift geduldig, 
Bleibt allen freundlich und unfehuldig; 
Durch Schmzhen wird es nicht gekränkt ; 
An Lob und Ehr es auch nicht denkt. 

Ein Kindchen kan in Luft noch Schätzen, 
Noch andern Sachen, fich ergötzen: 

Man mach’ es arm, man mach’ es reich, 
Es gilt ihm alles eben gleich. 

Der Menfchen Anfehn gilt ihm wenig, 

Es fürchtet weder Fürft noch Kenig; 
O Wunder! und ein Kind ift doch 
So arm, fo fchwach, fo kleine noch. 

Es kennet kein verftelltes Weſen, 
Man kann's aus feinen Augen lefen: 
Es thut einfältig was es thut, 

Und denkt von andern nichts als gut. 

Mit Forfchen und mit vielem Denken 
Kann fich ein Kind das Haupt nicht kränken; 
Es leht in füßer Einfalt fo 
Im Gegenwärtigen ganz froh. 

Ein Kindchen lebet ohne Sorgen 
In feiner Mutter Schooß verborgen; 

Es läßt gefchehen was gefchicht, 
Und denkt faft an fich felber nicht. 

Ein Kindchen kann allein nicht ftehen, 
Gefchweige daß es weit follt’ gehen; 

Es hält die liebe Mutter feft, 
Und fo fich führ'n und tragen läßt. 

Und wenn es einft, aus Schwachbeit, fället, 
Es fich nicht ungebærdig ftellet; 

Man hebt es auf, man macht es rein, 
Es geht hernach nicht mehr allein. 

Ein Kindchen kann nicht überlegen ; 
Es läßt fich heben, tragen, legen; 
Denkt nicht an Schaden noch Gefahr; 
Es bleibt nur überlaflen gar. 

Ein Kindchen weiß von keinen Sachen, 
Was andre thun, was andre machen; 


` Was ihm vor Augen wird gethan, 
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Schaut es in ftiller Unfchuld an. 
Sein liebftes Werk und hæechft Vergnügen, 
Ift, in der Mutter Armen liegen, 


Sie anzufehen fpæt und früh, 
Und fanfte zu umarmen fie. 

Es fchätzet feiner Mutter Brüfte 
Mehr als die Welt und alle Lüfte: 
Da findt es was ihm nethig ift; 

Da fchleft es ein, und all's vergißt. 

O füße Unfchuld! Kinderwefen ! 

Die Weisheit hab ich mir erlefen : 
Wer dich befitzt, ift hochgelehrt, 
Und in des Hechften Augen werth. 

O Kindheit, die GOtt felber liebet, 
Die JEfu Geift alleine giebet ; 

Wie fehnet fich mein Herz nach dir; 
O JEfu, bilde dich in mir. 

O JEfu, laß mich, noch auf Erden, 
Ein folch unfchuldig Kindlein werden ; 
Ich weiß gewiß fo kommt fchon hier 
Gott, und fein Paradies, in mir. 


111. INNIGE FRUEHLINGS-BELUSTIGUNG. 


Komm, laß uns gehn, mein Freund, hinaus 

t aufs Feld; 

Haß uns befehn des Frühlings Pracht und 
Freude : 
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Schau da dein Werk! die Erd im neuen 25 


Kleide: 
Es grünt, es blüht; dir jauchzet alle Welt. 
Der Veglein Schaar fingt luftig Tag und 
Nacht; 


Das Bienlein faugt gar emfig bei dem Wetter. 30 


Wie füß beftrahlt die Sonne Blum und Blätter! 
Du bift’s, mein Licht, der alles frehlich macht. 
Im Herzen du; dort auffen, die Figur: 

Ich liebe dich in deinen Schildereien, 


H. Bd. Proben d. d. P. 
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Und muß mich ja herz-kindlich drüber freuen; 

Wie fehen, wie fchen, ift deine Kreatur! 
Das kleinfte Blatt, das feinfte Grafelein, 

Rühmt deine Kunft. Was grünt, und blüht 


und lebet, 
Ein liebend Herz entzückt zu dir erhebet; 
mußt du der 

f i Künftler, 

Wie fchen, wie fchen a ii d feyn. 
Urbild 

Dein’r Himmel } Pracht, dein taufend Tau- 

Dein’s Feftes N fendfchen, 


Draus im Triumph flets neue Wunder grünen, 
Dein Leben und dein Geben, uns zu dienen, 
Kann ich vergnügt in dem Gemælde fehn. 

Die Sonne lockt der Blüthe Knofpen aus; 
Die Erde tregt den Schoos voll Erftlingsgaben, 
Gras, Kraut und Korn, zum Nähren und zum 

Laben: 
Hier bring ich's dir, als Priefter, in dein 
Haus. 

Ich fchaue dort, mit füßem Andachtsblick, 
Der Blumen Zier, in Gärten und in Wiefen, 
Geftalt, Geruch und Farben hoch gepriefen: 
Und bringe dir den ganzen Pracht zurück. 

Die Nachtigal fingt Halleluja dir, 
Bewunderend den neuen Schmuck im Grünen : 
Her, Liebfter, her! fo will ich auch dir 

dienen: 
In dir mein Herz fich freu und jubilir’. 

Die Lerche trægt dein Lob fo hoch fie kann: 
Ich möcht’ in dir, als meiner Luft, fo fchweben, 
Dich, felig Gut, mit hechftem Lob erheben: 
Doch, wer erreicht’s? — Ichfink, ich bete an. 
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Die Originale (IV. und V. von Alceus) bei Atheneus pg. 896 « (I. II) 6944 4504 4 6954 
II. von Hagedorn mifsverstanden. 
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i. Fort, den Froft nicht zu empfinden, 
Macht euch ja, noch auf dem Lande, Zündet Feuer an! 
Schon zur Fahrt bereit; Doch man maß, nach meinem Dünken, 
Da feht, ob ihr auch im Stande Itzt auch luftig feyn. 
Fortzufchiffen feyd. 8 Gebt uns reichlich Wein zu trinken; 
Durch die Wellen müßt ihr ftreichen, Aber guten Wein. 
Wie der Wind euch führt, Der, (ihr wißt fchon, den ich meyne,) 
Der dann in den Waßerreichen Honigfarbe zeigt, 
Unumfchränkt regiert. Und nicht, wie die andern Weine, 
mo ` 10 Gleich zu Kopfe fteigt. 
Greif die Schlange mit der Hand. v. 
Wahren Freunden fey Brüder! warum trinkt ihr nicht? 
Lift und Heucheley Was erwartet ihr das Licht? 
Gänzlich unbekannt. Denkt, wie bald ein Tag verfloßen, 
m. 45 Gebet uns gefchwinde Wein! 
Möchten wir doch nur erkennen, Große Becher bringt herein, 
Was ein jeder wirklich ift! Die verfchiedner Weite feyn, 
Könnten wir die Bruft eröffnen, Und vom Bacchus vollgegoßen. 
Und wann wir ins Herz gefehn, Trinkt den Rebenfaft, und denkt, 
Wiederum die Bruft verfchließen, 20 Wozu Bacchus ilm gefchenkt; 
Und uns dann erft Freunde wählen, Auf! vergeßet Noth und Plagen. 
Die getreu und redlich find. Eins, zwey, drey und mehrmal leer! 
Und wird euch der Kopf zu fchwer, 
' 1v. Gut! fo trinket immer mehr. 
Seht, wie Zevs durch Regengüße 25 Ein Glas foll das andre jagen. 
Felder überfchwemmt; i vr. 
Seht, der Lauf der fchnellften Flüße Lebe, trinke, liebe, lärme, 
Wird durch Eis gehemmt; Kränze dich mit mir! 
Seht die Luft ift fchon den Winden Schwärme mit mir, wenn ich fchwärme; 


Völlig unterthan. 30 Ich bin wieder klug mit dir. 
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II. ODEN UND LIEDER. 


I. nach der ersten Ausgabe (F. von H. Verfuch einiger Gedichte, oder Erlefene Pröben 
Poetifcher Neben-Stunden), Hamburg 1729. 8° S. 15—29. 


I. DER WEIN. 
So braufender, als füffer Moft! 
Du jährend Marck der fchlancken Reben! 
Gefchenck des Bacchus: Nectar-Koft! 
Laß dein Verdieuft den Reim erheben. 
Du feuerreicher Götter-Saflt ! 
Auf! gib allhier den Worten Kraft: 
Auf! laß mir Wort und Reim gelingen. 
Und, weil dem Einfluß, Trieb und Geift 
So oft und manche fingen heift, 
Auch bier die frohe Mufe fingen. 

Dau liebft die Wahrheit und es foll 
Mein Reim fich blos mit Wahrheit fchmücken. 
Ift mein Gedicht nicht Anmuhts.voll, 
So darfs der Eckel nicht erblicken. 

Es muß, die Reben zu erhehn, 

Nicht jedes Wort auf Steltzen gehn, 
Um Reim und Ausdruck aufzufchwellen. 
Des Einfalls Krafft, der Wahrheit Flag 
Ift dort fchon ftarck, Bier hoch genug 
Den Wein natürlich vorzuftellen. 

Zwar bift du anfre Caftalis: 

Du ftimmft das Rohr belebter Fleteh: 
Dein trinckbar Gold verfüff’t gewiß 
"Die Zungen fingender Poeten. 

Dort trinckt, dort dichtet der Homer, 
Sein Blat wird voll, der Becher leer, 
Apollen muß hier Bacchus dienen. 
Falern giebt, fo wie Alba, Wein 
Und der dem Flaceus Weisheit ein, 
So wie dem fchlurpfenden Cratinen. 

Dich wünfcht, dich hebt der Götter Schaar 
Und Zevs läfft Ganimeden fchencken. 

Er lacht und reichts Minerven dar; 
Sie weigert fich und tregt Bedencken. 
Er trinckt es bey dem Göfter-Schmaus 
Auf feiner Jano Wolſeyn aus 
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Und läfft der Himmel Nachklang hæren. 
Man füllt von neuem Götter-Naß, 

Er witekt und bringt das frifche Glas 
Der frewndlichft-lächelnden Cytlieren. 

Was feh’ ich? wo befind’ ich mich? 
Seh ich hier Thebens Tempel ſehimmern? 
Das Epheu-Laub verwirret fich 
Ins güldne Gitter vor den Zimmern. 
Der Bücchus-Tempel thut fich auf 
Und der Baethanten Tantz und Lauf 
Rührt jauchzend taufend runde Schilder. 
Der Ober-Priefter geht voran : 

An Thorn und Flügeln fiehet man 
Umkräntzte Seulen, Ehren-Bilder. 

Man fieht das ftoltze Opfer-Vieh 
Sich allgemach zum Altar dringen. 
Man ercenet, ftellt und weiht es hie, 
Es kniet das Volck, die Priefter fingen: 
Den Becher füllt der heil'ge Wein: 
Man wirfft ins Feuer Weyrauch ein. 
Es zifcht und flammt die fette Würtze. 
Man fchlachtet bey dem Jubel-Thon 
Und bindet auch die Thiere fchon, 

Daß ihren Hals das Meffer ftürtze. 

Seht! fo begehiet man das Feft 
Dem milden Bromius zu Ehren. 

Das Jauchzen, fo man fchallen läfft, 
Durchftreicht die Luft in Wechfel-Cheren 
Und man verherrlicht überall, 

Bei Paucken- und Trompeten-Schall 

Bald den Ofir, bald Pentheus Sterben, 
Der Sarder und der Rhoder Frucht, 

Der Ino Fleis, der Inder Flucht, 

Und bald der Semelen Verderben, 

Jetzt trægt der müde Wieder-Hall 
Der Thone lauten Ruf zum Himmel. 
Es wallt und rollt der fcharffe Schall 
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In dem betäubenden Getümmel. 

Ihr Hertze brennt. Es macht der Mund 
Das Lob des Reben-Vaters kund 

Und jauchz’t ob deffen reichen Gaben. 
Die Andacht mifcht fich zu der Luft: 
Aus beyden foll fo Mund als Bruft 

Der Lobes-Lieder Wechfel haben. 

Doch wie? was will der Blicke Ziel 
Durch unbegräntzten Glantz erweitern? 
Und diefes muntre Freuden-Spiel 
Durch neuen Götter-Strahl erheitern? 

So Furcht als Freude rührt die Bruft 

Mit frohem Schrecken, banger Luft. 

Wir fingen., Nein. Wir müflen fchweigen. 
Das Opfer ruft dem, dems geweiht: 

Er will mit feltner Heiterkeit 

Vom Sitz dürchfichtger Wolcken fteigen. 

Seht. Der gehörnte Gott erfcheint. 

Ihn muß fein Sieges-Wagen fahren , 

Mit taufend Satyren vereint 

Begleiten ihn der Baechen Schaaren : 

Den Kopf befchattet, wie den Bauch, 
Ein umgewundner Epheu-Strauch : 

Es gleicht fein hohler Sitz der Schnecken: 
Es hängt von feinem Thyrfen-Stab 

Ein Ball voll fchwerer Beeren ab: 

Die Füffe müffen Trauben decken. 

Den Leib umhüllt die Panther-Haut, 
Und kan den Gott des Weines rüften: 
Sie dräut und fchrecket, und man fchaut 
Die Tatzen an den fetten Brüften : 

Ein fleck- und zottigt Tieger-Thier 

Zieht den umlaubten Wagen hier: 

Ein Lewe gehet ihm zur Seiten : 

Er wirft die Mähnen, knirrfcht und brüllt; 
Sein Schreck-Thon hat die Luft erfüllt, 
Und fcheint die Wolcken zu beftreiten. 

O Evan! ruft der gantze Schwarm: 
So ruffet jede Mirmallone : 

Die Fackel fchüttelt Hand und Arm 
Beym fteten Ruf und ew’gen Thone. 
So wie der feurige Asbeft, 
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Wenn man ihn einmahl flammen läft, 
Unlöfchbar brennt und kochend wallet; 
So ift auch diefes Luft-Gefchrey, 
Das, aller Endfchaft los und frey, 
Unwiedertreiblich-thenend fchallet. 
Hier folgt der reitende Silen, 
Sein Efel hätt’ ihn bald verlohren. 
Er jähnt und fchreyt. Und, bleibt er ftehn, 
So zerrt er ihm die langen Ohren: 
Er wirft fich taumelnd hin und her, 
Ihm wird der trunckne Kopf zu fchwer: 
Er finckt: Nun liegt er fchon zur Erden: 
Sein Satyr hilft ihm wieder auf, 
Und nun vollführt er feinen Lauf, 
Vom Baccho nicht entfernt zu werden. 
Er fordert ftammlend Chier Wein, 
Ihr Freunde auf! ihn herzulangen. 
Er lacht ihn an, er hält ihn rein, 
Und will den, der ihn reicht, umfangen. 
O! ruft er, Vater Bacchus feh! 
Ich trinck dir zu, o Evoe; 
Hier fchlieft er fich an feinen Schimmel. 
Er trinckt den Wein in einem Zug. 
Das fchmeckt! fagt er, vors erfte gnug, 
Und wirft den leeren Kelch zum Himmel. 
Doch welch ein Blitz? was feh ich dort? 
Was? Wolcken, Schatten, Nebel, Düfte, 
Gott, Priefter, Tempel, alles fort: 
Es flieht, es eilet in die Lüfte. 
Lyzus fteigt zur Ober-Welt. 
Das Opfer fchwind’t, der Tempel fällt, 
Und ihn verfchlingen meine Blicke. 
Wie wird mir? Schwindelt mir? Nein. Nein. 


Ein Traum nahm Aug’ und Sinnen ein: 
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Ich feh noch jenes Bild zurücke. 
Hier zeigt fich mir was neues dar: 
Hicr feh ich Wein und Luft regieren, 
Und beyder Kraflt in jener Schaar 
Die Zungen und die Blicke rühren: 
Sie lachen, fchertzen, küffen fich, 
Sie lieben fich recht brüderlich ; 
Der Wein lermt, hier in Mund und Magen. 
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Der fingt, der fpeyt, der ift vergnügt, 

Der taumelt, jener fchlæft und liegt, 

Der fpricht von Mædgen, der von Schlagen. 
Dort kömmt mit felbftgeftimmtem Thon 

Hans mit der Greten hergefchritten. 

Dort fing’ er an: Hier liegt er fchon. 

Der Wein ift bey ihm 'ausgeglitten. 

Oh! fpricht er und kriecht wieder auf: 

Blaft fort! Frau her! Wie? ftockt der Lauf? 

Mein Seel’, ich wre bald gefallen. 

Er dehnt fich, lacht, und zeigt den Gaum: 

Er fpringt und ftampft und kan noch kaum 

Das Juch mit fchwerer Zungen lallen. 


Ein Irus ficht fein altes Kleid, 
Und denckt an das, fo er verlohren. 
Er lobt das Glück der vor'gen Zeit, 
Und kratzt mit Unmuth Kopff und Ohren. 
Pfuy, murrt er, du verdammter Wein! 
Sollt du der Schmertzen Lindrung feyn, 
Und häuffeft Gram und Ungeläcke? 
Fahr, weil ich dir gehäßig bin, 
Nur immer an die Wände hin, 
Und fchmeift das Glas in taufend Stücke. 


Thrax kömmt und hält ein Glas mit Wein: 
Mesfieurs,, fpricht er, das ift mein Leben. 
Sa! Profit! Schenckt es wieder ein, 

So müfft ihr alten dito geben. 

Mich hitzt der Saft. So brannte ich, 
Als ich um Hochftedts Gräntzen ftrich,, 
Und manches Baffen Leben kürtzte, 
Bis, wann er ängftlich mir entloff, 

Er zitternd, da der Hund erfoff, 

Sich in die nahe Donau ftürtzte. 

So brauft der Moft: fo wallt’ mein Blut, 
Als ich den Sultan übermannte 
Und, voller Rachgier, Feuer, Muht, 

Die Brücke des Euxins verbrannte. 

Nun denck ich an die alte Zeit: 

Ich lobe mir doch Tapferkeit: 

Hier ift mein Schwerdt. O fühlts, ihr Bräder ” 


Beym Element! Es hält fich frifch. 
Gleich fchlaegt mein Held es auf den Tifch, 
Und wirfft die Kannen tölpifch nieder. 

Ein Alter fpricht: Was foll dis feyn? 
Du Schwermer, was foll diefes heiffen ? 
Mein Kleid ift hin. Es fleclit der Wein. 
Mich wird mein Haus-Creutz derbe fchmeiffen. 
Ich bin ein alter Bürger hier. 
Du Eifen-Freffer! zahle mir! 
Du machft mein ſehenes Tuch zu nichte. 
Hier flieft der Wein und macht mich naß, 
Gevatter! hilff und wirff das Glaß 
Dem Frieden-Stöhrer ins Gefichte. 

Das Stuhlbein her. Schlagt, kratzet, reißt, 


Philifter! . . . Wie? bift du noch muhtig? 
Wie fchmeckt der Fuchs? Auf! fort und 
fchmeift 


Der vollen Sau die Freffe blutig. 

Thrax fchreyt und wehret fich nicht hier: 
Wie? fagt er, ift dann dis Manier, 

So Cavallieren zu begegnen? 

Doch darf er fich nur nicht bemühn. 
Sein Aug’ ift blau, die Schlieffe grün. 
Es werden noch mehr Schlaege regnen. 

So gehts. Des Weines ftarcke Gluht 
Entflammt nicht felten die Gemüther. 
Des Streites Zorn, des Zanckens Wuht 
Vermehret fich durch Bacchus Güter. 
Die Zwietracht langt Gefäffe her: 

Oft werden Flafchen zum Gewehr, 

Oft wechfelt man, ftatt Kugeln, Krüge. 
Es fängt das erfte Glas alsdann 

Zwar Freundfchafft und Vergnügen an, 
Doch Eris thut die letzten Züge. 

Brecht aber nicht den Stab zu früh: 
Verdammet nicht der Trauben Gaben, 
Als könnte Wuht und Zanck durch fie 
Nur greeflres Gift und Nahrung haben. 
Nein. Unfrer Væter Beyfpiel lehrt, 
Was für ein Lob dem Wein gehert: 
Ihn trincken Francken und Teutonen , 
Der- Sachfen und der Schwaben Schwarm: 
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Der Wein verftärcket ihren Arm —— — 
Und diefer fchwächet Legionen. Begeifternder, belebter Wein! 
Auf! Tuiftous Stamm, der Zeiten Stern, Du machft die Hypacrene flieffen 
Durch Grosmuht fchen und reich an Scheine, Und follt gleich, (Brüder! fchencket ein!) 


Der Erden Marck, der Välcker Kern! 8 Dich ftremend jetzt in mich ergieflen: 
Auf! auf! ihr Teutfchen Helden-Beine: > So träncke mich, du feurigs Naf! 
Auf! auf! und tretet an die Lufft So fülle mich, du volles Glas! 
Aus der durch euch geehrten Grufit, Ihr follt mir neuen Geift erwecken. 
Euch wollen Rhein und Mofel wincken. Mein Mund, der hier dich preifen kan, 
Sie beifen euch, nach alter Zeit, 40 Will für die Müh’, (ich fetz’ itzt an) 
Treu, Wahrheit, Anfchlag, Tapferkeit, Dis, was er hier gelobt, auch fchmecken. 
Aus ihrer Reben Blute trincken. So recht. Erquicke meinen Mund, 
Ja! ja! Afcenens Krieger-Saat, Ja, laß dich felbft die Seele fühlen, 
Dir konte Bacchus Kräffte geben: Du ftärckeft mich und machft gefund 
Fürft, Barde, Feldherr und Soldat, 4% Durch deiner Güffe hitzigs Kühlen, 
Ihr alle liebt die füffen Reben. Der Wein giebt nicht dem Schweigen Raum: 
Und alles ift der Wein bey euch: Ich felber unterlaffe kaum, 
Ihr opffert und ihr trinckt zugleich. Daß ich fein Lob von neuem zeige: 
Dort liegt der Wurf-Spieß und die Keule. So braufender, als füfler Moft, 
Ihr tantzt um Crodens Altar um, 930 Gefchenck des Bacchus, Nectar-Koft, 
Weltzt euch in Herthens Heiligthum , Laß dein... Jedoch ich trinck’ und fchweige. 
Und taumelt um die Irmen-Seule. If. AN DIE FREUDE. 
Fürft Hermann fiegt; der Varus weicht; Freude, Göttinn edler Herzen! 
Es läufft der Mann; es flichn die Pferde; Hore mich. 
Von euch verwundet und gefcheucht 94 Laß die Lieder, die hier fchallen, 
Durchwühlen fie den Sand der Erde. Dich vergreßern, dir gefallen: 
Sie fliehn: Ihr folgt. Euch heift der Wein Was hier tenet, tent durch dich. 
Den Teutfchen gleich und muthig feyn, Muntre Schwelter füßer Liebe ! 
Und Romuls Adler vor euch behen, Himmelskind ! 
So recht, fo pflantzet eure Hand 30 Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
In eurem und der Feinde Land Ach! was kann das Glück uns geben, 
Hier Sieges-Fahnen, dort die Reben. Wenn man dich nicht auch gewinnt ? 
Man jauchzet. Welch ein Freuden-Feft Stumme Hüter todter Schätze 
Auf jenem Trauben-vollen Hügel? Sind nur reich. 
Man lacht, man finget, und man läfft 5% Dem, der keinen Schatz hewachet, 
Dem Jubela und der Euft den Zügel. Sinnreich fehertzt und fingt und lachet, 
Es ift die Lefe. Jeder lermt. Ift kein karger Kenig gleich. 
Der fchießt, der kälbert, und der fchwermt: Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Denn alles will der Wein erlauben, Neuen Muth, 
Die Füller werden voll gefchafft: 40 Neuen Scherz den regen Zungen, 
Die Kelter prefft den reiflen Saft Neue Fertigkeit den Jungen, 


Aus den im Druck zerquetfchten Trauben, . Und den Alten neues Blut, 
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Du erheiterft, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flich, auf ewig, die Gefichter 
Aller finftern Splitterrichter 
Und die ganze Heuchlerzunft. 


HI. DIE LANDLUST. 


Giefchäfte, Zwang und Grillen , 
Entweiht nicht diefe Trift: 

Ich finde hier im Stillen 

Des Unmuths Gegengift. 

Ihr Schwätzer, die ich meide, 
Vergeßt mir nachzuziehn: 
Verfehlt den Sitz der Freude, 
Verfehlt der Felder Grün. 

Es webet, wallt und fpielet 
Das Laub um jeden Strauch, 
Und jede Staude fühlet 
Des lauen Zephyrs Hauch. 
Was mir vor Augen fchwebet, 
Gefällt und hüpft und fingt; 
Und alles, altes lebet 
Und alles. ift verjüngt: 

Ihr Thaler und ihr Hohen, 
Die Luft md Sommer fchmückt, 
Euch, ungeftert, zu fehen 
Ift, was mein Herz erquickt. 
Die Reizung freyer Felder 
Befchemt der Gärten Pracht, 
Und in die offnen Wälder 
Wird ohme Zwang gelacht. 

Die Saat ift aufgefchoßen 
Und reizt der Schnitter Hand. 
Die blätter-vollen Sproßen 
Befchatten Berg und Land. 
Die Vagel, die wir heren, 
Genießen ihrer Zeit: 

Nichts tænt in ihren Cheren, 
Als Scherz und Zeertlichkeit. 

Wie thront auf Moos und Rafer 
Der Hirt in ftolzer Ruh! 

Er fieht die Heerde grafen 


Und $pielt ein Lied dazu. 
Sein muntres Lied ergetzet 
Und fcheut die Kenner nicht; 
Natur und Luft erfetzet 
Was ihm an Kunft gebricht. 

Aus Dorf und Büfchen driaget 
Der Jugend Kern hervor, 

Und tanzt und ftinmmt und finget 
Nach feinem Haberrohr. 

Den Reihentanz vollenden 

Die Hirten auf der Hut, 

Mit treu-vereinten Händen, 

Mit Sprüngen voller Muth. 

Wie manche frifche Dirne 
Schminkt fich aus jenem Bach; 
Und giebt an Bruft und Stirne 
Doch nieht den Schenften nach! 
Gefundheit und Vergnügen 
Belebt ihr Aug und Herz, 

Und reizt im: ihren Zügen 
Und lacht in ihrem: Scherz. 

In jährlich neuen Schätzen 
Zeigt fieh des Landmanns Glück, 
Und Freyheit und Ergetzen 
Erheitern feinen Blick. 
Verleumdung,, Stolz und Sorgen, 
Was Stadte felavifch macht, 
Das fchwärzt nicht feinen Morgen, 
Das drückt nicht feine Nacht. 

Nichts darf den Weifen binden, 
Der alle Sinnen übt, 

Die Anmuth zu empfinden, 
Die Land und Feld umgiebt. 
Ihm prongt die fette Weide 
Und die bethaute: Flur: 
Ihm grünet Luft und Freude, 
Ihm mahlet die- Natur. 

IV. DER GUCKGUCK. 


Du Rufer zwifchen Rohr und Sträuchen,, 


Schrey immer muthig durch den Wald! 


So lange deine Stimm’ erfchallt , 


Wird weder Gras noch Laub verbleichen. 
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Uns fpricht der Scheinfreund, fo wie du, 
Allein bey guten Tagen zu. 
Auch du verfchweigft nicht deine Lieder, 
Vielleicht aus edler Ruhmbegier; 
Und Echo giebt die Toene dir 
So fchnell, als andern Vegeln, wieder. 
Du thuft, was mancher Dichter thut: 
Du fchreyft mit Luft und fchreyft dir gut. 
Zwar fingft du nicht wie Nachtigallen; 


Doch meldeft du, mit gleicher Müh, 10 
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Des Frühlings Rückkunft, fo wie fie, 
Und auch ein Guckguck will gefallen. 
So kann ein Brocks, fo will Suffen 
Des grünen Lenzen Ruhm erhichn. 
Du nenneft immer deinen Namen; 
Dein Ausruf handelt nur von dir. 
In diefer Sorgfalt fcheinft du mir 
Beredten Männern nachzuahmen; 
Gleichft du dem großen Balbus nicht, 
Der immer von fich felber fpricht? 





II. FABELN UND 


I. DER HASE UND VIELE FREUNDE. 


Wo foll man ächte Freundfchaft finden? 
Das Lockwort klingt doch gar zu fein, 
Und kann, die Herzen zu verbinden, 
Der Anlaß fchenfter Hoffnung feyn. 
Man pflegt den milden Stein der Weifen 
Uns, als ein Wunder, anzupreifen. 
Man- lehrt, er mache mehr, als reich: 
Fürwahr, ihm ift die Freundfchaft gleich. 
Ein jeder, der in diefen Jahren 
Mir ohne Lachen widerfpricht, 
Ift glücklich, falls er nicht erfahren, 
Wie oft man Treu und Glauben bricht. 
Wird er den Vorzug nur erwerben, 
In diefem füßen Wahn zu fterben; 
So foll einft feines Grabes Stein 
Der Welt ein feltnes Denkmahl feyn. 
Ein Hzsgen von beliebten Sitten, 
Ein kleines Thier von fchneller Kunft, 
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten 
Verfchiedner Thiere Lob und Gunft. 
Die Hafen hatten ja vorzeiten 
Weit mehr, als itzo, zu bedeuten. 
Als keiner unfern Stutzern glich, 
Da war auch keiner lächerlich. 
Er wandte fich zu allen Freunden , 
Um ihren Beytritt zu erflehn, 
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Den Hunden, feinen ärgften Feinden, 
Zu fteuren, oder zu entgehn. 
Man fprach: Dein Leben zu erhalten 
Soll unfer Eifer nie erkalten ; 
Der deinem Balg ein Hærchen krümmt, 
Dem ift von uns der Tod beftimmt. 
Der muntre Hünfel ift zufrieden, 
Und fchätzt fich großen Hanfen gleich. 
Die Sicherheit, die ihm befchieden, 
Vertaufcht er um kein Kenigreich. 
Ihn will fo mancher Beyftand fchützen. 
Was darf er nun in Ängften fitzen? 
Nein, unter vieler Starken Hut 
Fehlt es auch Hafen nicht an Muth, 
Er lebet ohne Noth und Sorgen, 
So unverzagt, als ungeftert, 
Weil fich mit jedem fchenen Morgen, 
Mit jedem Thau fein Frühftück mehrt. 
Sein rafcher Lauf verläßt die Wälder, 
Durchftreift die Triften und die Felder, 
Wo in beglückter Sicherheit 
Ihn Gras und Laub und Frucht erfreut, 
Wie oft vergällt erwünfchte Stunden 
Verhaßter Stunden Ungemach! 
Ein Jæger eilt mit fchlauen Hunden 
Der Spur des armen Hänfels nach. 
Hier ift kein Freund, ihm itzt zu rathen: 


Er fährt, er läuft durch Bufch und Saaten, 
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Er drückt fich oft, fo gut er kaun; 
Doch alle Hunde fchlagen an. 

Er remnt, und fetzt durch Forft und Stege; 
Sein Abfprung aber hilft ihm nicht. 

Doch endlich kömmt, auf einem Wege, 
Sein Freund, das Pferd, ihm zu Geficht. 
Er fagt: Dieß tolle Hetzenreuten 

Scheint meinen Tod mir anzudeuten. 
Doch nimmt mich nur dein Rücken auf, 
So fpürt kein Steeber meinen Lauf. 

Das Pferd verfetzt: Mein Herr, ich fehe 
Des Unfalls Græße noch nicht ein. 

So mancher Freund ift in der Næbe, 
Und jeder wird behülflich feyn. 

Die Treu erleichtert Müh und Bürde; 
Sie wißen, wie ich dienen würde: 

So aber wohnt nicht weit von hier 

Ein ungleich ftärkrer Freund, der Stier. 

Er eilt durch Heide, Bufch und Hecken, 
Und flebt den Stier um Rettung an. 
Der fpricht: Ich will nur frey entdecken, 
Warum ich dir nicht helfen kann. 
Du kenneft meiner Freundfchaft Triebe; 
Jedoch die Freundfchaft weicht der Liebe. 
Dort läßt fich meine Schene fehn. 
Du mußt zu jener Ziege gehn. 

Die Ziege hert des Hafen Klagen, 
Mit angenommner Traurigkeit, 
Und hält, ihm alles abzufchlagen, 
Sich zu der Ausflucht fchon bereit. 
Sie meckert: Dich itzt aufzunehmen , 
Wird jenes Schaf fich bald bequemen. 
Dir ift ja feine Gutheit kund. 
Mir, leider! ift der Rücken wund. 

Der Arme flieht mit bangen Schritten, 
Sucht, und erreicht das ferne Schaaf, 
Das, unbewegt bey feinen Bitten, 

An Furcht den Flüchtling übertraf. 

Es klagt: Vor Feinden dich zu fchützen , 
Wird meine Schwäche wenig nützen. 
Ich zittre ja fo fehr, als du; 

Doch eile jenem Füllen zu. 
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Das fprach: Wenn wir itzt Beyftand hät- 
So trotzt ich gerne der Gewalt. [tem , 
Ich bin zu jung, dich zu erretten, 

Und mein Herr Vater ift zu alt. 

Ich fehe fchon die Hunde kommen: 

Nur frifehen Muth und Lauf genommen?! 
Doch, wenn dein Tod uns trennen fell; 
Geliebter Hänfel, fahre wol! 


H. DIE BERENHAUT. 


Zween Helden, die der Douze-Strand 
Von Jugend auf, in frühen Wechfelcheren, 
Nach tapfern Flüchen fingen heren, 
Verließen, um die Zahl der Reifenden zu meh- 
Ihr liederreiches Vaterland. [ren, 
Mehr Luft, als Fehigkeit zu ungemeinen 
Werken, 
Die Noth und etwas Eigenfian 
Trieb fie zuletzt nach Polen hin, 
Die Mifsvergnügten zu verftärken. 
Gefang und Geld und Muth nahm bald 
und merklich ab, 
Als diefen fonft galanten Leuten 
Ein Kürfchner Tifch und Stube gab; 
Vielleicht aus Hoffnung beßrer Zeiten. 

Zu diefem fagten fie: Ein großer Wüterich, 
Ein ungeheurer Bær läßt fich im Walde fehen; 
Euch foll, an Zahlungsftatt, die Haut zu 

Dienfte fteben. 
Herr Wirth! das Fell ift fchen, der An- 
fehlag ritterlich. 
Wir fæhen auch nicht gern, um unfers Lan- 
des Ehre, 
Daß ein Gafeogner fchuldig ware. 
Die Beftie wird euch und uns erfreun. 
Beym Element! wir wollen uns ergetzen; 
Den Bæren foll gewifs kein Teufel beber hetzen. 
Der Kürfchner lächelt zwar; doch geht er 


alles ein; 


40 Sie aber ſaumen nicht, den Streich ins Werk 


zu fetzen. 
Der Kühnbeit Ungeduld verdoppelt ihren Lauf; 
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Der Wald wird fchnell erreicht, ihr Gegner Und fang mit unbeforgtem Sinn, 


zeigt fich wieder. Vom Morgen bis zum Abend hin. 

Sogleich trifft Furcht und Froft der beyden Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen: 
Jæger Glieder. Und wann er aß, fo mußt er fingen; 

Der' eine fpringt verzagt den næchften Baum 5 Und wann er fang, fo wars mit Luft, 
hinauf; Aus vollem Hals und freyer Bruft. 

Den andern wirft Gefahr und Angft und Beym Morgenbrodt, beym Abend-Eßen 
Klugheit nieder. Blieb Ton und Triller unvergeßen; 

Er ftreckt fich ftarrend aus, hält feinen Der fchallte recht; und feine Kraft 
Athem an, 40 Durchdrang die halbe Nachbarfchaft. 

Und ftellt fich maufetodt, fo gut er immer Man horcht; man fragt: Wer fingt fchon 
kann; wieder? 

Denn, was er fonft gehert, ift ihm noch Wer ifts? Der muntre Seifenfieder. 
unvergeßen, Im Lefen war er Anfangs fchwach ; 

Daß Beeren felten Todte freßen. 48 Er las nichts, als’ den Almanach , 

Das Thier betrachtet ihn, beriecht iin, Doch lernt’ er auch nach Jahren beten, 

kehrt ihn um, Die Ordnung nieht zu übertreten, 

Und läßt fich dureh den Schein betrügen. Und fehlief, dem Nachbar gleich zu feyn, 

Pfuy! brummt es, welch ein Aas! wir Bæren Oft fingend , öfter lefend, ein. 
find nieht dumm ; 20 Er fchien faft gläcklicher zu preifen, 

Uns muß was frifcheres vergnügen. Als die berufnen fieben Weiſen, 

Er geht hierauf zurück. Der Held verläßt Als manches Haupt gelehrter Welt, 
den Baum, Das fich fehon für den achten hält. 

Und eilt dem Freunde zu. Ich fehe dich am Es wohnte diefem in der Nahe 
Leben, at Ein Sprößling eigennützger Ehe, 

Ruft er bewundernd aus, und dennoch glaub Der, ftolz und fteif und bürgerlich , 
ichs kaum. Im Schmeufen keinem Fürften wich: 

Kein kleiner Heiliger hat dir itzt Schutz ge- Ein Garkoch richtender Verwandten , 

2 geben. [Haut? Der Schwager, Vettern, Nichten, Tanten, 

Allein, wie hält es nun mit unfers Feindes 30 Der ftets zw halben Nächten fraß, 

Er war, wie ich mit Schrecken fahe, Und feiner Weechfel oft vergaß. 

Hier deinen Ohren ziemlich nahe; . Kaum hatte mit den Morgenftunden 

Was hat er dir doch anvertraut? Sein erfter Schlaf fich eingefunden ; 


Nicht viel, verfetzt fein Freund; doch glaub So ließ ihm den Genuß der Ruh 
ich diefem Seythen: 35 Der nahe Sänger nimmer zu. 


Er gab mir insgeheim den Rath, Zum Henker! lärmft du dort fehon wieder, 
Die Haut nicht eher feil zu bieten, Vermaledeyter Seifenfieder? 
Als bis man fchon den Beeren hat. Ach were doch, zu meinem Heil, 
Der Schlaf hier, wie die Auftern, feil! 
I. JOHANN DER SEIFENSIEDER. 40 Den Sänger, den er früh vernommen, 
. Johann, der muntre Seifenfieder, Läßt er an einem Morgen kommen, 


Erlernte viele fchene Lieder, Und fpricht: Mein luftiger Johann ! 


Wie geht es euch? Wie fangt ihrs an? 
Es rühmt ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre? 

Im Jahre, Herr? mir fällt nieht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 

So rechn’ ich nieht; ein Tag befchehret, 
Was der, fo auf ihn kömmt, verzehret. 
Dieß folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 

Dreyhundert fünf und fechszig mal. 

Ganz recht: doch könnt ihr mirs nicht fagen, 
Was pflegt ein Tag wohl einzutragen ? 
Mein Herr, ihr forfchet allzufehr: 

Der eine wenig, mancher mehr ; 

So wies dann fällt: Mich zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feyertage; 

Und wer fie alle roth gefärbt, 

Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 

Dem war die Arbeit fehr zuwider; 

Das war gewifs kein Seifenfieder. 

Dieß fchien den Reichen zu erfreun. 
Hans, fpricht er, du follft glücklich feya. 
Itzt bift du nur ein fchlechter Prahler. 
Da haft du baare fünfzig Thaler; 

Nur unterlaße den Gefang. 
Das Geld hat einen beßern Klang. 

Er dankt, und fehleieht mit fcheuem Blicke, 
Mit mehr als diehfcher Furcht zurücke. 
Er heret den Beutel, den er hält, 

Und zählt, und wagt , und fchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
Und feiner Augen neue Weide. 

Es wird mit ftummer Luft befchaut, 
Und einem Kaften anvertraut, 

Den Band und ftarke Schlößer hüten, 
Beym Einbruch Dieben Trotz zu bieten, 
Den auch der karge Thor bey Nacht 
Aus banger Vorficht felbft bewacht. 

So bald fich nur der Haushund reget, 
Sa hald der Kater fich beweget, 
Durchfucht er alles, bis er glaubt, 

Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geßtoßen, oft gefchmißen , 
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Sich endlich beyde packen müßen: . 
Sein Mops, der keine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bey dem Keßel faß: 

Sein Hinz, der Liebling junger Katzen, 
So glatt von Fell, fo weich von Tatzen. 
Er lernt zuletzt, je mehr er fpart, 
Wie oft fich Sorg und Reichthum paart, 
Und manches Zertlings dunkle Freuden 

Ihn ewig von der Freyheit fcheiden, 

Die nur in reine Seelen ftrahlt, 

Und deren Glück kein Gold bezahlt. 
Dem Nachbar, den er ftets gewecket, 

Bis der das Geld ihm zugeftecket, 

Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh, 

Den vollen Beutel wieder zu, 

Und fpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen, 

Als, ftatt des Singens, Geld bewachen. 

Nehmt immer euren Beutel hin, 

Und laßt mir meinen frohen Sinn. 

Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden. 

Ich taufche nicht mit euren Freuden. 

Der Himmel hat mich recht geliebt, 

Der mir die Stimme wieder giebt. 

Was ich gewefen, werd ich wieder: 

Johann, der muntre Seifenfieder. 


IV. DER HIRSCH UND DER EBER. 


Ein Eber fragt den Hirfch: Was macht dich 
hundefcheu? 

Für mieh gefteh ich gern, daß ich es nicht 
begreife. 

Du hærft fo feharf, als fie: wie fchmell Gad 
deine Läufe? 

Wie fürchterlich ift dein Geweih ? 

Und da dw greßer bift, fo follteft da dich 
fehzemen , 

Vor Kleinern ftets die Flucht zu nehmen. 

Was ift es.immermehr, das fo dich fehrecken 
kann? 

Das will ich, fpricht der Höirfeh, dir im 
Vertrauen fagen: 
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Der Abfcheu hängt mir noch von meinem 
Vater an: 
Ich kann das Heulen nicht vertragen. 


V. DREY TAUBE. 


Es haben oft zugleich der Lefer und der 
Dichter, 

Und auch der Criticus kein zuverläßig Ohr. 

So lud vor einen tauhen Richter 


Ein Tauber einen Tauben vor. 

Der Klæger fagt': Auf meinem Felde 
Hat er dem Wilde nachgehetzt. 
Beklagter: Nein; von feinem Gelde 


s War längft das Drittheil abgefetzt. 


Der Richter fprach: Das Recht der Ehen 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 
Es foll die Heirath vor fieh gehen, 


Und ich will hey der Hochzeit feyn! 





GEDICHTE VON ALBRECHT VON HALLER. 


I. II. nach der namenlosen ersten Ausgabe (Verfuch Schweizerifcher Gedichten, Bern 1752. 8°); 
III. IV. nach der neunten ( Verfuch Schweizerifcher Gedichte, Göttingen 1762. 8° Eh. 


I. DIE ALPEN. 

Wenn Titans erfter Strahl der Felfen Heh’ 
vergüldet, 

Und fein verklaerter Blik die Nebel unterdrükt, 

So wird, was die Natur am präehtigften 
gebildet, 

Von dem erhobnen Siz von einem Berg er- 
blikt. 

Durch den zerfahrnen Dunft von einer dün- 
nen Wolke , 

Eröffnet fich im nu das Schaufpiel einer Welt, 

Der weite Auffenthalt von mehr- als einem 
Volke, 


Zeigt alles auf einmahl, was fein Bezirk 


enthält. 

Ein fanffter Schwindel fchließt die allzu- 
fchwachen Augen, 

Die den zu fernen Kreiß nicht durchzuftrah- 
len taugen. 

Ein angenehm Gemifch von Bergen, Felß 

und Seen 

Fällt nach und nach erbleicht, doch deutlich 
ins Geficht, 


40 Die blaue Ferne fchließt, ein Kranz beglänz- 


ter Hochen, 

Worauf ein fchwarzer Wald die lezten Strah- 
len bricht. 

Bald zeigt ein nah’ Gebürg die fanfft erhob- 
nen Hügel, 

Wovon ein laut Geblök im Thale wiederhallt. 

Bald fcheint ein breiter See ein meilen-langer 
Spiegel 

Auf deſſen glatter Flut ein zitternd Feuer wallt. 


20 Bald aber öffnet fich ein Strich begrünter 


Thelern, 

Die hin und her gekrümmt fich im entfernen 
fchmxelern. 

Dort fenkt ein kahler Berg die glatten 

Wände nieder, 

Den ein verjährtes Eiß dem Himmel gleich 
gethürmt, 

Sein froftiger Kryftall fchikt alle Stralen 


wieder, 


30 Den die geftiegne Hitz im Krebs umfonft 


beftürmt. 
Nicht fern von diefem ftrekt, voll Futter- 
-reicher Weide, 
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Ein fruchtbares Gebürg den breiten Rüken her; 
Sein fanffter Abhang glänzt von reifiendem 


Getreyde, 

Und feine Hügel find von hundert Heerden 
Schwer. 

Den nahen Gegenftand von unterfchiednen 
Zonen, 

Trennt nur ein enges Thal, wo kühle Schat- 
ten wohnen. 

Hier zeigt ein fteiler Berg die Mauer- 

-gleichen Spizen, 

Ein Wald-Strom eilt dadurch, und ftürzet 
Fall auf Fall. 

Der dik befchäumte Fluß dringt durch der 
Felfen Rizen, 

Und fchießt mit geher Krafft weit über ihren 
Wall. 


Das dünne Wafer theilt des tiefen Falles Eile, 
In der verdikten Luft fchwebt ein bewegtes 


Grau. 
Ein Regenbogen ftrahlt durch die zerftäubten 
Theile, [Thau. 


Und das entfernte Thal trinkt ein beftändig 

Die Gemfchen fehn erftaunt im Himmel Stre- 
me flieflen, 

Die Wolken überm Kopff, und Wolken un- 
tern Füffen. 

Doch wer mit einem Aug, das Kunft und 

Weißheit fchärffen , 

Den groffen Bau der Welt, der Wefen Grund 
betracht, 

Der wird an keinen Ort gelehrte Blike werffen, 

Wo nicht ein Wunderwerk ihn ftaunend 
ftehen macht. 

Laßt des Verftandes Licht, der Erde Grufft 
erheitern, 

Die Silber-Blumen trägt, und Gold den 
Bächen fchenkt; 

Durchfucht das holde Reich der bunt-gefchmük- 
ten Kräutern, 

Die ein verliebter Weft mit frühen Perlen 
tränkt. 
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Ihr werdet alles fchen und doch verfchieden 
finden , 
Und den zu reichen Schaz, ftæts graben, nie 
ergründen. l 
Wann Phebi helles Licht durch flücht'ge 
Nebel ftralet, 
Und von dem naflen Land der Wolken Thræ- 
nen wifcht, 
Wird aller Wefen Glanz mit einem Licht 
gemahlet, 
Das aus den Blättern fchwebt, und die Na- 
tur erfrifcht. 
Die Luft erfüllet fich mit lauen Ambra- 
-Dämpffen , 
Die Florens bunt Gefchlecht gelinden Welten 
zollt, 


Der Blumen fchekicht Heer, fcheint um den 
Rang zu kämpffen, 

Ein lichtes Himmel-Blau befchzmt ein nahes 
Gold. 

Ein ganz Gebürge fcheint gefimißt von dem 
Regen, 

Ein grünender Tapet, geftikt mit Regenbegen. 

Dortragt das hohe Haupt vom edlen Enziane 

Weit übern niedern Chor der Pæbel-Kräu- 
tern hin, 

Ein ganzes Blumen-Volk dient unter feiner 
Fahne, 

Sein blauer Bruder felbft, bükt fich und 
ehret ihn. 

Der Blumen helles Gold, in Strahlen umge- 
bogen, 

Thürmt fich am Stengel auf, und krent fein 

_ grau Gewand, 

Der Blättern glattes Weiß, mit tiefem Grün 
durchzogen, 

Strahlt von dem lichten Bliz von feuchtem 
Diamant. 

Gerechteftes Gefäz! daß Krafft fich Zier ver- 
mähle, 

In einem fchenen Leib wohnt eine fchenre 
Seele. 


Hier weist ein niedrig Kraut der Blättern 
i grauen Nebel, 
Den die Natur gefpizt, in Kreuze hingelegt. 
Die holde Blume zeigt die zwey vergöldten 
Schnzbel , i 
Die ein von Amethift gebildter Vogel trägt. 
Dort wirfft ein glänzend Blat in Finger aus- 
gekerbet 
Auff eine helle Bach den grünen Wiederfchein: 
Der Blumen zarten Schnee, den matter Pur- 
pur färbet 
Schließt ein gefteiffter Stern in weifle Stra- 
len ein: 
Smaragd und Rofen blähn, auch auf zertret- 
ner Heyde, 
Und Felfen deken fich mit einem Purpur-Kleide. 
Allein wohin auch nie die milde Sonne bliket, 
Wo ein beftänd’ger Froft das kalte Thal ent- 
laubt, 
Wird holer Felfen Grafit mit einer Pracht 
gefehmüket 
Die keine Zeit verfehrt, und nie der Winter 
raubt. 
Im nie erhellten Grund von unterirrd’fchen 
Pfühlen 
Wölbt fich der feuchte Leim mit funkelndem 
Kryftall. 
Ein Felß von Edelftein, wo taufend Farben 
fpielen 
Blizt durch die däftre Luſſt und.ftralet überall. 
O Reichthum der Natur! verkriecht euch, 
welfche Zwerge, 
Europens Diamant blüht hier, und wächßt 
zum Berge. 
Im Mitten eines Thals von Himmel-hokem 
Eife 
Wohin der wilde Nord den kalten Thron gefezt; 
Entfprießt ein reicher Brunn mit fiedendem 
Gebräufe , 
Raucht durch das welke Gras, und fänget 
was er next. 
Sein lauter Waffer rinnt voll flüffiger Metallen, 
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Ein heilfam Eifenfala vergöldet feinen Lauf. 

Ihn wärmt der Erde Gruft, und feine Aderh 
wallen 

Vom innerlichen Streit vermifchter Salzen auf. 

Umfonft fchlägt Wind und Schnee um feine 
Fiat zufammen, 

Sein Wefen felbft ift Feu’r und feine Wel- 
len Flammen. 

Dort aber wo im Schaum der Strudel- 

reichen Wellen 

Der fchnelle Avangon geftürzte Wälder welzt, 

Rinnt der Gebürgen Grufft mit unterirrd’fchen 

Quellen, 

Davon der fcharffe Schweiß das Salz der 
Felfen fchmelzt. 

Des Berges holer Bauch gewölbt mit Alabafter 

Schließt zwar diß kleine Meer in tieffe Schach- 


ten ein; 

Allein fein ezend Naß zermalmt das Marmor- 
-Pflafter, 

Dringt durch der Klippen Fug, und eilt ge 
braucht zu feyn. 

Die Würze der Natur, der Lündern reich- 
fter Segen, 

Beut felbft dem Volk fich an, und ftreemet 
uns entgegen. 

Aus Furkens kaltem Haupt, wo fich in 

beyde Seen 

Europens Walfer-Sehaz mit ftarken Stroemen 
theilt, 

Entfpringt die helle Aar, die durch befchäumte 
Hohen 

Mit fehrekendem Geräufeh und fchmellen Fäl- 
ken eilt: 

Der Bergen reicher Schacht vergöldet ihre 
Hörner, 

Und trübt die lautre Flut mit Keniglichem 
Erzt, 

Der Strom fließt fchwer von Gold, und wirfft 
gediegne Körner 

Wie fonft nur grauer Sand gemeine Ufer 
fchwärzt; 


nn. jr 


6537 


Der Hirt fieht diefen Schaz, er rollt zu fei- 
nen Füflen, 

© Beyfpiel vor die Welt! er fiehts, und läßt 
ihn flieffen. 


Verblendte Sterbliche! die biß zur nahen ' 


Baare 
Geiz, Ehr und Wolluft ftæts an eiteln Ha- 
men hält, [Jahre 
Die ihr die vom Gefchik beftimmte Handvoll 
Mit immer neuer Sorg’ und lährer Müh vergällt, 
Die ihr die Seelen-Ruh in ftæten Stürmen 
_ Suchet, 
Und an die Klippen nur das irre Steuer richt, 
Die ihr was fchadet, wünfcht, und was ench 
| nuzt, verfluchet, 
Ach öffnet ihr zulezt die fchlaffen Augen nicht! 
Seht ein verachtet Volk bey Müh und Ar- 


muht lachen, 

Und lernt, daß die Natur allein kan glük- 
lich machen. 

Elende! rühmet nur den Rauch von groflen 

Stätten, 

Wo Boßheit und Verraht im Schmuk der 
Tugend gehn, 

Die Pracht, die euch umringt, fchließt euch 
in göldne Ketten, 

Erdrükt den, der fie trägt, und ift nur an- 
dern fchen. 

Noch vor der Sonne reißt die Ehrfucht ihre 
Knechten, 

Nach der verfchloßnen Thür geehrter Bür- 
gern hin, 

Und die verlangte Ruh der lang erfeuffzten 
Nächten, 

Raubt euch der ftæte Durft nach nichtigem 
Gewinn. 


Der Freundfehafft himmlifch Feu’r kan nie 
bey euch entbrennen , 
Wo Neid und Eigennuz auch Brüder-Herzen 
trennen. 
Dort fpielt ein wilder Fürft mit feiner 
Dienern Rümpflen , 
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Sein Purpur fürbet fich mit lauem Bürger-Blut. 

Haß und Verläumdung zahlt die Tugenden 
mit Schimpffen, 

Der Gifft-gefchwollne Neid nagt an des Nach- 
bars Gut. 

Die geile Wolluft kürzt die kaum gefühlten 
Tage, 

Um deren Rofen-Bett ein naher Donner blizt. 

Der Geiz bebrütet Gold zu fein und andrer 
Plage, 

Das niemand weniger, als wer es hat, befizt. 

Dem Wunfche folgt ein Wunfch, der Kum- 
mer zeuget Kummer, 

Und euer Leben ift nichts als ein banger 
Schlummer. 

Bey Euch, vergnügtes Volk, hat nie in 

den Gemühtern 

Der Laftern fchwarze Brut den erften Siz 
gefaßt, 

Euch fättigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 

Die kein Verdruß vergällt, kein Wechfel 
macht verhaßt, 
Kein innerlicher Feind nagt unter euren Brüften, 
Wo nie die fpæte Ren mit Blut die Freude 
zahlt. 
Euch überfchwemmt kein Strom von wallen- 
den Gelüften, 

Dawider die Vernunfit mit eiteln Lehren prahlt. 

Nichts ift, das euch erdrükt, nichts ift, das 
euch erhebet, 

Ihr lebet immer gleich, und fterbet wie ihr 
lebet. 

O felig, wer wie Ihr mit felbft-gezognen 

Stieren 

Den angeftorbnen Grund von eignen Äkern 
pflägt. 

Den reine Wolle dekt, belaubte Kränze zieren, 

Und ungewürzte Speis aus füller Milch ver- 
gnügt. [-Fällen 

Den Zephirs leis Gezifch bey kühlen Waffer- 

In leichten Schlaf gewiegt, auf weichen Ra- 
fen ftrekt. 
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Den nie in hoher See das Braufen wilder 
Wellen, 

Noch der Trompeten-Schall in blut'gen La- 
gern wekt. 

Der feinen Zuftand liebt und ihn nicht wünfcht 
zu beffern, 

Gewiß der Himmel kan fein Glüke nicht 
vergröflern. 


IV. 


Beliebter Wald! beliebter Kranz von Büfchen! 
Der Hafels Hah' mit grünen Schatten fchwärzt; 
Wann werd ich mich in deiner Schoß erfrifchen, 
Wo Philomel’ auf jedem Zweige fcherzt. 
Wann werd ich mich auff jenen Hügel legen! 
Dem die Natur das Mooß zum Teppich fchenkt; 
Wo fonft fich nichts, als rafche Blätter regen, 
Und jene Bach, die Gæbels Gründe tränkt. 
Ach Himmel! laß mich doch die Thaler 
küflen, 
Wo ich den Lenz des Lebens zugebracht; 
Und beym Geräufch kryftallner Wafler-Güffen, 
Auf einen Reim von Sylvien gedacht. 
Wo fchwaches Laub, belebt von Welten- 
-Winden, 

Die matte Seel’ in fanffte Wehmuht bringt, 
Und in dem Froft, niemahls beftrahlter Grün- 
den, 

Die Nachtigall ein reizend Schlafl-Lied fingt. 

Hier muß ich mich mit ftetem Kummer 
fchlagen , 
Die Ruh ift mir ein unbekantes Gut; 
Mein Geift verfinkt in immer neuen Plagen, 
Ich weiß noch nicht wie Ruh und Freude thut. 
Entfernt vom Land, da ich das Licht gefehen, 
Entblaßt von Hilf, von Eltern und von Raht, 
Seh’ ich mein Schiffin ftætem Sturm verwehen, 
Nie wo es foll, und ftæts auf andrer Gnad. 
Bald fchleicht ein Weh durch meine matte 
Glieder, 
Bald fchadet mir ein Blut-verwandter Feind ; 
Bald füllt der Bau von meiner Hoffnung nieder, 
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Bald fterben die, die es noch gut gemeint. - 
Bald reißt die Flut durch’s Schutt zerrißner 
Dämmen, 

Womit der Todt an unfre Wälle fchwimmt; 
Bald will uns Mars mit Flammen überfehwem- 
men, 

Davon der Tacht fchon in der Afche glimmt. 

Doch nur getroft, es kan nicht immer 
währen, 
Die Keile gehn dem Wetter endlich auß; 
Durch Noht und Angft muß man fein Glük 
gebähren, 
Ein fteiler Weg führt nach der Ehre Haug. 
Ja, ja die Zeit trägt auf gefchwinden Flügeln 
Mein Unglük weg, und meine Ruh heran; 
Beliebte Luft der vätterlichen Hügeln, 
Wer weiß, ob ich dich einft nicht fchöpflen kan. 
Ach daß ich dich fchon izund küffen könte 
Beliebter Wald! und angenehmes Feld! 
Ach daß das Glük die fanffte Ruh mir gönte! 
Die fich bey euch in Einfamkeit enthält: 
Doch endlich kommt und vielleicht kommt es 
bälder 
Auf Sturm die Sonn’ und Ruhe nach der Müh: 
Ihr aber grünt indeflen holde Wälder! : 
Grünt, biß ich euch, dereinften wieder fieh. 


IHI. UNVOLLKOMMENES GEDICHT ÜBER DIE 


EWIGKEIT. 

Ihr Wälder! wo kein Licht durch finftre 
Tannen ftrablt, 

Und fich in jedem Bufch die Nacht des 
Grabes mahlt: 

Ihr holen Felfen dort! wo im Gefträuch 
verirret, 

Ein trauriges Gefchwärm einfamer Vegel 
fchwirret: 

Ihr Bäche! die ihr matt in dürren Angern 
fließt, 

Und den verlohrnen Strom in œde Sümpfe 
gießt: [Gründe! 


Erftorbenes Gefild’, und Graufen-volle 
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O daß ich doch bey euch des Todes Farben 
fünde! 
O nährt mit kaltem Schaur, und fehwarzem 
Gram mein Leid! - 
Seyd mir ein Bild der Ewigkeit! 
Mein Freund ift hin! 
Sein Schatten fchwebt mir noch vor dem 
verwirrten Sinn, 
Mich dünkt, ich feh fein Bild, und here 
feine Worte: 
Ihn aber hält, am ernften Orte, 
Der nichts zurücke läßt, 
Die Ewigkeit mit ftarken Armen feft. 
Kein Strahl vom Künftigen verfterte feine 
Ruh, [tig zu; 


Er fah dem Spiel der Welt noch heut gefchäf- 


Die Stunde fchlägt, der Vorhang fällt, 
Und alles wird zu nichts, was ihm fo würk- 
lich fchien. 
Die dicke Nacht der @den Geifter-Welt, 
Umringt ihn jetzt mit Schrecken-vollen 
Schatten; 
Und die Begier ift, was er noch behält, 
Von dem, was feine Sinnen hatten. 
Und ich? bin ich von hæherm Orden? 
Nein, ich bin was er war; und werde, was 
er worden, 
Mein Morgen ift vorbey, mein Mittag rückt 
mit Macht: 
Und eh der Abend kömmt, kan eine frühe 
Nacht, [verfüffen , 
Die keine Hoffnung mehr zum Morgen wird 
Auf ewig mir die Augen fchlieffen. 
Furchtbares Meer der ernften Ewigkeit! 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten! 
Unendlichs Grab von Welten und von Zeit! 
Beftändigs Reich der Gegenwärtigkeit! 
Die Afche der Vergangenheit 
Ift dir ein Keim von Künftigkeiten. 
Unendlichkeit! wer miffet dich? 
Bey dir find Welten Tag’, und Menfchen 
Augenblicke. 
II. Bd. Proben d. d. P. 
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Vielleicht die taufendfte der Sonnen welzt 
izt fich, 

Und taufend bleiben noch zurücke. 

Wie eine Uhr, befeelt durch ein Gewicht, 

Eilt eine Sonn, aus Gottes Kraft bewegt: 

Ihr Trieb läuft ab, und eine andre fchlägt, 

Du aber bleibft, und zählft fie nicht. 

Der Sterne ftille Majeftæt, 

Die uns zum Ziel befeftigt fteht, 

Eilt vor dir weg, wie Gras an fchwülen 
Sommer-Tagen; 

Wie Rofen, die am Mittag jung, 

Und welk find vor der Dämmerung, 

Ift gegen dich der Angelftern und Wagen. 

Als mit dem Unding noch das neue Wefen 

rung, 

Und, kaum noch reif, die Welt fich aus dem 
Abgrund fchwung, 

Eh als das Schwere noch den Weg zum 
Fall gelernet, 

Und auf die Nacht des alten Nichts, 

Sich goß der erfte Strom des Lichts, 

Warft du, fo weit als itzt, von deinem 
Quell entfernet. 

Und wann ein zweytes Nichts wird diefe 
Welt begraben; 

Wann von dem Alles felbft nichts bleibet 
als die Stelle; 

Wann mancher Himmel noch, von andern 
Sternen helle, 

Wird feinen Lauf vollendet haben; 

Wirft du fo jung als jetzt, von deinem Tod 
gleich weit, 

Gleich ewig künftig feyn, wie heut. 


Die fchnellen Schwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit, und Schall, und Wind, 
Und felbft des Lichtes Flügel langfam find, 
Ermüden über dir, und hoffen keine 

Schranken. 
Ich häuffe ungeheure Zahlen, 


Gebürge Millionen auf; 
21 
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Ich welze Zeit auf Zeit, und Welt auf 
Welt zu Hauf; 
Und wann ich, von der fürchterlichen Habe, 
Mit Schwindeln wieder nach dir fehe, 
Ift alle Macht der Zahl, vermehrt mit 
taufend Malen, 
Noch nicht ein Theil von dir; 
Ich zieh fie ab, und du liegft ganz vor mir. 
O Gott! du bift allein des Alles Grund! 
Du Sonne, bift das Maaß der ungemeßnen 
Zeit, 
Du bleibft in gleicher Kraft, und ftetem 
Mittag, ftehen, 
Du giengeft niemals auf, und wirft nicht 
untergehen, 
Ein einzig Itzt in dir, ift Ewigkeit. 
Ja, könnten nur bey dir die feften Kräfte 
finken, 
So würde bald, mit aufgefperrtem Schlund, 
Ein allgemeines Nichts des Wefens ganzes 
Reich, 
Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 
Als wie der Ocean ein Tröpfgen Wafer 
trinken. 
Vollkommenheit der Gröfle! 
Was ift der Menfch, der gegen dich fich 
hält! i 
Er ift ein Wurm, ein Sandkorn in der Welt, 
Die Welt ift felbft cin Punct, wann ich 
an dir fie mefle. 
Nur halb gereiftes Nichts, feit geftern bin 
ich kaum, 
Und morgen wird ins Nichts mein halbes 
Wefen kehren; 
Mein Lebens-Lauf ift wie eiu Mittags-Traum, 
Wie hoft er dann, den deinen auszuwähren ? 
Ich ward, nicht aus mir felbft, nicht weil 
ich werden wollte; 
Ein Etwas das mir fremd, das nicht ich 
felber war, 
Ward auf dein Wort mein Ich. Zuerft war 
ich ein Kraut, 
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Mir unbewußt, noch unreif zur Begier; 
Und lange war ich noch ein Thier, 
Da ich ein Menfch fchon heiffen follte. 
Die fchene Welt war nicht für mich gebaut, 
Mein Ohr verfchloß ein Fell, mein Aug ein 
Staar, [pfinden, 
Mein Denken ftieg nur noch bis zum Em- 
Mein ganzes Kenntniß war: Schmerz, Hun- 
ger und die Binden. 


Zu diefem Wurme kam noch mehr von 

Erdenfchollen, 

Und von des Meeles weiflem Saft; 

Ein inn’rer Trieb fieng an die fchlaffen Sehnen 

Zu meinen Dienften auszudehnen, 

Die Füſſe lernten gehn durch fallen, 

Die Zunge beugte fich zum Lallen, 

Und mit dem Leibe wuchs der Geift. 

Er prüfte nun die ungeübte Kraft, 

Wie Mücken thun, die, von der Wärme 
dreift, 

Halb Würmer find, und fliegen wollen. 

Ich ftarrte jedes Ding als fremde Wunder an; 

Ward reicher jeden Tag, fah vor und hin- 
ter heute, 

Maaf, rechnete, verglich, erwählte, liebte, 
fcheute, 

Ich irrte, fehlte, fchlief, und ward ein 
Mann! 

Itzt fühlet fchon mein Leib die Nacherung 

des Nichts! 

Des Lebens lange Laft erdrückt die müden 
Glieder; 

Die Freude flieht von mir, mit flatterndem 
Gefieder, 

Der Sorgen-freyen Jugend zu. 

Mein Eckel, der fich mehrt, verftellt den 
Reitz des Lichts, 

Und ftreuet auf die Welt den Hofnungs-lofen 
Schatten; 

Ich fühle meinen Geift in jeder Zeil ermatten, 


‚Und keinen Trieb, als nach der Ruh! 
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IV. TRAUER-ODE, 


beym Abfterben 
feiner geliebten Mariane. 


Soll ich von Deinem Tode fingen? 

O Mariane! welch ein Lied! 

Wann Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andern flieht. 

Die Luft, die ich an Dir gefunden, 
Vergröffert jetzund meine Noth; 

Ich öffne meines Herzens Wunden, 
Und fühle nochmals Deinen Tod. 

Doch meine Liebe war zu heftig, 
Und Du verdienft fie allzu wohl, 

Dein Bild bleibt in mir viel zu kräftig, 
Als daß ich von Dir fchweigen foll. 

Es wird, im Ausdruck meiner Liebe, 
Mir etwas meines Glückes neu; 

Als wann von Dir mir etwas bliebe, 
Ein zertlich Abbild unfrer Treu. 

Nicht Reden, die der Witz gebieret, 
Nicht Dichter-Klagen fang ich an; 

Nur Seufzer, die ein Herz verlieret, 
Wann es fein Leid nicht faflen kan. 
Ja, meine Secle will ich fchildern, 
Von Lieb’ und Traurigkeit verwirrt, 
Wie fie, ergetzt an Trauer-Bildern, 
In Kummer-Labyrinthen irrt. 

Ich feh Dich noch, wie Du erblaßteft, 
Wie ich verzweiflend zu Dir trat, 
Wie Du die letzten Kräfte faßteft, 
Um noch ein Wort, das ich erbat. 

O Seele voll der reinften Triebe! 

Wie ängftig warft Du für mein Leid? 
Dein letztes Wort war Huld und Liebe, 
Dein letztes Thun Gelaffenheit. 

Wo flieh ich hin? in diefen Thoren 
Hat jeder Ort, was mich erfchreckt! 
Das Haus hier, wo ich Dich verlohren; 
Der Tempel dort, der Dich bedeckt; 
Hier Kinder... Ach! mein Blut muß lodern 

Beym zarten Abdruck Deiner Zier, 
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Wann fie Dich ftammelnd von mir fodern; 
Wo flieh ich hin? ach! gern zu Dir. 

© foll mein Herz nicht um Dich weinen! 
Flier ift kein Freund Dir nah als ich. 
Wer riß Dich aus dem Schooß der Deinen? 
Du lieffeft fie, und wählteft mich. 

Dein Vaterland, dein Recht zum Glücke, 
Das Dein Verdienft und Blut Dir gab, 
Die find’s, wovon ich Dich entrücke, 
Wohin zu eilen? in dein Grab. 

Dort in den bittern Abfchieds-Stunden, 
Wie Deine Schwefter an Dir hieng, 
Wie, mit dem Land gemach verfchwunden, 
Sie unferm letzten Blick entgieng; 
Sprachft Du zu mir, mit holder Güte, 
Die mit gelaßner Wehmuth ftritt: 

Ich geh mit rubigem Gemüthe, 
Was fehlt mir? Haller kömmt ja mit. 

Wie kan ich ohne Thr&enen denken 
An jenen Tag, der Dich mir gab? 

Noch jetzt mifcht Luft fich mit dem Kränken, 
Entzückung laßt mit Wehmuth ab. 

Wie zzrtlich war Dein Herz im Lieben, 
Das Schenheit, Stand und Gut vergaß, 
Und mich, allein nach meinen Trieben, 
Und nicht nach meinem Glücke maß, 

Wie bald verlieffeft du die Jugend, 
Und flohft die Welt, um mein zu feyn; 
Du miedft den Weg gemeiner Tugend, 
Und wareft fchen für mich allein. 

Dein Herz hieng ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nicht für Dein Gefchick; 

Voll Angft, bey meinem kleinften Schmerzen, 
Entzückt auf einen frohen Blick. 

Ein nie am Eiteln fefter Wille, 

Der fich nach Gottes Fügung bog; 
Vergnüglichkeit und fanfte Stille, 

Die weder Muth noch Leid bewog; 

Ein Vorbild kluger Zucht an Kindern, 
Ein ohne Blindheit zartes Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; 
War meine Luft, und ift mein Schmerz. 
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Ach! herzlich hab ich Dich geliebet, 
Weit mehr als ich Dir kund gemacht, 
Mehr als die Welt mir Glauben giebet, 
Mehr als ich felbft vorhin gedacht. 
Wie oft, wann ich Dich innigft küßte, 
Erzitterte mein Herz und fprach: 

Wie! wann ich Sie verlafen müßte! 
Und heimlich folgten Threnen nach. 
Ja, mein Betrübniß foll noch währen, 


Wann fchon die Zeit die Threnen hemmt: 46 


Das Herz kennt andre Arten Zähren, 
Als die die Wangen überfchwemmt. 
Die erfte Liebe meiner Jugend, 
Ein innig Denkmahl Deiner Huld, 
Und die Verehrung Deiner Tugend, 
Sind meines Herzens ftæte Schuld. 

Im diekften Wald, bey finftern Buchen, 
Wo niemand meine Klagen hert, 
Will ich Dein holdes Bildniß fuchen, 
Wo niemand mein Gedächtaiß ftert. 
Ich will Dich fehen, wie Du giengeft ; 
Wie traurig, wann ich Abfchied nahm; 
Wie zsrtlich, wann Du mich umfiengeft; 
Wie freudig, wann ich wieder kam, 


Auch in des Himmels tiefer Ferne, 
Will ich im Dunkeln nach Dir fchn, 
Und forfchen, weiter als die Sterne, 

Die unter Deinen Füflen drehn. 

Dort wird jetzt Deine Unfchuld glänzen 
Vom Licht verklerter Wiflenfchaft: 

Dort fchwingt fich aus den alten Gränzen, 
Der Seele neu entbundne Kraft. 

Dort lernft Du Gottes Licht gewöhnen, 

Sein Rath wird Seligkeit für Dich; 

Du mifcheft, mit der Engel Tenen, 

Dein Lied, und ein Gebet für mich. 

Du lernft den Nutzen meines Leidens, 
Gott fchlägt des Schiekfals Buch Dir auf: 
Dort fteht die Abficht unfers Scheidens, 
Und mein beftimmter Lebens-Lauf. 

Vollkommenfte! die ich auf Erden 
So ftark, und doch nicht gnug geliebt; 
Wie liebens-würdig wirft Du werden! 
Nun Dich ein himmlifch Licht umgiebt. 
Mich überfällt ein brünftig Hoffen, 

O! Sprich zu meinem Wunfch nicht nein! 
O! halt die Arme für mich offen! 
Ich eile, ewig Dein zu feyn. 





HEXAMETER UND DISTICHEN 
VON JOHANN CHRISTOPH GOTTSCHED. 
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I. Erste Ausgabe von Gotischeds Verfuch einer Critifchen Dichtkunft, 1750. S. 311 fg. 
II. Dritte Ausg. 1742. S. 595. 


I. 

Die Reime haben uns in den andern Arten 
genug zu fchaffen gemacht: in diefer neuen 
müßten wir das Herz fallen, einmal unge- 
reimte Verfe zu machen. Wir wollen eine 
Probe fehen. 

Rom und Athen war fonft ganz reich an 

Meiftern und Küänften; 


28 Doch was half fie die Zahl philofophifcher 


Lehrer und Schüler, 

Die man bei ihnen gefehn? O was vor ein 
therichtes Wefen, 

Was vor ein albernes Zeug ward tzglich in 
Tempeln getrieben! 

Pallas erfchrak, and Jupiter felbft, der 
Vater der Götter, 
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"Hatte nur Abfcheu davor, Schwärmt, 
fchwärmt nur, ihr rafenden Pfaffen ! 


Opfer und Räuchwerk ift nichts, wenn tau- 


fend Lafter euch drücken. 
Prüfet euch felbft, forfcht Sitten und Herz, 
ja Sinn und Gedanken: 
Dienet ihr Gott oder euch? Seht, wie das 
Gewiflen euch ängftet. 
Reinigt den Geift, fucht Weisheit und Zucht, 
lernt alles erdulden, 
Dämpft erft tapfer und frifch die eignen Be- 
gierden und Lüfte: 
Dann zeigt andern den Weg und lehrt fie 
tugendhaft wandeln, 
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Heile mich, himmlifcher Arzt, meine Ge- 
beine find fchwach. 
Herzlich erfchrocken ift mir die kümmerlich 
ächzende Seele: 
Ach wie fo lange, mein Gott, ach wie 
fo lange bift du? 
Wende dich, Herr, und rette mir bald die 
. Seele, das Leben: 
Hilf mir, fo wahr du ein Gott voller Er- 
barmungen bift. 
Denkt man im Tode wohl dein? wer dankt 
dir im Schlunde der Hölle? 
O fo erbarme dich doch, weil mich die 
Erde noch tragt! 


Nüchtern, gerecht, großmüthig und milde 45 Ich bin müde von Gram, und fchwemme 


fein Leben erfüllen : 
Dann wird die Ehre der Weisheit beftehn, 
dann wird man bekennen, 
Daß ihr durch Klugheit und Witz vor Bar- 
barn den Vorzug gewonnen. 


Ii. DER SECHSTE PSALM. 


Strafe mich nicht, o Herr, in deinem er- 
fchrecklichen Zorne! 
Züchtige mich doch nicht, Vater, ausEifer 
und Grimm! 
Sey mir gnedig, o Herr, denn ich bin 
fchwach und erfchrocken; 


mein Bette bei Nachte, 
Wenn mein tbrenender Guß Lager und 
Decke benetzt. 
Meine Geftalt verfällt vor Trauren und Kum- 
mer und Zagen, 
Denn von teglicher Angft rückt auch das 
Alter heran. 
Weichet von bier, ihr Frevler, entweicht! 
Gott heret mein Weinen! 
Ja der Herr hæret mein Flehn, heret 
mein ängftlich Gebet. 
Schæmt euch ihr Feinde dabei, erfchreckt 
und kehrt euch zurücke! 
Werdet zu Schanden und flieht, weichet 
nur plötzlich von mir! 





AUS DEM RENOMMISTEN 
VON FRIEDRICH WILHELM ZACHARLE. 


FÜNFTER GESANG. 


Nun ftürzten fich aufs neu des Bieres braune 
Wellen [fehwellen 
Aus dem za vollen Glas. So wie die Fluten 


Wenn auf dem fchweren Nil der naße Süd- 
wind fchwebt 

Und über Strand und Damm die wilden 
Waßer hebt; 
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Und wie im lauen Lenz, wenn fich die Nacht 
verkürzet, 

Der aufgelefte Schnee von hellen Felfen 
ftürzet, 

Mit raufchendem Getes in ade Thaler 
dringt, 

Wo ihn im Augenblick der dürre Sand ver- 
fchlingt: 

So ftürzt das braune Bier mit raufchendem 
Gezifche 

Dem fchnellen Waldftrom gleich vom über- 
fchwemmten Tifche, 
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Des glimmenden Tobacks verdoppelter Ge- ` 


brauch ' 

Umnebelt das Gemach und füllt die Luft 
mit Rauch; 

Es fteigt Dampf und Gefang aus ihren 
rauhen Hälfen, 

Und es glühn hier und da glutfchwangre 
Afchenfelfen. 

Der jauchzende Pandur ermuntert ihren Sinn: 

Entzückungsvoll fehaut er auf die Verwü- 
ftung hin; [gen, 

Er breitet über fie die fürchterlichen Schwin- 

Und. læßĝt mit rauhem Mund fie Helden- 

. thaten fingen. 

Der Barden Lied hob oft die deutfche Ta- 

pferkeit, 

Und jeder ward ein Held, ein Heermann 
in dem Streit. 

Auch jetzo feurt ein Lied des Renommiften 
Wangen 

Zum allerfchreeklichften und kühnften Un- 
terfangen. 

«Wer’ fieng er muthig an «kennt, Brüder, 
unter euch 

Das mir an jedem Ort verhaßte Schnurren- 
reich ? 

Wo wohnt die Häfcherfchaar, das Schrecken 
aller Feigen ? 

Darf man nie ungeftraft zu diefer Hölle 
Steigen 
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Und fehn ob man den Kerls die Hälfe bre- 


chen kann ? 
Wer führt mich unter euch zu diefer Eh- 


renbaln? 
Mein Amt verlangt von mir von allen 
Schnurrbarteyen 
Jedweden Mufenfitz großmüthig zu be- 
freyen.’ 


So wie ein Reuter bebt wenn der Befehl 
ihn zwingt 

Daß er verzweiflungsvoll in Bajonette dringt, 

So bebt auch jetzt die Schaar von Raufbolds 
naßen Brüdern; 

Das Jauchzen und die Luft hert auf in 
ihfen Liedern. 

Der Tapferfte, von Torf, ftand endlich auf 
und fprach 

«Warum fragft du fo fehr nach unfern 
Höäfchern nach? 


Und welch ein toller Geift fchuf in dir den 
Gedanken 

Die Hölle zu befehn, mit Teufeln dich zu 
zanken ? 


Die Häfcherftube gleicht dem finftern Höl- 
lenreich ; 

Sie felber, glaube mir, find wilden Teufeln 
gleich. 

Ein Harnifch den noch nie ein Riefenfchwerd 
durchhauen 

Und Stangen wafluen fie und fenden Furcht 
und Grauen 

Vor ihren Schritten her, und ihnen folgt 
der Sieg.” 

Der edle Jüngling fagts, und fetzte fich, 
und fchwieg. 

Der tapfre Renommift erwiederte verwegen 

«Wer kann mir widerftehn? Befchützt von 
diefem Degen, 

Wollt ich wie Hercules hinab zur Hölle gehn 

Und kühn den Acheron und den Cocytus fehn; 

Ja, Bruder, glaube mir, das Luder mit 
drey Rachen 


655 


Wollt ich, mein Seel, fo zahm wie einen 
Schooßhund machen. 
Warum follt ich denn nun nicht fo ver- 
wegen feyn 
Und diefem Häfcherpack in eigner Wohnung 
dräun ? 
Mein Muth foll hier fo gut als wie in Jena 
jagen; 
So wahr ich Raufbold bin, fo wahr will 
ich es wagen !* 
So fagt er, und fteht auf; und alle fol- 
gen ihm 
Mit Riefenfchritten nach. Pandur brauft un- 
geftüm 
Vor feinem Liebling her bis zu der Häfcher- 
höhle 
Und gießt Verwegenheit in feines Helden 
Seele. 
Die træge Finfternifs warf ſehon mit brau- 
ner Hand 
Auf Leipzig Schlaf und Traum, und Still 
auf Feld und Land; 
Schon fah man den Boot den feften Pol 
umgehen, 
Und manche Sonne fich im kalten Norden 
drehen: 


Da kam der Renommift und feine treue Schaar 

Auf den einfamen Markt, der jetzt ihr 
eigen war. 

Geftiefelt ift ihr Fuß, umgürtet ihre Lenden, 

Und Schlegerhandfchuh find an den Cyclo- 
penhänden. 

So oft ihr Riefenfuß mit Schrecken nieder- 
tritt, 

So oft erbebt der Markt, und jeder Wäch- 
ter mit. 

Sie ziehn die Degen aus, die Stralen um 
fich ftreuen. 

Wie wenn die Lewinn fich aus «den 

Wülteneyen 
Des: dürren Libyen mit ihren Jungen trægt, 
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Mit langfam engem Schritt fich durch den 
Sand bewegt, 

Das dürre fcharfe Laub mit fehweren Klauen 
drücket, 

So manchen fpræden Bufch mit breiter Bruft 
zerftücket, 

Und, ein Geräufch erregt das durch die 
Felder eilt 

Und in der fanften Nacht die ftillen Lüfte 
theilt: 

So hert man ihren Schritt und den gezog- 
nen Degen, 

So leife fie auch gehn, ein fanft Geräufch 
erregen. 

Da, wo der grüne Thurm am Rathhaus 

fich erhebt, 

Sind die Behaufungen die ewge Nacht be- 
grabt: 

Der Knechte Sehaar wohnt hier. Das fürch- 
terliche Schrecken 

Steht an dem dunklen Thor, und an den 
beiden Ecken 

Laufcht in der Dämmerung fchreckvoller 
Einfamkeit 

Die fchlaue Hinterlift und die Verwegenheit. 

Der Renommilt fteht ftill, und eh er wei- 
ter cilet . 

Ward alfo fein Befehl dem kleinen Heer 
ertheilet: 

«Mein Fuß tritt jetzt den Weg zu ewgem 
Nachruhm an: 

Doch keiner folge mir zu diefer Ehrenbahn! 

Die That ift fchwer und groß, und kühn 
mein Unterfangen: 

Den Lorberkranz davon will ich allein er- 
langen. 

Von meiner Tapferkeit allein, doch gnug 
befchützt, 

Gch ich in diefes Loch, durch edle Rach 
erhitzt. 

Verfolget mich der Schwarm, fo fteht mir 
bei, ihr Brüder! 
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Allein ich fchmeichle mir, ich feh euch 
fiegeud wieder.’ 
Er fagts, und ftürzet fich, des hohen 
Siegs gewils, 

Mit lewenmz2ßgem Muth in dicke Finfternifs, 
Und 'fein Pandur erhebt zur tollen That 
die Seele. 

So gieng er denn beherzt zur dunklen 

Häfcherhöhle. 
Das Schrecken hält ihn an und haucht ihm 
ins Geficht 
Und treibt fein Haar empor: allein er fliehet 
nicht. 
Æneas und mit ihm die Cumifche Matrone 
Begaben einft fich fo zu Plutons fchwar- 
, zem Throne; 
Vergebens fchreckte fie manch fcheußliches 


Phantom, 

Der wilde Höllenhund und des Cocytus 
Strom: 

Sie ließen fich beherzt in Charons Nachen 
laden, 

Und traten glücklich aus an ftygifchen Ge- 
ftaden. 

Es öffnet fich von felbft das fürchterliche 
Thor; [vor : 


Pandur geht unfichtbar dem jungen Helden 

Allein kaum fieht er fich in diefer tiefen 
Grotte, 

Und fieht in wilder Pracht der Knechte 
ganze Rotte, 

Als ihn der Muth verleßt, und das Ent- 
fetzen kömmt 

Und einen kalten Strom von Schauder auf 
ihn fchwemmt. 

Die Häfcher fahn ihn nicht: Pandur hielt 
ihn verborgen. 

Sie faßen unter fich und fpielten ohne Sorgen; 

Der müßge Panzer hieng an der berußten 
Wand, 

Bei dem ihr Mordgewehr, die lange Stange, 
ftand ; 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


656 


Der abgenommne Helm lag dräuend neben 
ihnen, 

Und Muth und freyer Scherz fprach aus den 
wilden Mienen, 

Auch übten einge fich in ftolzer Sicherheit, 

Spartanfcher Jugend gleich, zu einem künft- 
gen Streit: 

Die warfen nach dem Ziel mit ihren fchwe- 
ren Stangen, 

Und jeder fucht erhitzt den Lorber zu er- 
langen. 

Vergebens lockte fie das angenehme Bier: 

Sie folgen jetzt allein der hohen Ruhmbegier. 

So kämmten Griechen einft in fchützenden 
Gebirgen 

Ihr langes gelbes Haar die Perfer zu erwürgen 

Und übten fich zur Schlacht; von eifernem 
Geten 

Der Waffen und des Schwerds erklangen' 


Thal und Hohn. 

Der tapfre Renommift fchaut hoch in ihre 
Reihen f 

Und fieht dem Spiele zu mit heimlichem 
Erfreuen: 

Doch endlich zeigt er fich, trat unter fie 
und fprach 

«Ihr gebt an Stürke nicht den alten Hel- 
den nach. 

O tapfre Krieger, fagt, was habt ihr zu 
befchützen, 


ftralt und Helm und 


Daß hier die Lanze 
Panzer blitzen?” 


Ein junger Häfcher fprach «Herr, ein Hoch- 


edler Rath 
Vertrauet uuferm Arm die Sicherheit der 
Stadt. 
Wenn die Studenten fchreyn und durch die 
Straßen ftürmen , 
Ziehn wir gewaffnet aus die Ruhe zu be- 
febirmen.” 
«Hundsfütter, Kerls, feyd ihr!’ fprach Rauf- 
bold, und alsbald 
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Reißt er aus feiner Hand die Stange mit 
Gewalt. 

Mit drey entfetzlichen und riefenmeßgen 
Sprüngen 

Eilt er um die Trophee der Brüderfchaar 

~ zu bringen. 

Der Häfcher fteht erftaunt und fchreyt zu- 
letzt «Gewalt!’ 

Daß von dem lauten Ruf die Höhle wieder- 
Schallt. [Karten 

Sie eilen allefammt von füßem Bier und 

Und greifen im Alarm nach ihren Hellebarten. 

Der Renommift indefs fehwingt in der Sie- 


geshand 
Den langen Weberbaum den er dem Feind 
entwandt. 
Hochtamend fprach fein Mund von diefem 
Siegeszeichen: 


«Die feige Schnurrenfchaar foll jetzt wohl 
vor uns weichen: 

— ftärkften Stange hat ein Raufbold fie 
beraubt; 

Ihr eigner Donner fällt auf ihr gepanzert 
Haupt. 

Auf, Brüder! wetzt und fchreyt, und laßt 
fie pereieren: 

So will ich euch beherzt zu neuen Siegen 
führen.” 

Berkich durchdringt die Luft ein lautes 

Pereat: 

Der fehdefchwangre Ton brüllt durch die 
ftille Stadt. 

Drauf wetzt die ganze Schaar: die Glut fährt 
aus den Steinen, 

Daß fie in Stral und Glanz wie Meteore 
fcheinen. 

Zuletzt gehn fie zur Thür, und Raufbold 
fchreyt hinein 

«Verzagte Hunde, wie? ihr fchließt euch 
ängftlich ein? 

Habt ihr noch Muth? heraus, heraus, und 
laßt euch fchauen! 
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Wie groß ift nieht mein Trieb euch auf das 
Maul zu hauen!’ 

So fpottet er voll Hohn. Still waffnet Seli 
das Heer; 

Die dürre Lanze klingt, der Panzer raufcht 
daher; . 

Und endlich fpeyt das Thor die fürchter- 
lichen Haufen 

Aus feinem fchwarzen Schlund, und die 
Jenenfer laufen. 

Doch Raufbold fammlet fie von der unedlen 
Flucht, 

Gießt Feuer in ihr Herz, und bittet droht 
und flucht. 

Indeffen nahet fich mit vorgehaltnen Spießen 

Die fchwarze Legion die Schlager einzu- 


fchließen. 

Doch fie erwartens nicht, und fliehn zum 
zweytenmal, 

Und fie verfolgt im Fliehn gleich einem 
Wetterftral 


Der Springftock und ein Heer von krumm- 
gehakten Stangen, 

Die hinter ihnen her auf glattem Pflafter 
fprangen. 

«Halt, Brüder!’ ruft der Held: «der Sturm 
ift nun vorbei, 

Und unfer Fuß ift nun von allen Stangen frey. 

Ein jeder wafine fich wie ich mit einer 
Stange, 

Und jagt die Lumpenkerls zu ihrem Unter- 
gange!” 

Er fagts, und es gefchieht. Bellona brällt 
aufs neu; 

Der Angriff wird erneut mit Lärm und mit 

` Gefchrey. 

O Mufe, melde mir die Helden und die 
Namen 

Die ; in der eifern Schlacht zum Ruhm des 
Kampfes kamen. 

Zuerft fühlt einen Schlag von Raufbolds 
tapfrer Hand 


639 


Der Häfcher Oberfter, der dicke Hilde- 

S l brand; 

Ein halbes Faß voll Bier fchlief in dem 
weiten Magen: 

Er taumelt von dem Schlag, und kann nicht 
wieder fchlagen. 

Doch ihn rächt Ilfeboll, in dem Gebirg er- 


zeugt: 


Er trifft den Renommift, daß fchon fein. 


Knie fich beugt. 

Doch felınell ftärkt ihn Pandur: er trifft mit 
fchweren Händen 

Den fchlanken Martin Dampf an feine dür- 
ren Lenden. 

Er fiel vom Schmerz betäubt: man fchleppt 
ihn aus dem Kampf. 

O unglücksvolle Nacht! © armer Martin 
Dampf! 

Wie wird die junge Frau die du genommen 
klagen! ' 

Er war cin Ehmann erft von vierzehn füßen 
Tagen. 

Ein anderer Achill, der wilde Vallerftatt, 

Traf jetzt den edlen Torf aufs. rechte Schul- 
terhlatt; 

Und Krach fiel ganz betäubt gleich einer 
hohen Eiche 

Vor Wildehammers Wuth und feinem fchwe- 

ren Streiehe. 

Doch Raufbold traf jetzo den nafeweifen 
Knall: 

Die ganze Schlachtordnung erfchrak vor 
feinem Fall. 

Er war der tapferfte; im Lande fchener 
Kuchen, 
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In Golitz, fieng er an die Flügel zu ver- 
fuchen, 

Und fchlug als Knabe noch einft einen Mus- 
quetier, 

Daß er zur Erde fiel vor feines Vaters Thür. 

Jetzt lag er felbft befiegt und brüllte durch 


die Gaßen. 

Die Häfcher fiengen an das Schlachtfeld zu 
verlaßen 

Und zogen langfam fich und ordentlich 
zurück. 

Der tapfre Renommift, zufrieden mit dem 
Glück, 

Befahl den Streitenden dem Feind nicht 
nachzufetzen : 

Sie giengen langfam fort mit Schreyen und 
mit Wetzen. 

Doch ihren Feind verdroß die angethane 
Schmach, 

Und fandten ihnen noch die letzten Stan- 
gen nach; 

Der letzte Donner traf die Schleger an den 
Füßen: 

Dem Renommiften ward der Stiefel aufge- 
riben; 

Und hätte nicbt Pandur den Helden noch 
befchützt, 

So hätte diefer Stock fein edles Blut ver- 
fpritzt. 

Sie zogen im Triumph nach ihrem blauen 
Hechte, 


Und unters Rathhaus gieng die Schaar der 
ftarken Knechte. 

Mit hoher Prahlerey ward alles nun erzählt, 

Und keinem hatteHerz und Tapferkeit gefehlt. 
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GEDICHTE VON CHRISTIAN FÜRCHTEGOTT GELLERT. 


I. FABELN UND ERZÄHLUNGEN. 


I. DIE GESCHICHTE VON DEM HUTE. Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Das erfte Buch. Den fehwarzen Hut dem nzchften Erben. 

Der erfte der mit kluger Hand Der Erbe tregt ihn in fein Haus, 
Der Männer Schmuck, den Hut, erfand, Und ficht, er ift febr abgetragen: 
Trug feinen Hut unaufgefchlagen: 5 Er finnt, und finnt das Kunftftück aus 
Die Krempen hiengen flach herab; Ihn über einen Stock zu fchlagen. 
Und dennoch wuft er ihn zu tragen, Durch heiße Bürften wird er rein; 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 

Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben Nun geht er aus, und alle fchreyen: 
Den runden Hut dem nechften Erben. 10 «Was fehn wir? Sind es Zaubereyen? 

Der Erbe weiß den runden Hut Ein neuer Hut! O glücklich Land 
Nicht recht gemächlich anzugreifen: Wo Wahn und Finufternifs verfchwinden! 
Er finnt, und wagt es kurz und gut, Mehr kann kein Sterblicher erfinden , 
Er wagts zwo Krempen aufzufteifen. Als diefer große Geift erfand.’ 
Drauf leßt er Gch dem Volke fehn: 15 Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Das Volk bleibt vor Verwundrung ftehn Den umgewandten Hut dem Erben. 
Und fchreyt «Nun laßt der Hut erft fchen!” Erfindung macht den Künftler groß 

Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben Und bei der Nachwelt unvergeßen : 
Den aufgefteiften Hut dem Erben. Der Erbe reißt die Schnüre los, 

Der Erbe nimmt den Hut, und fehmzhlt. 20 Umzieht den Hut mit goldnen Treffen, 
«Ich” fpricht er «fehe wohl was fehlt.” Verherrlicht ihn durch einen Knopf, 
Er fetzt darauf mit weifem Muthe Und drückt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Die dritte Krempe zu dem Hute. Ihn fieht das Volk und taumelt vor Ver 
«O* rief das Volk, «der hat Verftand! gnügen: 
Seht was ein Sterblicher erfand! 25 «Nun ift die Kunft erft hoch geftiegen! 
Er, er erheht fein Vaterland.’ Ihm’ fchrie es, «ihm allein ift Witz und 

Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben Geift verliehn: 
Den dreyfach Spitzen Hut dem Erben. Nichts find die andern gegen ihn!* 

Der Hut war freylich nicht mehr rein: Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Doch fagt, wie konnt’ es anders feyn? 30 Den eingefaßten Hut dem Erben. 
Er gieng fchon durch die vierten Hände. Und jedesmal ward die erfundne Tracht 
Der Erbe färbt’ ihn fchwarz, damit er was Im ganzen Lande nachgemacht.- 

erfände. Ende des erften Buchs. 


«Beglückter Einfall!” rief die Stadt; 

«So weit fah keiner noch, als der gefehen hat. 35 Was mit dem Hute fich noch ferner zw 
Ein weißer Hut ließ lächerlich: [fich.’ getragen 

Schwarz, Brüder, fchwarz! fo fchickt es Will ich im zweyten Buche fagen. 
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Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt: 

Das Außenwerk ward neu; er felbft, der 
Hut, blieb alt. 

Und daß ichs kurz zufammen zieh, 

Es gieng dem Hute faft wie der Philofophie. 


Ii. DER KRANKE. 


Ein Mann den lange fchon die Glieder- 
krankheit plagte 

That alles was man ihm nur fagte, 

Und konnte doch von feiner Pein 

Auf keine Weife fich befreyn. 

Ein altes Weib der er fein Elend klagte 

Schlug ihm gebeimnifsvoll ein magifch Mit- 
tel vor: 

«Ihr müßt euch’ zifcht fie ihm ins Ohr 

«Auf eines Frommen Grab bei früher Sonne 
fetzen 

Und euch mit dem gefallnen Thau 

Dreymal die Hand, dreymal den Schenkel 
netzen: 

Es hilft! gedenkt an eine Frau!’ 

Der Kranke that was ihm die Alte fagte: 

Denn fagt, was thut man nicht ein Übel 
los zu feyn? 

Er gieng zum Kirchhof hin, und zwar fo- 
bald es tagte, 

Und trat an einen Leichenftein, 

Und las «Wer diefer Mann gewefen 

Lzßt, Wandrer, dich fein Grabmal lefen. 

Er war das Wunder feiner Zeit, 

Das Mufter wahrer Frömmigkeit, 

Und, daß man viel mit wenig Worten fagt, 

Er ifts den Kirch’ und Schul’ und Stadt und 
Land beklagt.’ 

Hier fetzt fich der Geplagte nieder, 

Benetzt die halbgelähmten Glieder: 

Doch ohne Wirkung bleibt die Cur: 

Sein Gliederfchmerz vermehrt fich nur. 

Er greift betäubt nach feinem Stabe, 

Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 

Und fetzt fich auf das næchfte Grab, 
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Dem keine Schrift ein Denkmal gab: 

Hier nahm fein Schmerz allmählig ab. 

Er braucht fogleich fein Mittel wieder: 
Schnell lebten die gelähmten Glieder, 
Und ohne Schmerz und ohne Stab - 
Verließ er diefes fromme Grab. 

cAch’ rief er, «laßt kein Stein mich lefen 
Wer diefer fromme Mann geweſen?“ 

Der Küfter kam von ungefähr herbei: 

Den fragt der Mann wer hier begraben fey. 
Der Küfter laßt fich lange fragen 

Als könnt’ ers ohne Scheu nicht fagen. 
«Ach’ hub er endlich feufzend an, 
«Verzeih mirs Gott! es war ein Mann 
Dem, weil er Ketzereyen glaubte, 

Man kaum ein ehrlich Grab erlaubte; 

Ein Mann der lofe Künfte trieb, 
Comedien und Verfe fchrieb : 

Er war, wie ich mit Recht behaupte, 

Ein Neuling und ein Befewicht.” 

«Nein” fprach der Mann, «das war er nicht, 
So gottlos ihn die Leute fchalten: 

Doch jener dort, den ihr für fromm gehalten, 
Von dem fein Grab fo rühmlich fpricht, . 
Der war gewils ein Bofewicht.’ 


I. DER BLINDE UND DER LAUNE. 


Von ungefähr muß einen Blinden 
Ein Lahmer auf der Straße finden, 
Und jener hofft fchon freudenvoll 
Daß ihn der andre leiten foll. 

«Dir” fpricht der Lahme «beizuftehen? 
Ich armer Mann kann felbft nicht gehen: 
Doch fcheints daß du zu einer Laft 
Noch fehr gefunde Schultern haft. 

Entfchließe dich mich fortzutragen, 
So will ich dir die Stege fagen: 

So wird dein ftarker Fuß mein Bein, 
Mein helles Auge deines feyn. 

Der Lahme hängt mit feinen Krücken 

Sich auf des Blinden breiten Rücken: 
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Vereint wirkt alfo diefes Paar 
Was einzeln keinem maglich war, 

Du haft das nieht, was andre haben, 
Und andern mangeln deine Gaben: 
Aus diefer Unvollkommenheit 
Entfpringet die Gefelligkeit. 

Wenn jenem nicht die Gabe fehlte 
Die die Natur für mich erwählte, 

So würd’ er nur für fich allein 
Und nicht für mich bekümmert feyn. 

Befchwer die Götter nicht mit Klagen! 
Der Vortheil den fie dir verfagen 
Und jenem fchenken wird gemein: 
Wir dürfen nur gefellig feyn. 


IV. DER GRUENE ESEL, 


Wie oft weiß nicht ein Narr durch thericht 
Unternehmen 

Viel taufend Thoren zu befchxmen! 

Neran, ein kluger Narr, färbt einen Efel 

grün, 

Am Leibe grün, roth an den Beinen, 

Fängt an mit ihm die Gaßen durchzuziehn; 

Er zieht, und Jung und Alt erfcheinen. 

«Welch Wunder!’ rief die ganze Stadt: 

«Ein Efel zeifiggrün! der rothe Füße hat! 

Das muß die Chronik einft den Enkeln noch 
erzäblen, 

Was es zu unfrer Zeit für Wunderdinge gab.’ 

Die Gaßen wimmelten von Millionen Seelen; 

Man hebt die Fenfter aus, man deckt die 
Dächer ab: 

Denn alles will den grünen Efel fehn, 

Und alle konnten doch nicht mit dem Efel 

Man lief die beiden erften Tage [gehn. 

Dem Efel mit Bewundrung nach. 

Der Kranke felbft vergaß der Krankheit 
Plage _ 

Wenn man vom grünen Efel fprach. 

Die Kinder in den Schlaf zu bringen 

Sang keine Wärterinn mehr von dem fchwar- 
zen Schaf: 
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Vom grünen Efel bært man fingen, 
Und fo geræth das Kind in Schlaf. 
Drey Tage waren kaum vergangen, 

So war es um den Werth des armen Thiers 
gefehehn: 

Das Volk bezeigte kein Verlangen 

Den grünen Efel mehr zu fehn. 

Und fo bewundernswerth er Anfangs allen 
fchien, 

So dacht’ itzt doch kein Menfch mit einer 
Sylb’ an ibn. 

Ein Ding mag noch fo nürrifch feyn, 

Es fey nur neu, fo nimmts den Pabel ein: 

Er fieht, und er erftaunt; kein Kluger darf 
ihm wehren. 

Drauf kömmt die Zeit und denkt an ihre 

- Pflicht: 

Denn fie verfteht die Kunft die Narren zu 
bekehren, 

Sie megen wollen oder nicht. - 


V. DER MALER. 


Ein kluger Maler in Athen, 

Der minder weil man ihn bezahlte, 

Als weil er Ehre fuchte malte, 

Ließ einen Kenner einft den Mars im Bilde 
Und bat fich feine Meinung aus. [fehn 
Der Kenner fagt' ihm frey heraus 

Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es um recht fchen zu feyn 

Weit minder Kuuft verrathen follte. 

Der Maler wandte vieles ein; 

Der Kenner ftritt mit ihm aus Gründen, 
Und konnt’ ihn doch nicht überwinden. 
Gleich trat ein junger Geck herein 

Und nahm das Bild in Augenfchein, 

«O° rief er bei dem erften Blicke, 

«Ihr Götter, welch ein Meifterftücke! 

Ach welcher Fuß! O wie gefchickt 

Sind nicht die Nagel ausgedrückt! 

Mars lebt durchaus in diefem Bilde. 

Wie viele Kunft, wie viele Pracht 
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Ift in dem Helm und in dem Schilde 
Und in der Rüftung angebracht!’ 
Der Maler ward befchemt gerühret 
Und fah den Kenner kleglich an; 
«Nun’ fprach er «bin ich überführet: 
Ihr habt mir nicht zu viel gethan.* 
Der junge Geck war kaum hinaus, 
So ftrich er feinen Kriegsgott aus. 
Wenn deine Schrift dem Kenner nicht ge- 
So ift es fchon ein bæfes Zeichen: 


So ift es Zeit fie auszuftreichen. 


VI. DIE BAUERN UND DER AMTMANN, 


Ein fehr gefchickter Candidat, 
Der lange fchon mit vielem Lobe 
Die Kanzeln in der Stadt betrat, 
That auf dem Dorfe feine Probe. 
Allein fo gut er fie gethan, 


So ftund er doch den Bauern gar nicht an. 20 


Nein, der verftorbne Herr, das war ein 
andrer Mann! 

Der hatte recht auf feinen Text ftudieret, 

Und Gottes Wort, wie fichs gebühret, 


Bald griechifch, bald ebreifch angefähret, 25 


Die Kirchenvzter oft eitieret, 

Die Ketzer ftattlich ausfchändieret, 
Und Stets fo fein fchematifieret, 
Daß er der Bauern Herz gerühret. 


«Herr Amtmann, wie gefagt, erftatt’ er 30 


nur Bericht, 
Wir mægen diefen Herrn nicht haben.’ 
«So fagt doch nur, warum denn nicht?’ 
«Er hoerts ja wohl: er hat nicht folche Gaben 


[fallt, 40 
Doch wenn fie gar des Narren Lob erhält, . 


Wie der verftorbne Herr.” Der Amtmann 
widerfpricht; 
Der Suprindent ermahnt. Umfonft, fie heren 
nicht. : 
Man mag Amphion feyn und Fels und Wald 
bewegen, 
Deswegen kann man doch nicht Bauern wider- 
Kurz, man erftattete Bericht, [legen. 
Weil alle fteif auf ihrem Sinn beharrten. 
Nunmehr kömmt ein Befehl. Ich kann es 
kaum erwarten, 
Bis ihn der Amtmann publiciert: 
Ich wette faft, ihr Bauern, ihr verliert. 
Man öffnet den Befehl. Und feht, der 
Landslerr wollte 
Daß man dem Candidat das Priefterthum 


vertraun, 
Den Bauern gegentheils es hart verweifen 
follte. [erbaun 


Der Suprindent fieng an die Bauern zu 
Und fprach, fo fchwierig fie noch fchienen, 
Doch fehr gelind’ und fromm mit ihnen. 
«Herr Doctor’ fiel ihm drauf der Amtmann 

# in das Wort, 
«Wozu foll diefe Sanftmuth dienen? 

Ihr, Richter, Schöppen, und fo fort, 

Hert zu! ich will mein Amt verwalten. 

Ihr Ochfen die ihr alle feyd, 

Euch Flegeln geb’ ich den Befcheid : 

Ihr follt den Herrn zu eurem Pfarrn behalten. 

Sagts, wollt ihr oder nicht? denn itzt find 
wir noch da.” 

Die Bauern lächelten «Ach ja, Herr 

Amtmann, ja!" 


U. GEISTLICHE ODEN UND LIEDER. 


I. DIE GUETE GOTTES. 
Wie groß ift des Allmächt’'gen Güte! 
Ift der ein Menfch, den fie nicht rührt? 


5% Der mit verhärtetem Gemüthe 


Den Dank erftickt der ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeßen 


e 
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Sey ewig meine græfte Pflicht; 
Der Herr hat mein noch nie vergeßen : 
Vergiß, mein Herz, auch feiner nicht. 
Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deffen Rath ich oft verwarf. 
Wer ftärkt den Frieden im Gewißen? 
Wer giebt dem Geifte neue Kraft? 
Wer læßt mich fo viel Glück genießen? 
Ifts nicht fein Arm, der alles fchaflt? 
Schau, o mein Geift, in jenes Leben, 
Zu welchem du erfchaffen bift, 
Wo du mit Herrlichkeit umgeben 
Gott ewig fehn wirft wie er ift. 
Du haft ein Recht zu diefen Freuden: 
Durch Gottes Güte find fie dein. 
Sieh, darum mufte Chriftus leiden, 
Damit du könnteft felig feyn. 
Und diefen Gott follt’ ich nieht ehren? 
Und feine Güte nicht verftehn? 
Er follte rufen, ich nicht hæren? 
Den Weg den er mir zeigt nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir ins Herz gefchrieben; 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich: 
Gott foll ich über alles lieben , 
Und meinen Næchften gleich als mich. 
Dieß ift mein Dank, dieß ift fein Wille: 
Ich foll vollkommen feyn wie er. 
So lang ich dieß Gebot erfülle, 
Stell’ ich fein Bildnifs in mir her. 
Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 
So treibt fie mich zu jeder Pflicht, 
Und ob ich fchon aus Schwachheit fehle, 
Herfcht doch in mir die Sünde nicht. 
O Gott, laß deine Güt’ und Liebe 
Mir immerdar vor Augen feyn! 
Sie ftärk’ in mir die guten Triebe 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 
Sie trefte mich zur Zeit der Schmerzen, 
Sie leite mich zur Zeit des Glücks, 
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Und fie befieg’ in meinem Herzen 
Die Furcht des letzten Augenblicks. 
Ii. MORGENGESANG, 

Mein erft Gefühl fey Preis und Dank: 
Erheb’ ihn meine Seele! 
Der Herr hart deinen Lobgefang : 
Lobfing’ ihm, meine Seele! 

Mich felbft zu fchützen ohne Macht, 
Lag ich und fchlief im Frieden. 
Wer fchafft die Sicherheit der Nacht 
Und Ruhe für die Müden? 

Wer wacht wenn ich von mir nichts weiß 
Mein Leben zu bewahren? 
Wer ftärkt mein Blut in feinem Fleiß, 
Und fchützt mich vor Gefahren ? 

Wer lehrt das Auge feine Pflicht 
Sich ficher zu bedecken ? 
Wer ruft dem Tag und,feinem Licht 
Die Seele zu erwecken? 

Du bift es, Herr und Gott der Welt, 
Und dein ift unfer Leben. 
Du bift es, der es uns erhält, 
Und mirs itzt neu gegeben. 

Gelobet feyft du, Gott der Macht, 
Gelobt fey deine Treue, 
Daß ich nach einer fanften Nacht 
Mich diefes Tags erfreue. 

Laß deinen Segen auf mir ruhn, 
Mich deine Wege wallen, 
Und lehre du mich felber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 

Nimm meines Lebens gnædig wahr: 
Auf dich hofft meine Seele. 
Sey mir ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater wenn ich fehle. 

Gieb mir ein Herz voll Zuverficht, 
Erfüllt mit Lieb’ und Ruhe, 
Ein weifes Herz, das feine Pflicht 
Erkenn’ und willig thue. 
Daß ich als ein getreuer Knecht 
Nach deinem Reiche ftrebe, 
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Gottfelig züchtig und gerecht 
Durch deine Gnade lebe. 

Daß ich dem Næchften beizuftehn 
Nie Fleiß und Arbeit feheue, 
Mich gern an Andrer Wohlergehn 
Und ihrer Tugend freue. 

Daß ich das Glück der Lebenszeit 
In deiner Furcht genieße, 
Und meinen Lauf mit Freudigkeit 
Wenn du gebeutft befchließe. 


II. PREIS DES SCHÖPFERS. 


Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe die für alle wacht 
Anbetend überlege, 

So weiß ich, von Bewundrung voll, 
Nicht wie ich dich erheben foll, 

Mein Gott,, mein Herr und Vater! 

Mein Auge fieht wohin es blickt 
Die Wunder deiner Werke. 

Der Himmel, prächtig ausgefchmückt, 

Preift dich, du Gott der Stärke! 
Wer hat die Sonn’ an ihm erheht? 
Wer kleidet fie mit Majeftæt? 

Wer ruft dem Heer der Sterne? 

Wer mißt dem Winde feinen Lauf? 
Wer heißt die Himmel regnen? 

Wer fchließt den Schooß der Erden auf 
Mit Vorrath uns zu fegnen? 

O Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Gott, deine Güte reicht fo weit, 

So weit die Wolken reichen. 

Dich predigt Sonnenfchein und Sturm, 
Dich preift der Sand am Meere. 
«Bringt” ruft auch der geringfte Wurm, 
«Bringt meinem Schöpfer Ehre!’ 

«Mich’ ruft der Baum in feiner Pracht, 


“Mich” ruft die Saat «hat Gott gemacht: 


Bringt unferm Schöpfer Ehre!” 
Der Menfch, ein Leib den deine Hand 
So wunderbar bereitet, 
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Der Menfch, ein Geift den fein Verftand 


Dich zu erkennen leitet, 
Der Menfch , der Schöpfung Ruhm und Preis, 
Ift fich ein tæglicher Beweis 
Von deiner Güt’ und Græße. 

Erheb’ ihn ewig, o mein Geift! 
Erhebe feinen Namen! 
Gott, unfer Vater, fey gepreift! 
Und alle Welt fag’ Amen! 
Und alle Welt fürcht’ ihren Herrn, 
Und hoff’ auf ihn, und dien’ ihm gem: 
Wer wollte Gott nicht dienen? 


iV. GOTTES MACHT UND VORSEHUNG, 


Grott ift mein Lied! 
Er ift der Gott der Stärke; 
Herr ift fein Nam’, und groß find feine 
Und alle Himmel fein Gebiet. [Werke, 
Er will und fprichts: 
So find und leben Welten; 
Und er gebeut: fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichts. 
Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Befte; 


Er herfcht als Gott, und feines Thrones 

Ift Wahrheit und Gerechtigkeit. [Fefte 
Unendlich reich, l 

Ein Meer von Seligkeiten, [ten! 


Ohn’ Anfang Gott, und Gott in ew’gen Zei- 
Herr aller Welt, wer ift dir gleich? 
Was ift und war 
Im Himmel Erd’ und Meere, 
Das kennet Gott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 
Er ift um mich, 
Schafft daß ich ficher ruhe; 
Er fchaflt was ich vor- oder nachmals thue, 
Und er erforfehet mich und dich. 
Er ift dir nah, 
Du fitzeft oder geheft; 
Ob du ans Meer, ob du gen Himmel flaheft, 
Se ift er allenthalben da. 
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Er kennt mein Flehun 
Und allen Rath der Seele; 
Er weiß wie oft ich Gutes thu’ und fehle, 
Und eilt mir gnædig beizuftehn. 
Er wog mir dar 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auffein Buch wielang’ ich leben follte, 
Da ich noch unbereitet war. 
Nichts, nichts ift mein, 
Das Gott nicht angeheere. 
Herr, immerdar foll deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde feyn! 
Wer kann die Pracht 
Von deinen Wundern faßen? 
Ein jeder Staub den du haft werden laßen 
Verkündigt feines Schöpfers Macht. 
Der kleinfte Halm 
Ift deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luftund Meer, ihr, Auen Thal und Hügel, 
Ihr feyd fein Loblied und fein Pfalm. 
Du tränkft das Land, 
Führft uns auf grüne Weiden; 
Und Nacht und Tag, und Korn und Wein 
und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 
Kein Sperling fällt, 
Herr, ohne deinen Willen: 
Sollt’ ich mein Herz nicht mit dem Trofte 
Stillen | 
Daß deine Hand mein Leben hält? 
Ift Gott mein Schutz, 
Will Gott mein Retter werden, 
So frag’ich nichtsnach Himmelund nachErden 
Und biete felbft der Hölle Trutz. 


V. WEIBNACHTSLIED. 


Dieß ift der Tag den Gott gemacht: 
Sein werd’ in aller Welt gedacht; 
Ihn preife was darch Jefum Chrift 
Im Himmel und auf Erden ift. 


I: Bd, Proben d. d. P. 
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Die Völker haben dein geharrt 

Bis daß die Zeit erfüllet ward: 
Da fandte Gott von feinem Thron 
Das Heil der Welt, dich, feinen Sohn. 

Wenn ich dieß Wunder faßen will, 
So Steht mein Geift voll Ehrfurcht ftill; 
Er betet an, und er ermißt 
Daß Gottes Lieb’ unendlich ift. 

Damit der Sünder Gnad’ erhält, 
Erniedrigft du dich, Herr der Welt, 
Nimmft felbft an unfrer Menfchheit Theil, 
Erfcheinft im Fleifch, und wirft uns Heil. 

Dein Kanig, Zion, kommt zu dir. 
«Ich komm’: im Buche fteht von mir; 
Gott, deinen Willen thu' ich gern.” 
Gelobt fey der da kommt im Herrn! 

Herr der du Menfch geboren wirft, 
Immanuel und Friedefürft, 

Auf den die Væter hoffend fahn, 
Dich, Gott Meflias, bet’ ich an. 

Du, unfer Heil und hæchftes Gut, 
Wereineft dich mit Fleifch und Blut, 
Wirft unfer Freund und Bruder hier, 
Und Gottes Kinder werden wir. 

Gedanke voller Majeftzt, 

Du bift es der das Herz erhæht; 
Gedanke voller Seligkeit, 
Du bift es der das Herz erfreut. 

Durch Eines Sünde fiel die Welt: 
Ein Mittler ifts der fie erhält. 

Was zagt der Menfch, wenn der ihn fchützt, 
Der in des Vaters Schooße fitzt? 

Jauchzt, Himmel, die ihr ihn erfuhrt, 

Den Tag der heiligften Geburt; 
Und Erde, die ihn: heute fieht, 
Sing’ ihm, dem Herrn, ein neues Lied! 

Dieß ift der Tag den Gott gemacht: 
Sein werd’ in aller Welt gedacht; 

Ihn preife was durch Jefum Chrift 
Im Himmel und auf Erden ift. 
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GEDICHTE VON JOHANN WILHELM LUDWIG GLEIM. 


I. LIEDER. ° 


1. DIE SÄUFER UND DIE TRINEER. 

Die Bacchus edlen Saft verfchwenden 
Beftraft er durch die Gicht 
Mit lahmen Füßen, krummen Händen 
Und kupfrigem Geficht. 
Wo Scythen und Prælaten ſaufen, 
Da ift der Gott der Freuden nicht dabei: 
Es herfcht in ihren wilden Haufen 
Die Dummheit und die Zänkerey. 

O Bacchus, deine-freyen Freuden 
Kennt weifer Trinker Zunft: 
Die nehmen dein Gefchenk befcheiden, 
Und rafen mit Vernunft; 
Die fingen in vergnügten Cheren 
Den Lobgefang der Weisheit und der Ruh, 
Und wenn fie volle Glæfer leeren, 
So fehn die keufchen Mufen zu. 


I. ERMAHNUNG ZUR WEISHEIT. 


Laßt uns weife feyn 
Beim Geruch der Nelken! 
Freunde, zieht ihn ein 
Ehe die verwelken. 

Laßt uns weife feyn 
Weil uns Luft und Leben, 
Weil uns Durft und Wein 
Noch die Götter geben. 


ili. VORSATZ. 


Am 20ften Geburtstage. 


Den flüchtigen Tagen 
Wehrt keine Gewalt: 
Die Ræder am Wagen 
Entfliehn nichtfo bald. 


Wie Blitze verfliegen, 
So find fie dahin: 
Ich will mich vergnügen 
So lang’ ich noch bin. 


iV. AN DEN GELEHRTEN DUNS. 


' Laß uns die Vernunft vertrinken, 
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Grundgelehrter Duns! 
Laß uns die Vernunft vertrinken: 
Denn was nützt fie uns? 

Unfre neuen Weifen kehren 
Alles um und um; 

Allzuklug find ihre Lehren: 
Allzuklug ift dumm. 

Alles wollen fie ergrübeln, 
Alles, Gott und Wein: 
Trinkern war’ es zu verübeln, 
Allzuklug zu feyn. 


V. ERMUNTERUNG ZUM TRINKEN. 


Auf! die Segel gefpannt! das ift: die Glefer 
genommen, 
Wacker getrunken, und dann zugefehen: wie 
Sind wir auf allzu ruhigem Meer faumfelig 
gekommen? 
Haben die Schiffenden noch Winde zu hoffen 
die Zeit? 
Auf! die Ruder gefaßt! das ift: die Glæſer 
genommen, [vermag! 
Wacker getrunken fo viel Kraft zu trinken 
Trinken wir nicht, fo wird gar eilend die 
Mitternacht kommen, 
Und es ereilet uns fchnell, ach! der nüch- 
terne Tag. 


[weit 
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vi. DER GREIS. | 
Hin ift alle meine Kraft, | 
Alt und fchwach bin ich; | 
Wenig nur erquicket mich 
Scherz und Rebenfaft. 
Hin ift alle meine Zier; 
Meiner Wangen Roth 
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Eft hinweg gefloha; der Tod 

Klopft an meine Thür. 
Unerfchreckt mach’ ich ihm auf: 

Himmel, habe Dank! 

Ein harmoniſeher Gefang 

War mein Lebeuslauf. 





I. ERZÄHLUNGEN. 


I. DER ARME MANN UND SEIN KIND. 
Ein armer Mann, gedrückt von mancher 
Noth, 

Nahm in die Hand fein letztes Brot 
Und fchnitt davon ein Stücklein ab, 
Das er dem kleinen Kinde gab 
Das bei ihm ftand, und «Gott, ach Gott!” 
Seufzt’ er dabei. Beweglich bot 
Das kleine Kind das Stücklein Brot 
Dem Water wieder. «Nehmt es doch! 
Ich bitt euch, Vater. Ich will noch 
Wohl warten: Vater, weint nur nicht!* 

Der Vater wendet fein Gelficht, 
Und fagt «Ich fchneide noch ein Stück: 
Behalt es, Kind!” Mit naßem Blick 
Sieht er auf feinen Sohn herab, 
Auf feinen Troft, und fchneidet ab: 
Doch wie erfchrickt er! Plötzlich fällt 
Ein Haufen glänzend Silbergeld 
Aus feinem Brot. «Ach was ift das?" 
Sagt er erfchrocken. «Söhnchen, laß 
Die Thaler liegen! ich will gehn: 
Der Bäcker foll fie liegen fehn: 
Vermuthlich hat der Mann das Geld 
Das aus dem lieben Brote fällt 
Hinein gebacken: der muß es 
Auch wieder haben. Bleib indefs 
Dabei! Ich will gefchwinde gehn.” 

Er geht. Des Kindes Augen fehn 
Ganz ftarr die blanken Thaler au: 
Allein es rühret nicht daran. 
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Der Bäcker kommt, fiebt fie, und fpricht 
«Freund, das find meine Thaler nicht; 
Nein, glaubt es mir! Doch wißt ihr was? 
Ein reicher Mann macht euch den Spaß: 
Denn heart, das Brot das ihr geholt 
War nicht von mir: ibr aber follt 
Nicht fragen und von wem es ift 
Auch nicht erfahren. Diefes wißt, 
Daß geftern Abends einer kam, 
Der mir das Brot gab, das ich nalım, 
Und fagte «Wenn ein armer Mann, 
Der krank ift, nichts verdienen kann, 
Ein Brot holt, Freund, fo gebt ihm dieß!" 
So fagt’ er, ja das ift gewifs. 
Drauf kamt ihr, und ich gab es euch. 
Seht wie Gott forgt! Nun feyd ihr reich: 
Das Geld hat einen rechten Glanz.’ 

Der arme Mann verftummte ganz, 
Und auch fein Kind. Er nahm das Brot, 
Und feufzt‘, und fagte nur «Ach Gott!” 
Und fchnitt fich noch ein Stückchen ab, 
Und fprach «Den Mann der mir es gab, 
Den fegne Gott! Ach, lebte doch” 
Sprach er «nun deine Mutter noch, 
Du liebes Kind!’ Das Söhnchen fpricht: 
«Weint, Herzensvater, weint doch nicht!” 


Nachlzßig aufgefchürzt, zwo Gürtel um 
den Leib, 
Auf leichten Füßen gieng ein artig Bauerweib 
22* 


DIE MILCHFRAU. 
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Früh Morgens nach der Stadt, und trug auf 
ihrem Kopfe 

Vier Stübchen füße Milch in einem großen 
Topfe. 

Sie lief und wollte gern «Kauft Milch!’ am 
erften fchreyn: 

«Denn’ dachte fie bei fich «die erfte Milch 
ift theuer. 

Ich nehme heut, wills Gott, zwölf haare 
Grofchen ein, 

Und kaufe mir dafür ein halbes Hundert 
Eyer. 

Die bringt mein einzig Huhn mir dann auf 
einmal aus. 


Gras ftehet rund herum um unfer kleines 
Haus: 

Da werden fie fich fchon im Grünen felbft 
ernähren, 


Die kleinen Küchelchen, die meine Stimme 
hæren. 

Und ganz gewifs, der Fuchs muß mir fehr 
liftig feyn, 

Lzßt er mir nicht fo viel, daß ich ein 
kleines Schwein, 


Nur eins zum wenigften, dafür ertaufchen 
kann. 

Wenn ich mich etwa fchon darauf im Geifte 
freue, 

So denk’ ich nur dabei an meinen lieben 
Mann. 


Zu mäften koftet es ja nur ein wenig Kleye. 
Ift es dann fett gemacht, dann kauf’ ich 
eine Kuh 
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In unfern kleinen Stall, auch wohl ein Kalb 
dazu. [bringen. 


Das will ich allemal felbft vor den Hirten 

Wie frehlich wird es dann um feine Mutter 
fpringen!’ 

«Hei!” fagt fie, und fpringt auch. Und von 

dem Kopfe fällt 

Der Topf mit Milch herab, und ach! ihr 
baares Geld, 

Und Kalb und ihre Kuh, Glück Reichthum 
und Vergnügen 

Sieht fie nun vor fich da in kleinen Scher- 
ben liegen. 

Betrübt fteht fie dabei, fchielt fie barm- 
herzig an: 

«Die fchene weiße Milch’ fagt fie «auf 
fchwarzer Erde!” 

Weint laut und geht nach Haus, erzählt es 
ihrem Mann, 

Der ihr entgegen kommt, mit zitternder 
Gebzrde. 

Was fagte der dazu? Erftfah er ernfthaft aus, 

Als war’ er bef’ auf fie, gieng fchweigend 
in das Haus, 

Kehrt’ aber um, und fprach «Schatz, bau’ 
ein andermal 

Nicht Schlößer in die Luft! Man bauet 
feine Qual. l 

Am Wagen welcher lauft dreht fich fo 
fchnell kein Rad, 

Als fie verfchwinden in den Wind. 

Wir haben alles Glück das unfer Junker 

Wenn wir zufrieden find.’ [hat, 


II. PREUSSISCHE KRIEGSLIEDER. 


1. SIEGESLIED NACH DER SCHLACHT BEI LOWOSITZ 
den 4. Oct. 1756. 

Gott donnerte: da floh der Feind! 

Singt, Brüder, finget Gott! 
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Denn Friederich, der Menfchenfreund, 
Hat obgefiegt mit Gott. 

Bei Außig fahen wir den Held: 
Wie feurig brannten wir 


681 
Zu ftehn mit ihm im Siegesfeld! 


Nun ftehen wir es hier. 

Er gieng mit einer kleinen Schaar 
Den Siegesweg voran, i 
Und fchlug wo Feind zu fchlagen war, 
Und macht’ uns reine Bahn. 

Wir hatten Nacht, er aber nicht. 
Du, hoher Pafchkopoll, 

Sahft ihn, im Heldenangeficht 
Den Mars und den Apoll. 

Auf ciner Trommel faß der Held 
Und dachte feine Schlacht, 

Den Himmel über fich zum Zelt 
Und um fich her die Nacht. 

Er dachte «Zwar find ihrer viel; 
Faft billig ift ihr Spott: 

Allein war’ ihrer noch fo viel, 
So fchlag’ ich fie mit Gott.’ 

Das dacht’ er, fahe Morgenroth, 
Verlangen im Geficht. 

Der gute Morgen den er bot, 
Wie munter war er nicht! 

Sprang auf von feinem Heldenfitz, 
Sprach «Eh noch Sonne fcheint, 
Kommt, Helden, hinter Lowofitz 
Zu fehen meinen Feind!’ 

Da kamen Wilhelm, Bevern, Keith, 
Und Braunfchweigs Ferdinand, 

Vier große Helden, weit und breit 
Durch ihren Muth bekannt. 

Auch drangen andre Helden fich 
Den großen Helden nach 
Zu ftehen neben Friederich, 

Zu horchen was er fprach. 

Frey wie ein Gott von Furcht und Graus, 
Voll menfchlichen Gefühls, 

Steht ‘er und theilt die Rollen aus 
Des großen Trauerfpiels. 

‘Dort’ fpricht er «ftehe Reiterey! 
Hier Fußvolk!” Alles fteht 
In großer Ordnung, fchreckenfrey, 
Indem die Sonn’ aufgeht. 


JOHANN WILHELM LUDWIG GLEIM. 


10 


20 


40 


682 


So ftand als Gott der Herr erfchuf 
Das Heer der Sterne da; 

Gehorfam ftand es feinem Ruf 
In großer Ordnung da. 

Die Sonne trat mit Riefenfchritt 
Auf ihrer Himmelsbahn 
Hervor, daß wir mit ihrem Tritt 
Auf einmal vor uns fahn 

Ein unaufberlich Kriegesheer “ 
Hoch über Berg und Thal, 

Panduren wie der Sand am Meer, 
Kanonen ohne Zahl; 

Und ftutzten, Helden wohl erlaubt, 
Nur einen Augenblick; 

Ein Haar breit fchlugen wir das Haupt, 
Doch keinen Fuß zurück. 

Denn alfobald gedachten wir 
An Gott und Vaterland: 

Stracks war Soldat und Officier 
Voll Lewenmuth, und ftand, 

Und nzherte dem Feinde fich 
Mit gleichem großem Schritt. 

«Halt!” fagte Kenig Friederich; 
«lHalt!’ Da war es Ein Tritt. 

Er ftand, befah den Feind, und fprach 
Was zu verrichten fey. 

Wie Gottes Donnerwetter brach. 
Hervor die Reiterey. 

Huy! fagte Rofs und Mann zugleich, 
Flog mit Gepraßel, ließ 
Land hinter fich, bis Streich auf Streich, 
Auf Panzer Panzer ftieß! 

Zu muthig jagte fie, zu weit 
Den zweymal flücht'gen Feind, 

Der mehr durch Trug als Tapferkeit 
Uns zu bezwingen meint. 

Denn ihrer Hitze viel zu früh 
Hemmt ihres Schwerts Gewalt 
Kartzxtfchenfeuer unter fie 
Aus tück’fchem Hinterhalt. 

Wie boshaft freut der Ungar fich, 
Dem Lift, nicht Muth gelung! 
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Sie flieht zurück, und Friederich 
Hält ihre Mufterung. 

«Ha! Vater Bevern!” riefen wir, 
«Uns, uns Patronen her! 
Denn deinem armen Grenadier 
Ift fchon die Tafche leer. 

Wenn er nicht Pulver wieder hat, 
So hat er hier fein Grab: 
Die Hunde regnen Kugelfaat 
Von ihrem Thurm herab.” 

«Stürzt" fprach er «fie von ihrem Thurm 
Mit Bajonet herab!’ 
Wir thaten es, wir Hefen Sturm, 
Und ftürzten fie herab. 

Wir rißen Mauern ein, Pandur, 
Erftiegen deinen Schutz, 
Und boten, Tiger von Natur, 
Dir in die Nafe Trutz, 

Du liefeft was man laufen kann, 
Du fprangelt in die Stadt. 
Wir riefen «Alles hinter an 
Was Herz im Leibe hat!’ 

Der tapfre Wilhelm aber nahm 
Und führte bei der Hand 
Dich, Müller, an, und plötzlich kam 
Pandur und Stadt in Brand. 

Und, Brüder, Braun, der Kluge, wich 
Voll Heldeneiferfucht, 
Ließ uns und unferm Friederich 
Das Schlachtfeld, nahm die Flucht. 

Wer aber hat durch feine Macht 
Dich, Braun, und dich, Pandur, 
In.Angft gefetzt, in Flucht gebracht? 
Gott, der auf Wolken fahr! 

Sein Donner zürnte deinem Krieg 
Bis fpæt in fchwarzer Nacht, 
Wir aber fingen unfern Sieg 
Und preifen feine Macht. 
-IL SIEGESLIED NACH DER SCHLACHT BEI ROSSBACH 

den 5. Nov. 1757. 

Erfchalle, hohes Siegeslied, 
Erfchalle weit umher, 
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Daß dich der Feind wohin er flieht 
Vernehme hinter her! 

Den, welcher unfern Untergang 
In befem Herzen trug, 

Den fchlage, muthiger Gefang, 
Wie Friederich ihn fchlug! 

So wie ein junger Læwe liegt 
Und laurt auf feinen Feind, 

Der ftolz ift, in Gedanken fiegt, 
Ihn leicht zu zwingen meint: 

So, tapfre Brüder, lagen wir, 
«Wir kleiner Hauf im Thal. 

Der Abend kam: da fchliefen wir 
Nach langem Marfch einmal. 

Vom Pulverdonner eingewiegt 
Und von der Waffen Laft 
Ermüdet, fchliefen wir vergnügt 
Und hatten gute Raft. 

Nur Friedrich, welcher immer wacht, 
Nur unfer Held durchritt, 

Voll Anftalt zu der nahen Schlacht, 
Die Felder Schritt vor Schritt. 

Vom fternenvollen Himmel fahn 
Schwerin und Winterfeld, 
Bewundernd den gemachten Plan, 
Gedankenvoll den Held. 

Gott aber wog bei Sternenklang 
Der beiden Heere Krieg; 

Er wog, und Preußens Schale fank, 
Und Oeftreichs Sehaale ftieg. 

Der Neid, der neben Thronen fitzt 
Im ungetreuen Wien, 

Koirfcht mit den Zähnen, Rache blitzt 
Aus Augen welche glühn: 

Der hatte wider deine Macht 
Und Weisheit, Friederich, 

Der Erde Fürften aufgebracht: 
Gott aber blieb für dich. 
Nun magen fie bei ihrem Krieg 


40 Verrathen im Gelicht, 


Der Himmel gebe folchen Sieg 
Dem Ungerechten nicht, 
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Der große Morgen brach hervor 
Und brachte großen Tag. 
Den Morgengruß in unfer Ohr 
Trug mancher Donnerfchlag. 

Wir aber herten kaum darauf, 
Wir dachten keinen Tod: 
Wir ftanden ausgeruhet auf, 
Und kochten Morgenbrot. 

«Die Feinde kommen” fagte man: 
Wir aber blieben ftill. 
Wir fahn fie kommen nah daran: 
Wir aber blieben ftill. 


Denn Friedrich war noch nicht zu fehn; 


Bis Moritz fagte «Marfeh!” 
Von allen war er nun zu fehn, 
Und alle fagten «Marfch!’ 

Aus unfer aller Augen ftieg 
Ein rechter Freudenftrabl. 
Wir wurden alle lauter Sieg, 
Und lachten ihrer Zahl. 

Wir liefen alle, Mann bei Mann, 
Ein jeglicher ein Held, 
Als wollten wir Berg ab, Berg an 
_ Durchlaufen alle Welt. 

Was meinte da der dumme Feind? 
Er meint’ es wære Flucht, 
Sagt fich einander was er meint, 
Schwillt auf von Siegesfucht; 

Zieht einen großen halben Mond 
Um unfre Flucht herum, 
Ruft laut «der Hunde nicht gefchont!’ 
Wie dumm war er, wie dumm! 

Wir liefen auf der Siegesbahn, 
Wie Friedrich in der Nacht 
Geritten war, und nach dem Plan 
Den er allein gemacht. 

Es war ein rechter Wettelauf. 
Schnell aber herten wir: 
«Halt! richtet euch! marfchieret auf! 
Steht!’ Plötzlich ftanden wir. 

Mit Einem Blick konnt’ uns der Feind 
Queerüber überfehn. 
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Verfpottend fah er uns vereint, 
Uns kleinen Haufen, ftehn. 

Da dacht’ ein witziger Franzos, 
Unrühmlich fey die Schlacht; 
Sein Ludewig fey viel zu groß, 
Zu wenig Friedrichs Macht. 

Als aber Keith drauf vor uns her, 
Der Britte, «Feuer!’ rief, 
Und Feuer war, o da war er 
Der erfte welcher lief. 

Was dacht’ er doch in feinem Lauf? 
Er dacht’, erftarrt und ftumm, 
«Der Hölle Rachen thut fich auf”, 
Lief fort, fah fich nicht um. 

Welch einen Sieg, o Friederich, 
Gab Gott uns bald und du! 
Acht Haufen ftritten nur für dich, 
Die andern fahen zu. | 

Sie ftritten, angefeurt von dir 
Und Heinrichs Heldenmuth. 
Er blutete: wir fahn es, wir, 
Und rächeten fein Blut. 

Ha, welcher Donner! welcher Kampf! 
Wir fpeyten Flamm’ und Tod; 
Wir wandelten in Rauch und Dampf, 
Schwarz wie der Höllengott. 

Du, Frankreiehs großer Donnerer, 
Verftummteft, Rächte fich 
An deiner Kunft ein Stärkerer? 
War Müller über dich? 

Hat feines Donners Schlag auf Schlag 
Dir nicht ein Haar verbrannt? 
Die drobende Colonne lag 
Stracks hingeftreckt im Sand. 

Mit feinem Häufchen Reiterey 
Hieb Seydlitz mörderlich: 
Welch ein Gemetzel, welch Gefehrey 
«Wer kann, der rette fich!” 

Franzofe, nicht an Mann und Pferd, 
An Heldenmuth gebrichts. 
Was hilft dir nun dein langes Schwert 
Und großer Stiefel? Nichts! 
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Dich jagt der fchwärmende Hufar Andächtig betete zu Gott, 
Mit einem wilden Blick. Und fprach «Da kommt er ja.’ 
Nur drohend, bracht’ er eine Schaar Dem Bruchfaler, dem armen Tropf, 
Gefangener zurück. Der Fluch und Segen fprach, 

Reicht ihm der Ritter und der Graf 5 Sich zu verftecken feinen Kopf 
Die Orden Ludewigs, In Weiberhaube ftach; 

Geduldig wie ein frommes Schaf, Und feinen großen Knebelbart 
' Zum Zeichen feines Biegs: Abfchnitt, und einen Pfahl 

So fordert er kein Menfchenblut, Zu fpringen fchnell nach Frofches Art 
Schenkt ihm das Leben gern, 10 Von einem Weinberg ftahl. 
Und fpricht mit ihm vom Heldenmuth Dem” Schweizer, der auf feiner Flucht 
Des Kenigs, feines Herrn. «Hoch lebe Friedrich!’ rief, 

Den Bittenden verfchonet er, Unaufgefchwellt von Siegesfucht, 
Den andern haut er fcharf, Gern laufen fah, und lief; 
Vergnügt wenn er zu feiner Ehr 15 Und fagte «Bruder, Friedrich ift 
Kein Blut vergießen darf. Ein rechter Schweizerheld, 

O welch ein Schlachtfeld! welche Flucht! Ein Tell! Gott hilft ihm wider Lift 

"Wo blieb der große Mond? Und Macht der ganzen Welt.’ 

Wo rufen fie voll Siegesfucht Dem Schwaben, der in Einem Sprung 
«Der Hunde nicht verfchont”? 20 Mit bergan ftehndem Haar 

Willkommen war die dunkle Nacht Von Rofsbach bis nach Amelung 
Dem Reiter und dem Rofs, In feiner Heimat war. 

Das langfam anfieng feine Schlacht, Dem Paderborner, welcher Gott 
` Gefchwinde fie befehloß; Hoch pries und feinen Sporn, 

Und allem Volke, das vom Neid 28 Und doch von kaltem Schrecken todt 
Hinein gezwungen war Ankam zu Paderborn. 

Aus allen Landen weit und. breit Dem Nürenberger, delen Witz 
Am zehnten Januar. Umrannte wie fein Tand, 

Dem Pfälzer, der vor Schmerz nicht lief, Gerührt vom erften Waflenblitz 
Starr haltend feine Hand, 50 Starr ward und ftille ftand. 

Still ftand, und «Himmel! Himmel!’ rief, Dem Münftermann, der kriechend fchlich 
«Mein Finger ift verbrannt!” In dicker Finfternifs, 

Dem Trierer, welcher guten Muth Voll Furcht und Hunger ritterlich 
In langen Beinen fühlt, In Pumpernickel biß. 

Im Laufen ftürzt’, und Nafenblut 55 Dem Kölner, welcher rothes Blut 
Für Wundenftreme hielt. Verglich mit weißem Wein, 

Dem Franken, der erbärmlich fchrie Und fprach «Wie gut wær es, wie gut 
Wie eine Katz’ im Fang, Bei meiner Braut am Rhein!’ 
Gebærden macht’ als macht’ er fie Dem Würtenberger, der fein Pferd 
Auf einer Folterbank; 40 Aus dem Gefchwader riß, 

Und als er hinter fich den Tod Mehr flog als ritt, Piftol und Schwert 


Von Bergen kommen fah, Zum Teufel von fich fchmiß, 
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Und dem bezahlten Mainzer auch, 
Der ohne Hut und Herz 
Saß hinter einem Dornenftrauch, 
Beweinend feinen Schmerz. 

«Flieh’ riefen taufend, «Bruder, flieh! 
Sie kommen! die find da!’ 
Auf ihren Bäuchen lagen fie 
Und baten Leben. Ha! 

Wir gaben es. Der Menfchenfreund, 
Der große Friederich, 
Demüthbigt feinen ftolzen Feind, 
Und dann erbarmt er fich. 

Er fiegt! — Fürtrefflicher Gefang, 
Wir haben noch zu thun: 
Halt ein, und werde künftig lang, 
Wenn wir von Arbeit ruhn. 

Wenn Friedrich oder Gott durch ihn 
Das große Werk vollbracht, 
Gebändigt hat das ftolze Wien 
Und Deutfchland frey gemacht; 
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Wenn er im Schooß des Friedens ruht 
Mit lorbeervollem Haupt, 
Nicht müßig, tæglich Wunder thut, 
Und keine Wunder glaubt; 
Nachtwachend feiner Völker Glück 
Und Wohlfahrt überlegt, 
Und Gnad’ und Huld im fcharfen Blick 
Der großen Augen tragt; 
Zu Potsdam große Weifen lieft, 
Nach Weisheit Thaten mißt, 
Und mehr als alle die er lieft 
Ein großer Weifer ift: 
Dann fing’ uns alle Thaten vor 
Die wir mit ihm gethan: 
Der Enkel hab’ ein laufchend Ohr, 
Und fteh’ und gaff’ uns an. 
Jetzt folgen wir dem Menfchenfreund, 
Den Blick gekehrt nach Wien, 
Zu fchlagen einen andern Feind, 


20 Und laßen diefen ziehn. 





IV. AUS DEM HALLADAT. 


1. GOTT IST SCHUTZ UND SCHILD. 

Und alle Geifter Gottes fangen Gott!” 
Und ihrer fieben fonderten fich ab, 

Und fchwebten næher, næher her zu mir, 
Zu mir, dem Tropfen der im Ocean 

Der Welten fchwimmt, und wollten fehn 
Wohin gefchwommen? «Geifter Gottes, wo 
Das Ufer? wo die reine Mufchel, die 
Den armen Tropfen fange, daß er Perl’ 
In ihr einft werde? Geifter Gottes, weit 
Umher gefchwommen bin ich fchon dahier, 
Gewaltfam fortgerißen oft, und oft 

In diefen Strudeln; habe mich heraus 
Gewunden, babe Kraft gefühlt; bin dann 
Ein Tropfe wiederum gewefen hoch 

Auf einer Woge. Geifter Gottes, nun 


Schwimm’ ich, und ftill, hier oben unterm 
Schein 

Der milden Sonne, die mit ihrem Licht 

Mein Finftres gern erleuchtet, und feh’ euch 

Mit diefen Geiftes-Augen, fragend: Wo 

Das Ufer? Oder ift im Ocean 

Der Welten keins?’ Und alle Sieben (Gott, 

Wie herrlich!) fahn bei diefer Frage fich 

Mit heiterm Engelblick einander an, 

Und ihre Miene fagte deutlich «Gott 

Ift Ocean und Ufer, Schutz und Schild.” 


Ji. DIE SCHNUR. 


Wenn du mit deinem Nebenmenfchen dich 


55 Vergleichen willft, wie fellft dus machen? 


wie! 
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Du follft mit langer angeftrengter Schnur 

In deiner Hand, du follft in deinem Augen- 
' paar 

Mit angeftrengtem ftarren Forfcheblick 


Nicht ftehn ihm feinen gutgenährten Bauch 5 


Noch feinen Umfang auszumeßen; follft 

In eines Nachbars langem Titul nicht 

Die klingenden Vocalen zählen, nicht | 

Die Confonanten: follft auf feinen Gang 

Ein Auge werfen, ob er munterer 

Als deiner ift; auf feinen Geift, ob er 

Gefchwinder als der deine Wahres fieht; 

Auf feine Thaten, ob fie nützlicher 

Den Menfchen find. Und wenn dein Auge dir 

Bericht vielleicht erftattet daß bei der 

Vergleichung du verloren habeft, dann, 

So rath’ ich, fchweig’ es: aber dinge dir 

Den allerbeften Läufer, der auf Sand, 

Auf Felfen Kiefel Grashalm oder Moos 

Dich gehen lehre; nimm den Weifeften 

Von allen Weifen deines Landes, der 

Zugleich der befte Manu der Männer ift, 

Und laß von diefem Weifen deinen Geift 

Erheitern, bis er Weiß für Weißes, 
Schwarz 

Für Schwarzes fchneller fieht; geh hin 
aufs Land, 

Und lerne beßer pflügen, beßer auch 

In den gepflügten Boden Saamen ftreun, 

Und beßer ernten! Wenn du meinem Rath 

Gefolget bift, dann, Lieber, fage mir 

Ob du mit deinem Nebenmenfehen gern 

Dich noch vergleicheft? oder ob du fchon 

In fchweigender Betrachtung deiner felbft 

Dein kleines Etwas fahft? entfchloßen einft 

In unfichtbaren Augen um dich her 

Ein beßeres zu werden und zu feyn. 


IH. DIE FLUCHT, 
Was für Gedanken wälzeft, Bæfer, du 
In deinem Herzen? finftrer Befer, du, 
Dem diefe deines Gottes Sonne nicht 


Die Stirn erheitert, diefes Blumenbeet 

Mit allen feinen Blumen nimmer lacht! 
Du bift von Gott gefegnet, haft genug 

Des Irdifchen, des Glücks der Erde, haft 

Der Rinder- und der Wollen-Herden viel, 

Haft keinen Kummer, keinen Gram; und 

ftehft 

Mit diefem weg von uns gekehrten Blick, 

Mit diefem finftern, welcher uns verrith, 

Du habeft unfre Frühlingsfreuden nicht 

In deinem Herzen, hier vor deinem Gott? 
Vor deinem Gott mit diefem Blick? Er ift 

Als wie der Blick des Gottverlaßnen, der 

Auf Menfchenhülfe lange fich verließ, 

Und Menfehenhülfe lange fuchend gieng, 

Und keine fand; er ift als wie der Blick 

Des armen Ungetrefteten, der fich 

Das Ende feiner Tage wünfcht: er fieht 

Ein offnes Grab, betrachtet es, und feufzt 

«Wær es für mich!" O Bofer, folch ein 

Blick 

Vor deinem Gott ift diefer, welcher uns 

In Schrecken fetzt. Er drohet Feindliches 

Den Frehlichen, die einen guten Gott 

In diefen deinen Blumen fehn; er macht 

Daß alle deine Frehlichen entiliehn; 

Und ehe wollen fie zu dir, zu dir 

Nicht wieder kommen, Bofer, bis auch du 

Den guten Gott, der dich gefegnet hat, 

In diefen deinen ſehenen Blumen fiehft. 


IV. DAS KIND. 


O welche Freude, welche Freude kann 
Des Menfehen Herz empfinden, wenn es noch 
Unfchuldig ift! Ein Kind, das hingefetzt 
An einem fchenen Frühlingsmorgen ift 
Vor einem fehanen Blumenkorb’, und das 
Zum erften Mahl dafelbft fich fieht, und nun 
Mit feiner zarten kleinen Kindeshand 

In Blumen wühlt: wie lächelts!: wie fo froh 
Nimmts eine Blume nach der andern! wie 
So hechft vergnügt betrachtets die und die! 
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Und wenn es dann die Rofe nimmt, wie Am hellen Bach , am blauen Hügel dort 


ftutzts ! i Im Meer der Freuden, das der Vater Gott 
Und wenn die fchene Blume füßen Duft Für feine Menfchen ausgegoßen hat, 
In feine kleine Nafe duftet, und á ` Ihm fehöpfen will. O welche Wonne dann 


Das Kindchen nieft, und feine Mutter dann și In feinem hohen Sterngewölbe Nachts, 
Ihm «Gott helf, Gott helf!” ruft, welch eine Wenn alles ftill ift, diefen Vater fehn, 


Luft Der unfer aller Vater ift! Geftärkt 
Empfindet dann das Kind, empfindet auch Von folcher Wonne, fühl’ ich meinen Geift 
Die zærtlichfte der Mütter, die das Kind Um eine Spanne greßer, dünke mich 


Auf ihren fanften Mutterfchooß fich holt 40 Ein hohes Weſen, das gewürdigt ward 

Und herzt und küfft! Von folcher Unfchuld Im Taumel feiner hechften Freuden itzt 
ſey [hier Mit einem Blick voll Seele hinzufehen 

Des Jünglings und des Greifes Herz, das In diefen Abgrund feiner Herrlichkeit. 





GEDICHTE VON EWALD CHRISTIAN VON KLEIST. 





I. ODE AN DIE PREUSSISCHE ARMEE. Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen 
"Im März 1787. _ 15 Schwarm: 
Unüberwundnes Heer, mit dem Tod und Sie blitzt durch dich auf ihn, und feine 
Verderben Rücken bluten. 
In Legionen Feinde dringt, ~ Die Nachwelt wird auf dich, als auf ein 
Um das der frohe Sieg die goldnen Flügel Mufter fehen, 
fchwingt, 20 Die künft’gen Helden ehren dich, 
O Heer, bereit zum Siegen oder Sterben! Ziehn dich den Roemern vor, dem Cxfar ‘ 
Sieh! Feinde, deren Laft die Hügel faft Friederich; 
verfinken,, Und Bahmens Felfen find dir ewige Tro- 
Den Erdkreis beben macht, phzen. 
Ziehn gegen dich, und drohn mit Qual und 25 Nur fchone, wie bisher, im Lauf von gro- 
ew’ger Nacht; ßen Thaten 
Das Wafer fehlt, wo ihre Roffe trinken. Den Landmann, der dein Feind nicht ift; 
Der dürre, fcheele Neid treibt nieder- Hilf feiner Noth, wenn du von Noth entfer- 
trächt'ge Schaaren net bift. 
Aus Weft und Süd heraus, 30 Das Rauben überlaß den Feigen und Croaten. 
Und Nordens Höhlen fpeyn, fo wie des Ofts, Ich feh’, ich fehe fchon — freut euch, o 
Barbaren Preußens Freunde! — 
Und Ungeheur, dich zu verfchlingen, aus. Die Tage deines Ruhms fich nahn. 
Verdopple deinen Muth! der Feinde wilde In Ungewittern ziehn die Wilden ftolz heran; 
Fluten 35 Doch Friedrich winket dir: wo find fie nun, 


Hemmt Friedrich, und dein ftarker Arm; die Feinde? 
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Du eileft ihnen nach, und drückft mit 
fchweren Eifen 
Den Tod tief ihren Schedeln ein, 
Und kehrft voll Ruhm zurück, die Deinen 
zu erfreun, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihren Ret- 
ter preifen. 
Auch ich, ich werde noch — vergönn’ es 
mir, o Himmel! — 
Einher vor wenig Helden ziehn, 
Ich feh’ dich, ftolzer Feind! den kleinen 
Haufen fliehn, 
Und find’ Ehr’ oder Tod im rafenden Getümmel. 


11. 
An Herrn Gessner, 
den Verfaffer der profaifchen Idyllen. 


An einem fehonen Abend fuhr 
Irin mit feinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reufen in das Schilf 
Zu legen, welches ringsumher 
Der nahen Infeln Strand umgab. 
Die Sonne tauchte fich bereits 
Ins Meer, und Flut und Himmel fchien 
Im Feur zu glähen. 

O! wie fchen 
Ift itzt die Gegend! fagt entzückt 
Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schenheit der Natur 
Zu merken. Sieh, fagt' er, den Schwan, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
Sich in dem rothen Wiederfchein 
Des Himmels tauchen! Sieh er fchiflt, 
Zieht rothe Furchen in die Flut, 
Und fpannt des Fittigs Segel auf. — 
Wie lieblich fliftert dort im Hain 
Der fchlanken Efpen furchtfam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
Und raufcht, vom Winde fanft bewegt. — 
O! was für Anmuth haucht anitzt 
Geftad’ und Meer und Himmel aus! 


IRIN. 
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Wie fchen ift alles! und wie froh 

Und glücklich macht uns die Natur! 
Ja, ſagt' Irin, fie macht uns froh 

Und glücklich, und du wirft durch fie 

Glückfelig feyn dein Lebelang, 

Wenn du dabey rechtfchaffen bift; 

Wenn wilde Leidenfchaften nicht 

Von fanfter Schenheit das Gefühl 

Verhindern. O Geliebtefter ! 

Ich werde nun in kurzem dich 

Verlaffen und die fchene Welt, 

Und in noch fchoenern Gegenden 

Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 

O! bleib der Tugend immer treu, 

Und weine mit den Weinenden, 

Und gieb von deinem Vorrath gern 

Den Armen. Hilf fo viel du kannft, 

Zum Wohl der Welt. Sey arbeitfam. 

Erheb’ zum Herren der Natur, 

Dem Wind und Meer gehorfam ift, 

Der alles lenkt zum Wohl der Welt, 

Den Geift. Wähl’ lieber Schand’ und Tod, 

Eh du in Bosheit willigeft. 

Ehr’, Überfluß und Pracht ift Tand; 

Ein ruhig Herz ift unfer Theil. 

Durch diefe Denkungsart, mein Sohn, 

Ift unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleichet. Und wiewohl 

Ich achtzigmal bereits den Wald 

Um unfre Hütte grünen fah: 

So ift mein langes Leben doch, 

Gleich einem heitern Frühlingstag’, 

Vergangen, unter Freud’ und Luft. — . 

Zwar hab’ ich auch manch Ungemach 

Erlitten. Als dein Bruder ftarb, 

Da floffen Threnen mir vom Aug, 

Und Sonn’ und Himmel fchien mir fchwarz. 

Oft auch ergriff mich auf dem Meer 

Im leichten Kahn der Sturm, und warf 

Mich mit den Wellen in die Luft; 

Am Gipfel eines Wallerbergs 

Hieng oft mein Kahn hoch in der Luft, 
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Und donnernd fiel die Flut herab. 

Und ich mit ihr. Das Volk des Meers 

Erfchrak, wenn über feinem Haupt 

Der Wellen Donner tobt‘, und fuhr 

Tief in den Abgrund; und mich dünkt‘, 

Daß zwifchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete. 

Der Sturmwind taucht’ dabey ins Mcer 

Die Flügel, fehüttelte davon 

Noch Eine See auf mich herab. 

Allein bald legte fich der Zorn 

Des Windes und die Luft ward hell, 

Und ich erblickt’ in ftiller Flut 

Des Himmels Bild. Der blaue Stær 

Mit rothen Augen, fahe bald 

Aus einer Höhl’ im Kraut der See, 

Durch feines Haufes glefern Dach: 

Und vieles Volk des weiten Meers 

Tanzť auf der Flut im Sonnenfchein ! 

Und Ruh und Freude kam zurück 

In meine Bruft. — Itzt wartet fchon 

Das Grab auf mich. Ich fürcht es nicht. 

Der Abend meines Lebens wird 

So fchen, als Tag und Morgen feyn. — — 

O Sohn! fey fromm und tugendhaft; 

So wirft du glücklich feyn, wie ich, 

So bleibt dir die Natur ftets fchen. 
Der Knabe fchmiegt fich an den Arm 

Irins, und fprach: Nein, Water! nein, 

Du ftirbft noch nicht; der Himmel wird 

Dich noch erhalten, mir zum Troft. 

Und viele Thrænen floffen ihm 

Vom Aug’. — — Indeffen hatten fie 

Die Reufen ausgelegt. Die Nacht 

Stieg aus der See, fie ruderten 

Gemach der Heimath wieder zu — — 
Ixin ftarb bald. Sein frommer Sohn 

Beweint’ ihn lang’ und niemals kam 

Ihm diefer Abend aus dem Sinn, 

Ein heil’ger Schauer überfiel 

Ihn, wenn ihm feines Vaters Bild 

Vors Antlitz trat. Er folgete 
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Stets deflen Lehren. Segen kam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünkt 
Auch ihm ein Frühlingstag zu feyn. 


Il. DER GELÄHMTE KRANICH. 


Der Herbft entlaubte fchon den bunten Hain, 
Und ftreut’ aus kalter Luft Reif auf die Flur: 
Als am Geftad’ ein Heer von Kranichen 
Zufammenkam, um in ein wirthbar Land, 
Jenfeit des Meers, zu ziehn. Ein Kranich, den 
Des Jægers Pfeil am Fuß getroffen, faß 
Allein, betrübt und ftumm, und mehrte nicht 
Das wilde Luftgefchrey der Schwärmenden, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 

Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, 

dacht’ er 

In fich gekehrt, ich half fo viel als ihr, 

Zum Wohl von unferm Staat. Mich trifft 
mit Recht [wirds 

Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie 

Mir auf der Reif’ ergehn! Mir, dem der 
Schmerz 

Muth und Vermegen raubt zum weitern Flug’! 

Ich Unglückfeliger! das Wafler wird 

Bald mein gewifles Grab. Warum erfchoß 

Der Graufame mich nicht? — Indelen weht 

Gewogner Wind vom Land’ ins Meer. Die 
Schaar 

Beginnt, geordnet, itzt die Reif’ und eilt 

Mit fchnellen Flügeln fort, und fchreyt vor 
Luft. 

Der Kranke nur blieb weit zurück, und ruht’ 

Auf Lotosblättern oft, womit die See 

Beftreuet war, und feufzt vor Gram und 
Schmerz. 

Nach vielem Ruhn, fah er das beßre Land; 
Den güt’gern Himmel, der ihn plötzlich heilt. 
Die Vorficht leitet ihn beglückt dahin ; 

Und vielen Spöttern ward die Flut zum Grab’. 

Ihr, die die fchwere Hand des Unglücks 

drückt, 
Ihr Redlichen, die ihr, mit Harm erfüllt, 
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Das Leben oft verwünfcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reife durch das Leben nur: 
Jenfeit des Ufers giebts ein beffer Land; 
Gefilde voller Luft erwarten euch. 


IV. AUS DEM FRUEBLING. 


Hier, wo der gelehnete Fels mit immergrü- 
nenden Tannen 

Bewachfen, den bläulichten Strom zur Hälfte 
mit Schatten bedecket, 

Hier will ich ins Grüne mich fetzen. — O! 
welch ein Gelächter der Freude 

Belebt rund um mich das Land! Friedfertige 
Dörfer, und Heerden, 

Und Hügel, und Wälder! wo foll mein ir- 
rendes Auge fich ausruhn? 

Hier unter der grünenden Saat, die fich in 
fchmzlernden Beeten, 

Mit bunten Bluhmen durchwirkt, in weiter 
Ferne verlieret? 

Dort unter den Teichen, bekränzt mit Rofen- 

' hecken und Schlehdorn? — 

Auf einmal reiflet mein Auge der allgewal- 
tige Belt fort, 

Ein blauer Abgrund voll tanzender Wellen; 
die ftralende Sonne 

Wirft einen Himmel voll Sterne darauf; die 
Riefen des Weallers 

Durchtaumeln, aufs neuc belebt, die unab- 
fehbare Fläche. — 

Sieh, ländliche Mufe, den Anger voll finfte- 
rer Rofle. Sie werfen 

Den Nacken empor, und ftampfen mit freu- 
dig wiehernder Stimme; 

Der Fichtenwald wiehert zurück. Gefleckte 
Kühe durchwaten, 

Geführt vom ernften Stier des Meyerhofs 
büfchichte Sümpfe. 

Ein Gang von Efpen und Weiden führt zu 
ihm, und hinter ihm hebt fich 

Ein Rebengebirg' empor mit Thyrfusftzben 
bepflanzet: 
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Ein Theil ift mit Schimmer umwebt, in Flohr 
der andre gehüllet; 
Itzt flieht die Wolke: der Schimmer eilt 
ftaffelweis über den andern. 
5 Die Lerche befteiget die Luft, fieht unter 
fich felige Thaler, 
Bleibt fchweben und jubiliret. Der Klang 
des wirbelndes Liedes 
Ergetzt den ackernden Landmann: er horcht 
gen Himmel; dann lehnt er 
Sich über den wühlenden Pflug, wirft braune 
Wellen aufs Erdreich, 
Verfolgt von Krahen und Älftern. Der Sze- 
mann fchreitet gemeſſen, 
Gießt goldenen Regen ihm nach. — O! ftreute 
der fleißige Landwirth 
Für fich den Saamen doch aus! wenn ihn 
fein Weinftock doch tränkte! 
Zu feinem Munde die Zweige mit faftigen 
Früchten fich beugten! 
Allein der gefreßige Krieg, vom zähneble- 
kenden Hunger 
Und rafenden Horden begleitet, verheeret 
oft Arbeit und Hoffnung : 
Gleich Hagel vom Sturme gefchleudert zer- 
fchleegt er die nährenden Halmen; 
Reißt Stab und Rebe zu Boden; entzündet 
Dörfer und Wälder 
Zur Luft — Wo bin ich? es blitzen die 
fernen Gebirge von Waffen, 
Es wälzen fich Wolken voll Feuer aus ofle- 
nen, ehernen Rachen, 
Und donnern und werfen mit Keilen umher: 
zerriffene Menfchen 
Erfüllen den fchrecklichen Sand. Des Him- 
mels allfehendes Auge 
Verhällt fich, die Graufamkeit fcheuend, in 
blaue Finfterniß. — Siehe 
Den blühenden Jüngling! er lehnt fein Haupt 
an feinen Gefährten, 
Und hält das ftreemende Blut und feine flie- 
hende Seele 
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Noch auf, und hoffet, die Braut noch wie- Durchblicken die Fenfter hier nicht. Das 


der zu fehen, und zitternd nützende Schene vergnüget 

Von ihren Lippen den Lohn der langen Treue Den Landmann , und etwan ein Kranz. Dieß 
zu erndten. lange Gewölbe von Nußftrauch 

Ein Schwerdt zerfpaltet ihn itzt. — Sie & Zeigt oben voll laufender Wolken den Him- 
wird in Thrænen zerriunen, mel, und hinten Gefilde 

In ihm wird ein Lehrer der Nachwelt, ein Voll Seen, und büfchichter, Theler, umringt 
heiliger Dichter erblaffen. mit gefchwollenen Bergen. 
Ihr, denen unfklavifche Völker das Heft Mein Auge durchirret den Auftritt noch ein- 
und die Schätze der Erde 10 mal und muß ihn verlafen : 
Vertrauten, ach! tædtet ihr fie mit ihren Der nzhere ziehet mich an fich. — O Tuli- 
eigenen Waffen? pane! wer hat dir 

Ihr Væter der Menfchen, begehrt ihr noch Mit allen Farben der Sonne den offenen 
mehr glückfelige Kinder: Bufen gefüllet? 

So kauft fie doch ohne das Blut der erftge- 15 Ich grüßte dich Fürftinn der Blumen, wo 
borenen. — Herrt mich, fern nicht die göttliche Rofe 

Ihr Fürften, daß Gott euch here! Gebt Die taufendblättrige fchæne Geftalt, die Farbe 
feine Sichel dem Schnitter , der Liebe, 

Dem Pflüger die Roffe zurück. Spannt eure Den hohen bedorneten Thron, und den ewi- 
Segel dem Oft auf, 20 gen Wohlgeruch hätte. 

Und erndtet den Reichthum der Infeln im Hier lacht fie bereits durch die Knofpe mich 
Meer. Pflanzt menfchliche Gärten. an, die gepriefene Roſe. | 

Setzt kluge Wächter hinein. Belohut mit Hier drängt die Mayenblume die Silberglöck- 
Anfehn und Ehre ehen durch Blätter; 

Die, deren nächtliche Lampe den ganzen 25 Hier reicht mir die blaue Jacinthe den Kelch 
Erdball erleuchtet. voll kühler Gerüche; 

Forfcht nach in den Hütten, ob nicht, ent- Hier ftremt der hohen Viole balfamifcher 
fernt von den Schwellen der Großen, Ausfluß, hier ftreut fie 

Ein Weifer fich felber dort lebt, und fchenkt Die goldenen Stralen umher. Die Nachtriole 
ihn dem Volke zum Richter: 30 laßt immer 

Er fchlag’ im Palafte den Frevel, und helfe Die ftolzeren Blubmen den Duft verhauchen: 
der weinenden Unfchuld. fie fchließet bedächtig 


Ihn ein, und hoffet am Abend den ganzen 
Tag zu befchæmen. 
Wie fchimmert der blühende Garten, wie 35 Ein Bildniß großer Gemüther, die nicht, 


düften die Lauben! wie gaukelt wie die furchtfamen Helden, 
In Wolken von Blüthen der frehliche Zephyr! Ein Kreis von Bewunderern fpornt; die, 
Er führt fie gen Himmel, tugendhaft wegen der Tugend, 
Und regnet mit ihnen herab. Hier hat der Im Stillen Schatten verborgen, Gerüche der 
verwegene Schiffer 40 Gütigkeit ausftreun. 


Die wilden Gewächfe der Mohren nicht hin- Seht hin, wie brüftet der Pfau fich dort 
gepflanzt; feltene Difteln am funkelnden Beete! 
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Die braunen Aurikelgefchlechter,, beftreut mit 
glänzendem Staube, 

Stehn gleich den dichten Geftirnen: aus Eifer- 
fucht geht er darneben, 

Und öffnet den grünlichen Kreis voll Regen- 
bogen, und wendet 

Den farbewechfelnden Hals. Die Schmetter- 
linge, voll Wolluft, 

Und unentfchloffen im Wählen, umflattern 
die Bluhmen, und eilen 

Auf bunten Flügeln zurück, und fuchen wie- 
der die Blüthe 

Der Kirfchenreifer, die jüngft der Herr des 
Gartens durchfegten 

Schlehftämmen eingepfropft hatte, die jetzt 
fich über die Kinder 

Von ihnen gefäuget, verwandern. — Das 
Bild der Anmuth, die Hausfrau, 

In jener Laube voll Reben, pflanzt Stauden 
und Bluhmen auf Leinwand. 

Die Freude lächelt aus ihr. Ein Kind, der 
Grazien Liebling, 

Verhindert fie fchmeichelnd, am Halfe mit 

| zarten Armen ihr hangend; 


O dreymal feliges Volk, das keine Sorge 
befchweret, 
Kein Neid verfuchet, kein Stolz! dein Leben 
fließet verborgen, 


5 Wie klare Bäche durch Bluhmen dahin! 


Laß andre dem Pæbel, 

Der Dächer und Bäume befteigt, in Sieges- 
wagen zur Schau feyn, 

Gezogen von Elephanten; laß andre fich 
lebend in Marmor 

Bewundern, oder in Erz, von knieenden Skla- 
ven umgeben: 

Nur der ift ein Liebling des Himmels, der, 
fern vom Getümmel der Thoren, 


is Am Bache fchlummert, erwachet und fingt. 


Ihm malet die Sonne 

Den Oft mit Purpur, ihm haucht die Wiefe, 
die Nachtigall fingt ihm ; 

Ihm folget die Reue nicht nach, nicht durch 
die wallenden Saaten, 

Nicht durch die Heerden im Thal, nicht an 
fein Traubengeländer ! 

Mit Arbeit würzt er die Koft; fein Blut ift 
leicht, wie der /Ether, 


Ein anderes tändelt im Klee, finnt nach, gẹ Sein Schlaf verflicht mit der Dämmrung, ein 


und ftammelt Gedanken. 


Morgenlüftchen verweht ihn. — — 





FABELN VON MAGNUS GOTTFRIED LICHTWER. 


I. DIE LASTER UND DIE STRAFE. 
Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Lafter, reiften über Land 

Um anderswo fich was zu machen, 
Weil fich zu Haufe Mangel fand. 

Das Gras erftarb wo fie gegangen, 
Der Wald ward kahl, die Felder wild; 
Die Straße war mit Molch und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 

Jetzt fahn fie ungefähr zurücke: 

Es folgte jemand nach, und wer? 


Die Strafe hinkte mit der Krücke 
Ganz langfam hinter ihnen her. 

«Du holft uns dießmal’ rief der Haufen 
«Gewifs nicht ein.” Doch diefe fprach : 
«Fahrt ihr nur immer fort zu laufen! 

Ich komm’ oft fpæt, doch richtig nach.’ 


1. DIE SELTSAMEN MENSCHEN. 


35 Ein Mann der in der Welt fich trefflich 


umgefehn 
Kam endlich heim von feiner Reife: 
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Die Freunde liefen fchaarenweife 

Und grüßten ihren Freund: fo pflegt es zu 
gefchehn. 

Da hieß es allemal «Uns freut von ganzer 
Seele 

Dich hier zu fehn, und nun: Erzähle!’ 

Was ward da nicht erzählt? «Hert” fprach 

er einft, «ihr wißt 

Wie weit von unfrer Stadt zu den Huronen ift: 

Eilfhundert Meilen hinter ihnen 

Sind Menfchen die mir feltfam fchienen. 

Sie fitzen oft bis in die Nacht 

Beifammen veft auf einer Stelle, 

Und denken nicht an Gott noch Hölle. 

Da wird kein Tifch gedeckt, kein Mund 
wird naß gemacht. 

Es könnten um fie her die Donnerkeile blitzen, 

Zwey Heer’ im Kampfe ftehn; follt' auch der 
Himmel fchon 

Mit Krachen feinen Einfall drobn : 

Sie blieben ungefteret fitzen. 

Denn fie find taub und ftumm. Doch laßt 
fich dann und wann 

Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde 
heren, 

Der nicht zufammenhängt und wenig fagen 
kann, 

Ob fie die Augen fchon darüber oft verkehren. 

Man fah mich oft erftaunt zu ihrer Seite ſtehen: 

Denn wenn dergleichen Ding gefchieht, 

So pflegt man öfters hinzugehen, 

Daß man die Leute fitzen fieht. 

Glaubt‘, Brüder, daß mir nie die gräßlichen 

Geberden 

Aus dem Gemüthe kommen werden 

Die ich an ihnen fah: Verzweiflung, Raferey, 

Boshafte Freud’ und Augft dabei, 

Die wechfelten in den Gefichtern. 

Sie fchienen mir, das fchwer’ ich euch, 

An Wuth den Furien, an Ernft den Höllen- 
richtern,, 

An Angft den Miflethetern gleich.” 

1L, Bd. Proben d, d. P. 
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«Allein was ift ihr Zweck?’ fo fragten 
hier die Freunde; 
«Vielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der 
Gemeinde?’ 
«So fuchen fie der Weifen 
Stein?’. «Ihr irrt.” 
«So. wollen fie vielleicht des Zirkels Viereck 
: finden ?* 
«Nein!’ «So bereun fie alte Sünden?” 
«Das ift es alles nicht.” «So find fie gar 
verwirrt. 
Wenn fie nicht hæren reden fühlen 
Noch fehn, was thun fie denn?’ «Sie fpielen.” 


«Ach neiu!’ 


Iii, DER KLEINE TÖFFEL. 


In einem großen Dorf, das an die Mulde ftieß, 

Starb Grolms, ein Bauersmann. Die Wittwe 
freyte wieder, 

Und kam mit einem Knaben nieder, 

Den man den kleinen Töffel hieß. _ 

Sechs Sommer find vorbei, als es im Dorfe 
brannte: 

Der Knabe war damals gerade fechszehn Jahr, 

Da man, wiewohl er fchon ein großer Junge 

Ihn noch den kleinen Töffel nannte. [war, 

Nunmehr drafch Töffel auch mit in der Scheune 
Korn, 

Fuhr felber: in das Holz; da trat er einen 
Dorn 

Sich in den linken Fuß: man herte von den 
Bauren 

Den kleinen Töffel fehr bedauren. 

Zuletzt verdroß es ihn, und als zur Kirch- 
melszeit 

Des Schulzen Hadrian, ein Zimmermanns- 
gefelle, 

Ihn «Kleiner Töffel’ hieß, hatt’ er die Drei- 
ftigkeit 


Und gab ihm eine derbe Schelle. 


Die Rache kam ihm zwar ein neues Schock 
zu ftehn: 
Deun Schulzens Hadrian ging klagen. 
25 
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Und durch das ganze Dorf hert man die Und Töffel gehet mit. Es geht ein ganzer 
Rede gehn: Winter, 

«Der kleine Töflel hat den Hadrian gefchla- Ein halber Sommer hin, man fenkt den 
gen.” Weinftock ein; 

O das that Töffeln weh, und er befchloß bei -5 Als man den Ruf vernimmt, es follte Friede 

Sich in die Fremde zu begeben. [fich feyn. 

«Was?’ fprach er, «kann ich nicht ein Jahr Da meint nun unfer Held daß man die Kin- 
wo anders leben ? derpoßen 


Inmittelft ändert fichs, und man verkennet 
mich.” 

Gleich ging er hin und ward ein Reuter. 
Das heret Nachbars Hans, die Sage gehet wei- 
Und man erzählt von Haus zu Haus: [ter, 
«Der kleine Töffel geht nach Böhmen mit 

hinaus.” 
Der Töffel will vor Wuth erfticken. 
Indeffen ‚kriegt der Sachfen Herr 
Befehl in Böhmen einzurücken. 
Nunmehr ift Töfel fort: man fpricht von 
ihm nicht mehr, 
Die Sachfen dringen ein, gehn bis nach Mäh- 


ren hinter, 


Die ihn vordem fo oft verdroßen 
Vorlängft fchon ausgefchwitzt. Er wirkt fich 
Urlaub aus, 

Und fuchet feines Vaters Haus. 
Er hærte fchon den Klang der nahen Bauerkühe. 
Ein altes Mütterchen, das an den Zäunen kroch, 
Erfah ihn ungefähr, und fchriee: 
«Je kleiner Töffel! lebt ihr noch?" 

Das Vorurtheil der Landesleute 
Verändert nicht der Örter Weite, 
Tilgt weder Ehre Zeit noch Glück. 
Reift, geht zur See, kommt alt zurück: 
Der Eindruck fiegt; da hilft kein Sträuben: 
Ihr müßt der kleine Töffel bleiben. 


GEDICHTE VON JOHANN PETER UZ. 


1. VERSUCH ÜBER DIE KUNST STETS FROEHLICH 
ZU SEYN. VIERTER BRIEF. 

Dieß weiß ich, dieß allein, ob Geifter dauern 
follen, 

Hängt von dem Schöpfer ab: es liegt in fei- 
nem Wollen. 

Zu wiflen, ob er will, muß unfre Sorge feyn: 

Hüllt feinen Rathfchluß noch ein heilig Dun- 
kel ein? [beftehe, 

Hat Gott fich nicht erklert, ob unfer Geift 

Nicht mit dem fchweren Leib, nicht modernd 
untergehe, 

Wann Welten untergehn? Kein Zweifel fin- 
det Statt, 
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Wenn, was die Tugend hofft, Gott felbft 
beftztigt hat. 

Er that's, und redete zum menfchlichen Ge- 
fchlechte 

Durch weifer Männer Mund, die, als der 
Gottheit Knechte 

Durch Wunder ohne Zahl den Völkern vor- 
geftellt, 

Mit Heiligkeit gefalbt zu Lehrern einer Welt, 

Nicht aus Vermuthungen wie unfre Weifen 
fchließen , 

Nein, weil es Gott gefagt, Unfterblichkeit 
verhießen. 

Dich, Sonne, fprachen fie, erfchuf Gott für 
die Zeit, 


Und ihm genuggethan, das menfchlicher Ver- 
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Des Menfchen ediern Geift für Zeit und So lang mit eignem Licht gefucht und nicht 
Ewigkeit. gekannt, l 
Sie fprachen: göttlich Licht umglänzte Got- So wird mein Geift voll Ruh, und meine 
tes Boten, Seele freuet 
Und ftrahlte weit umher. Der Erde Fürften 5 Sich auf Unfterblichkeit, die nicht mehr 
drohten, fchrecklich dräuet: 
Tyrannen mordeten: trotz allem Widerftand Der Tugend, ift fie gleich vor einem Gott 
Ward aus der halben Welt die Finfterniß nicht rein, 
verbannt. Soll ewig Dafeyn, doch kein ewig Elend feyn. 
Doch feh’ ich Sterbliche vom Lichte fich 10 Ich foll zur Prüfung nur auf einer Erde leben, 
entfernen, Wo Freude fchüchtern lacht, und Leiden 
Auf eigne Kräfte ftolz, zu ftolz, von Gott uns umgeben. 
zu lernen: Dieß Leben ift ein Punkt im allgemeinen Plan: 
Ein Weifer zieht noch oft, noch öfter zieht Erft nach dem Tode fängt mein beßres Le- 
ein Thor as , ~ ben an, 
Die Dämmrung der Vernunft dem vollen Und diefes, daß ich einft unfterblich leben 
Tage vor. werde, 
Vielleicht erkühnt fich der in ganz verderb: Beftrahlt von weitem fchon mein Leben auf 
ten Zeiten der Erde. 
Auch die Religion undankbar zu beftreiten, 20 Die Nacht vermindert fich, die das Verhäng- 
Die feine Lehrerin und unfre Hoffnung ift, niß deckt, 
Dem WVorwitz viel verfchweigt, für Weife Und lüfterner Vernunft fein Heiligthum ver: 
nichts vergißt. fteckt: f 
Wie göttlich ift fie mir in jenen hohen In fchænerer Geftalt lacht mir die Welt ` 
Lehren, 25 entgegen, 
Die wir von deinem Mund, beredter Junk- Und Rofen fehimmern durch auf dornenvol- 
heim, hæren, len Wegen. 
Wann fich der Chriften Volk an heil’ger Der finftre Kerker felbft ift für die Tugend 
Stzte drängt, nicht 
Und ihr begierig Ohr an deinen Lippen hängt! 50 So fchrecklich, als er fcheint, nicht ohne 
Ich feufze, wann fie klagt, daß aus des fanftes Licht. 
Schöpfers Händen Durch gute Folgen wird, was befe fcheint, 
Der Menfch vollkommen kam, den Wahn und geadelt: 
Lafter fchänden: Verwegner armer Staub, der feinen Schöpfer 
. Ich zittre, wann fie Gott, vor dem die Erde 33 tadelt! 
fchweigt, Was auch der Weifefte von feinem Schick- 
In feiner Heiligkeit als meinen Richter zeigt. fal fieht, 
Doch wann mit heitrer Stirn, die Glanz des Ift von der Kette nur ein abgerißnes Glied: 
Himmels krenet, Das Glück der Ewigkeit beftimmt Begeben- 
Sie mich zum Opfer führt, das diefen Gott go heiten, 
verföhnet . [ftand Die mit gewünfchtem Glück auf unfrer Erde 
ftreiten. 
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Gott richtet, was ilzt ift, nach dem, was 
feyn wind, ein: 

Ein weifer guter Gott! kann ich nicht ruhig 
feyn? 

Verhängt er widrig Glück, verfagt er Wunfch 
und Freuden, 

Der Tugendhafte weiß, daß auch die fehwer- 
ften Leiden 

Oft weife Züchtigung für ein verirrtes Kind, 

Der Menfchheit widerlich, nicht wirklich 

f fchædlich find. 
Denn Gott regiert die Welt: wir wifen 

dieß aus Gründen: 

Was die Vernunft errieth, hieß Gott gewiß 
verkünden. 

Er führt uns bey der Hand die angewiefne 
Bahn: 

In Demuth bet’ ich ihn und feine Führung an. 

Der Himmel fchwärze fich, vom lichten Blitz 

f zerriffen , 

Der Donner zürne laut aus furchtbarn Fin- 
fterniffen , 

‘ Die Erde, wo ich geh, fey mir ein fteinicht 
Feld [Welt! 

Auf meiner Pilgrimfchaft durch diefe niedre 

Die längfte Reif’ ift karz, nur eines Tages 
Reife : 

Welch kleiner Unterfchied macht Jünglinge, 
macht Greife! 

Das Grab ift jedem nah, aus deffen ftiller 


Nacht 

Ein Strahl der Ewigkeit mir in die Augen 
lacht, 

Ein hoffnungsvoller Strahl, der mich im Leid 
erquicket, 

Und jeden feigen Schmerz und niedern Wunfch 
erfticket, 

Und wenn die Seele fich im Sinnlichen ver- 
gift, 


Sie edler denken heißt, und ihr Erinnrer ift. 
Er lehrt mich euch verfchmæhn, euch glän- 
zende Geftalten, 
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Die Wahn. und Unverftand für ihre Götter 
halten, 

Dich, Reichthum! dich, o Ruhm, Traum an 
der Ehre Bruft! 

Und euch, Ergötzungen, beraufchter Sinne 
Luft! 

Ihr, deren Lockungen den Klugen felbft be- 
rücken, 

Ihr fcheint vor mir zu fliehn, und Thoren 


zu entzücken. 

Der Schöpfer will es: flieht! Ein Gut, das 
doch einmal 

Beym Grabe mich verlsßt, entbehr’ ich ohne 
Qual. 

Ihr Freunde, die das Grab in feinem Schooß 

empfangen , 

Ich werd’ euch wiederfehn. Ihr feyd voran- 
gegangen [bin : 


Zur beffern Welt, wohin ich auf dem Wege 


Wohin ihr früher kamt, komm’ ich nur 
fpæter hin. 

O Cronegk, defen Tod fo manchen Freund 

betrübte , 

Du Liebenswürdiger, der fterbend miech noch 
liebte, 

Der ein vortrefllich Herz mit großem Witz 
verband, 

Nach feinem ganzen Werth von Wenigen 
gekannt! 


Du lebft: was wein’ ich denn, und härme 
mich vergebens ? 


` Werändert wurde nur die Scene deines Lebens: 


Hoch über Sternen hat zur hahern Seligkeit 

Dich deine Führerin, die Tugend, eingeweiht. 

Entkleidet durch den Tod vom fterblichen 

A Gewande, 

Durchwandelft du beglückt mit helferem Ver- 
ftande 

Die Wohnungen des Lichts, fiehft nun der 
Schöpfung Plan 

Mit fchärfern Blicken ein, und beteft fchwei- 
gend an. 
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Zu Lobgefängen reißt dich dann ein heilig 
Feuer: 
O welch Enatzüäcken ftreemt von deiner güld- 
. nen Leyer, 
Die fich nun ungetheilt dem großen Schöpfer 
weiht ! 
Du fiehft ihn, bift beglückt, und bift es 
allezeit. 
Wir wünfchten dich zurück zu niedern Ge- 
genftänden ? 
O Mufen, feine Luft, pflanzt mit bethren- 
ten Händen 
Den Lorbeer um fein Grab, der unvergäng- 
‚lich daurt, 
In defen Schatten einft die Nachwelt ihn 
betraurt! 
Betrachteft du den Tod in diefem hœhern 
Lichte, 
So lächelt Gütigkeit in feinem Angefichte: 
Der Bote der Natur ergreifet unfre Hand, 
Und führt uns als ein Freund in ein beglück- 
tres Land. 
Dem tregen Sinnlichen graut vor der letz- 
ten Reife: 
Der Thor ftirbt, weil er muß, mit Freuden 
ftirbt der Weife, 
Der, durch Religion und Tugend unterftützt, 
Wann fchon auf feiner Stirn die Todesbläffe 
fitzt, 
Nicht mit des Pæbels Furcht den Augen- 
blick entweihet, 
Den großen Augenblick, der unfern Geift 
befreyet, 
Und über Tugenden und wahren Heldenmuth 
Und über ewig Glück gerechten Ausfpruch 
thut. 
Er geht voll Zuverficht aus diefem kurzen 
Leben, 
Obgleich noch Schatten find, die feinen Pfad 
umgeben : 
Er weiß, wohin ergeht: fein Ziel ift Ewigkeit, 
Und ein verföhnter Gott ift feine Sicherheit. 
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Kann feine Seele nicht vor Grab wmd Mo- 
der zittern, 
Wie follte feinen Muth ein flüchtig Weh er- 
fchüttern, 
Der Schmahfucht Ungeftüm, ein Sturm , vom 
Glück erregt, 
Der, was ihm doch nicht bleibt, ihm aus den 
Händen fchlegt? 
Er leidet unentehrt, bleibt groß, auch wann 


er trauert; 

Er weiß, daß aller Schmerz nur Augen- 
blicke dauert: 

Sein Leiden, weil es ihm ein Gott voll wei- 
fer Huld, 

Ihn zu verbeflern, fchickt, ertregt er mit 
Geduld. 

Er ift kein blinder Sclav der finnlichen Be- 
gierde , 

Genießt mit edlem Stolz auf feine wahre 
Würde 

Die niedern Freuden hier nur flüchtig als im 
Lauf, 


Und opfert ohne Gram fie hæhern Gütern auf. 
Ihn lockt kein Blumenweg beym Lafter zu 


verweilen: 
Ihn reitzt kein falfcher Glanz der Thorheit 
nachzueilen. 
Er geht auf feinen Zweck mit unverwandtem 
Blick: [Gläck. 
Nicht für die Zeit beftimmt , verachtet er ihr 
Nur wer zu fterben weiß, kann ftæts zu- 
frieden leben: 
Die wahre Freude nur, nach der die Weifen 
E ftreben , 
Verfüßt dem Sterblichen die Reife durch 
die Zeit, 
Und folgt, unfterblich felbft, ihm zur Un- 
fterblichkeit. 


DAS BEDRÄNGTE DEUTSCHLAND- 


Wie lang zerfleifeht mit eigner Hand 
Germanien fein Eingeweide ? 
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Befiegt ein unbefiegtes Land 
Sich felbft und feinen Ruhm zu fchlauer 
Feinde Freude? 
Sind, wo die Donau, wo der Mayn 
Voll fauler Leichen langfam fließet, 
Wo um den rebenreichen Rhein 
Sonft Bacchus frehlich gieng, und fich die 
Elb’ ergießet ; 
Sind nicht die Spuren unfrer Wuth 
Auf jeder Flur, an jedem Strande? = 
Wo ftremte nicht das deutfche Blut? 
Und nicht zu Deutfehlands Ruhm, nein, mei- 
ftens ihm zur Schande. 
Wem ift nicht Deutfchland unterthan ? 
Es wimmelt ftæts von zwanzig Heeren : 
Verwüftung zeichnet ihre Bahn, 
Und was die Armuth fpart, hilft Übermuth 
verzehren. 
Vor ihnen her entflieht die Luft, 
Und in den Büfchen, in den Auen, 
Wo vormals an geliebter Bruft 
Der fatte Landmann fang, herrfcht Einfam- 
keit und Grauen. 
Der Adler fieht entfchlafen zu, 
Und bleibt bey ganzer Länder Schreyen 
Stets unerzürnt in treger Ruh, 
Entwaffnet und gezähmt von falfchen Schmei- 
cheleyen. 
O Schande! find wir euch verwandt, 
Ihr Deutfchen jener beflern Zeiten, 
Die feiger Knechtfchaft eifern Band 
Mehr, als den härtften Tod im Arm der 
Freyheit, fcheuten ? 
Wir, die uns kranker Wolluft weihn, 
Gefchwächt vom Gifte weicher Sitten, 
Wir wollen derer Enkel feyn, 
Die rauh, doch furchtbarfrey für ihre Wäl- 
der ftritten ? 
Die Wälder, wo ihr Ruhm noch itzt 
Um die bemoosten Eichen fchwebet, 
Wo einft, von Eintracht unterftützt, 
Ihr chrner Arm gefiegt, und Latium gebebet I 
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Wir fchlafen, da die Zwietracht wacht, 
Und ihre bleiche Fackel fchwinget, 
Und, feit fie uns den Krieg gebracht, 


` Ihm ftæts zur Seite fchleicht, von Furien 


10 


40 


umringet. 
Ihr Natternheer zifeht uns um’s Ohr, 
Die deutfchen Herzen zu vergiften, 
Und wird, kömmt ihr kein Hermann vor, 
In Hermanns Vaterland ein fchmzhlich Denk- 
mahl ftiften. 
Doch, Mufe, wage nicht zu viel! 
Verlaß bey fo verderbten Zeiten 
Alczens kriegrifch Sajtenfpiel, 
Das die Tyrannen fchalt, und fcherz’ auf 
fanftern Saiten ! 


ill. ERMUNTERUNG ZUM VERGNUEGEN. 


Wird ftets dein Stolz der falfchen Hof- 
nung trauen, 
Die dich mit Träumen unterhält, 
Und in der Luft manch glänzend Schloß er- 
bauen, 
Das plötzlich ohne Spur zerfällt? 
Die Hoffnung träumt, was nie vielleicht 
gefchiechet, 
So hitzig wir ihm nachgeftrebt: 
Indeffen flieht, und ungekannt entfliehet 
Die Freude, die uns nahe fchwebt. 
Die Rafen hier, die weiches Gras bedecket, 
Und über die zu freyer Luft 
Sich fchattenreich die breite Linde ftrecket, 
Erwarten dich an meiner Bruft. 
Hier laß uns, Freund, bey Wein und.Lie- 
dern liegen: 
Wie füß ift's, von Lyzen glühn! 
Auf! hohl’ ihn her! ihm folge das Vergnügen, 
Und eitle Sorge müſſe fliehn ! 
Denn tiefe Nacht deckt vor uns her die 
Tage, 
Die jeder noch durchwandern wird: 
Ich fchleiche fort, bereit zu Luft und Plage, 
Gleich einem, der im Nebel irrt. 
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Wie Schritt vor Schritt die fchwarze 
Wolke fliehet, 

Entdeckt fich ihm bald œder Sand, 
Der, unerfrifcht von kalten Quellen, glühet, 
Nur dürres unfruchtbares Land. 

Bald aber wird fein frohes Lied erfchallen, 
Wenn auf die Mühe kurzer Zeit 
Am klaren Bach ein Wald voll Nachtigallen 
Ihm angenehme Schatten beut. 


IY. 
. Der holde May hat endlich obgefiegt, 
Und Boreas muß lauem Weſte weichen: 
Der laue Weft lockt Floren, wo er fliegt, 
Ihm brünftig lächelnd nachzufchleichen. 
Laß uns den Wald, wo itzt manch fpie- 
lend Reh [Buchen 
Durch Büfche raufcht, laß uns die grünen 
Und Feld und Bach und den bethauten Klee, 
O Freund, auch wiederum befuchen! 

Bewölket noch der Unmuth unfern Blick, 
Da überall Natur und Erde lachen? 

Sey auch vergnügt, und laß das wilde Glück 
Die Zeiten mehr als eifern machen ! 

Es zieh’ uns aus, was ihm an uns gehert, 

Und werf im Schlaf dem ihm verkauften 
Schwarme 

Die Güter zu, durch die er fich entehrt! 

Nackt flieh’ ich in der Weisheit Arme. 

Es bleibt mir doch der ftæts zufriedne Sinn 
Und Muths genug, mein Glück in mir zu fuchen, 
Und edler Stolz, auch, wann ich niedrig bin, 
Unedle Tücke zu verfluchen. 

Es bleibt mir auch, vom Zufall unentwandt, 
Das Saitenfpiel der griechifchen Camene, 
Das trotz dem Glück ich mit gedungner Hand 
Zu feigem Schmeicheln nicht verwöhne. 


DER MAY. 


V. TBEODICEE. 


Mit fonnenrothem Angefichte 
Flieg’ ich zur Gottheit auf: ein Strahl von 
ihrem Lichte 
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Glänzt auf mein Saitenfpiel, das nie erhabner 
klang. 

Durch welche Tone wälzt mein heiliger Ge- 
fang, 

Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 

Sich ftræmend fort, und brauft von meinen 
Lippen! 

Ich will die Spötter niederfchlagen , 
Die vor dem Unverftand, o Schöpfer, dich 


verklagen : 

Die Welt verkündige der hahern Weisheit 
Ruhm ! 

Es öffnet Leibnitz mir des Schickfals Hei- 
ligthum, 

Und Licht bezeichnet feine Pfade 


Wie Titans Weg vom öftlichen Geftade. 
Die dicke Finfterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron vom ftygifchen Ge- 
fträuche 
Mit kaltem Graufen fich auf meinem Wege 
häuft, 
Wo ftolzer Thoren Schwarm in wilder Irre 
läuft, 
Und auch der Weife furchtfam fchreitet, 
Oft ftille fteht, und oft gefährlich gleitet! 
Die Riffe liegen aufgefchlagen , 
Die, als die Gottheit fchuf, vor ihrem Auge 
lagen: 
Das Reich des Meglichen fteigt aus gewohn- 
ter Nacht. 
Die Welt verändert fich mit immer neuer 
Pracht 
Nach taufend lockenden Entwürfen , 
Die eines Winks zum fchnellen Seyn bedürfen. 
Der Sextus einer beffern Erden 
Zwingt nicht Lucretien, durch Selbftmord 
groß zu werden: 
An keinem Dolche ftarrt ihr unbeflecktes Blut. 
Das leiehenvolle Rom, der Schauplatz fe# 
ger Wuth 
Und viehifeher Domitiane, 
Herrfcht unverheert in einem fcheenern Plane. 
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Doch Dämmerung und kalte Schatten 
Geha über Welten auf, die mich entzücket 
hatten : 
Der Schöpfer wählt fie nicht; er wählet un- 
fre Welt, 
Der Ungeheuer Sitz, die, Helden beygefellt, 
In ewigen Gefchichten ftrahlen , 
Der Menfchheit Schmach, 
ihrer Qualen. 
Eh’ ihn die Morgenfterne lobten, 
Und auf fein fchafflend Wort des Chaos Tie- 
° fen tobten, 
Erkor der Weifefte den ausgeführten Plan, 
Und wider feine Wahl will uufer Manlwurfs- 
walhn, 
Will ftolze Blindheit Recht behalten , 
Und eine Welt im Schooß der Nacht ver- 
walten? 
Von welcher Sonne lichtem Strahle 
Weicht meine Finfterniß! Wie, wann aus 
feuchtem Thale 
Der frühe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinem Aug’ ent- 
fpringt, 
Und Reitz die große Weite fchmücket, 
So wird mein Geift auf feinem Flug entzücket. 
Ich habe mich emporgefchwungen : 
Wie groß wird mir die Welt! die Erde flieht 
verfchlungen , 
Sie macht nicht mehr allein die ganze Schö- 
pfung aus. 
Welch kleiner Theil der Welt ift Rheens 
finftres Haus! 
Und, Menfchen, welche kleine Heerde 
Seyd ihr nur erft auf diefer kleinen Erde! 
Gönnt gleiches Recht auf unferm. Balle 
Gefchöpfen andrer Art! ihr Schöpfer liebt 
fie alle: 
Die Weisheit felbft entwarf der kleinften 
Fliege Glück. 
Ihr Schickfal ift beftimmt, fo gut als Roms 
Gefchick 


als. Werkzeug 
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Und als das Leben einer Some, 

Die glänzend herrfcht in Gegenden der Wonne. 
Seht, wie in ungemeßner Ferne 

Orion und fein Heer, ein Heer bewohnter 


Sterne, 
Vor feinem Schöpfer fich in lichter Ordnung 
drängt: [bängt, 


Er fieht, er fieht allein, wie Sonn’ an Sonne 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Übel dient, das wir im Staube fchelten. 
Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde felbft fich alle Theile fügen, 
Und Ordnung überall, auch wo die Tugend 
weint, 
Und findet, wenn fein Blick, was bæf und 
finfter fcheint, 
Im — feiner Folgen fiehet, 
Daß, was gefchieht, auf's befte ftæts ge- 
fchichet. 
Es leide mit gepriefnem Muthe 
Die Gattin Collatins! es keimt aus ihrem Blute 
Die Freyheit eines Volks, die einft Catone 
zeugt, 
Bis kühne Tyranney, vom Lafter groß gefäugt, 
Die fps=tverlaßne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom beftraft und ftrafend 
fchwächet. 
Entkräftet in verdienten Ketten, 
Wie foll fich Latium vor fremdem Joche 
retten ? 
Sieh! das entmannte Rom verfällt in Schutt 
und Graus: 
Der kalte Norden fpeyt ein Volk der Wil- 
den aus, 
Das durch’s Verhängniß überwindet, 
Im Finftern faß, und Licht und Wahrheit 
findet. p 
Die ihr ein Stück vom Ganzen trennet, 
Vom Ganzen, das ihr bloß nach euerm Win- 
kel kennet, 
Verwegen tadelt- ihr, was Weife nicht ver- 
ftehn. 
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O könnten wir die Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden fich die dunkeln Flecken 
Vor unferm Blick in greßern Glanz ver- 
l ftecken ! 
Soll Welten alles Bæfe fehlen? 
So mußte nie den Staub der Gottheit Hauch 
befeelen ; 
Denn alles Bæfe quillt bloß aus des Men- 
fchen Bruft: 
So muß der Menfch nicht feyn. "Welch 
greßerer Verluft! 
Die ganze Schöpfung ‚würde trauern, 
Die Tugend fliehn, und ihren Freund bedauern. 
Ihr, Weifen, hättet nie entzücket, 
Die ihr die Schöpfung mehr als hundert Son- 
nen fchmücket, 
Und Ordnung herrfchte nicht im Reiche der 
Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt, und ftufenweife 
Auf ihrer goldnen Leiter fteiget, [nur 
Wo fich der Menfch auf mittlern Sproffen 
zeiget. 
Vom Wurme, der voll greßrer Müngel 
Auf fchwarzer Erde kriecht, und vom er- 
habnen Engel 
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Sind Menfchen gleich entfernt, ‘und beyden . 


gleich verwandt. 
Ihr freyer Wille fehlt, ihr himmlifcher Ver- 
Entflieget nie der engen Sphere: [ftand 
Stets feflelt ihn des Leibes træge Schwere. 
Es raufchen laute Spöttereyen 
Um mein verachtend Ohr: viel ftolze Klugen 
fchreyen 
Dem armen Sterblichtn des Willens Frey- 
heit ab. 
Die Sclaven, welche das, was weife Güte gab, 
Der Menfchheit Vorrecht, nicht erkennen, 
Und gleich dem Vieh, fich deffen unwerth 
nennen! 
Verz:xrtelt eure Leidenfchaften, 
So herrfchen fie zuletzt: fie werden ewig 
haften ; 


so 
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Ein diamantnes Band knüpft fie an euer Herz. 

Der freygeborne Geift erblickt nicht ohne 
Schmerz 

Sich endlich in verjährten Banden, 

Und ift ein Knecht, weil er nicht widerftan- 

In allen Ordnungen der Dinge, [den. 

Die Gott als meglich fah, war Menfchen- 
witz geringe: 

Der Menfch war immer Menfch, voll Un- 
vollkommenbeit. 

Durch Tugend foll er fich aus dunkler Nie- 
drigkeit 

Zu einem hahern Glanz erheben, 

Unfterblich feyn nach einem kurzen Leben. 

Mein Schickfal wird nur angefangen 

Hier, wo das Leben mir in Dämmrung auf- 
gegangen : 

Mein Geift bereitet fich zu lichtern Tagen vor, 

Und murrt nicht wider den, der mich zum 
Staub erkor, 

Mich aber auch im Staube liebet, 

Und hahern Rang nicht weigert, nur ver- 
fchiebet. 


VI. AUF DEN TOD DES MAJORS VON KLEIST. 


Auch Kleift ift hin — Laßt weit herum er- 
fchallen, 
Ihr Mufen, um den Oderftrand: 
Ein Edler ift im Streit gefallen, 
Im Streit für's Vaterland. 
Sein Heldenblut floß auf die goldne Leyer, 
Die fonft in feiner Hand erklang, 
In die mit kriegerifchem Feuer 
Er nur von Tugend fang. 
Kleift ift nicht mehr — Laßt weit herum 
erfchallen, 
Ihr Mufen, durch die bange Welt: 
Der Mufen Liebling ift gefallen, 
Ein Menfchenfreund und Held. 
Der Freundfchäft Schmerz, die mit be- 
ftäubten Haaren 
Stumm über feiner Urne weint, 
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Rührt auch die Feinde : felbft Barbaren Auf Friedrich fehn die Helden Friedrichs 

Beklagen einen Feind. nieder, 
Doch ewig Lob erwartet große Seelen, Bewundernd mit beforgtem Blick, 

Die, nur für wahren Ruhm entbrannt, Und flehn für ihn und ihre Brüder 

Den fchenen Tod der Helden wählen, 5 Um Leben und um Glück. 

Den Tod für’s Vaterland. Sie flehn zu Gott um Frieden für die Erde; 
Sie fliehn empor, und werden aufgenommen Damit in Ketten ew’ger Nacht 

In Hütten der Glückfeligkeit, Die Furie gefeflelt werde, 

Wo Guftar Adolf hingekommen, Die Deutfchland wüfte macht; 

Das Wunder jeder Zeit. 10 Und, bis ihr einft der, dem die Himmel 
Dort iftauch Kleift: hoch über unferm Grame dienen, 

Und über Sternen geht der Held Der Gott des Donners widerfteht, 

Und Graf Schwerin (ein großer Name!) Noch unter brennenden Ruinen 

Mit Keith und Winterfeld. Und über Leichen geht. 





ODEN VON KARL WILHELM RAMLER. 
Zweyte Ausgabe der Oden, Berlin 1768. 8° 


I AN DIE STADT BERLIN. 1789. 415 Warf nicht der Kriegesgott einft plötzlich 


Ich fahe fie! (mir zittern die Gebeine !) eine Wolke‘ 

Ich fah, bekümmertes Berlin, Vor feines Mörders Blick? 

Die Göttinn deines Stroms vor deinem Tan- Sah ich nicht jüngft, als er vom fernen 
Mit ihren Schwanen ziehn! [nenhaine Den Riefen aus der Mitternacht [Süden 

Vergönne mir, Najade, nachzulallen, 20 Sein Heer entgegenriß, (ein kleines Heer von 
Was mein erftauntes Ohr durchdrang, Bereit zur zehnten Schlacht ,) [Mäden, 
Und was dein Göttermund den Faunen fang, Wie das Panier, von feiner Hand gefaflet, 

und allen Zur drohenden AEgide ward? 
Hamadryaden fang. — — Die Feinde fahn den Schild der Pallas, die 

Sey mir gegrüßt, Augufta, meine Krone! 25 Und hafteten, erftarrt, . [fie haflet: 
Die Stædte Deutfchlands bücken fich! Am Boden; bis fie!ldurch fein Heer zer- 
Es here meinen Stolz Belt, Donau , Wolga, fchlagen , 

Und weichen hinter mich! [Rhone, Das unaufhaltfam weiter drang, 

Was fürchten wir, ift gleich die Zahl des Wie Halmen von des Himmels Schloffen nie- 
Wie diefer beiden Ufer Sand? [Feindes 30 Dreyhundert Hufen lang. [derlagen 
O Tochter! haft du nicht zur Seite meines Ja, dinget nur die halbe Welt zufammen, 
Stets einen Gott erkannt?’ [Freundes Und rafet wider Einen Mann, 


Stritt Jupiter nicht felbft mit_ Friedrichs Und wendet wider ihn Verrath, Nacht, Meyn- 
Und donnerte den Feind zurück? (Volke, Den ganzen Orkus an: [eid, Flammen, 
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Boruſſiens gerechter Held foll fiegen! 
Die Götter fchützen ihren Sohn. 
Bald wird er im Triumph zu feinen Kindern 
Er kömmt, ich feh ihn fehon! [fliegen. 
Er kömmt, das Haupt mit Stralen rund 
Wie Delius Apollo kam, [umwunden, 
Als er den Python fchlug und ihm mit taufend 
Die fchwarze Seele nahm. [Wunden 
Eilt, ihn in Erz den Enkeln aufzuftellen ! 
Eilt, einen Tempel ihm zu weihn 
Am Rande meines Stroms! ich brenne, feine 
Mit Bluhmen zu beftreun. [Schwellen 


1l. AUF EIN GESCHÜTZ. 


Berlin, den 3 October, 1760. 


(Als von der Ruflifchen Artillerie eine 
Kugel aus einer ungewöhnlichen Ferne 
bis mitten in die Stadt getrieben wurde.) 


O du, dem glühend Eifen, donnernd Feuer 
Aus offnem Ætnafchlunde flammt, 
Die frommen Dichter zu zerfchmettern, Un- 
Das aus der Hölle ftammt! [geheuer, 
Wer zur Verheerung blüħender Gefchlech- 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, [ter 
Hat ohne Reue feine Mutter, feine Töchter 
Frohlockend umgebraċht. 


ee 


Ganz nahe war ich fehon dem Styx, ganz 
Dem giftgefchwollnen Cerberus ; [nahe 
Ich herte fchon das Rad Ixions raffeln, fahe 
Die Brut des Danaus, 

Verdammt zum Spott bey bodenlofen Füf- 
Und Minos Antlitz, und das Feld [fern ; 
Elyfiens; den großen Ahnherrn eines gröflern 
Urenkels, und fein Zelt 

Voll tapfrer Brennen fah ich: ihre Lieder, 
Ihr Feft bey jedem Freudenmahl 
Ift er, der wider fechs Monarchen ficht, und 
Satrapen ohne Zahl. [wider 

Schon fäng’ ich feine jüngfte That: wie brau- 
Ein Meer von Feinden ihn umfieng, [fend 
Er aber feinen Weg hindurch auf zehentau- 
Zertretnen Schedeln gieng. [fend 
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Alcæus würde jetzt mein Lied beneiden ; 
Schon fzh’ ich Cæfarn laufchend naho, 

Mit ihm den weifen Antonin, und den von 
Gefeyrten Julian. [beiden 

Allein Merkur ftand neben mir, und wandte 
Durch feinen wunderbaren Stab 
Den Ball, der mich ins Reich der Nacht zu 

fchleudern brannte, . 
Von meinen Schlafen ab. [gen, 

Denn ich foll noch die Laute ftärker fchla- 
Wann er durch Weihrauchwolken zeucht, 
Die Kriegesfurie gefellelt an dem Wagen 
Des Überwinders keucht 7 

Wann er, auf einem Throne von Trophzen, 
Rund um fich her der Künfte Kranz, 

Und wir im Mufentempel feine Siege fehen, 
Verfteckt in Spiel und Tanz; 

Wann er, ein Gott Ofir! durch unfre 
Im feligften Triumphe fährt, [Fluren 
Indeß der Überfluß auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn leert. 


11. AUF DIE WIEDERKUNFT DES KOENIGS. 


Berlin, den 50 März, 1763. 


Der Held, um den du bebteft, wann im 
Streite, 

Wohin ihn dein Verhbängniß trug, 

Der ehrne Donner von den Bergen ihm zur 

Die Feldherrn niederfchlug: [Seite 

Da wider ihn mehr Feinde fich gefellten, 
Als dir die Nachwelt glauben darf, 

Und er fich mit entfchloßner Seele zweyen 
Allein entgegenwarf; [Welten 

Dein Koenig, o Berlin! durch den du weifer, 
Als alle deine Schweftern bift, 

Voll Künfte deine Thore , Felfen deine Häufer, 
Die Flur ein Garten ift; 

Dein Vater, der dich oft in deinem Mangel 
Gefpeift, — kehrt wieder in dein Land, 
Und hat in Feffeln an der Höllenpforten An- 
Die Zwietracht hingebannt. 
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Fall’ an fein Herz, o Kæniginn, mit Zähren 
Der Freude! Fleuch an feine Bruft, 
Amalia, von deinen frommen Dankaltzren, 
Und rede, wenn die Luft 

Dich reden läßt! Vermählte feiner Brüder, 
Küßt fein friedfelig Angeficht: 
Willkommen, Schutzgeift deines Volkes! und 

fagt wieder: > 
Willkommen! und mehr nicht. 

Ihr Jungfraun, deckt mit immer grünen 
Mit einem ganzen Lorbeerhain [Zweigen, 
Den Weg! mifcht Bluhmen, die der offnen 
Und frühe Blüthe drein! [Erd entfteigen, 

Ihr edeln Mütter, opfert Specereyen, 

Die Maraba den Tempeln zollt, 
Da wo fein goldner Wagen durch gedrängte 
Entzückter Augen rollt. [Reihen 

Heil uns, daß unfer Morgen in die Tage 
Des einzigen Monarchen fiel! 

So fagt, ihr Jünglinge. Du, Chor der Alten, 
Heil uns, daß wir. das Ziel [fage: 

So viel gekrenter Thaten fahn! wir fterben 
Von Wonne trunken: Friederich 
Bleibt hinter uns; ihr ftolzen Enkel follt ihn 
Triumph ! fo fag’ auch ich, [erben! 

Wenn, unter hohen, jubelvollen Zungen 
Ein füßer Ton auch mir gerieth: 

Triumph! ‚ich hab’ ein Lied dem Göttlichen 
Und ihm gefällt mein Lied. [gefungen, 


IV. 


Schzeme dich, Kamill, 

Daß du mit vier Sonnenpferden 

In dein errettetes Rom zogft! 

Und du, Romulifcher Feinde 

Glüäcklicher Sieger, o Julius, 

Daß dich, mit goldenen Stædten und Schlach- 

Und mit Adlern und Spolien [ten, 

Deiner Brüder umgeben, 

Zum hohen Kapitol dein ftolzer Wagen trug. 
Friederich, ein Prinz der Brennen, 

Ward angefallen von Völkern Hungariens ‚' 


DER TRIUMPH. 
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Von Illyriens Reitern und Daciens: 
Alle dem Zepter der Keniginn zinsbar, 
Die Vindobonens faatenreiche Fluren, 
Und Auftrafiens Auen beherrfcht, 
Und der Bajonen Gebirge, 
Und Hefperiens goldene Gärten; 
Diefer erhabenen Fürftinn, ` 
Deren Wohlfahrt vom Himmel in 
Sieben Sprachen erflehet wird; 
Deren Heere, geführt vom Stab’ Eugens, 
Ehmals unbezwinglich, — und itzt 
Verbunden waren mit allen, die 
Am Meeotifchen, Kafpifchen, Finnifchen 
Sunde wohnen, den rauhen 
Samojeden, den Oftiaken, 
Und dem Tartar am Sangarfluß: 
Einer Monarchinn dienftbar, einer, 
Die den weiten Umkreis 
Ihrer Welten nicht kennt. 
Auch trat zu ihnen der Söhne Sarmatiens 
Selbfterwählter Kænig , 
Und ftellte feine Sachfen, ein treues Volk, 
Mitten auf den Pfad des Siegers, 
Unter eine Felfenburg. 
Und die hohen Satrapen Germaniens 
Fielen zahlreich dem Bunde bey. 
Und die theur erkauften Suenonen 
Drangen aus dem beeisten Norden hervor: 
Enkel der Helden, mit denen ein Jüngling 
Europen und Afien fchreckte. 
Und Gallien, das an zwey Meeren thront, 
Deſſen Fahnen und Wimpel 
Unter allen Himmeln wehn, 
Ließ feinen Schwarm aus, 
Gleich dem Heere fchwirrender Grillen, 
Die vor fich her ein blühend Land, 
Und hinter fich Wüften fehn. — 

Aber, Thalia, laß ab 
Die Flotten und Fußknecht' und Reiter zu 
Friederich, fo fage, bekriegt [zählen ! 
Von fcheelfüchtigen, oder getäufchten, 
Oder gezwungenen Fürften, 
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Kehrte, nach fieben blutigen Jahren, 

So mächtig zurück, als er auszog, 

Nur an Ehre gröffer, 

Und triumphirte nicht. — 

Siehe! er lenkt unfern Ehrenbogen aus, 
Und unfern goldbehängten Roffen, 

Und befteigt den pralenden Wagen nicht! 
Denn fich felbft mit eines Gottes Zufrieden- 
Anfehn, ift der Triamphe [heit 
Allerhechfter. — Und des Dichters 
Allerhechfter Triumph ift, 


Diefen Koenig befingen. 

Drum fchweige du nie von ihm, mein Lied, 
Stolzer, als der Ceifche 

Und der Thebanifche Pæan, 


5 Keinem Golde feil, 


Auch felbft dem feinigen nicht. 

Und ob er auch diefen Triumph verlenkt , 
Und, deiner Tene nicht gewohnt, 

Sein Ohr zu Galliens Schwanen neigt: 


10 So finge du doch den Brennusföhnen 


Ihren Erretter unnachgefungen. 
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DER ACHTE GESANG DES MESSIAS. 


‘Die du am Sion den heiligften unter den 
Sängern Jehovah 

Sahft, von ihm lernteft, als er von dem ewi- 
gen Geifte gelehrt fang, 

Den der Richter im Tode verließ, den greß- 
ten der Todten, 

Lehr, Sionitin, mich wieder; du lernteft 
himmlifche Dinge! 

Komm, und leite den Schritt des wankenden, 
deines Geweihten, 

Führe mich in des Gekreuzigten Nacht. Des 
Heiligthums Schauer 

Faßt mich! ich will den Sterbenden fehn, 
ich will die gebrochnen 

Starren Augen, den Tod auf der Wange, 
den Tod in den fchenften 

Unter den Wunden! dich fehn, du Blut der 
Verföhnung! Er bebte, 

Rang mit dem Tode, da fank ihm fein Haupt, 
er blutete, neigte 

In die Nacht fein heiliges Haupt; da ver- 
ftummte der Gottmenfch. 

Von des Richtenden Antlitz flog Eloa her- 

unter, 


Kaum den Uufterblichen fichtbar, fo eilt’ er 
herab durch die Himmel. 

Und er hielt in der Linken die: himmlifche 
Krone; die Rechte 

Hob die Pofaune. Sie tænt; und es tænen 
die Welten im Kreislauf. 

Und der nzchfte dem Unerfchaffenen rief 
durch die Himmel : 


20 Feyert! Es’ flamm’ Anbetung der große, der 


Sabbath des Bundes, 

Von den Sonnen zum Thron des Richters! 
Die Stund’ ift gekommen! 

Feyert! die Stunde der Nacht ift gekommen ! 
Sie führen das Opfer. 

Und die Himmel umher vernahmen des 

rufenden Stimme. 

Doch fchon war er vorübergeeilt. Zween 
Winke, fo fchwebt er 


50 Über Golgatha. Um ihn herum verfammeln 


der Erde 

Engel fich eilend. Er rief fie. Ihr ftrahlen- 
werfender Kreis fchloß 

Jetzt um Eloa fich zu. Eloa ftieg aus dem 
Kereife, 
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Feyerlich ftieg er nieder auf Golgatha , ftand 
auf der Hehe. 

Dreymal neigt’ er nunmehr fein tiefanbeten- 
des Antlitz 

Auf den Staub des Hügels herab, dann er- 
hub er fich, ftreckte 

Über den Hügel aus den weitverbreiteten 
Arm, fchaut 

Auf den Meilias herab, der in der Ferne 
begleitet 

Von Judæa, langfam gen Golgatha wandelt, 
und fchwerer 

Tregt, wie fein Kreuz, das Weltgericht! 
fo fah ihn Eloa, 

Stand, hielt über den Hügel den hohen Arm 
hin, und fagte: 

Hoeret mich, Himmel, und jauchzt! Abgrund, 

vernimm mich, und bebe! 

In dem Namen des Auszuföhnenden! deß, 
der zu bluten 

Kommt, des Verföhners Namen! und in des 
Geiftes, der Sündern 

Himmlifches Licht ftrahlt! weih’ ich dich, 
Hügel, zum Tode des Sohnes! 

Heilig, heilig! heilig! ift der, der feyn wird, 
und feyn wird! 

Alfo weiht Eloa, und ftaunt. Des Unfterb- 

lichen Schimmer 

Wurde Dämmrung, fo ftaunet’ er! Nun ver- 
ftummt er nicht länger, 

Senket gegen den Mann von Erde gefaltete 
Hände, 

Welcher die Tief’ herauf fein niederbeugen- 
des Kreuz tregt! 

Siehet ihn unter dem wankenden Kreuz, fällt 
nieder aufs Antlitz, 

Betet: O der dem Altare fich naht, zu fter- 
ben den fehænften 

Und den wunderbarften der Tode, du Menfch- 
licher! Schöpfer ! 

Mitgeborner , und Sohn des Gefchlechts , das 
Græber begraben! 
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Bethlehems Kind! du weinteft, wir fangen 
dir Jubel ! du läffeft 

Dich bis auf Golgatha nieder: die tiefre Be- 
wundrung verftummt dir, 

Mehr zu jauchzen! O Sohn! Sohn Gottes! 
und der Gebornen! 

Unerfchaffner! kein Endlicher fang da Jubel! 
Vollender 

Alles deß, fo das Hachfte, das Wunder- 
vollfte, das Belte, 

Das ganz Herrlichkeit ift! tiefangebeteter 
Gottmenfch ! 

Wiederbringer der freudigen, gottgefallenden 
Unfchuld ! 

Todtenerwecker! Vertilger des ewigen Tods! 
Weltrichter! 

Oder wie deine Menfchen dich nennen, du 
Lamm, das erwürgt wird! 

Hore mein tiefes Gebet, vernimm des end- 
lichen Stimme , 

Die von dem Staube , worauf dein Blut wird 
bluten, dir betet. 

Wenn dein Auge nun bricht; die letzte 
Bläffe des Todes 

Über dich, Geopferter, ftremt; die Himmel 
der Himmel 

Nun erzittern, und fliehn; nun nur Jehovah 
mit vollem 

Hingehefteten Blick anfchaut den Sterben- 
den: ftärke 

Dann aus der hangenden Nacht mich, in die 
dein Leben hinabftirbt, 

Stärke, großer Vollender! mich dann, damit 
ich nicht hülflos, 

Nicht zu bebend unter der Erde Graber 
verfinke, 

Und, wenn in fchwimmender Dämmrung um 

mich die Schöpfung nun wanket, 

Ich, wie dunkel mir auch das Aug’ hinftar- 
ret, dich fterben 

Sehe! Tod des Sohnes! du naheft dich, Tod! 
Von dem erften, 
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Der ein Sterblicher ward, bis hinab zu dem 
letzten von Adam, 
Deſſen jungem Leben der Auferftehung Po- 
faune 
Wegzuathmen gebeut, fie alle wirft du ver- 
föhnen ; 
Wenn du, noch Einmal Schöpfer: Es ift 
vollendet! nun ausrufft. 
Tod, o Tod des Sohnes! und du des Ge- 
opferten Blut! Heil, 
Heil den erkeften Seelen ! Sie kommen, und 
wandeln, und jauchzen! 
Ihre Kleider find hell in des Todten Blute 
gewafchen! 
Drauf erhebt fich Eloa, vertheilt die En- 
gel der Erde 
Weit um Golgatha her. Auf niederhangen- 
der Wolke 
Sammeln fie fich; bedecken die breiten Rücken 
der Berge; 
Oder fchweben über der Ceder, und gehen 
voll Tieffinn 
Auf den wallenden Wipfeln; er felbft fteht 
über des Tempels 
Hohen: ein weitumkreifendes, Heer! der all- 
mächtigen Vorficht, 
Welche von fern herrfcht, farchtbare Die- 
ner! Engel des Todes 
Und des Gerichts, der Menfchen Hüter, 
künftiger Chriften 
Hüter) und, weil fie Engel der Märtyrer 
- wurden , am Throne 
Deß, dem der Palmentræger, der Märtyrer 
blutet, die erften! 
Gabriel aber, ihn hatte gefandt zu der 
Sonne der Mittler, 
Ließ fich mit filbertenendem Flug’ auf den 
ftrablenden Tempel 
Nieder, und ftand vor der Væter Seelen, 
und fagte zu ihnen: 
Kommt nun nzher, ihr Væter der Menfchen ! 
Ihr fehet ihn! (Hier wies 
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Er mit der bebenden Rechte.) Da tragt der 
Sündeverföhner 

Gegen den Hügel fein Kreuz. Dieß ift der 
Hügel des Todes! 

Auf dem heheren dort, der mit zween Gipfeln 
heraufragt, 

Ging er ins erfte Gericht. Von diefem follt 
ihr ihn fehen, 

Wenn er, für eure Kinder und euch, fein 
Leben wird bluten. 

Kommt, Erlefte! Die Enkel der Enkel, die 
noch die Geburt nicht 

Zu Unfterblichen fchuf, er geht, er eilt, er 
verföhnt fie! 

Feurig fagt es der Seraph. Verftummt vor 

Wehmuth und Wonne, 

Folgen die Væter ihm fchon. Sie eilen. Der 
Schnelle Gedanke, 

Der aus des Betenden Seele von Sternen zu 
Sternen hinaufdenkt, 

Eilet nur eilender! Gabriel führte die fchim- 
mernden Schaaren. 

Schon betrat ihr fchwebender Fuß den lie- 
genden Oelberg. 

Adam betrat ihn zuerft, fank nieder, und 
küßte die Erde. 

Mütterlich Land, fo fprach er, ich feh’, 

o Erde, dich wieder! 

Seit den Jahrhunderten, da mein Gebein an 
dem Abend des Todes 

Du in deinen friedfamen Schooß, o 
zurücknahnft, 

Stand ich nicht über dem Staube der todten- 
vollen Gefilde! 

Nun, nun fteh’ ich darauf. Sey mir, o Erde, 
gegrüßet! 

Seyd mir, Gebeine der Todten, gegrüßt! 
ihr werdet erftehen ! 

Meine Kinder, ach meine Kinder, ihr wer- 
det erftehen! 

Und, o Stunde, du nahende, fey auch du 
mir in Jubel, 


Mutter, 
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In Triumphe genannt! Du entlafteft die Erde 
vom Fluche! 

Ihrem heiligen Staub’ erfchallt des ' Bluten- 
den Segen! 

Halleluja! er kommt, er kommt der Erde- 
geborne! 

Siehe, der Allerheiligfte kommt, und nahet 
dem Tode! 

Alfo fprach er. Noch hielt er fein Herz, 

das in bimmlifche Wehmuth 

Aufzufchauern begann; er hielt es noch, 
fehwieg, und fchaute, 

Aber Eloa ftand auf dem Tempel, und: fahe 
die Vater , 

Kommen. Er wandte fein Antlitz, uad fah 
hoch über dem Kreuze 

Satan und Adramelech in wildem Triumphe 
fchweben ; 

Satan wegen des Werks, das er fchon vol- 
lendet, und beyde 

Wegen künftiger Thaten! Eloa fieht die 
Emparer , 

Wie fie, erhoben über die Wolken der wan- 
delnden Erde, 

In ‚ weitkreifendem Schwunge die haheren 
Wölbungen meffen. 

Und in feiner Herrlichkeit hub fich Eloa 
vom Tempel 

Gegen die ewigen Sünder empor. Er ging 
in dem Glanze 

Diefes gefeyrteften Tags vor allen Tagen der 

Feyer. 

Gottes Schrecken fchwebten um ihn. Die 
leiferen Lüfte 

Wurden vor ihm zu Sturm, und raufchten ! 
Des kommenden Gang war 

Eines Heers Gang, welchem die tragenden 
Felfen erzittern. 

Und der Unfterbliche tænt, und glänzte da- 
her! Die Emperer 

Sahen ihn, herten ihn kommen, und ftreb- 
ten umfonft zu verbergen 
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Ihr Erftaunen. Sie ftanden, und. wurden 
dunkler. So ftehen 

In der unterften Höll’ Abgrund zween nächt- 
liche Felfen. 


8 Blitzeil hatte der letzte Schwung Eloa’s, er 
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trat jetzt 

Vor die Verworfnen, und fprach: Ihr, deren 
Namen die Hölle 

Nenne! verlaßt, ihr feht der hohen Unfterb- 
lichen Lichtkreis ! 

Diefen verlaßt, und entlaftet von euch die 
heilige Stæte. 

Siehe, .fo weit der äußerfte Glanz der Seli- 
gen Gränzen 

Euren Emperungen ftrahlt; fchwebt da nicht 
über der Wolke! 

Kriecht da nicht an dem Staube der Erde! 
Der Seraph gebot fo. 

Aber wie zwey Gewitter, die an zwo Al- 
pen herunter 

Dunkel kommen, (ein ftärkerer Sturm tent 
ihnen entgegen, 

Wird fie verftreun!) wie die in ihrem Schooße 
den Donner 

Fliegend reizen, damit er die krummen Thzler 
durchbrülle; 

Alfo rüften fich wider Eloa die ftolzen zur 
Antwort. 

Was die Wuth Entfetzliches hat, die Rache 
Verwegnes, 

Runzelt’ auf ihrer Stirne fich, rollt’ in dem 
flammenden Auge! 

Aber mit herrfchendem Blick fchaut ihnen 
Eloa ins Antlitz: 

Erft verftummt! dann flieht! Kam’ ich mit 
der fiegenden Stärke, 

Die Jehovah mir gab, fo follte von diefem 
erhobnen 

Trefienden Arm euch ferne von mir mein 
Donner verfchleudern. 

Aber ich komm’ in dem Namen des Sohns 
von Adam, der, fchaut ihn! 
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Trægt fein Kreuz! In dem Namen des Über- 
winders der Hölle: 

Flicht! Sie flohen dunkler, als Nächte. Er- 
eilende Schrecken 

Hefteten fich an die Ferfe der Flucht, und 
trieben fie feitwärts 

Auf die Trümmern Gomorra im todten Meere. 
Die Engel [Eloa 

Sahen fie fliehn, es fahen fie fliehn die Væter. 

Stieg zu der Zinne des Tempels, in feiner 
Herrlichkeit, nieder. 

Jefus war zu dem Todeshügel gekommen. 

Ermattet 

Schwankt’ er am Fuß des Hügels. Die blut- 
begierigen Haufen 

Zwangen einen Wanderer, der an Golga- 
tha’s Hange 

Furchtfam hinabftieg, daß er das Kreuz 
dem ermatteten früge. 

Unter dem Volk, fo ihm folgte, beweinten 
ihn Einige, weiche 

Wuthlofe Seelen, doch die mit ganzem Her- 
zen am Eiteln 

Hingen, und kaum den Göttlichen kannten. 
Ihr flüchtiges Mitleid 

War nur finnlich; nicht edel, nicht Mitleid 
der Seele! Der Gottmenfch 

Heoret fie klagen, und wendet fich um, und 
redet mit ihnen: 

Warum weinen die Töchter Jerufalems? 

Weinet mich nicht! 

Weinet über euch felber, und über eure Kinder! 
Denn es nahn die Tage der Angft. In den 
furchtbaren Tagen 
Werden fie jammern: O felig die Unfrucht- 
baren! die Leiber, 

Die nicht gebaren! die Bruft, die nicht fäugte! 

dann werden fie fagen 
Zu den Bergen: Fallet auf uns! und den 
Hügeln: Bedeckt uns! 
Denn gefchahe das mir; was wird den Sän- 
dern gefchehen ! 
II. Bd. Proben d. d. P. 
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Jetzt war Jefus gekommen zur Heh des 
großen Altares. 
Und er fchaute zum Richter empor. Die 
Kreuziger nehmen 
Ihm das Kreuz ab, richten es unter Todten. 
gebein auf. 
Und das Kreuz erhub gen Himmel fich, ftand. 
Der geweihte 
Feftliche Tag er fehimmert noch fanft; noch 
freut fich die kleinfte 
Schöpfung im Labyrinthe der lebenathmen- 
den Lüfte. 
Doch Ein Wink, und es fängt in ihrem 
Schooße die Erde, 
In den geheimften entlegenften Tiefen mit 
leifer Erfchüttrung 
An zu beben. Über dem Antlitz der fchauern- 
den Erde 
Rüften Stürme fich, wirbeln, und heulen in 
hangenden Klüften. 
Und es fchwankte das Kreuz. Der Gottmenfch 
ftand bey dem Kreuze! 
Adam fah ihn, und hielt fich nicht mehr. 
Mit glühender Wange, 
Mit hinfliegendem Haar, mit offenen beben- 
den Armen, 
Eilt er hervor zu dem äußerften Hange des 
Bergs, fank nieder. 
Als er hinfank, flammte der Himmel im 
fchauenden Auge 
Deß, der nicht mehr ein Sterblicher war. 
Er weinte vor Wonne! 
Wonn’, und ewiges Leben, und Schauer, 
und Wehmuth, und Staunen 
Überftremten fein Herz. Des vollen Herzens 
Empfindung 
Wurd’ itzt Stimme; da betete Adam. Die 
Kreife der Engel 
Heerten des betenden Stimme! Er blickt auf 
die Graber, und faget: 
Nein, der Seraph nennt dich nicht aus! 
Die Unfterblichen weinen, 
24 
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Wenn fie, in deine Liebe vertieft, die tau- Laut ausrufe: Das Opfer fteht an dem Schat- 
fendmal taufend ten des Todes! 

Herrlichkeiten zu nennen beginnen, und be- Mache dich auf, erhebe dein Haupt, komm, 

tend verftummen! ftehe vom Staub’ auf, 


Ach ich nenne dich Sohn! und verftumm’, 
und weine mit ihnen! 

Jefus Chriftus, mein Sohn! Mein Sohn, wo 
wend’ ich mich hin? wo, 

Daß ich dieß unnennbare Heil, die Weh- 
muth ertrage? 

Jefus Chriftus! mein Sohn! O die ihr früher 
als ich wart, 

Aber nicht früher, als er! fchaut, Engel, 
auf ihn herunter, 

Schaut herunter! Er ift mein Sohn! Dich 
fegn’ ich, o Erde! 

Dich, o Staub, aus dem ich gemacht ward. 
O Wonue, du volle 

Ewige Wonne! die ganz die Begier des Un- 
fterblichen ausfallt! 

O der große, der tiefe, der himmelvolle 
Gedanke, 

Dein Gedanke, Jehorah: Du fchufft! da 
fehufft du auch Adam! 

Adam aus Staube, damit er der Vater des 
Ewigen würde! 

Steh hier ftill, unfterbliche Seele, durch- 
fchaue die Tiefe, 

Diefe weite Tiefe der Wonne! Was find, 
o ihr Himmel ! 

Diefe vor Augenblicke, die jetzt die Unfterb- 
lichen leben! 

Jeder ift göttlich, und jeder tragt auf dem 
eilenden Flügel 

Ewigkeiten der Ruh’! und die wird Adam 
durchleben! 

Nun ift diefer nicht mehr! nun diefer! Er- 
habnere kommen 

Immer nzher, noch nzher! O eure Stimmen, 
ihr Himmel! 

Gebet mir eure Stimmen, daß ichs durch die 
Schöpfungen alle 


& Menfchengefchlecht, und fchmücke dich fchen 


is 


40 


mit betenden Thr=nen! 

Denn der Allerheiligfte fteht an dem offenen 
Grabe. 

Meine Kinder, ach meine Kinder, ihr feyd 
die Geliebten! 

Euch verföhnet er! Kommt zu dem Sterben- 
den, Kinder von Adam! 

Wer im Pallaft mit Golde bedeckt wohnt, 
lege die Krone i 

Nieder, und komm’! Ihr, die fich mit Erde- 
hütten befchatten, i 

Laßt die niedrigen Hütten, und kommt! Ach 
aber fie hæren 

Meine Stimme, die Stimme des liebenden 
nicht. Ihr Verweften, 

Welche die Græber und das Gericht mit 
Tode bedecken, 

Heret fie auch nicht! Du bift, der du dich 
opferft, auf ewig 

Bift du Erbarmer! WVollender! du gnadevol- 
ler Erdulder! 

Siehe, du wirft es vollenden! Und nun, un- 
ausfprechliche Wehmuth 

Überfällt mich, und dringt in jede Tiefe der 
Seele ! 

Nun, nun gehet er hin. O ftärke mich end- 
lichen, Stärke 

Mich, den erften der Sünder, und der die 
‘Verwefung gefehn hat, 

Du, der ihn in dem Tode verläßt, Welt- 
richter Jehovah! 

Adam rief fo. Indem trat, deffen Namen 

die Himmel 

Ewig mennen, nah an das Kreuz, hub feine 
Hand auf, 

Hielt fie vor fein Antlitz, und neigte fich 
tief, und fagte, 
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Was kein Seraph vernahm, und kein Er- 
fchaffner verftünde ! 

Aber von dem Thron des Gerichts antwortet 
Jehovah. 

Von der Antwort klangen des Allerheilig- 
ften Tiefen, 

Und es bebte des Richtenden Thron. 
Kreuziger nahten 

Sich dem WVerföhner, Da betraten die wan- 
delnden Welten 

Mit weitwehendem Raufchen des Kreislaufs 
Stzten, von denen 

Jeſus Tod fie verkündigen follten. Sie ftan- 
den. Die Pole 

Donnerten fanfter herab, und verftummten. 
Die ftehende Schöpfung 

‚Schwieg, und zeigt’ in den Himmeln umher 
die Stunden des Opfers. 

Auch du ftandeft, der Sünder Welt, und 
der Græber! Das Grabmahl 

Defen, der bluten follte, mit dir! Nun 
fchauten mit allen 

Ihren Unfterblichkeiten die Engel. Es fchaute 
Jehovah, 

Hielt die Erde, die vor ihm fank, ‚es fchaute 
Jehovah, 

Siehe, der war, und feyn wird, auf Jefus 
Chriftus herunter: 

Und fie kreuzigten ihn. Die du unfterblich 
wie fie bift, 

Welch’ ihn fahen, o du, die feine Wunden 
auch fehn wird, 

Neige dich tief an das unterfte Kreuz, um- 
fall’ es, verhülle 

Dich, o Seele, bis dir die bebende Stimme 
zurückkömmt! 

Als ob über der Schöpfung umher allmäch- 

tig der Tod lag’, 

Und in den Welten allen nur ftille Verwe- 
fungen fchliefen, 

Nun kein Lebender auf der Verwefenden 

Staube mehr ftünde: 


Die 
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So mit feyrlicher, todter Stille fchauten die 
Engel, 

Und die Væter auf dich, Gekreuzigter! Aber 
fein Leben, 

Da fein unfterbliches Leben begann mit dem 
ftärkften der Tode 

Nun zu ringen, und num fein erftes Blut 
Nloß; Stimme 

Wurde da das Erftaunen der Engel! Sie 
jauchzeten, weinten, 

Und es hallten die Himmel von neuen An- 
betungen wieder. 

Nun noch Einmal, und nun noch Einmal 
blicket’ Eloa 

Nach dem Blutenden nieder; und dann, mit 
einer Erhebung, 

Wie ihn noch nie ein Unfterblicher fah, ‚mit 
lautem Erftaunen , 

Schwung er fich in die Himmel der Himmel, 
und rufte, fo tænen 

Eilende Stern’ im kreifenden Lauf, er rufte: 
Sein Blut fließt! 

Flog in der Tiefe des Unermeßlichen,, rufte: 
Sein Blut fließt! 

Schwebete dann mit ftiller Bewundrung her- 
auf zur Erde. 

Als er durch die Schöpfung einherkam, fah 
er die Engel 

Auf den Sonnen, die erften der Cherubim 
an den Altæren 

Stehen. Sie ftanden feyrend, und von den 
goldnen Altæren 

Flammten Morgenrethen hinauf zu des Rich- 
tenden Throne. 

Rings umher in der ganzen Schöpfung flamm- 
ten die Opfer, 

Bilder des blutenden Opfers am Kreuz : ein 
himmlifcher Anblick! 

Alfo fahen die Älteften einft des gottge- 
wählten 

Und Jautzeugenden Volks auf Sina die Herr- 
lichkeit Gottes. 

24‘ 
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Oder fo hub fich, dem heiligen Volk den 
Weg zu gebieten, 

Von der Hütte, worin dein Allerheiligftes 
ruhte, 

Offenbarter, die Flammenfäul’ in donnernde 
Wolken. 

Aber der Gottmenfch blutet. Er fchaut 

auf Juda hernieder, 

Das, von Jerufalem an bis nah zu dem 
Kreuze, gedrängt ftand. 

Sieh, er neigte fich hin, und rief herab von 
dem Hügel: 

Water! fie wifen es nicht, was fie thun. 
Erbarme dich ihrer! 

Stille Bewundrungen wandelten dir, du 

Stimme der Liebe, 

Durch die Heere der Schauenden naeh. Die 
huben ihr Antlitz 

Zu dem Blutenden auf, und fahn die Bläffe 

des Todes, 

Deine, du tedtlichfter unter den Toden, 
über ihn ftreemen. 
Diefes nur fah der Sterblichen Auge; der 
großen Geftorbnen 
Seelenvolleres fah geheimere Dinge: Sein 
Leben, 

Wie es rang, fein Leben von keinem Tode 
zu tedten, 

Hätte Gott den Tod nicht gefandt! wie all- 
mächtige Schauer 

Durch den Sterbenden fchütterten! wie er, 
verlafen vom Water, 

Hing an dem hohen Kreuz! zu welchem 

“ Heile fein Blut floß! 


25 Bæfes Herzens nicht, 


Unterweilen war der Unfterblichen einer, 
durch kurzes 
— in den Gefilden des heut kaum 
irdifchen Frühlings, 


8 Schöpfend aus diefem Quell ein wenig lin- 


derndes Labfal. 
Mit dem Verföhner waren zween Verbre- 

cher gekreuzigt. 

Denn, zu diefer Tiefe, befchloß des Ewigen 
Rathfchluß, 

Und fein eigener ihn zu erniedrigen. Einer 
der Mörder 

Hing zu der Rechten ihm, und zu der Linken 
der andre. Der eine 


45 War ein verfteinerter Sünder, ein grauge- 


wordner Verbrecher. 

Diefer kehrte fein finftres, entftelltes Geficht 
zu dem Mittler: 

Chriftus werft du? Ha wæreft du’s; hülfft 
du uns! hülfeft dir felber ! 

Stiegeft von diefem Baum’ herunter, den 
Gott verflucht hat! 

Aber der andre Verbrecher, ein Jüngling 
verführt in der Blüthe, 

doch hingeriffen zur 
Sünde, 

Rang aus feinem Elend fich auf, und ftrafte 
den andern: 

Und auch du, dem Tode fo nah, fo nah 
dem Gerichte, 

Denn das find wir! du fürchteft auch jetzo 
Gott nicht! Wir leiden 

Zwar mit Recht, was wir leiden, den Lohn 
von dem, fo wir thaten; 


Welche Verföhnung dieß Blut, aus diefen 35 Aber diefer (er winkt auf Jefus) hat nichts 


Wunden, herabquoll ! 

Sieh, er hub fein Auge gen Himmel, fuchte 
nach Ruhe, 

Aber er fand nicht Ruhe! mit jedem fliegen- 
den Winke 

Starb er Einen furchtbaren Tod; und fand 
nicht Ruhe! 


verbrochen. 

Und nun kehrt er fich ganz zu dem Gott- 
verföhner, und ftrebet 

Gegen ihn tief fich hinzuneigen. Ihm fließen 
die Wunden 

Blutiger, als er es thut; allein er achtet des 
Bluts nicht, 
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Nicht der effueren Wunden! Er neigt zum 
Verföhner fich nieder, 

Rufet: Ach Herr, wenn du zu deiner Herr- 
lichkeit eingehft, 


Dann erinnre dich meiner! Mit göttlichftrah- 


lendem Lächeln 

Sah dem erfchütterten Sünder der fterbende 
Mittler ins Antlitz: 

Heut, ich fag’ es dir, wirft du im Para- 

diefe mit mir feyn! 

Jener vernahm mit heiligem Schauer die 
Worte des Lebens; 

Ganz empfand er fie, ganz war feine Seele 
durchdrungen, 

Und vor Seligkeit zittert er laut. Er wen- 
det fein Auge 

Nun nicht mehr von dem Göttlichen weg. 
Wach ihm, nun ift es 

Stets nach dem Menfchenfreunde mit thræ- 
nendem Blieke gerichtet! 

Und fo brach es zuletzt. Itzt, da fein Le- 
ben noch athmet, 

Spricht er in fich gebrochene Worte, des 
ewigen Lebens 

Dunkles Gefühl, er denkt: Wer war ich? 
wer bin ich geworden ? 

Biefes Elend zuvor, und nun die Wonne?! 
dieß Beben! 

Diefer Seligkeit füßes Gefühl! wer bin ich 
geworden? 

Wer ift der an dem Kreuze bey mir? Ein 
frommer,, gerechter, 

Heiliger Menfch? Viel mehr, viel mehr! des 
ewigen Vaters 

Sohn! der gottgefandte Meflias! Sein Reich 
ift erhabner, 

Herrlicher, weit von der Erde, weit! Das 
ift er, ihr Engel! 

Aber wie tief erniedrigt er fich! zu diefem 
Tode! 

Und noch tiefer, zu mir! Zwar dieß erfor- 
fchet mein Geift nicht, 
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Aber er hat mich von neuem erfchaflen. Jetzt, 
da dem Tod’ ich 
Unterliege, da fchuf er mich neu. So fey 

denn auf ewig 


5 Angebetet von mir, obwohl ich dich nicht 


begreife! 

Du bift göttlich, und mehr, mehr als der 
erfte der Engel! 

Denn ein Engel konnte mich fo von neuem 


t0. nicht fchaffen ! 


Konnte mir meine Seele zu Gott fo hoch 
nicht erheben ! 

Göttlich, ja das bift du, und dein, dein bin 
ich auf ewig! 


15 Alfo dacht’ er, und fank in entzücktes 


Staunen. Wohin er 

Bliekt, vom Himmel herab, herauf von der 
liegenden Erde, 

Lächelt ihm Alles. Auf ihn war Gottes Ruhe 


20 gekommen. 


Und ein Wink des Verföhners befchied 
der Seraphim einen. 
Diefer verließ mit Eile den Kreis, der um 
Golgatha glänzte, 


24 Stand dann unten am Kreuze. Des göttlichen 


Winkes Befehl war: 
Seraph, bringe du diefen Erleften zu mir, 
wenn er todt ift. 
Und er eilte zurück, und kam zu -dem 


Kreife der Engel. 
Abdiel wars, der Unüberwundne. Die Pforte 
. der Hölle 
Hütete jetzt auf Gottes Befehl ein Engel des 
Todes. 


35 Schnell umgeben ihn Schaaren der anderen 


Engel, und fragen; 
Abdiel fprach: Mit Entzückung empfing ich 
die hohen Befehle, 
denen erleften Sünder nach feinem Tode 
zum Mittler 
Diefer Gedanke durchftremt. 
mich; je mehr ich. 


Hinzuführen. 
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Ihn entfalte, je mehr werd’ ich von Selig- 
keit trunken. 

Einen geretteten Sünder, und felbft in den 
Stunden gerettet, 

Da das Opfer für das Gefchlecht der Sterb- 
lichen blutet, 

Diefe Seele, fo rein nun, fo hell im Blute 
gewafchen , 

Diefe dem Ewigen wiedergegebne zu dem 
Verföhner 

Hinzuführen. © fegnet zu diefer Wonne 
mich, Engel! - 

Alfo verlor fich die Stimme des feliggeprie- 
fenen Seraphs. 

Uriel aber, der Engel der Sonne, hatte 

fchon lange, 

Fortzueilen bereit, auf den Hahn der Ge- 
birge geftanden. 

Endlich war gekommen die Zeit, den Befehl, 
den er hatte, 

Auszuführen. Er machte fich auf, er allein 
durch die Himmel. 

Lichthell fchwebt er empor, den Stern, zu 
welchem ihn Gott fchickt, 

Vor die Sonne zu führen, damit dein Leben, 
Verföhner , 

Unter fürchterlicheren Hüllen, als Hüllen der 
Nacht find, 

Blute. Schon ftand hoch über des Sternes 
Wende der Seraph. 

Diefen Stern umfchweben die Seelen, eh die 


Geburt fie 

Sendet in das große, doch fterbliche Leben 
der Prüfung. 

Uriel bliekt auf die Seelen der künftigen 
Menfchengefchlechte 


Nieder, und nannte den Stern bey feinem 
unfterblichen Namen. 
Adamida, der dich in diefes Unendliche 
ftreute,, h 
Sieh, er gebeuts! erheb' aus deinem Kreiſe 
dich feitwärts 
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Gegen die Sonne! dann fleug, und. werde 

der Sonne zur Hülle. 
Und die Himmlifchen herten umher die 

gebietende Stimme. 

Da fie in den Gebirgen des Adamida ver- 
hallt war, 

Wendet’ herüberfchauernd der Stern die don- 
nernden Pole. 

Und die ftehende Schöpfung erfcholl, da, 
mit fchreckendem Eilen, 

Adamida, mit ftürzenden Stürmen, rufenden 
Wolken, 

Fallenden Bergen, gehobenem Meer, gefen- 
det von Gott, flog! 

Uriel ftand auf der Wende des Sterns, und 
hærte den Stern nicht; 

So in Tieffinn verloren betrachtet’ er Golga- 
tha. Donnernd 

Eilte der fliegende Stern. 
deine Gebiete, 

Sonne, gekommen; itzt naht’ er fich dir, Es 
erftaunten, beym Anblick 

Diefer neuen Sonne, die fanften menfchli- 
chen Seelen, 

Und erhuben fich über des Sterns hocheilende 
Wolken. 

Adamida erreicht die Sonne. Nun wandelt 
er. Langfam 

Tritt er vor ihr Antlitz, und trinkt die 
äußerften Strahlen. 

Aber die Erde ward ftill vor der finkenden 
Dämmrung. Die Dämmrung 


Itzt war er in 


Warde dunkler, ftiller die Erde. Schatten 
mit bleichem 

Schimmer, ängftliche trübe Schatten beftrem- 
ten die Erde. 


Stumm entflogen die Vegel des Himmels in 
tiefere Haine; 

Bis zu dem Wurme verfchlichen beftürzt die 
Thiere der Felder 

Sich in die einfame Kluft. Die Lüfte raufch- 
ten nicht, todte 
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Stille herrfchte. Der Menfch fah fchwerauf- 
athmend gen Himmel. 

Jetzo wurd’ es noch dunkler, und nun, wie 
Nächte! Der Stern ftand, 

Hatte die Sonne verlöfcht. In fürchterlich- 
fichtbare Nächte 

Lagen gehüllt die weiten Gefilde der Erd’, 
und fchwiegen. 

Aber am hoben Kreuz hing Jefus Chriftus 

herunter 

In die Nacht; und es rann, mit des dulden- 
den Blute, des Todes 

Schweiß. Die Erde lag in ihrer Betäubung. 
Betäubter 

Bleibet der Freund nicht am Grabe des früh- 
entfliehenden Freundes, 

Oder, wer große Thaten verfteht, an dem 
Marmor des edlen 

Patrioten, der Tugenden nachließ. Starrer 
Geberde, 

Hängt er über der heiligen Trümmer, und 
weint nicht. Auf Einmal 

Faßt ihn mit anderem Wüthen der Schmerz, 
erfehüttert ihn! Alfo 

Lag die Erde betäubt, fo bebte fie auf. Der 
bewegte 

Golgatha fchauerte jetzo mit ihr bis zum 
oberften Kreuze. 

Und des Geopferten Wunden ergießen das 
ewige Leben 

Stremender, da das umnachtete Kreuz mit 
Golgatha’s Hahn bebt. 

Fürchterlieh überfehattet die Nacht den Hügel 
des, Todes, 

Und den Tempel, und dich, Jerufalem. Sel- 
ber die Engel 

Sehn ihr reineres Licht wie in Abenddämm- 
rung erblaflen. 

Und es ftremte fein Blut. Nun ftand das 
Volk vor Entfetzen 

Eingewurzelt, und fah mit wildem Blick zu 
dem Kreuz auf. 
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Furchtbar ftremte das Blut der Verföhnung. 
Es kam nun, feig Blut kam 

Über ihre Kinder, und fie. Sie wollen ihr 
Antlitz 

Wenden, allein ftets richtens allmächtige 
Schrecken zum Kreuz hin. 

Aber Uriel hatte noch einen Befehl zu 

vollenden. 

Und er ftieg von dem Pole des ftehenden 
Adamida _ 

Zu den Seelen herab. Die fahn den Himm- 
lifchen kommen. 

Denn auch fie fchon waren in Leiber menfch- 
licher Bildung, 

Wie in luftige Düfte gehüllt, die der Abend- 
fchimmer 

Rethet. Uriel fprach: Ich führ’ euch, folgt 
mir, ihr kennt uns, 

Daß wir zu euch von dem großen Unendli- 
chen kommen. Er fendet 

Euch zu jener Erde, die euer Schatten ver- 
hällt hat. 

Sieh , ihr werdet ihn fehn! Sein großer gött- 
licher Name 

Heißet: Des Ewigen Sohn! allein vor eurem 
Geficht hängt 

Diefe Nacht, ihr kennt ihn noch nicht. Doch 
wird in der Ferne 

Eine Dämmerung himmlifcher Wonne vor 
euch fich eröffnen. 

Kommt, Glückfelige, kommt, 
Wonne gefchaffne ! 

Schaut die Himmel umber, mit welchem 
Staunen fie feyren. 

Aller Kniee beugen fich dir! dir finken die 
Kronen 

Alle! Dir fehufeft du, dir verföhnft du die 
ewigen Seelen. 

Und nun flog er den führenden Flug. Ihn 

umgaben die Seelen. 

Wie wenn ein Weiler in Tieffinn, und feiner 
Unfterbliebkeit werther, 


zu diefer 
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Von den Uneinfamen fern, mit des Mondes 
Düften zum Walde 

Wandelt, und nun, geführt an der Hand 
der frommen Entzückung, 

Dich, Unendlicher, denkt! wie ihm dann, 
zu taufenden, neue 

Beffere große Gedanken die glühende Stirne 
voll Wonne 

Schnell umfehweben. So eilet, umringt von 
den Seelen, der Seraph. 

Diefe næherten fich der liegenden Erde. Die 
Vieter 

Sahn die zahllofe Schaar in hohen dämmern- 
den Wolken 

Kommen: ein feyrlicher Zug, von den Erft- 
gebornen der Schöpfung , 

Denkende Weſen, verehrungswürdige Kinder 
des Lebens, : 

Taufendmal taufend Schaaren Unfterblicher ! 

- Freudig, mit Wehmuth, 

Jetzt das erftemal, wandte vom Kreuz die 
Mutter der Menfehen 

. Ihr auffchauendes Antlitz. Es kamen die 
Kinder, fie kamen! 

All’ ungeborne Jahrhunderte kamen! Die lie- 
bende Mutter 

Stützt auf die bebende Linke fich, zeigt mit 
der Rechte der Menfchen 

Water die Kinder, die Chriften, und ruft: 
doch heftet ans Kreuz fich 

Wieder ihr Blick, ans blutige Kreuz, da fie 
redte. Sie find es! 

Vater meiner Unfterblichen, fich, die Kin- 
der , fie find es! 

Welche Namen nennen dich aus, du, der 
für fie blutet! 

Welch Hofianna vermag den Wundervollen 
zu fingen! 

Weeret ihr fchon, ihr Kinder des Heils, ihr 
Chriften, geboren ! 

Führten such taufend, und taufend, und 
wieder taufend entzückte 
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Weinende Mütter zum Kreuz, und kenntet 
ihr fchon der Gebornen 
Heiligften, ihn, der zu Bethlem die frühe 
Menfehlichkeit weinte! 
Doch fie werden ihn kennen, fie werden, 
Adam, den Mittler 
Unferes Bundes, den liebenden Sohn, den 
Göttlichen kennen! 
Ach wie, in Sturm gebrochen, die Purpur- 
blume dahinfinkt, 
Alfo werden von euch die Geliebteren vor 
der Erwürger - 
Schwerte finken, und wenn fie finken, dem 
Tode noch lächeln. 
Eure Mutter fegnet euch zu! Ihr feyd die 
erkohrnen 
Hocheren Zeugen des greßten der Todten! 
Der finkenden Wange 
Bläffe, der brechende Blick ftrahlt himm- 
lifch herüber! fie fchimmern 
Eure Wunden! ihr röchelt, Märtyrer, Lie- 
der der Wonne! 
Aber der Mittler erhub fein Aug’, und 
fahe die Seelen. 
Mit dem Blicke zerrann auf jedes Himmli- 
fchen Wange 
Eine Thræne des ewigen Lebens. Denn Jefus 
Chriftus 
Schaute mit einem Blicke der gottverföhnen- 
den Liebe, 
Jener, mit welcher er, bis zum Tod’ an dem 
Kreuze, jetzt liebte, 
Zu den Seelen empor. Die Seelen fchauer- 
ten Wonne. 
Auf die Wange des Sterbenden kam noch 
die Farbe des Lebens 
Schnell wie Winke zurück, gefchwinder, 
als Winke zu fliehen. 
Aber itzt kam fie nicht mehr. Die todes. 
vollere Wange 
Senkte fich fichtbar! Sein Haupt, von dem 
Weltgerichte belaftet, 
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Hing zum Herzen. Er hubs arbeitend empor 
gen Himmel, 

Aber es fank zu dem Herzen zurück. Der 
hangende Himmel 

Wölbt fich um Golgatha, wie um Verwe- 
fungen Todtengewölbe, 

Graunvoll, fürchterlich, ftumm! Der Wol- 
ken nächtlichfte fchwebte 

Über dem Kreuz, hing weitverhreitet herab, 
an der Wolke 

Feyrliche Todesftille, die felbft den Unfterb- 
lichen Graun war. 

Em Gedanke; fo war fie nicht mehr! Von 
keinem gelindern 

Schalle nicht angekündet, zerriß ein Getefe, 
das aufftieg, 

Laut die Erde; da bebte der Todten Gebein, 
da bebte 

Bis zu der Zinne der Tempel. Das war ein 

Bothe des Sturmwinds. 

Und der Sturmwind kam, und brauft’ in 
den Cedern, die Cedern 

Stürzten dahin! er hrauft’ auf der ftolzen 
Jerufalem Thürme , 

Und fie zitterten ihm. Der war ein Bothe 
des Donners. 

Fürchterlich fchlug in das Meer des Todes der 
Schlag! und die Waller 

Fuhren fchäumend empor, und die Erd’ und 
der Himmel erfchollen. 

Als Eloa das fah, da hatt’ er den großen 

Gedanken ; 

Hat? ihn nicht nur, er fchuf ihn zu That. 
Von Antlitz zu Antlitz 

Wollt’ er den, der Gericht hielt, fehn, Je- 
hovah im Dunkeln, 

In der furchtbaren Herrlichkeit, Gott! Er 
betete dreymal 

Gegen dich, Geopferter, an, und erhob fich 
gen Himmel. 

Jetzo naht’ er den Sonnen, und kannte den 
himmlifchen Weg kaum, 
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So durchftroemet’ ihn Trübes, wie Dämme- 
rung. Sieben Sonnen 

Vom Eingange, begegneten ihm zween Engel 
des Todes 


s Mit verhülltem Geficht. Er fchwebt’ erftau- 
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nend vorüber! . 
Aber mit ftarrem Fuße ftand auf der Erde 

die Stille 

Wieder. Es fchaute von neuem das Men- 
fchengefchlecht , Geftorbne , 

Ungeborene, Sterbliche fprachlos auf den 
Verföhner. 

Aber die erfte Gebærerin blickt’ am weh- 
muthsvollften 

Auf den Sohn, den Verföhner, der fichtbar 
den langfamen Tod ftarb. 

Wenn von dem Anfchauen ihr Aug’ in trü- 

á bender Wehmuth 

Dunkel nun ward, ihr Blick mit Dämmrun- 
gen kämpfte, fo fank er 

Nieder dann auf Eine der Sterblichen, Eine 
vor allen, 

Die mit hangendem Haupt, auf wankenden 
Füßen, mit bangem 

Jammerbleichen Geficht, mit 'niederftarren- 
dem Auge, 

Leer der Threnen, noch wurd’ ihr nicht die 
lindernde Thræne! 
Unbeweglich, und ftumm, der Tod verftummt 

fo! am Kreuze 
Stahd. Sie ift es, fie ift des großen Gebo- 
renen Mutter! 
Dachte fchnell die erfte der Mütter. Mir 
' fagt’s dein Jammer! 
Siehe, du hift Maria! Das fühlet’ ich, als 
am Altar lag 
Abel im Blut! das fühleft du! bift des Ster- 
benden Mutter! 
Alfo hing fie mit liebendem Blick an Maria. 
Sie hätt‘ ihn 
Noch von ‘der Dulderin nicht, der theuren 
Tochter, gewendet ; 
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Weeren vom Aufgang’ her mit ernftem feyr- 
lichen Fluge 

Nicht zween Todesengel gekommen. Sie ka- 
men, fchwiegen, 

Schwebten langfam. Ihr Blick war Flamme! 
Verderben ihr Antlitz! ` 

Nacht ihr Gewand! So fchwebten fie lang- 
fam gegen des Kreuzes 

Hügel her. Sie hatte vom Thron der Rich- 
ter gefendet. 

Fürchterlich kamen fie naher zum Kreuz 


herüber. Da fanken 
Tiefer zur Erd’ hinab der Væter Seelen. So 
ferne 


Sich ein Unfterblicher kann in Gedanken 
vom Grabe verlieren, 

Nahten fie fich der Sterblichkeit Gränzen, 
und Bilder des Todes 

Stremten um fie, das Graun der erdebegrab- 

nen Verwefung 

Um die Unfterblichen! Da die Todesengel 
am Hügel 

Standen, und nun von Antlitz zu Antlitz 
den Sterbenden fahen, 

Wandten fie, der zu der Rechten, und der 
zu der Linken erhoben, 

Jeder den tenenden Flug, und ernft, und 
todweiflagend 

Flogen fie fiebenmal fo um das Kreuz. Zween 
Flügel bedeckten 

Ihren Fuß, zween bebende Flügel das Ant- 
litz, mit zweenen 

Flogen fie. Von diefen, indem fie fich brei- 

teten, raufchte 
So ertents dem Menfchenfreunde 
vom Schlachtfeld , 

Wenn, zu Taufenden fchon, in ihrem Blut 
die Erfchlagnen 

Liegen! Er flieht gewendet , indem verröchelt 


noch einer, 


Todeston. 


Dann noch einer, und nun der einfame Letzte 
fein Leben. 
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Schrecken Gottes lagen auf ihren Flügeln 
verbreitet, 

Schrecken Gottes raufchten herab, da die 
furchtbaren flogen. 

Und fie flogen das fiebentemal. Der Ster-. 
bende richtet 

Müde fein Haupt auf, blickt den Todesengeln 
ins Antlitz, 

Blickt gen Himmel, dann ruft mit unherbarer 


Stimm’ aus der Tiefe 

Seine Seele: Laß ab den Wundenvollen zu 
fchrecken ! 

Ihrer Flügel Schlag, und diefen Ton des Ent- 
fetzens 

Kenn’ ich! Laß ab, Weltrichter! Er rufts, 
und blutet. Jetzt wandten 

Ihren wehenden Flug die Todesengel gen 


Himmel! 

Ließen trübere Wehmuth den Schauenden, 
bangeren Tieffinn, 

Stummer Erftaunen zurück, Erftaunen über 
die Gottheit! 

Denn es hing die Hülle des Ewigen vor dem 
Geheimniß 

Unbeweglich. Mit ftarrendem Blick, auf die 
Græber gerichtet, 

Auf einander! gen Himmel! doch immer 
wieder zu dem hin, 

Welcher in feinem Blut von dem Kreuz 
herab in die Nacht hing, 

Standen die Schauenden. So unzählbar fie 
ftanden, fo war doch 

Unter allen Augen voll Wehmuth kein Auge, 
wie deins war, 

Kein Unfterblicher fo in heiße Schmerzen 
zerfloffen , 

Als du, Mutter des Menfchengefchlechts, der 
Todten Mutter! 

Siehe, fie fenkt ihr entfchimmertes Haupt zu 
der Erde, dem Grabe 

Ihrer Kinder, und breitet die hohen Arme 
gen Himmel. 
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Nun berührt der traurenden Stirne den Staub, Ihr, die Eva gebar! Wenn mir ihr Röcheln, 
nun falten ihr letzter 

Vor der umnachteten Stirn die gerangnen Starrender Blick mir flucht; fo fegne da 
Hände fich bang zu. mich, Erwürgter ! 


Bald erhebt fie fich, finket wieder, erhebet 
fich, blieket 

Starr umher. Es dämmert um fie. Sie ift 
bey Gebeinen, 

Irgendwo unter Todtengebeinen; zwar drü- 
ben am Grabe: 

Aber am Grabe doch! Endlich begann die 
gebrochnere Stimme, 

Und der Unfterblichen Harmonieen zerfloffen 
in Seufzer. 

Darf ich Sohn dich nennen, noch Sohn 

dich nennen? O wende, 

Wende nicht weg dein Auge, das bricht! 
Du vergabft mir, Verföhner, 

Mein WVerföhner, und der Gebornen! Die 
Himmel erfchollen , 

Und der Thron des Ewigen klang von der 
Stimme der Liebe, 

Die der Verbrecherin Leben gebot, unfterb- 
liches Leben ! 

Aber du ftirbft! jetzt ftirbft du! Zwar ift 
es ewige Gnade, 

Die mich losfprach; aber du ftirbft! Er 
dringt, wie ein Wetter, 

Gegen mich an, der Gedanke voll Nacht! 
die Unfterblichkeit ftürzt er 

Auf die Græber zurück! Laß dir mich, 
Göttlicher, weinen! 

Zwar bift du für Thr&nen zu groß! doch 
laß mich dir weinen! 

Sieh, ich durfte nach Ruh! vergieb, vergieb 
auch die Thranen! 

Du Verföhner! du Opfer! des Todes Opfer! 
mein Mittler! 

Wundenvoller! Geliebter! o du Geliebter! 
du Liebe! 

Du verzeiheft! Verzeihet ihr auch, zu dem 
Tode geborne , 
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Fluchet der Todten nicht, Kinder! Um euch 
durchweint’ ich mein Leben; 

Da mein Herz brach, weint’ ich um euch; 
und Thrænen verweften 

Mit der verwefenden! Bricht nun euer Herz 
auch, Kinder! 

Nun im Tode; fo ftremt aus feinen Waun- 
den euch Labfal, 

Wonne des befleren Lebens euch zu! Ihr 
fterbt nicht, ihr fchlummert 

Nur zu dem Gottverföhner hinauf! Dann glän- 
zen die Wunden, 

Die jetzt bluten, die Wunden des Unerfchafl- 

nen, der todt war. 

Fluchet der Mutter nicht, Kinder! Ihr feyd 
unfterblich, und Er ift, 

Jeſus Chriftus iſt auch mein Sohn! Ach 
aber, Geliebter ! 

Du, der Geliebten Geliebtefter, du, doch 
dich nennet kein Nam’ aus! 

Siehe, du ftirbft! © war die trübe, die 
bebende Stunde, 

Wer fie mit Flügeln des Lichts vorüberge- 
flogen! Gedanke, 
Grabgedauke, laß ab! Noch wird fie blei- 
cher , noch finket 
Seine todte Wange? Die Wunden noch. 

fchauern fie Blut aus! 
Ach fein göttliches Haupt, jetzt fanks noch 
tiefer herunter 


‚In die Nacht! Dieß Athmen, o Tod, ift 


deine Stimme! 

Ja, fo röchelft du! Tod! es ift deine Stim- 
me! Wo bin ich ? 

Aber er wendet fein Antlitz auf mich! Der 
Seraphim Jubel 

Sing’ es, daß er fein Angeficht wandte! 
Die Pforten der Himmel 
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Hallen es nach, daß der Gottverföhner noch 
Einmal fein Antlitz 

Auf die Mutter der Sterblichen wandte! Des 
ewigen Lebens 

Ruh’ umfchattet mich wieder! Ich hebe zum 
Schöpfer mein Aug’ auf, 

Strecke die heißgefalteten Hände zu dem, 
der erwürgt wird, 

Meine Kinder, und fegn’ euch! In feinem 
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In des Todtenerweckers, im Namen des Rich- 
ters der Welten! 
In des Sterbenden Namen, der zählt der 
Leidenden Thrænen! . 
5 Und durch feinen blutigen Schweiß in Geth- 
femane! durch die 
Vollen Wunden! dieß Blut, das aus diefen 
Wunden herabquillt! 
Durch dieß hangende Haupt! die müden 





Namen, (ihn fchließen 10 Augen voll Jammer! 
Himmel nicht ein! vor ihm hat das Uner- Diefe Stirne der Angft! die Todesmiene ! 
meßliche Gränzen!) dieß Schauern! 
In des Heiligen Namen, des Wiederbringers Durch fein Rufen zum Richter! fegn’ ich 
der Unfchuld, R euch, Kinder, zum Tod’ ein! 
ODEN. 


I. DER LEHRLING DER GRIECHEN. 

Wen des Genius Blick, als er gebohren ward, 
Mit einweihendem Lächeln fah, 
Wen, als Knaben, ihr einft Smintheus Ana- 
Fabelhafte Gefpielinnen , [kreons 
Dichtrifche Tauben umflogt, und fein mæo- 
Vor dem Lerme der Scholien [nifch Ohr 
Sanft zugirrtet, und ihm, daß er das Alter- 
Ihrer faltigen Stirn nicht ſæh, [thum 
Eure Fittige lieht, und ihn umfchattetet, 
Den ruft, ftolz auf den Lorberkranz, 
Welcher vom Fluche des Volks welkt, der 
In das eiferne Feld umfonft, [Eroberer 
Wo kein mütterlich Ach bang bey dem 
Scheidekuß,, 
Und aus blutender Bruft gefeufzt, 
Ihren fterbenden Sohn dir, unerbittlicher, 
Hundertarmiger Tod, entreißt! 

Wenn das Schickfal ihn ja Kenigen zugefellt, 

‘ Umgewöhnt zu dem Waffenklang, 
Sieht er, von richtendem Ernft fchauernd, 

5 die Leichname 

Stumm und feelenlos ausgeftreckt , 


415 Segnet dem fliehenden Geift in die Gefilde 
nach, 
Wo kein tedtender Held mehr fiegt. 
Ihn läßt gütiges Lob, oder Unfterblichkeit 
Deß, der Ehre vergeudet, kalt! 
20 Kalt der wartende Thor, der, des Bewunderns 
Ihn großäugichten Freunden zeigt, [voll, 
Und der lüchelnde Blick einer nur fchenen 
Frau, 
Der zu dunkel die Singer ift. 
og Thranen nach befferem Ruhm werden Un- 
k fterblichen , 
Jenen alten Unfterblichen, 
Deren daurender Werth, wachfenden Stre- 
men gleich, 
so Jedes lange Jahrhundert füllt, 
Ihn gefellen, und ihn jenen Belohnungen, 
Die der Stolze nur träumte, weihn! 
Ihm ift, wenn ihm das Glück, was es fo 
felten that, 
Eine denkende Freùndin giebt, 
Jede Zähre von ihr, die ihr fein Lied entlockt, 
Künftiger Zähren Verkünderin ! 
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U. AN EBERT. 
Ebert, mich fcheucht ein trüber Gedanke 
vom blinkenden Weine 
Tief in die Melancholey ! 
Ach du redeft umfonft, vordem gewaltiges 
Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 
Weggehn muß ich, und weinen! vielleicht, 
daß die lindernde Thrane 
Meinen Gram mir verweint. 
Lindernde Thrsnen, euch gab die Natur dem 
menfchlichen Elend 
Weil’ als Gefellinnen zu. 
Weret ihr nicht, und könnte der Menfch 
fein Leiden nicht weinen; 
Ach! wie ertrüg’ er es da! 
Weggehn muß ich, und weinen! Mein fchwer- 
' muthsvoller Gedanke 
Bebt noch gewaltig in mir. 
Ebert! find fie nm alle dahin! deckt un- 
fere Freunde 
Alle die heilige Gruft; 
‚Und find wir, zween Einfame, — dann von 
allen noch übrig! 
Ebert! verftummft du nicht hier? 
Sieht dein Auge nicht trüb’ um fich her, 
nicht ftarr ohne Seele? 
So erftarb auch mein Blick! 
So erhebt’ ich, als mich von allen Gedanken 
der bängfte 
Donnernd das erftemal traf! 
Wie du einen Wanderer, der, zueilend der 
Und dem gebildeten Sohn, [Gattin, 
Und der blühenden Tochter, nach ihrer Um- 
armung fchon hinweint, 
Du den, Donner, ereilft, 
Tedtend ihn faffeft, und ihm das Gebein 
zu fallendem Staube 
Machft, triumphirend alsdann l 
Wieder die hohe Wolke durchwandelft; fo 
traf der Gedanke 
Meinen erfchütterten Geift, 
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Daß mein Auge fich dunkel verlor, und das. 
bebende Knie mir 
Kraftlos zittert’, und fank. 
Ach, in fchweigender Nacht, ging mir die 
8 Todtenerfcheinung , 
Unfere Freunde, vorbey! 
Ach, in fchweigender Nacht erblickt’ ich die 
offenen Graber, 
Und der Unfterblichen Schaar ! 


40 Wenn mir nicht mehr das Auge des zert- 


lichen Gifeke lächelt! 
Wenn, von der Radikin fern, 
Unfer redlicher Cramer verweft! wenn Gärt 
ner, wenn Rabner 


as Nicht fokratifch mehr fpricht ! 


Wenn in des edelmüthigen Gellert harmoni- 
fehem Leben 
Jede Saite verftummt ! 
Wenn, nun über der Gruft, der freye ge- 


20 fellige Rothe 


Freudegenoffen fich wählt! 
Wenn der erfindende Schlegel aus einer län- 
gern Verbannung 
Keinem Freunde mehr fchreibt! 


25 Wenn in meines geliebteften Schmidts Um- 


armung mein Auge 
Nicht mehr Zeertlichkeit weint! 
Wenn fich unfer Vater zur Ruh, fich Hage- 
dorn hinlegt ; 


50 Ebert, was find wir alsdann, 


Wir Geweihten des Schmerzes, die hier ein 
trüberes Schickfal 
Länger, als Alle fie ließ ? 
Stirbt dann auch einer von uns, (mich reißt 


35 mein banger Gedanke 


Immer nächtlicher fort!) 
Stirbt dann auch Einer von uns, und bleibt 
nur Einer noch übrig; 
Bin der Eine dann ich; 


40 Hat mich dann auch die fchon geliebt, die 


künftig mich liebet; 
Ruht auch fie in der Gruft; 
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Bin dann ich der Einfame, bin allein auf 
der Erde : 
Wirft du, ewiger Geift, 
Secle zur Freundfchaft erfchaflen, du dann 
die leeren Tage 
Sehn, und fühlend noch feyn? 
Oder wirft du betäubt zu Nächten fie wäh- 
nen und fchlummern, 
Und gedankenlos ruhn? 
Aber du könnteft ja auch erwachen, dein 
Elend zu fühlen, 
Leidender, ewiger Geift. 
Rufe, wenn du erwachft, das Bild von dem 
Grabe der Freunde, ; 
Das nur rufe zurück! 
© ihr Gre&ber der Todten! ihr Græber mei- 
ner Entfchlafnen! 
Warum liegt ihr zerftreut? 
Warum lieget ihr nicht in blühenden Thalen 
beyfammen ? 
Oder in Hainen vereint? 
Leitet den fterbenden Greis! Ich will mit 
wankendem Fuße 
Gehn, auf jegliches Grab 
Eine Zypreffe pflanzen, die noch nicht fchat- 
tenden Bäume 
Für die Enkel erziehn, 
Oft in der Nacht auf biegfamen Wipfel die 
himlifche Bildung 
Meiner Unfterblichen fehn , 
Zitternd gen Himmel erheben mein Haupt, 
und weinen, und fterben! 
Senket den Todten dann ein 
Bey dem Grabe, bey dem er ftarb! nim 
dann, o Verwefung! 


— 


Meine Thr&nen , und mich! 
Finftrer Gedanke! laß ab! laß ab in die 
Seele zu donnern! 
Wie die Ewigkeit ernft, 
Furchtbar, wie das Gericht, laß ab! die 
verftummende Seele 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr. 
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Ui. FRIEDRICH DER FÜNFTE, 
Welchen Kænig der Gott über die Kanige 
Mit einweihendem Blick, als er geboren ward, 
Sah vom hohen Olymp, diefer wird Men- 

fehenfreund 
Seyn, und Vater des Vaterlands! 
Viel zu theuer durchs Blut blühender Jüng- 
linge, [erkauft, 
Und der Mutter und Braut nächtliche Thrn’ 
Lockt mit Silbergeten ihn die Unfterblichkeit 
In das eiferne Feld umfonft! 
Niemals weint’ er am Bild’ eines Eroberers, 
Seines gleichen zu feyn! Schon da fein menfch- 
lich Herz 
Kaum zu fühlen begann, war der Eroberer 
Für den edleren viel zu klein! 
Aber Threnen nach Ruhm, welcher erhab- 
ner ift, [feyn 
Keines Hoflings bedarf, Thranen geliebt zu 
Vom glückfeligen Volk, weckten den Jüng- 
ling oft 
In der Stunde der Mitternacht; 
Wenn der Säugling im Arm hoffender Mät- 
ter fchlief 
Einft ein glücklicher Mann! wenn fich des 
Greifes Blick 
Sanft in Schlummer verlor, jetzo verjünget 
ward, 
Noch den Vater des Volks zu fehn. 
Lange finnt er ihm nach, welch ein Gedank’ 


es ift, 

Gott nachahmen, und felbft Schöpfer des 
Glückes feyn 

Wieler taufend! Er hat eilend die Hæh er- 
reicht, 


Und entfchließt fich = wie Gott zu feyn! 
Wie das ernfte Gericht furchtbar die Wage 
nimt, [find, 
Und die Kenige wxgt, wenn fie geftorbeu 
Alfo wsgt er fich felbft jede der Thaten vor, 
Die fein Leben bezeichnen foll! [erft! 
Ift ein Chrift! und belohnt redliche Thaten 


765 ODEN VON FRIEDRICH GOTTLIEB KLOPSTOCK. 766 
Und dann fchauet fein Blick lächelnd auf Wirft du fchen feyn, werden wir dich be- 


die herab , l Aber durch Thrænen! [wundern, 
Die der Mufe fich weihn, welche, mit ftiller Reizend noch ftets, noch immer liebenswürdig, 
Kraft Lag Clariffa, da fie uns weggeblüht war, 
Handelnd, edler die Seele macht ! > 8 Und noch ftille Rethe die hingefunkne 
Winkt dem ftummen Verdienft, das in der Wange bedeckte. 
Ferne fteht! Freudiger war entronnen ihre Seele, 
Durch fein Mufter gereizt, lernt es Unfterb- War zu Seelen gekommen, welch’ ihr glichen, 
lichkeit! Schenen, ihr verwandten, geliebten Seelen, 
Denn er wandelt allein, ohne der Mufe Lied, 10 Die fie empfingen, 
‚Sichres Wegs zur Unfterblichkeit! Daß in dem Himmel fanft die liedervollen , 


Die vom Sion herab Gott den Meflias fingt, Frohen Hügel umher zugleich ertenten: 
Fromme Sängerin, eil’ itzt zu den Hæhen hin, ~- Ruhe dir, und Kronen des Siegs, o Seele, 


Wo den Kenigen Lob, befleres Lob ertent, Weil du fo fchen warft! 
Die Nachahmer der Gottheit find! 45 So triumphirten, die es würdig waren, 
Fang den lyrifchen Flug ftolz mit dem Na- Kom, und laß wie ein Feft die Stund’ uns, 
men an, Cidli, 
Der oft, lauter getent, dir um die Saite Da fie fliehend uns ihr erhabnes Bild ließ, 
fchwebt; Einfamer feyren ! 
Singft du einft von dem’ Glück, welches die 20 Samle Zipreflen, daß des Trauerlaubes 
gute That Kränz’ ich winde, du dann auf diefe Kränze 
Auf dem freyeren Throne lohnt! Mitgeweinte Thrienen zur ernften Feyer 
Daniens Friederich ifts, welcher mit Blumen Schwefterlich weineft! 
dir [mußt ! 
Jene Hohen beftreut, die du noch fteigen 2% Te FRAGEN: 
Er, der Kenig und Chrift, wählt dich zur Weracht ihn, ‚Leyer, welcher den Genius 
Führerin, In fich verkennet! und zu des Albion, 
Bald auf Golgatha Gott zu fehn. Zu jedem edlern Stolze unfæhig, 
i Fern, es zu werden, noch immer nachahmt! 
a PER SORTE TEAPA: 50 Soll Hermanns Sohn, und, Leibniz, dein 
Biume, du ftehft verpflanzet, wo du blüheft, Zeitgenoß, 
Werth, in diefer Befchattung nicht zu wach- (Des Denkers Leben lebet noch unter uns!) 
fen, [Edens Soll der in Ketten denen nachgehn, 
Werth, fchnell wegzublühen, der Blumen Welchen er, kühner, vorüber flege? 
Beßre Gefpielin! 35 Und doch die Wange niemals mit glühender 
Lüfte, wie diefe, fo die Erd’ umathmen , Schamvoller Rothe färben? nie feuriger , 
Sind , die leiferen felbft, dir rauhe Weſte. Sieht er des Griechen Flug, ausrufen: 
Doch ein Sturmwind wird (o er kömt! ent- Wurde zum Dichter nur er geboren? 
flieh du, Nicht zürnend weinen, weinen vor Ehrbe- 
Eh er daherraufcht,) 40 gier, 
Graufam, indem du nun am hellften glänzeft, Wenn ers nicht ausrief? gehen, um Mitter- 
Dich hinftürzen! allein, auch hingeftürzet , nacht 
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Auffahren? nicht, an feiner Kleinmuth , 
Sich, durch unfterbliche Werke, rächen ? 
Zwar, werther Hermanns, hat die beftäubte 
r Schlacht 
Uns oft gekrænet! hat fich des Jünglings Blick 
Entflamt! hat laut fein Herz gefchlagen , 
Brennend nach kühnerer That gedurftet! 
Deß Zeug’ ift Hæchfted, dort, wo die dunkle 
Schlacht 
Noch donnert, wo, mit edlen Britanniern, 
Gleich würdig ihrer großen Væter, 
Deutfche dem Gallier Flucht geboten! 
Das Werk des Meifters, welches von hohem 
Geift [That, 
Geflügelt hinfchwebt, ift, wie des Helden 
Unfterblich! wird, gleich ihr, den Lorber 
Männlich verdienen, und niederfehen! 


vi. DIE BEIDEN MUSEN. 


Ich fah, o fagt mir, fah ich, was jetzt ge- 
gefchieht? 
Erblickt' ich Zukunft? mit der britannifehen 
Sah ich in Streitlauf Deutfchlands Mufe 
Heiß zu den krenenden Zielen fliegen. 
Zwey Ziele gränzten, wo fich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbähn. Eichen befchatteten - 
Des Hains das eine; nah dem andren 
Weheten Palmen im Abendfchimmer. 
Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion 
Stolz in die Schranken, fo wie fie kam, da 
Eins mit der Mæonid', und jener [fie 
Am Kapitol in den heiffen Sand trat. 
Sie fah die junge bebende Streiterin ; 
Doch diefe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Rethen überftremten 
Flammend ‚die Wang’, und ihr goldnes 
Haar flog. 
Schon hielt fie mühfam in der emperten Bruft 
Den engen Athem; hing fchon hervorgebeugt 
Dem Ziele zu; fchon hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr trunkner Blick 
fchwamm. 
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Stolz auf die kühne, ftolzer auf fich, bemaß 
Die hohe Brittin, aber mit edlem Blick 
Dich, Thuiskone: Ja bey Barden 

Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; 
Allein die Sage kam mir, du feyft nicht mehr! 
Verzeih, o Mufe, wenn du unfterblich bift, 
Verzeih, daß ichs erft jetzo lerne; 

Doch an dem Ziele nur will ichs lernen! 
Dort fteht es! Aber fiehft du das weitere, 
Und feine Kron’ auch? Diefen gehaltnen 

Muth, 
Dieß ftolze Schweigen, diefen Blick, der 

Feurig zur Erde fich fenkt, die kenn’ ich! 


Doch wæg’s noch einmal, ch zu gefahrvoll 


dir [fchon 
Der Herold tenet. War es nicht ich, die 
Mit der an Thermopyl die Bahn maß ? 
Und mit der hohen der fieben Hügel? 
Sie fprachs. Der ernfte, richtende Augen- 
blick 
Kam mit dem Herold nsher. Ich liebe dich! 
Sprach fchnell mit Flammenblick Teutona , 
Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung! 


‚ Doch dich nicht heißer, als die Unfterblich- 
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keit, 
Und jene Palmen! Rühre, dein Genius 
Gebeut ers, fie vor mir; doch faß’ ich, 
Wenn du fie fafleft, dann gleich die Kron’ 
auch. 
Und, o wie beb’ ich! o ihr Unfterblichen ! 
Vielleicht erreich’ ich früher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann an meine leichte 
Fliegende Locke dein Athem hauchen! 
Der Herold klang! Sie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn ftäubte, wie Wolken, 
auf. 
Ich fah: Vorbey der Eiche wehte [fie! 
Dunkler der Staub, und mein Blick verlor 


VIL. DIE FRUEBLINGSFEYER. 


Nicht in den Ozean der Welten alle 
Will ich mich ftürzen! fehweben nicht, 
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Wo die erften Erfchaffnen, die Jubelchære 
der Söhne des Lichts, 

Anbeten, tief anbeten! und in Entzückung 
vergehn! 

Nur um den Tropfen am Eimer, 

Um die Erde nur, will ich fchweben, und 
anbeten ! 

Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer 

Rann aus der Hand des Allmächtigen auch! 

Da der Hand des Allmächtigen 
Die græßeren Erden entquollen! 

Die Stræme des Lichts raufchten, und Sie- 
bengeftirne wurden, 
Da entranneft du, Tropfen, der Hand des 
Allmächtigen! 
Da ein Strom des Lichts raufcht‘, und 
unfre Sonne wurde! 
Ein Wogenfturz dich ftürzte wie vom Felfen 
Der Wolk’ herab, und den Orion gürtete, 
Da entranneft du, Tropfen, der Hand des 
Allmächtigen! 
Wer find die taufendmal taufend, wer die 
Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen, und be- 
wohnten? und wer bin ich? 
Halleluja dem Schaffenden! mehr, wie die 
Erden, die quollen! 
Mehr, wie die Siebengeftirne,, die aus Strah- 
len zufammenftremten! 

Aber du Frühlingswürmchen, 

Das grünlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebft; und diſt vielleicht 
Ach nicht unfterblich! 

Ich bin heraus gegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergieb, vergieb 
Auch diefe Threne dem Endlichen, 

O du, der feyn wird! 

Du wirft die Zweifel alle mir enthüllen, 
O du, der mich durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldene Würmchen hatte. 

Bift du nur gebildeter Staub, 

U. Bd. Proben d. d. P. 
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Sohn des Mays, fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! 
Ergeuß von neuem du, mein ‘Auge, 
Freudenthr&nen! 
Du, meine Harfe, 
Preife den Herrn! 
Umwunden wieder, mit Palmen 
Ift meine Harf’ umwunden! ich finge dem 
Hier fteh ich. Rund um mich [Herrn! 
Ift Alles Allmacht! und Wunder Alles! 
Mit tiefer Ehrfurcht fchau ich die Schö- 


Denn Du! [pfung an, 
Namenlofer, Du! 
Schufeft fie! [Kühlung 


Lüfte, die um mich wehn, und fanfte 


‚Auf mein glühendes Angeficht hauchen , 


Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr! der Unendliche! 

Aber jetzt werden fie ftill, kaum athmen 
Die Morgenfonne wird fchwäl! [fie 
Wolken ftræmen herauf! 

Sichtbar ift, der komt, der Ewige! 
Nun fchweben fie, raufchen fie, wirbeln 
die Winde! 
Wie beugt fich der Wald! wie hebt fich 
der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen feyn kanft, 
Ja, das bift du, fichtbar, Unendlicher! 

Der Wald neigt fich, der Strom fliehet, 
Falle nicht auf mein Angeficht? [und ich 
Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnedig! 
Du Naher! erbarme dich meiner! 

Zürneft du, Herr, 

Weil Nacht dein Gewand ift? 


` Diefe Nacht ift Segen der Erde. 
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Vater, du zürneft nicht! 
Sie komt, Erfrifehung auszufchütten, 
Über den ftärkenden Halm! 
Über die herzerfreuende Traube! 
Vater, du zürneft nicht! 
Alles ift ftill vor dir, du Naher! 
25 
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Rings umher ift alles ftill! 

Auch das Würmehen, mit Golde bedeckt, 
merkt auf! 

Ift es. vielleicht nicht feelenlos? ift es un- 
fterblich ? 

Ach, vermöcht’ ich dich, Herr, wie ich 

dürfte, zu preifen! 
Immer herlicher offenbareft du dich! 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
Und voller von Segen! 
Seht ihr den Zeugen des Nahen den zücken- 
den Strahl? 
Hert ihr Jehova’s Donner? 
Hert ihr ihn? hert ihr ihn, 
Den erfchütternden Donner des Herrn? 
Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig, und gnædig! 
Angebetet, gepriefen 
Sey dein herlicher Name! [Donner! 

Und die Gewitterwinde? fie tragen den 

Wie fie raufchen! wie fie mit lauter Woge 
den Wald durchftremen! 

Und nun fchweigen fie. Langfam wandelt 

Die fchwarze Wolke. 

Seht ihr den neuen Zeugen des Nahen, den 

fliegenden Strahl? 

Horet ihr hoch in der Wolke den Donner 
des Herrn? 

Er ruft: Jehova! Jehova! 

Und der gefchmetterte Wald dampft! 

Aber nicht unfre Hütte! 

Unfer Vater gebot 
Seinem Verderber, 
Vor unfrer Hütte vorüberzugehn! 

Ach, fchon raufcht, fehon raufcht 
Himmel, und Erde vom gnedigen Regen! 
Nun ift, wie dürftete fie! die Erd’ erquickt, 
Und der Himmel der Segensfäll’ entlaftet! 

Siehe, nun komt Jehova nicht mehr im 
In ftillem, fanftem Säufeln [ Wetter, 
Komt Jehova, [Friedens! 
Und unter ihm neigt fich der Bogen des 
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Wenn die Strahlen vor der Dämrung nun 
entlliehn, und der Abendftern 
Die fanfteren, entwölkten. die erfrifchen- 
den Schimmer nun 
Nieder zu dem Haine der Barden fenkt, 
Und melodifch in dem Hain die Quell’ ihm 
ertoent; 
So entfenket die Erfcheinung des Thui- 
fkon, wie Silber ftäubt 
Von fallendem Gewäffer, fich dem Him- 
mel, und komt zu euch, 
Dichter, und zur Quelle. Die Eiche weht 
Ihm Gelifpel. So erklang der Schwan Venufin, 
Da verwandelt er dahin flog. Und Thui- 
fkon vernimts, und fchwebt 
In wehendem Geräufche des begrüßenden 
Hains, und horcht; 
Aber nun empfangen, mit lauterm Gruß, 
Mit der Sait’ ihn und Gefang, die Enkel 
um ihn. 
Melodieen, wie der Telyn in Walhalla, 
ertenen ihm 
Des wechfelnden, des kühneren, deutfche- 
ren Odenflugs, 
Welcher, wie der Adler zur Wolk’ itzt 
fteigt , [fenkt. 
Dann herunter zu der Eiche Wipfel fich 


IX. DER EISLAUF. 


WVergraben ift in ewige Nacht 
Der Erfinder großer Name zu oft! 
Was ihr Geift grübelnd entdeckt, nutzen wir, 
Aber belohnt Ehre fie auch? 

Wer nannte dir den kühneren Mann, 
Der zuerft am Mafte Segel erhob? 
Ach verging felber der Ruhm deffen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfaud? 
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Und follte der unfterblich nicht feyn, 
Der Gefundheit uns und Freuden erfand, 
Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 
Welche der Reihn felber nicht hat? 

Unfterblich ift mein Name dereinft! 

Ich erfinde noch dem fchlüpfenden Stahl 
Seinen Tanz! Leiehteres Schwungs fliegt er 
Kreifet umher, fchener zu fehn. [hin, 

Du kenneft jeden reizenden Ton 
Der Mufik, drum gieb dem Tanz Melodie! 
Mond, und Waldhere den Schall ihres Horns, 
Wenn fie des Flugs Eile gebeut. 

O Jüngling, der den Wafferkothurn 
Zu befeelen weiß, und flüchtiger tanzt, 
Laß der Stadt ihren Kamin! Kom mit mir, 
Wo des Kryftalls Ebne dir winkt! 

Sein Licht hat er in Düfte gebällt, 
Wie erhellt des Winters werdender Tag 
Sanft den See! Glänzenden Reif, Sternen 
Streute die Nacht über ihn aus!  [gleich, 

Wie fchweigt um uns das weiße Gefild! 
Wie ertent vom jungen Frofte die Bahn! 
Fern verræth deines Kothurns Schall dich mir, 
Wenn du dem Blick, Flüchtling, enteilft. 

Wir haben doch zum Schmaufe genung 
Von des Halmes Fracht? und Freuden des 

` Weins? 
Winterluft reizt die Begier nach dem Mahl; 
Flügel am Fuß reizen fie mehr! 

Zur Linken wende du dich, ich will 
Zu der Rechten hin halbkreifend mich drehn; 
Nim den Schwung, wie du mich ihn neh- 

men fiehft: 
Alfo! nun fleug fchnell mir vorbey! 

So gehen wir den fchlängelnden Gang 
An dem langen Ufer fchwebend hinab. 
Künftle nicht! Stellung, wie die, lieb’ ich 
Zeichnet dir auch Preislernichtnach. [nicht, 

Was horchft du nach der Infel hinauf? 
Uuerfahrne Läufer tænen dort her! 

Huf und Laft gingen noch nicht übers Eis, 
Netze noch nicht unter ihm fort. 
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Sonft fpæht dein Ohr ja alles; vernim, 
Wie der Todeston wehklagt auf der Flut! 
O wie tænts anders! wie hallts, wenn der 

Froft 
Meilen hinab fpaltet den See! 

Zurück! Taß nicht die fehimmernde Bahn 
Dich verführen, weg vom Ufer zu gehn! 
Denn wo dort Tiefen fie deckt, ftriemts 

vielleicht, 
Sprudeln vielleicht Quellen empor. 

Den ungeherten Wogen entftremt, 
Dem geheimen Quell entriefelt der Tod! 
Glittft du auch leicht, wie dieß Laub, ach 

dorthin; 
Sänkeft du doch, Jüngling, und ftürbft! 


X. WIR UND SIE. 


Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
Dein fpott’ ich, glübt dein Herz dir nicht 
Bey feines Namens Schall! 

Sie find fehr reich! und find fehr ftolz! 
Wir find nicht reich! und find nicht ftelz! 
Das hebt uns über Sie! 

Wir find gerecht! das find Sie nicht! 
Hoch ftehn Sie! träumen’s heher noch! 
Wir ehren fremd Verdienft! 

Sie haben hohen Genius! 

Wir haben Genius, wie Sie! 
Das macht uns ihnen gleich! 

Sie dringen in die Wiflenfchaft 
Bis in ihr tiefftes Mark hinein! 

Wir thun’s! und thaten’s lang! 

Wen haben Sie, der kühnes Flugs, 
Wie Händel Zaubereyen tænt? 

Das hebt uns über Sie! 

Wer ift bey ihnen, defen Hand 
Die trunkne Seel’ im Bilde täufeht? 
Selbft Kneller gaben Wir! 

Wenn traf ihr Barde ganz das Herz? 
In Bildern weint er! Griechenland, 


Sprich du Entfcheidung aus! 
25° 
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Sie fchlagen in der finftern Schlacht, 
Wo Schiff an Schiff fich donnernd legt! 
Wir fchlügen da, wie Sie! 

Sie rücken auch in jener Schlacht, 
Die Wir allein verftehn! heran: 

Vor Uns entflehen Sie! 

O fschn Wir Sie in jener Schlacht, 
Die Wir allein verftehn! einft dicht 
Am Stahl, wenn er nun finkt, 

Hermanne unfre Fürften find! 
Cherufker unfre Heere find, 

Cherufker, kalt, und kühn! 

Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
Dein fpott’ ich, gläht dein Herz dir nicht 
Bey feines Namens Schall! 


UNSRE SPRACHE. 
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An der Hehe, wo der Quell der Barden 


in das Thal 
Sein fliegendes Getæne, mit Silber bewölkt, 
Stürzet, da erblickť ich, zeug’ es, Hain! 
Die Göttin! fie kam zu dem Sterblichen 
herab! = 
Und mit Hoheit in der Mine ftand fie! und 
ich fah 
Die Geifter um fie her, die den Liedern 
entlockt! 
Täufchen, ihr Gebild. Die Wurdi’s Dolch 
Unfchuldige traf, die begleiteten fie fern, 
Wie in Dämrung; und die Skulda’s mäch- 
tigerer Stab 
Errettete, die fchwebten umher in Triumph, 
Schimmernd, um die Göttin, hatten ftolz 
Mit Laube der Eiche die Schlæfe fich be- 
kränzt! 
Den Gedanken, die Empfindung, treffend, 
und mit Kraft, 
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Mit Wendungen der Kühnheit, zu fagen! 
das ift, 
Sprache des Thuifkon, Göttin, dir, 
Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel! 
O Begeiftrung! Sie erhebt fich! Feurige- 
res Blicks 
Ergießet fich ihr Auge, die Seel’ in der Glut! 
Stroeme! denn du fchoneft deß umfonft, 
Der, leer des Gefühls, den Gedanken nicht 
erreicht! 
Wie fie herfchwebt an des Quells Fall! 
Mächtiges Geten, 
Wie Raufchen im Beginne des Walds ift 
ihr Schwung! 


Drauffen um die Felfen brauft der Sturm! 
Gern heret der Wandrer das Raufchen in 
dem Wald! 
Wie fie fchwebet an der Quelle! Sauf- 
teres Geten, 
Wie Wehen in dem tieferen Wald’ ift ihr 
Schwung. 


Drauffen um die Felfen brauft der Sturm! 
Gern heret im Walde der Wanderer das 
Wehn. 
Die der Fremdling nicht entweiht, (Teu- 
tonien erlag 
Nur Siegen, unerobert!) o freyere, dich 
Wagte der gefchreckten Feflel nicht 
Zu fefleln! Die Adler entflogen, und du 
bliebft, 
Die du wareft! An dem Rhodan klirret 
fie noch laut 
Die Kette des Eroberers! laut am Ibeer! 
Alfo, o Britanne, fchallt dir noch 


Der Angel und Sachfe mit herfchendem 
Geklirr! 

So bezwang nicht an des Rheins Strom 

Romulus Gefchlecht! 

Entfcheidungen, Vergeltungen fprachen wir 

aus, [Wort! 


Rache, mit des Deutfchen Schwert, und 
Die Kette verftumte mit Varus in dem Blut! 
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Die dich damals mit erhielten, Sprache, 
da im Forft 
Der Wefer die Erobererkette verfank, 
Schweigend in der Legionen Blut 
Verfank, fie umhüllt die Vergeflenheit mit 


Nacht! 
Ah die Geifter der Bardicte, welche fie 
` zur Schlacht 


Erteneten dem zürnenden Vaterlandsheer, 
Folgen mit der Todeswunde dir! 
Ha Norne, dein Dolch! Wirft auch diefen, 
fo fie klagt 
Die vertilgten, du vertilgen? Bilder des 
Gefangs! 
Ihr Geifter! ich befchwer’ euch, ihr Ge- 
nien, lehrt, 
Führet mich den fteilen kühnen Gang 
Des Haines, die Bahn der Unfterblichkeit 
hinauf! [dich! 
Die Vergefflenheit umhüllt’, o Offian, auch 
Dich huben fie hervor, und du fteheft nun da! 
Gleicheft dich dem Griechen! trotzeft ihm! 
Und fragft, ob wie du er entflamme den 
Gefang? [Apoll, 
Voll Gedanken auf der Stirne heret’ ihn 
Und fprach nicht! und gelehnt auf die Harfe 
Walhalls 
Stellt fich vor Apollo Bragor hin, 
Und lächelt, und. fchweiget, und zürnet 
nicht auf ihn. 


XII. MEIN VATERLAND. 


So fehweigt der Jüngling lang, 

Dem wenige Lenze verwelkten, 

Und der dem filberhaarigen thatenumgebe- 
nen Greife, 

Wie fehr er ihn liebe! das Flammenwort 
hinftremen will. 

Ungeftüm fährt er auf um Mitternacht, 

Glühend ift feine Seele! 

Die Flügel der Morgenrethe wehen, er eilt 

Zu dem Greif‘, und faget es nicht. 
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So fchwieg auch ich. Mit ihrem eifernen 
Arm 
Winkte mir ftets die ftrenge Befcheidenheit! 
Die Flügel wehten, die Laute fchimmerte, 
Und begann von felber zu tenen, allein 
mir bebte die Hand. 
Ich halt es länger nicht aus! Ich muß die 
Laute nehmen, 
Fliegen den kühnen Flug! 
Reden, kann es nicht mehr verfchweigen, 
Was in der Seele mir glüht. 
O fchone mein! dir ift dein Haupt um- 
kränzt 
Mit taufendjährigem Ruhm! du hebft den 
Tritt der Unfterblichen, 
Und geheft hoch vor vielen Landen her! 
O fchone mein! Ich liebe dich, mein Vater- 
land! 

Ach fie finkt mir, ich hab’ es gewagt! 
Es bebt mir die Hand die Saiten herunter; 
Schone, fchone! Wie wehet dein heiliger 

Kranz, 
Wie gehft du den Gang der Unfterblichen 
daher. 

Ich feh ein fanftes Lächeln, 

Das fchnell das Herz mir entlaftet; 

Ich fing es mit dankendem Freuderuf dem 
Wiederhall, 

Daß diefes Lächeln mir ward! 

Früh hab ich dir mich geweiht! Schon 

da mein Herz 

Den erften Schlag der Ehrbegierde fchlug, 

Erkohr ich, unter den Lanzen und Har- 
nifchen 

Heinrich, deinen Befreyer, zu fingen. 

Allein ich fah die hehere Bahn, 

Und, entflamt von mehr, denn nur Ehr- 
begier, 
Zog ich weit fie vor. Sie führet hinauf 


40 Zu dem Vaterlande des Menfchengefchlechts! 


Noch geh ich fie, und wenn ich auf ihr 
Des Sterblichen Bürden erliege; 
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So wend’ ich mich feitwärts, und nehme des 
Barden Telyn, 
Und fing, o Vaterland, dich dir! 
Du pflanzeteft dem, der denket, und ihm, 
der handelt! 
Weit fchattet, und kühl dein Hain, 
Steht, und fpottet des Sturmes der Zeit, 
Spottet der Büfch um fich her! 
. Wen fcharfer Blick, und die tanzende 
glückliche Stunde führt, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Mær- 
chen fie, 
Die Zauberrutie, die nach dem helleren 
Dem neuen Gedanken, zuckt. [Golde, 
Oft nahm deiner jungen Bäume das Reich 
an der Rhone, 


Oft das Land an der Themf’ in die dünne-, 


ren Wälder. 
Warum follten fie nicht? Es fchießen ja 
Andere Stämme dir auf! [bald 
Und dann fo geherten fie ja dir an. Du 
Sandteft 
Deiner Krieger hin. Da klangen die Waffen! 
da ertonte 
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Schnell ihr Ausfpruch: Die Gallier heiffen 
Engelländer die Britten! [Franken! 
Lauter noch ließeft du die Waffen klingen. 
Die hohe Rom 
5 Ward zum kriegerifchen Stolz fchon von der 
Wölfin gefäugt; 
Lange war fie Welttyrannin! Du ſtärzeteſt, 
Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 
Nie war, gegen das Ausland, 
40 Ein anderes Land gerecht, wie du! 
Sey nicht allzugerecht. Sie denken nicht 
edel genung, 
Zu fehen, wie fchen dein Fehler ift! 
Einfältiger Sitte bift du, und weife, 
ax Bift ernftes tieferes Geiftes. Kraft ift dein 
Wort, 
Entfcheidung dein Schwert. Doch wandelft 
du gern es in die Sichel, und triefft, 
Wohl dir! von dem Blute nicht der andern 
Welten! 
Mir winket ihr eiferner Arm! Ich fehweige 
Bis etwa fie wieder fchlummert; 
Und finne dem edlen fchreckenden Gedanken 
Deiner werth zufeyn, mein Vaterland. [nach, 


20 





ELEGIE. 


ROTHSCHILDS GRÆBER. 
Ach, hier haben fie dich bey deinen Vætern 
begraben, 
Den wir liebten, um den lange die Threne 
noch fließt; 
Jene treuere, 
Herzen 
Komt, und des Einfamen Blick fpæt mit 
Erinnerung trübt. 
Sollt um feinen entfchlafenen Kenig nicht 
Thr&nen der Wehmut 


die aus nie vergeflendem 30 


25 Lange vergießen ein Volk, welchem die 
Witwe nicht weint? 
Ach, um einen Konig, von dem der Waiſe, 
des Dankes 
Zähren im Aug, oft kam, lange nicht 
klagen fein Volk? 
Aber noch wend’ ich mich weg, kan noch 
zu der Halle nicht hingehn, 
Wo des Todten Gebein neben der Todten 
itzt ruht, [Troft gab, 
35 Neben Laifa, die uns des Kummers einzigen 
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Die wir liebten, der auch fpætere Traurig- 
keit rann! 
O ihr älteren Todten, ihr Staub! einft 
Kenige, früh rief 
Er den Enkel zu euch, der die Welten 
beherfcht! 
Ernft, in Sterbegedanken, umwandl’ ich die 
Graeber, und lefe 
Ihren Marmor, und feh Schrift wie Flam- 
men daran, 
Andre, wie die, fo die Außengeftalt der 
Thaten nur bildet, 
Unbekant mit dem Zweck, welchen die 
Seele verbarg. 
Furchtbar fehimmert die himlifche Schrift: 
Dort find fie gewogen, 
Wo die Krone des Lohns, keine ver- 
gängliche, ftrahlt! 
Erofter, in tieferer Todesbetrachtung meid’ 
ich die Halle 
Stets noch, in welche dem Thron Friede- 
richs Trümmer entfank ! 
Denn mir blutet mein Herz um ihn! O Nacht 
des Verftummens, 
Als die Ausfaat Gott fzte, wie traurig 
warft du! 
Aber warum wank’ ich, und fäume noch 
ftets, zu dem Grabe 
MHinzugehen, wo er einft mit den Todten 
erwacht? 
Ift es nicht Gott, der ihn in fein Gefilde 
gefæt hat? 
Ach, zu des ewigen Tags dankenden 
Freuden gefxt? 
Und, o follte noch weich deß Herz feyn, 
welcher fo Viele, 
Die er liebte, verlor, Viele, die glück- 
licher find? 
Deffen Gedanken um ihn ſehon viel Unfterb- 
liche fammeln, 
Wenn er den engeren Kreis diefer Ver- 
gänglichkeit mißt, 
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Und die Hütten an Grabern betrachtet, 


worin die Bewohner 
Träumen, bis endlich der Tod fic zu dem 
Leben erweckt! 
Diefe Stärke bewafne mein Herz! Doch beb’ 
ich im Anfchaun? 
Ach des Todten Gebein! unferes Kænigs 
Gebein! 
Streuet Blumen umher! Der Frühling ift 
wieder gekommen! 
Wieder gekommen ohu’ ihn! Blüthe be- 
kränze fein Grab! 
Daniens fchene Bitte, die felbft dem ruben- 
den Landmann 
Freudighoffend das Grab jährlich mit 
Blumen bedeckt, 
Sey du feftlicher jetzt, und ftreu um des 
Koenigs Gebeine! 
Auferftehung im Siun, Kränze des Früh 
lings umher! 
Sanftes, erheiterndes Bild von Auferftehung! 
Und dennoch 
Trübt fich im Weinen der Blick, träufelt 
die Thr&n’ auf den Kranz? 
Friederich! Friederich! ach, denn diefes 
allein ift von dir uns 
Übrig! ein Leib, der verweft, bald zerfall- 
nerer Staub! 
Schweigendes Grabgewölbe, das ihm die 
Gebeine befchattet, 
Schauer kömt von dir her! langfam auf 
Flügeln der Nacht 
Schauer! Ich her’ euch fchweben. Wer feyd 
ihr, Seelen der Todten? 
«Gläkliche Vater find wir! fegneten, 
fegneten noch 
Friederich, als der Erde wir Erde gaben! 
Wir kommen 
Nicht von Gefilden der Schlacht!” Ferne 
verliert fich ihr Laut, 
Und ich her’ ihr Schweben nicht mehr; allein 
noch hewölkt mich 
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Trauren um ihn! Ach, da fchlæft er im 
Tode vor mir, 
Den ich liebte! Wie einer der Eingebornen 
des Landes 
Liebt’ ich Friedrich, und da fchleft er 
im Tode vor mir! 
Befter Koenig! Es klagt ihm nach der Mufe 
Gefpiele 
Und der Weisheit! Um ihn trauert der 
Liebling der Kunft! 
Befter Kanig! Der Knabe, der Greis, der 
Kranke, der Arme 
Weinen, Vater! es weint nah und ferne 
dein Volk! 
Von des Hekla Gebirge bis hin zu dem 
Strome der Wefer 
Weinet alle dein Volk, Water, dein 
glückliches Volk! 
Kann dir Lohn Unfterblichkeit feyn; fo be- 
ginnet die Erd’ ihn 
Jetzt zu geben! allein ift denn Unfterb- 
lichkeit Lohn? 


Du, o Friederichs Sohn, du Sohn Luifens, 
erhabner 
Theurer Jüngling, erfüll unfer Erwarten, 


undfey, [fchmücken, 


8 Schener, edler Jüngling, den alle Grazien 


Auch der Tugend, fey uns, was dein 
Vater uns war! 
Heiliger kan kein Tempel dir, als diefer 
voll Græber 
Deiner Væter, und nichts mehr dir Er- 
innerung feyn, 
Daß es alles Eitelkeit ift, und die Thaten 
der Tugend 
Dann nur bleiben, wenn Gott auch von 
dem Throne dich ruft! 
Ach! in dem Tod’ entfinkt die Erdenkrone 
dem Haupte, 
Ihren Schimmer umwölkt bald der Ver- 
gänglichkeit Hand; 


20 Aber es giebt auf ewig die ehrenvollere 


Krone [tungen Gott! 
Jenen entfeheidenden Tag feiner Vergel- 





CHRISTOPH MARTIN WIELAND. 


AUS DER PRUEFUNG ABRAHAMS. 


DRITTER GESANG. 


Abraham einen Altar aus frifchem Rafen, 
und deckt’ ihn 


Bald erftiegen fie auch den heiligen Hügel; 25 Mit dem gefpalteten Holz; dann fprach er 


man nannt’ ihn 

Golgatha in den fpætern Zeiten; hier haft 
du, Meflias, 

Von der Hæhe des Kreuzes dein göttliches 
Leben geblutet! 

Ehrfurchtsvoll fielen fie hin und küßten die 
Erde. Dann thürmte 


zum ftaunenden Sohne: 

Itzo vernimm, mein Sohn, was Gott für 

ein Lamm fich erwählt hat. 

Zittre nicht, Kind! — Jehovah befiehlt, ver- 
nimm ihn mit Ehrfurcht. 

Dich, befahl er mir, foll ich ihm opfern, 
dich, meinen Geliebten, 
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Sarah’s einzigen Sohn. — Ich folge dem 
hohen Befehle. 
Zwar es bricht mir mein Herz! — Doch Gott 
ift's, der dich mir fchenkte, 
Ihm geherft du, er fordert dich wieder! — 
Erfreue dich, Jüngling, 
(Aber du weinft!) o weine nicht mehr! du 
follteft dich freuen, 
Daß der Richter dein Blut, vor dem Blute 
der Lämmer im Thale, 
Sich zum Zeichen erwählt, das ihn des 
Mittlers erinnre. 
Siehe, mein Kind, dort oben, wo fchon fich 
die Pforten dir öffnen, 
Winden die Serafim Kränze; dort wirft du 
l leben und Gott fehn, 
Was du fo zertlich gewünfeht; viel herr- 
licher wirft du ihn fehen, 
Als ein fterbliches Auge vermag, von Antlitz 
zu Antlitz! 
Laß vor der himmlifchen Hoffnung, die alle 
irdifchen tilget, 
Diefe Thraenen verfiegen, und gieb dein blühen- 
des Leben 
Willig dem Schöpfer zurück, der dir ein 
ewiges zuführt. 
Da er fo fprach, umarmt’ ihn der Jüngling 
mit kindlicher Inbrunft, 
Netzte mit wenigen Threnen die bleichen 
Wangen des Vaters, 
Der ihn verftummend umhalft. Elhanan fahe 
den Anblick 
Nahe von einer Ceder herab. Da bebte fein 
Herz ihm 
In der himmlifchen Bruft; er fah mit er- 
blaffendem Antlitz 
Ängftlich herab, fein Jugendglanz fchwand 
auf der feligen Stirne. 
Itzo hœrt' er, wie Ifak, aus Abrahams Armen 
fich windend, 
Ruhig zu feinem Vater fpricht: Mein Vater! 
die Thrænen, 
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Die du mich weinen fahft, find nicht an- 
willige Thrænen, 
Sind nicht Thrænen der Furcht: das Auge, 
das Herzen durchfchauet, 
Siehet mich itzt, und ift von meinem Ge- 
horfam mir Zeuge. 
Zwar ich hoffte, (wie gern erfindt fich die 
EE Hoffnung ihr Schickfal!) 
Länger auf Erden zu leben, mit Freuden 
dein Alter zu kroenen, 
Und der beften der Mütter einft fpæt die 
Augen zu fchließen. 
Fromme Hoffnungen winkten mir zu, oft 
. weint’ ich vor Freude 
Ihnen entgegen. — Doch follt’ ich fie nicht 
mit ruhigem Herzen 
Mit den fchenern vertaufchen, die Gott fo 
früh mir beftimmet? 
Nur der Gedank’ an die zertliche Mutter, 
der zwingt mich zu Thrænen, 
Ach der fchmelzt mir das Herz! Wie wird 
fie die Nachricht ertragen? 
Stärk’, Allmächtiger, fie, o ftärke fie, daß 
fie dem Elend 
Nicht erliege, das bald ihr mütterlich Herz 
beftürmet. 
Doch ich vertrau’, er werde fie treften! — 
auch dich, o mein Vater! — 
Und nun weiche, Betrübniß, von mir! Ver- 
i ftummet, ihr Thrænen, 
Und kein Seufzer errege dieß Herz, das dem 
Herren geweiht ift. 
Siehe, hier bin ich, mein Vater! das Opfer 
ift willig zu bluten! 
Thue mir, wie dein Gott dir befahl! — 
Erhabner Gedanke, 
Unausfprechlicher füßer Gedanke, die Gott- 
heit zu fchauen, 
Vor den Thron hin gebückt fie anzufchaun, 
und zu leben, 
Wie beruhigft du mich! Wie fieht mein 
Geift itzt fo helle! 


787 


Keine Hoffaung, kein threnender Freund, 
nicht Ribka, ja felbft nicht 
Deine Threnen, o Mutter, nicht deine ringen- 
den Hände, 
Könnten die heilige Ruh’ aus meinem Herzen 
vertreiben. 
Weint nicht, Gefpielen, um mich, und wenn 
euch die z#rtliche Liebe 
Ja zu weinen befichlt, fo lächelt unter die 
Threnen, 
Gegen die Hohen hinauf, wo ewige Freu- 
den mich küffen. 
Da ihn fein Engel fo hert, da kommt die 
hellfte Entzückung 
Wieder in feine Geftalt; er geht mit um- 
fchimmernder Klarheit 
Vorwärts, und rültet fich fchon den neuen 
Freund zu empfangen. 
Abraham küßte den Knaben noch einmabl, 
nur Eine Thræne 
Fiel auf die blühende Wange des Sohns, der 
itzt nicht mehr weinte, 
Aber in beiden wallte das Herz von Empfin- 
dungen über, 
Welche nur wenige fühlten, und niemand, 
der fie gefühlt hat, 
Ifaak lag itzt auf dem Holze 
des Altars 
Ruhig; zwar klopft’ ihm das Herz mit fchnel- 
lern Schlagen, doch hüpft’ es 
Nur den Hoffnungen zu, in die fein Geift 
fich itzt ausgoß. 
Abraham heftet fein betendes Auge gen 
Himmel, dann fagt er: 
Herr! nun bin ich bereit, mein Herz hat 
eiferne Stärke 
Angezogen, es feufzet nicht mehr, es will 
nieht mehr brechen! 
Siehe, die ganze Seele mit jeder Empfindung 
ift willig 
Dir zu gehorchen; ich gebe dein beftes Ge- 
fchenke dir wieder, 


Reden kann. 
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Leg’ cs zu deinen Füßen, und fehe die 
Wolluft, das Labfal 

Meines Lebens, die Stärke der grauen Jahre 
vergehen, 

Opfre fie felber dir auf! — Ihr fchænen 
Bilder, o gönnet 

Daß ich noch einmahl euch feh’, eh’ ihr auf 

ewig entfliehet; 

Blicket noch einmahl mich an, und dann 
entflieht mir auf ewig! 

Bald wird ein ftiller Schmerz, ein Schmach- 
ten der einfamen Seele 

Statt der Freude mir feyn, die fonft in 
meinem Gemüthe 

Mit dem Morgen erwachte, und Abends in 
Träume fich endte. 

Bald wird Mamre, wo fonft die Stimme 
deiner Gefänge 

Niemahls entfchlief, mein Sohn, bald wird 
die umfchattende Eiche, 

Wo dich der Ewige felbft mir verhieß, nur 
ächzende Seufzer, 

Nicht mehr das Jauchzen der Hymnen und 
Timna’s Saitenfpiel heren. 

Dann erft wird mein Verluft ganz ausge- 
breitet mich drücken. 

Ach mein Ohr war gewohnt, von Ifaaks 
blühenden Lippen 

Mit herzrührendem Ton den Vaternahmen 
zu hœren. 

Süßer Nahme! du tæneft nicht mehr in der 

l ‚Seele mir wieder! 

Gott, du gabeft mir Ifak; noch fiehft da 
als gegenwärtig, 

Wie dein Gefchenk mich entzückte! — Dubift 
dem Menfchen vor andern 

Gnædig, und haft fein Leben in einer feligen 
Stunde 

Auf die Tafeln des Schickfals gefchrieben; 
ihm haben die Engel 

Zugejauchzet, und Sterbliche wünfchen den 
Enkeln fein Schickfal, 
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Den ein würdiger Sohn mit dem Vaternah- 
men erquicket, 

Seiner Tugenden Erl’, ein Baum voll blühen- 
der Hoffnung. 

Aber wie Ifaak ift, fo haft du felten, o 
Schöpfer, 

Seelen gebildet, fo fchen, wie du feine 
Seele gehaucht haft, 

So voll zarten Gefühls der frommen Tugend, 
fo himmlifch, 

Und mit folcher Weisheit gekrent, find 
wenig erfchaffen ; 

Siehe, der ift’s, der itzt von meiner Rech- 
ten foll Sterben! 

Aber, ich klage nicht, Schöpfer! Mit welchem 
Angeficht könnt’ ich 

Gegen dich klagen? Nur Dank foll meinen 
Lippen entfchallen! 

Ja, mit Thranen der Seel’, o Schöpfer, will 
ich dir danken, 

Daß du den Knaben mir gabft, und ihn fo 
lange mir ließeft! 

Sey gelobet, o gütiger Vater, für jeden der 
Tage, 

Die ich durch ihn lebendiger lebte, für jede 
Entzückung, 

Die er mir gab, wenn ich hoffend in ibm 
das Heil fchon erblickte, 

Das von ihm einft entfpringen follte, der 
Segen der Völker! 

Nimm den zertlichften Dank für diefe Gna- 
den, o Schöpfer; 

Nimm auch gnædig das Opfer von meinen 
gehorfamen Händen. 

Alfo fagť er, dann wandt’ er fein Aug’ 

auf Ifak zurücke, 

Und ergriff mit der nervigen Hand das blin- 
kende Meſſer. 

Damahls fahe der ewige Vater zur Erden 

herunter; 

Und da er Abraham fah, der itzt zum Opfer 
bereit ftand, 
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Sprach er zu den Engeln, die um das Hei- 
ligthum wachten: 
Abraham hat die Probe gehalten! Er hat, 
mir zu dienen, 
Seines einzigen Sohns nicht verfehont. Dort 
fteht er, und ftrecket 
Schon die Hand nach dem Stahl. -— Wen 
` foll ich unter euch fenden, 
Daß er die Hand ihm zurück halt’ und mei- 
, nen Segen ihm bringe? 
Seraf Eloa trat cilend hervor, und warf 
fich am Thron hin: 
Sende mich, o Jehoyah, mein Herz zerfließt 
mir in Freude, 
Daß du den Sohn dem Vater noch fchenkft, 
und den frommen Gehorfam 
Und die Ergebung fo gnædig belohnft! Mit 
welcher Entzückung 
Wird er mich hæren, wenn ich die füße 
Botfchaft ihm bringe! 
Alfo fprach er; ihm winkt der Gott der 
Götter die Antwort. 
Alfobald fehimmert der Seraf mit taufend- 
mahl fehnellerem Flügel, 
Als um den Himmel der Himmel die oberften 
Sferen fich fchwingen, 
Schnell wie Gedanken der Cherubim gehn, 
zur Erden herunter. 
Schon war er da, als Abraham eben das 
Mefler gezückt hielt, 
Seinen Sohn zu erwürgen, der über den 
Altar fich bückte, 
Denn der Serafim Zeit ift nicht wie der 
Menfchen; fie können 
Jene unmerkliche Zeit, die den Menfchen 
zwifchen Empfindung 
Und Empfindung verfließt, mit großen Tha- 
ten erfüllen. 
Alfo war die Reife des Serafs. Nun fchwebft 
du, Eloa, 
Majeftztifch, in ewigem Glanz, ein Gefand- 
ter der Gottheit, 
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Über Abraham hin; weit um dich fehimmern 
die Wolken 

Gleich der himmlifchen Abendræthe. 
hoch aus den Wolken 

Ruft der Bote des Herrn mit mächtiger 
Stimme herunter: 

Abraham, Abraham! — Plötzlich erhebt 

der Vater fein Antlitz, 

Sieht Eloa, und fchauert zurück, das Opfer- 

[Schimmer 

Zittert ihm aus der Hand. Der empyreifche 

Und die Geftalt Eloa’s, der wie ein Gott, 
wie der Erfte 

Aller Erfchaffnen, ftand, und mit gütigem 
Aug’ auf ihn hinfah, 


Und 


mefler 
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Überfchwemmte fein Herz mit unausfprech- 
licher Freude. 
Abraham fiel auf fein Angeficht hin, und 
lag vor Eloa. 
8 Hebe dich :auf, Gefegneter Gottes, fo 
rief itzt Eloa, 
Nie ift dir eine willkommnere Botfchaft vom 
Himmel gekommen. 
Gott hat deinen Gehorfam geprüft und lau- 
ter befunden; 
Ihm zu gehorchen, verfchonteft du nicht des 
geliebteften Sohnes. 
Itzt fey Ifak der Lohn des gottgelaflenen 
Glaubens. 


10 





AUS DEM OBERON. 


ERSTER GESANG. 
Drauf geht es mit verhängtem Zügel 
Auf Bagdad los. Stets denkt er «kommt 
es bald?’ 


Allein da lag noch mancher fteile Hügel 
Und manche Wüfteney und mancher dicke 


_ Wald 
Dazwifchen. Schlimm genug daß in den 
Heidenlanden 
Die fchene Sprache von Oc was unerher- 
tes war: 


«Ift dieß der næchfte Weg nach Bagdad?’ 
fragt er zwar 

An jedem Thore, doch von keiner Seele 
verftanden. 

Einft traf der Weg der eben vor ihm lag 
Aufeinen Wald. Erritt bei Sturm und Regen 
Bald links bald rechts den ganzen langen Tag, 
Und muft’ oft erft mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüfch fich einen Ausgang 

haun. 


Er ritt Berg an um freyer umzufchaun. 

Weh ihm! der Wald fcheint fich von allen 
Seiten, 

Je mehr er fchaut, je weiter auszubreiten. 

Was ganz natürlich war däucht ihm ein 

Zauberfpiel. 

Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 

Woraus kaum meglich war bei Tage fich 


zu finden, 
Zuletzt die Nacht ihn überfiel! 
Sein Ungemach erreichte nun den Gipfel. 
Kein Sternchen glimmt durch die verwachs- 
nen Wipfel. 
Er führt fein Pferd fo gut er kann am Zaum, 
Und fteßt bei jedem Tritt die Stirn an 
einen Baum. 
Die dichte rabenfchwarze Hülle 
Die um den Himmel liegt, ein unbekannter 
Wald, 
Und was zum erften Mahl in feine Ohren 
fchallt, 
Der Lewen donnerades Gebrülle 


so 
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Tief aus den Bergen her, das, durch die 


Todesttille 
Der Nacht noch fchrecklicher, von Felfen 
wiederhallt: 
Den Mann der nie gebebt in feinem ganzen 
Leben, 
Den machte alles dieß zum erften Mahl 
s erbeben. 
Auch unfer Held, wiewohl kein Weibes- 
fohn [fem Ton 


Ihn jemahls zittern fah, fühlt doch bei die- 
An Arm und Knie die Sehnen fich entftricken, 
Und wider Willen läufts ihm eiskalt übern 
Rücken. 
Allein den Muth, der ihn nach Babylon 
Zu gehen treibt, kann keine Furcht erfticken; 
Und mit gezogenem Schwert, sein Rofs ftæts 
an der Hand, 
Erfteigt er einen Pfad der fich durch Fel- 
fen wand. 
Er war nicht lange fortgegangen, 
So glaubt er in der Fern den Schein von 
Feuer zu fehn. 
Der Anblick pumpt fogleich mehr Blut in 
feine Wangen, 
Und zwifchen Zweifel und Verlangen 
Ein menfchlich Wefen vielleicht in diefen 
aden Hahn 
Zu finden, fährt er fort dem Schimmer 
nachzugehn, 
Der bald erftirbt und bald fich wieder zeiget, 
So wie der Pfad fich fenket oder fteiget. 
Auf einmal gähnt im tiefften Felfengrund 
Ihn eine Höhle an, vor deren finfterm 
Schlund 
Ein praßelnd Feuer flammt. In wunder- 
f baren Geftalten 
Ragt aus der dunkeln Nacht das angeftrahlte 
Geftein, 
Mit wilden Gebüfche verfetzt, das aus den 
fchwarzen Spalten 
Herab nickt und im Wiederfchein 
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Als grünes Feuer brennt. Mit luftvermeng- 
tem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ftehn den Zauber anzu- 
fchauen. 
Indem fchallt aus dem Bauch der Gruft 
ein donnernd Halt! 
Und plötzlich ftand vor ihm ein Mann von 
rauher Geftalt, 
Mit einem Mantel bedeckt von wilden Katzen- 
fellen, 
Der grob zufammen geflickt die rauhen 
Schenkel fchlug; 
Ein graulich fchwarzer Bart hing ihm in 
kraufen Wellen 
Bis auf den Magen herab, und auf der 
Schulter trug 
Er einen Cedernaft als Keule, fchwer genug 
Den greften Stier auf einen Schlag zu fällen. 
Der Ritter ohne vor dem Mann 
Und feiner Ceder und feinem Bart zu er- 
fchrecken 
Beginnt in der Sprache von Oc, der einz’gen 
die er kann, 
Ihm feinen Nothftand zu entdecken. 
«Was her’ ich?’ ruft entzückt der alte 
Waldmann aus: 
«O füße Mufik vom Ufer der Garonne! 
Schon fechszehnmahl durchläuft den Sternen- 
kreis die Sonne, 
Und alle die Zeit entbehr’ ich diefen Ohren- 
fchmaus. 
Willkommen, edler Herr, auf Libanon, 
willkommen! 
Wiewohl fich leicht erachten läßt 
Daß ihr den Weg in diefes Drachenneft 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, ruhet aus, und nehmt ein leichtes 
Mahl für gut, 
Wobei die Freundlichkeit des Wirths das 
Befte thut. 
Mein Wein (er fpringt aus diefem Felfen- 
keller) 
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Verdünnt das Blut, und macht die Augen 

heller.” 
Der Held, dem diefer Gruß gar große 

Freude gab, 

Folgt ungefäumt dem Landsmann in die 
Grotte, 

Legt traulich Helm und Panzer ab, 

Und fteht entwaffnet da gleich einem jun- 
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gen Gotte. 

Dem Waldmann wird als rühr’ ihn Alquifsı 40 
Stab, 

Da jener itzt den blanken Helm ent- 
fchnallet, 


Und ihm den fehlanken Rücken hinab 
Sein langes gelbes Haar in großen Ringen 
wallet. 
«Wie ähnlich!” ruft er, «o wie ähnlich 
Stück für Stück! 
Stirn Auge Mund und Haar!” «Wem ähn- 
lich?” fragt der Ritter. 
«Verzeihung, junger Mann! Es war ein 
Augenblick, 
Ein Traum aus beßrer Zeit; fo füß, und 
auch fo bitter! 
Es kann nicht feyn. Und doch, wie .euch 
dieß fchene Haar 
Den Rücken herunter fiel, war mirs ich 
feh’ Ihn felber 
Von Kopf zu Fuß. Bei Gott! fein Abdruck 
ganz und gar: 
Nur er von breitrer Bruft, und eure Locken 
gelber. 
Ihr feyd der Sprache nach aus meinem 
Lande: vielleicht = 
Ifts nicht umfonft, daß ihr dem guten 
Herrn fo gleicht, 
Um den ich hier in diefem wilden Haine 
So fern von meinem Volk fchon fechszehn 
Jahre weine: 
Ach, ihn zu überleben war 
Mein Schickfal! Diefe Hand hat ihm die 
Augen gefehloßen, 
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Dieß Auge fein frühes Grab mit treuen Zäh- 
ren begoßen: 

Und itzt ihn wieder in euch zu fehn, wie 
wunderbar!’ 

«Der Zufall fpielt zuweilen folche Spiele’ 
Verletzt der Jüngling. «Sey es dann!’ 
Fährt jener fort. «Genug, mein wackrer 

junger Mann, 
Die Liebe womit ich mich zu euch gezogen 


fühle 

Ift traun kein Wahn; und gönnet ihr den 
Lohn 

Daß Scherasmin bei euerm Namen euch 
nenne?” 


«Mein Nam’ ift Hüon, Erb’ und Sohn 
Des braven Siegewin, einft Herzogs von 
Guyenne.” 
ruft der Alte, der ihm zu Füßen 
fällt; 
«So log mein Herz mir nicht! O taufend- 
mahl willkommen 
In diefem einfamen unwirthbarn Theil der 
Welt! 
Willkommen, Sohn des ritterlichen frommen 
Preiswerthen Herrn, mit dem in meiner 
beßern Zeit 
Ich manches Abenteur in Schimpf und Ernft 
beftanden! 
Ihr hüpftet noch im erften Flügelkleid, 
Als wir zum heil’gen Grab zu fahren uns 
verbanden. 
Wer hätte dazumahl gedacht, 
Wir würden ims in diefen Felfenfehländen 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Verzweifle keiner je dem in der trübften 
- Nacht 
Der Hoffnung letzte Sterne fchwinden! 
Doch, Herr, verzeiht daß mich die Freude 
plaudern macht: 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen 
Was für ein Sturmwind euch in diefes 
Land verfehlagen,’ 
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Herr Hüon läßt am? Feuerherd 

Auf einer Bank von Moos fich mit dem 
Alten nieder; 

Und als er drauf die reifemüden Glieder 

Mit einem Trunk, fo frifch die Quelle ihn 
befehert, 

Und etwas Honigfeim geftärket, 

Beginnt er feine Gefchichte dem Wirth er- 
zählen, der fich 

Nicht fatt an ihm fehen kann, und ftæts 
noch was bemerket 

Worin fein vor'ger Herr dem jungen Ritter 


glich. 


FÜNFTER GESANG. 


Schon tenen Cymbeln Trommeln Pfeifen 
Gefang und Saitenfpiel vom Hochzeitfaale 


her; 
Schon nickt des Sultans Haupt von Wein- 
dunft doppelt fchwer, 
Und freyer fchon beginnt die Freude aus- 
zufchweifen; 


Der Braut allein theilt fich die Luft nicht mit 

Die in des Bräuf’gams Augen glühet: 

Als eben da fie ftarr auf ihren Teller fichet, 

Herr Hüonin den Saal mit edler, Freyheit tritt. 

Er naht der Tafel fich, und alle Augen- 

brauen 

Ziehn fich. erftaunt empor den Fremden 
anzufchauen. 

Die fchæne Rezia, die ihre Träume denkt, 

Hält auf den Teller noch den ernften Blick 
gefenkt; 

Auch der Kalif, den Becher juft zu leeren 

Befchäftigt, läßt fich nichts in feinem 
Opfer fteren: 

Nur Babekan, den feines nahen Falls 

Kein guter Geift verwarnt, dreht feinen 
langen Hals. 
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Sogleich erkennt der Held den lofen Mann 
von geftern, 
Der fich vermaß der Chriften Gott zu 
läftern; 
Er ifts der links am goldnen Stuhle fitzt 
Und feinen Nacken felbft der Straf’ ent- 
gegen bieget: 
Rafch wie des Himmels Flamme blitzt 
Der reiche Sæbel auf, der Kopf des Heiden 
i flieget, 
Und hoch aufbraufend überfpritzt 
Sein Blut den Tifch und den, der ihm zar 
Seite lieget. 
Wie der Gorgone furchtbars Haupt 
In Perfeus Fauft den wild empærten Schaaren 
Das Leben ftracks durch feinen Anblick 
raubt; 
Noch dampft die Kenigsburg, noch fehwillt 
der Aufruhr, fchnaubt 
Die Mordluft ungezähmt im Bufen der Bar- 
baren; 
Doch Perfeus fchüttelt kaum den Kopf mit 
Schlangenhaaren, 
So ftarrt der Dolch in jeder blut’gen Hand, 
Und jeder Mörder fteht zum Felfen hinge- 
bannt: 
So ftockt auch hier beim Anblick folcher 
kecken 
Verrætherifchen That des frohen Blutes Lauf 
In jedem Gaft. Sie fahren allzuhauf, “ 
Als fæhn fie ein Gefpenft, von ihren Sitzen auf 
Und greifen nach dem Schwert. Allein, ge- 
lähmt vom Schrecken, 
Erfehlafft im Ziehn der Arm, und jedes 
Schwert blieb ftecken; 
Ohnmächt'gen Grimm im ftarren Blick, 
Sank fprachlos der Kalif in feinen Stuhl 
zurück. 
Der Aufruhr der den ganzen Saal emperet 
Schreckt Rezien aus ihrer Träumerey: 
Sie fehaut beftürzt fich um was defen 
Urfach fey; 
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Und wie fie fich nach Hüons Seite kehret, 

Wie wird ihm da er fie erblickt! 

«Sie ifts! fie ifts!? ruft er, und läßt 
entzückt 

Den blut’gen Stahl und feinen Turban fallen, 

Und wird von ihr erkannt wie feine Locken 
wallen. 


Schon hatt’ er fie zum zweyten Mahl ge- 
küfst. 
Wo aber nun den Trauring her bekommen? 
Zum Glücke daß der Ring an feinem Fin- 
ger ift [nommen. 
Den er im Eifenthurm dem Riefen abge- 
Zwar, wenig noch mit deffen Werth vertraut, 
Schien ihm dem Anfehn nach der fchlechtfte 
kaum geringer: 
Doch fteckt er ihn aus Noth itzt an des 
Fräuleins Finger, 
Und fpricht «So eign’ ich dich zu meiner 
i lieben Braut.’ 
Er küfst mit diefem Wort die fanft be- 
zwungne Schene | 
Zum dritten Mahl auf ihren holden Mund. 
«Ha!’ fchreyt der Sultan auf, und knirfcht, 
und ftampft den Grund 
Vor Ungeduld: «ihr leidet daß der Hund 
Von einem Franken fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaudern ift Verrath; 
Und, tropfenweis erprefst, verföhne 
Sein fchwarzes Blut die ungeheure That!’ 
Auf einmahl blitzen hundert Klingen 
In Hüons Aug’, und kaum erhafcht er noch, 
Eh fie im Sturm auf ihu von allen Seiten 
. dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er fchwingt es 
dräuend. Doch 
Die fchene Rezia, von Lieb’ und Angft 
entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre 
' Bruft zum Schild 
Der feinigen; der andre Arm bemeiftert 
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Sich feines Schwerts. «Zurück, Verwegne!’ 
fchreyt fie wild. 
«Zurück! es ift kein Weg zu diefem 
Bufen 
Als mitten durch den meinen!” ruft fie laut; 
Und ihr, noch kaum fo fanft wie Amors 
holde Braut, 
Giebt die Verzweiflung itzt die Augen von 
Medufen. 
« Vermeßne, haltet ein!” ruft fie den Emirn zu; 
«Zurück! O fchone fein, mein Vater! und, 
o du 
Den zum Gemahl das Schickfal mir gegeben, 
O fpart mein Blut in euer beider Leben!’ 
Umfonft: des Sultans Wuth und Dräun 
Nimmt Überhand; die Heiden dringen ein. 
Der Ritter läßt fein Schwert vergebens blitzen: 
Noch hält ihm Rezia den Arm. Ihr ängft- 
lich Schreyn 
Durchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm fie 
zu fchützen 
Noch übrig als fein Horn von Elfenbein? 
Er fetzt es an den Mund und zwingt mit 
fanftem Hauche 
Den fchenften Ton aus feinem krummen 
Bauche. 
Auf einmahl fällt der hoch gezückte Stahl 
Aus jeder Fauft; in rafchem Taumel fchlin- 
gen [gen; 
Der Emirn Hände fich zu tänzerifchen Rin- 
Ein lautes Huffa fchallt bacchantifch durch 
den Saal, 
Und Jung und Alt, was Füße hat, muß 
fpringen: 
Des Hornes Kraft läßt ihnen keine Wahl; 
Nur Rezia, beftürzt dieß Wunderwerk zu 
fehen, 
Beftürzt und froh zugleich, bleibt neben 
Hüon ftehen. 
Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich fchwindelnd um, die alten Ballen 
fchnalzen 
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Den Tact dazu, und wie auf glattem Eis 

Sieht man den Imam felbft mit einem Hämm- 
ling walzen. 

Noch Stand noch Alter wird gefpart; 


Sogar der Sultan kann der Luft fich nicht ` 


erwehren, 

Faßt feinen Großweflier beim Bart 

Und will den alten Mann noch einen Bocks- 
fprung lehren. 

Die nie erherte Schwärmerey 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 

Sodann das Frauenvolk, und endlich gar 
die Wache: 

Sie all’ ergreift die luft ge Raferey;  [frey; 

Der Zaubertaumel fetzt den ganzen Harem 

Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürzen 

Sieht man fich in den Reihn mit jungen Nym- 
phen ftürzen. 

Als eine die kaum ihren Augen glaubt 
Steht Rezia, des Athems faft beraubt. 
«Welch Wunder!” ruft fie aus; «und juft 

in dem Momente, 
Wo nichts als dieß uns beide retten könnte!’ 
«Ein guter Genius ift mit uns, Kenigin” 
Verfetzt der Held. Indem kommt darch 
die Haufen 
Der Tanzenden fein treuer Scherasmin 
Mit Fatmen gegen fie gelaufe.. 

«Kommt’ keicht er, «lieber Herr! Wir 
haben keine Zeit 
Dem Tanzen zuzufehn. Die Pferde ftehn 

bereit, 
Die ganze Burg ift toll, die Thüren alle 
Und unbewacht: was fäumen wir? [offen 
Auch hab’ ich unterwegs Frau Fatmen an- 
getroffen, 
Zur Flucht bepackt als wie ein laftbar 
Thier.” 
«Sey ruhig’ fpricht der Held: «noch ifts 
nicht Zeit zu gehen: 
Erft muß das Schwerfte noch gefchehen.” 
IT, Bd, Proben d. d. P, 


CHRISTOPH MARTIN WIELANDS OBERON. 


802 


Die fchene Rezia erblaßt bei diefem Wort; 

Ihr ängftlich Auge fcheint zu fragen und 
zu bitten: 

«Warum verziehn? warum am fteilen Bord 

Des Untergangs verziehn? O laß mit Flügel- 
fchritten 

Uns eilen eh der Taumelgeift zerrinnt 

Der unfrer Feinde Sinnen bindt!” 

Doch Hüon, unbewegt, begnüget fich mit 
Blicken 


Voll Liebe ihre Hand feft an fein Herz zu 


30 
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40 


drücken. 
Allmählieh ließ nunmehr die Kraft des 

Hornes nach: 

Die Köpfe fchwindelten, die Beine wurden 
fchwach, 

Kein Faden war an allen Tänzern trocken, 

Und, in der athemlofen Bruft 

Gefchwellt, begann das dicke Blut zu 
ftocken; 

Zur Marter ward die unfreywill’ge Luft. 

Durchnäßt als ftieg’ er gleich aus einer 
Badewanne, 

Schwankt der Kalif auf feine Ottomanne. 


Herr Hüon macht die Stille fich zu Nutze 
Die auf dem ganzen Saale ruht, 
Läßt feine Kenigin nah bei der Thür im 
Schutze [Hut 
Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner 
Zu feyn gebeut, giebt ihm auf alle Fälle 
Das Horn von Elfenbein, und naht fodann 
der Stelle 
Wo der Kalif, vom Ball noch fchwach 
und matt, 
Auf einen Polfterthron fich bingeworfen hat. 
In dumpfer Stille liegt mit ausgefpannten 
Flügeln 
Leif athmend die Erwartung rings umher; 
Die Tänzer all, von Schlaf und Taumel 
fchwer, 


Beftreben fich die Augen aufzuriegeln 
26 
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Den Fremden anzufehn, der fich nach folcher 
That [berden 

Mit unbewehrter Hand und bittenden Ge- 

Dem ftutzenden Kalifen langfam naht: 

«Was’ denkt man «wird aus diefem allen 
werden ?’ 

Er läßt fieh auf ein Knie vor dem Monar- 

chen hin, 

Und mit dem fanften Ton und kalten Blick 
des Helden 

Beginnt er «Kaifer Karl, von dem ich 
Dienftmann bin, 

Läßt feinen Gruß dem Herrn der Morgen- 
länder melden, 

Und bittet dich (verzeih! mir fällts zu fagen 
hart: 

Doch meinem Herrn den Mund fo wie den 
Arm zu lehnen 

Ift meine Pflicht) um vier von deinen Backen- 

[bart.* 

Und eine Hand voll Haar aus deinem Silber- 

Er fprichts, und fchweigt, und fteht ge- 

Des Sultans Antwort abzupaßen. [laßen 

Allein wo nehm’ ich Athem her den Grimm 

Des alten Herrn mit Worten euch zu fchil- 

Wie feine Züge fich verwildern, [dern ? 

Wie feine Nafe fchnaubt? mit welchem 


` zähnen 


Ungeftüm 
Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen 
klotzen, [ftrotzen? 


Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern 
Er ftarrtumher, will fluchen, und die Wuth 

Bricht fchäumend jedes Wort an feinen 
blauen Lippen. 

«Auf, Sclaven! reißt das Herz ihm aus den 
Rippen! 

Zerhackt ihn Glied für Glied! zapft fein 
verruchtes Blut 

Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flam- 

Die Afche ftreut in alle Winde aus! [men! 

Und feinen Kaifer Karl, den mœge Gott 
verdammen! 
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Was? folchen Antrag? Mir? in meinem 
eignen Haus? 
Wer ift der Karl der gegen Mich fich 
brüftet? 


v Und warum kommt er nicht, wenns ihn 


So fehr nach meinem Bart und meinen Zäh- 
nen lüftet, 

Und wagts fie felber auszuziehn?’ 

«Der Menfch muß unter feiner Mütze 


40 Nicht richtig feyn” verfetzt ein alter Kan: 


«So etwas allenfalls begehrt man an der Spitze 

Von dreymahlhunderttaufend Mann,” 
«Kalif von Bagdad’ fpricht der Ritter 

Mit edelm Stolz, «laß alles fchweigen hier, 


iš Und here mich! Es liegt fchon lange Schwer 


auf mir 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schick- 
fals Zwang ift bitter: 
Doch feiner Oberherrlichkeit 


20 Sich zu entziehn wo ift die Macht auf Erden ? 


Was es zu thun, zu leiden uns gebeut, 

Das muß gethan, das muß gelitten werden. 
Hierfteh’ich, Herr, ein Sterblicher wie du, 

Und fteh’ allein mein Wort trotz allen deinen 


as Mit meinem Leben gut zumachen. [Wachen 


Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 

Entfchließe dich von Mahomed zu weichen, 

Erheh das heil’ge Kreuz, das edle Chriften- 
zeichen, 

In Babylon, und nimm den wahren Glauben an: 

So haft du mehr, als Karl von dir begehrt, 
gethan. 

Dann nehm’ ichs auf mich felbft, dich völ- 

lig loszufprechen 


38 Von jeder andern Forderung; 


Und der foll mir zuvor den Nacken brechen, 
Der mehr verlangt. So einzeln und fo jung 
Du hier mich fiehft, was du bereits erfahren 
Verkündigt laut genug daß einer mit mir ift 


40 Der mehr vermag als alle deine Schaaren. 


Wähl’ itzt das befte Theil, wofern du weife 
bift! 
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Indefs, an Kraft und Schoenheit einem 
Boten 

‚ Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingedenk der.Lanzen die ihm drobten, 
So mannhaft fpricht, fo muthig dar fich ftellt, 
Beugt Rezia von fern mit glühend rothen 

Entzückten Wangen liebevoll 

Den fchænen Hals nach ihm, doch fchaudernd 

wie der Knoten 


Im Schlachtgedräng zu fehn, und überläßt 
voll Freude 

Sich einen Augenblick der füßen Augen- 
weide: 


5 Doch bald zerftreut den angenehmen Wahn 


Des Fräuleins Angftgefchrey: er fieht der 
Heiden Rafen, 

Sieht feines Herrn Gefahr, fetzt flugs das 
Hifthorn an, 


Von all den Wundern fich zuletzt entwic- 10 Und blæft als læg ihm ob die Todten auf- 


keln foll. 
Herr Hüon hatte kaum das letzte Wort 
gefprochen, 
So fängt der alte Schach wie ein Befeßner an 
Zu fchreyn, zu ftampfen und zu pochen, 
Und fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden all’ in tollem Eifer fpringen 
Von ihren Sitzen auf mit Schnauben und 
mit Dräun, 
Und Lanzen Sæbel Dolche dringen 
Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 
Doch Hüon, eh fie ihn erreichen, reißt 
in Eile 
Der Männer einem rafch die Stange aus der 
, Hand, 
Schlægt um fich her damit als wie mit ei- 
l ner Keule, 
Und zieht ftæts fechtend fich allmählich an 
die Wand; 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktifch 
e weggenommen, 

Dient ihm zugleich als Schild und als Gewehr: 
Schon zappeln viel am Boden um ihn her, 
Die feinem Grimm zu nah gekommen. 

Der gute Scherasmin, der an der Thüre 

fern 
Zum Schutz der Schanen fteht, glaubt feinen 
erften Herrn 


zublafen. 
Die ganze Burg erfchallt davon und kracht, 
Und ftracks verfchlingt den Tag die fürch- 
terlichfte Nacht; 


15 Gefpenfter laßen fich wie fchnelle Blitze 


” fehen, 
Und unter ftætem Donner fchwankt 
Des Schloßes Felfengrund. Der Heiden 
Herz erkrankt, 


20 Sie taumeln Trunknen gleich, Geher Ge- 


Gicht vergehen, 

Der fchlaffen Hand entglitfchen Schwert 
und Speer, 

Und gruppenweis liegt alles ftarr umher. 

Der Sultan, übertäubt von fo viel Wun- 

derdingen, 

Scheint mit dem Tod den letzten Kampf 
zu ringen: 

Sein Arm ift nervenlos, fein Athem fchwer; 


30 Sein Puls fchlegt matt und endlich gar 


nicht mehr. 
Auf einmahl fchweigt der Sturm, ein lieblich 
fäufelnd Wehen 
Erfüllt den Saal mit frifchem Liljenduft, 


35 Und wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft 


Läßt Oberon fich itzt auf einem Wölkchen 
fehen. 
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GOTTHOLD EPHRAIM LESSING. 


LIEDER UND SINNGEDICHTE. 


I. DER GROESTE MANN. 

Wie viel giebt es nicht grefte Männer! 
Kaum daß fie zählbar find, 
Weil jeder angemaßte Kenner 
Sein Mufter dazu Jdienlich findt. 

Zuerft laßt uns den Priefter fragen 
«Wer ift der grefte Mann?’ 
Mit ftolzen Mienen wird er fagen 
«Wer fich zum kleinften machen kann.’ 

Ifts wahr? Laßt uns den Dichter hæren: 
«Wer ift der grefte Mann?’ 
Er wird es uns in Verfen fchweren: 
«Ich bin es, weil ich reimen kann.” 

Wie nun? Laßt uns den Hofmann fragen 
«Wer ift der grefte Mann?” 
Er bückt fich, lächelt, und wird fagen 
«Wer lächeln und fich bücken kann.” 


. 


Wollt ihr vom Philofophen wißen: 
«Wer ift der græfte Mann?” 

Aus dunkeln Plaudern wird er fchließen 
«Wer ihn verftehn und grübeln kann.’ 
Was darf ich jeden Thoren fragen 

«Wer ift der greite Mann?" 
Ihr feht, die Thoren alle fagen 
«Wer mir am nzchften kommen kann.” 
Wollt ihr den klügften Thoren fragen 
«Wer ift der grefte Mann?’ 
So fraget mich: ich will euch fagen 
«Wer trunken fie verlachen kann.’ 
I. DIE GEWISSHEIT. 
Ob ich morgen leben werde 
Weiß ich freylich nicht: 
Aber wenn ich morgen lebe, : 
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Daß ich morgen trinken werde, 
Das weiß ich gewifs. 

. J. DIE BEREDSAMKEIT. 
Freunde, Waßer machet ftumm: 
Lernet diefes an den Fifchen. 
Doch beim Weine kehrt fichs um: 
Diefes lernt an unfern Tifchen. 
Was für Redner find wir nicht 
Wenn der Rheinwein aus uns fpricht! 
Wir ermahnen ftreiten lehren; 
Keiner will den andern hæren. 

IV. DIE STÄRKE DES WEINS. 
Wein ift ftärker als das Waßer: 
Dieß geftehn auch feine Haßer. 


Waßer reißt wohl Eichen um, 


Und hat Häufer umgefchmißen: 
Und doch wundert fich Hans Dumm 
Daß der Wein mich umgerißen ? 
V. AN DIE LEVER. 
Teene, fanfte Leyer, 
Tone Luft und Wein! 
Tone, mir getreue Leyer, 
Tone fanfte Liebe drein! 
Wilde Krieger fingen, 
Haß und Rach’ und Blut, 
Ungeheuers ewig fingen 
Ift Begeiftrung? nein, ift Wuth. 
Zwar der kühne Sänger 
Sammelt Lorbeern ein; 
Seinen Namen nennt man länger; 
Und er lebt auch länger? Nein. 
Seht, er ftampft und glühet, 
Bis er, voll von Gott, 
Den Olymp geöffnet fiehet, 
Aber nicht den næhern Tod. 
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Er vergr&bt im Leben 

Sich in Tieffinn ein 

Um, gelingts ihm, dann zu leben, 

Wann er Staub und Nichts wird feyn. 
Lobt fein göttlich Feuer, 

Werth der Ewigkeit! 

Und an mir und meiner Leyer 

Lobet den Genuß der Zeit! 


VI Die Sinngedichte an den Lefer. 


Wer wird nicht einen Klopftock loben? 
Doch wird ihn jeder lefen? Nein. 
Wir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger gelefen feyn. 
VIE Bars Gaft. 
So oft Kodyll mich fieht zu Baven fchmau- 
fen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! . 
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Das Mahl bei Baven kömmt mir theuer gnug 20 


zu ftehen: 
Er lieft mir feine Verfe vor. 
VIEL An den tregen Y. 
Mit dir und über dich zu lachen 
Soll ich ein Sinngedichte machen ? 
Gut! daß du ohne Müh kannft lachen, 
So will ichs fonder Einfall machen. 
IX. Auf die Galathee. 
Die gute Galathee! Man fagt, fie fchwärz' 
ihr Haar; 
Da doch ihr Haar fchon fchwarz als fie es 
kaufte war. 
X. Auf das Gedicht die Sündfut. 
Durch den erften Regenbogen 
Sprach der Mund der nie gelogen, 
K eine Sündflut komme mehr 
Über Welt und Menfchen her. 
Die ihr dieß Verfprechen heret, 
Menfchen, fündigt ungefteret! 
Kommt die zweyte Sündflut fchon, 
Sie trifft nur den Helicon, 
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XL Sinnfchriften auf das fogenännte Heldengedichte 
Herrmann, 
4. «Dir, Gott der Dichter, muß ichs 
klagen,” 


Sprach Herrmann, «Sch‘* darf es wagen, 
Und fingt ein fchlefrig Lied von mir.’ 
«Sey ruhig!” hat Apoll gefprochen: 
«Der Frevel ift bereits gerochen: 
Denn G** krænet ihn dafür.’ 
2. Ihr die ihr Witz und- Ehre richtet, 
Sagt, wer ift fehimpflicher gehöhnt? 
Der Held von dem ein Sch** dichtet, 
Der Dichter den ein G** krent? 
XI. Die Wohlthaten. 
Wer’ auch ein befer Menfch gleich einer 
' lecken Bütte, 
Die keine Wohlthat hält, dem ungeachtet 
fchütte, 
Sind beides, Bütt’ und Menfch, nicht allzu 
morfch und alt, 
Nur deine Wohlthat ein: wie leicht ver- _ 
" quillt ein Spalt! 
XII. Auf eine lange Nafe. 

O aller Nafen Naf’! ich wollte fehwæren, 
Das Ohr kann fie nicht fchnauben hæren., 
XIV. An einen Lügner. 

Du magft fo oft, fo fein als dir nur mæg- 
lich lügen, ' 

Mich follft du dennoch nicht betriegen. 

Ein einzig Mahl nur haft du mich betrogen: 

Das kam daher: du hatteft nicht gelogen. ' 

XV. An Einen. 

Du fchmzhft mich hinterrücks? das foll mich 
wenig kränken. 

Du lobft mich ins Geficht? das will ich 
dir gedenken. 

XVI Auf den Tod eines Affen, 
Hier liegt er nun, der kleine liebe Pavian, 
Der uns fo manches nachgethan. 


40 Ich wette, was er itzt gethan 


Thun wir ihm alle nach, dem lieben Parian. 
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XVIL Auf den Fell. 
Als Fell der Geiferer auf dumpfes Heu fich 
ftreckte, 
Stach ihn ein Skorpion. Was meint ihr daß 
gefchah? 
Fell ftarb am Stich? Ey ja doch, ja! 
Der Skorpion verreckte. 
XVHI. Auf den Lupan. 
Des beißigen Lupans Befinden wollt ihr 
wißen? 
Der beißige Lupan hat jüngft ins Gras ge- 
bißen. 
XIX. An den Lefer. 
Du dem kein Epigramm gefällt, 
Es fey denn lang und reich und fchwer, 
Wo fahft du daß man einen Speer 
Statt eines Pfeils vom Bogen fchnellt? 
XX. Das fchlimmfte Thier. 
«Wie heißt das fehlimmfte Thier mit 
Namen?’ 
So fragt ein Kanig einen weifen Mann. 
Der Weifefprach « Von wildenheißts Tyrann, 
Und Schmeichler von den zahmen.’ 


XXI Grabfchrift der Tochter eines Freundes die vor 
der Taufe ftarb. 
Hier lieget die Beate heißen follte, 
Und lieber feyn als heißen wollte. 
XXIL Abfchied am den Lefer. 
Wenn du von allem dem, was diefe Blätter 
füllt, [funden, 
Mein Lefer, nichts des Dankes werth ge- 
So fey mir wenigftens für das verbunden, 
Was ich zurück behielt. 
XXI. Kunz und Hins, 
«Gevatter Hinz’ rief Kunz, «was trinken 
Zuerft Wein oder Bier?’ [wir? 
«Gevatter" fagte Hinz, «Gevatter, folge mir: 
Erft Wein, und dann kein Bier.’ 
XXIV. In ein Stammbuch, 

Wer Freunde facht ift fie zu finden werth: 
Wer keinen hat hat keinen noch begehrt. 
XXV. Sittenfprüche. 

Man würze wie man will mit Widerfprach 

die Rede, 
Wird Würze nur nicht Koft, und Wider- 
fpruch nieht Fehde. 


AUS NATHAN DEM WEISEN. 


Nathan. 


Den Ring von feinen Söhnen dem vermache, 


Vor grauen Jahren lebt’ ein Mann in Often, 25 Der ihm der Liebfte fey, und ftæts der 


Der einen Ring von unfchätzbarem Werth’ 
Aus lieber Hand befaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert fchene Farben fpielte, 

Und hatte die geheime Kraft vor Gott 


Und Menfchen angenehm zu machen, wer 30 


In diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder 
Daß ihn der Mann in Often darum nie 
Vom Finger ließ, und die Verfügung traf 
Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 


Liebfte 
Ohn’ Anfehn der Geburt, in Kraft allein 


Des Rings das Haupt, der Fürft des Haufes 


Verfteh mich, Sultan. [werde. 
Saladin. 
Ich verfteh dich. Weiter! 
Nathan. 


So kam nun diefer Ring von Sohn zu Sohn 


Auf einen Vater endlich von drey Söhnen, 


Erhalten? Næmlich fo. Er ließ den Ring 3% Die alle drey ihm gleich gehorfam waren, 


Von feinen Söhnen dem Geliebteften, 
Und fetzte feft daß diefer wiederum 


Die alle drey er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 


Zu Zeit fchien ihm bald der, bald diefer, hald 
Der dritte, fo wie jeder fich mit ihm 
Allein befand, und fein ergießend Herz 
Die andern zwey nicht theilten, würdiger 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte zu ver- 
fprechen. 
Das ging nun fo, fo lang’ es'ging. Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kömmt in Verlegenheit. Es fchmerzt ihn, 
away 
Von feinen Söhnen, die fich auf fein Wort 
Verlaßen, fo zu kräuken. Was zu than? 
Er fendet in geheim zu einem Künftler, 
Bei dem er nach dem Mufter feines Ringes 
Zwey andere beftellt, und weder Koften 
Noch Mühe fparen heißt fie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann felbft der Vater feinen Mufterring 
Nicht unterfeheiden. Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne, jeden ins befondre, 
Giebt jedem ins befondre feinen Segen 
Und feinen Ring, und ftirbt. Du herft 
doch, Sultau? 
Saladin. 

Ich her’, ich here. Komm mit deinem Mær- 
Nur bald zu Ende! Wirds? [chen 
Nathan. 

Ich bin zu Ende: 
Denn was noch folgt verfteht fich ja von 
felbft. [jeder 
Kaum war der Vater todt, fo kömmt ein 
Mit feinem Ring’, und jeder will der Fürft 
Des Haufes feyn. Man unterfucht, man zankt, 
Man klagt. Umfonft, der rechte Ring war 
nicht 
Erweislich; faft fo unerweislich als 
Uns itzt der rechte Glaube. 
Saladin. 
; Wie? das foll 
Die Antwort feyn auf meine Frage? 
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Nathan. 
Soll 
Mich bloß entfchuldigen wenn ich die Ringe 
Mir nicht getrau zu unterfcheiden, die 
Der Vater in der Abficht machen Heß, 
Damit fie nicht zu unterfcheiden wæren. 
Saladin. 
Die Ringe! Spiele nicht mit mir! Ich dächte 
Daß die Religionen die ich dir 
Genannt doch wohl zu unterfcheiden wæren; 
Bis auf die Kleidung, bis auf Speif’ und Trank. 
Nathan, 
Und nur von Seiten ihrer Gründe nicht. 
Denn gründen alle fich nicht auf Gefchichte? 
Gefchrieben oder überliefert? Und 
Gefchichte muß doch wohl allein auf Treu 
Und Glauben angenommen werden? Nicht? 
Nun weſſen Treu und Glauben zieht man denn 
Am wenigften in Zweifel? Doch der Seinen? 
Doch deren Blut wir find? doch deren, die 
Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getäufcht als wo 
Getäufcht zu werden uns heilfamer war? 
Wie kann ich meinen Vætern weniger 
Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt. 
Kann ich von dir verlangen daß du deine 
Vorfahren Lügen ftrafft um meinen nicht 
Zu widerfprechen? Oder umgekehrt. 
Das nzmliche gilt von den Chriften. Nicht? 
Saladin. 
(Bei dem Lebendigen! der Mann hat Recht. 
Ich muß verftummen.) 
” Nathan. 
Laß auf unfre Ring’ 
Uns wieder kommen. Wie gefagt, die Söhne 
Verklagten fich; und jeder fchwur dem 
Richter 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 
Den Ring zu haben — wie auch wahr —, 
nachdem 
Er von ihm lange das Verfprechen fchon 
Gehabt des Ringes Vorrecht einmal zu 
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Genießen — wie nicht minder wahr. 
Vater, 

Betheurte jeder, könne gegen ihn 
Nicht falfch gewefen feyn; und eh’ er diefes 
Von ihm, von einem folchen lieben Vater, 
Argwohnen laß’, eh müß’ er feine Brüder, 
So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 
Bereit zu glauben fey, des falfchen Spiels 
Bezeihen, und er wolle die Verrsther 


Der 


Schon auszufinden wißen, fich fchon rächen. 
Saladin. 
Und nun, der Richter? Mich verlangt zu 
hæren 
Was du den Richter fagen läßeft. Sprich! 
Nathan. 
Der Richter fprach «Wenn ihr mir nun den 
Vater 


Nicht bald zur Stelle ſehaſſt, fo weif’ich euch 
Von meinem Stuhle. Denkt ihr daß ich 
Zu lefen da bin? Oder harret ihr [Rzthfel 
Bis daß der rechte Ring den Mund eröffne? 
Doch halt! Ich here ja, der rechte Ring 
Befitzt die Wunderkraft beliebt zu machen, 
Vor Gott und Menfchen angenehm. Das muß 
Entfcheiden: denn die falfchen Ringe werden 
Doch das nicht können. Nun, wenlieben zwey 
Von euch am meiften? Macht, fagt an! Ihr 
fchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nach außen? Jeder liebt fich felber nur 
Am meiften? O fo feyd ihr alle drey 
Betrogene Betrieger! Eure Ringe 
Sind alle drey nicht echt. Der echte Ring 
Vermuthlich ging verloren. Den Verluft 
Zu bergen, zu erfetzen ließ der Vater 
Die drey für einen machen.” 
Saladin. 
Herrlich! Herrlich! 
Nathan. 
«Und alfo” fuhr der Richter fort, «wenn ihr 
Nicht meinen Rath ftatt meines Spruches 
wollt, 
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Geht nur! Mein Rath ift aber der, ihr nehmt 
Die Sache völlig wie fie liegt. Hat von 
Euch jeder feinen Ring von feinem Vater, 
So glaube jeder ficher feinen Ring 
Den echten. Meglich daß der Vater nun 
Die Tyranney des einen Rings nicht länger 
In feinem Haufe dulden wollen; Und gewifs 
Daß er euch alle drey geliebt und gleich 
Geliebt, indem er zwey nicht drücken moegen 
Um einen zu begünftigen. Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbeftochnen, 
Von Vorurtheilen freyen Liebe nach! 
Es ftrebe von euch jeder um die Wette 
Die Kraft des Steins in feinem Ring’ an Tag 
Zu legen! komme diefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Vertreglichkeit, mit Wohl- 
Mit innigfter Ergebenheit in Gott [thun, 
Zu Hülf! Und wenn fich dann der Steine 
Kräfte 
Bei euern Kindes-Kindeskindern. äußern, 
So lad’ ich über taufend taufend Jahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird 
Ein weifrer Mann auf diefem Stuhle fitzen 
Als ich und fprechen. Geht!” So fagte der 
Befcheidne Richter. 
Saladin. 
Gott! Gott! 
Nathan. 
Saladin, 
Wenn du dich fühleft diefer weifere 
Verfprochne Mann zu feyn — 
Saladin. 
Ich Staub? ich Nichts? 
O Gott! 
Nathan. 
Was ift dir, Sultan? 
Saladin. 
Nathan, lieber Nathan! 
Die taufend taufend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht um. Sein Richterftuhl ift 
nicht 
Der meine, Geh! geh! aber bey mein Freund! 
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Dritte Ausgabe der Oden und anderen Gedichte, Frankf. 1769. 8° Bd. I. 


I. AN DIE DICHTKUNST. Durch frevelnde, verwegne Tone, 
WVertraute meiner Phantafie, Erhabne Dichtkunft! nie entweiht; 
Ich weihte Dir die erften Kräfte; Mich laffe die Begeiftrung fühlen, 


Noch theilft Du meines Ernfts Gefchäfte, Die einft im majeftzetfchen Flug, 


O göttlich hohe Poeſie! 8 Den heilgen Dichter Zions trug, 
Wann unterdeflen, reich belohnet, Und jenen Schwarm im Schlamme wühlen! 
Im Tempel ‚der Gelegenheit - Und treft, und komm, wann ich mich fchau 
Manch feiler Dichter Weihrauch ftreut, Umwacht von fchlummerlofen Sorgen; 
Und felavifch jedem Glükfall frohnet. Komm heitrer, als ein Frühlingsmorgen, 
Fern folgt ich Dir ins Heiligthum; 10 Erquickender, als wie fein Thau. 
Hier hüllte fich in tieffe Stille Und wirft Du weinen Gram bezwingen: 
Des Heiligften verborgner Wille; So fprich auch mir im Thal der Ruh, 
Hier überdachtft Du feinen Ruhm, Holdfeelige Gefpielin! zu, 
Hier fahft Du göttliche Gedanken A Und hilf mir felbft, Dich zu befingen! 
Und prächtge Hymnen um Ihn her, 15 
Wie fie, von feinem Lobe fchwehr, £ I. NEUJAURG-GEDAREEN. $705, 
Um feinen Thron erbebend wanken. Longus ad manes properatur ordo 
Hier hærteft Du die Geifterfchaar Agminis moefti. SENECA. 
Auf Sterblichen verbotnen Leyern, Nacht, die mein Herze haft und liebet! 
Den taufendjährgen Jubel feyern, 20 Wo meine tiefe Schwehrmuht klagt! 
Seit dem die tiefe Nacht gebahr, Die mir die Ruhe nimmt und giebet! 
Hier faheft Du der Andacht Funken, Den Sorgen winkt und fie verjagt! 
Von welchen David einft entftekt, Du bringft den Schlaf den Thælern wieder, 
Und Affafs hoher Geift erwekt, Und felten den Paläften Ruh! 
In die Entzückungen verfunken. 25 O Mutter fanfter Trauerlieder! 
Fern fahft Du die unheilge Brut, O here meinen Klagen zu! 
Bei fauler Afchen dunklem Glimmen, Wie flieht die Zeit, in der wir währen, 
Die feuchte Saiten froftig ftimmen, In der wir fliehn! ihr Spiel! ihr Raub! 
In der gedankenlofen Wut. Sie fällt zugleich mit reifen Ähren; 
Nie ward Dein keufches Ohr ergetzet 50 Schmelzt mit dem Schnee; welkt mit dem 
Vom Lied, das ihre Lüfternheit Laub; 
Den buhlenden Corinnen weiht, ' Und fie verweft mit unfern Leichen; 
Und nie von ihr Dein Ernft gefchätzet! In unfrer Wiege wird fie jung; 
Doch mich, der Deine Heiligkeit, Sie ftürzt mit Thronen und mit Reichen, 


Im frechen Reihn der Laftcerföhne , 55 Und jeder Fall ift ihr ein Schwung. 


` 
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Das Glük mit feinem Zauberfpiegel, 
Mit dem es Kcenige verblendt, 
Flieht mit der Zeit auf gleichem Flügel, 
Und bleibt den Thoren unerkennt: 
Schnell hat ihr Flug fie unferm Blicke, 
Und dem Saturn vorbei geführt; 
Die Thr&ne ruft fie nicht zurücke, 
Die Valierens Aug verliert. 
Ich fehe, wie, kaum aufgegangen, 
Schon unfer Heut ein Geftern ift. 
Das fchenfte Roth der fchenften Wangen 
Dekt nur des Todes Hinterlift. 
Ich fah manch eifernes Gefchicke 
Schon über meine Scheitel gehn, 
Und hinter manchem falfehem Glücke 
Den Unfall, fich verbergend, ftehn. 
Gleich vollen Segeln fliebn die Jahre 
Mit ihren Augenblicken fort. 
Der Sommer ift des Frühlings Bahre, 
Und nichts behauptet feinen Ort. 
Wie ein Gewölk das andre treibet: 
So ift kein Ding, das Dauer hält. 
So wie kein Strohm derfelbe bleibet: 
So ändern wir uns und die Welt. 
Wie Rom im ftolzen Siegsgepränge 
Verheerter Städte Bilder trug: 
So zeigt des greßten Lebens Länge 
Der Tod in einem Afchenkrug. 
Der eitle Stolz der Erdengötter 
Wird taufenden zum frühen Grab: 
So werfen Cedern ihre Blätter 
Verachtend in das Thal herab. 
Wer fchleft, und ift von Sorgen freyer? 
Der Tod belaufcht die ftille Nacht: 
So wie des Nilftroms Ungeheuer 
Des Ufers Sehilf unficher macht. 
Er fpielt mit Pflügen und mit Kronen: 
So wie das Meer, das ewig trinkt, 
Des Wilden Kahn, und Gallionen, 
Als gleiche Laften, in fich fchlingt. 
Oft, ch fich Nichts und Wefen trennen, 
Empfinden wir fchon feine Macht. 


Eh wir das Licht gewöhnen können, 
Umringt uns eine blinde Nacht. 
Sein Name tænt in allen Zonen, 
Und feiner lauten Tirannei 

Sind ungeheure Patagonen, 

Und Grenlands Zwerge einerlei. 

Wer zählt die Rümpfe, die dort liegen? 
Den feigen Flüchtling und den Held, 
Den fchnell im Fliehn, den fchnell im Siegen, 
Vermengt der Wahlftatt rothes Feld. 

So feh ich Wünfche, die fich drängen, 
Im Wirbel der Vergeflenheit, 

Und Scherze fich mit Threenen mengen, 
Im Strudel der Vergünglichkeit!, 

Jahrhunderte, verfchwelgt im Glücke, 

Wer zählt fie in der Ewigkeit? 
Träumt nicht in einem Augenblicke 
Uns eine ganze Lebenszeit? 

So wird in jenem Nachtgefilde 

Einft unfer Schatten einfam gehn, 
Und fo, wie eine Schlacht im Bilde, 
Die Fälle diefes Lebens fehn. 

Wer hat des Weltlaufs Sinn erlernet, 
Und ftrebt noch nach Vollkommenheit? 
Die Sonne ift zu weit entfernet, 

Die unferm Glanz die Strahlen leiht. 

Die Gruft hert nicht der Nachwelt Tane; 
Der Nachwelt, die uns leicht vermißt, 
Und fo, wie eine fprede Schene, 

Auch ihren Buhlern graufam ift. 

Welch Schikfal ftellt die Uhr des Lebens, 

Und rükt den Zeiger unfrer Zeit? 
Der Kindheit Sorgen find vergebens; 
Des Alters Sorgen Eitelkeit. 

In diefem Reich der Flüchtigkeiten 
Sind wir, wenn Unglüksftürme wehn, 
Und Wellen wider Wellen ftreiten, 
Wie Büfche, die am Ufer ftehn. 

Was wirft du uns, o Zukunft! bringen? 
Welch Unfall folgt dem Abendftern? 

O Zeit! foll alles dir gelingen? 
Ift, Welt! dein Eade nieht mehr fern? 
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Ein jeder Morgen gleicht dem Tag, 
Der in Sibyllens drohnden Blättern 
Prophetifch eingehüllet lag. 

Wie rsethfelhaft find unfre Tage, 
Im Aufgang und im Untergang? 
Zu kurz find fie des Thoren Klage; 
Dem Wunfch des Weifen oft zu lang. 
Welch Fabelwerk ift unfer Leben? 
Halb ifts ein Wefen; halb ein Schein; 
Zu kurz, nach eitlem Glük zu ftreben; 
Zu lang, ohn eitles Glük zu feyn. 

Es blühn der Tugendhaften Stunden, 
Wie Nachtgewächfe traurig blühn; 
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Flieht, Menfchen! heut vor künftgen Wettern; 


Der Morgen kommt; fie ind verfchwunden; 18 


Wie Vegel, die vorm Winter fliehn. 
Es fliehn der Lafterhaften Tage 
Gleich Dünften aus der Erde Schoos, 
Der reinen Lüfte fchwehre Plage, 
Ihr Bliz und des Gerechten Loos. 


Wo flieh ich hin? Welch ein Gefchicke 


Xft meiner Zukunft auserfehn? 
Ach! foll dann nur für Bubenftücke 
Die heilge Freiftadt offen ftehn! 


Kein holder Traum teufcht meinen Kummer, 2% 


Der nirgends eine Zuflucht findt; 


Des Pilgrims Troft, kein fanfter Schlummer 


Kehrt ein, wo meine Sorgen find. 
Wohlan, den Unmut zu zerftreuen, 

Flieh ich der Trape Kerker zu; 

Doch ach, umfonft! auch Wüfteneien 

Sind, wie die Städte, leer an Ruh. 

Die Jahre, die mir fchon verfchwunden, 

Sind œd, wie ein zerftaertes Reich; 

Die meinem Gram noch künftge Stunden 

Sind unbekannten Ländern gleich. 
Erfcheine bald, geliebter Morgen, 

Wo ewig einft mein Auge wacht! 

Hold, wie ein Kind, das ohne Sorgen 

Im fichern Arm der Uufchuld lacht. 

Ich zähle fchon die Augenblicke, 

Als Schritte zu der Ewigkeit, 


Und meinem Wunfch gefällt kein Glücke, 
Das reinre Geifter nicht erfreut, 
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Mein Leben hab ich halb vollbracht, 
Nun frei den Tod gewählet. 
Hier wart ich auf die kühle Nacht, 
Vom heiffen Tag gequelet. 
Dort in dem melancholfchen Hain, 
Dort in der Schwehrmut Höhlen, 
Stellt, Schatten, euch erfchreckend ein, 
Gleich abgefchiednen Seelen. 
Ich feh oft nach dem Abendftern 
Nicht ohne Wunfch und Thrænen, 
Und fchlieffe, daß mein Ziel nicht fern, 
Aus meines Geiftes Sehnen. 
Er foll, allmächtiges Gefchik, 
Er foll dort ewig wachen. 
Wie gern läßt er den Leib zurük, 
Die Flucht fich leicht zu machen! 
Gefilde, oder Wolken dort, 
Die wankend vor mir fehweben! 
O GOTT! O Himmel! ifts der Ort, 
Wo Geifter ewig leben? 
Ich fehe dich, Unfterblichkeit; 
Dich, die ein Thor verkennet, 
Der Zukunft und Vergangenheit 
Mit einem Namen nennet! 
Was rührte, kaum empfindbar, mich, 
Wie wann ein Sandkorn finket? 
War es ein Augenblik, der wich, 
Und noch dem lezten winket? 


- Es ftreifte mich der fliehnden Zeit 


Vorbei geraufeht Gefieder, 
Sie floh, und fprach zur Eitelkeit: 
Leb wohl, ich komm nicht wieder! 


Welch Schwarz bedekt den Himmel ganz. 


Was feh ich für Geftalten? 

Ich feh der Sterne fchwachen Glanz 
Durch dieker Wolken Spalten: 

So feh ich durch die Körperwelt, 
Durch ihre dikfte Nächte, 
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Die Hand, die Erd und Himmel hält, 
Die unermüdte Rechte! 

Der Gottheit Glanz gibt uns den Schein, 
Und den uns næchften Wefen, 
Die ohne uns unfühlbar feyn, 
Sind wir zum Mond erlefen. 
So leuchtet in gemeiner Nacht, 
So ftralt ein Geift dem andern, 
Und fo wird jedes Lauf vollbracht, 
Gleich Sternen, welche wandern. 

O, Wahrheit, die ich ftets geglaubt! 
O, Troft für alle Fälle! 
Der Zweifel, welcher ihn uns raubt; 
Macht uns die Welt zur Hölle. 
Thor, unterfcheide deinen Geift 
Vom Körper, den er flichet! 
Das Sehrohr, das die Sterne weit, 
Ift nicht das Aug, das fiehet. 

Doch ach, da wir unfterblich find, 
Und folch ein Geift uns lenket! 
Ach, daß zu eitel und zu blind, 
Der Menfch fo fterblich denket! 
Daß er des Lebens Augenblik 
So leichtfinnig verfchwendet, 
Und ach, auf ein nichtswürdigs Glük 
Ein ganzes Leben wendet. 


IV. UNSER SCHIKSAL. 1764. 
Nefeius, adfumtis Priamus Pater Arfacon alis 


Piuere , Iugebat. OVID. 


Wo find fie, unfre erften Tage? 

Das Feld, wo unfre Freuden blühn? - 
Des Jünglings unfchuldvolle Klage 
Fragt einfam oft, wo find fie hin? 
Wie glüklich, feufzt um Kleinigkeiten 
Allein noch unfer junges Leid? 

Welch Friede, wo nur Kinder ftreiten? 
Ein färbigt Ey ift all ihr Neid. 

Im ruhnden Thale, wo wir fpielen, 
Warnt unbemerkt manch innres Wort; 
Uns ahnet was, das wir nur fühlen; 
Was Unfichtbares zieht uns fort. 
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Ein Schein, der wie die Wahrheit funkelt; 
Ein Wort, das wie die Wahrheit fpricht, 
Hat dies Gefühle bald verdunkelt; 
Wir fühlen noch, und fühlens nicht. 

Wir fehn nun kübner nach dem Himmel, 
Und nichts, als Wunder der Natur: 
Wir kommen tieffer ins Getümmel, 
Und fchon verliert fich Tag und Spur. 
Wir fehn beraufcht nur fremde Lichter, 
Und für den wahren Tag zu blind, 
Verwirren wir oft Traumgefichter 
Mit Dingen, welche würklich find. 

Was blinket durch die dunkle He«le 


Des Körpers, der uns feft-umfchließt? 


Du bift es, wunderbare Seele, 
Die alles weiß, nicht, was fie ift? 
Wie ftolz? die kaum dem Nichts entronne, 
Wagt fich in ein verlohrnes Feld, 
Sieht hier die Venus in der Sonne, 
Und jenfeits eine Geifterwelt. 

O, bleibe ftill in deiner Hütte, 
Hier forge für dein kleines Glük! 
Du thuft aus ihr verwegne Schritte ; 
Erfchrocken taumelft du zurük. 
Denk unter den, von neidfchen Göttern 
Für fich allein erkohrnen Hehn, 
Und wache treu, bei fo viel Wettern, 
Die über deinem Erdball ftehn. 

Was gehet auf dem Oceane 
So plözlich vor? Der Sturm erwacht. 
Auf einem fchwarzen Todtenkahne 
Schwimmt dort die fürchterlichfte Nacht. 
Wie fliegen fchon die ftärkften Maften? 
Seht, wie der Sturm fie fpielend tragt, 
Und untergehnder Flotten Laften, 
Wie eine leichte Feder wagt. 

Nun finken Hohen in die Tieffe; 
Abgründe winden fich herauf; 
Ein Donner brüllt, der drohend fchlieffe, 
Der Bliz ergreift den fchnellften Lauf. 
Seht Meer und Himmel fich verwirren, 
Und ftreitend gleichfam untergehn, 
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Und die neugiergen Monfter irren, 
Der Wefen Wahlftatt anzufehn. 
Entweicht dem Anblik, der euch fehrecket, 
Wo ihr die Erde ruhend fchaut, 
Mit einem Sternendach bedecket, 
Dem Gleichgewicht hoch anvertraut. 
Doch wie, wann Schwefelftreme braufen? 
Wann Höllenberge Feuer fpeyn? 
Wann unterirrdfche Stürme fauffen, 
Und Felfen fchon geborften feyn? 
Wie ruhig tragen dort die Bretter 
Die Todten, greiffend noch nach Gold! >» 
Kaum fchäumt das Mcer; kaum zifcht das 
Den Särgen ift die Seefahrt hold. |Wetter; 
Sie lauffen glüklich in den Hafen; 
Wo ift der grolle Unterfcheid ? 
Wir wachen ängftlich; jene fchlafen, 
Und träumen Schätze ohne Neid. 
O, Weltlauf, mühfam zu ergründen! 
O, Schauplaz, nur für eitles Thun! 
Für wahres Glük, hier nicht zu finden! 
Nur Græber, träumend auszuruhn! 
Es herrfcht ein allgemein Verderben, 
Und herrfchte fchon von Ewigkeit: 
Wie glüklich, welche denkend fterben, 
Mit redender Gelaffenheit. 
Ja, Menfchen, wir find zu bedauren! 
Doch heret, was ein Weifer fand; 
Er fah einft durch eryftalne Mauren 
Ein ihm entgegen glänzend Land. 
Von einem göttlich heilgen Grauen 
In feinem Innerften durchfleft, 
Durft er es Ræthfeln nur vertrauen, 
Von wenig Weifen aufgeleft. 
In vielen heiligen Geftalten, 
In Tempeln dört, von Thobens Art, 
Als ein Geheimnis aufbehalten, 
In Fabeln uneutweiht bewahrt, 
Verhüllt in AEfacons Gefechichte, 
Befchwohren vom Pythagoras, 
Dem tapfern Tag oft ein Gedichte; 
Furchtfamer Nacht ein fchreckend Was: 
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Dem Weifen, in den Pyramiden, 
In dunklen Bildern, vorgelegt; 
In jener Stille ganz entfchieden, 
Wo fich auch nicht ein Zweiffel regt; 
Wo im gefchloßnen Augenliede 
Der Geift fich nicht um, Strahlen græmt, 
Und, der umtaufchten Körper müde, 
Sich feiner Blefe rühmt, nicht fchamt. 
Was hier der Traum kühn unterfienge, 
Fehlt dort nicht, reine Seele! dir; 
Entkörpert ftellft du dir die Dinge 
So lebhaft, wie durch Sinnen, für. 
Dort brauchft du keiner Augenwaffen, 
Und fiehft an deinem Firmament 
Die Sterne, die du felbft erfchaffen, 
Mit eignen Namen felbft benennt. 
Du wilft; deia Wink ruft Remfche Heere; 
Sie liefern nochmals eine Schlacht, 
Und Sonnen fteigen aus dem Meere, 
In keniglicher Purpurtracht. 
Was hier, oft nur erregt durch Dünfte, 
Der Traum verwirrt zu fchildern weiß, 
Sind dir gemeine Zauberkünfte; 
Du wilft, und fiehft auf dein Geheiß. 
Ein Tropfe war des Weltmeers Quelle; 
Ein finftrer Staub wurd eine Sonn: 
Aus deinem Dunkel wird dort Helle, 
Und Ewigkeit, was hier begonn. 
Ja, Seele, du bift nicht verlohren! 
Dein Stoff ift keines Zufalls Raub: 
Sey Stern in Neutons — Sey in Thoren 
Der ihnen angenehmre Staub! 


V. GRABSCHRIFT AUF DEN GROSSEN WUNSCH 


DES GROSSEN ALEXANDERS. 


Betrachtet hier, 

Erfchrokne Sterbliche, 

Steht ftill, und feht 

Die ungeheure Pyramide, 
Aus einem Fels gehauen, an! 
Sie ift ein Denkmaal, 

Das einem Wunfche, 
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Die fromme Nachwelt, Über feinem Haupte, 

Vor feiner Græffe Sich niederlaffend, fchweben, 
Zitternd, aufgerichtet hat. Als ein Sturm urplözlich 

Unter allen, Ihn entführte himmelhoch! 

Auch den greßten, 5 Und er fiele . . 

Unter allen hohen Wünfchen Ach, wir wiſſens, 

Ragt er herfür! Sagt ihr Alle, 

Wie unter niedern In die Tieffe 

Sträuch und Büfchen Der Saturnfehen Waflferfchlände, ' 
Die erhabne, Libanonfche, 40 Wo die Zeit die eitlen Wünfche, 
Mit dem Bliz verwandte Ceder Ihre Flügel fchüttelnd, wirft. 
Ragt er herfür: “Aber nein, fein Fall war edler. 
Und wie unter Und er fiel, 

Ameishügeln ' Von der grauffen Donnerhæhe 
Der den Himmel tragende Atlas, 15 Immer tief, und immer tiefer, 
Ragt er herfür! Ganz herunter, 

Schon fah feine Crone, Gleich einer Mücke, 

Diefer grofe Wunfeh, In einen Becher fúffen Weins. 





SINNGEDICHTE VON ABRAHAM GOTTHELF KÄSTNER. 


1. Auf Keplern. Wo zu meinem großen Jammer 
So hoch war noch kein Sterblicher geftiegen, 20 Bücherhaufen in den Ecken 
Als Kepler ftieg; und ftarb in Hungersnoth. . Unter Bücherhaufen Stecken, 


Er wufte nur die Geifter zu vergnügen: O wie manches træf er an 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot. Das man fchwerlich finden kann. 
2. Die Vortheile der Weisheit. A. Charakter. 
Pracht, Reichthum, eitle Luft kann fie uns 25 Das alte Rom ift ihm bekannt, 
nicht gewähren: Die heut'gen Schenen muß er kennen: 
Was giebt die Weisheit uns? Den Geift Als Doctor ift er fehr galant, 
das zu entbehren. Als Stutzer fehr gelehrt zu nennen. 
3. Von dem Verfaßer des Buches 5. Deutfche Verfe mit lateinifchen Buchftaben. 
Des livres difficiles à trouver. 30 Seht die epifchen Zeilen, frei vom Maale 
Vorrathsreich zu hundert Bänden der Sylben, 
Zeigt er mit bemühten Händen Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie 
Ungezählte Bücher an Zyrchifche Verfe, 
Die man fchwerlich finden kann: Leer, wie Meißnifche Reime; Seht, der 


Kxm’ er nur in meine Kammer, 3s glyckliche K ynfüer 
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Fyllt mit roemifchen Lettern, mit pythago- 
rifehen yy 
Zum Ermyden desLefers, befler zu nytzende 
Bogen. 
6. Über eine fchlechte Satire auf einen fchlechten 
Dichter. 
Der Reim der uns wo Matz gefehlet 
So witzlos falfch und grob erzählet, 
Wer Matz nicht felbft fein Gegenftand, 
So fchien’ er mir von Matzens Hand. 
7. Nach dem Englifchen. 
So toll erhaben Gewäfch in reimlos ametri- 
fchen Zeilen 
Seh’ ich für Verfe nicht an: mir ift es 
rafende Profe. 
8. Auf einen Kunftrichter der in meinen Sinngedichten 
ängftlich gefuchten Witz Sicht. 
«Nach Witze feh’ ich mich gewifs nicht 
ängftlich um” 


Spricht Matz, sund ohne Müh fchreibt er 90 


natürlich dumm. 
9, Die alternden Dichter. 
Schnell wird ein Dichter alt; dann hat er 
ausgefungen: 


Doch manche Critici, die bleiben immer 9% 


Jungen. 
10. Zar Ausfüllang des Platzes. 

Zwo Zeilen fetze man an diefe Stelle her: 

Sonft bleibt fie wie der Kopf des Herrn 
Kritodes leer. 

41. Auf eine Degenklinge. 

Entbleße mich nicht eh, bis Pflicht und 
Ehre zwingen: 

Dann follft du ohne Blut mich nicht zurücke 
bringen. 


12. Was Hippokrene anf deutfch heißt. 

Ein Gallier der gallifch nur verftand 

Und das allein reich ftark und zierlich fand 

(Das Deutfche hat er ftets durch fchalen 
Spott entehrt, 

Weil ihn für dieß Verdienft ein deutfcher 
Hof ernährt), 

Den bat ich «Nennt mir doch auf gallifch 
Hippokrene.” 

«Herr Deutfcher, könnt ihrmich im Ernft fo 
feltfam fragen? 

Der Gallier behält die griechfchen Teene.’ 

«Nun wohl, Monfieur! wir können Rofsbach 
fagen.” 

15. Eingetroffene Prophezeihung bei einer Gedächt- 

nifsrede. 

Weil ihm ein fehwarzes Kleid gebricht, 

So hæret mich der cine nicht. 

Der andre wird mich auch nicht hæren: 
Dem wirds fein fchwarzes Herz verwehren. 
44. Aus einem Stammbuch. 

Herr Käftner zeigt mit tiefen Gründen, 
Es fey kein leerer Raum zu finden: 
Der Burfche Beutel weifen ja 
Quod fape dentur vacua. 

Antwort. 
Ja freylich ift fehr oft der Burfche Beutel leer: 
Gewöhnlich doch ihr Kopf noch mehr. 

18. Aus Voltaires Leben. 
Die Kränklichkeit des Knzbchens nicht zu 
mehren 
Gab man die Taufe fpæt Voltairen; 
Und hätte man gekannt was fchon in ihm 
, gewohnt, 


3s Man hätt’ ihn gar damit verfchont. 
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GEDICHTE VON JOHANN CASPAR LAVATER. 


SCHWEIZERLIEDER. 


I, WILHELM TELL. 
Nein! vor dem aufgefteckten Hut, 
Du Mörderangeficht, 
Bückt fich kein Mann von Heldenmuth, 
Bückt Wilhelm Tell fich nicht. 

Knirfch’ immer, du Tyrannenzahn! 

Wer frey ift bleibet frey; 
Und wenn er fonft nichts haben kann, 
Hat er doch Muth und Treu. 


Der Landvogt, voll von Rache, fchnaubt, 10 


Und ruft «Tell! fchieß dorthin, 
Dem Sohn den Apfel weg vom Haupt: 
Sonft würg’ ich dich und ihn,’ 

Tell hærts und flehte den Tyrann: 
«Hier bin ich, t@dte mich!’ 
Umfonft. Er fah den Knaben an 
Und weinte bitterlich; 

Drückt an die Bruft ihn: 

Schmerz! 

Und lifpelt ihm «Steh ftill, 
Und weife wie dein Vater Herz! 
Ich tref nicht dich. Steh ftill!” 

Und führt ihn fanft an einen Baum, 
Legt ihm den Apfel auf, 
Und eilt den angewiefnen Raum 
Zurück im bangen Lauf; 

Nimmt eilends Pfeil und Bogen, fpannt, 
Blickt fcharf (feft fteht der Knab), 
Er drückt mit kaum bewegter Hand, 
Es knallt: der Apfel ab! 

Voll jugendlicher Munterkeit 
Jauchzt ihm der Sohn, in Eil 
Bringt er dem Vater, welche Freud! 
Am Apfel feinen Pfeil. 

So fchlug ihm nie fein Vaterherz , 
So pries er niemals Gott; 


welch ein 


So quoll ihm Freude nie aus Schmerz, 
Und Ehre nie aus Spott. 

Doch ach! kaum konnt’ er der Gefahr 
So heldenhaft entgehn, 

Der Vogt, noch eines Pfeils gewahr, 
Fragt drohend ihn «Für wen?’ 

Tell lächelt: «Das ift Schützenart.* 
Doch Geßler merkte Scherz, 

Rief laut «Für wen?’ «Er war gefpart’ 
Rief Tell ihm «für dein Herz.’ 

Der Vogt, von neuer Wuth entflammt, 
Bindt fchnell ihm Händ’ und Füß, 

Und fchäumt und ftampfet, und verdammt 
Den Tell zur Finfternifs; 

Und wirft ihn höhnifch in den Kahn: 
«Dem Schloße Küßnach zu!’ 

Sitzt zu ihm ein, und lacht ihn an: 

«Itzt, Wilhelm, haft du Ruh?” 
Gebunden bleibt der Held ein Held, 

In Ketten Tell noch Tell; 

Und Gott, dem Unfchuld ftæts gefällt, 

Sieht ihn, und hilft ihm fchnell. 

Er winkt dem Sturm: der Sturm brauft 
Die Schiffer ftehn erblaßt, [her; 
Und rufen Keine Rettung mehr, 

Wenn Tell das Steur nicht faßt!’ 

Der blaße Tod war allzu nah, 
Gefahr und Angft‘ zu groß; 

Und todtbleich fteht mein Landvogt da, 
Und knirfcht «So laßt ibn los!’ 

Des Helden frey gebundner Arm 
Arbeitet fort zum Strand; 

Tell fpringt, und fteßt, von Freyheit warm, 
Das Schiff zurück vom Land. 

Die Wellen raufchen fürchterlich 

In des Tyrannen Ohr. 
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Tell fieht zu Gott auf, ftärket fich, 
Und läuft dem Vogte vor; 

Der nach ihm kömmt, im Auge Zorn, 
Verwirrung im Gehirn. 
Stolz trabt er hinter einem Dorn; 
Wuth runzelt feine Stirn. 

"Tell fieht ihn, ftill und ungefehn , 
Den Bogen in der Hand, 
Und hært des Vaterlandes Flehn, 
Denkt feinen Sohn, und fpannt, 

Und zielt’, und drückte tapfer los 
Den Pfeil in Geßlers Bruft; 
Sah Mörderblut, das niederfloß , 
Mit Patriotenluft; 

Wie er erblaßt vom Pferde fank, 
Dann hülflos lag, und todt. 
Tell kniet vor Gott hin, voll von Dank, 
Und frey von aller Noth. 

Die Freyheit feines Vaterlands 
Steht auf mit diefem Fall: 
Bald bald verbreitet fich ihr Glanz 
Und ftrahlet überall. 


I. DIE SCHLACHT BEI SEMPACH. 


Heivetier, fingt von der Schlacht 
Und von dem hohen Sieg 
Die uns auf ewig frey gemacht 
Von Leopoldens Krieg! 

Nach Sempach trabt fein Heer einher , 
Und übte Bubenftück’; 
«Ha” rief es, «Schweizerbauern her! 
Seht, jedem feinen Strick!” 

In großer Pracht und Herrlichkeit 
Stand Fürft und Ritter da, 
Und jedes Edelmännchen dräuf’, 
Und jedes ruft Ha ha! 

In ihrem ftolzen Auge fitzt 
Verachtung, glühet Wuth; 
Ihr viermal greßer Heer, erhitzt, 
Trinkt träumend unfer Blut. 

Noch hielten wir im nahen Wald 
Und beteten zu Gott. l 
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Still, Sempach! denn wir kommen bald 
Zu rächen deine Noth. 

Schäu nur die Keul’ am Heldenarm , 
Die fchwere Hellepart ! 
Die Panzer , find fie uns zu warm, 


‘ Sind nicht für uns zu hart. 
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Uns fahn die Feinde vor fich ftehn, 
Streitluft in tapfrer Hand, 
Wie fiegend auf fie loszugehn 
Das Herz im Leib uns brannt’. 

Im eiteln Stolze lachten fie 
Des kleinen Haufens doch: 
«Wir hängen, Herzog, ohne Müh 
Vor Abend alle noch. 

Herab, ihr Reuter, von dem Pferd, 
Und kürzt den Adelfchuh! 
Die Spieße feft! Mit fcharfem Schwert 
Haut auf die Schwachen zu!’ 

Es funkeln Speer an Speere, dicht 
Wie Gras auf grüner Au: 
So ftrahlt beim Morgenfonnenlicht 
Auf taufend Halmen Thau. 

Feft an einander ftehen fie, 
Die tiefen Panzerreihn ; 
Stehn Arm an Arm und Knie an Knie, 
Als wærs Ein Mann allein. 

Da fielen wir aufs Angeficht, 
Wir alle wie Ein Mann: i 
«Verlaß uns, Gott der Freyheit, nicht, 
Der Schwache ftärken kann!” 

Und rückten dann mit frohem Muth 
Sie an, und kämpften lang. 
Schon mancher Held verfank im Blut: 


- Doch waren wir nicht bang. 
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Wir thaten was ein Held uns rieth, 
Zu fpalten Feindesfpeer’: 
Sie fplitterten. Doch, Winkelried, 
Du thateft noch viel mehr: 

Sahft in der Flamme des Gefechts 
Die Thr&nen in der Stadt, 
Die Threnen künftigen Gefchlechts, 


Das laut um Freyheit bat: 
27 
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Stürzt in fie ritterlich!” 
So fprach der große Held, und geht 
Drey Heldenfchritt vor fich; 

«Nimm, Freyheit du, nimm, Vaterland, 
Mein Blut! Ja Blut, zerfließ!*’ 

Sicht, Himmel, dich, langt aus, umfpannt 
Viel mörderifche Spieß’; 

Und Blut fpritzt; er drückt niederwärts, 
Blaß kniet der Patriot, 

Stirbt heldenmzßig ohne Schmerz 
Den fchmerzenvollften Tod. 

Und wie ein Waldftrom ftürzen wir, 
Vom Heldentod befeelt, 

Herein, Soldat und Officier, 
Zu fterben wie der Held. 

Und fehlugen tief mit feftem Blick, 
In Panzer voller Glanz, 

Itzt vorwärts, feitwärts, itzt zurück 
Mit Keul’ und Schwert und Lanz’; 

Und dringen tiefer: jeder Streich 
Traf; Reih’ an Reihe fank; . 
Wir fpalten Haupt und Helm zugleich, 
Daß Schlag auf Schlag erklang. 

Zerdrückt von fchwerer Panzerlaft, 
Heiß von der Sonne Glut, 

Lag mancher Ritter ſehon erblaßt 
Und fchmachtend tief im Blut. 

Doch Leopold ftritt wie ein Held, 
Voll kühner Siegesfucht, 

Und ftirbt den Heldentod im Feld, 
Trutz angebotner Flucht. 

Nun wir allein im Feld der Schlacht, 
Und um uns große Beut! 

O jauchze, Sempach! Gottes Macht 
Hat dich und uns befreyt! 

Vietoria! Die Wagen her! 
Die Wagen voller Strick’! 
Häuft Helme Panzer und Gewehr! 
Geht im Triumph zurück! 

Singt feurig wie ihr fchlugt, erzählt 
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Die That im Siegeslied ! 

Singt «Wo, wo ift ein folcher Held 

Wie Arnold Winkelried ?* 


LI. DER SCHWEIZER. 


Wer, Schweizer, wer hat Schweizerblut? 
Der, der mit Ernft und frohem Muth 
Dem Waterlande Gutes thut, 

In feinem Schooße friedlich ruht, 

Nicht fürchtet feiner Feinde Wuth: 

In dem fließt reines Schweizerblut. 

Wer Falfchheit kaßt und arge Lift, 
Wer ferne flieht vor Zorn und Zwift, 
Und was’ ihm Gott giebt froh genießt, 
Gern fein gefundes Blut vergießt 
Wenn fein Tod Andrer Leben ift: 

Der ift ein Schweizer und ein Chrift. 

Wer feiner Væter Tugend chrt, 

Sie ausübt und fie Andre lehrt, 

Das Gute fehützt, dem Bæfen wehrt, 

Des Schmeichlers Stimme niemals hert, 
Und Treu hält wenn er auch nicht fchweert: 
Der ift des Heldennamens werth. 

Wen vieler Gläck und Sicherheit 
Mehr als fein eigen Glück erfreut, 
Wen keine fchene That gereut, 

Wer frühe den Tyrannen dräut, 
Und Knechtfchaft als ein Lafter fcheut: 
Der, der hat Schweizerredlichkeit. 

Wer immer wo er ftehn foll fteht, 
Sich niemals über andre blæht, 

Den graden Weg in allem geht, 
Gold Wolluft Üppigkeit verfchmæht, 
Da erntet wo er felher fæt, 

Ift über Kænige erheht. 

O Schweiz, du Heldenvaterland , 
Sey niemals deiner Væter Schand', 
Und halt das feftgeknüpfte Band 
Der Einigkeit mit treuer Hand! 

Dann ift in diefer Welt kein Land 
Dir gleich, du Heldenvaterland. 
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CHRISTLICHE LIEDER. 


1. DIE KRAFT DES GLAUBENS UND DES GEBETES. 


Ach wie tief bift du gefallen, 
Volk des Herrn, erwählt vor allen 
Seine Wunder auszukünden ! 

Sag, wo kann ich Chriften finden? 
Fleg’ ich über Thal und Hügel, 
Wo fänd’ ich des Geiftes Siegel? 
Wo des alten Glaubens Kraft, 
Der mit Gott zerftert und fchaflt? 

Weh uns! denn ich finde keinen 
Glaubenshelden ; ach, nicht Einen 
Der durch jeden Zweifel dringet, 
Satan, fich, und Welt bezwinget; 
Keinen der unftreflich wandelt; 
Keinen der wie Jefus handelt, 
Defen Glaube, defs Gebet 
Segen einer Welt erfleht. 

Ach! du Troft in trüben Stunden, 
Glauben, ach! du bift verfehwunden ! 
Fefter Stab auf fteilen Wegen, 
Reiner Quell von Licht und Segen, 
Ehrner Schild in den Gefahren, 
Großes Pfand des Unfichtbaren: 
Ach wie du verdorret bift, 

Echter Glaub’ an Jefum Chrift! 

Zwar, es rühmt fich jeder deiner: 
Aber deine Kraft hat keiner. 

Über bæfe Zeiten klagen, 

«Herr Herr!’ nur zu Jefus fagen, 
Sich auf Chrifti Tod verlaßen , 
Aber Chrifti Tugend haßen: 
Ferne daß dieß Glaube fey: 
Glauben ift nicht Heucheley. 

Gottes Lehren richtig kennen , 
Erft nach Prüfung göttlich nennen, 
Keine föndern; ftille fchweigen,, 
Spricht Gott, fprechen feine Zeugen; 
Sich mit Leib und Seel’ und Leben 
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Seinem Willen hin ergeben ; 
Gehen wo Er heißt uns gehen; 
Will Er, plötzlich ftille ftehen ; 
Trutz der tzglichen Erfahrung 
Baun auf Gottes Offenbarung ; 
Alles ftehn und fahren laßen, 
Gott nur und fein Wort umfaßen; 
Wo wir nichts als Nächte fchauen, 
Wie bei hellem Tag Ihm tranen: 
Ift von Anbeginn der Welt 
Glaube der dem Herrn gefällt. 
«Glaube, glaube Gottes Worte!’ 
Ruft die Schrift an jedem Orte; 
«Glaube jedem den ich fende! 
Ruft vom Anfang bis zum Ende 
Gottes Stimme. «Glücklich leben 
Soll wer mir Geher will geben. ` 
Ewig gilt was Gott verfpricht: 
Ich, Jehovah , liege nicht.” 
Weisheit ift es, Gottes Lehren 
Still anbetend an zu hæren : 
Menfch, in deinen Finfterniflen , 
Wurm im Staub, was kannft du wißen? 
Aller Welten Herr und Meifter, 
Vater, Lehrer aller Geifter, 
Dir Verftand und Willen weihn, 
Sollte das nicht Weisheit feyn? 
Weisheit nicht, auf alle Seiten 
Licht und Leben zu verbreiten? 
Im Getümmel, in der Stille 
Stets zu trinken Gottes Fülle? 
In der Welt der Welt entrißen, 
Unausfprechlich es zu wißen: 
«Stünden Welten wider mich, 
Gottes, Gottes Kind bin ich"? 
Alles will dem frommen Glauben 
Gott von ihm zu flehn erlauben. 
Bet’ im Glauben, Chrifti Jünger: 
Dich bezwingt kein Weltbezwinger; 
97` 
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Deinem Heldenglaubensflehen 
Kann kein Satan widerftehen , 
Wenn die Allmacht zu dir fpricht 
«Ich bin bei dir: zage nicht!" 

Durch den Glauben überwanden 
Helden Gottes Schmerz und Schanden: 
Weg von hier in jenes Leben 
Drang ihr mächtiges Beftreben; 
Auferftehung, deine Freuden 
Machten zum Triumph ihr Leiden: 
Glaube, o wie ftremteft du 
Jedem Gottes Stärke zu! 

Tage kämpfen, Nächte wachen, 
Todten und lebendig machen, 
Schweigen wenn Tyrannen wüthen, 
Durft und Hunger weg gebieten, 
Sturm und Ungewitter ftillen, 
Sterben um der Tugend willen, 
Mond und Sonne heißen ftehn: 
Glaube, das kannft du erflehn. 

Alles lernen, alles lehren; 
Wandeln auf emperten Meeren ; 

Bei den Lewen wie bei Schafen 
Ruhig wachen, ficher fchlafen; 

Riefen fchlagen, Heere zwingen, 

In den Flammen Gott lobfingen : 
Nichts, wenns auch noch greßer war, 
Glaube, dir ift nichts zu fchwer. 

Wer dem Sohne glaubt auf Erden 
Soll dort ewig felig werden; 
Wahrlich, wahrlich, wer ihm gläubet, 
Mit ihm Eins ift, in ihm bleibet, 
Dem mittheilt Er feine Stärke; 

Der thut greßre Wunderwerke, 
Als nach Gottes weifem Rath 
Chriftus felbft auf Erden that. 

Laut wie Stimmen vieler Meere 
Ruft ichs gern zu Gottes Ehre, 
Ruf” aus meines Meifters Munde, 
Rufs noch in der letzten Stunde: 
«Moglich ift dem Glauben Alles; 
Was Gott kann, das kann er Alles’; 
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Deckt die Nacht des Todes mich, 
Rufs mein Lied noch laut wie ich! 

Nur Ein Glauben ift, nur Einer: 
Der gefällt Gott, und fonft keiner; 
Wer den hat, der wird erfahren 
Was der Glaubenshelden Schaaren. 
Vor dem Richter aller Welten 
Können keine Namen gelten: 

Glaubt’ ich heut wie Abraham , 
Heute wær' ich Abraham. 

Ewig ficher vorm Verderben, 
Göttlicher Verheißung Erben, 
Freunde Gottes, Segensvter, 

Chrifti Seher, Geiftesbeter , 

Welt- und Sündenüberwinder, 
Abraham, find deine Kinder: 

Jeder der Gott glaubt wie er, 

Siehet Wunder tæglich mehr. 

- $elus, das find deine Lehren: 

Dich will ich, nicht Menfchen hæren; 
Meinen, ach! noch fchwachen Glauben, 
Den foll mir kein Satan rauben. 

Feft halt’ ich an deinem Worte: 
Jederzeit, an jedem Orte 

Gilt dir gleicher Glaube gleich, 
Aller Herr, für Alle reich! 

Wahrheit, laß dich fehn und finden, 
Gieb dich Herzen zu empfinden 
Die nach deinem Lichte fchmachten , 
Alles außer dir verachten ! 
Wahrheit, Wahrheit, komm zernichte 
Wahn und Nacht mit deinem Lichte! 
Wahrheit, du bift hell und fchæn : 
Kindereinfalt muß dich fehn. 

Allen Chriften aller Zeiten, 

Ruft der Herr der Ewigkeiten 

«Viel vermag das Flehn der Frommen.*’ 
Wer zu feinem Gott will kommen, 
Der muß glauben daß er lebe, 

Allen alles Gute gebe; 

Was fein Wort uns klar verfpricht, 
Glauben muß er, zweifeln nicht. 
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Bitte nur: du wirft empfangen; 
Suche nur: du wirft erlangen; 
Klopfe, laß nicht nach im Klopfen : 
Sollte Gott fein Ohr verftopfen ? 
Muft du leiden, bete, bete! 

«Ruft mich an” fpricht Gott: «ich rette, 
Wenn fonft niemand retten kann; 
Ruf in jeder Noth mich an!* 

Trübfal fey mir noch fo bitter , 
Zehentaufend Ungewitter 
Megen über mir fich fammeln; 

Kann ich nur im Glauben ftammeln, 
Kann ich durch den Geift nur beten, 
Zag ich nicht in tiefen Nethen: 

In der tedlichften Gefahr 

Hilft der Herr mir wunderbar, 

Megen die, die Gott nicht- kennen, 
Meinen Glauben Thorheit nennen, 
Fleh’ ich nur «Herr, hilf dem Schwachen!’ 
Wenn fie meiner Kühnheit lachen; 
Halte nur trutz alles Spottes 
Immer feft am Worte Gottes ; 

Achte keiner Creatur, 
Fürchte mich nicht, glaube nur. 

Müft’ ich gleich oft troftlos weinen , 
Bæt' ich fort, wær treu im Kleinen: 
Gott wird meinen Muth erheben ; 
Wer da hat, dem wird gegeben. 
Glaube, laß den Muth nicht finken, 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken; 
Schau nur Gott an und fein Wort: 
Glaube redlich, bete fort! 

Fort, und laß nicht nach im Flehen ; 
Was du bitteft wird gefcheben : 
Wer Gott liebt, den will er heren, 
Wer ihn ehret wieder ehren. 

Seine Auserwählten follte 

Der, der für fie fterben wollte, 
Wenn fie Tag’ und Nächte fchreyn, 
Zegert Er gleich, nicht erfreun ? 

Jacob! ach! im Nachtgebete . 

Wie er rang und weint’ und flehte, 
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Bis er Gottes Herz durchdrungen! 
Bis er Segen fich errungen! 

Wie die müde Seele brannte, 

Bis Gott Ifrael ihn nannte; 

Bis mit gottgeftärkter Hand 


- Seinen Gott er überwand ! 


Dief erfahren, dieß empfinden , 
Überwinden überwinden 
Will ich, Gott, dich! Jefus, heute 
Weich’ ich nicht von deiner Seite; 
Morgen, übermorgen wieder, 
Alle Tage fall’ ich nieder, 
Wein’ und flehe laut zu dir: 
Mehre meinen Glauben mir! 


1. STÄRKUNG IN TIEFER DUNKELHEIT. 


Fortgekämpft und fortgerungen, 
Bis zum Lichte durchgedrungen 
Muß es, bange Seele, feyn: 

Durch die tiefften Dunkelheiten 
Kann dich Jefus hin begleiten; 
Muth fpricht er den Schwachen ein. 

Bei der Hand will er dich faßen; 
Scheinft du gleich von ihm verlaßen, 
Glaube nur, und zweifle nicht! 
Bete, kämpfe ohne Wanken: 

Bald wirft du voll Freude danken, 
Bald umgiebt dich Kraft und Licht. 

Bald wird dir fein Antlitz funkeln : 
Hoffe, harre, glaub’ im Dunkeln! 
Nie gereut ihn feiner Wahl. 

Er will mich im Glauben üben; 
Gott, die Liebe, kann nur lieben: 
Wonne bald wird deine Qual. 

Weg von aller Welt die Blicke! 
Schau nicht feitwärts, nicht zurücke, 
Nur auf Gott und Ewigkeit; 

Nur zu deinem Jefus wende 
Aug’ und Herz und Sinn und Hände, 
Bis Er himmlifch dich erfreut. 

Aus des Jammers wilden Wogen 

Hat dich oft herausgezogen 


845 


Seiner Allmacht treue Hand. 
Nie zu kurz ift feine Rechte: 
Wo ift Einer feiner Knechte 
Der bei ihın nicht Rettung fand? 

Schließ dich ein in deine Kammer, 
Geh’ und fchütte deinen Jammer 
Aus in Gottes Vaterherz ; 

Kannft du gleich ihn nieht empfinden, 
Worte nicht, nicht Thrienen finden: 
Klage fchweigend deinen Schmerz! 

Kräftig ift dein tiefes Schweigen: 
Gott wird fich als Vater zeigen; 
Glaube nur daß Er dich hert! 
Glaub daß Jefus dich vertrittet; 
Glaub daß alles was Er bittet 
Gott fein Vater ihm gewährt. 

Drum fo will ich nicht verzagen, 
Mich vor Gottes Antlitz wagen: 
Komm’ ich um, fo komm’ ich um! 
Doch ich werd’ ihn überwinden; 
Wer ihn fucht, der wird ihn finden: 
Er bringt nur die Heuchler um. 


ill. GEBETSKAMPF IN DUNKELN STUNDEN. 


Ach! nach deiner Gnade fchmachtet, 
Dürftet, Gott, mein banges Herz. 
Water, fiehft du wie es fchmachtet? 
Seine Thr&nen? feinen Schmerz ? 

Ift er dann, du Quell des Lebens, 
Ift mein Durft nach dir vergebens ? 
Wo ift deiner Güte Spur? 

Einen Tropfen will ich nur. 

Water! Vater! ach, nur Einen 
Tropfen deines Troftes nur! 
Thrænen nur dich anzuweinen! 
Kraft zum Schmachten, Vater, nur! 
Kraft und Feuer zum Verlangen! 
Glauben nur dich zu umfangen! 
Kraft nur dunkel fort zu flehn! 
Muth nur, nur nicht ftill zu ftehn! 

Water! Vater in der Nahe! 
Unfichtbarer Lebensgeift ! 
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Hæren muft du was ich flehe, 
Geben was dein Sohn verheißt; 
Antwort meinen bangen Klagen 
Kannft du, Vater, nicht verfagen; 
Nahen muft du dich zu mir, 
Nah’ ich, Vater, mich zu dir, 
Schweige nur: nicht immer fchweigen 
Wirft du, Vater, fchweig’ ich nicht. 
Nein! nicht fehweigen will ich: zeigen 
Wirft du mir dein Angeficht. 
Suchen will ich bis ich finde, 
Flehen bis ich dich empfinde, 
Bis du mir in Jefus Chrift 
Licht und Kraft und Leben bift. 
Scheinft du mich nicht anzublicken, 
Will ich doch nicht muthlos feyn, 
Tiefer in den Staub mich bücken 
Lauter nur nach dir zu fchreyn. 
Wenn mein Herz auch nichts empfindet, 
Wenn mir jeder Troft verfehwindet, 
Schmieg’ ich mich noch an dein Wort, 
Fleh’ ich doch im Dunkeln fort. 
Was? du Gott der Wahrheit follteft 
Mich zu deinen Füßen fehn, 
Meine Thrænen fehn, und wollteft 
Ungerührt vorübergehn ? 
Einen tief betrübten armen 
Sünder ftumm und ohn’ Erbarmen 
Sehn, und fein zermalmt Gebein 
Nicht mit deinem Troft erfrean ? 
Alles kannft du, Vater: aber 
Dieß, mein Vater, kannft du nicht; 
Hart dich ftellen kannft du: aber 
Hart feyn, Vater, kannft du nicht. 
Wahrheit! nein! du kannft nicht liegen; 
Helfen, Gott, ift dein Vergnügen! 
Wer dir glaubt, der ift verföhnt ; 
Siegen wird er, wird gekrent. 
Kämpfen will ich bis zum Siege: 
Schenk dem müden Kämpfer Kraft; 
Kraft wenn ich ohnmächtig liege, 
Mein Gewißen laut mich ftraft. 
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Lauter noch als mein Gewißen 
Ruf’ in meinen Finfterniffen 
Deine Gnade, Gott, mir zu: 
«Selig und verföhnt bift du.’ 


IV. BITTE UM GLAUBEN. 


Jeſu Chrifti Vater, mehre 

Mein Vertraun zu dir! erhare 

Mein, ach! zitterndes Gebet, 

Das um Kraft des Glaubens fleht! 
Den dein Sohn will, diefen Glauben 
Gieb mir, dieß Vertraun auf dich! 
Kinderzuverficht, der Tauben 
Einfalt! Leite, ftärke mich! 

Faft in tiefem Schlamm verfunken 
Ift des Kinderglaubens Funken, 
Den du Gott in mir entfchlugft, 
Schonend auf der Afche trugft: 
Weh’ ihn an! erweck’, entzünde 
Seine halberlofchne Glut! 

Gieb mir, daß ichs tief empfinde, 
Neues Leben, neuen Muth! 

Nicht auf meine Schwachheit fehen 
Heißt mich Jefus, heißt mich flehen : 
Hältft du was dein Sohn verfpricht, 
Water Jefu Chrifti, nicht? 

Ift mein Flehn nach deinem Willen, 
Harr’ ich der Erherung ftill: 

Muft du nicht den Wunfch erfüllen 
Der die befte Gabe will? 

Glauben, Gott, wirft du mir geben: 
Ohne Glauben hier zu leben 
Were Tod mir, Todespein : 

Lieber wollt’ ith nicht mehr feyn. 
Keine Gnäden, keinen Segen 

Als nur Glauben wünfch’ ich mir: 
Dem nur. ftrebt mein Herz entgegen ; 
Der nur macht mich ähnlich dir. 

Der nur hilft mir alle Sünden 
Leicht und muthig überwinden; 

Der ift greßer als die Welt, 
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Stärker der als jeder Held. 

Der giebt mir in jedem Leiden 
Gottes Frieden, Chrifti Ruh; 
Stremt mir jenes Lebens Freuden 
Schon in diefem Leben zu. 

Liebe, Hoffnung, alles Gute 
Quillt aus frohem Heldenmuthe, 
Quillt aus dem Vertraun auf dich. 
Glaubt’ ich, ich genöße dich, 
Dich in Chrifto, Gottes Fülle, 
Mehr als ich verftehen kann. 

Und dieß, Vater, ift dein Wille: 
Standhaft fleht mein Herz dich an. 

Vater, her’! ich will nur Glauben, 
Kinderfreyheit, und der Tauben 
Einfalt nur: fonft will ich nichts; 
Glauben nur, du Quell des Lichts! 
Eins ift Bitten Glauben Haben; 
Mein ift was ich glaube fchon : 
Drum fleh’ ich um keine Gaben 
Als um Glauben an den Sohn. 


V. CHRISTUS MUSS WACHSEN: ICH ABER MUSS 
ABNEHMEN, 


Am Neujahrstage 1780, 


O Jefus Chriftus, wachl’ in mir! 
Un? alles andre fchwinde! 
Mein Herz fey tæglich næher dir, 
Und ferner von der Sünde! 

Laß tæglich deine Huld und Macht 
Um meine Schwachbeit fchweben ! 
Dein Licht verfchlinge meine Nacht, 


“ Und meinen Tod dein Leben! 


Beim Sonnenftrale deines Lichts 
Laß jeden Wahn verfchwinden! ` 
Dein Alles, Chriftus, und mein Nichts 
Laß tæglich mich empfinden ! 

Sey nahe mir, werf’ ich mich hin, 
Wein’ ich vor dir im Stillen! 

Dein reiner gottgelaßner Sinn 
Beherfche meinen Willen! 
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Blick’ immer herrlicher aus mir, 


Voll Weisheit Huld und Freude! 
Ich fey ein lebend Bild von dir, 
Im Glück, und wenn ich leide! 


Mach’ alles in mir froh und gut, 


Daß ftæts ich minder fehle! 
Herr, deiner Menfchenliebe Glut 
Durchglühe meine Seele! 


Es weiche Stolz, und Trægheit weich’, 


Und jeder Leichtfinn fliehe, 


Wenn, Herr, nach dir und deinem Reich 


Ich redlich mich bemühe ! 


Mein eignes eitles leeres Ich 
Sey jeden Tag geringer! 
O würd’ ich jeden Tag durch dich 
Dein würdigerer Jünger ! 
s Von dir erfüllter jeden Tag, 
Und jeden von mir leerer! 
O du, der über Flehn vermag, 
Sey meines Flehns Erherer! 
Der Glaub’ an dich und deine Kraft 
10 Sey Trieb von jedem Triebe! 
Sey du nur meme Leidenfchaft, 
Du meine Freud’ und Liebe! 





GEDICHTE VON JOHANN GEORGE JACOBI. 


I. -AN DIE LIEBESGÖTTER. 

Entilicht, ihr kleinen Heere 
Der lächelnden Cythere! 
Das Thal ift freudenleer ; 
Bereift find eure Flügel; 
Dem nackten «den Hügel 
Tont keine Leyer mehr. 

Seht! wilde Jeger würgen 
Auf hallenden Gebirgen : 
Sie fpotten eurer Macht ; 
Von fpræden Amazonen, 
Die nun in Wäldern wohnen, 
Wird Paphia verlacht, 

Wollt ihr vielleicht beim Jagen 
Die Mordgewehre tragen, 
Der Netze Hüter feyn? 
Gedungen von Centauren, 
Auf hohen Äften lauren, 
Zum Klang der Hörner fchreyn ? 

Und wenn die Stürme wehen, 
Soll dann auf kalten Hohen, 
Wo Sonnenftrahl gebricht, 
Euch eure Fackel wärmen? 
Dem Wilde nachzufchwärmen 
Gab fie Cythere nicht. 


Das Laub, dem Hain entrißen, 
Stirbt unter euren Füßen: 
15 Flieht! alles ift verheert. 
O tragt die dürren Blätter, 
Ihr artigften der Götter, 
Auf eines Dichters Herd ! 


I. AN DIE ROSE. 


Rofe, komm! der Frühling fchwindet; 
Weilchen haben dich verkündet, 
Mayenblumen ftarben hin: 

25 Öffne dich beim Luftgetene 
Diefer Fluren! komm, o fchene 
Holde Blumenkenigian ! 

Als du kamft im erften Lenze, 
Hingen taufendfache Kränze 

30 Schon um Anger Berg und Thal; 
Ufer lockten, Wälder blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenftrahl. 

Libanons umwölkte Gipfel 

35 Hoben ihre Cedernwipfel 
Duftend in den Morgenfchein : 
Doch auf demuthsvollem Throne 
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Sollteft du der Schöpfung Krone, 
Der Gefchaffnen Wonne feyn. 

Und du gingft mit leifem Beben 
Aus der zarten Knofp’ ins Leben: 
Erd’ und Himmel neigten fich, 
Und es huldigten die Wiefen ; 
Nachtigallenchere priefen, 

Alle Nymphen liebten dich. 

Goldne Schmetterlinge fchlugen 
Froh die Flügel; Winde trugen, 
Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balfam ; Herzen pochten 
Dir entgegen; Mædchen flochten 
Unter Perlen dich ins Haar. 

Die von Weiberanmuth fangen, 
Mahlten fie mit Rofenwangen ; 
Jede Seele, gut und mild, 

Arglos unfchuldvoll befcheiden, 
War in ihren hæchften Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 

Und der Schenheit und der Jugend 
Wächterinnen, Scham und Tugend, 
Zu den Knofpen hingebückt, 
Hüllten unter deinen Namen 
Ihr Geheimnifs: Bräute kamen 
Nicht umfonft mit dir gefchmückt, 

Da begann der rohe Zecher 
Den von dir umblümten Becher 
Keufchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Göttern 
Ging das Volk mit deinen Blättern 
Weg und Tempel zu beftreun. 

Mit verjüngten Herzen fchlichen 
Greife zu den Wohlgerüchen 
Deines vollen Kelchs herbei, 
Lebrten fegnend ihre Söhne 
Daß hienieden alles Schene, 
Selbft die Rofe, fterblich fey. 

An des Freundes heil’gem Grabe 
Wurdeft du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 
Sollteft ihm den Pfad umfchlingen,, 
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Thranen ihm und Küffe bringen 
In die leere Todesnacht. 

Fromme fingen an zu loben, 
Sahn gen Himmel, ließen droben 
Zwifchen Palmen ewig grün, 

In des Paradiefes Hallen, 
Wo die reinen Geifter wallen, 
Dich zum Siegeskranze blühn. 

Rofe, komm! in ftiller Feyer 
Hinter jungfräulichem Schleyer 
Warten Lilien auf dich; 

Und für deine Schenheit offen 
Steht mein Herz in füßem Hoffen: 
Liebeshauch umfäufelt mich. 

O wie friedlich, ö wie lauter 
Diefe Liebe! Wirft mich trauter 
Als der Morgenfterne Pracht 
Von der Weisheit unterrichten, 
Die fo ftolz der Berge Fichten, 
Dich fo klein und fchen gemacht, 

Daß in deinem holden Wefen 
Wir der Seelen Unfchuld lefen, 
Uns die Bruft von Ahndung fchlagt; 
Daß der Geift der niedern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schener Gottesengel tragt. 


111. LITANEY 
AUF DAS FEST ALLER SEELEN. 


Ruhn in Frieden alle Seelen 

Die vollbracht ein banges Quzlen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensfatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber fchieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden ! 

Die fich hier Gefpielen. fachten, 
Öfter weinten , nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Druck verftand: 
Alle die von hinnen fchieden , 
Alle Seelen rubn in Frieden ! 
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Liebevoller Madchen Seelen, 
Deren Thr&nen nicht zu zählen, 
Die ein falfcher Freund verließ, 
Und die blinde Welt verftieß : 
Alle die von hinnen fchieden , 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Und der Jüngling dem verborgen 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weil ihn Lieb’ ins Grab gelegt, 
Auf fein Grab die Kerze tragt: 
Alle die von hinnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Alle Geifter die voll Klarheit 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum , 
Suchten nicht der Marter Ruhm: 
Alle die von hinnen fchieden , 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Und die nie der Sonne lachten, 
Unterm Mond auf Dornen wachten 
Gott im reinen Himmelslicht 
Einft zu fehn von Angeficht: 
Alle die von hinnen fchieden , 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Und die gern im Rofengarten 
Bei dem Freudenbecher harrten , 
Aber dann zur bæfen Zeit 
Schmeckten feine Bitterkeit: 

Alle die von hinnen fchieden, 
Alle Seelen rulın in Frieden! 

Auch die keinen Frieden kannten, 
Aber Muth und Stärke fandten 
Über leichenvolles- Feld 
In die halb, entfchlafne Welt: 
Alle die von hinnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Ruhn in Frieden alle Seelen 
Die vollbracht ein banges Quzlen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensfatt,, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber fehieden : 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


IV. VERTRAUEN. 


Die Morgenfterne priefen 

Im hohen Jubelton 

Den Schöpfer grüner Wiefen 
Viel taufend Jahre fchon; 

Es glänzten Berg und Fläche, 
Die Sonne kam und wich, 
Der Mond befchien die Bäche: 
Noch aber nicht für mich. 

Es weckte mich kein Morgen, 
Es fchien kein Erdentag 
Ins Dunkle wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 

Noch fang der Vægel keiner 
Mir feinen Liebesruf: 

Doch Er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erfchuf. 
Er winkte mir ins Leben, 

Er weihte mich zur Luft, 
Zum erften Wonnebeben 

An einer Mutter Bruft; 

Es war an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit füßen Schmerzen 
Mich eine kurze Nacht. 

Da grüßt’ ich fie mit Weinen, 
Und fchwieg in ihrem Schoof, 
Sah Mond und Sonne feheinen , 
Und Treue zog mich groß. 
Mit Gottes Segen kraente 
Sich Anger Bufch und Feld: 
Mein Lobgefang ertente 
Zum Vater diefer Welt. 

Der Tag kann nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun: 
Wo Gottes Lüfte wehen, 

Da will ich ficher traun; 
Und wenn ich fehlafen werde 
Die zweyte kurze Nacht, 
Dann wird in feiner Erde 
Mein Bettlein mir gemacht. 
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Dann opfert manche Blüte 

Mein Grab, o Vater, Dir; 

Es preifen deine Güte 

Die Vægel über mir. 

So wie am Mutterherzen 

Ein Sohn der Freude liegt, 
So lieg’ ieh fonder Schmerzen, 
Von Hoffnung eingewiegt. 

Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht: 
Jedoch bei Dir ift Leben, 

Ift Liebeskraft und Licht. 

"Du fiehft der Schöpfung Enden, 
Und was Dich Vater heißt, 
Das ruht in deinen Händen: 
Empfange meinen Geift! 


V. LIEBE. 


O weh und aber weh dem Mann 

Der Schænes nicht auf Erden liebt, 
Sich keines Dings erfreuen kann, 

Sein volles Herz an keins ergiebt! 

O wehe wer fich nie vereint 

Mit Wief und Quell und Blütenaft ; 
Sein Mædchen auch und feinen Freund 
Mit halber Seele nur umfaßt! 

Und wieder wehe weh dem Mann 
Den Liebe zieht, den Liebe drängt! 
Der Schanes fucht, und feft daran 
Sein ganzes Herz auf immer hängt! 


Wenn Erd’ es tregt, verfchwindets bald: 


Der Blütenaft am Quell verdirbt, 

Im Freundesbufen wird es kalt, 

Und ach! das treue Mædchen ftirbt. 
Mag lieben denn, mag lieben nicht, 

O weh und aber wehe mir! 

In Liebe ftrahlt das Sonnenlicht, 

Und fällt auf lauter Gr&ber hier: 

Was einft ich an mein Herz gedrückt 

Ift Afche nun und Todtenbein ; 

Es fank wo ich die Gruft gefchmückt: 

Ihm finket nach der Leichenftein, 
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Wohin, wohin? Denn Lieb’ ift Noth, 
Und Alles wankt und Alles weicht; 
Geboren wirds, und geht in Tod: 
Wohin fo weit der Himmel reicht? 

Zu dir hinauf, du Gotteskraft, 

Die Baum und Wiefenquell erneut, 

Ohn’ Ende wirkt, ohn’ Ende fchaflt, 

Und noch das Grab voll Blumen ftreut. 
O du, dein Athem ifts allein , 

Der allen Staub lebendig weht; 

Du gabft den Sternen ihren Schein, 

Und bleibft wenn Erd’ und Meer vergeht. 

Zu dir hinauf erhebe mich, 

Zu deiner unfichtbaren Welt! 

Da lebt und liebts, und ewiglich 

Wird bleiben was an dir fich hält. 


VI. DIE MUTTER. 


Mutterliebe, Muttertreue 
Giebt dem kleinen Erdenglück 
Seinen Anfang, feine Weihe, 
Lehrt den ungewiflen Blick 
Erft umher und dann zum blauen 
Hochgewölbten Himmel fchauen. 
Diefe Treue, diefe Liebe 
Sichert uns an ihrer Bruft: 
Sey der Morgen noch fo trübe, 
Wir erwachen da zur Luft, 
Hoeren. unter Donnerfchlegen 
Nur der Mutterftimme Segen. 
Und das ftille traute Zimmer 
Wird von Engelglanz erhellt, 
Wenn des Mondes reiner Schimmer 
Auf der Mutter Antlitz füllt; 
Banger Nächte Finfterniffe 
Mindern fchweigend ihre Küfe. 
Fremd auf diefem Erdenrunde, 
Nur daheim auf ihrem Schooß, 
Hängt das Kind an ihrem Munde, 
Wird der Knabe fpielend groß; 
Klagen darf er, bitten, hoffen: 
Mutterhand ift immer offen. 
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Sie, die jedes leife Sehnen 
Stillte, fie, die alles gab, 

Beut dem Jüngling nun mit Thrænen 
Den gewünfchten Wanderftab, 
Öffnet zitternd ihm die Pforte 

Bei dem letzten Abfchiedsworte. 

Und das letzte Wort verhallet 

Lang’ in feinem Bufen nicht; 

Und die Sorgenvolle wallet 

Einfam oft im Dämmerlicht, 

Starrt hinaus in dunkle Ferne, 
Fragt nach ihm die goldnen Sterne. 

Mag er jugendlich indeſſen 
Neuer Luft entgegen gehn 
Und fein Kindergläck vergeßen : 
Nur des Lieblings Wiederfehn 
Zeigt die treftende, die milde 
Hoffnung ihr im Rofenbilde. 

Eitles Bild! es wird verfehwinden 
Wie der Rofe Wiederfchein, 
Wenn am Teich, umbrauft von Winden, 
Ihre Blätter fich zerftreun. 
Todesfchatten finken nieder: 

Eile, Jüngling, kehre wieder ! 

Daß dich fterbend ihre blaße 
Lippe fegne, daß der Arm 
Deiner Mutter dich umfaße, 

Ihre Bruft fo liebewarm 
An dem großen Scheidungstage 
Noch an deinem Herzen fchlage. 


GEDICHTE 


I. DIE HENNE. 
Es war mahl eine Henne fein, 

Die legte fleißig Eyer, 

Und pflegte denn ganz ungemein, 
Wenn fie ein Ey gelegt, zu fchreyn, 
Als war’ im Haufe Feuer. 

Ein alter Truthahn in dem Stall, 
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Ach zu fpæt! die ftarren kalten 
Hände, die fo treu, fo fromm 
Deiner pflegten, find gefalten, 
Sinds auf immer: Jüngling, komm, 

% Daß, von dir befucht, die Erde 
Der Entfchlafnen leichter werde. 
Blicke ftumm nach ihrem leeren 
Sitze, deiner Seufzer werth; 
Halte lebenslang in Ehren 
10 Den durch fie geweihten Herd, 
Wo die heil'ge Flamme lodert, 
Die noch Dank und Thra&nen fodert. 

Und will je dein Glaube wanken, 
Wenn, im Auge Hülf’ und Rath, 

45 Groll und Meineid in Gedanken, 
Sich der Menfch dem Menfchen naht: 
So ermanne dich, und freue 
Dich der mütterlichen Treue! 

Singt fie doch an jeder Wiege, 

20 Lacht dem Säugling, den fie trægt! 
Und es bleiben ihre Züge 
Beßern Seelen eingeprzgt, 

Die nicht ton der Liebe weichen 
Und die Bruderhand uns reichen. 

285 Freue dich! Der alles lenket, 
Der die zarte Pflanz’ im Hain 
Wie die Ceder wärmt und tränket, 
Muß durch Liebe felig feyh : 

Hätt er fonft dieß Wonneleben 
50 In das Mutterherz gegeben? 
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Der Fait vom Denken machte, 


Ward bes darob, und Knall und Fall 


Trat er zur Henn’ und fagte 
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«Das Schreyn, Frau Nachbarin, war eben 


35 nicht vonnæthen; 
Und weil es doch zum Ey nichts thut, 


So legt das Ey, und damit gut! 
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Hert, feyt darum gebeten! 

Ihr wißt nicht wies durch den Kopf mir geht.’ 
«Hm! fprach die Nachbarin, und that 
Mit einem Fuß vortreten; 

«Ihr wißt wohl fchen was heuer 

Die Mode mit fich bringt, ihr ungezognes 
Erft leg’ ich meine Eyer: [Vieh ! 
Denn recenfier’ ich fie." 


IH. EIN WIEGENLIED 


FÜR BELESENE UND EMPFINDSAME PERSOHNEN. 


Meine’ Mutter hat Gänfe, 
Fünf blaue, 

Sechs graue : 

Sind das nicht Gänfe? 


Il. ABENDLIED EINES BAUERSMANXNS. 


Das fchæne große Taggeftirne 
WVollendet feinen Lauf: 
Komm, wifch den Schweiß mir von der Stirne, 
Lieb Weib, und denn tifch’ auf. 

Kannft hier nur auf der Erde decken, 
Hier, unterm Apfelbaum: 
Da pflegt es Abends gut zu fchmecken, 
Und ift am beften Raum. 

Und rufe flugs die kleinen Gäfte: 
Denn, her, mich hungerts fehr; 
Bring auch den Kleinften aus dem Nefte, 
Wenn er nicht fchleft, mit her. 

Dem Kanig bringt man viel zu Tifche; 
Er, wie die Rede geht, 
Hat alle Tage Fleifch und Fifche 
Und Panzen und Palftet; 

Und ift ein eigner Mann erlefen , 
Von andrer Arbeit frey: 
Der ordert ihm fein Tafelwefen 
Und przfidiert dabei. 

Gott laß’ ihm alles wohl gedeyen! 
Er hat auch viel zu thun, 
Und muß fich Tag und Nacht cafteyen, 
Daß wir in Frieden ruhn, 


MATTHIAS CLAUDIUS. : 


888 


Und haben wir nicht Herrenfutter, 
So haben wir doch Brot, 
Und fchene frifche reine Butter 
Und Milch: was denn für Noth? 

Das ift genug für Bauersleute: 
Wir danken Gott dafür, 
Und halten ofine Tafel heute 
Vor allen Sternen hier. 

Es preefidiert bei unferm Male 
Der Mond fo filberrein , 
Und kuckt von oben in die Schale, 
Und thut den Segen h’nein. 

Nun, Kinder, eßet! eßt mit Freuden, 
Und Gott gefegn’ es euch! 
Sieh, Mond! ich bin wohl zu beneiden: 
Bin arm, und bin doch reich. 


IV. TEGLICH ZU SINGEN. 


Ich danke Gott, und freue mich 
Wies Kind zur Weihnachtgabe, 
Daß ich bin, bin! und daß ich dich, 
Schen menfchlich Antlitz, habe; 

Daß ich die Sonne, Berg und Meer, 
Und Laub und Gras kann fehen, 
Und Abends unterm Sternenheer 
Und lieben Monde gehen; 

Und daß mir denn zu Muthe ift 
Als wenn wir Kinder kamen 
Und fahen was der heil'ge Chrift - 
Befcheeret hatte. Amen! 

Ich danke Gott mit Saitenfpiel 
Daß ich kein Koenig worden: 
Ich wær gefchmeichelt worden viel, 
Und wær vielleicht verdorben. 

Auch bet’ ich ihn von Herzen an 
Daß ich auf diefer Erde 
Nicht bin ein großer reicher Mann, 
Und auch wohl keiner werde. 

Denn Ehr und Reichthum treibt und bleht, 
Hat mancherley Gefahren; 
Und vielen hats das Herz verdreht, 
Die weiland wacker waren. 
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Und all das Geld und all das Gut 
Gewährt zwar viele Sachen : 
Gefundheit Schlaf und guten Muth 
Kanns aber doch nicht machen. 

Und die find doch, bei Ja und Nein! 
Ein rechter Lohn und Segen: 

Drum will ich mich nicht groß kafteyn 
Des vielen Geldes wegen. 

Gott gebe mir nur jeden Tag 
So viel ich darf zum Leben. 

Er jiebts dem Sperling auf dem Dach: 
Wie foll® ers mir nicht geben? 


V. BRHEINWEINLIED, 


Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher, 
Und trinkt ihn freblich leer! 

In ganz Europia, ihr Herren Zecher, 

Ift folch ein Wein nicht mehr. [Pohlen, 

Er kommt nicht her aus Hungarn noch aus 
Noch wo man Franzmännfch fpricht: 

Da mag Sanct Veit der Ritter Wein fich hoh- 
Wir hohlen ihn da nicht. [len: 

Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fälle : 
Wie wær er fonft fo gut? 

Wie wir’ er fonft fo edel, wre ftille, 
Und doch voll Kraft und Muth? 

Er wächft nicht überall im deutfchen Rei- 
Und viele Berge, hert, [che; 
Sind wie die weiland Creter faule Bäuche 
Und nicht der Stelle wehrt. 

Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewächs, ficht aus wie Wein, 
Ifts aber nicht: man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht frehlich feyn. 

Im Erzgebürge dürft ihr auch nicht fuchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt: 

Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen 
Und etwas Laufegold. 

Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter ; 
Er macht nur Wind wie der: 

Drum tanzen auch der Kuckuck und fein Küfter 
Auf ihm die Creuz und Queer. 
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Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfre 
Gefegnet fey der Rhein! [Reben: 
Da wachfen fie am Ufer hin, und geben 
Uns diefen Labewein. 

So trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege 
Uns freun und frehlich feyn! 

Und wüften wir wo jemand traurig læge, 
Wir geben ihm den Wein. 
VI. ABENDLIED. 
Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 
Der Wald fteht fchwarz und fchweiget, 
Und aus den Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 

Wie ift die Welt fo ftille 
Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und fo hold! 

Als eine ftille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
Verfchlafen und vergeßen follt. 

Seht ihr den Mond dort ftehen ? 

Er ift nur halb zu fehen, 

Und ift doch rund und fchen. 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft verlachen, 

Weil unfre Augen fie nicht fehn. 

Wir ftolze Menfchenkinder 
Sind eitel arme Sünder, 

Und wißen gar nicht viel; 
Wir fpinnen Luftgefpinfte 
Und fuchen viele Känfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 

Gott, laß uns dein Heil fchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 

Nicht Eitelkeit uns freun! 

Laß uns einfältig werden, 

Und vor dir hier auf Erden 

Wie Kinder froh und frehlich feyn! 

Wollft endlich fonder Græmen 
Aus diefer Welt uns nehmen 
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Durch einen fanften Tod; 

Und wenn du uns genommen, 

Laß uns in Himmel kommen , 

Du unfer Herr und unfer Gott ! 
So legt euch denn, ihr Brüder, 

In Gottes Namen nieder : 

Kalt ift der Abendhauch. 

Verfehon’ uns, Gott, mit Strafen, 

Und laß uns ruhig fchlafen , 

Und unfern kranken Nachbar auch! 


VII. URIANS REISE UM DIE WELT, 


MIT ANMERKUNGEN. 


Wenn jemand eine Reife thut, 

So kann er was verzählen: 

Drum nahm ich meinen Stock und Hut 
Und thæt das Reifen wählen. 


Tutti. Da hat Er gar nicht übel dran gethan : 


Verzähl’ Er doch weiter, Herr Urian ! 
Zuerft gings an den Nordpol hin: 
Da war es kalt, bei Ehre! 

Da dacht’ ich denn in meinem Sinn 
Daß es hier beßer wire. 

Tutti. Da hat Er u. f. w. 

In Grænland freuten fie fich fehr 
Mich ihres Orts zu fehen, 

Und fetzten mir den Thrankrug her: 
Ich aber ließ ihn ftehen. 

Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Die Efquimaux find wild und groß, 
Zu allem Guten træge: 
Da fchalt ich Einen einen Kloß, 
Und krigte viele Schlaege. 

Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Nun war ich in Amerika. 
Da fagť ich zu mir «Lieber, 
Nordweltpaffage ift doch da: 
Mach dich einmal darüber!” 

Tutti, Da hat Er u. f. w. 

Flugs ich an Bord und aus ins Meer, 
Den Tubus feftgebunden, 
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Und fuchte fie die Kreuz und Queer, 
Und hab fie nicht gefunden. 
Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Von hier ging ich nach Mexico 
(Ift weiter als nach Bremen): 


«Da”’ dacht’ ich «liegt das Gold wie Stroh : 


Du follft en Sack voll nehmen.’ 
Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Allein, allein, allein, allein 
Wie kann ein Menfch fich trügen! 
Ich fand da nichts als Sand und Stein, 
Und ließ den Sack da liegen. 
Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Drauf kauft’ ich etwas kalte Koft 
Und Kieler Sprott und Kuchen, 
Und fetzte mich auf Extrapoft 
Land Afıa zu befuchen. 
Tutti. Da hat Er u. f. w. 


„Der Mogul ift ein großer Mann 


Und gnædig über Maßen 
Und klug; er war itzt eben dran, 


` En Zahn ausziehn zu laßen. 


Tutti. Da hat Er u. f. w. 
«Hm!’ dacht’ ich, «der hat Zäbnepein 
Bei aller Gr&eß’ und Gaben! 
Was hilfts denn auch noch Mogul feyn? 
Die kann man fo wohl haben.’ 
Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Ich gab dem Wirth mein Ehrenwort 
Ihn nzchftens zu bezahlen ; 
Und damit reift’ ich weiter fort 
Nach China und Bengalen; 
Tutti. Da.hat Er u. f. w. 
Nach Java und nach Otaheit, 
Und Afrika nicht minder; 
Und fah bei der Gelegenheit 
Viel Stadt’ und Menfchenkinder; 
Tutti. Da hat Er u. f. w. 
Und fand es überall wie hier, 
Fand überall en Sparren, 
Die Menfchen grade fo wie wir 
Und eben folche Narren. 
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Tutti. Da hat Er übel übel dran gethan: 
Werzähl’ Er nicht weiter, Herr Urian ! 


VIII. DER GLÜCKLICHE BAUER, 


Wivat der Bauer, vivat hoch! 

Ihr feht es mir nicht an: 

Ich habe nichts, und bin wohl doch 
Ein großer reicher Mann. 


Früh Morgens, wenn der Thau noch fällt, 40 


Geh’ ich, vergnügt im Sinn, 
Gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld 
Und pflüge durch ihn hin; 

Und fehe wie er wogt und zieht 
Rund um mich nah und fern, 

Und fing dazu mein Morgenlied 
Und denk’ an Gott den Herrn. 

Die Kræhen warten fchon auf mich, 
Und folgen mir getreu; 

Und alle Vægel regen fich 
Und thun den erften Schrey. 

Indeflen fteigt die Sonn’ herauf, 
Und fcheinet hell daher. 

Ift fo was auch für Geld zu Kauf, 
Und hat der Kenig mehr? 

Und wenn die junge Saat aufgeht, 
Wenn fie nun Ähren fchießt,, 
Wenn fo ein Feld in Hocken fteht, 
Wenn Gras gemæhet ift u. f. w. 

O wer das nicht gefehen hat, 
Der hat des nicht Verftand : 
Man trifft Gott gleichfam auf der That, 
Mit Segen in der Hand; 

Und fiehts vor Augen, wie er frifch 
Die volle Hand ausftreckt, ` 
Und wie er feinen großen Tifch 
Für alle Wefen deckt. 

Er deckt ihn freylich, Er allein: 
Doch hilft der Menfch, und foll 
Arbeiten und nicht müßig feyn; 

Und das bekömmt ihm wohl. 
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Denn nach dem Sprichwort Müßiggang 
Ift ein befchwerlich Ding 
Und fchier des Teufels Ruhebank 
Für Vornehm und Gering. 

Mir macht der Bæfe keine Noth: 
Ich drefch’ ihn fchief und krumm, 
Und pflüg’ und hau’ und grab’ ihn todt, 
Und mæh’ ihn um und um, 

Und wirds mir auch bisweilen fchwer, 
Mags doch! was fchadet das? 
Ein guter Schlaf ftellt alles her, 
Und Morgen bin ich baß; 

Und fange wieder frehlich an 
Für Frau und Kind. Für fie, 
So lang ich mich noch rühren kann, 
Verdrießt mich keine. Müh. 

Ich habe viel das mein gehoert, 
Viel Gutes hin und her; 
Du droben haft es mir befcheert: 
Befcheere mir noch mehr! 

Gib daß mein Sohn dir auch vertrau, 
Weil du fo gnædig bift; 
Lieb’ ihn, und gib ihm eine Frau 
Wie feine Mutter ift. 


IX. FRAU REBECCA MIT IHREN KINDERN 


AN EINEM MAY-MORGEN, 


Kommt, Kinder, wifcht die Augen aus: 
Es gibt hier was zu fehen; 
Und ruft den Vater auch heraus: 
Die Sonne will aufgehen. 

Wie ift fie doch in ihrem Lauf 
So unverzagt und munter! 
Geht alle Morgen richtig auf, 
Und alle Abend unter! 

Geht immer, und fcheint weit und breit 
In Schweden und in Schwaben, 
Dann kalt, dann warm, zu feiner Zeit, 
Wie wir es nethig haben. 

Von ohngefähr kann das nicht feyn: 
Das könnt ihr wohl gedenken; 
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Der Wagen da geht nicht allein: 
Ihr müßt ihn ziehn und lenken. 


So hat die Sonne nicht Verftand, A. 
Weiß nicht was fich gebühret: Armuth des Geiftes Gott erfreut: 
Drum muß wer feyn der an der Hand 5 Armuth, und nicht Armfeeligkeit. 
Als wie ein Lamm fie führet. ' B. 
Und der hat Gutes nur im Sim: Befprich dich nicht mit Fleifch und 
Das kann man bald verftehen : Blut: 
Er fechüttet feine Wohlthat hin, Fahr zu, gleich zu, wie Paulus thut. 
Und läßet fich nicht fehen; . 10 CA 
Und hilft und fegnet für und für, Creuz ift ein Kraut, weùn man es pflegt, 
Gibt jedem feine Freude, Das ohne Blüthe Früchte tregt. ° 
Gibt uns den Garten vor der Thür, D. 
Und unfrer Kuh die Weide; Dürft nicht nach Rache und nach Blut: 
Und hält euch Morgenbrot bereit, ti Vergeben ware wohl fo gut. 
Und läßt euch Blumen pflücken, E. 
Und ftehet wenn und wo ihr feyd Ein edles Herz glänzt hell und hold: 
Euch heimlich hinterm Rücken; Ein gutes ift gediegen Gold. 
Sieht alles was ihr thut und denkt, F. 
Hält euch in feiner Pflege, 20 Für was du Gutes hier gethan 
Weiß was euch freut und was euch kränkt, Nimm keinen Lohn von Menfchen an. 
Und liebt euch alle Wege. © . 
Das Sternenheer hoch in der Heh, Geduldig feyn, Herr, lehr’ es mich: 
Die Sonne die dort glänzet, Ich bitte dich, ich bitte dich. 
Das Morgenroth, der Silber-See 2% u. 
Mit Bufch und Wald umkränzet, Hau deinen Götzen muthig um, 
Dieß Veilchen, diefer Blüthen-Baum Er fey Geld Wolluft oder Ruhm. 
Der feine Arm’ ausftrecket, i 
Sind, Kinder, «feines Kleides Saum’, In dir ein edler Sclave ift 
Das ihn vor uns bedecket; 30 Dem du die Freyheit fchuldig bift. 
Ein «Herold’, der uns weit und breit K. 
Von ibm erzähl’ und lehre; Kämpf und erkämpf dir eignen Werth: 
Der «Spiegel feiner Herrlichkeit’; Hausbacken Brot am beften nährt. 
Der «Tempel feiner Ehre’, L. 
Ein mannichfaltig groß Gebäu, 3% Liebt euch auf Erden, liebt, und wißt 
Durch Meifterhand vereinet, Daß Gott im Himmel Fuiebe ift. 
Wo feine Lieb’ und feine Treu m. 
Uns durch die Fenfter fcheinet. Merk’ auf die Stimme tief in dir: 
Er felbft wohnt unerkannt darinn, Sie ift des Menfchen Kleinod hier. 
Und ift fchwer zu ergründen. 40 N. 
Seyd fromm, und fucht von Herzen ihn, Nimm wahr der Zeit: fie eilet fich, 
Ob ihr ihn möchtet finden. . Und kommt nicht wieder ewiglich. 


IT. Bd. Proben d. d. P. 28 
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o -> 
O Herr, lehr’ uns bedenken wohl 
Daß wir find fterblich allzumal. 

P. 
Parabeln find wohl fein und fchen: 
Doch muß fie einer auch verftehn. 

& ; 
Quæl nicht dein Herz ohn’ Unterlaß: 
Ein freyer Muth gefällt Gott bab. 

R. i 
Recht halte heilig bis in'n Tod: 
So bleibt ein Freund dir in der Noth. 
8. 
. Straf keek slas Bæfe ins Gefieht: 
Vergiß dich aber felber nicht, 
T. 
Treib Tugend jeden Augenblick : 
Wer nicht voran geht geht zurück. 
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v. 
Und wenn fie alle dich verfehreyn, 
So wickle in dich felbft dich ein. 


v 


53 Verlaß dich nicht auf diefe Welt: 


Sie ift Schaum der zufammenfällt. 

w. 
Wie wird es dann, o dann uns feyn, 
Wenn wir der beßern Welt uns freun? 


10 . x. 


Y. 
In Sturm die Sonne fpiegelt nicht 
Im Meer ihr heilig Angeficht. 


a5 Zerbrich den Kopf dir nicht zu fehr : 


Zerbrich den Willen: das ift mehr. 





GEDICHTE VON LUDWIG HEINRICH CHRISTOPH HÖLTY. 


1. ELEGIE AUF EIN LANDMÆDCHEN. 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute 20 


Vom bemooften Kirchenthurm herab ; 
Væter weinen, Kinder Mütter Bräute, 

Und der Todtengreber gr&bt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenkron’ im blonden Haar, 
Schlummert Reschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 

Ihre Lieben, voll des Mifsgefchickes , 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naßes Blickes 
Ihrer Freundin cine» Todtenkranz. 

Ach! kein Mædchen war der Thrsnen werther, 
Als du gutes frommes Mædchen bift, 

Und im Himmel ift kein Geift verkkerter, 
Als die Seele Reschens ift. 

Wie ein Engel ftand im Schzsferkleide 
Sie vor ihrer kleinen Hüttenthür; 


Wiefenblumen waren ihr Gefchmeide, 
Und ein Weilcher ihres Bufens Zier; 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach ; 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke diefer: Bach. 

Sittfamkeit umfloß wie Mondenfchimmer 
Ihre Rofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Unfchuld, nimmer 
Von der holden Schzferin zurück. 
Jünglingsblicke taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Madehens hin: 
Aber keiner als ihr Vielgetreuer 
Rührte jemals ihren Sinn. 

Keiner als ihr Wilhelm. Frühlingsweihe ` 
Ricf die Edlen in den Buchenhain : 
Unterm Grün, durchftrahlt von Himmelbläue, 
Flogen fie den deutfchen Ringelreihn. 
Roschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
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Kam die Ernt‘, an feinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt’ ihm zur Arbeit Muth; 

Band den Weizen, welchen Wilhelm mæhte, 
Band, und äugelt’ ihrem Liebling nach, 
Bis die Kühlung kam und Abendrethe 
Durch die falben Weftgewölke brach. 

Über alles war ihm Roschen theuer, 

War fein Taggedanke, war fein Traum: 
Wie fich Reschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben fich die Engel kaum. 

Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgefänge heben an; 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen , 

Und die Todtenkrone weht voran. 
Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche 
Naßes Auges an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die hellen Thrænen ab. 

Schlummre fanft, du gute fromme Secle, 
Bis auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Hügel, Philomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied! 
Weht wie Harfenlifpel, Abendwinde, 
Durch die Blumen die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 
Nift ein Turteltaubenpaar ! 


I. ELEGIE BEI DEM GRABE MEINES VATERS. 


Selig alle die im Herrn entfchliefen! 
Selig, Vater, felig bift auch du: 
Engel brachten dir den Kranz und riefen, 
Und du gingft in Gottes Ruh; 
Wandelft über Millionen Sternen , 
Siehft die Hand voll Staub, die Erde, nicht, 
Schwebft im Wink durch taufend Sonnenfer- 
Schaueft Gottes Angeficht ;' [nen, 
Siehft das Buch der Welten aufgefchlagen, 
Trinkeft durftig aus dem Lebensquell: 
Nächte, voll von Labyrinthen , tagen , 
Und dein Blick wird himmelhell, 
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Doch in deiner Überwinderkrone 
Senkft du noch den Vaterblick auf mich, 
Beteft für mich an Jehovas Throne, 

Und Jehova heret dich. 

Schwebe wann der Tropfen Zeit verrinnet 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 
Schwebe wann mein Todeskampf beginnet 
Auf mein Sterbebett? herab! 

Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung wie von Lebensbäumen träuft; 
Daß ich fonder Graun die Thaler fehe 
Wo die Auferftehung reift‘; 

Daß mit dir ich durch die Himmel fchwebe, 
Wonneftrahlend und beglückt wie du, 

Und mit dir auf Einem Sterne lebe 
Und in Gottes Schooße ruh. 

Grün’ indelen, Strauch der Rofenblume, 
Deinen Purpur auf fein Grab zu ftreun! 
Schlummre wie im ftillen Heiligthume, 
Hingefæetes Gebein ! 


m. 


WWV underfeliger Mann welcher der Stadt ent- 
floh ! 
Jedes Säufeln des Baums, jedes Geräufch’des 
Jeder blinkende Kiefel [Bachs, 
Predigt Tugend und Weisheit ihn. 
Jedes Schattengefträuch ift ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm fein Gott naher vorüber- 
Jeder Rafen ein Altar, . [wallt ; 
Wo er vor dem Erhabnen kniet. [ihn ; 
Seine Nachtigall tænt Schlummer herab auf 
Seine Nachtigall weckt fleetend ihn wieder auf 
Wann das liebliche Frühroth 
Durch die Bäum’ auf fein Bette fcheint. 
Dann bewundert er dich, Gott, in der Mor- 
genflur , 
In der fteigenden Pracht deiner Verkünderin, 
Deiner herrlichen Sonne, 


DAS LANDLEBEN, 


Dich im Wurm und im Knofpenzweig; 
Ruht im wehenden Gras wann fich die Kühl’ 
ergießt , 
28° 
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Oder ftroemet den Quell über die Blumen aus; 
Trinkt den Atlıem der Blühte, 

Trinkt die Milde der Abendluf. [volk 
Sein beftrohetes Dach, wo fich das Tauben- 
Sonnt und fpielet und hüpft, winket ihm 

füßre Raft 
Als dem Stædter der Goldfaal , 

Als der Polfter der Stzedterin. 

Und der fpielende Trupp fchwirret zu ihm 
herab, 

Gurrt und fäufelt ihn an, flattert auf feinen 
Pickt ihm Erbfen und Körner, [Korb, 
Pickt die Krum’ aus der Hand vertraut. 
Einfam wandelt er oft, Sterbegedanken voll, 
Durch die Gr&ber des Dorfs, wählet zum Sitz 
Und befchauet die Kreuze [ein Grab, 

Mit dem wehenden Todtenkranz ; 

Und das fteinerne Mal unter dem Fliederbufch, 
Wo ein biblifcher Spruch freudig zu fterben 
Wo der Tod mit der Senfe 

Und ein Engel mit Palmen fteht. 


Wunderfeliger Mann welcher der Stadt ent- 
floh! 
Engel fegneten ihn als er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus. 


IV. AUFTRAG. 


Ihr Freunde, hänget wann ich geftorben bin 
Die kleine Harfe hinter dem Altar auf, 


10 Wo an der Wand die Todtenkränze 


Manches verftorbenen Mædchens fehimmern. 
Der Küfter zeigt dann freundlich dem Rei- 
fenden - 
Die kleine Harfe, raufcht mit dem rothen 
Band 
Das, an der Harfe feftgefchlungen , 
Unter den goldenen Saiten flattert. 
«Oft” fagt er ftaunend «tænen im Abendroth 
Von felbft die Saiten leife wie Bienenton: 


[lehrt, 20 Die Kinder, hergelockt vom Kirchhof, 


Hærtens , und fahn wie die Kränze bebten.“ 





GEDICHTE VON GOTTFRIED AUGUST BÜRGER. 


I. DAS LIED VOM BRAVEN MANNE. 
Hoch klingt das Lied vom braven Mann 
Wie Orgelton und Glockenklang. 

Wer hohes Muths fich rühmen kann, 

Den lohnt nicht Gold: den lohnt Gefang. 

Gott Lob daß ich fingen und preifen kann 

Zu fingen und preifen den braven Mann. 
Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 


Und fchnob durch WVelfchland trüb’ und 30 


feucht; 
Die Wolken flogen vor ihm her, 
Wie wann der Wolf die Heerde fcheucht; 
Er fegte die Felder, zerbrach den Forft; 


Auf Seen und Stroamen das Grundeis borft. 3% 


Am Hochgebirge fchmolz der Schnee : 
Der Sturz von taufend Waßern fcholl; 


Das Wiefenthal-begrub ein See; 
Des Landes Heerftrom wuchs und fchwoll; 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felfen Eis. 
Auf Pfeilern und auf Bogen fchwer, 
Aus Quaderftein von unten auf, 
Lag eine Brücke drüber her, 
Und mitten ftand ein Häuschen drauf; 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind: 
O Zöllner, o Zöllner, entfleuch gefchwind! 
Es dröhnt’ und dröhnte dumpf heran; 
Laut heulten Sturm und Wog’ ums Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dach hinan, 
Und blickt’ in den Tumult hinaus. 
«Barmbherziger Himmel, erbarme dich! 
Verloren! verloren! Wer rettet mich?’ 
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Die Schollen rollten Schuß auf Schuß 

Von beiden Ufern hier und dort: 

Von beiden Ufern riß der Fluß 

Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 

Er heulte noch lauter als Strom und Wind. 
Die Schollen +tollten Stoß auf Stoß 

An beiden Enden hier und dort: 

Zerborften nnd zertrümmert fchoß 

Ein Pfeiler nach dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umfturz fich. 

«Barmherziger Himmel , erbarme dich 
Hoch auf dem fernen Ufer ftand 

Ein Schwarm von Gaffern groß und klein; 

Und Jeder fchrie und rang die Hand: 

Doch mochte Niemand Retter feyn. 

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind 

Durchheulte nach Rettung Strom und Wind: 
Wann klingft du, Lied vom braven Mann, 

Wie Orgelton und Glockenklang ? 

Wohlan! fo nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 

Wann nennft du ihn, mein fchenfter Sang? 

Bald nahet der Mitte der Umfturz fich: 

O braver Mana, braver Mann, zeige dich? 
Rafch galoppiert ein Graf hervor, 

Auf hohem Rofs ein edler Graf. 

Was hielt des Grafen Hand empor? 

Ein Beutel war es, voll und ftraff. 

«Zweyhundert Piftolen find zugefagt 


Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.’ 30 


Wer ift der Brave? Ifts der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, fap an! 
Der Graf, beim hachften Gott! war brav z 
Doch weiß ieh einen bravern Mann. 
O braver Mann, braver Mann, zeige dich! 
Schon naht das Verderben fich fürchterlich. 
Und immer hæher fchwoll die Flut, 
Und immer lauter fchnob der Wind, 
Und immer tiefer fank der Muth: 
O Retter, Retter, komm gefchwind ! 
Stæts Pfeiler auf Pfeiler zerborft und brach: 
Laut krachten und ftürzten die Bogen nach. 


«Halloh! halloh! Frifch auf! gewagt!” 

Hoch hielt der Graf den Preis empor. 

Ein Jeder horts: doch Jeder zagt; 

Aus Taufenden tritt Keiner vor. 

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind 
Der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind. 

Sieh, fchlecht und recht ein Bauersmann 

Am Wanderftabe fchritt daher, 

Mit grobem Kittel angethan, 

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr; ° 
Er herte den Grafen, vernahm fein Wort, 
Und fchaute das nahe Verderben dort. 

Und kühn in Gottes Namen fprang 
Er in den nzchften Fifcherkahn; 

Trotz Wirbel Sturm und Wogendrang 
Kam der Erretter- glücklich an: 

Doch, wehe! der Nachen war allzu klein 
Der Retter von allen zugleich zu feyn. 

Und dreymal zwang er feinen Kahn. 
Trotz Wirbel Sturm und Wogendrang,. 
Und dreymal kam er glücklich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Letzten in. fichern Port, 
So rollte das letzte Getrümmer fort. 
Wer ift, wer ift der-brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang? 
Der Bauer wagt ein Leben dran : 
Doch that ers wohl um Goldesklang. 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer: vielleicht kein Blut. 

« Hier” rief der Graf, «mein wackrer Freund, 
Hier ift dein Preis! komm her, nimm hin!* 
Sag’ an, war das nicht bray gemeint? 

Bei Gett! der Graf trug hohen Sinn. 


. Doch heeher und himmlifcher, wahrlich! fchlug 


Das Herz das der Bauer im Kittel trug. 
«Mein Leben ift für Gold nicht feil. 

Arm bin ich zwar: doch eß’ ich fatt. 

Dem Zöllner werd’ eur Gold zu Theil, 

Der Hab’ und Gut verloren hat!’ 

So rief er mit herzlichem Biederton, 

Und wandte den Rücken, und ging davon. 
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Hoch klingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer folches Muths fich rühmen kann, 
Den lohnt kein Gold: den lohnt Gefang. 
Gott Lob daß ich fingen und preifen kann 
Unfterblich zu preifen den braven Mann. 


IL DIE KUH. 


Frau Magdalis weint auf ihr letztes Stück 
Erot; 

Sie konnt’ es vor Kummer nicht eßen. 

Ach, Wittwen bekümmert oft graßere Noth, 

Als glückliche Menfchen ermeßen. 

«Wie tief ich auf immer gefchlagen nun bin! 
Was hab’ ich, bift du erft verzehret?” 
Denn, Jammer! ihr. Eins und ihr Alles war 
Die Kuh die bisher fie ernähret. [hin, 

Heim kamen mit lieblichem Schellengeten 
Die andern, gefättigt in Fülle: 


Vor Magdalis Pforte blieb keine mehr ftehn 20 


Und rief ihr mit’ fanftem Gebrülle. 
Wie Kindlein welche der nährenden Bruft 
Der Mutter fich follen entwöhnen, 
So klagte fie Abend und Nacht den Verluft, 
Und löfchte ihr Lämpchen mit Thrænen. 
Sie fank auf ihr ärmliches Lager dahin 
In hoffnungslofem Verzagen , 
Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn, 
An jeglichem Gliede zerfchlagen. 


Doch ftärkte kein Schlaf fie von Abend 30 


bis früh: 
Schwer abgemüdet, im Schwalle 
Von ängftlichen Träumen erfchütterten fie 
Die Schlege der Glockenuhr alle. 

Früh that ihr des Hirtenhornes Geten 
Ihr Elend von neuem zu wißen. 

«O wehe! nun hab’ ich nichts aufzuftehn !* 
So fchluchzte fie nieder ins Kiffen. 

Sonft weckte des Hornes Gefchmetter ihr 
Den Vater der Güte zu preifen : 
Jetzt zürnet’ und hadert' entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Wittwen und Waifen. 


[Herz 40 


876 


Und horch ! auf Ohr und auf Herz wie ein 
4 Stein 
Fiels ihr mit dröhnendem Schalle; 
Ihr riefel! ein Schauer durch Mark und 
Gebein : 
Es dünkť ihr wie Brüllen im Stalle. 
«O Himmel, verzeihe mir jegliche Schuld, 
Und ahnde nicht meine Verbrechen !” 
Sie wähnt’, es erhübe fich Geiftertamult 
Ihr ftrefliches Zagen zu rächen. 
Kaum aber hatte vom fchrecklichen Ton 
Sich mählich der Nachhall verloren , 
So drang ihr noch lauter und deutlicher fchon 
Das Brüllen vom Stalle zu Ohren.. 
«Barmbherziger Himmel, erbarme dich mein 
Und halte den Bofen in Banden!’ 
Tief barg fie das Haupt in die Kiffen hinein, 
Daß Hæren und Sehen ihr fechwanden. 
Hier fchlug ihr, indem fie im Schweiße 
zerquoll,, 
Das hebende Herz wie ein Hammer. 
Und drittes noch lauteres Brüllen erfehell 
Als wærs vor dem Bett in der Kammer. 
Nun fprang fie mit wildem Entfetzen her- 
Stieß auf die Laden der Zelle : [aus, 
Schon ftrahlte der Morgen; der Dämmerung 
Wich feiner erfreulichen Helle. [Graus 
Und als fie mit heiligem Kreuz fich verfehn: 
«Gott helfe mir gnediglieh, Amen!* 
Da wagte fies zitternd zum Stalle zu gehn 
In Gottes allmächtigem Namen. 
O Wunder! hier kehrte die herrlichfte Kuh, 
So glatt und fo blank wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernem Sternehen ihr zu: 
Vor Staunen entfank ihr der Riegel. 
Dort füllte die Krippe frifeh duftender Klee 
Und Heu den Stall fie zu nähren; 
Hier leuchtet’ ein Eimerchen, weiß wie der 
Schnee , 
Die ftrotzenden Euter zu leeren. 
Sie trug ein zierlich befchriebenes Blatt 
Um Stirn und Hörner gewunden: 
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«Zum Trofte der guten Frau Magdalis hat 
N. N. hierher mich gebunden.” 

Gott hatt’ es ihm gnædig verliehen, die Noth 
Des Armen fo wohl zu ermeßen; 

Gott hatt’ ihm verliehen ein Stücklein Brot: 
Das konnt’ er allein nicht eßen. 

Mir däucht, ich ware von Gott erfehn 
Was gut und was fchen ift zu preifen: 
Daher befing’ ich was gut ift und fchen 
In fchlicht einfältigen Weifen. 

«So’ fchwur mir ein Maurer, «fo ift es 

gefchehn’ : 
Allein er verbot mir den Namen. 
Gott laß’ es dem Edeln doch wohl ergehn! 
Das bet’ ich herzinniglich. Amen! 


ill. DER KAISER UND DER ABT. 


Nach dem Altenglifchen. 
Ich will euch erzählen ein Mährchen gar 


fchnurrig. 
Es war mal ein Kaifer , der Kaifer war kurrig; 
Auch war mal ein Abt, ein gar ftattlicher Herr: 
Nur Schade! fein Schæfer war klüger als er. 
Dem Kaifer wards fauer in Hitz’ und in 
Kälte: 
Oft fchlief er bepanzert im Kriegesgezelte ; 
Oft hatt! er kaum Waßer zu Schwarzbrot 
und Wurft; 
Und öfter noch litt er gar Hunger und Durft. 

Das Pfäfllein das wufte fich beßer zu hegen 
Und weidlich am Tifch und im Bette zu pflegen: 
Wie Vollmond glänzte fein feiltes Geficht; 
Drey Männer umfpannten den Schmeerbauch 

ihm nicht. 

Drob fuchte der Kaifer am Pfäfllein oft Hader. 
Einft ritt er mit reifigem Kriegesgefchwader 
In brennender Hitze des Sommers vorbei; 
Das Pfäfflein fpazierte vor feiner Abtey. 

«Ha!” dachte der Kaifer, «zur glücklichen 

Stunde!’ 
Und grüßte das Pfäflein mit höhnifchem 
Munde: 
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«Knecht Gottes, wie gehts dir? Mir däucht 
wohl ganz recht, 
Das Beten und Faften bekomme nicht fchlecht, 
Doch däucht mir daneben, euch plage viel 
Weile: 
Ihr dankt mirs wohl, wenn ich euch Arbeit 
ertheile. 
Man rühmet, ihr wsret der pfifligfte Mann ; 
Ihr hertet das Graschen faft wachfen, fagt 
man. [chen 
So geb’ ich denn euern zwey tüchtigen Ba- 
Zur Kurzweil drey artige Nüße zu knacken; 
Drey Monden von nun an beftimm’ ich zur 
Zeit: 
Dann will ich auf diefe drey Fragen Befchäid. 
Zum erften: wann hoch ich im fürftlichen 
Rathe 
Zu Throne mich zeige im Kaifer-Ornate, 
Dann follt ihr mir fagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag 
feyn. 
Zum zweyten follt ihr mir berechnen und 
fagen 
Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen : 
Um keine Minute zu wenig und viel! 
Ich weiß, der Befcheid darauf ift euch nur 
Spiel. 
Zum dritten noch follft du, o Preis der 
Pralaten, 
Aufs Hærchen mir meine Gedanken errathen : 
Die will ich dann treulich bekennen ; allein 
Es foll auch kein Titelchen Wahres dran feyn, 
Und könnt ihr mir diefe drey Fragen nicht 
leefen , 
So feyd ihr die lüngfte Zeit Abt hier gewefen; 
So laß’ ich euch führen zu Efel durchsLand, 
Verkehrt,, ftatt des Zaumes den Schwanz in 
der Hand.’ 
Drauf trabte der Kaifer mit Lachen von 
hinnen. 
Das Pfäflein zerriß mà zerfpliß fich mit 
Sinnen. 
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Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulitzt 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht fteht. 
Er fchickte nach ein zwey drey vier Un- 
verftzten ; 
Er fragte bei ein zwey drey vier Facultzxten; 
Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf: 
Doch lefte kein Doctor die Fragen ihm auf. 
Schnell wuchfen bei herzlichem Zagen und 
Pochen 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 
Die Wochen zu Monden; fchon kam der 
Termin: 
Ihm wards vor den Augen bald gelb und 
bald grün. 
Nun fucht er, ein bleicher hohlwangiger 
Werther , 
In Wäldern und Feldern die einfamften Örter. 
Da traf ihn auf felten betretener Bahn 
Hans Bendix, fein Schæfer, am Felfenhang an. 
«Herr Abt’ fprach Hans Bendix, «was megt 
ihr euch græmen? 
Ihr fchwindet ja wahrlich dahin wie ein 
Schemen. 
Maria und Jofeph! wie hotzelt ihr ein! 
Mein Sixchen, es muß euch was angethan feyn.” 
«Ach guter Hans Bendix, fo muß fichs 
wohl fchicken : 
Der Kaifer will gern mir am Zeuge was flichen, 
Und hat mir drey Nüß’ auf die Zähne gepackt 
Die fchwerlich Beelzebub felber wohl knackt. 
Zum erften: wann hoch er im fürftlichen 
Rathe 
Zu Throne fich zeiget im Kaifer-Ornate, 
Dann foll ich ihm fagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag 
feyn. 
Zum zweyten foll ich ihm berechnen und 
fagen 
Wie bald er zu Roffe die Welt mag umjagen: 
Um. keine Minute zu wenig und viel! 
Er meint, der Befcheid darauf ware nur 


Spiel. 
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Zum dritten, ich ärmfter von allen Præ- 
laten, 
Soll ich ihm gar feine Gedanken errathen: 
Die will er mir treulich bekennen; allein 
Es foll auch kein Titelchen Wahres dran feyn. 
Und kann ich ihm diefe drey Fragen nicht 
læœfen , 
So bin ich die längfte Zeit Abt hier gewefen ; 
So läßt er mich führen zu Efel durchs Land, 
Werkehrt, ftatt des Zaumes den Schwanz in 
der Hand.’ 
erwiedert Hans Bendix 
mit Lachen; 
«Herr, gebt euch zufrieden! das will ich 
fchon machen. 
Nur borgt mir eur Käppchen, eur Kreuz- 
chen und Kleid: 
So will ich fchon geben den rechten Befcheid. 
Verfteh’ ich gleich nichts von lateinifchen 
Brocken, 
So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu 
locken. 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht er- 
werbt, 
Das hab’ ich von meiner Frau Mutter geerbt.’ 
Da fprang wie ein Böcklein der Abt vor 
Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel 
und Kragen . 
Ward ftattlich Hans Bendix zum Abte ge- 
fchmückt, 
Und hurtig zum Kaifer nach Hofe gefchickt. 
Hier thronte der Kaifer im fürftlichen 
Rathe; 
Hoch prangt’ er mit Zepter und Kron’ im 
Ornate: 
«Nun fagt mir, Herr Abt, als ein treuer 
Wardein 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller 
mag feyn.’ 
«Für dreißig Reichsgulden ward Chriftus 
verfchachert: 


«Nichts weiter ?* 
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Drum gab’ ich, fo fehr ihr auch pochet und «Sein Diener, Herr Kaifer! euch trüget eur 
prachert,, Sinn: 

Für euch keinen Deut mehr als zwanzig und Denn wißt daß ich Bendix fein Schæfer nur 
neun: bin.” 

Denn Einen müßt ihr doch wohl minder werth & «Was Henker! du bift nicht der Abt von 
feyn.” , St. Gallen?’ 

«Hum” fagte der Kaifer, «der Grund läßt Rief hurtig als waer’ er vom Himmel gefallen 

fich heren, Der Kaifer mit frohem Erftaunen darein: 

Und mag den durchlauchtigften Stolz wohl «Wohlan denn, fo follft du von nun an es 
bekehren. 10 feyn! 

Nie hätt’ ich, bei meiner hochfürftlichen Ehr! Ich will dich belehnen mit Ring und mit 

Geglaubet daß fo fpottwohlfeil ich wær. Stabe. 


Nun aber follft du mir berechnen und fagen 
Wie bald ich zu Rofle die Welt mag umjagen: 
Um keine Minute zu wenig und viel! 

Ift dir der Befcheid darauf auch nur ein Spiel?’ 

«Herr, wenn mit der Sonn’ ihr früh fat- 

telt und reitet, 
Und ſtæts fie in einerley Tempo begleitet, 
So fetz’ ich mein Kreuz und mein Käppchen 
daran, 


In zweymal zwölf Stunden ift Alles gethan.” 


«Ha” lachte der Kaifer, «vortrefflicher 
Haber! 
Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit 
Aber. 
Der Mann, der das Wenn und das Aber 
erdacht, 
Hat ficher aus Häckerling Gold fchon ge- 
macht. 
Nun aher zum dritten, nun nimm dich zu- 
fammen ! 
Sonft muß ich dich dennoch zum Efel ver- 
dammen. 
Was denk’ ich das falfch ift? das bringe 
heraus! 
Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu 
Haus!’ 


«Ihr denket, ich fey der Herr Abt von 
St. Gallen.” 
«Ganz recht! und das kann von der Wahr- 
heit nicht fallen,” 
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Dein Vorfahr befteige den Efel und trabe, 
Und lerne fortan quid juris verftehn! 
Denn wenn man will ernten, fo muß man 
auch fzn.* 
«Mit Gunften, Herr Kaifer! das laßt nur 
hübfch bleiben ! 
Ich kann ja nicht lefen noch rechnen und 
fchreiben ; 
Auch weiß ich kein fterbendes Wörtchen 
Latein : 
Was Hänschen ve:fäumet holt Hans nicht 
i mehr ein.” 
«Ach, guter Hans Bendix, das ift ja recht 
Schade! 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 
Sehr hat mich ergetzet dein luftiger Schwank : 
Drum foll dich auch wieder ergetzen mein 
Dank.’ 
«Herr Kaifer, groß hab’ ich fo eben nichts 
ncethig : 
Doch feyd ihr im Ernft mir zu Gnaden er- 
betig, 
So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn 
Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.* 
«Ha bravo! du trægft, wie ich merke, 
Gefelle, 
Das Herz wie den Kopf auf der richtigften 
Stelle. 
Drum fey der Pardon ihm in Gnaden gewährt, 


` Und obenein dir ein Panis-Brief befchert. 
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Wir laßen dem Abt von St. Gallen ent- 
bieten : 
Hans Bendix foll ihm nichb die Schafe mehr 
hüten; 
Der Abt foll fein pflegen nach unferm Gebot 
Umfonft bis an feinen fanftfeligen Tod.” 


IV. 


Der Wild- und Rheingraf Stief ins Horn: 
«Halloh halloh! zu Fuß und Rofs!’ 

Sein Hengft erhob fich wiehernd vorn: 
Laut raßelnd ftürzt’ ihm nach der Troß; 
Laut klif? und klaff? es, frey vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, dureh Heid’ und Stop- 

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war [pel. 
Des hohen Domes Kuppel blank; 
Zum Hochamt rufte dumpf und klar 
Der Glocken ernfter Feyerklang; 

Fern tenten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 

Rifch rafch quer übern Kreuzweg gings 
Mit Horridoh und Hußaßa. 

Sieh da, fieh da kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da; 

Des Rechten Rofs war Silbersblinken , 
Ein Feuerfarbner trug den Linken. 

Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich alınd’ es wohl, doch weiß ichs nicht. 
Lichthehr erfchien der Reiter rechts, 

Mit mildem Frühlingsangeficht; 
Graß, dunkelgelb der linke Ritter 
Schoß Blitz vom Aug wie Ungewitter. 

«Willkommen hier zu rechter Frift, 

Willkommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel ift 

Kein Spiel das lieblicher behagt.” 

Er riefs, fehlug laut fich an die Hüfte, 
Und fchwang den Hut hoch in die Lüfte, 

«Schlecht ftimmet deines Hornes Klang” 
Sprach der zur Rechten fanftes Muths 
«Zu Feyerglock’ und Chorgefang : 

Kehr’ um! erjagft dir heut nichts Guts. 
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Laß dich den guten Engel warnen, 

Und nicht vom Bæfen dich umgarnen !” 
«Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!’ 

Fiel rafch der linke Ritter drein. 

«Was Glockenklang? was Chorgeplärr? 

Die Jagdluft muß euch baß erfreun! 

Laßt mich was fürftlich ift euch lehren, 

Und euch von jenem nicht bethæren !’ 
«Ha! wohl. gefprochen, linker Mann ! 

Du bift ein Held nach meinem Sinn. 

Wer nicht des Weidwerks pflegen kann, 

Der feher’ ans Paternofter hin! 

Mags, frommer Narr, dich baß verdrießen „ 

So will ich meine Luft doch büßen!’ 
Und hurre hurre vorwärts gings 

Feld ein und aus, Berg ab und an; 

Es ritten Reiter rechts und links 

Zu beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein weißer Hirfch von ferne 

Mit fechzehnzackigem Gehörne. 
Und lauter ftieß der Graf ins Horn, 

Und rafcher flogs zu Fuß und Rofs; 

Und fieh! bald hinten und bald vorn 

Stürzt’ Einer todt dahin vom Troß. 

«Laß ftürzen! laß zur Hölle ftärzen ! 

Das darf nicht Fürftenluft verwürzen.” 
Das Wild duckt fich ins Ährenfeld 

Und hofft da fichern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Landmann ftellt 

Sich dar in kleglicher Geftalt. 

«Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen ! 

Verfchont den fauern Schweiß des Armen!’ 
Der rechte Ritter fprengt heran 

Und warnt den Grafen fanft und gut: 

Doch baß hetzt ihn der linke Mann 

Zu fchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verfehmzht des Rechten Warnen, 

Und läßt vom Linken fich umgarnen. 
«Hinweg, du Hund!” fehnaubt fürchterlich 

Der Graf den armen Pflüger an: 

«Sonft hetz’ ich felbft, beim Teufel! dich. 

Halloh, Gefellen! drauf und dran! 
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Zum Zeichen daß ich wahr gefchworen 
Konallt ihm die Peitfehen um die Ohren!’ 
Gefagt, gethan! Der Wildgraf fchwang 
Sich übern Hagen rafch voran, 
Und hinterher bei Knall und Klang 
Der Troß mit Hund und Rofs und Mann; 
Und Hund und Rofs und Mann zerftampfte 
Die Halmen, daß der Acker dampfte. 
Vom nahen Lärm empor gefcheucht, 
Feld ein und aus, Berg ab und an 
Gefprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Ereilt das Wild des Angers Plan, 
Und mifcht fich da verfchont zu werden 
Schlau mitten zwifchen zahme Heerden. 
Doch hin und her durch Flur und Wald, 
Und her und hin durch Wald und Flur 
Verfolgen und”erwittern bald 
Die rafchen Hunde feine Spur. 
Der Hirt, voll Angft für feine Heerde, 
Wirft vor dem Grafen fich zur Erde. 
«Erbarmen, Herr, Erbarmen! laßt 
Mein armes ftilles Vieh in Ruh! 
Bedenket, lieber Herr: hier graft 
So mancher armen Wittwe Kuh. 
Ihr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen !’ 
Der rechte Ritter fprengt heran 
Und warnt den Grafen fanft und gut: 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 
Zu fchadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verfchmæht des Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken fich umgarnen. 
« Verwegner Hund der du mir wehrft! 
Ha daß du deiner beften Kuh 
Selbft um- und angewachfen wærft, 
Und jede Vettel noch dazu! 
So foll? es baß mein Herz ergetzen, 
Euch ftracks ins Himmelreich zu hetzen. 
Halloh, Gefellen! drauf und dran! 
Jo doho! doho! hußaßa!* 
Und jeder Hund fiel wüthend an 
Was er zunzchft vor fich erfah: 
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Bluttriefend fank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stück für Stück die Heerde. 
Dem Mordgewühl entrafft fich kaum 
Das Wild mit immer fchwächerm Lauf. 
Mit Blut befprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt fichs in des Waldes Mitte 

In eines Klausners Gotteshütte, 

Rifch ohne Raft mit Peitfchenknall, 
Mit Horridoh und Hußaßa , 

Mit Klif und Klaff und Hörnerfchall 
Verfolgts der wilde Schwarm auch da, 
Entgegen tritt mit ſaufter Bitte 

Der fromme Klausner vor die Hütte, 

«Laß ab, laß ab von diefer Spur! 

Entweihe Gottes Freyftatt nicht! 

Zum Himmel ächzt die Creatur 

Und heifcht von Gott dein Strafgericht, 
Zum letzten Male laß dich warnen: 
Sonft wird Verderben dich umgarnen.* 

Der Rechte fprengt beforgt heran 
Und warnt den Grafen fanft und gut: 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 
Zu fchadenfrohem Frevelmuth. 

Und wehe! trotz des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken fich umgarnen. 

a Verderben hin, Verderben her! „ 
Das’ ruft er «macht mir wenig Graus 
Und wenns im dritten Himmel wer, 

So acht’ ichs keine Fledermaus. 
Mags Gott und dich, du Narr, verdrießen, 
So will ich meine Luft dach büßen!” 

Er fchwingt die Peitfche, fteßt ins Horn + 
«Halloh, Gefellen! drauf und dran!” 
Hui! fchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten fchwinden Rofs und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verfchlingt auf ‚Sinmal Todtenftille. 

Erfchrocken blickt der Graf umher; 
Er ftæßt ins Horn : es tenet nicht; 

Er ruft, und hert fich felbft nicht mehr; 
Der Schwung der Peitfehe faufet nicht; 
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Er fpornt fein Rofs in beide Seiten, 
Und kann nicht vor-, nicht rückwärts reiten. 
Drauf wird es düfter um ihn her, 
Und immer düftrer, wie ein Grab; 
Dumpf raufcht es wie ein fernes Meer. 
Hoch über feinem Haupt herab 
Ruft furchtbar mit Gewittergrimme 
Dieß Urtel eine Donnerftimme : 
«Du Wüthrich teuflifcher Natur, 
Frech gegen Gott und Menfch und Thier, 
Das Ach und Weh der Creatur 
Und deine Milfethat an ihr 
Hat laut dich vor Gericht gefodert, 
' Wo hoch der Rache Fackel lodert. 
Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt 
Von nun an bis in Ewigkeit 
Von Höll’ und Teufel felbft gehetzt 
Zum Schreck der Fürften jeder Zeit 
Die um verrachter Luft zu frohnen 
Nicht Schöpfer noch Gefchöpf verfehonen!” 
Ein fchwefelgelber Wetterfchein - 
Umzieht hierauf des Waldes Laub. 
Angft riefelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird fo fchwül, fo dumpf, fo taub. 
Entgegen weht ihm kaltes Graufen: t 
Dem Nacken folgt Gewitterfaufen. 
Das Graufen weht, das Wetter fauft, 
Und aus der Erd’ empor, huhu! 
Fährt eine fchwarze Riefenfauft; 
Sie fpannt fich auf, fie krallt fich zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel packen: 
Hui! fteht fein Angeficht im Nacken. 
Es flimmt und fiammt rund um ihn her 
Mit grüner blauer rother Glut; - 
Es wallt um ihn ein Feuermeer : 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
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Laut angehetzt, empor vom Schlunde, 
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. Er rafft fich auf durch Wald und Feld, 
Und flieht laut heulend Weh und Ach. 
Doch durch die ganze weite Welt 
Raufcht bellend ihm die Hölle nach, 
Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch die Lüfte. 
Im Nacken bleibt fein Antlitz ftehn, 
So rafch die Flucht ihn vorwärts reißt: 
Er muß die Ungeheuer fehn, 
Laut angehetzt vom befen Geift; 
Muß fehn das Knirfchen und das Jappen 
Der Rachen welche nach ihm fchnappen. 
Das ift des wilden Heeres Jagd, 
Die bis zum jüngften Tage währt, 
Und oft dem Wüftling noch bei Nacht 
Zu Schreck und Graus vorüber fährt. 
Das könnte, müſt' er fonft nicht fchweigen, 
Wohl manches Jægers Mund bezeugen. 


V. SONETT AN AUGUST WILHELM SCHLEGEL, 


Kraft der Laute die ich rühmlich fchlug , 
Kraft der Zweige die mein Haupt umwinden 
Darf ich dir ein hohes Wort verkünden, 
Das ich längft in meinem Bufen trug. 
Junger Aar! dein keniglicber Flug 
Wird den Druck der Wolken überwinden , 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Oder Phebus Wort in mir ift Lug. 
Schen und laut ift deines Fittichs Toenen, 
Wie das Erz das zu Dodona klang, 
Und fein Schweben leicht wie Sphsrengang. 
Dich zum Dienft des Sonnengotts zu krenen 
Hielt’ ich nicht den eignen Kranz zu werth: 
Doch dir ift ein beßerer befchert. 
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SINNGEDICHTE 
VON LEOPOLD FRIEDRICH GÜNTHER VON GÖCRINGK. 


4. Kritik über ein Drama, 
Hoer Tragifcribax wähnt, 
Sein Drama hab’ uns fehr gefallen : 
«Denn* fpricht er «keiner pff von allen.” 
Doch wer kann pfeifen, wenn man gähnt? 
2. An die Nation. 
Halt du auf deine Bühne viel, 
Halt deine Dichter theuer. 
Vergnügen giebt Thaliens Spiel, 
Und Ruhm der Dichter Leyer. 
® Das erfte koftet dir nicht viel, 
Das letzte keinen Dreyer. 
5. Auf einen Schlemmer. 
Viel Ähnlichkeit find’ ich bei diefem Tropfe 
Mit einem Krebſe. Beide tragen 
Statt des Gehirns im Kopfe 
Magen. 
4. Der Redner. 
«Und bæte man mir zehn Ducaten 
Für eine Red’, ich hielte dennoch keine.” 
So fagte Stax: doch hielt er für zwey Pfen- 
nig’ eine, 
Als ihn zwey Bettler jüngft um die zwey 
Pfennig baten. 
5. Aa Poll. 
Daß fein Gedicht 
Durchaus die Nachwelt lefen foll, 
Das ift fchon gut, Herr Poll: 
Denn unfre lieft es nicht. 
6. Crifpus. 
Nicht Poefie, nicht Künfte die ergötzen, 
Nur das fchätzt Crifpus hoch, was Nutzen 
bringt. 
In einem Fall nur nicht: denn, wie mich 
dünkt, 
Herr Crifpus pflegt fich felbft fehr hoch zu 
fchätzen. 


7. An einen jangen Criticus. 
Du £ollft mir dein Patent nicht zeigen: 
Ich weiß, zum Criticus kann jeder fich er- 
Darin indeffen bin ich eigen: [hæhn. 
Ich wünfchte deinen Bart zu fehn. 
8. Adrocatenftyl. 
Mein Advocat, Herr Weil, ift ohne Zweifel 
Ein reicher Mann: fchon ärmer ift Dieweil; 
Dem Alldieweil ward wen’ger noch zu Theil; 
Und Alldieweilen, das ift gar ein armer Teufel. 
9. Peter Wichtig. 
«In Ihren Epigrammen’ fagt Herr Wichtig 
«Ift für den Spott der Gegenftand zu klein.’ 
Von allen ift der Tadel zwar nicht richtig : 
Doch räum’ ichs gern von diefem ein. 
10. Über die Grabfehrift auf einen Wacherer. 
«Sein Angedenken, das bei Wittwen und bei 
Waifen 
Spæt dauren wird.” So ftand am Grabmal da. 
Und, Freund, auf allen meinen Reifen 
War das die wahrfte Grabfchrift die ich fah. 
41. Lob des Frühlings. 
Frühling, jeder lobt dich doch, felbft der 
mürrifche Segift, 
Weil er dann kein Holz mehr braucht, und 
fein Korn am theurften ift. 
12. Die goldne Leyer. 
Matz reimet kein Gedicht 
Worin er nicht 
Von feiner goldnen Leyer fpricht, 
Du Narr der immer Hunger hat, 
Verkauf fie doch, und iß dich fatt! 
15. - Reliquien. 
Der Prior ließ von da uns weiter 
Zu einem Schranke gehn, 
Und zeigt’ uns drin ein Stückchen von der Leiter 
Die Jacob einft mm Traum gefehn. 
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44. Alpins Leichenftein. Und freylich muß er wohl fo fagen, 
Hier liegt Alpin. Es fagt fein Leichenftein, Weil wenig fein, und viel geftohlen ift. 
Alpin fey hochgelehrt gewefen. 16. Der Nachtgedankenfchmierer. 
O kömt’ er das noch fehn, wie würd’ er fich Bei Grebern und bei alten Mauren 

nicht freun! s Will Stentor künftig trauren. 
Nur freylich konnt’ er nicht gut lefen. Der Dinge natürlicher Lauf! 
45. Der Autor. Denn heute kündigt ihm fein Wirth die Woh- 

«In unfrer Schrift ‚worin wir vorgetragen’: nung auf. 


So fpricht von fich der Autor Meregift. 


GEDICHTE 
VON FRIEDRICH LEOPOLD GRAFEN ZU STOLBERG. 


L DER GENIUS. 10 Mannfinn: aber göttlich zu leben ift das + 
Den fchwachen Flügel reizet der Æther nicht. Einige Græfte. 
Im Felfennefte fühlt Tich der Adler fchon , 
Voll ſeiner Urkraft, hebt den Fittig, II, LIED EINES ALTEN SCHWVÆBISCHEN RITTERS 
Senkt fich, und hebt fich, und trinkt die AN SEINEN SONN. 
Sonne. [durft: 15 Sohn, da haft du meinen Speer: 


Du gabft, Natar, ihm Flug und den Sonnen- Meinem Arm wird er zu fehwer; 
Mir gabft du Feuer, Durft nach Unfterb- Nimm den Schild und dieß Gefchoß ; 
Hichkeit, Tummle du forthin. mein Rofs! 
Dieß Toben in der Bruft, dieß Staunen, Siehe, dieß nun weiße Haar 
Welches durch jegliche Nerve zittert, 20 Deckt der Helm fchon funfzig Jahr; 
Wenn fchon die Seelen werdender Lieder mir Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Das Haupt umfchweben, eh das nachahmende Schwert und Streitaxt ftumpf gemacht. 
Gewand der Sprache fie umfließet Herzog Rudolf hat dieß Schwert, 
Ohne den geiftigen Flug zu hemmen. Axt und Kolbe mir verehrt: 
Du gabft mir Schwingen hoher Begeifterung; 28 Denn ich blieb dem Herzog hold, 
Gefühl des Wahren, Liebe des Schenen du. Und verfchmæhte Hemrichs Sold. 
Du lehrft mich neue Hæhen finden, Für die Freyheit fleß das Blut 
Welche das Auge der Kunft nicht fpæhet. Seiner Rechten: Rudolfs Muth 
Von dir geleitet, wird mir die Sternenbahn That mit feiner linken Hand 
Nicht hoch, und tief feyn nicht der Oceanus; 30 Noch dem Franken Widerftand. 
Die Mitternacht nicht dunkel, blendend Nimm die Wehr, und wappne dich! 
Nicht des vertrauten Ciymps Umftrahlung. Kaifer Konrad rüftet fich. 
Sohn, entlafte mich des Harms 
M. DAS MIEN GROATE: Ob der Schwäche meines Arms! 
Ländliche Ruhe, Freundfchaft, Liebe kränzen 35 Zücke nie umfonft dich Schwert 
Uns mit Blumen der Freude; Freyheit giebt uns Für der Vxter freyen Herd! 
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Sey hehutfam auf der Wacht! 
Sey ein Wetter in der Schlacht! 

Immer fey zum Kampf bereit! 
Suche ftæts den wärmften Streit! 
Schone defs, der wehrlos fleht! 
Haue den, der widerfteht! 

Wenn dein Haufe wankend fteht, 
Ihm umfonft das Fähnlein weht, 
Trotze dann, ein fefter Thurm, 
Der vereinten Feinde Sturm! 

Deine Brüder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutfchlands werth ; 
Deine Mutter härmte fich, 

Stumm und ftarrend, und verblich. 

Einfam bin ich nun und fchwach: 
Aber, Knabe, deine Schmach 
Wer mir herber fiebenmal 
Denn der fieben andern Fall. 

Drum fo fcheue nicht’ den Tod, 
Und vertraue deinem Gott! 

So du kämpfeft ritterlich, 
Freut dein alter Vater fich. 


IV. LIED EINES DEUTSCHEN KNABEN. 


Mein Arm wird ftark und groß mein Muth: 


Gieb, Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut: 
Ich bin der Væter werth. 

Ich finde fürder keine Ruh 
Im weichen Kaabenftand ; 
Ich ftürb’, o Vater, ftolz wie du 
Den Tod fürs Vaterland. 

Schon früh in meiner Kindheit war 
Mein tzglich Spiel der Krieg ; 
Im Bette träumt’ ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Sieg. 

Mein Feldgefehrey erweckte mich 
Aus mancher Türkenfchlacht ; 
Noch jüngft ein Fauftfehlag welchen ich 
Dem Baffa zugedacht. 

Da neulich unfrer Krieger Schaar 
Auf diefer Straße zog, 
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Und wie ein Vogel der Hufar 
Das Haus vorüberflog : 
Da gaflte ftarr und freute fich 
Der Knaben froher Schwarm ; 
Ich aber, Vater, härmte mich, 
Und prüfte meinen Arm. 
Mein Arm ift ftark und groß mein Muth: 
Gieb, Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut: 
Ich bin der Væter werth. 


V. DAS RÜSTHAUS IN BERN. 


Das Herz im Leibe thut mir weh 
Wenn ich der Væter Rüftung feh: 
Ich feh zugleich mit naßem Blick 
In unfrer Væter Zeit zurück. 

Ich greife gleich nach Schwert und Speer: 
Doch Speer und Schwert find mir zu fchwer ; 
Ich lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aus der fchwachen Hand. 

Des Panzers und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgewölbter Bucht, 
Des fcharfen Beiles langer Schaft 
Zeugt von der Væter Riefenkraft. 

Gefchwenkt von eines Helden Arm, 
Hat diefer Panner manchen Schwarm 
Der ftolzen Feind’ in mancher Schlacht 
Wie fcheues Wildpret weggejagt. 

Sie flohn und warfen aus der Fauft 
Die Fahnen, vom Gewühl zerzauft. _ 
Die fammelte des Kriegers Hand, 

Und hing fie auf an diefe Wand. 

Viel andre Beute zeuget noch 
Vom blutig abgeworfnen Joch, 

Ven der Burgunder Heeresmacht 
Und Übermuth und eitler Pracht. 

Mit diefen Stricken wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früh; 

Und eh die Sonne fank ins Thal, 
Befchien fie noch der Stelzen Fall. 

So, Schweizer, focht der Væter Muth; 

Es floß für euch ihr theures Blut: 
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Sie find des Enkeldankes werth; 


Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 
i 
Vi. DER PELSENSTROM. 


Unfterblicher Jüngling, 
Du ftremeft hervor 
“Aus der Felfenkluft. 
Kein Sterblicher fah 
Die Wiege des Starken; 
Es hærte kein Ohr 


Das Lallen des Edlen im fprudelnden Quell. 


Wie bift du fo fchen 

In filbernen Locken! 

Wie bift du fo furchtbar 

Im Donner der hallenden Felfen umher! 
Dir zittert die Tanne: 

Du ftürzeft die Tanne p 

Mit Wurzel und Haupt. 

Dich fliehen die Felfen : 

Du hafcheft die Felfen , 

Und wälzeft fie fpottend wie Kiefel dahin. 
Dich kleidet die Sonne 


In Strahlen des Ruhmes ; [gens 
Sie mahlet mit Farben des himmlifchen Bo- 


Jüngling, du bift noch ftark wie ein Gott, 
Frey wie ein Gott. 


Zwar lächelt dir unten die ruhende Stille, 
Die wallende Bebung des fchweigenden Sees, 


8 Bald filbern vom fchwimmenden Monde, 


Bald golden und roth im weftlichen Strahl. 
O Jüngling, was ift die feidene Ruhe, 


Was ift das Lächeln des freundlichen Mondes, 


Der Abendfonne Purpur und Gold 


10 Dem, der in Banden der Knechtfchaft fich 


Noch ftremeft du wild [fühlt? 
Wie dein Herz gebeut: 
Dort unten herfchen oft ändernde Winde > 
Oft Stille des Todes im’ dienftbaren See. 

O eile nicht fo 
Zum grünlichen See! 
Jüngling, noch bift du ftark wie ein Gott, 


Frey wie ein Gott. 


VII. DIE LEITER. 


Auf der Erde ftehet die Leiter der Weis- 
heit, und reichet 
An den Himmel; wir fehn wenige Spro- 


Ben von ihr. 


Die fchwebenden Wolken der ftäubenden Flut. 25 Mühfam klimmt der Gelehrte hinan, und pur- 


Was eilft du hinab 
Zum grünlichen See? 
Ift dir nicht wohl beim næheren Himmel? 
Nicht wohl im hallenden Felfen ? 
Nicht wohl im hangenden Eichengebüfch ? 
O eile nicht fo 
Zum grünlichen See! 


zelt, und klimmet 
Wieder hinan; und was hat der Gelehrte 
gefehn? 


' Unten fchlummert der Dichter auf Moos wie 


der Hirte von Kanan, 
Und es fteigen zu ihm Söhne des Himmels 
herab. 


GEDICHTE VON JOHANN HEINRICH VOSS. 


I. in der älteren noch unveränderten Gestalt. 


I. DER SIEBZIGSTE GEBURTSTAG. 


Auf die Poftille gebückt, zur Seite des wär- 
[Dorfes 
Saß der redliche Tamm , feit vierzig Jahren des 


menden ÖOfens, 


Organift, im geerbten und künftlich gebil- 
deten Lehnftuhl , 


Mit braunnarbichtem Jucht voll fchwellender 


Haare bepolftert. 
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Oft die Hände gefaltet, and oft mit laute- 
rem Murmeln 

Las er die treftenden Sprüch’ und Ermah- 
nungen. Aber allmählig 

Starrte fein Blick, und er’fank in erquicken- 
den Mittagsfchlummer. 

Feftlich prangte der Greis in gelftreifter 
kalmankener Jacke, 

Denn er feierte heute den fiebzigften frohen 
Geburtstag, 

Und ihm hatte fein Sohn, der gelahrte 
Paftor in Marlitz, 

Jüngft vier Flafchen gefandt voll alten bal- 
famifchen Rheinweins, 

Und gelobt, wenn der Schnee in den hohlen 
Wegen es irgend 

Zuließ', ihn zu befuchen mit feiner jungen 
Gemahlin, 

Eine der Flafchen hatte der alte Mann bei 
der Mahlzeit 

Freblich des Siegels beraubt, und mit Müt- 
terchen auf die Gefundheit 

Ihres Sohnes geklingt, und feiner jungen 
Gemahlin, [Ende! 

Die er fo gern noch ſæhe vor feinem feligen 

Auf der Poftille lag fein filberfarbenes 

[Sammet, 

Seine Brill’ und die Mütze von violettenem 

Mit Fuchspelze verbreemt, und gefchmückt 
mit goldener Troddel. 

Mütterchen hatte das Bett und die Fenfter 

mit reinen Gardinen 

Ausgeziert, die Stube gefegt und mit Sande 
geftreuet, 

Über den Tifch die Decke mif rothen Blumen 
gebreitet, 

Und die beftäubten Blätter des Feigenbaums 
an dem Fenfter, 

Auch der Winterlevkoj’ und des Rofen- 
bufches gereinigt, 

Sammt dem grünenden Korb Maililien hinter 
dem Ofen. 

If Bd. Proben d. d. P. 
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Ringsum blinkten gefcheu’'rt die zinnernen 
Teller und Schüffeln 

Auf dem Gelimf; und es hingen ein Paar 
ftettinifche Krüge 

Blaugeblümt an den Pflöcken, die Feuer- 
kieke von Mefling, 

Defem und Mangelholz, und die zierliche 
Elle von Nußbaum. 

Aber das grüne Klavier, vom Greife ge- 
ftimmt und befaitet, 

Stand mit bebildertem Deckel, und fchim- 
merte; unten befeftigt 

Hing ein Pedal; es lag auf dem Pult ein 
offnes Choralbuch. 

Auch den eichenen Schrank mit geflügelten 
Köpfen und Schnörkeln, 
Schraubenförmigen Füßen, und Schlüfel- 

fchilden von Mefling, 
(Ihre felige Mutter, die Küfterin, kauft’ 
ihn zum Brautfchatz:) 
Hatte fie abgeftäubt, und mit glänzendem 
Wachfe gebohnet. 
Oben ftand auf Stufen ein Hund und ein 
‚züngelnder Lewe, 
Beide von Gyps, Trinkglefer mit einge- 
fchliffenen Bildern, 
Zween Theetöpfe von Zinn, und irdene 
Taffen und Äpfel. 
Jetzo erhob fie fich vom binfenbefloch- 
tenen Spinnftuhl, 
Langfam, trippelte leif auf knirrendem 
Sande zur Wanduhr 
Hin, und knüpfte die Schnur des Schlag- 
gewichts an den Nagel, 
Daß den Greis nicht weckte das klingende 
Glas und der Kukuk; 
Sah dann hinaus, wie des Schnee’s dicht- 
ftebernde Flocken am Fenfter 
Riefelten,. und wie der zuckende Sturm in 
den Efchen des Hofes 
Raufcht', und verwehte die Spuren der 
hüpfenden Krashn an der Scheune. 
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Und fie fchättel® ihr Haupt, und flifterte 
halb, was fie dachte: 
Lieber Gott, wie es ftärmt, und der Schnee 
in den Gründen fich aufhäuft! 
Arme reifende Leute! Kein Menfch wohl 
jagte bei folchem 
Wetter den Hund aus der Thüre, wer fei- 
nes Viehs fich erbarmet! 
Aber mein Sohn kommt doch zum Geburts- 
tag! Gar zu befonders 
Wählt mir das Herz! Und feht, wiedie Katz’ 
auf dem Tritte des Tifches 
Schnurrt, und ihr Pfetchen leckt, und Bart 
und Nacken fich putzet! 
Das bedeutet ja Fremde, nach aller Ver- 
nünftigen Urtheil! 
Sprach’s, und fetzte die Taffen mit zit- 
ternden Händen in Ordnung, 
Füllte die Zuckerdof, und fcheuchte die 
fumfenden Fliegen, 
Die ihr Mann mit der Klappe verfchont zur 
Wintergefellfchaft; 
Nahm zwo irdne Pfeifen, mit grünen Pofen 
gezieret, 
Von dem Gefimf’, und legte Toback auf 
den zinnernen Teller. 
Jetzo ging fie, und rief mit leifer heiferer 
Stimme 
Aus der Gefindeftube Marie vom rummelu- 
den Spulrad, 
Wo fie gehafpeltes Garn von der Wind’ 
abfpulte zum Weben: 
Scharre mir Kohlen, Marie, aus dem 
tiefen Ofen, und lege 
Kien und Torf hinein, und dürres buchenes 
Stammholz; 
Aber facht, daß der Vater vom Mittags- 
fchlummer nicht aufwacht. 
Sinkt das Feuer zu Gluth, dann fchiebe den 
knorrigen Klotz nach. 
Denn der alte Vater, das wiflen wir, klaget 
beftändig 
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- Über Froft, und-fucht die Sonne fogar in 
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der Ernte. 
Auch die Kinderchen hätten ein warmes 
Stübehen wohl næthig. 
Alfo fprach fie; da fcharrte Marie aus 
dem Ofen die Kohlen, 
Legte Feurung hinein, und weckte die Gluth 
mit dem Blasbalg , 
Huftend, und fchimpfte den Rauch, und 
wifchte die threnenden Augen. 
Aber Mütterchen brannt’ am Feuerheerd’ 
in der Pfanne 
Über der Glut den Kaffee, und rührt’ ihn 
mit hölzernem Löffel: 
Knatternd fehwitzten die Bohnen, und bräun- 
ten fich; während ein dieker 
Duftender Qualm aufftieg, die Kücht und 
⸗ die Diele durchräuchernd. 
Und fie langte die Mühle herab vom Ge- 
fimfe des Schornfteins , 
Schüttete Bohnen darauf, und nahm fie 
zwifchen die Kniee, 
Hielt mit der Linken den Rumpf, und drehte 
den Knopf mit der Rechten: 
Sammelt’ auch oft haushältrifch die hüpfen- 
den Bohnen vom Schooße, 
Goß dann auf graues Papier den grobge- 
mahlenen Kaffee. 
Aber nun hielt fie mitten im Lauf die 
raffelnde Mühl’ an, 
Wandte fich gegen Marie, die den Ofen 
fchloß, und gebot ihr: 
Eile, Marie, und fperre den wachfamen 
Hund in den Holzftall, 
Daß, wenn der Schlitten kommt, fein Ge- 
bell den Vater nicht wecke. 
Aber verfüäumt auch Thoms, vor dunkler 
Nacht von dem Fifcher 
Unfere Karpfen zu holen? Aus Vorficht 
bring’ ihm den Beutel. 
Wenn er auch etwas Holz, die Gans am 
Spieße zu braten, 
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Splitterte! Bring’ ihm das Beil, und bedent 
ihn, Dann im Vorbeigehn 

Steig’ auf den Taubenfchlag, und fich, ob 
der Schlitten nicht ankommt, 

Alfo fprach fie; da eilte die fleißige 

Magd aus der Küche, 

Nahm von der »ußichten Wand das Bel 
und den mafchigen Beutel, 

Lockte wit fchimmligem Brote dew treuen 
Monarch in den Holzftall, 

Krampte die Thüre zu, und ließ ihn kratzen 
und winfeln; 

Lief dureh deu Schnee in die Scheune, wo 
Thoms mit gewaltiger Arbeit 

Häckerling fchnitt, denn ihn fror! und be- 
deutet’ ihn; eilte dann weiter, 


Stieg auf den Taubenfchlag, und puftete, 


rieb fich die Hände, 

Steckte fie unter die Schürg’, und Schlag 
fich über die Schultern. 

Jetzo fah fie im Nebel des fliegenden 

Schuee’s, wie der Schlitten 

Dieht vor dem Dorfe vom Berg’ herklingelte, 
ftieg won der Leiter 

Eilend herab, und brachte der alten Mutter 
die Botfchaft. 
Haftig entölte die Mutter mit bebenden 
Knieen, ihr Herz fchlug 
Ängftlich, ihr Athem war kurz, und im 
Laufen entflog der Pantoffel. 

Jene ging zu der Pfort’ und öffnete. Naher 
und naher 

Kam das Gekling’, und das Klatfchen der 
Peitfch’, und der Pferde Getrampel ; 

Und nun fchwebte der Schlitten herein durch 
die Pforte des Hofes, 

Hielt au ‚der Thür’, und es fehneben, be- 
fchneit und dampfend, die Pferde. 

Mütterchen eilte hinzu: Willkommen! rief 
fie: Willkommen! 

Küßt’ und umarmte den lieben Sohn, der 
zuerft aus dem Schlitten 
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Sprang, und half der Tochter aus ihrem 
zottigen Fußfack, 
Left’ ihr die fammtne Kaputz’, und küßte 
fie; Thrænen der Freude 
Bannen von ihrem Gelicht auf die fchoenen 
Wangen der Tochter. 
Aber wo bleibt mein Vater? Er ift doch 
gefund am Geburtstag? 
Fragte der Sohn; da tufchte mit winkenden 
Händen die Mutter: 
Still, er fchleft! Nun laßt die befchneie- 
ten Mäntel euch abziehn; 
Und ‚dann wech’ iha mit Käüflen, du liebe 
trautefte Tochter! 
Armes Kind, das Geficht ift dir ganz roth 
von dem Oftwind! 
Aber die Stub’ ift warm, und gleich foll 
der Kaffee bereit fein! 
Alfo fprach fie, und hängt’ an gedrech- 
felte Pflöcke die Mäntel, 
Öffnete Jeife die Klink’, und ließ die Kin- 
der hineingehn. 
Aber die junge Frau mit fchanem lächeln- 
dem Antlitz 
Müpfte hinzu, und küßte des Greifes Wan- 
ge; erfehrocken 
Sah er empor, und hing in feiner Kinder 
Umarmung- 


U. AN GÜCKINGK, 
den Mitherausgeber der Blumenlefe. 
Welche Hexe, geübt durch Salb’ und 
Räuchwerk 
Zum Walpurgisgelag des alten Satans 
Hinzureiten auf Bock und Ofengabel: 
Die bald Wanzen und Fleh’ und Wafer- 
ratzen 
Hamifch bannt in die unbekreuzte Woh- 
nung: 
Bald aus gräßlichem Nachttopf Ungewitter 
Ausftremt über ein Land wit Kret’ und 
Eidex; 
29° 
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Oft auch Saaten hinweglockt, oft als Wehr- 
wolf 

Hämmel raubt, und fich Kühe melkt durch 
Ständer, 

Daß die Nachbarin Blut ftatt Milch her- 
auszerrt: 

Welch triefäugiges, fehieles, ausgeftäuptes, 

Längft für Galgen und Rad und Sack und 
Holzftoß 

Reif gewordenes Weib, am Daum fich nagend 

In unfeliger Stund’, erfand das Pofthorn, 

Jenes, das mit geheimnißvoller Windung, 

Neunmal mächtiger noch an Zaubermißlaut, 

Als die Pfeife des Wundermanns in Hameln, 

Allzumal, Deutfchlands Räumen 

auffproßt 

Von undichtrifehem Aberwitz und Unfinn, 

Mir herbannt! — Denn fo oft des Schrecken- 
hornes 

Taratantara tænt; kommt Ode, Volkslied, 

Epigramm und Idyll’, Epiftel, Fabel, 

Elegie und Ballad’, und was für Mißwachs 


was in 
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Sonft auf afchiger Heid’, im kalten Moor- 


fumpf, 
Und auf brennendem Mifte wild hervorfchoß, 
Kommt im Sturme dähergefauft, und wuchert 
Durch die Beete des fchenen Blumengartens, 
Wo, nach frehlicher Arbeit, wackre Männer 
Und rothwangige Fraun in holder Dämmrung 
Athmend unter Gefang’ und Lachen wandeln. 
Gæt' und raufe mit mir das geile Unkraut! 
Rechts du, Göckingk, herum; ich gæte 
linksum! 
Hier die Quecke von Trink- und Liebes- 
liedern, 
Dort elegifchen Wermuth, Odentollwurz, 
Dort Saudiftel des Minn’ - und Bardenfanges, 
Taube Neffel des Epigramms, und langen 
Epiftolifchen Hühnerdarm, des Volkslieds 
Pofift, und der Balladen Teufelsabbiß! 
Hurtig! nicht in den Steig, dort hinter'n 
f Dornbufch 
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Hingefchleudert den ekelhaften Unrath, 

Aufgehäuft und verbrannt mit Pech und 
Schwefel! [wir, 

Fern dann beide mit Hopfenftangen ftehn 

Abgewandt, und die Nafe feft uns haltend, 

Ha! und fchüren die Glut; indeß ein dicker 

Peftaushauchender Qualm graugelb empor- 

qualmt: 

Der, wie einft des Tobias fauler Fifchdampf, 

Nein, weit kräftiger noch an Höllenbalfam, 

Selbft die Teufel verfcheucht, und, weht 

ein Düftchen 

Ihr in’s Maul, die verruchte Hexe kitzelt, 

Bis fie huftend die fchwarze Seel’ heraus- 
würgt! 

Aber, Freund, in den Winkeln laß des 
Unkrauts 

Etwas ftehn, daß die argen Säu’ und Efel, 

Die mit Grunzen und Iha Nachts umhergehn, 

Und voll kritifcher Wuth durch Zäune 
brechen, 

Nicht aus Mangel an Fraß die Blumenbeet’ uns 

Wo durchmzkeln mit Schnauz’ und dickem 
Rüfel! 


It. DER GUTE WIRTH. 


Schenkt, ihr Lieben, fchenkt doch ein! 
Nippt mir nicht fo klaglich! 
Zwar kein Nektar ift der Wein, 
Aber ganz ertreglich! 
Rafch, der Wirthin Wein geehrt, 
Und die Flafchen ausgeleert! 
Traulich auf ein fchmal Gericht 
Seid ihr eingeladen; 
Auf ein freundlich Angeficht, — ' 
Und auf diefen Fladen! 
Hält man nur den Fladen feucht; 
Dann verdaut und fchlæft man leicht! 
Ihr, als Gäfte guter Art, 
Kamt nicht her um Atzung! 
Mann und Weiblein, fchengepaart, 
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Kennt die Tafelfatzung: 

«Daß du, zwifchen Luft und Ernft, 

«Lernend lachft, und lachend lernft!” 
Hier entfliegt kein Wort zu fpitz, 

Abgezielt auf Ärger; 

Harmlos fpielt hier jeder Witz, 

Selbft der Nürenberger! 

Ohne Muft’rung wird geliebt, 

Was nur brav zu lachen giebt! 
Was, ob fern ein Blaffer blafft, 

Ob ein Flunkrer flunkert? 

Was, ob fern ein Pfaffe pfafft, 

Und ein Junker junkert? 

Jedes Hofhahns Mordgefchrei 

Bringt kein Bafiliskenei! 
Kæme nur das Ungethüm | 

Einft in unfre Mitte; 

Eingefchärft würd’ eilig ibm 

Beßre Menfchenfitte! 

Menfchenfitte lautet fo: 

«Lebt, wie Brüder, gut und froh!’ 
Nun noch eins zu guter Letzt 

Für die müden Lungen! 

Yrifch hinein, unabgefetzt! 

Und mit Kraft gefungen: 

Gute Nacht! ja gute Nacht! 

Schelm fei, wer am längften wacht! 


iv. NATURFREUDE. 


Im Freien find wir frei 

Von Tand und Ziererei! 

Im Freien muß man fingen, 

Daß Bufch und Thal erklingen! 

Wer nicht des offnen Himmelblau’s 

Sich freut, den lacht der Kukuk aus! 
Dem Mucker ruft er zu: 

Was, Mucker, muckeft du? 

Mit uns und Nachtigallen 

Muß dein Gefang erfchallen! 

Verftummt man noch; daun macht er Spuk, 

Und lacht vom Baume Kukukuk! 
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Muckt lieber, fteif und nett, 
Durch fchnirkelndes Bosket; 
Wo feltne Stauden zierlich 
Sich ftellen als natürlich; 
Wo Herrfchaft fich und Dienerfchaft 
Begegnend grüßt, und laufcht und gaflt! 
Hier lebt man fchlecht und recht, 
Gleich weit vom Herrn und Knecht! 
Natur, wie fich’s geziemet, 
Bebüfcht hier und beblümet! 
Der Schlehdorn auch und Krüppelbaum 
Füllt unverächtlich feinen Raum! 
Am Abhang weich geftreckt, 
Liegt man vom Baum bedeckt, 
Auf ungefährem Rafen, 
Und fiebt die Heerde grafen! 
Die Heuerin, der braune Hirt, 
Sind nicht arkadifch aufgelflirrt! 
Sie harken frifch und mæhn, 
Halbbloß und ländlich fchen; 
Wohl fchener als die Gruppen 
Gezierter Modepuppen! 
Bald Jauchzen tænt zum Heugefang, 
Und bald gewetzter Senfen Klang! 
Wir jauchzen auch von fern, 
Nicht Dameg und nicht Herrn, 
Und fehwingen hoch die Hüte, 
Voll wilder Rofenblüthe! 
Sie fehn’s und kreifchen überlaut; 
Und felbft das Mædchen nickt vertraut! 
Ihr Damen und ihr Herrn, 
Man gönnt euch Freude gern; 
Doch Freude haßt Gefchnirkel 
Verfchloßner Weltlingszirkel! 
Wer nach Geburt und Stand fich zwängt, 
Dem fchmachtet Geilt und Herz verengt! 


V. DIE ERNEUETE MENSCHBEIT. 


Stille herrfch’, Andacht, und der Seel’ Er 
hebung, 

Ringsumher! Fern fei, was beileckt von 
Sünd’ ift, 
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Was dem Staub’ anhaftet, zu klän der 
Menfchheit 
Hoeherem Auffehwung! 
Dem die Weltkreif all in den Sonnenkimmeln 
Staub find; dem Weltjahre wie Augen- 
blicke; 
Dem, gefammt aufftrebend, der Geifter Tief- 
Nur ein Gedank’ ift; [finn 
Defen Macht kein Maß der Erfchaffnen 
ausmißt; 
Deffen feruhin dämmerndes Licht Begeift- 
rung 
Kaum erreicht, hochfliegend: den Geift der 
Geifter! 
BRetet ihn an! Gott! 
Nicht der Lipp’ Anbetung ift werth der 
Gottheit, 
Nicht Gepräng’ abbüßendes Tempeldienftes, 
Nicht Gelübd’ und Fafte; nur That geklerter 
Menfchlichkeit ehrt ihn! 


Flehn auch wir: Allvater, erbarm’ dich ihrer, 
(Ach fie thun’s unkundig!) die: Gott der 
Heerfchaar! 
Uns nur Gott! aufrufen, der Rache Zorn dir 
Löfchend in Sähnblut! 
Gott, fie nahn lobfingend, vom Blut der 
Brüder 
Wild, die fromm dir dienten den Dienft 
der Heimath , | 
Anders nur dich, Greßefter, Engeli felbft 
Viel- 
Namiger, nennend! 
Hechftes Gut allftets, und des Guten Geber! 
Ihm, der Raubwild jagt in der Eichelwal- 
dung; 
Ihm, der Feind’ abwehrt mit Gefchoß und 
Harnifch,, 
Froh des Gemeinwohls: 
Oder ihm, deß Seel’, in das All fich fchwin- 
gend, 
Mit der Grundurfachen Gewicht und Maße, 
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Harmonie wahrnimmt, aus Verblühn Er- 
Leben aus Tode! [fchaffung , 
Ob wie todt auch ftarre der Geift der 
Menfchbheit, 
Durch der Willkür Zwang und gebötuen 
Wahnflan; 
Doch erringt fiegreich auch der Geift der 
Neue Belebung. [Meufchheit 
Zwar er fchlief Jahrhunderte, dampf in 
Feffeln, 
Todesfchlaf, feit himmelempor die Freiheit 
Vor den Zwingherrn floh und des Götzen- 
Lauerndem Bannftrahl. [priefters 
Luther kam: auf fchauert! im Schlaf der 
Geift ihm, 
Blick? umher, fchloß wieder das Aug’ in 
Ohnmacht, 
Und vernahm leif ahnend den Laut aus 
Trümmern 
Attifeher Weisheit. 
Bald, wie Gluth fortglimmt in der Afch', 
am Wiudhauch 
Fünkchen hellt, roth wird, und in Feuer- 
flammen 
Licht und Wärm’ ausgießt: fo erhub der 
Menfchheit 
Schlummernder Geift fich, 
Lebensfroh! Hin fank die verjährte Feffel, 
Sank der Bannaltar, und die Burg der 
Zwingherrn; 
Rege Kraft, Schenheit, und des Volks 
Gemeinfinn, 
Blühten mit Heil auf! 
vn. 


AUS DER LUISE: ERSTE IDYLLE, 


Als fie, das Linfenfeld und die bærtige 
Gerfte durchwandelnd, 

Jetzo dem Hügel am See fich næherten, 
welcher mit dunkeln 


Tannen und hangendem Grün weißftämmiger 
Birken gekränzt war; 
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Blickte zum bufchigen Ufer Luif hinhor- 
chend, und fagte: 
Still! es tente mir dumpf, wie ein Ruder- 
fchlag, von dem Ufer! 
Aber der muthige Karl, der voranlief, 
wandte fich rufend: 
Hurtig! da feh’ ich den Kahn! Nun glei- 
tet er hinter das Schilfrohr! 
Und mit geflügelten Schritten enteilten fie; 
kühlender Seewind 
Hauchte zurück das Gewand, das. die trip- 
pelnden Füße des Magdleins 
Raufchend umwallt’, und es weht ihr ge- 
ringeltes Haar von den Schultern. 
Laut nun rief, und winkt’ aus dem fchwe- 
benden Kahne, der Pfarrer: 
Ehrbar, Kinder, und facht! Ibr lauft ja 
fo rafch, wie die Hühnlein 
Über den Hof, wenn die Magd an der Haus- 
thür Futter umherftreut! 
Heida! wie fauf’t das Gefindel herab von 
dem höckrichten Abhang! 
Töchterchen, geh vorliehtig, und ftrauchle 
mir nicht an den Wurzeln! 
Alfo rief er, umfonft; fie entilohn un- 

hemmbares Schwunges, 

Athmender harrten fie nun, bis der rau- 
fchende Kahn an dem Ufer 

Landete; und: Willkommen! erfcholl’s, 
willkommen im Grünen! 

Hinten hemmte der Knecht, an der Erl’ im 
Wafer fich haltend. 

Aber geftützt von der Hand des Jünglinges 
traten diè Eltern 

Über den wankenden Bord, auf den Sand 
voll Kiefel und Mufcheln, 

Wellig geftriemt von der Fluth, und um- 
hüpft mit gehügeltem Seefehaum. 

Hans auch entftieg, und knüpfte das hem- 
mende Seil um den Baumftumpf. 

Sehmeichelnd küßte den Greis die blühende 
Tochter, und fragte: 
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Vaterchen kommt ja fo frühe vom Schlaf. 
Hat der häßliche Kater 
Wieder gemaut? ein Hähuehen beim Eier- 
legen gekakelt? : 
Oder Sufanna zu laut mit dem Waffeleifen 
geklappert? 
Drauf antworteteft du, ehrwürdiger Pfar- 
rer von Grünau: 
Soll ich diefes genau dir verkündigen, wie 
es gefchehu ift? 
Weder gemaut bat ciu Kater, mein Kind, 
noch ein Hühnchen gekakelt, 
Oder Sufanna zu laut mit dem Waßfeleifen 
geklappert. 
Unfer Gefpriech, und die Freude, mein 
Töchterchen, deines Geburtstags 
Machte mein Herz unruhig. Wohlauf nun, 
Feuer gezündet! 
Flink! und Kaffee gekocht! Die trauteften 
Kinder find durftig! 
Jener fprach’s; und in Eile gebot die 
verftändige Hausfrau: 
Trage mir, Hans, aus dem Kahne fogleich 
die Gerzthe des Kochens 
Neben den blühenden Genft. Dort zünden 
wir, denk’ ich, das Feuer; 
Daß uns nicht anwehe der Rauch. Mier, 
aber am Vorland 
Lagern wir uns im Schatten der alten 
Familienbuche, 
Die vorlängft uns bekennt mit fchon aus- 
wachfenden Namen, 
Hier ift polfterndes Moos, hier fanft an- 
athmende Kühlung; 
Hier im Geräufche der Well’ und des Schilf- 
rohrs labt uns die Ausficht 
Über den See nach dem Dorf und dem 
Krümmungen fruchtbarer Ufer. 
Holz nun, Kinder, gefucht! Wer fifchen: 
will, fcheue kein Wafer! 
Alfo die Frau; und fie felbft nicht that 
los, fammt dem Gemable 
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Ging zum gepriefenen Quelle, der nach- 
barlich unten am Waldberg 

Riefelte, lauter und frifch, wie am Lilien- 
blatte der Frühthau: 

Elfenborn in der Sag’ umwohnender Hirten 
benamet; 

Denn rings fabelte man, mit Elfinnen tanze 
der Bergelf 

Dort nach leifer Mufik im fproflenden Grafe 
der Mainacht. 

Doch feit Hans vor dem Jahre, das Feft 
der Luife zu feiern, 

Heimlich den Sprudel getieft, 
haeherem Rafen umbordet, 

Nennt ihn Born der Luife das Haus und die 
Freunde des Haufes. 

Hieher kamen fie beid’, und fülleten; diefe 
des Keffels 

Ehernen Bauch, und der Water ein Glas 
mit erfrifchendem Labfal. 

Als nun jene den Hügel ereileten, wel- 

cher mit dunkeln 


und mit 


Tannen und hangendem Grün weißftämmi- 
ger Birken gekränzt war, 

Fanden fie Kien und Reifer, und fammel- 
ten; dann zu dem Buchhain 

Eilten fie, links im Thal, wo der Äft’ ein 
unendlicher Abfall 

Lag in Laub und Gefträuch, dem Hüttener 
Feurung des Winters. 

Froh nun kehrten zum See die Beladenen. 
Aber der Hausknecht 

Fing die fprühenden Funken des Stahls in 
fchwammigen Zunder, 

Faßt’ ihn in trockenes Laub, und fchwang 
mit Gewalt, bis dem dickern 

Qualm aufleuchtendes Feuer entloderte; 
häufte gefchickt dann 

Reifer und Kien, daß die Flamme das Holz 
durch, frehlich des Harzes, 

Knatterte, finfteren Rauch feitwärts auf- 
dampfend zum Himmel. 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


15 


912 


Jetzt, wo der Wind in die Gluth einfaufete, 
ftellt' er den Dreifuß, 

Und den verfchloffenen Keffel darauf, mit 
der Quelle des Waldes. 

Wehend umleckt’ ihn die Loh’, und es 
brauft’ auffiedend der Keflel. 

Aber das Mütterchen goß in die bräunliche 
Kanne den Kaffee 

Aus der papierenen Tute, gemengt mit 
klerendem Hirfchhorn, 

Stræmte die Quelle darauf, und ftellt’ auf 
Kohlen die Kanne, 

Hingekniet, bis fteigend die farbige Blafe 
geplatzt war. 

Schleunig anjetzt rief jene, das Haupt um 
die Achfel gewendet: 

Setze die Taffen zurecht, mein Töchter- 

chen; gleich ift der Kaffee 


- Gar. Die Gefellfchaft nimmt ja mit unferem 


20 


55 


40 


teglichen Steinzeug 

Gern im Grünen vorlieb, und ungetrichter- 
tem Kaffee. 

Vater verbot Umftänd’; und dem Weibe 
geziemt der Gehorfam. 

Alfo Mama; doch Luife, die rafch mit 

dem Knaben fich umfchwang, 

Herte den Ruf, und enthüll! aus dem 
Deckelkorbe die Taflen, 

Auch die Flafche mit Rahm, und die 
hlecherne Dofe voll Zucker, 

Ordnend umher auf dem Rafen; und jetzt, 
da fie alles durchwühlet, 

Neigte das blühende Mædchen fich hold, 
und lächelte fchalkhaft: 

Nehmen Sie mir's nicht übel, Mama hat 

die Löffel vergeflen. 

Alfo fagte Luif; und des Mütterchens 
lachten fie alle, 

Schadenfrob; auch lachte fie felbft, die 
gütige Mutter, 

Welche die dampfende Kanne dahertrug. 
Aber der Jüngling 
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Sprang zu der Birke behende, der hangenden, 
und von den Zweiglein 
Glättet’ er zierliche Steb’, und vertheilte 
fie rings der Gefellfchaft. _ 
Jetzo dem lieben Papa und dem Jänglinge 
reichte die Jungfrau 
Pfeifen dar, und Toback in der fleckigen 
Hülle des Seehunds; 
Und mit des Löfchbrands Ende, dem glim- 
menden, zündete Hans an. 
So auf Moofe nunmehr die gelagerten: neben 
dem Vater l 
Rechts mit dem Knaben Mama, die den 
lauteren Trank in die Taffen 
Rühmend goß; links aber Luif, und nahe 
der Jüngling. 
Sie zwar koftete felten des hitzigen Moh- 
rengetränkes; 
Doch heut’ nahm fie ein wenig, und raffi- 
fchen Thee mit dem Kleinen. 
Nun war jegliches Auge verklert, nun laut 
des Gefprsches 
Herzlichkeit, nun das Geficht den leifeften 
Regungen folgfam ; 
Folgfamer noch war dein zartfühlendes Ant- 
litz, o Jungfrau: 
Wie wenn duftiges Schimmergewölk an der 
Bläue des Himmels 
Immer veränderlich folgt der Zephyre lau- 
nifchem Anhauch, 
Hell umfäumt vom Glanze des Abendes, 
oder des Vollmonds. 
Als bei treffenden Worten nunmehr des 
gemüthlichen Vaters 
Aufmerkfam fich Luife mit trunkenen Blic- 
ken ihm anfchloß; P 
Liebreich klopft’ ihr der Vater die rofige 
Wang’, und begann fo: i 
Kind, dir brennt ja die Wange wie Gluth! 
Zwar ift es nicht übel 
Auzufehn; doch nimm dir, mein Töchter- 
chen, wegen der Zugluft, 
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Etwas mehr um den Hals. Man erkältet 
fich leicht in der Hitze. 
Jenem küßte die Hand, und erwiederte 
freundlich die Tochter: 
8 Zugluft nennft du die Kühlung, die fanft 
durch Erlen des Ufers 
Athmet, und kaum mir ein Bändchen be- 
wegt? Scherz liebeft du wahrlich! 
Gar nicht brennt mich die Hitze; mit Fleiß 


10 ja gingen wir langfam, 


Ruhten auch oft im Schatten. Ich bin nur 
fo frehlich, mein Vater! 
Drauf antworteteft du, ehrwürdiger Pfar- 
rer von Grünau: 
du trautefte Tochter, ich bin auch 
frehlich! fo frehlich, 
Als die fingenden Vegel im Wald’ hier, 
oder das Eichhorn, 
Welches die luftigen Zweige durchbüpft 


20 um die Jungen -im Lager! 


Achtzehn Jahr find es heut’, da fchenkte 
mir Gott mein geliebtes, 

Jetzt mein einziges Kind, fo verftändig und 
fromm und gehorfam! 


as Wie doch die Zeiten entfliehn! Zehn kom- 


mende Jahre, wie weithin 
Dehnt fich der Raum vor uns, und wie fchwin- 
det er, wenn wir zurückfehn? 
Geftern war’s, wie mir däucht, da ich un- 


30 ruhvoll in dem Garten 


Irrete, Blätter zerpflückt', und betete; bis 
nun mit einmal 

Frehlich die Botfchaft kam: Ein Töchter- 
chen ift uns geboren! 


35 Manches befchied feitdem der Allmächtige, 


gutes und bæfes. 
Auch das Bæfe war gut! denn in Wohl- 
fahrt lenkt er des Schickfals 
Dunkelen Gang, und es blühet aus bitterer 


40 Wurzel das Heil auf. 


Weißt du, Frau, wie es einft nach langer 
Dürre geregnet, 
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Und ich, Luif auf dem Arme, mit dir in 
der Frifche des Gartens E 

Athmend ging; wie das Kind nach dem 
farbigen Bogen emporgriff, , 

Und mich küßte: Papa! da regnet es Blu- 
men vom Himmel! 

Streut die der liebe Gott uns Kinderchen, 
daß wir fie fammeln? — 

Ja, der den Bogen der Huld ausfpannete, 
ftreuet vom Himmel 

Blumen und Früchte herab, ein allvorfor- 
gender Vater; 

Daß wir mit Dank einfammeln und Kind- 

lichkeit! Denk’ ich des Vaters, 

O dann hebt fich mein Herz, und fchwillt 
von regerer Inbrunft 

Gegen unfere Brüder, die rings umwohnen 
das Erdreich: 
Zwar vielartig an Kraft und Verftand; 
doch des felbigen Vaters 
Kindlein alle, wie wir! von einerlei Brüften 
genähret! 

Und nicht lange, fo geht in der Dämme- 
rung eins nach dem andern 

Müde zur Ruh’, vom Vater im heimlichen 

` Lager gefegnet, 

Hert füßträumend der Winde Geräufch 
und des tropfenden Regens, 

Schleft, und erwacht am Morgen geftärkt 

und helleres Sinnes. 

Wonne dereinft, wann alle der heilige 
Morgen uns aufweckt! 

«Wahrhaft lernen wir dann, daß Gott die 
Perfon nicht anfieht, 

«Sondern in allerlei Volk ift, werihn fürch- 
tet und recht thut, 

«Angenehm dem Vergelter!’ © Himmels- 
wonne! wir freun uns 

Alle, die Gutes gethan nach Kraft und 
redlicher Einficht, 

Und die zu hwherer Kraft vorleuchteten; 
freun uns mit Petrus, 


Mofes, Konfuz und Homer, dem liebenden, 
und Zoroafter, 

Und, der für Wahrheit ftarb, mit Sokra- 
tes, auch mit dem edeln 


5 Mendelsfohn! Der hätte den Göttlichen nim- 


mer gekreuzigt! 
Ihm antwortete drauf der edle befcheidene 

Walter: 

Er nicht! Doch es bedräun noch Pråfflinge, 

' heute wie vormals, 

Wen Gott rief, zu erlefen den Geift aus 
Banden der Willkür. 

Traun! es empert, wenn ein Kind, das der 
bildlichen Rede des Vaters, 


15 Weniger dumpf, aufmerkt im dämmernden 


Licht der Erkenntniß, 

Sich das erwähltere dünkt, das einzige! 
weun es die Brüder, 

Die um Sokrates einft der Menfehlichkeit 
Hohen erftrebet, 

Neidifeh entehrt in der Gruft; und den noch 
unmündigen Anwachs, 

Oder wer, kundiger fchon, die geheimniß- 
volle Belehrung 


2% Faßte mit anderem Sinn und ahndete, die- 


fen gewaltfam 

Schilt und martert und wärgt! Man erzählte 
mir neulich ein Mährlein. 

Einsmals kam ein Todter aus Mainz an die 
Pforte des Himmels, 

Poltert’ und rief: Macht auf! Da fchaute 
der heilige Petrus,. 

Leife die Thür auffchließend, hervor, und 
fragte: Wer bift du? 


35 Trotzig erwiederte jener, den Ablaßzettel 


erhebend: 

Ich? ein katholifeher Chrift, des allein 
heilbringenden Glaubens! 

Setze dich dort auf die Bank! antwortete 
Petrus verfehließend. 

Hierauf kam ein Todter aus Zürch an die 
Pforte des Himmels, 
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Poltert’ und rief: Macht auf! Wer bilt du? 
fragte der Jünger. 

Ich? ein kalvinifcher Chrift, des allein 
heilbringenden Glaubens! 

Dort auf die Bank! rief Petrus. Da kam 
auch ein Todter aus Hamburg, 

Poltert’ und rief: Macht auf! Wer bift du? 
fragte der Jünger. 

Ich? ein lutherifcher Chrift, des allein 
heilbringenden Glaubens! 

Dort auf die Bank! rief Petrus, und fchloß, 
Nun faßen die Gegner 

Friedfam neben einander, 
ftiller Bewundrung, 

Sonnen und Mond’ und Geftirn’ aus fchei- 
nender Irre geordnet 

Zum einträchtigen Tanz; auch herten fie 
raufchen harmonifch, 

Im viellautigen Chore, der feligen Völker 
und Engel [Lebens. 


und fahn, in 


Hallelujagefäng’, und athmeten Blüthe des- 


Aber ihr Herz fchwoll über von unausfprech- 
licher Inbrunft; 

Und es erhub fich entzückt ihr heller Gefang: 
«Wir gläuben 

«All’ an Einen Gott!’ — Da mit Einmal 
fprangen die Flügel 

Auf mit Geten, daß weit von goldenem 
Glanze der /Ether 

Leuchtete. Petrus erfchien, und fprach mit 
freundlichem Lächeln: 

Habt ihr jetzt euch befonnen, ihr therich- 
ten Kinder? So kommt denn! 

Alfo redeten beid’ in traulicher Herzens- 


ergießung, 
Unter dem heiteren Blau des allumfallenden 
Himmels; [der Alte 


Gottes lebende Wind’ umwehten fie. Aber 

Senkte den Blick tiefünnig, und faß in 
ftarrer Betäubung, 

Wie went er predigen follte, das Herz 
voll Worte des Himmels; 
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Ernftvoll regt’ er das Haupt; ihm bebte die 
Thr&n’ an den Wimpern. 

Alle zugleich nun fchwiegen, und fehaueten 
jenen beftürzt an. 

Und mit erhabener Stimme begann der Ver- 
kündiger Gottes: 

Liebt euch! redet der Herr; und brüder- 

lich duldet einander! i 

Aber die höllifche Peft Unduldfamkeit 
fcheueht in den Abgrund! 


Vu. DITHYRAMDUS. 


Wie erbebt in Glanz die Weinlaub’! © 
Befeliger, du erfcheinft! 

Du erfcheinft, Iacchos, huldreich zu ver- 
herrlichen den Altar, 

Den deiner Macht mit Nektar wir geheiliget 
im Kryftall, 

Und mit buntgemifchter Baumfrucht, der 
Ambrofia des Gelags! 

Um den -opferhellen Schenktifch und den 
fehänmenderen Pokal 

Schwingt naher Gottheit Abglanz in Ent- 
flammungen fich empor; 

Es umweht, wie lohe Flämmlein, die Be- 
geifterung von dem Gott, 

Schaut! Locken uns, und Stirn uns, den 
Geweiheten des Altars; 

Und die Lippe ftrahlt von Purpur, wie dem 
Seligen des Olymps, 

Heil! Heil! und laut im Chor tænt dithy- 
rambifcheres Geten! 

Was gehorcht? Ob fern der Nachhall zu 
den Evoe fich gefellt? ‚ 

Ob der Zug des Gottes einftimmt in den feft 
licheren Triumph? 

Ja es toft des Gottes Feftreihu durch die 
Waldungen des Gebirgs! 

Mit der Cymbel brauf’t des Schallrohrs be- 
recynthifehe Melodie, 
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Und es hallt in graufer Eined’ ungebändi- 
get der Gefang, 
Nach der Trommel dumpfem Tonfall, und 
dem gellenden des Metalls! 
Hochher: ruft Oread’ und Hama- 
dryad’ 

Und Silen und Satyrjüngling, die beraufcht 
in dem Labyrinth 

Der Entzückungen fich herumdrehn, wie 
gefittiget vom Orkan! 


io! io! 


Mir hinweg das Tongepräng’ hier! Ihr be- 
luftiget nur das Ohr! 

O Pandor’ und Tamborino, und o Klingeler 
in dem Schwung! l 

Zu den Göttern hebt den Geift dort die 
befeligende Mufik! 

Mich entreißt der trunkne Wohllaut, von 

i den Sterblichen unerhert, 

In Geklüft empor und Waldhehn; und 
ich taumele mit dem Reihn 

Des erhabenen Dionyfos, des verklerenden 
aus dem Staub! 

Wer umfchlingt mein Haupt mit Epheu? 
O befchleunige, du Genoß, 

Der, geweiht dem Gotte, mitftürmt zu den 
Orgien der Natur 

Und der Menfchenwürd’ in Hellas! o be- 
fehleunige mir den Kranz! 

Ha wie fault mein Thyrfos machtvoll, den 
die freundlichere Mænad’ 

In dem Jubeltanz mir darbot! Wie begna- 
diget von dem Gott, 

Lobfing’ ich, daß die Ein«ed’, ein Elyfion, 
mich umglänzt, 

Ein Elyfion in dem Blachfeld’, ein Elyfion 
auf den Hahn! 

Dem Geklipp entwallt ein Milchftrom in 
das wonnige Paradies; 

Es entfchäumt des Moftes Labfal, die Be- 
kümmerten zu erfreun, 

Dem gefchlagenen Urgranitblock; und des 
Honiges ein Erguß 
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Rinnt gelb aus Eich’ und. Ahorn, und von 
Honige find bethaut, 

Und umfchwärmt von Bienen, ringsum die 
Belaubungen in dem Froft! 

Mit dem Krokos blüht die Moosrof und 
die indifche Tuberof , 

Anemon’ auch blüht und Næglcin mit den 
Lilien in dem Klee; 

Um den Fels der goldne Kaktos und die 
bläuliche Granadill’; 

Und Violenflor am Abhang’, und der pur- 
purne Hyacinth! 

Es erglüht die Traub’ am Schleedorn, die 
balfamifche Pomeranz’ 

An dem Ulm, die Feig‘ am Buchbaum, 
an dem Arbutus die Granat’; 

In den Ranken. blæht für Brombeern die 
Melone fich ungepflegt; 

Auf der Diftelftaud’, o Heil uns! hat die 
Ananas fich gekrent! 

Lobfingt dem Vater Bacchos in geflügel- 
terem Gefaug! 

Tænt laut: io! io! tænt dem Befeliger im 
Triumph, 

Dem erhabenen Dionyfos, dem Verfchenerer 
aus dem Wuft! 

Preis dir, o Water, Preis dir! der entwil- 
derte das Gefchlecht 

Unholder Zucht durch Anbau und befriedi- 
gendes Gefetz ; 

Der von Eichelkoft und Wildjagd die Zer- 
ftreueten aus der Kluft 

Einlud in Härd’ und Felsburg zu dem menfch- 
licheren Verein; 

Der Betrieb und Kunft und Weisheit, der 
die Treftungen des Gefangs 

Aufweckt, 
Tugenden des Olymps 

Die Gefitteteren emporbub, und fie heiligte, 


und Lebensanmuth; der zu 


zu empfahn 
Genuß der hehren Freiheit und der 
Götterreligion! 


Den 
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vu. AN GOETHE. 
Auch du, der, finnreich durch Athene’s 
. Schenkung, 
Sein Flügelroß, wann’s unfügfam fich 
bäumet, 
Und Funken fchnaubt, mit Kunft und Milde 
zäumet, 
Zum Hemmen niemals, nur zurfreier Lenkung : 
Du haft, nicht abhold künftelnder Be- 
fchränkung, 
Zwei Vierling und zwei Dreiling’ uns ge- 
reimet? [leimet, 
Wiewohl man hier Kernholz verhaut, hier 
Den Geift mit Stümmlung lähmend und Ver- 
renkung? 
Laß, Freund, die Unform alter Truvaduren, 
Die einft vor Barbarn, halb galant, halb 
myftifch, 
Ableierten ihr klingelndes Sonetto; 
Und lächle mit, wo äffifche Naturen 
Mit rohem Sang’ und Klingklang’ after- 
chriftifch, 
Als Lumpenpilgrim, wallen nach Loretto. 
IX. ` KLINGSONATE. 
Grave. 
Mit 
Prall - 
Hall 
Sprüht 
Süd 
Trall- 
Lall- 
Lied. 
Kling- 
Klang 
Singt; 
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Sing- 
Sang 
Klingt. 
Scherzando. 

5 Aus Moor- 

Gewimmel 
Und Schimmel 
Hervor 

Dringt, Chor, 


10 Dein Bimmel- 
Getümmel 
In’s Ohr. 
O here 
Mein kleines 

1% Sonett. 

Auf Ehre! 
Klingt deines 
So nett? 

Maeftofo. 

20 Was finget ihr und klingelt im Sonetto, 
Als hätt’ im Flug’ euch grade von Toskana 
Geführt zur heimathlichen Tramontana 
Ein kindlich Englein, zart wie Amoretto? 

Auf, Klingler, hert von mir ein andres 

25 Detto! 

Klangvoll entfteigtmirächtem Sohn von Mana 

Geläut der pomphaft hallenden Kampana, 

Das fummend wallt zum Elfenminuetto! 
Mein Haupt, des Siegers! krent mit Rof 

30 und Lilie 
Des Rhythmos und des Wohlklangs holde 

Charis, 


Achtlos, o Kindlein, eures Larifari’s! 
Euch kühl’ ein Kranz hellgrüner Peterfilie! 
ss Von fchwühlem Anhauch ward euch das Ge- 
müth heiß, 
Und fiebert,ach! in unheilbarem 8üdfehweiß! 
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ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


GEDICHTE VON FRIEDRICH MÜLLER. 


i. SOLDATEN-ABSCHIED. 


Heute fecheid’ ich, heute wandr’ ich; 
Keine Seele weint um mich. 

Sinds nicht diefe, finds doch andre, 
Die da trauern wenn ich wandre: 
Holder Schatz, ich denk’ an dich. 

Auf dem Bachftrom hängen Weiden, 
In den Thælern liegt der Schnee. 
Trautes Kind, daß ich muß fcheiden, 
Muß nun unfre Heimath meiden, 
Tief im Herzen thut mirs weh. 

Hundert taufend Kugeln pfeifen 
Über meinem Haupte hin. 

Wo ich fall fcharrt man mich nieder 
Ohne Klang und ohne Lieder; 
Niemand fraget wer ich bin. 

Da allein wirft um mich weinen, 
Siehft du meinen Todtenfchein, 
Trautes Kind, follt’ er erfcheinen, 
Thu’ im Stillen um mich weinen, 
Und gedenk’ auch immer mein. 

Heb zum Himmel unfern Kleinen, 
Schlachz «Nun todt der Vater dein!” 
Lehr’ ihn bethen! Gib ihm Segen! 
Reich’ ihm feines Vaters Degen! 

Mag die Welt fein Vater feyn. 

Herft? die Trommel ruft zu fcheiden: 
Drück’ ich dir die weiße Hand. 

Still die Thrænen! laß mich feheiden! 
Muß nun für die Ehre ftreiten, 
Streiten für das Vaterland. 

Sollt ich unter freyem Himmel 
Schlafen in der Feldfchlacht ein, 
Soll aus meinem Grabe blühen, 

Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen füß Vergiß-nicht-mein. 


10 
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il. BDITEYRANBE. 


Ha, fchou fchwindeln meine Sinne! 
Ha, es fliehen meine Sinne! 
Reicht den mächtigen Pokal, 
Freunde, reicht ihu noch einmahl! 
Wie von meinen bleden Sinnen 
Alle Nacht und Nebel fällt! 

Ha, nun fteh’ ich aufgehellt ! 
Götter, was foll ich beginnen? 
Tret’ ich ein in fremde Welt? 
Welche Ten’ in meinen Ohren? 
Trommel Pfeäf’ und Cymbelnfchall! 
Neu gebohren, neu gebohrea! 

Mir entli»kt der Erdenball, 

Bacche Bacche Baeche Bacche! 
Vater Evan, Vater Jacche, 
Freudeumehrer, faß’ ich dieh? 
Freudenmehrer, zwingft du mich? 
Schlag den Jubelthyrfus nieder, 
Daß der rauhe Fels ertent! 
Jauchze volle Taumellieder, 

Daß der Kythereon dröhnt! 

Jacche Jacche Jacche Jacche! 
Water Evan, Vater Bacche! 
Helfer, reich den ftarken Arm! 
Über mir Centaurenfchwarm! 
Pferdbefchwänzte Madchen fpringen, 
Drängen fefter mich ia Schluß. 
Sieh die Satyrn mich wmringen 
Mit behaartem Ziegenfuß! 

Donnernd hallt der Zug herunter, 
Stürmt herunter, brauft hinunter. 
Welch ein Strudel reißt mich hin, 
Mitten fort zum Wagen hin? 
Naher fek’ ich dich Lyzen, 

Seh dich ftolzen Liber kühn 
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Auf dem goldnen Wagen ftehen: 
Wie die Flammenlocken wehen! 
Wie vor ihm die Pardel knien! 

Frey und flüchtig, rafch und munter! 
Welch ein göttlich hohes Wunder! 
Ha, die Schlange windet fich, 
Schaner Evan, hell um dich! 
Gold- und filberfchuppig blinkend, 
Hängt fie dir am Bufen mild, 

Mit gefpaltner Zunge trinkend 
Thau der deiner Lock’ entquillt. 

Wie fo flüchtig, wie fo munter! 
Welch ein göttlich hohes Wunder! 
Milchhaar fchwebt um Wang’ und Kinn. 
Nymphen, laßt mich zu ihm hin! 
Nieher, fchener Thyrfusfchwinger, 
Nieher, nieher zu dir hin! 
Thyrfusfchwinger, Wagenfpringer, 
Den gefleckte Tieger ziehn! 

Neuer Zug ftürmt fchon herunter, 
Dort herunter, da hinunter. 
Welcher Strudel reißt mich hin, 
Fort zu Libers Wagen hin? 

Ha, er winkt mir, winkt mir, winket! 
Wie fein Purpurantlitz blinket, 

Wie ihm Aug’ und Wangen glühn! 
Darf ich, fehener Gett der Reben, 
Froher Bacchus, darf ich kühn 

Heut den grünen Thyrfus heben, 

Mit an deinem Wagen ziehn? 

Heilig brünftige Gefänge, 

Die ihm jede Nymphe zollt, 
Raufchen her durch Epheugänge. 
Götter, wie fein Wagen rollt! 
Wie ihm Lew’ nnd Pardel brüllen! 
Wie fein ftolzer Wagen rollt! 

Aus des Rades Naben quillen 
Taumelftreme, Wein und Gold. 

O ihr Brüder, o ihr Brüder! 
Selig felig felig, Brüder! 

Evan fteigt zu mir 'hernieder, 
Lehnet fich an mich vertraut. 
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Selig felig felig, Brüder! 
Seht, es raufcht um meine Glieder 
Tief herab die Pantherhaut. 

Krene meine Schlefe! krene 
Meine Stirne, neugefchmüäckt! 
Tanzet vor mir, Silbertene! i 
Götter, Götter, wie entzückt! 

Flich’ ich auf des Meeres Wogen? 
Tret’ ich den gehörnten Rhein? 
Meine Seele ilt entflogen, 

Wuth durchfchauert mein Gebein. 

Jacche Jaeche Jacche Jacche! 
Vater Evan, Vater Bacche! 

Jacche Jacche! Gnade Gnade! 

Reiß mich von dem Flammenrade! 
Reiß! Schon taumelt auf einander 
Erd’ und Himmel und Geftirn. 

Auf mir fteht ergrimmt der Panther 
Und zernaget mein Gehirn. 

Ach du kommft! du kommft und retteft, 

Vater Evan, retteft retteft, 

Kühlft in füßer Wonnefluth 

Meiner heißen Locken Gluth. 
Wehe, Vater Evan, wehe! 

Ich verfinke! ieh vergehe! 

Ha, fchon zieht mich Morpheus hin! 
Welche Wolluft! Kühle Lüfte 
Hauchen füße Blumendüfte; 

Silbern fäufeln fie im Fliehn. 


Il. AUS DER SCHAFSCHUR, EINER IDYLLE. 


Ausgefpannt 
Droben in den Wolken 
Steht der Thron der Liebe. 
Wer hüllt den Mond in fein Gewand? 
Wer feßelt ihn wit ftarker Hand 
Wohl unter die klaren Geftirne? 
Wer mæßigt den glühenden Somnenftrahl 
Zum linden Kufs? Das thuet all 
Der mächtige Gott der Liebe. 

Sag’ an, wo fteht der goldne Thron, 
Der goldne Thron der Liebe? 
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Sahft du noch nie das Siebengeftirn? 
Das flammt gleich einer Kette 
Wohl durch die Nacht am Himmel; 
Das fchließt den Liebesthron rund ein, 
Und gibt ihm einen hellern Schein 
Als taufend Diamanten. 

Ein jedes Sternlein davon ift 

Ein Äugelein der Liebe; 

Sie feln herab zu jeder Frift: 

Ber Menfchen Thun fey falfch, fey rein,, 
Es fehus die klaren Sternelein, 

Und fagens dem Gott der Liebe. 

Sag’ an, wo fteht der Wonne-Gott, 
Der Wonne-Gott der Liebe? 

Er fteht'nah an dem Orion: 

Dort hängt die Wage der Liebe. 

Er wagt die Wünfche, die Triebe; 

Er wægt die Freuden, die Leiden; 

Er wægt die Treue der Herzen. 

Neben her brennen der Liebe Kerzen. 
Vom Morgen- bis zum Abendftern 
Schwankt ein Kranz voll Wonne und voll 

l Freuden 

Und ein Kranz voll Schmerzen und Leiden 

An der hohen Himmelsbahn 

Hin unter der Wage der Liebe. 

Sehn die Sternlein keufche Triebe, 

Daun winken fies dem Liebes-Gott hinan 

Zu der Wage der Liebe. 

Er legt in die Schaal’ und wæget: 

Dann fteigt die Schaale der Falfchheit; 

Die Schaale der Treue fchlaeget 

Wohl auf den Kranz der Freuden: 

Dann träufeln herab auf die Welt 

Freuden zu allen Seiten. 

Sehn die Sternlein falfche Triebe, 
Dann rufen fies dem Liebes-Gott hinan 
Zu der Wage der Liebe. 

Er legt in die Schaale, wæget: 
Dann fteigt die Schaale der Treue; 
Die Schaale der Untreu fchleget 
Wohl auf den Kranz der Leiden: 
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Dann ftürzen herab auf die Welt 
Leiden von allen Seiten. 
Doch Viele Heben treu und rein, 
Müßen doch unglücklich feyn. 
Wie wægt fie der Gott der Liebe? 
Er wegt fie mit der Wage der Liebe. 
Am Nabel des Himmels hängt ein Schild 
Von fein gefchliffnem Golde: 
Das tænt von felbften treu und mild 
Durchs weite himmlifche Gefild, 
Wenn treue Lieb foll trauern; 
Teut: Zwey treue Herzen 
Sollen fühlen der Liebe Schmerzen, 
Sollen koften der Liebe Thrsnen, 
Sollen leiden der Liebe Sehnen. 
Dann trauert jedes Sternelein; 
Der Liebesgott hüllt fich in Wolken ein 
Und weinet und trauert und klaget. 
Dann fallen herab wie Abendthau 
Über Blumen auf der Au 
Seine wohlriechenden Zähren, 
Fallen auf die Locken hin 
Der Trauernden; 
Und will es das Schickfal gleich wehren, 
Ihre Leiber zu vermählen, 
So vermählt er ihre Seelen. 
Die zieht er im Traume hinauf, 
Ganz umwunden vom Netze füßer Triebe, 
Mit in den Garten der Liebe. 
O finge mir, o fage mir: 
Wo fteht der Garten der Liebe? 
Hoch über der Sonne 
Auf hellen filbernen Pfeilern 
Ruht der Garten der Liebe. 
Da fleußt das Bad der Wonne, 
Da blühen der Freundfchaft Blumen, > 
Da fpringt der Schænheit Bronnen; 
Da wäfcht, da badet er ihre Seelen in Freuden 
Und ftärket fie zu künftigem Leiden; 
Da trinken fie aus dem Strom der Wonne, 
Und tanzen mit einander auf der Sonne. 
Oft wenn ihr Leib keine Raft auf Erden hat, 


į 


929 


Sitzen ihre Seelen hier auf goldnen Stühlen, 
Die ihnen der Liebesgott zubereitet hat: 
Der Himmel Freuden fie fühlen. 


IV. AUS DEM SCHAUSPIELE GOLO UND GENOVEFA. 


Chor. 
Rlarer Liebesftern, 
Du leuchteft fern und fern 
Am blauen Himmelsbogen: 
Dich rufen wir heut alle an; 
Wir find der Liebe zugethan: 
Die hat uns ganz und gar zu fich gezogen. 
Zwey Stimmen. 
Still und hehr die Nacht; 
Des Himmels Augenpracht 
Hat nun den Reihn begangen. ‘ 
Schweb’ hoch hinauf wie Glockenklang! 
Der Liebe fanfter Nachtgefang 
Klopft an des Himmels Pfort voll brüufti- 
gem Verlangen. 
Eine Stimme. 
Die ihr dort oben brennt 
Und keufche. Flammen kennt, 
Ihr Heiligen mit reinen Zungen, 
Ach benedeyet unfer Herz! 
Wir dulten, dulten bittern Schmerz; 
Wir haben fchwer gerungen. 
-= Zwey Stimmen. 
Klopft fanft mit beiden Flügeln an, 
Klopft fanft, und ihm wird aufgethan. 
Eine Stimme. 
Die ihr die lange Nacht 
Dort unten fchwer durchwacht, 
Ihr Seelen treuer Liebe, 
Behaltet eure Flammen rein: 
Der Licbesgott wird euch gnædig feyn; 
Er wægt fchon eure Triebe. 
Chor. 
Wie Auferftehung klang das Wort, 
Klang hoch herab von Himmels Pfort, 
Drang tief hinein durch Mark und Bein. 
Ach hoffet all, ach hoffet all 
MU. Bd. Proben d. d. P., 
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Hienieden tief im Thraneathal! 
Behaltet Herz und Flammen rein: 
Der Liebesgott will euch gaædig feyn; 
Er wægt nun eure Triebe. 

Drey Stimmen. 
Wie Strahlen durch die Lüfte gehn, 
Wie Wetter hoch in Wolken ftehn, 
Wie Summen von der Kirchuhr fchwer 
(Herz, fchauerft ftill und hehr) 
Die Liebeswag’ am Himmel finkt, 
Die Hoffnung fich zum Erdball fchwingt. 

Eine Stimme. 
Die ihr die lange Nacht 
Dort unten fchwer durchwacht, 
Ihr Seelen treuer Liebe, 
Behaltet Herz und Flammen rein: 
Der Liebesgott will euch gnædig feyn; 
Gewzgt find eure Triebe. 

Zwey Stimmen, 
Was ward uns für ein Troft zu Theil? 
Wo liegt der Hoffnungshafen ? 

Zwey Stimmen. 
Euch ward fehr hoher Troft zu Theil: 
Fragt die da drunten fchlafen. 

Drey Stimmen. 
Da regt fichs um die Graber laut 
Wie Wogenfchall im Windeswehn, 
Wies Morgens über Wiefen graut 
Wenn Nacht und Tag am Scheiden ftehn; 
Es heben lich taufend Zungen: 
Wir haben gedultet die lange Nacht, 
Haben fie mit Schmerzen durchwacht, 
Habens fchwer errungen. 

Chor. 

Nun fühlen wir auch der Liebe Genuß, 
Jauchzen und freun uns am Überfluß; 
Nun zählen wir all die Thrænen. 
Eine jede verweint ein Perlenfchatz klar, 
Der uns in Ruh befcheret war; 
Ein Kufs ein jedes Stöhnen. 
Im Regenbogen unfer Gewand 
Gefehmückt von treuer Liebe Hand. 
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Drey Stimmen. 
Die ihr auf diefer Welt das Leid 
Getrennter Lieb’ und Zertlichkeit 
Auch dultet treu und rein, 
Brecht füße Blüth’ und Blumen ab 
Und ftreuts herum an unfer Grab 
Und auf den -Leichenftein. 
Denn felig ruhet hier ein Paar, 
Das auf der Erde auch gefehieden, 
Ach ohne Ruhe, ohne Frieden 
In ftiller Liebe Schmerzen immerdar 
Ihr jung frifch Leben hingeweint, 
Bis fie ein füßer Tod allhier vereint, 
Laßt fachte rinnen eure Zähren! 
Gedenkt an uns bei eurer Qual! 
Auch eure Ruheftunde kommt einmahl: 
Nicht ewig können Menfchenleiden währen. 
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Chor. 
Wir hoffen, ach wir hoffen all 
Zur letzten Nacht im Todtenthal. 
Zwey Stimmen. 

Am Firmament 
Hats nun vollendt, 
Dabin ift bald der Sternlein füßes Prangen ; 
Die Nacht befchließt nun ihren, Lauf, 
Die Morgenreth zieht fchon die Flügel auf 
Und ftreicht fich froh die Thr&nen von den 

Chor. [Wangen. 
Ach Hoffnung, ach verlaß’ uns nicht! 
Wenn fterbend unfer Aug nun bricht, 
Halt du uns feft umfangen! 
Wir hoffen, ach wir hoffen all 
Ins Morgenroth im Todtenthal: 
Schon trocknen unfre Wangen. ` 





JOHANN GOTTFRIED VON HERDER. 


VERMISCHTE GEDICHTE. 


1. DAS KIND DER SORGE. 


Einft faß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und fann: 
Da bildet’ im Traum der Gedanken 
Ihr Finger ein thenernes Bild. 
«Was haft du, finnende Göttinn ?” 
Spricht Zeus, der eben ihr naht. 
«Ein Bild, von Thone gebildet: 
Belebs, ich bitte dich, Gott!’ 
«Wohlan denn! lebe! Es lebet; 
Und mein fey diefes Gefchöpf!’ 
Dagegen redet die Sorge: 
«Nein, laß es, laß es mir, Herr! 
Mein Finger hat es gebildet.’ 
«Und ich gab Leben dem Thon’ 
Sprach Jupiter. Als fie fo Sprachen, 
Da trat auch Tellus hinan. 
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«Mein ifts! fie hat mir genommen 
Aus meinem Schooße das Kind.” 
«Wohlan!’ fprach Jupiter, «wartet! 
Dort kommt ein Entfcheider, Saturn.” 

Saturn fprach «Habet es alle! 

So wills das hohe Gefchick. 
Du der das Leben ihm fchenkte, 
Nimm wenn es ftirbet den Geift; 

Du, Tellus, feine Gebeine: 
Denn mehr geheret dir nicht. 
Dir, feiner Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben gefchenkt. 

Du wirft fo lang’ es nur athmet 
Es nie verlaßen, dein Kind: 

Dir ähnlich, wird es von Tage 
Zu Tage fich mühen ins Grab.’ 

Des Schickfals Spruch ift erfüllet, 
Und Menfch heißt diefes Gefchöpf: 


955 JOHANN GOTTFRIED VON HERDER. VERMISCHTE GEDICHTE. 954 


Im_Leben gehert es der Sorge, 
Der Erd’ im Sterben und Gott. ` 


ı1. DIE FELDHEIMEN, 


Menfchen waren einft, fo lehret Plato, 
Gute Menfchen waren einft die Heimchen, 
Die ihr Tagewerk mit Fleiße treiben, 
Kinder zeugten, und den Acker bauten; 

Bis mit ihren zauberifehen Toenen 
Dreymal drey der Mufen niederftiegen 
Und die Fluren mit Gefang erfüllten 
Und fogar die Vægel fingen lehrten. 

Ach, da ftanden fprachlos und entzücket 
Unfre fleißig-guten Ackerfeelen, 

Und vergaßen ob der neuen Wolluft [mer. 
Arbeit Kinder Speif und Trank und Schlum- 

Offnen Ohres, offnen Mundes hingen 
Am Gefange der Göttinnen alle, 

Wurden Amatoren, Virtuofen, 
Famuli und Famulse der Mufen. 

Wenig Tage währete die Freude, 

Und das Chor der horchenden Entzückten 

Stand von Hunger, Durft und von Gefängen 

Matt und welk und cingefchrumpft und 
; fterbend. 

Und die Mufen halfen ihren treuen 
Märtyrern noch in den letzten Næthen: 
Süßen Todes führten fie die armen 
Singend fterbenden ins Land der Dichter; 

Wo fie jetzt auf allen grünen Bäumen 
Wie die Kenige der Erde thronen, 

Ohne Sorgen, ohne Müh’ und Arbeit, 
Ohne Fleifch und Blut, den Göttern äbnlich. 

Nun und nimmer drücket fie das Alter, 
Nun und nimmer ängftigt fie die Nahrung: 
Trunken, von ein wenig Thaues trunken, 
Singen fie, gehert und ungeboret; 

Wie fie denn auch, alfo lehret Plato, 
Ihren Mufen treue Nachricht bringen 
Was hier diefer Knabe, jener Schæfer 
Singt und fang und künftig fingen werde. 
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Ach ihr füßen Landverwüfterinnen, 
Steiget noch einmal vom Himmel nieder; 
Holde Mufen, fteigt herab und hemmet 
Eurer ew’gen Lieder ew’ge Wirkung! 

Seht die Schaar der horchenden Entzück- 
Myriaden Sänger, Virtuofen, [ten, 
Kunftliebhaber, Mufen-Nachrichtgeber, 
Reifeude Kundfchafter, Deelamanten ! 

Scht, o fehet ihre Müh’ und Arbeit, 
Ihren Hunger, ihre heiße Sangluft: 
Wandelt fie! Jedoch wozu die Wandlung?, 
Sie find jetzt fchon wie die Heimchen felig. 


111. DIE LERCHE. 


Gregrüßet feyft du, du Himmelsfchwinge, 
Des Frühlings Bote, du Liederfreundinn; 
Sey mir gegrüßet, geliebte Lerche, 

Die beides lehret, Gefang und Leben. 

Der Morgenretlhe, des Fleißes Freundiuh, 
Erweckft du Felder, belebft du Hirten; 
Sie treiben munter den Schlaf vom Auge: 
Denn ihnen finget die frühe Lerche. 

Du ftärkft dem Landmann die Hand am 

Pfluge, 
Und gibft den Ton ihm zum Morgenliede: 
« Wach’ auf und finge, mein Herz voll 
Freude! 
Wach’ auf und finge, mein Herz voll Dankes!” 

Und alle Schöpfung, die Braut der Sonne, 
Erwacht verjünget vom langen Schlafe; 
Die ftarren Bäume, fie heren wundernd 
Gefang von oben, und grünen wieder. 

Die Zweige fprießen, die Blätter keimen, 
Das Laub entfchlüpfet und horcht dem Liede. 
Die Vegel girren im jungen Nefte, 

Sie üben zweifelnd die alten Stimmen. 

Denn du ermunterft fie, kühne Lerche, 
Beim erften Blicke des jungen Frühlings, 
Hoch über Beifall und Neid erhoben, 
Dem Aug’ entflogen, doch ftæts im Ohre. 

Inbrünftig fchwingft du dich auf zum 

Himmel, 
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Und fchlüpfft befcheiden zur Erde nieder; 

Demüthig nifteft du tief am Boden, 

Und fteigft frohlockend zum Himmel wieder. 
Drum gab, o fromme befcheidne Lerche, 

Du über Beifall und Stolz erhobne, 

Du muntre Freundinn des frühen Fleißes, 

Drum gab der Himmel dir auch zum Lohne 
Die unermüdlich beherzte Stimme, 

Den Ton der Freude, den langen Frühling. 

Selbft Philomele, die Liedergöttinn, 

Muß deinem langen Gefange weichen. 
Denn ach! der Liebe, der Sehnfucht Klagen 

In Philomelens Gefang erfterben: 

Das Lied der Andacht, der Ton der Freude, 

Das Lied des Fleißes hat langen Frühling. 


IV. 
Nach einer altfchottifchen Ballade. 


Dein Schwert, wie ifts von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie ifts von Blut fo roth, 
Und gehft fo traurig da? O! 
s«Ich hab gefchlagen meinen Geyer todt, 
Mutter, Mutter! 
Ich hab gefchlagen meinen Geyer todt: 
Und das, das geht mir nah. O!“ 

Deins Geyers Blut ift nicht fo roth, 
Edward, Edward! 
Deins Geyers Blut ift nicht fo roth: 
Mein Sohn, bekenn mir frey! O! 
«Ich hab gefchlagen mein Rothrofs todt, 
Mutter, Mutter! 
Ich hab gefchlagen mein Rothrofs todt: 
Und’s war fo ftolz und treu! O!’ 

Dein Rofs war alt, und hafts nicht Noth, 
Edward, Edward! 
Dein Rofs war alt, und hafts nicht Noth: 
Dich drückt ein ander Schmerz. O! 
«Ich hab gefchlagen meinen Vater todt, 
Mutter, Mutter! 
Ich hab gefchlagen meinen Vater todt: 
Und das, das quælt mein Herz. O!’ 
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Und was wirft du nun an dir thun? 
Edward, Edward! 
Und was wirft du nun an dir thun? 
Mein Sohn, bekenn mir mehr! O! 
«Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn: 
Will wandern über Meer. 0! 

Und was foll werden dein Hof und Hall? 
Edward, Edward! 
Und-was foll werden dein Hof und Hall, 
So herrlich fonft und fchen? O! 
«Ach, immer ftehs und fink’ und fall, 
Mutter, Mutter! 
Ach, immer ftehs und fink’ und fall! 
Ich werd’ es nimmer fehn. O! 

Und was foll werden dein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Wenn du gehft über Meer? O! 
«Die Welt ift groß: laß fie betteln drin! 
Mutter, Mutter! 
Die Welt ift groß: laß fie betteln drin! 
Ich feh fie nimmermehr. O! 

Und was foll deine Mutter thun? 
Edward, Edward! 
Und was foll deine Mutter thun? 
Mein Sohn, das fage mir! O! 
«Der Fluch der Hölle foll auf euch ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Der Fluch der Hölle foll auf euch ruhn: 
Denn ihr, ihr riethets mir. 0O! 
V. ERLKOENIGS TOCHTER. 
Nach einer altdenifchen Ballade. 


Herr Oluf reitet fpæt und weit _ 
Zu bieten auf feine Hochzeitleut. 
Da tanzen die Elfen auf grünem Land; 
Erlkenigs Tochter reicht ihm die Hand. 
«Willkommen, Herr Oluf! Was eilft von 
hier? 
Tritt her in den Reihen und tanz mit mir.’ 
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«Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich 
mag: 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag.” 
«Hær an, Herr Oluf! tritt tanzen mit mir: 
Zwey güldne Sporen fchenk’ ich dir; 
Ein Hemd von Seide fo weiß und fein: 
Meine Mutter bleichts mit Mondenfchein.’ 
«Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich 
mag: 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag.’ 
«Hor’ an, Herr Oluf! tritt tanzen mit mir: 
Einen Haufen Goldes fchenk’ ich dir.’ 
«Einen Haufen Goldes nähm’ ich wohl: 
Doch tanzen ich nicht darf noch foll.” 
«Und willt, Herr Oluf, nicht tanzen mit 
Soll Seuch’ und Krankheit folgen dir.” 
Sie thæt einen Schlag ihm auf fein Herz: 
Noch nimmer fühlt’ er folchen Schmerz. 
Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd: 
«Reit heim nun zu dein’m Fräulein werth.’ 
Und als er kam vor Haufes Thür, 
Seine Mutter zitternd ftand dafür. 
«Hær an, mein Sohn! fag’ an mir gleich: 
Wie ift dein Farbe blaß und bleich ?’ 
«Und follt fie nicht feyn blaß und bleich? 
Ich traf in Erlenkenigs Reich.’ 
«Hær an, mein Sohn fo lieb und traut: 
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Was foll ich nun fagen deiner Braut?” 
«Sagt ihr, ich fey im Wald zur Stund 
Zu proben da mein Pferd und Hund.’ 
Frühmorgen und als es Tag kaum war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitfchaar. 
Sie fchenkten Meth, fie fchenkten Wein. 
«Wo ift Herr Oluf, der Bräut’'gam mein?’ 
«Herr Oluf, er ritt in Wald zur Stund: 
Er probt allda fein Pferd und Hund.’ 
Die Braut hob auf den Scharlach roth: 
Da lag Herr Oluf, und er war todt. 


Vi. LIED DES LEBENS. 


Fiüchtiger als Wind und Welle 
Flieht die Zeit: was hält fie auf? 
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Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen fchnell im Lauf, 

Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben: 
Laßt uns Rofen auf ihn ftreun! 

Rofen: denn die Tage finken 
In des Winters Nebelmeer; 
Rofen: denn fie blähn und blinken 
Links und rechts noch um uns her. 
Rofen ftehn auf jedem Zweige 
Jeder fchenen Jugendthat. 

Wohl ibm der bis auf die Neige 
Rein gelebt fein Leben hat. 

Tage, werdet uns zum Kranze 
Der des Greifes Schlaf’ umzieht 
Und um fie in frifchem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend blüht! 
Auch die dunkeln Blumen kühlen 
Uns mit Ruhe doppelt füß, 

Und die lauen Lüfte fpielen 
Freundlich uns ins Paradies.. 


Vil. OSTER-CANTATE. 


Des Lebens Fürften haben fie getadtet, 
Den Heiland Ifraels. 
Sie nahmen ihn und würgten ihn. 
Der Fromme geht dahin, 
Und niemand ift der es zu Herzen nehme: 
Der Heilige wird weggerafft, 
Und niemand achtet drauf. 
Aber deine Todten werden’ leben 
Und auferftehn. 
Erwacht und blüht, ihr Schlafenden unter 
Sein Thau ift Frühlingsthau. [der Erde! 
Allmächt’ger Schauer dringt 
Durch alle Wefen. Ringt 
Das Lehen und der Tod 
Um feinen Fürften? Gott 
Jehovah ruft den Sohn 
Im Schooß der kühlen Nacht. 
Vom tiefen Schlaf erwacht, 
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Sieht auf der Held und bliekt empor. 

Wer mag ihn halten? Durch das Thor 

Des Lebens zeucht er! Helle Schaaren, 

Die in dem Arm der Nacht gefangen mit 
ihm waren, 

Sie ziehen nach ihm, ihrem Herrn, 

Wie Sterne nach dem Morgenftern; 

Sie dringen zu dem Licht hervor, 

Empor, empor. 

Thut auf die Pforten, die Thore der Welt! 
Es zeucht der Kænig der Ehren einher. 

Wer ift der Koenig? Es ift der Held, 
Schrecklich, mächtig, mächtig im Streit, 

_ «Wie kommts? dein Kleid ift roth von 
Blut.’ 

«Ich trat die Kelter, ich trat fie allein: 
Ich ftritt allein am Tage der Schlacht, 
Und ward voll Blut.’ 

Thut auf die Pforten, die Thore der Welt! 
Es zeucht der Kenig der Ehren einher, 
Und glänzet Heil. Er glänzet Heil. 

Chrift ift erftanden von der Marter alle. 
Defs folln wir alle froh feyn: 

Chrift will unfer Troft feyn. 
Kyrie eleifon! 
Hallelujah! Hallelujah! 
Defs folln wir alle froh feyn: 
Chrift will unfer Troft feyn. 
Kyrie eleifon! 
Wie die fern abgefchiedene 
Geliebte Sonne fich 
Nach ihres Frühlings Kindern fehnet, 
Und wenn in kalter Nacht noch matt ihr 
Auge threnet, 

Als Morgenr«the fchon den düftern Nebel 
bricht, 

Zerreißt den Schleyer und wird Licht: 

So fehnet dich, fo ftehet der betrübten 

Maria Jefus nah, 

Und nennt fie, und ift da. 

Und eilt mit jenem Paar, die nach der 


Ruhe flehn, 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


40 


940 


Ein Wandrer, mitzugehn. 
Er raubet fanft ihr Herz, und athmet fremde 
Glut 
In ihren lechzenden gefunknen kalten Muth, 
Enthüllt fich, und verfchwindet. 
Bis er die zehn geliebten 
Verlorenen zufammen wieder findet, 
Und Frieden ibnen gibt, und haucht fie an 
; - mit Geift, 
Der von der Balfamkraft des andern Lebens 
fleußt. [Nacht, 
Er fucht den Irrenden in feiner Zweifel 
Der, wie vom fchweren Traum erwacht, 
Die Hand ihm legt in feine Wunden: 
«Ich habe dich gefunden, 
Mein Herr und Gott! 
Du lebeft: ich bin todt.” 
Und wandelt in des Morgens Frühe 
Mit feinen Kindern: «Liebt ihr mich? 
Der mich nicht kannte, Simon, liebft du 
«Allwißender, o fiehe [mich ?’ 
Mein Herz! ich liebe dich.” 
Auf der Lüfte heil’'gem Weben, 
In der Schöpfung tiefftem Leben, 
Nahe meines Herzens Sehnen, 
Nahe meiner Freude Thrænen, 
Siehe fieh, da ift der Herr! 
Siehe fieh, da wandelt er! 
Süße Stimme ruft im Leiden, 
Ernfte Stimme ruft in Freuden: 
«Liebft du mich?’ 
Ewiger, wir wollen lieben, 
Lieben dich! 
Ach alles, alles was ein Leben, 
Was Seel’ und Odem in fich hat, 
Soll Seele mir und Odem geben: 
Denn meine Stimme ift zu matt 
Die füßen Wunder zu erhehn, 
Die ewig ewig mit mir gehn. 
O Auferftandener, wo fchwebteft 
Du ungefehn? In welchem Reiche lebteft 
Ein Koenig du, der Retter der Natur, 
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Die erfte fchene neuerwachte Blume 
Auf Gottes Flur? 
Und trankft der Auferftehung Kraft 
Für deinen Kelch der Leiden, 
Einathmend Himmels Freuden, 
Verbreitend überall des ew'gen Lebens Saft. 
Ich fehe dich: dein fchanes Kleid 
Ift Morgenroth in aller Menfchen Blicken, 
Die Hoffnung der Unfterblichkeit; 
Dein Leib die heilige verborgne Chriftenheit, 
Dein Angeficht Entzücken. 
Ich feh’, auf deinem Grabe blüht 
Des Lebens hoher Baum, 
An dem in weitem Raum 
Die Schöpfung fich aus Nacht und Moder 
Und ewig wächft und ewig blüht. [zieht, 
Was tænet aus den Grüften 
Dort für Gefang hervor? 
Er fteiget zu den Lüften: 
Das Feld der Todten wird der Auferftebung 

Jefus, mein Erlefer, lebt: [Chor. 
Ich werd’ auch das Leben fchauen, 
Schweben wo mein Heiland fchwebt, 
Auf des fchenen Himmels Auen. 
Da wird Schwachheit und Verdruß 
Liegen unter meinem Fuß. 

Hallelujah! 
Der Tod ift verfchlungen in Siegsgefang. 
Tod, wo ift dein Pfeil? 
Grab, wo ift dein Sieg? . 
Gelobt fey Gott der uns den Sieg gegeben 
Durch Chriftum unfern Herrn! Hallelujah! 


Yın. DER TOD. 


Ein Gefpr=ch an Leßings Grabe. 


Himmlifcher Knabe, was fteheft du hier, 
die verglimmende Fackel 
Nieder zur Erde gefenkt? aber die andere 
flammt 
Dir auf deiner ambrofifchen Schulter an 
Lichte fo herrlich: 
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Scheneren Parpurglanz fah ja mein Auge 
nie. [Umbüllung, 
Bift du Amor? «Ich bins. Doch unter diefer 
Ob ich gleich Amor bin, heiß’ ich den 
8 Sterblichen Tod. 
Unter allen Genien fahu die gütigen Götter 
Keinen der fanft wie ich læfe das menfch- 
liche Herz; 
Und fie tauchten die Pfeile womit ich die 
Armen erlefe, 
Ihnen ein bitter Gefchoß, felbft in den 
Becher der Luft. 
Dann geleit’ ich im lieblichen Kufs die fchei- 
dende Seele 
Auf zum wahren Genuß bräutlicher Freu- 
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15 
den hinauf.” 
Aber wo ift dein Bogen und Pfeil? -Dem 
tapferen Weifen, 
Der fich felber den Geift längft von der 
Hülle getrennt, 
Brauch’ ich keiner Pfeile. Ich löfche die 
glänzende Fackel 
Sanft ihm aus: da erglimmt eilig vom 


purpurnen Licht 
25 Diefe andre. Des Schlafes Bruder, gieß’ 
ich ihm Schlummer 
Um den rubigen Blick, bis er dert oben 
erwacht.’ 
Und wer ift der Weife dem du die Fackel 
der Erde 
Hier gelöfchet, und dem jetzo die fchenere 
flammt ? [Tydides 
«Der ifts, dem Athene wie dort dem tapfern 
Selber fchärfte den Blick, daß er die 


35 Götter erfah, 
Mich erkannte Leßing an meiner finkenden 
Fackel, [andere an.’ 


Und bald zündet’ ich ihm glänzend die 


IX. GERMANIEN. 


Deutfchland, feblummerft du noch? Siehe 
was rings um dich, 


40 
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Was dir felber gefehah! Fühl es, ermuntre 
Eh die Schärfe des Siegers [dich, 
Dir mit Hohne den Scheitel bleßt! [einft 
Deine Nachbarinn fieh, Polen, wie mächtig 
Und wie ftolz! o fie kniet, ehren- und 
Mit zerrißenem Bufen [fehmuckberaubt, 
Vor drey Mächtigen, und verftummt. 
Ach, es halfen ihr nicht ihre Magnaten, nicht 
Ihre Edeln; es half keiner der Namen ihr, 
Die aus tapferer Vorzeit 
Ewig glänzen am Sterngezelt. 
Und nun, wende den Blick! fchau die zer- 


[fallenen 


Trümmer, welche man fonft Burgen der 
Unzerfterbare Nefter: [Freyheit hieß, 
Ein Wurf ftürzte die fichern hin. 
Weiter fchaue! dufiehft, ferne in Often fteht 
Dir ein Riefe; du felbft lehreteft ihn fein 
Seine Keule zu fchwingen: [Schwert, 
Zorndorf probte fie auch an dir. 
Schau gen Weften! es droht, fertig in jedem 
Kampf, 
Vielgewandt und entglüht, trotzend auf 
Glück und Macht, 
Dir ein anderer Kämpfer, 
Der dir fchon eine Locke nahm. 
Und du fäumeteft noch dich zuermannen, dich 
Klug zu einen? du fäumft, kleinlich im 
Eigennutz, 
Statt des polnifchen Reichstags 
Dich zu ordnen, ein mächtig Volk? 
Soll dein Name verwehn? willt du zertheilet 
auch [Vzter dir, 
Knien vor Fremden? Und ift keiner der 
Dir dein eigenes Herz nicht, 
Deine Sprache nicht alles werth? 
Sprich, mit welcher? o fprich, welcher 
begehrteft du 
Sie zu taufchen? Dein Herz, foll es des 
Des Kofaken, Kalmuken [Galliers, 
Pulsfchlag fröhnen? Ermuntre dich! 
Wer fich felber nicht fehützt, ift er der 
Freyheit werth, 
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Dergemahleten, die nur ihm gegönnet ward? 
Ach! die Pfeile des Bündels, 
Einzeln bricht fie der Knabe leicht. 
Hefe fchützen dieh nicht: ihre Magnaten 
fliehn 
Wenn kaum nahet der Feind; Inful und Mitra 
Wirf die lähmende Deutfchheit Tnicht. 
Weg, und fey ein Germanien! 


Träum’ ich, oder ich feh welch einen Genius 

Niederfchweben? Er knüpft, 

Zwey germanifche Freundes - [knüpfet er 
Hände, Preußen und Oefterreich. 


einig ver- 


a 


X. DER GERETTETE JÜNGLING. 


Eine fchæne Menfchenfeele finden 

Ift Gewinn; ein ſehenerer Gewinn ift 
Sie erhalten; und der fehænft und fchwerfte 
Sie die fchon verloren war zu retten. 

Sanct Johannes, aus dem œden Patmos 
Wiederkehrend, war, was er gewefen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen 
Wächter, auf ihr Iunerftes aufmerkfam. 

In der Menge fah er einen fchenen 
Jüngling; fraehliche Gefundheit glänzte 
Vom Geficht ihm, und aus feinen Augen 
Sprach die liebevollfte Feuerfeele. 

«Diefen Jüngling” fprach er zu dem Bifchof 
«Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehft du mir für ihn. Hierüber zeuge 
Mir und dir vor Chrifto die Gemeine.” 

Und der Bifchof nahm den Jüngling zu fich, 
Unterwies ihn, fah die fchenften Früchte 
In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 
Ließ er nach von feiner ftrengen Aufficht. 
~ Und die Freyheit war ein Netz des Jüng- 

lings: 
Angelockt von füßen Schmeicheleyen, 
Ward er müßig, koftete die Wolluft, 
Dana den Reiz des frehlichen Betruges, 
Dann der Herrfchaft Reiz: er fammelt 
um fich 
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Seine Spielgefellen, und mit ihnen 
Zog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 
Als Johannes in die Gegend wieder 
Kam, die erfte Frag’ an ihren Bifchof 
War «Wo ift mein Sohn?" «Er ift ge- 
ftorben* 
Sprach der Greis, und fchlug die Auge 
nieder. 
«Wann und wie?’ «Er ift Gott abgeftorben, 
Ift (mit Thrænen fag’ ich es) ein Räuber.’ 
«Diefes Jünglings Seele” fprach Johannes 
«Fordr’ ich einft von dir. Jedoch wo ift er?” 
«Auf dem Berge dort!” «Ich muß ihn’fehen!” 
Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen: eben diefes wollt’ er. 
«Führet* fprach er «mich zu euerm Führer.’ 
Vor ihn trat er; und der fchene Jüngling 
Wandte fich: er konnte diefen Anblick 
Nicht ertragen. «Fliehe nicht, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenlofen Vater, 
Ich habe dich gelobet 
Meinem Herrn, und muß für dich antworten. 
Gerne geb’ ich, willft du es, mein Leben 
Für dich hin: nur dich fortan verlaßen 
Kann ich nicht: ich habe dir vertrauet, 
Dich mit meiner Seele Gott verpfändet.’ 
Weinend fchlang der Jüngliug feine Arme 
Um den Greis, bedeckete fein Antlitz, 
Stumm und ftarr; dann ftürzte ftatt der 
Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Threnen. 
Auf die Kniee fank Johannes nieder, 
Küfste feine Hand und feine Wange, 
Nahm ihn neu gefchenket vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. - 
Jahre lebten fie jetzt unzertrennet 
Mit einander; in den fchenen Jüngling 
Goß fich ganz Johannes fchene Seele. 


Einen Greis. 


Sagt, was war es, was das Herz des 
Jünglings 
Alfo tief erkannt’ und innig feft hielt? 
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Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sanct-Johannes-Glaube, 
Zutraun Feftigkeit und Lieb’ und Wahrheit. 


XI. DIE FRENDLINGE. 


Gregrüßet feyt ihr mir, ihr Morgenfterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen einft 
In ihre Dunkelheit den Strahl des Lichts, 
In ihre tapfre Wildheit Milde brachten. 
Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Columban und Gallus, Magnoald, 
Otmar und Meinrad, Notker und Winfred, 
Ihr kamet nicht mit Orpheus Leyerton, 
In phrygifch wilden, Bacchustänzen nicht, 
Noch mit dem blut’gen Schwert in eurer 
[Hand: 
Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugfchaar war es, die die Welt be- 
zwang. 
Graunvoller Anblick! Undurchdrungner 
Wald 
Bedeckte Thaler Auen und Gebirg, 
Bis hinten unerfteigbar hoch das Eis 
Der Gletfcher glänzt in kalter Majeftzt. 
Aus Klüften ftürzten Streme wild herab, 
Felfen zerreißend. Tief im Hain erfcholl 
Das Kampfgefchrey der Männer und des 
Urs, y 
Gefchrey der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifchten Drachen; am Altar 
Floß Menfchenblut dem Wodan. Oede lag 
Das Feld umher in tregem Sumpf und 
Moor. 
Der armen Hütte ärmfte Nothdurft ward 
Von hartgebaltnen Knechten arm beftellt. 
Da wagten aus entfernten Landen fich 
Von Gott erweckte Männer in das Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 
Da 


In eurer Hand ein Evangelium 


Arm einfam unbekannt verfolget. 
Verfuchte fich Beatus übern See: 
Der ungeftüme fchwieg vor ihm. Er trat 
Vor eines Drachen Kluft: der Drach’ entiloh, 
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Und ließ die Höhle jetzt zur Wohnung ihm 
Und feinem Freund’ Achates. 
Aus Konigsftamm, und jetzt ein Wanderer, 
Zwang Auerftier’ ins Joch; und Fridolin 
Bracht’ aus der Gruft den Todten vor Gericht 
Dann verfchaffete 
Der Orden Benedicts der Sonne Raum 
Die Erde zu erwärmen. Weffen Hand 
Hat diefen Fels durchbrochen? diefen Wald 
Gelichtet? jenen feuchefehwangren Pfuhl 
Umdämmt, und ausgehackt die Wurzel- 
knoten 
Der ew’gen Eichen? Wer hat diefes Moor 
Zum Garten umgefchaffen, daß in ihm 
Italien und Hellas, Afıen 
Und Africa jetzt blähet? War es nicht 
Gottfel’ger Mönche emfig harte Hand? 
Und wie den Boden fo durchpflügeten 
Sie wildre Menfchenfeelen. Manchen Ur 
Belegt’ ein Heil’ger mit dem fanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drache flog, be- 
fprochen [Luft 
Vom mächt’'gen Wort, laut zifchend in die 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila, und manchem Gifelaar 
Und Gibich, Godemar und Gunthar ging 
Ein Bifchof fromm entgegen, fprach mit ihm 
So lange, bis der Dæmon von ihm floh; 
Die freche ftarre Geißel Gottes ward 
Ums heil’ge Kreuz gewunden. Billigkeit 
Und Milde trat im fehlichten Mönchsgewand, 
Im. Waldeskittel wie im Priefterfehmuck 
Hin vor den Thron und ins Gewühl der 
Schlacht, 
Trat zwifchen die Zweykämpfer, in den Rath 
Der Richter und ins Haus- und Brautgemach, 
Verföhnend fchlichtend fanftverftändigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette. Menfchenkauf 
Und Menfchendiebftahl traf des Bannes 
Fluch. 
Wie Tempel und Altar fo ward auch Herd 
Und Eh befriediget. Gedrückte wallten 


Lucius, 


Mit ihm zu zeugen. 
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Zur Stätte des Erbarmens. Hungernde 
Verfolgte Kranke flohn zum heil’gen Raum, 
Erflehend Gottes Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Aufruhr Peft und Noth 
Erquickte linderte beruhigte. 

Wels ift der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Wefs ift die Herrfchaft? Des Verftändigen. 
Wels fey die Macht? Wir wünfchen alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Rach’ und Wuth 
Verzehrt fich felber. Der Friedfelige 
Bleibt und errettet. Nur der Weifere 
Soll unfer Vormund feyn. Die Kette ziemt 
Den Menfchen nicht, und minder noch das 

Schwert. 
Der Allemannen Sitten und Gefprech 
Sind nicht die beften Sitten. Das Gefprech 
Von Bærenbraten Auerochfenjagd 
Und Weiberjagd und Mähr’ und Hunden — 
Doch 
Genug, o Mufe! lieber fage mir 
Von Columban und Gallus was du weift. 


Verklungen war die Harfe Oflians 
Im fernen Weft, auf jenen Eilanden 
Des fanften Galenftammes; Fingal lag 
Im Grab und fchwebte nur in Wolken noch. 

Was tænet jetzt aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nicht Offians 
Gefänge mehr: fie fingen Davids Pfalınen 
Im feyerlichen düftern Jubelchor. 

Der Strom der Zeiten ändert feinen Lauf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schlachten einft, 
Zu Rettungen auf ferne Küften zogen, 
Errettend ziehn fie jetzt zu ftillen Siegen aus. 

«Laß mich, o heil’ger Vater,” alfo Sprach 
Zu Comogellus Columban, «laß mich 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinziehen zu befänftigen die Welt.’ 

Er zog mit-feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er des Frankenkanigs Herz 
«Erwähle dir” fprach Siegebert 
«In meinem Reich zu wohnen wo du willft.’ 
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In einer Wüfte des vogefifchen 
Gebirges fanden fie ein warmes Bad. 
Sie bauten fich in alten Mauern an 
Hier Menfchen zu erquicken Leib und Geift. 
Und viele Kranke walleten zu ihnen: 
An Leib und Geift genefet kehrten fie 
Zurück. Auch der Burgunderkenig kam 
Und bat den heil’gen Mann um Lehr und 


Rath. 
«Thu deinen Ausfatz von dir, Kenig!” 
Sprach [Weib 


Sanct Columban, «und nimm ein ehlich 
Zur Ehre dir und deinem Land’ und Stamm: 
Von deiner Unzucht wafch’, o Kenig, dich.* 
Brunhilde, Kenigs Mutter, herte das: 
Herrfchfüchtig, fcheut fie eine Keniginn, 
Und haßte Columban. Er ward verbannt 
Aus feiner Zelle und aus Siegberts Reich. 
Jedoch die Meeresflut emperte fich 
Und bracht’ ihn wieder an den Strand. Er 
ging 
Mit feinen Freunden bis zur Limmat hin, 
Gen Arbon und hinüber nach Bregenz. 
Sie lehrten unermüdet, litten viel 
Vom wilden Volk (noch lehrt uns Columban 
In feinen Schriften), bis er, ausgeftoßen, 
Die Alp’ hinüber ging zur Lombardey. 
Zu Füßen fiel ihm Gallus: «Laß mich 
hier 
Zurück, den Sterbend-Kranken.” Columban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend, ließ 
Ihm Magnoald und Dietrich auch zurück. 


Erlebe dich, Gefang, vom Bodenfee 
Zu jenen fchenen Hæhen, die uns einft 
In heil’gen Zellen das Verlorene 
Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt. 

«In jenem Walde dort, ob diefer Burg, 
Dort wo die Steinach dem Felfen 

fpringt” 
Sprach Hildebald «ift eine Ebene; 
Dahinter fteigen Berge hoch empor. 
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Nur ift Gefahr an diefem wilden Ort: 
Denn Wolf und Ber kommt lich zu laben da.” 
«Ift Gott mit uns, was thut uns Wolf und 


Baer?’ 
Sprach Gallus; «morgen, Brüder, ziehn 
wir bin. [Mund, 


Und keine Speife kommt mir in den 
Bis ich die Stätte meiner Raft erfeh!* 

So fprach der achtzigjähr’ge Greis, und zog, 
Befah das Land umher, und betete. 

Er pflanzte einen Hafelftecken ftatt 
Des Kreuzes hin, und lebte wirkfam dort 
Mit feinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wüfteney. 

Er fegnete den Ber und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh: er baute feine Zell’ 

Ins Neft der Schlangen, und die Ebne ward 
Ein Garten, fifchreich fruchtreich fegensvoll. 

Hier lebte Gall, verfchmsehend allen Reiz 
Der Kirchenehren, wirkend weit umher 
Mit Hülf’ und Troft; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes- 

Schmerz. 

Die fchene Wüfte fchenkt der Kenig ihm: 
Dann bauet’ er mit feinen Freunden dort 
Ein Tempelhaus; der Heilige entfchlief 
In 


und der Seelen 


Freundes Arm, ein fünfundneunzig- 
jühr’ger Greis. 

In feiner Zelle folgt’ ihm Mang, fein 

Freund. 

Nach fünfzig Jahren ftand ein Klofter hier 
Mit Danke nenn’ 
Gottbert Hartmuth 
Grimmwald, 
Der Bücher, Armen, und der Schulen Veter. 


Wer an Valerius und Cicero, 


Und eine Bücherey. 
Ich Otmar Waldo 


Lucrez und Silius, Quintilian, 

Salluft und Ammian, Manilius 

Und Columella fich erfreut, der fage [Dank, 
Sanct Gall und Mang und allen Schotten 
Die feotice mit altem Bardenfleiß 

Die Bücher fehrieben und bewahreten. 
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Es lebe Benedictus und Sanct Maur, 


Und wer uns je was Schwenes aufbewahrt! 


Der Helden Fußtritt ift mit Blut gefärbt; 


Bekehrungscolonien gehen oft 
In Staatslift über. Gute Galen, euch, 


Die bis gen Lappland, bis zur Lombardey 


Die Völker lehrten, Bücher ficherten, 


Nachkommen euch des menfchlichften der 
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Sich im Fahrzeug. «Wo ift Don Alonfo?’ 
Riefen fie.- Er war des Schiffes Priefter. 

«Reifet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheim!’ fprach er von dem Borde. 


«Meine Pflicht beginnt: die eure endet.’ 

Und er eilt’ hinunter in des Schiffes 
Kammern feine Sterbenden zu treften, 
Hoeret ihre Sünden, ihre Buße, 


Ihr Gebet, und wehret der Verzweiflung, 


Helden, [Dank! 40 Labet fie, und geht mit ihnen unter. 
Des menfchlichften der Sänger, Ruhm und 
Welch ein Geift war greßer? jenes Cato , 
x Ri,- DER SCHIPRRCEE. Der im Zorne fich die Wunden aufriß, 
Mitten in des Weltmeers wilden Wellen Oder diefes Priefters, der, den Pflichten 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 15 Seines Amtes treu, im Meer erfinket? 
DER CID. 


I. DER CID UNTER FERDINAND DEM GROSSEN. 


1. 
Traurend tief faß Don Diego: 
Wohl war keiner je fo traurig; 
Gramvoll dacht’ er Tag’ und Nächte 
Nur an feines Haufes Schmach; 

An die Schmach des edlen alten 
Tapfern Haufes der von Lainez, 
Das die Inigos au Ruhme, 
Die Abarcos übertraf. 

Tief gekränket, fchwach vor Alter, 
Fühlt’ er nahe fich dem Grabe, 
Da indefs fein Feind Dom Gormaz 
Ohne Gegner triumphiert. 

Sonder Schlaf und fonder Speife, 
Schleget er die Augen nieder, 
Tritt nicht über feine Schweile, 
Spricht mit feinen Freunden nicht; 

Heret nicht der Freunde Zufpruch, 
Wenn fie kommen ihn zu treften: 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt’ er, fchände feinen Freund. 
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Endlich fchüttelt er die Bürde 
Los des graufam-ftummen Grames, 
Läßet kommen feine Söhne, 

Aber fpricht zu ihnen nicht; 

Bindet ihrer aller Hände 
Ernft und feft mit ftarken Banden: 
Alle, Threnen in den Augen, 
Flehen um Barmherzigkeit. 

Faft ſehon ift er ohne Hoffnung ; 
Als der jüngfte feiner Söhne, 

Don Rodrigo, feinem Muthe 
Freud’ und Hoffnung wiedergab. 

Mit entilammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater rückwärts: 
« Vater" fpricht er, «Ihr vergeßet 
Wer Ihr feyd und wer Ich bin. 

Hätt’ ich nicht aus Euern Händen 
Meine Waffenwehr empfangen, 
Ahndet’ ich mit einem Dolche 
Die mir jetzt gebotne Schmach.” . 

Stremend floßen Freudenthrienen 
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Auf die veterlichen Wangen: 
«Du* fprach er, den Sohn umarmend, 
«Du, Rodrigo, bift mein Sohn. 

Ruhe gibt dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth. 
Gegen mich nicht, deinen Vater, 
Gegen unfers Haufes Feind 

Hebe fich dein Arm!’ «Wo ift er?’ 
Rief Rodrigo; «wer entehret 
Unfer Haus?’ Er ließ dem Vater 
Kaum es zu erzählen Zeit. 

IV. 

Thrsenen rannen, ftille Threnen 
Rannen auf des Greifes Wangen, 
Der, .an feiner Tafel fitzend, 

Alles um fich her vergaß, 

Denkend an die Schmach des Haufes, 
Denkend an des Sohnes Jugend, 
Denkend an des Sohns Gefahren 
Und an feines Feindes Macht. 

Den Entehrten flieht die Freude, 
Flieht die Zuverlicht und Hoffnung: 
Alle kehren mit der Ehre 
Froh und jugendlich zurück. 

Noch verfenkt in tiefer Sorge, 
Sieht er nicht Rodrigo kommen, 

Der, den Degen unterm Arme 
Und die Händ’ auf feiner Bruft, 

Lang’ anfieht den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend; 

Bis er zutritt, ihm die Rechte 
Schüttelnd: «Iß, o guter Greis!” 

Spricht er, weifend auf die Tafel. ` 
Reicher floßen nun Diego 
Seine Threnen: «Du, Rodrigo, 


Sprachft du, fprichft du mir dieß Wort?’ 


«Ja, mein Vater! Und erhebet 
Euer edles werthes Antlitz.” 
«Ift gerettet unfre Ehre ?’ 
«Edler Vater, er ift todt.” 

«Setze dich, mein Sohn Rodrigo: 
Gerne will ich mit dir fpeifen. 


10 


40 


JOHANN GOTTFRIED VON HERDER. DER CID. 


Wer den Mann erlegen konnte 
Ift der Erfte feines Stamms.’ 
Weinend knieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände; 
Weinend küfste Don Diego 
Seines Sohnes Angelicht. 


v. 


Heulen und Gefchrey und Rufen, 
Rofetritt und Menfchenftimmen 
Mit Geräufch der Waffen tænte 
Zu Burgos vor Kænigs Hof. 

Niederftieg aus feiner Kammer 
Don Fernando, Er der Kanig; 
Alle Großen feines Hofes 
Folgten ihm bis an das Thor. 

Vor dem Thore ftand Ximene; 
Aufgeleft das Haar in Trauer, 
Und in bittern Thrænen fchwimmend, 
Sank fie zu des Kænigs Knie. 

Gegenfeits kam Don Diego 
Mit dreyhundert edlen Männern; 
Unter ihnen Don Rodrigo, 

Er, der ftolze Caftellaner. 

Auf Maulthieren ritten Alle: 

Er allein auf einem Rofs; 
Bifamhandfchuh trugen Alle: 

Er allein den Reiterhandfchuh ; 

Alle reich in Gold und Seide: 

Er allein in Waflfenwehr. 

Und das Volk, den Zug erfehend, 


"Und der Hof, als an fie kamen, 


Alle riefen «Schaut den Knaben 
Der den tapfern Gormaz fchlug.” 
Rings umher fah Don Rodrigo 
Ernft und feft: -Ift Euer Einer 
Den des Grafen Tod beleidigt, 
Freund, Verwandter, wer er ift, 
Seys zu Fuße, feys zu Roffe, 
Stell’ er fich.” Sie riefen alle 
«Dir mag fich der Teufel ftellen , 
Er nur, wenn es ihm beliebt.” 
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Ab von ihren Mäulern ftiegen 
Die dreyhundert edle Knappen 
Ihres Kænigs Hand zu küflen: 
Sitzen blieb auf feinem Rofs _ 

Don Rodrigo. «Steige nieder, 
Sohn Rodrigo,” fprach der Vater 
«Deines Kenigs Hand zu küffen.” 
«Wenn Ihr es befehlt, o Vater, 
Eurenthalben thu’ ichs gern.’ 

vu 

Mit zerrißnem Trauerfchleyer 
Sprach Ximene jetzt zum Kenig; 
Threnen fchwollen ihre Augen: 
Wie war fie in Threnen fchen! 

Schen wie die bethaute Rofe 
Glänzte fie in ihren Thr&nen; 
Schener blühten ihre Wangen, 
Glühend in gerechtem Schmerz. 

Ihre Worte fingt der Sänger, 
Doch nicht ihre Blick’ und Seufzer. 
«Kenig” fprach fie, «edler Kanig, 
Schaffe mir Gerechtigkeit. 

Er erftach mir meinen Vater; 
Er erftach ihn, eine Schlange: 
Meinen Vater, der, o Kænig, 
Denk’ es, Dir Dein Reich befchützt; 

Meinen Vater, der von Helden 
Stammte die mit ihren Fahnen 
Einft Pelagius, dem erften 
Chriften-Kenig, folgeten; 

Meinen Water, der den Chriften- 
Glauben felbft mit Macht befchirmte, 
Ihn, das Schrecken der Almanzors, 
Ihn, der Ehre Deines Reiches 
Erften Sproß, in Deiner Krone 
Ihn den erften Edelftein., 


Recht nur fleh’ ich, nicht Erbarmen: 


Recht muß beiftehn jedem Schwachen. 
Unwerth ift ein ungerechter 

Fürft daß ihm der Edle diene, 

Daß die Koniginn iha liebe, 

Keines ihres Küfe werth. 
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Und du, wildes Thier Rodrigo, 
Auf, durehbohr’ auch diefen Bufen, 
Den ich hier in tieffter Trauer 
Dir eröffne; mord’ auch mich! 

Warum nicht die Tochter tedten, 
Der du ihren Vater raubteft ? 
Warum nicht die Feindinn morden, 
Die dirs jetzt und ewig feyn wird? 
Rache fordert fie des Himmels 
Und der ganzen Erde Rache 
Gegen dich.” 

Und des Roffes Zaum ergreifend, 


Rodrigo fchwieg. 


Kehret langfam er den Rücken 
Allen Feldherrn, allen Kriegern, 
Wartend ob ihm Einer folge: 
Aber keiner folget’ ihm. 
Als Ximene diefes fahe, 
Rief fie lauter noch und lauter 
«Rache, Krieger, hlut'ge Rache! 
Ich felbft bin des Rächers Preis.” 
van. 
Eingefallen in Caftiljen 
Waren Kenige der Mauren 
Fünf. Verwüftung Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 
Über Burgos fchon hinüber, 
Montes d’Oca, Belforado, 
San Domingo und Naxara 
Steht verheeret alles Land. 
Weggetrieben werden Heerden, 
Schafe Chriften Chriftenkinder, 
Männer Weiber Knaben Maxdchen; 
Jene weinen, diefe fragen 
«Mutter, wohin ziehen wir?’ 
Ruhmreich fammeln fehon die Mauren 
Ihren Raub zurück zu kehren: 
Denn niemand begegnet ihnen, 
Niemand, auch der Kenig nicht. 
Zu Bivar auf feinem Schloße 
Herte diefe Noth Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 
Doch an Muth war er ein Mann. 
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Auf fein Roß, es hiefs Babieca, 
Stieg er wie hoch in den Wolken 
Gott auf feinen Donnerwagen, 
Und durchrannte rings das Land. 

Die Vafallen feines Vaters 
Bot er auf: fie waren alle 
Angelangt zu Montes d’Oca 
Und erwarten ihren Feind. 

Guter Himmel! von den Mauren 
Zog fortan nicht Einer weiter: 
Aber die geraubten Heerden, 
Männer Weiber Chriftenkinder, 
Alle ziehen ihres Weges 


Froh und frey. Die fünf gefangnen g 


Mohrenkænige, dem Kenig 

Don Fernando fchickt Rodrigo 

Die Gefangnen zum Gefchenk, 
IX» 

Auf dem Throne faß Fernando 
Seiner Unterthanen Klagen 
Anzuheren und zu richten, 
Strafend Den und Jenen lohnend: 
Denn kein Volk thut feine Pflichten 
Ohne Straf’ und ohne Lohn; 

Als mit langer Trauerfchleppe, 
Von dreyhundert edlen Knappen 
Still begleitet, ehrerbietig 
Vor den Thron Ximene trat. 

Auf des Thrones tieffte Stufe 
Koniete fie demüthig nieder; 
Tochter fie des Grafen Gormaz, 
Hob fie fo zu klagen an: 

«Sechs Monate find es heute, 
Sechs Monate, großer Koenig, 
Seit von eines jungen Kriegers 
Hand mein edler Vater fiel. 

Viermal kniet’ ich Euch zu Füßen: 
Viermal gabt Ihr, großer Kenig, 
Euer Wort mir, mir zufagend 
Rächende Gerechtigkeit. 

Noch ift fie mir nicht geworden: 
Jung und frech und übermüthig 
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Spottet Eurer Reichsgefetze 
Don Rodrige von Bivar. 

Und Ihr fchützt ihn, edler Kænig! 
Ihr: denn wer von Euern Männern 
Seiner fich bemächtigt hätte, 

Übel wer’ es ihm gelohnt. 

Gute Kon’ge find auf Erden 
Gottes Bild: die ungerechten 
Sind undankbar ihren treuen 
Dienern, nähren Factionen, 

Haß, Verfolgung, ew’ge Feindfchaft, 
Seufzer und Verzweifelung. 

Denkt daran, o großer Kenig! 
Und verzeihet einer Waife 
Der die Klag’ auf ihren Lippen 
Schmerzlich Euch ein Vorwurf wird.’ 

«Was Ihr fpracht fey Euch verziehen’ 
Sprach der Kenig: «doch, Ximene, 
Gnug geredet, und nicht weiter! 
Euch erhalt’ ich den Rodrigo: 

Wie um feinen Tod Ihr jetzo, 

Werdet bald Ihr um fein Leben 

Und um feine Wohlfahrt flehn.” 
x. 

Nie erfcholl ein Ruhm gerechter, 
Graeßer nie als Don Rodrigos: 
Denn fünf Kenige der Mauren, 
Mauren aus der Moreria, 

Waren Ihm Gefangene. 

Und nachdem er mit Vereidung 
In Vafallenpflicht und Zinspflicht 
Sie genommen, fandt’ er alle 
Wieder in ihr Land zurück. 

Als nach fieben langen Jahren 
(Nie wer’ er von ihr gewichen) 
Don Fernando jetzt die fefte 
Stadt Coimbra, feft durch Mauern 
Und durch Thürme, überwand, 

Weihet’ er der Mutter Gottes 
Die prachtvollfte der Mofcheen. 
Hier in diefem heil’gen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwacht. 
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Hier mit eignen Kenigshänden 


Gürtet ihm das Schwert der Kenig; 


Und die Keniginn, fie führet 
Selber ihm den Zelter zu. 
Die Infantinn Donna Uraca 


Schnallt’ ihm an die goldnen Sporen. 
«Mutter” Sprach fie, «welch ein Ritter! 


Einen fchenern fah ich nie. 

Glücklich ift das Bauermædehen 
Die ihn ohne Scheu des Vorwurfs 
Unanftändig niedrer Sitte 
Lang anfchauen nach Gefallen, 
Ohne Scheu ihn fehen darf. 
Glücklicher ift die Gemahlinn 
Die ihm zuführt feine Mutter, 
Ihm, dem Scheunften den ich fah.” 

Alfo fprach die Kenigstochter, 
Doch nicht mit der Rofenlippe: 
Tief nur im verfchwiegnen Bufen 
Sprach alfo ihr ftilles Herz. 

xv. 

Als der Kenig Don Fernando 
Von Rodrigo und Ximenen 
Beider Wort und Treu’ empfangen 
Zu vergeßen allen Haß, 

Und deshalb fich vor dem guten 
Frommen Bifchof Luyn Calvo 
Zu vermählen (denn die Liebe, 
Sie allein verzeihet ganz): 

Gab er um den Cid Ximenen 
Gleich zu machen au Vermegen, 
Walduerna und Saldanna, 
Belforkdo und San Pedro 
De Cordonna gab er ihm. 

Herrlich ging am Hochzeittage 
Auf die Sonne. Don Rodrigo, 
Abgelegt die Waffenrüftung, 
Kleidet fich mit feinen Brüdern 
Hochzeitlich und frehlich an. 

Echt Walloner Pantalone; 
` Mit Scharlach gezackte Schuhe, 
Fein an Leder: zween Stifte. 
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Hefteten fie feft und enge 
An den kleinen netten Fuß. 

Jetzo zog er an die Wefte, 
Eng’ anliegend, obne Borten; 
Dann die fchwarze Atlas-Jacke, 
Wohlgepufft, mit weiten Ärmeln: 
Wenig hatte fie fein Vater 
Nur getragen. Auf den Atlas 
Fiel von ausgezacktem Leder 
Breit anftändig das Collet. 

Und ein Netz von goldnen Fieden, 
Eingewirkt in grüne Seide, 

Schloß fein Haar ein. Auf dem Hute 
Von Cortrayer feinem Tuche 

Hob fich eine Hahnenfeder 
Wunderbarlich hoch und roth. 

Schen befranzt, bis auf die Hüfte 
Reichet ihn die Jazerine; 

Und um feine Schultern fpielet 
Ausgeplüfcht ein Hermelin., 

Und der unverzagte Degen 

(Tizonada war fein Name), 

Er das Schrecken aller Mauren, 

Hängt in fchwarzen Sammetbändern 

An dem feften tapfern Gurt. 
Ausgezackt, gefaßt mit Silber 

War der Gurt; ein feines Schnupftuch, 
Wohlgefaltet, hing an ihm, 

So gekleidet ging der edle 
Cid, begleitet von deu Brüdern, 
Hin zum weiten Kirchenplatz, 

Wo der Kenig und der Bifchof 
Und die Herrn des Hofes alle 
Mit Ximenen ihn erwarten, 

Mit Ximenen, feiner Braut. 

Sittfam ftand fie da, Ximene. 
Von elaftifch feiner Leinwand 
Puffte ihre Flögelhaube; 

Von dem feiuften Londner Tuche, 
Wohl garniert, war ihre Kleidung, 
Die von Schultern zu den Füßen 
Barg und zeigte ihren Wachs. 


91 


Auf zwey rofigen Pantofleln 
Stand als Keniginn fie da. 

Ihren Hals umfehlang ein Halsband : 
An ihm hingen acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
Und die reichfte unter ihnen, 

Den Sanct Michael darftellend , 
Schwer von Perlen und Juwelen, 
Hing Ximenen an der Bruft. 

So begaben die Verlobten 
Zum Altar fich. Vorm Altare, 
Eh der Braut die Hand er reichte , 
Sah er mit dem Blick der Liebe 
Und fprach zu ihr, tief befchamt : 

«Fräulein, einen Mann von Ehre 
Leider hab’ ich euch getadtet: 
Denn es wollt’ es Ehr’ und Pflicht. 
Diefen Mann geb’ ich Euch wieder, 
Und was Ihr mit ihm verloret: 
Vater Freund Verwandte Diener, 
Alles geb’ ich Eueh; mit Allem 
Mich Euch, Euren Ehgemahl.” 

Aus zog er den kühnen Degen 
Vorm Altare, kehrt zum Himmel 
Seine Spitze: «Mich zu trafen” 
Sprach er «diene diefer da, 

Wenn mein Leben lang den Eidfchwur 
Ich verletze Euch zu lieben 

Und Euch Alles zu erfetzen 

Wie ich Euch vor Gott gelobt. 

Und nun auf, mein guter Onkel, 

Luyn Calvo, fegnet uns!’ 
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Vom Altar und aus der Kirche 
Zog die Hochzeitfeyer prächtig , 
Don Rodrigo und Ximene. 
Stattlich an Ximenens Seite 
Ging der Kænig, der Vermählten 
Vormund; an Rodrigos Seite 
Ging der fromme gute Bifchof; 
Dann der Herren langer Zug. 

II. Bd. Proben d. d. P. 
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Wohl durch einen Ehrenbogen 
Ging der Zug hin zum Palafte. 
Ausgehängt aus allen Fenftern 
Hingen geoldgeftickt Tapeten, 

Und den Boden deckten Zweige, 
Frifche Kräuter, Rosmarin. 

Auf den Straßen, auf den Gaßei 
Längs hinan bis zum Palafte 
Tenet in getrennten Cheren 
Unter Saitenfpiel und Cymbeln 
Glückwunfch Freud’ und Luftgefang. 

Alvar Fannez, unter allen 
Freunden Cids ihm ftæts der Erfte, 
Jetzt von Dienern reich begleitet, 
Und gefchmückt mit ſehenen Hörnern, 
Zeigt er prächtig fich als Stier. 

Antolin auf einem Efel, 

Ihn gleich einem Roffe tummelnd ; 
Martin Pelaez mit Blafen 

Voller Erbfen, die er auswarf 
Allem Volk zur lauten Luft. 

Herzlich lacht darob der Kenig, 
Gab dem Pagen der den Damen 
Zum Erfchreck den Teufel fpielte 
Eine Handvoll Maravedis 
Auszuwerfen unters Volk. 

Alfo führete der Kenig 
Sich zur rechten Hand Ximenen ; 
Und die Keniginn empfing fie, 
Hinter ihr die Herrn vom Hofe: 
Froh und freyer war der Zug. 


Aber von Ximenens Seele 
War das taumelnde Gelächter 
Weit entfernt: fie ift zu glücklich, 
Als daß fie fich luftig zeige. 
Mehr fpricht ihr gerührtes Schweigen 
Als die lautfte Frehlichkeit. 


XVII. 


Zu dem hochverchrten Sitze 
Pedros, den der Bifchof Victor 
i 54 
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Damals einnahm, trat der Deutfchen 
Kaifer: Heinrich war fein Name ; 
Klagend trat er fo vor ihn: 

«Gegen Kænig Don Fernando 
` Von Leon und von Caftiljen , 
Heil’ger Vater, klag’ ich hier. 
Jede Chriftenmacht erkennet 
Mich für ihren Herrn und Kaifer: 
Er verweigert mir die Ehre, 

Er verweigert uns Tribut. 
Zwingt ihn dazu, heil’ger Vater, 
Zur Erhaltung wie des Glaubens 
So auch unfrer beider Reich.” * 

Drohende Befehle fandte 
Victor jetzt zu Don Fernando, 
Einen Kreuzzug ihm ankündend, 
Wenn er nicht dem heil’gen Stuhle 
Und dem Kaiferthum der Deutfchen 
Ehr’ und Gaben willigte. 

Lange ftand Caftiljens Kenig 
In Gedanken, wohl erwegend, 
Wenn die Sache fürder fchritte, 
Die Gefahren feines Reichs. 

Alle riethen nachzugeben , 
Nachzugeben greßrer Macht. 

Nur der Cid — er war abwefend, 
In der erften Zeit der Liebe 
Schlammernd an Ximenens Bruft: 
Aber als er von der Botfchaft 
Und von Kænigs Rath geheret, 
Eilt er und fprach zu ihm fo: 

«Ach, zum Unglück Eures Reiches 
Weeret Ihr geboren, Koenig, 
Wenn fo lang’ Ihr lebt ein Andrer 
Hier gebæť in Eurem Reich. 

Nimmermehr foll es gefchehen 
So lang’ Ihr lebt und ich lebe: 
Denn, o Kanig, jede Ehre 
Die Euch Gott gab zu erhalten 
Ift uns, Euern Dienern , Pflicht. 
Wer Euch anders rieth, o Koenig, 
Rieth Euch fonder Überlegung , 
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Und vermindert Euren Ruhm. 
Fordert fie heraus, die Droher: 
Die Ausfordrung ift des Kenigs, 
Die Ausführung ift des Kriegers; 
Fordert fie: ich nehm’ es auf. 
Denkt, o Kenig, und bedenket: 
Wir erwarben Euch Caftiljen, 
Wir mit Ehre Gut und Blut. 
Eher gæb’ ich auch mein Leben 
Hin, eh diefe fremden Wefpen 
Zehren follen unfre Beute, 
Eruten unfrer Siege Frucht. 
Denn, o Kanig, gebt Ihr ihnen 
Etwas, o fo bleibt Euch Nichts.” 
Und fo führt der unverzagte 
Cid zehntaufend wackre Männer 
Durch die Alpen hin ins Feld. 
Ihm entgegen zog Graf Raimond 
Von Savoyn mit vielen Roffen : 
Doch der Cid, er fchlug den Grafen, 
Macht’ ihn felber zum Gefangnen ; 
Und nur gegen feiner Tochter 
Geißelfchaft gab er ihn los. 


Auch der Kenig der Franzofen 
Sandt dem Cid ein Heer entgegen, 
Das er fchnell zerftreuete ; 

Da er dann mit feinen Tapfern 
In Italien alfo waltet, 

Daß in Eile Papft und Kaifer, 
Beide des Tributs vergeßend , 
Botfchaft fenden zu Fernando 
Nur den Cid hinweg zu ziehn. 

Und fo kehrete der Feldherr 
Stolz zurück mit feinen Tapfern. 
Seine kenigliche Rechte 
Reicht ihm dankend Don Fernando. 
O wie war der Cid fo frehlich 
Über feines Kenigs Dank! 

xviuim. 

Gen Zamora, wo der Kanig 

Eben Hof hielt mit den Edeln, 


Kamen manrifche Gefandte 
Zum Rodrigo von Bivar. 

Von fünf Kenigen der Mauren 
Die er einft in Pflicht genommen 
Waren fie die Abgefandten 
Ihm zu reichen den Tribut: 

Hundert Pferd’ Araberftammes, 
Edle Rofe; drunter zwanzig 
Weiße, zart wie Hermelin ; 
Zwanzig apfelfarbne graue, . 
Dreißig rothe, dreißig braune ; 
Allefammt mit reichen Decken 
Überlegt und ftolz gezäumt. 

Für Donna Ximena brachten 
Reichen Schmuck fie an Juwelen, 
Zwey koftbare Hyaeinthen ; 

Auch zwey Kiften Seidenftoffe 
Ihren Knappen zur Livrey. 

Ehrerbietig wie Vafallen 
NWaheten fie ihrem Lehnherrn, 
Nannten ihn Gebieter Cid. 
«Freunde” fprach der Cid, «Ihr irret: 
Wo mein Herr der Kenig Hof hält 
Bin ich felber ein Vafall. 

Der Tribut den Ihr mir bringet, 
Er geheret meinem Herrn.’ 

«Sagt” erwiederte der Kenig 
«Euren Herren daß ihr Lehnherr 
Kein Monarch zwar fey, doch leb’ er 
Mit Monarchen. Ich befitze 
Nichts was ich nicht Ihm verdanke, 
Meinem Feldherrn, Eurem Cid.” 

Alſo kehrten die Gefandten 
Rückwärts ohne recht zu wißen 
Wer Vafall und Kenig fey. 
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Ehren Glück und Macht und Güter, 
Aller Ruhm und Pracht der Erde, 
Eine leichte Waßerblafe 
Seyd ihr, auf dem Lüftchen fehwebend 
Einen kurzen Augenblick. 
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Don Fernando, Er der Große, 
Und mit Recht fo zubenamt, 
Spaniens Monarch und Kaifer, 
Liegend auf dem Todesbette, 
Seine letzte Stund’ erwartend, 
Denkt er nur der Ewigkeit. 

Ausgetheilet hatt’ er alle 
Reich’ und Güter feinen Söhnen. 
Welche Stimme fchallt auf Einmal 
In den traurigen Gewölben 
Des Palaftes? Der Infantinn 
Donna Uraca Stimme ruft. 

Weinend tritt fie vor den Kenig, 
Traurend tief im Trauerfchleyer, 
Wahet fich dem Bett des Vaters, 
Fällt aufs Knie vor feinem Bette; 
Die verehrte Hand ihm köüffend , 
Flehet fie ihn alfo an: 

«O mein Vater, unter allen 
Göttlich-menfchlichen Gefetzen 
Nennet mir was Euch verbindet 
Eure Töchter für die Söhne 
Zu enterben? Ausgetheilet 
Habt Ihr Eure Reich’ und Länder 
Meinen Brüdern, und vergaßet, 
Vater, und vergaßet mich. 

Alfo bin ich Eere Tochter 
Nicht, Sennor: denn wenn ichs wre, 
Wer’ ich auch nur Euer Balftard, 
Hätte meiner zu gedenken 
Euch erinnert die Natur. 

Hab’ ich, keniglieher Vater, 
Diefe Schmach um Euch verdienet, 
Nun fo nennet meine Schuld. 
Nennet Ihr fie nicht, was werden 
Fremde Völker vom Euch fagen, 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hæren 
Das Ihr, ftæts gerechter Koenig, 
Einer Unbefcheltnen thut? 

Männer, in die Welt eintretend, 
Bringen Güter zu erwerben 
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Kräfte fich und Anfehn mit. 

Was fie fich erwerben konnten 
Müßigen zu hinterlaßen, 

Hieße das nicht, edler Vater, 

Seine Söhn’ erniedrigen ? 

Aber fagt: was kann die Tochter, 
Was kann fich ein Weib erwerben? 
Hingeworfen auf die Erde, 

Hat fie nichts als des Gehorfams, 
Als des Dienens niedern Lohn. 

Wenn Ihr mich enterbet, Vater, 
Ohne Land und ohne Boden, 

Muß mich in die Fremde flüchten , 
Muß (verzeiht ein hartes Wort mir!) 
Eure Härte zu verbergen, 

Muß die Tochter Euch verläugnen, 
Weil Ihr fie verläugnetet. 

Wohl, fo geh’ ich dann als Pilgrim 
In die Welt. In meinen Adern 
Wallet kenigliches Blut: 

Defen fürcht ich zu vergeßen, 
Weil mein Water es vergaß.” 

Alfo fprach mit lautem Weinen 
Die Infantinn Donna Uraca. 

Als fie ausgeredet hatte, 
Wartete fie auf die Antwort 
Ihres Vaters, der im Sterben 
War, des Konigs letztes Wort. 
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Kænigen den Mund zu fchließen 
Darf es oft nur eines Weibes 
Freyer Rede. Don Fernando, 
Eine Bente jetzt des Todes, 
Hærend feiner Tochter Klagen, 
Hatte Kraft genug zu feufzen 
Über ihre ftolze Kühnheit, 

Aber kaum genug der Kräfte 
Zu antworten. Lange fucht’ er 
Worte, bis er alfo fprach: 

«Tochter, flößen eure Thranen, 

Die Ihr jetzt um eitle Güter 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


15 


20 


35 


40 


968 


Weinet, fo um Euren Vater, 

Sie verlängerten, ich glaub’ es, 

Selber noch mein Leben jetzt: 

Aber da Ihr, ftolze Tochter, 

Hier vor meinem Todesbette n 
Nur um Erdengüter weint, 

So bedenkt, was nehm’ ich jetzo 
Sterbend mit mir aus der Welt? 

Und ich dank’ es meinem Schöpfer, 
Daß er mir Euch zuzureden, 

Euch zu reinigen die Seele 
Kraft noch und Vermegen fchenkt. 
Graden Weges geht zum Himmel 
Jetzo, hoff ich, meine Seele: 

In dem Feuer Eurer Worte 

Litt fie ihre Läutrung fchon. 
Denn bedenket es, o Tochter, 
War die Stunde meines Scheidens 
Mich noch alfo zu betrüben 

Ein erlefner Augenblick ? 

Eurer Brüder Reich’ und Güter 
Neidet Ihr, und wollt nicht fehen 
Daß mit dem Befitz ich ihnen 
Auch auflege Pflicht und Laft? 
Pflicht die Länder zu befchützen, 
Laft fie weife zu regieren. 

Alles defs bedürft Ihr nicht. 

Sie vielleicht find arm bei Vielem, 
Ihr bei Wenigem die Reiche: 

Denn Perfonen Eures Standes, 
Denen Niemand gleich fich fchätzt , 
Was bedürfen fie für Reichthum 
Als ihr Leben hinzuleben 

Eines Klofters Einfamkeit ? 

Freylich feyd Ihr meine Tochter, 
Denk’ ich, aber eine eitle: 

Wohl dacht’ ich an Eitelkeiten 
Als ich Euch erzeugete. 

Euch trug eine edle Mutter: 

Aber eine befe Amme 

(Denn das zeigen Eure Reden) 
Säugte Euch mit fchlechter Milch. 
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Drohet Ihr in fremde Lande 
Euch zu flüchten, wer, o Tochter, 
So der Zunge läßt den Zügel 
Reißet auch der Ehre Zaum ; 
Längft hatt’ er ihn fchon zerrißen, 
Als er fo verwegen fprach. 
Leichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 

Tochter , als daß meines Blutes 
Alfo Euer Herz verdarb. 

Euch, die Schweftern , follten Eure 
Brüder (diefes war mein Wille) 
Unterhalten : jetzt befehl’ ich 
Um mit mir den Segen aller 
Meiner Kinder mitzunehmen, 

Jetzt befehl’ ich: heeret mich. 

Arm will ich Euch nicht verlaßen, 
Seit Ihr was Ihr fprechet fpracht. 
Edel ift Dein Blut, Uraca: 

Doch ich kenne Dein Gefchlecht. 
Alfo meine Stadt Zamora 
Laß’ ich Dir, die wehlverwahrte, 
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Wobhlbevölkerte. Dich werden 
Tapfre Männer in ihr fchützen, 
Und Dir folche Ehr’ erzeigen, 
Daß der Ehre zu gedenken 
Du durch fie gezwungen wirft. 
Ob mich Deine jüngfte Schwelfter 
Gleich mit keinen Bitten anging, 
Setz’ ich ihr, wie Dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus. 

Diefes ift mein ernfter Wille; 
Und wenn meiner Söhne einer 
Euer Erbtheil Euch zu rauben 
Je gedenkt, dem geb’ ich meinen 
Schwerften vzeterlichen Fluch.” 

Alle die den Kanig alfo 
Reden herten fprachen «Amen! 
Fluch dem Räuber feiner Schweftern ! 
Schrecklich tref ihn Tod und Fluch!’ 
Don Garcia, Don Alfonfo 
Sprachen Amen: doch Don Sancho, 
Er allein in der Verfammlung 
Vor dem Bett des Vaters fchwieg. 


I. DER CID UNTER DON SANCHO DEM STARKEN. 


Xx. 


Lärm und Schlachten, Blut und Feuer, 


Kriegesftimmen allenthalben, 
Trommeln Pauken und Trommeten 
Schallen in Caftiljen laut. 

Denn kaum hatte mit den Brüdern 
Seines Vaters Sarg Don Sancho 
Mit begleitet an die Gruft, 

Steigt er auf fein Rofs, und blafen, 
Blafen läßt er allenthalben 
Gegen feine Brüder Krieg. 

Die Vafallen feines Reiches 
Bot er auf: nicht feine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen, 

In das Treffen fie zu führen 
Rief er fie bei Ehr’ und Pflicht. 


a xxiv. 
Lange führeten die Brüder, 
Kenig Sancho in Caftiljen, 
In Galicien Don Gareia, 
An der Reiche Grenzen Krieg. 
Endlich trafen fie zufammen ; 
Und von beiden Seiten fielen 
Tapfre Münner, bis Don Sancho, 
Sancho felbft gefangen ward. 
Nahe wars, daß der mit Unrecht 
Krieg begonnen ihn mit Schande 
Endigte: denn unter allen 
Streitenden war Kenig Sancho 
Wohl an Leibeskraft der ftärkfte, 
Doch der feigefte an Muth. 
Alvar Fannez, Er der erfte 
Freund des Cid, kaum fieht den Kcenig 
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Er gefangen, drängt er ftürmend 
An den Platz des Unglücks ein. 
«Laßt den Kanig, ihr Verr:ether !’ 
Ruft er wüthend, und fie flohen 
Die harten Afturier. 

Frey ftand alfo Koenig Sancho: 
Doeh die Schlacht, fie war verloren; 
Übrig waren dem Befreyten 
Kaum fechshuadert Caftiljaner. 
Wie? fechshundert Caftiljaner ? 

Für die ganze weite Erde 
Sind fie gnug, wenn Cid fie führt. 

An kommt Er. Auf feinem Roffe 
Als ihn Sancho kommen fiehet, 
Ruft er laut zu feinem Heer 
«Auf! von neuem in das Treffen ! 
Bald ift jetzt das Schlachtfeld unfer: 
Denn der Cid ift da. Willkommen, 
Cid! Ihr kommt zu rechter Zeit.” 

Ernft antwortet ihm Rodrigo 
«Und Ihr, Herr, zu fehr unrechter 
Trafet Ihr auf diefen Platz. 

Beßer wæret Ihr am Grabe 
Eures Vaters ftehn geblieben, 
Betend, mit gefaltnen Händen, 
Als im ungerechten Kriege 
Mit dem Bruder einzuernten 
Eures Vaters harten Fluch. 

Ungern nehm’ ich Don Garcia 
Jetzt gefangen: für die Ehre, 

Und doch muß ichs, für die Ehre, 
Für den Dienft muß ich es thun, 
Muß ihn nehmen oder fterben 

Als ein Kriegsmann. Euch, o Konig, 
Bringet hier in diefem Felde 

Weder Sieg noch Niederlage 

Ruhm: Euch fchändet diefer Krieg.” 

Eben trat Garcia fingend 
Auf den Kampfplatz , tief unwißend 
Was gefchehn ‚war und gefchah. 
Stracks erklangen die Trommeten , 
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Die Trommeten und die Zinken: 
Neue Brüderfchlacht begann. 

Und in Mitte feiner Edlen 
Ward Garcia bald gefangen. 
«Ach was thut Ihr, edler Cid?’ 

«Koenig, was für Euch ich thæte, 
Wenn Ihr mein Gebieter waret. 
Jetzt will es das Schickfal alfo: 
Unterzieht Euch ihm wie ich.” 

- xxv. 

Als Don Sancho feinen Bruder, 
Den gefangenen Gareia , 
In den feften Thurm von Luna 
Eingefperret, wie ein Sperber 
Der den erften Raub gekoftet 
Jetzt nach reicherm greßerm Raube 
Dürftet und nach wärmerm Blut, 
Warf auf feine jüngfte Schwefter 
Sancho fich: er ſehleppt' Elviren, 
Wie die fchwache Taube wehrlos , 
Aus dem ihr verliehnen Toro 
Gen Burgos ins Klofter hin. 

Jetzt entbleßet Don Alfonfo, 
Kenig von Leon, die Spitze 
Seines Degens, und verkündet 
Laut der Welt und offenbar, 
Aus Ehrfurcht für feinen Vater 
Und fich felber zu befchützen 
Unternehm’ er diefen Krieg; 
Doch nicht gegen feinen Bruder, 
Einzig gegen den Befchützer 
Eines niederträcht’gen Räubers : 
Der Befchützer heiße Cid. 
«Denn" fprach er «die Befen müften 
Abftehn von den Frevelthaten, 
Wenn zu folchen kein Rechtfchaffner 
Ihnen diente: denn der Befte 
Wird im Dienft der Befen fchlecht.” 

«Rede jetzt” fprach Kenig Sancho, 
«Perle meines Reiches, rede: 
Ziehet er nicht gegen mich?’ 
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«Gott ifts der uns alle richtet’ 
Sprach der Cid. «Doch wollt Ihrs wißen, 
Kenig und mein Herr, fo fag’ ich: 
Euer Bruder, weil er Recht hat, 

Eilet er vorjetzt zum Unglück.’ 

«Auf! zu Waffen!’ rief Don Sancho. 
«Fliegt, ihr Fahnen! fliegt, Paniere! 
Seht, es kommen die Leoner! 

Lewen der Standarten kommen, 
Doch nicht Lewen die fie tragen ; 

Und wir haben für fie Thürme, 
Thürm’ und Schlößer zum Gefängnifs.” 
«Auf!” fiel Cid ihm in die Rede; 
«Auf, weil man an Mich denn will!’ 

«Gott genad’ ihm, wer an Dich will, 
Braver Cid, du Blume Spaniens, 
Spiegel echter Ritterfchaft.” 

Alfo zogen fie zum Kriege. 

Don Alfonfo ward gefangen, 

Und gefangen ward Don Sancho, 

Jener von den Caftiljanern,, 

Von den Leonefen diefer, 

Und noch wankt das Glück der Schlacht; 

Als der Cid auf feinem Roffe 

Los fprengt auf den Haufen Krieger 
Der Sancho umfchloßen hielt. 
«Fangen oder hangen!’ rief er. 
«Nicht das Eine, nicht das Andre, 
Guter Cid!’ ward ihm zur Antwort. 
«Fangen oder hangen!”’ rief er, 
Und fein Kenig ftand befreyt. 

Don Alfonfo blieb gefangen, 
Ward gefperret in ein Klofter; 
Wo ihn bald zum Dank der Ehre 
Die dem Cid er laut erzeiget 
Donna Uraca ihn ins Freye 
Fördert, daß er gen Toledo 
Hin zu Ali-Maimon floh. 


XXVI 


Auf Zamora geht der Feldzug, 
Auf die fefte Stadt Zamora. 
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Zahllos ift das Heer der Krieger, 
Zahilos Kæniges Entwürfe. 
Tapfrer Cid, du edler Feldherr, 
Vor Zamora zieheft Du? 
Unterweges fpricht der Kaenig 
Zu ihm «Freylich,, ausgehauen 
Ift die Stadt wie aus dem Felfen, 
Der ihr anliegt wie ein Panzer. 
Dick wie eines Mannes Länge 
Ift die Dicke ihrer Mauern; 
Und die Thürme diefer Mauern, 
Ihre Feften aufzuzählen 
Forderte wohl einen Tag. 
Abzuleiten den Duero, 
Der fie einfchließt wie ein Mædchen , 
Ift ganz über Menfchenmacht. 
Übergebe mir Zamora 
Meine Schwefter, Cid, fo hätt’ ich 
Eine Feftung: in ganz Spanien 
Wer’ ihr keine Vefte gleich. 
Guter Cid, von meinem Vater 
Als ein Kleinod mir vererbet: 
Eidlich muften wir verfprechen 
Lebenslang Euch hoch zu ehren 
Und zu folgen Eurem Rath; 
Guter Cid, Du unfres Haufes 
Säule, thu’ es mir zu Liebe, 


 Bringe Botfchaft nach Zamora: 
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Fordre es von meiner Schwefter, 
Fordre es zum Taufch um Alles. 
Doch vergiß nieht beizufügen, 
Wenn fie mir die Bitte weigert, 
Daß ich nehme was ich bat.’ 
«Freylich weiß ich nicht” antwortet 
Ihm der Cid: «je mehr die Mauern 
Von Zamora ich betrachte, 
Defto kühner, defto ftelzer 
Scheinen fie mir dazuftehn.’ 
«Recht’ fprieht Sancho, «recht geredet! 
Diefes find die erften Mauern 
Die nicht deinem Anblick zittern.” 
Und je naher Cid der Stadt kam, 
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Ging fein muntres Rofs Babieca 
Langfam und hing feinen Kopf. 
XXVII. 

Grad’ cinreiten in Zamora 

Will der Cid; als ihn die Wache, 
Ihn mit feinen fünfzehn Kriegern 
Anhält draußen vor dem Thor. 
Laut und lauter wird der Lärmen, 
Lauter das Gefchrey der Straßen, 

Bis es zur Infantinn drang. 

Und in ihren Trauerkleidern 
` Eilet fchnell fie auf die Mauer; 
Als das Schrecken von Caftiljen , 
Sie den Cid da vor fich ficht. 

Ihre fcheenen Augen netzen 
Thr&nen; an die Mauer drücket 
Sie die Bruft, enthüllt ihr Antlitz, 
Und vorhreitend ihre Arme, 

Rufet fie ibm furchtbar zu: 

«Da du uns zu Feinden haben wollteft, 
Warum klopfeft Du an unfre Thore? 

Da durch Dich wir hier im Jammer leben, 
Warum kommftDu? und was willft Du weiter? 
Da, der Freundfchaft Mafke abgeworfen, 
Du dem Unrecht Deinen Arm geliehen, 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren: 

Rückwärts, rückwärts, ftolzer Cid! 

Seit er feinen Eid an mir gebrochen, 
Den er zufchwur einer Konigstochter, 
Mich zu fchirmen, mich die einft ihn liebte 
Und noch jetzt fein Bild in diefen Mauern 
Ehrt, in Mauern die er kommt zu ftürmen; 
Seit, von feinem neuen Glücke trunken, 
Er vergaß die fchenen Jugendtage 
Die an meines Vaters Hof er lebte: 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren : 

Rückwärts, rückwärts, ftolzer Cid! 

Dem mein Vater Ritterwaflen reichte, 
Meine Mutter felbft den Zelter zuführt, 
Ich anfchnallete die goldnen Sporen , 
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Er bemerkte 
Damals nicht was jedes Mædchen merket; 
Er vergiet was er war, und denkt nur 
Was er ift. Auchich, fo manches dacht’ ich, 
Was der Himmel mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergönnte. Meine Eltern 
Hoben ihn: er ftärzte mich hernieder, 

Weil ich denn um feinetwillen weine, 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren : 

Rückwärts, rückwärts , ftolzer Cid! 

Ich ein Weib, dazu noch jung und zærtlich, 

Kann ihm zwar kein Leid vom Himmel wün- 
fechen : 

Hat er mich mit feinem Stolz beleidigt, 

Hat er innig mir das Herz verwundet, 

Kommen von ihm alle meine Leiden, 

So komm’ auf ihn meine Güt’ und Gnade: 

Ich verzeih’ ihm. Er darf mich beleid’gen 

Ohne Strafe: denn des jungen Ritters, 

Seiner in der prächt’gen Kirche zu Coimbra, 

Werd’ ich ftæts gedenken. Aber dennoch 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo ! 
Deine Ehre ift verloren: 

Rückwärts, rückwärts, ftolzer Cid! 

Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert, 
Den Don Sancho meinem Vater zufchwur; 
Daß er feinem Raube nicht gewehret, 
Der dem Don Garcia, Don Alfonfo 
Ihre Reiche nahm (der Eine fchmachtet 
Im Gefängniffe; der Andre mufte 
Zu Ungläub’gen fliehen, zu den Heiden); 
Daß Don Sancho meiner armen Schwefter, 
Die im Klofter jetzt von Milde lebet, 
Toro, ihr rechtmaßig Erbtheil, raubte, 
Und der Cid auch diefes ihm nieht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht und auch der Cid nicht 
Tief errethen Mich hier zu bekämpfen, [nur, 
Mich, die Schwefter, mich, ein fehwaches Weib 
Die zu Waffen nichts fonft hat als Thranen: 
Defshalb 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 


Knieend auf dem Marmor. 
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Deine Ehre ift verloren : 
Rückwärts, rückwärts, ftolzer Cid!” 

Alfo fprach, geprefst den Bufen 
An die Mauer, Donna Uraca; 

So antwortet fie dem Cid. 

Er, betroffen von der Antwort, 
Hält verworren; dann auf einmal 
Lenkt er um fein Rofs Babieca: 
«Rückwärts!” hæret man ihn murmeln, 
Rückwärts!” zwifehen feinen Lippen, 
Reitend nach dem Lager ſtumm 
Und fo kommt er von Zamora, 

Wohl von manchem Pfeil verwundet, 
Der auch ohne Spitz’ und Eifen 
Tief im Herzen bohrend glüht. 


XXIX. 


Still verfunken in Gedanken, 

Gab der Cid, als von Zamora 
Jenes Tages er zurückkam, 
Stracks gab er dem Kænig Sancho 
Rechenfchaft von feiner Botfchaft; 
Der ihm diefe Worte fprach: 

»Solches ift der Koen’ge Schickfal, 
Wenn fie mit zu wenig Klugheit 
Zu viel Ehr’ erzeigen Einem , 

Einem ftolzen Unterthan. 

Ihr, Graf von Bivar, ich weiß es, 
Jenen kecken Zamoranern 
Riethet ihr den Ungehorfam 
Und das Widerftreben an. 

Eure Weisheitsregeln kenn’ ich: 
Fortan find fie nicht die meinen; 
Und zu meinen Füßen læge 
Augenblicks hier Euer Kopf, 

Hätt ich es nicht meinem Vater, 
Ich mit allen meinen Brüdern, 

Auf fein Haupt zufchweren müßen, 
Euch zu ehren. Fort dann! fort 
Aus Caftiljen! Weg aus allen 
Meinen Reichen!’ «Auch aus denen, 
Die ich Euch erobert habe? 
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Oder nur aus denen Reichen, 
Die ich, Kenig, Euch erhielt?” 
«Fort aus allen!” Don Rodrigo, 
Der gedankenvoll erft da ftand, 
Lächelte, fah ruhig um fich, 
Und beftieg fein Rofs Babieçm 
Todesftille herrfcht im Lager: 
Denn der Cid, er ift hinweg. 
XXX. 
Ein Geräufch von Waffenräüftung ! 
Pferdetritt, Galopp Galoppe! 
Zween Zamoraner Ritter 
Sind es von der erften Brarheit. 
Längs dem Ufer des Duero e 
Reiten fie mit grünen Schilden ; 
Füchfe reiten fie; die Degen 
Sind von braunem fcharfem Stahl. 
Wohl gewaflnet, auf dem Sattel 
Feft und leicht, wie Hafen fprengen 
Sie hinauf dort jenen Hügel, 
Und im Augenblicke ftehn fie 
Vor den Caftiljaner Fahnen, 
Alfo nah daß man fich hert. 
Einer ift ein alter Ritter, 
Arias Gonfalo fein Name, 
Weit bekannt: zwey Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. 
Neben ihm der junge Ritter 
Ift fein jüngfter Sohn: er fcheute 
Wohl auch nicht den dritten Mann. 
Unverzagt, fobald fie herbar 
Reden konnten, rufen fie: 
«Sind im keniglichen Lager 
Zwey der Ritter die mit zweyen 
Zamoranern ibre Lanzen 
Brechen wollen, find wir da 
Sie zu lehren, Kenig Sancho 
Sey kein Edelmann, indem er 
Seiner Schwefter das zu rauben 


40 Kommt, was ihr der Vater gab, 


Thun dabei Verzicht auf jede 
Ritterehr’ und Kenigsladung , 
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Nie zu fitzen einem Edela 

An der Seite, nie von Frauen 

Zu empfangen Lieb’ und Gunft: 
Thun Verzicht auf diefes Alles, 
Wenn mit zweyen Lanzenfteßen 
Wir den Platz von unfern Gegnern 


Nicht geleert. Wenn Zwey fich fürchten, 


Megen Drey und Vier und Zwanzig 
Selbft auch mit dem Teufel kommen, 
Nur mit Einem nicht, dem Cid.” 

Als zwey Caftiljaner Grafen 
Herten diefe kühne Fordrung, 
Wie die Lewen brüllten fie: 
«Wartet, Ritter, zwey Minuten 
Anzulegen uns die Waffen.” 

Indefs fie fich alfo rüften , 
Sprach der alte Zamoraner, 
So fprach er zu feinem Sohn: 

«Rückwärts fieh dich um, o Jüngling! 
Auf den Mauern, auf den Thürmen 
Von Zamora fehen Frauen 
Und Jungfrauen auf uns her: 
_ Nicht auf mich der alt und grau ift, 
Aber auf den jungen Ritter, 
Den mannhaften, fchauen fie. 
Führeft du dich wohl, fo geb’ ich 
Für mein Landgut nicht die Bänder 
Die man dir verebren wird: 
Gegentheiles ftürb’ ich lieber 
Als die Spöttereyn zu hæren 
Die fich rüften deinem Ohr. 

Feft im Bügel! Halt die Lanze 
Grade vor dich auf den Schild! 
Halt dein Rofs zum Angriff fertig: 
Wer im Kampf den erften Stoß thut, 
Hat das halbe Werk gethan. 
Sieh, da kommen fie! Wohlauf -denn ! 
Siegen oder fterben, Sohn!’ 

Sieg war Ausgang ihres Kampfes. 
Allen Damen in Zamora 
Hoch zur Freude wirft der Jüngling 
Seinen Feind mit Einem Stoß 
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Um und um; des Alten Gegner 
Flog vor feiner ftarken Lanze 
Zehn Schuh weit von feinem Rofs. 
` In die edle Stadt Zamora 
Zogen jetzt als Überwinder 

Ein der Vater und der Sohn. 


XXXI. 


Sehr verlegen war Don Sancho 

Vor Zamora, fehr verlegen: 
Nahen konnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doch aus Zamora 
Nabheten oft feinem Lager 

Stolze Ritter, trotzig kühn. 

Endlich traten alle edeln 
Caftiljaner vor den Kanig: 
«Großer Koenig, nimmer werden 
Wir Zamora nehmen, nimmer, 
Hilft uns Gott nicht, und der Cid. 
Euch, o Kanig, ausgenommen, 
Wiegen wir alle zufammen 
Ihn nicht auf: Er überwiegt.” 

Alfo fendete der Koenig 
Don Diego von Ordonna 
Aufzufuchen und ins Lager 
Rückzuführen Ihn den Cid, 

Wenn ein Herr auch unrecht zürnet, 
Muß ihm der Vafall gehorchen; 
Wenn ein Kanig fich entfchuldigt, 
Muß er ihm treu feyn und hold. 

„Als Don Sancho von Rodrigos 
Rückkehr herte, zog er freudig 
Ihm entgegen weit hinan. 

Wenn ein Kenig unrecht zürnte, 
Muß er fich zur Ehrerftattung 
Zwingen mit Erniedrigung. 

Kaum erfahe Cid den Koenig, 
Sprang er fchnell von feinem Pferde: 
Um fo mehr befchemt es diefen, 
Daß Cid fich erniedrigte. 

«Bald nun nehmen wir Zamora’ 
Sprach der Kenig. «Und ich fage 


Nochmals : nehmt Euch vor Zamora, 
Kenig, nehmet Euch in Acht!’ 

Pfeifen Trommeln Clarinetten 
Künden an dem Kriegeslager 
Cids Zurückkehr. Des Don Sancho 
Ohren ärgerte der Lufthall : 

Doch fein Mund, er fprach kein Wort. 
xx. 

Hüte hüt dich, Koenig Sancho, 
Vor Verrzthern! Vor Verr:ethern 
Hüte Jeder fich! am meiften 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 

Aus dem Thore von Zamora 
Eilt heran Bellido Dolfos : 

Seht wie er fein Rofs dort fpornet! 

Seht, er eilt zu Kænigs Zelt. 

«Großer Kanig, Gott befchütze 

Eure Waffen’ fpricht Bellido. 

«Gott befchütz’ Euch’ fpricht der Kenig; 
«Edler Mann, was führt Euch her?’ 

«Eur Vafall bin ich geboren, 
Hoher Kanig” fprach Bellido. 
«Unter Euern Fahnen ftritt ich : 
Unter ihnen blieb mein Herz. 

Als ich diefes in Zamora 
Frey bekannte, und Zamora 
Rieth an Euch, an Euch den Herren, 
Willig fich zu übergeben, 

Droht mir Gonfalo, der alte 

Arias drohet mir den Tod. 

Da ich drinnen nichts vermochte, 
Komm!’ ich, Euer pflichtverbundner 
Caftiljaner,, hier ins Lager 

Sichern Weges Euch, o Kanig, 
Einzuführen in die Stadt. 

Einen engen Gang der Mauer 
Kenn’ ich, eine kleine Öffnung — * 
Als er alfo im Gefprach war, 

Zeigte auf dem næchften Bollwerk 
Sich der edelfte der Krieger, 
Arias Gonfalo, und rief: 

«Sey es Euch gefagt, o Kenig. 
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Euch gefagt, ihr Caftiljaner : 

Ein Verrzther ift entwichen 

Aus der Stadt; er heißt Bellido. 
Vier Verrithereyn beging er; 
Wenn er Euch die fünfte zufügt, 
Keinem edlen Zamoraner 
Rechnets an: ihr feyd gewarnt.” 

Hüt dich, hüt dich, Kenig Sancho, 
Vor Verrzthern! Vor Verræthern 
Hüte Jeder fich! am meiften 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 

«Glaubet nichts davon, o Kanig”’ 
Sprach Bellido, «was der Alte 
Euch Mifstrauen zu erregen 
Dorther von der Mauer ruft: 

Wohl weiß er daß ich die Öffnung 
Und den Gang der Mauer kenne; 
Und dann weiß er auch fein Schickfal.* 

«Ja, Bellido” fprach der Kænig, 
«Ich kenn’ ihn als einen ftolzen, 
Einen unbiegfamen Mann : 

Ungern küfst’ er mir die Hand einft. 
Auf! wohlauf denn zu der Öffnung, 
Zum geheimen Mauergang!” 

«Jetzt, o Kaenig, würde Jeder 
Uns mit feinen Augen folgen.’ 

«Wohl dann! fo gefcheh’ es fpæter !* 
«Und am beften wars, o Kanig, 
Erft die Lage zu befehen : 

Ihr und ich, wir gehn allein.” 

Eh fie gingen, ftellt der Kenig 
All fein Heer hin in die Waffen : 
Schweren follten alle Führer 
Nichts zu fchonen in Zamora, 
Keinem Flehn zu geben nach. 

Als der Cid fo fchweren follte, 
Sprach er «Meine Männer werden 
Wie des Mannes Freunde kämpfen , 
Der nichts fürchtet; allenthalben 
Werden fie mich vorwärts fehn : 
Aber abgelegt die Waffen, 

Schwer’ ich bei dem Himmel droben 
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Gegen die erhabne Schwefter 

Meines Keniges den Degen 

Nie zu zucken. - Hært den Schwar!* 
Einen ‚Wurffpieß in die Rechte 

Nahm der Kenig, und fie gingen. 

Längs dem Ufer des Duero 

Sah man lang fie vorwärts gehn; 

Bis auf einmal fich Bellido 

Hob und mit dem Dolch den Kenig 

Zehnmal in den Rücken ftieß. 

Fallen fah man den Monarchen 

Todverwundet, doch nicht todt. 
Vor Verrzthern, vor Verr:ethern 

Hüte Jeder fich! am meiften 

Wer Gewalt und Unrecht thut. 
Unbewaffnet, wie er da ftand, 

Schwang fich auf fein Rofs Rodrigo 

Einzuholen den Verræther : 

An die Pforte vor Zamora 

Sprengt er, ach! als fich die Pforte 

Eben hinter dem Verræther 

Schloß. «O zeuge mirs die Erde 

Und der ganze weite Himmel’ 

Rief er, «wie ich mich verwünfche 

Jetzt um Einen Augenblick. 

Hätt ich Sporen, ach ich were 

Vorgekommen dem Verræther , 

Hätt’ ihn hier am Thor ergriffen, 

Ihm gegeben feinen Lohn.” 
Todverwundct trug den Kenig 

Man ins Lager; Alle fprachen 

Zu ihm, und ein Einz’ger nur 

Sprach die Wahrheit die ihm diente, 

Ein bejahrter Rittersmann : 

«Koenig, denkt an Eure Seele! 
Sonft an nichts mehr auf der Welt.’ 
Sterbend feufzete Don Sancho , 

Als der edle Graf von Cabra 

Diefe Worte zu ihm fprach: 

«Ach der Kæn’ge hartes Schickfal 
Daß, wenn man fie nicht mehr fürchtet, 
Dann nur ihnen Wahrheit ſpricht!“ 


«Auch zu andern, andern Zeiten 
Sagt man ihnen wohl die Wahrheit: - 
Aber fie, fie hæren nicht’ 

Sprach der Cid; er fprach es leife, 
8 Daß er feines Kenigs Seele 
Scheidend nicht beleidigte. 


XXXII, 


Sterbend noch die letzten Blicke 

10 Hingekehret gen Zamora, 

Liegt der Kænig bleich und todt. 
Um den blut’gen Körper ftehen 
Ringsum feine beften Ritter: 
Alle fchweigen, tief verftummt. 

15 Traurig, doch mit edler Stimme 
Bricht der Cid das todte Schweigen 
Und geleitete die Seele 
Seines Herrn mitleidig fo: 

«Unglück- unglückfel’ge Stunde 

20 Als Ihr wider meinen Willen 
Hieher vor Zamora zogt! 

Koenig, wer Euch das gerathen 
Scheute weder Gott noch Menfchen , 
"Hieß Euch das Gelübde brechen 

25 Eurer heil'gen Ritterpflicht. 

Jetzt erfcheint Ihr vor dem Richter, 
Der Euch Die, die Ihr bekriegtet, 
Ernft als eure Schwelfter zeigt, 

Die ihr Leben, die ihr Erbtheil , 

30 Das Ihr ihr abdringen wolltet, 
Gegen Euch vertheidigte. 

Ihr das Schrecken aller Eurer 
Brüder Schweltern Unterthanen, 
Was feyd jetzt Ihr? Eine Hand voll. 

35 Staubes; die indefs wir ehren, 
Ehren wolln mit aller Macht. 

Krieger, eh der Tag fich endet, 
Muß ein Ritter vor Zamora 
Auszufordern Alle wegen 

40 Schändlicher Verrztherey.’ 

Sprach es: doch Niemand erhob fich: 
Alle, fcheint es, Alle fürchten 
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Arias Gonfalo und feiner 

Vier berühmten Söhne Muth. 
Alle heften ihre Blicke 

Auf den Cid; der weiter fpricht. 


«Krieger” fprach er, «meinen Eidfchwur 


Wißet Ihr mich nie zu rüften 

Gegen dieß Zamora. Doch 

‚Einen Mann will ich Euch nennen, 

Als wählt‘ ich ihn für mich felbft.” 
Don Diego von Ordonna, 

Der dem kaniglichen Leichnam 

Wie abwefend in Gedanken 

Traurig ftumm zu Füßen faß, 

Er der Ritterfchaft von Lara 

Blühnder Ruhm, erhob die Stimme 

Mit unmuth’gem Laute fo: 


«Hat’ fprach er «der Cid gefchworen 


Was er wohl nicht fchweren follte, 
So entbrech’ er fich uns Einen 
Her zu nennen den er wählt. 
Viele Ritter hat Caftiljen 
Wie den Er uns nennen würde, 
Und (doch ohn’ ihn zu verachten) 
Ritter felbft wie Er, der Cid. 
Wer die Fordrung gen Zamora 
Bringt und fie befteht bin ich.” 
Damit griff er zu den Waffen, 
Und hinaus, hin vor die Mauer. 
Da mit aufgehobnen Händen 
Und mit fürchterlicher Stimme 
(Seine Augen flammten Feuer 
Zorns und Ehre) fprach er fo: 
«Ihr meineidigen Verrsther, 
Niederträcht'ge Zamoraner, 
Memmen! denn das feyd ihr alle, 
Seit ihr einer feigen Memme, 
Einem niedrigen Verræther , 
Meuchelmörder meines Kanigs, 
Dem Bellido Zuflucht gabt: 
Denn Verrzther ift der felber, 
Welcher die Verrzther fchützt. 
Ins Geficht nenn’ ich euch folche, 
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Eure Vorfahrn, euern Abftamm, 

Und das Brot das ihr genießet, 

Und das Waßer das ihr trinkt. 
Daß ihrs feyd will ich beweifen: 

Komme Einer gegen Einen, 

Einer nach dem andern fünf. 

Diego Ordonno ift mein Name, 

Unbefcholtnen Bluts, aus Lara ; 

Und ich werf euch Zamoranern 

Nicht, weil ihr ihn nicht verdienet , 


Meinen Handfchuh hin: ein Pferdhaar 
Werf ich euch hin ftatt des Handfchuhs, 


Gieß’ aus diefer Tintenflafche 
Schwarze Tint’ euch ins Geficht.’ 
Arias Gonfalo der Edle 
Gab herunter von der Mauer 
Ihm zur Antwort kalt und feft: 
«Ift es, was du redeft, Wahrheit, 
Lara, o fo wzr' ich lieber 
Nie geboren: doch ich nehme 
Deine Fordrung an, und hoffe 
Dir mit Gott es zu beweifen, 
Daß du, ein Verläumder, lügft.” 
Damit ftieg er von der Mauer, 
Und verfammelnd alle edeln 
Zamoraner, fprach er fo: 
«Tapfre Krieger, Zamoraner, 
Die das ganze Weltall ehret, 
Findet unter Euch fich Einer 
In den Schandverrath verflochten, 
Nenn’ er fich und tret’ hervor! 
Lieber will in meinem Alter 
Ich auf fremder Erde fterben, 
Tief verfteckt in Dunkelheit, 
Als um niederträcht'gen Mordes 
Willen auf gefchloßnem Felde 
Überwinder feyn im Kampf.’ 
«Feur vom Himmel falle nieder 
Und verzehr’ uns” riefen alle 
Zamoraner, «wenn ein Einz’ger 
Von uns auf die mindfte Weife 
Theil hat an der Frevelthat! 
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Fechten könnet Ihr mit gutem 
Redlichem Gewißen, Graf.« 
| xxxvi. 

Nah der Mauer von Zamora 
War zum graufen Todeskampfe 
Zubereitet fchon der Platz. 
Schon durchritt ihn Don Diego, 


Mit der Stärke des Alciden F 


Seine jungen Feind’ erwartend. 

Schweigt, unglückliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden fich bei euerm Hall. 

Wer den vzterlichen Segen 
Erft empfing, es war Don Pedro, 
Er der Brüder ältelter. 

Als er vor Diegos Antlitz 
Kam, begrüßt’ er ihn befcheiden 
Als den ältern Kriegesmann : 

«Mage Gott, Euch vor Verrzthern 
Schützend, Eure Waffen fegnen, 
Don Diego. Ich erfchein’ hier 
Von dem Schimpfe des Verrathes 
Mein Zamora zu befreyn.* 

«Schweig’!" erwiedert Don Diego: 
«Denn Verrzther feyd ihr alle.* 

Und fo trennen beide fich 

Raum zu nehmen; beide rennen 
Mächtig los; es fprühen Funken: 
Ach, das Haupt des jungen Kriegers 
Trifft Diego; er zerfpaltet 

Seinen Helm, durchbohrt fein Hirn : 
Pedro Arias ftürzt vom Roffe 

In den Staub hin. Don Diego 
Hebt den Degen und die Stimme 
Fürchterlich hin gen Zamora. 
«Sendet einen Andern!* rief er: 
«Diefer liegt.” Es kam der Andre, 
Kam der Dritte: der auch fiel. 

Schweigt, ungläckliche Trommeten ! 
Eines Vaters Eingeweide i 
Wenden fich bei euerm Hall. 

Thrænen floßen, ftille Thrænen 


Auf des guten Greifes Wangen, 
Als er feinen jüngften Sohn, 
Seines Lebens letzte Hoffnung, 
Waflnete zum Todeskampf. 


«Auf” fprach er, «mein Sohn Fernando! 


Mehr als Du an meiner Seite 

Noch im letzten Kampf geleiftet, 
Mehr verlang’ ich nicht von Dir. 

Eh Du in die Schranken eintrittft, 
So umarm’ erft deine Brüder, 

Und dann blick’ auf mich zurück !” 
«Weint Ihr, Vater?’ «Sohn, ich weine. 
So weint’ über mich mein Vater 
Einft, beleidiget vom Kanig 

Zu Toledo: feine Thrænen 

Gaben mir des Lewen Stärke, 

Und ich bracht’ ihm, welche Freude! 
Seines ftolzen Feindes Haupt.” 

Mittag war es, als der letzte 
Sohn des Grafen Arias, 

Don Fernando, auf den Platz trat; 
Dem Befieger feiner Brüder, 
Seinem ftolzen Blick begegnet 

Er mit Ruh’ und Feftigkeit. 

Diefer, fpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm den erften Streich auf 
Auf die Bruft: er war nicht tadlich. 
Aber bald lag mit den Trümmern 
Ihrer Rüftungen der Kampfplatz 
Überdeckt. Gebrochen lagen 
Schon die Schranken, beide Roffe 
Keichen, durch und durch im Schweiß ; 

Als man ihnen Morgenfterne, 
Kolben brachte, deren Eifen 
Blitzt in ihrer beider Hand. 

Und der erfte Schlag des Eifens 
In der ftärkern Hand Ordonnos 


. Traf des edeln Jünglings Haupt. 


Todverwundet (feinem Roffe 
Griff er um den Hals und hält fich 
An der Mähn’ ihm), Hölleneifer 
Gibt zum letzten Streich ihm Kraft. 
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Diefen Streich, er thut ihn tapfer: Arias Gonfalo, zum Kampfplatz 
Aber weil das Blut des Hauptes Eilend, fand den Kampfplatz leer; 
Sein Geficht bedeckt, fo trifft er, Sah-den jüngften Sohn verblühen, 
Ach! die Zügel nur des Roffes, Ihn verblähn wie eine Rofe 

Sie durchhaund. Es bäumt das Rofs fich, x» Eh fie fich entfaltete. 

Wirft den Reiter aus den Schranken : Schweigt, unglückliche Trommeten ! 
Sieg! fchrien alle Zamoraner : Eines Vaters Eingeweide 

Das Gericht des Kampfes fchwieg. Wenden fich bei euerm Hall. 
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xxxvir. Und die Reichsverfammlung fprach: 
«Fliegt, getreue Boten, flieget 10 «Erbe feyd Ihr aller Thronen 
Zu Alfonfo, meinem Bruder!” Unfers großen Don Fernando : 
Sprach Uraca. «Er vergißet Niemand ftreitet fie Euch jetzt. 
Seines Glückes in Toledo, Aber ohn’ Euch zu mifsfallen 
Da fein Glück ihn nicht vergißt. Fordern wir von Euch den Eidfchwur 
Sagt ihm daß der Feind nicht mehr ift, 45 An dem Morde des Don Sancho 
Daß fein Bruder Don Garcia Theil genommen nie zu haben 
Aus dem Kerker in das Grabmahl Mittel- und unmittelbar ; 
Seiner Ahnen wanderte. Solchen Eidfehwur uns zu leiften 
Sagt ihm daß die Caftiljaner, Förmlich wie es uns gefällt, 
Die Afturier, die Leoner 20 Und bekräft’gen ihn zu laßen 
Ihn erwarten, ibren Kænig, Von zwölf Eurer Edelften.” 
Wie die Schwefter ihren Bruder; «Diefer Wunfch fey Euch gewähret’ 
Sagt es ihm, und flieget fchnell !* Sprach Alfonfo: «morgen fchwer’ ich 
«Was zu thun?” fprach Don Alfonfo. In der Kirche der Gadea 
«Ali-Maimon, diefer gute 25 Vor dem heiligen Altar. 
Saracene, that mir Guts. Heut begehr’ ich nur zu wißen 
Was dem Flüchtling man erzeiget, Wer von Euch mir diefen Eidfchwur 
Thut man das auch einem Kænig? Abzunehmen dann gedenkt.” 
Ob mein neuer Stand dem Mauren «Ich’ fprach Cid. «Ihr, Don Rodrigo? 
Wobl gefalle weiß der Himmel. 30 Denket Ihr daran, daß morgen 
Eines, weiß ich, ift mir næthig : Ihr ein Unterthan mir feyd?’ 
Mit Vorficht geheime Flucht.” «Noch nicht! Daran werd’ ich demken, 
«In der Rundung diefer Mauern Herr, wenn Ihr mein Kenig feyd.” 
Ift ein Ort” fprach der Gefandte : xxxviu. 
«Nieder fteigen wir zu Nacht. _ 35 Vorm Altare der Gadea, 
Auf rückwärts befchlagnen Pferden Knieend, feine Hand geleget 
Eilen ficher wir davon." Auf das Evangelium 
Angekommen in Zamora, Und ein Eifenfchloß und eine 


Zog Alfonfo dann nach Burgos; Leimruth, To, das Haupt entbleßt, 
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So erwartet Don Alfonfo 
Seinen Eidfchwur von dem Cid. 

Fürchterlich war diefer Eidfchwur: 
Schrecklich wars ihn anzuhæren , 
Graufenroll dem der ihn that. 

«Feig’ ermordet müß’ ich werden 
Von dem niedrigften der Menfchen 
Wie Don Sancho von Bellido; 
Mein Gedächtnifs fey entehrt; 
Ausgerißen aus der linken 
Seite foll das Herz mir werden, 
Und verfchlucken müß’ ich es: 
Wenn ich nicht die Wahrheit fage, 
Daß am Morde meines Bruders 
Ich durch Wollen Rath und Wißen 
Habe nicht den kleinften Theil.’ 
«Sprechet Amen!” rief der Cid. 

Und alfo zu dreyen Malen 
Wiederholte Don Alfonfo 
Den ihm vorgefagten Eidfchwur. 
«Sprechet Amen!” rief der Cid. 

l Unverwandt, mit Feuerblicken , 
Flammend von des Zornes Flamme, 
Sah als-er den Eid ablegte, 

Sah Alfonfo an den Cid. 
XXXIX. 

«Künftig rath’ ich Euch mehr Vorficht: 
Euch betrifft jetzt meine Rede, 
Don Rodrigo von Bivar! 

Zittert über jenen Eidfchwur, 

Den mit Schimpf Ihr von mir nahmt. 
Jenes Schloß und jene Leimruth, 
Zeugen meines Schwures, waren 
Zeugen meiner tiefen Schmach. 
Künftig rath’ ich Euch zu wißen 
Daß ich Euer Kenig bin. 

Seyd Ihr tapfer, wohl, fo zeiget 
Euch auch ohne Leidenfchaften. 
Unterwürfigkeit gebühret 
Dem Vafallen auch im Recht. 
Zeiget Ihr im Felde Kühnheit, 
Kopf und Herz, fo zeigt aın Hofe 
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Hefliche Befcheidenheit. 

Mit den Worten nimmt die Zunge 
Weg dit Hälfte des Verdienftes 
Das der Arm fich kühn erwarb. 

Viel zu viel habt Ihr gefprochen, 
Viel zu viel Euch angemaßet. 

Doch Ihr dientet meinem Vater: 
Sonft — Und dann? was fagt der Eid? 

Durch die Hand des fchlechtften Menfchen 
Sterben? Nur des fchlechtften Menfchen : 
Nie die Hand des Edelmannes 
Waget an den Kanig fich. 

Kurz, des Unbenehmens halber 
Und Befcheidenheit zu lernen 
Weil’ ich Euch aus meinen Landen, 
Don Rodrigo, auf ein Jahr.” 

«Und ich nehme vier der Jahre” 
Sprach der Cid; «um fo viel lieber, 
Da vom Hofe die Entfernung 
Mir der Kænig felbft gebeut.” 

Ohne ihm die Hand zu küflen 
Ging Rodrigo von Alfonfo ; 

Seine dreymalhundert Männer 
Mit gefpitzten fcharfen Lanzen, 
Mit Wolfsrachen auf den Schilden, 
Alle zogen fie mit ihm. 

xxi. 

Eines Sonntags in der Kirche 
Des San Pedro de Cordonna 
Nach der Mefe fprach Alfonfo 
Mit dem Cid Campeador. 

Neue Plane der Erobrung 
In den Ländern, einft verloren 
Durch des Gothenkenigs Schuld, 

Den die Liebe fcharf anklaget, 

Und doch auch die Lieb’ entfchuldigt: 
Neue Plane der Erobrung 

Legt Alfonfo feinem Feldherrn 

Vor; der dann mit ftillem Ernft 

So antwortet: «Zu erobern, 

Koenig, ift wohl nicht das Hauptwerk: 
Das Eroberte erhalten, 
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Diefes ift das Schwerere, 

Ihr feyd neu auf Euerm Throne, 
Traget noch ein junges Zepter: 
Euer Reich Euch zu verfichern, 
Koenig, fey jetzt Euer Werk. 
Nichts gefährlicher war öfters 
Fürften als Abwefenheit.’ 

Statt des Koniges erwiedert 
Abt Bermudo «Seyd dag Feldziehns, 
Edler Cid, Ihr etwa müde, 

Daß Ihr jetzt fo friedlich denkt? 
Oder gab Euch die Gemahlinn 
Solche Lehren, wohl, fo gehet 
Mehr zu lernen nach Bivar. 
Spanien hat zu edeln Kriegen 
Mehr Feldherren als den Cid.” 

Cid fpraeh «Bruder, Eure Kutte 
Steht Euch fchief.” «Die Kutte, Feldherr, 
Weiß ich in dem Chor zu tragen, 
Wie im Feld einft die Standarte. 
Hab’ ich Kenige der Mauren 
Nicht befiegt, fo hab’ ich Söhne 
Die gar wohl für mich es können; 
Auch bin ich ein Pferd zu fpornen 
Manns genug.” «Wohin zu fpornen?’ 
Sprach der Cid; «etwa zur Flucht?’ 
_ «Faft auch glaub’ ich” fprach der Kenig, 
Unterbrechend diefe Reden, 

«Daß nicht Furcht zwar, aber Liebe 

Euch fo friedlich denken macht.” 
«Weder Eines noch das Andre, 
Mein Monarch! Kein ander Weibsbild 
Sah man je an meiner Seite 
Als die Tizonada hier.” 

«Cid, Ihr duldet an Euch Fehler 
Die auch Steinen Stimme geben: 
Möchtet Ihr nicht felbft die Kirche 
Hier zum blut’gen Felde machen! 
Und um welche Kleinigkeit!’ 

«Herr’ antwortete der edle 
Feldherr, «mir ifts unertreglich, 
Daß ein Mann der in den Kleidern 

IL Bd. Proben d. d. P. 
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Wohl Oelflecken, aber keines 
Tropfen Bluts Blutflecken hat, 
Daß der Mann vom Feldziehn fprechen 
Und dem Kenig und dem Feldherrn 
8 Unverfchamt einfprechen darf. 
Seine Stell’ ift vor dem Chorpult; 
Seine Pflicht für die zu beten, 
Die im Felde Streiche thun.” 
Beßer wir’ es dir gewelen, 
40 Edler Cid, du hätteft allen 
Saracenen Hohn gefprochen, 
Als der Kutte diefes Abts. 


XLII. 


«Wenn Ihr um Euch hoch zu heben 

Meines Armes zu bedienen 

Wißet, Ritter von Bivar, 

So erwartet Ihr vergeblich 

Künftighin auf diefem Wege 

20 Euern Gang zum Firmament. 

Fürehterlich ift Euer Gradfinn : 
Auf den Knien vor mir zu bleiben 
Ziemet Stolzen wie Ihr feyd; 

Vor mir Euer Haupt zu bleßen, 

28 Defen Stolz fich gnug entbleßte 
Sammt der haßenswerthen Urfach’ 
Eures fo geftiegnen Ruhms. 

Welches edle Unternehmen 
Hielt Euch feit dem letzten Winter 

50 Meinem Hofe fo entfernt? 

Warum tragt Ihr, da zum Hofmann 
Edel Ihr geboren wurdet, 

Warum tragt ihr Bart und Haare 
Wie ein Wüften-Eremit? 

55 Mir antworten auf die Fragen 
Werdet Ihr wohl nicht: das weiß ich; 
Doch ich weiß auch: Heucheleyen 
Gibt es von verfchiedner Art. 

Und ob Ihr mir fagen wolltet 

40 Daß dem Feldherrn fich zu putzen 

Weder Zeit noch Luft gebeut, 


So geraht mir auch zu fagen 
52 
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Warum Ihr denn meine Plane, i 
Sie enthüllend , ſcheitern machtet 
(Ihr wißt es) zu Alcala? 

«Feinde” werdet Ihr mir fagen 
„Hab’ ich.” Ja, fo fagt der Befte, 
Und wohl auch der Schlechtefte. 
Feinde, das darf ich Euclr fagen, 
Feinde habt Ihr allenthalben, 
Keinen Freund. Und ohne Freunde 
Ift der Redlichfte auf Erden 
Wohl auch der Unnützefte. 

An den Grenzen meines Reiches, 
Sagt man, fürchten Euch die Mauren; 
Andre lieben Euch, und alle 
Ehren Euch als einen Gott. 

Wohl! prægt ihnen ferner Achtung 
Ein für Euch, auch mir entgegen. 
Einer, defen Freund Ihr nicht feyd, 
Ali-Maimon in Toledo, 

Bleibt mein Bundsgenoß und Freund. 

Nach dem unglückfel'gen Tode 
Meines Bruders küfsten Alle 
Mir die Hand: Ihr nicht, der Cid. 
Ihr dagegen ließet fehweeren 
Und verhöhntet mich, den Kenig, 
Mit dem Eidfchwur auf die Bibel 
Und die Leimruth’ und das Schloß. 
Stolz betruget Ihr Euch damals; 
Und um diefen Stolz zu beugen 
Sag’ ich Euch, was damals Viele, 
Viele fagten: «Den Verr:ether, 

Den Bellido hätte freylich 

Cid erfaßen, toedten können, 

Als ein Mann von Ehr’ auch follen: 
Zeit hatt’ er genug dazu. 

Doch er that es nicht: denn immer 
Thut der Cid nur was er will.’ 

Keiner der mir angeherte, 

Mann und Weib, es dachte Keiner 
Daß an meines Bruders Tode 

Theil ich hätte: nur der Cid. 

-Seinen Tod fandt’ ihm der Himmel’ 
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Sagten Alle «Ungehorfams 
Wegen gegen feinen Vater’: 
Nur der Cid argwohnete. 

Deffen dann und anders wegen 
Bann’ ich Euch zum zweyten Male 
Fern aus allen meinen Reichen, 

Und bemächtige mich Eurer 

Güter; wem anheim fie fallen, 
Dieß entfcheide mein Gericht. 

Auch verbiet’ ich Euch auf alles 
Was ich Euch gefagt die Antwort.” 

Alfo fprach, von fchlechten Menfchen 
Angereget, Don Alfonfo ; 

So fprach er zum Ruhm und Spiegel 
Aller Tapferkeit, zu Cid. 


XLIII. 


«Euch antworten muß ich, Kanig: 
Denn ich hab’ Euch zu antworten, 
Und ich kenne wer die Antwort 
Mir verbieten darf nur Einen, 

Und der Ein’ ift nicht auf Erden, 
Gott! Kein Braver darf fich fürchten: 
Aber Unfchuld geht zu Grunde 

Durch unzeitig Schweigen, Herr. 

Hätten Ehre zu zerftoren 
Worte Macht, fo war es beßer, 
Einen Dolch auf mich zu zücken, 
Als zu reden wie Ihr fpracht. 

Aber das Gefetz entehret, 

Nicht der Kenig. Ihr vermaeget 
Mich fo wenig zu entehren, 
Koenig, als der fchlechtfte Mann. 

Ich auf Knicen vor Euch liegen? 
Als ein Selav’? Und mich zu heben 
Eures Arms bedarf ich nicht; 

Keines Menfchen Arms als diefes, 
Und der ift der meinige. 

Laßt fich die vor Euch bedecken, 
Die Euch fehmeicheln: fie thun wohl. 
Ich auch werde mich bedecken, 

Ich der nie Euch fchmeichelte. 
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Daß ich nicht bei Hof erfchienen, 
Und was ich beim Friedensbündnifs 
Für Euch that zu Alcala, 


Hiervon fchweig’ ich. Wer die Gutthat 


Nicht empfand, die ihn verbindet, 
Dem wird fie umfonft erklært. 
Des Wohlth»ters Rede löfchte 


Gleich dem Schwamm die Wohlthat aus, 


Es erfreu’ Euch, Don Alfonfo, 
Daß den Cid die Mauren achten: 
Wenn fie ihn nicht mehr verehren, 
Fürchten fie Euch fchwerlich mehr. 

Euer gutes Herz, o Kanig, 
Bring’ Euch lieber in Gedanken 
Was ich Guts für Euch gethan. 
Hätt ich Euch, o Kenig, wollen 
Mit dem Flecken der Verachtung 
Vor mir fehen auf dem Thron, 
Wahrlich, ich hätt Eure Ehre 


Durch den Schwur nicht hergeftellt. 


Wer mir von Bellido redet 
Kann mich wahrlich tief betrüben , 
Aber nicht beleidigen. 

Freylich hätt’ ich ihn ergriffen, 
Febleten mir nicht die Sporen. 

~ Ach, in folchen Fällen feufzet 
Jedes edle brave Herz ; 

Indem es den Fehl geftehet, 
Fühlt es fchmerzlicher die Schuld. 

Endlich da ich mein Vermægen , 
Konig, Eurem Dienft geopfert, 
Da ich was durch meine Waffen 
Ich erworben Euch verechret, 
Was wollt Ihr mir nehmen, Herr? 
Weder Ihr noch Eure Ræthe 
Können finden wo nichts ift. 

Aber von nun an, o Kenig, 
Won nun an will ich erwerben, 
Ich für mich, und nicht für Euch. 
Nicht weil Ihrs befahlet, Kænig, 
Frey entfern’ ich mich, beleidigt, 


Weil Ihr alfo zu mir fpracht. 
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Ehrenlos wer von dem Kanig 
Solche Reden duldete! 


Sey mit Euch des Himmels Jungfrau 


Eure Waflen zu beglücken, 
Daß Ihr nie vermifst, o Kanig, 
Einen Degen der Euch fehlt.* 

Alfo fprach der Cid zum Kenig; 
Dieß find feine echten Worte, 
Eh er in die Bannung zog. 

XLV. 

Als der gute Cid, der Feldherr, 
Deffen’ Leben Gott bewahre, 
Gott mit aller feiner Macht, 


"Als er ab nun reifen wollte 


Mit Ximenen und den Töchtern , 
Mit dem Hofe feiner Edeln, 
Fand er alle feine Güter 

In den Kriegen aufgezehrt, 
Fand er keinen Maravedi 

Zu beftreiten feinen Zug. 

Jene prächt’gen Hyacinthen , 
Die die Koenige der Mauren 
Einft verehrt dem großen Cid, 
Legt anjetzt Donna Ximena 
In die Hände des Gemahles 
Zum Verfatze, zum Verkauf. 

Donna Sol und Donna Elvira, 
Die zwey liebenswürd’gen Kleinen, 
Als den Schmuck fie glänzen fahn , 
Und-von dem Verkaufe hærten , 
Bitter floßen ihre Thrienen ; 
Seufzer ftiegen aus dem Herzen 
Der unfchuld’gen Kleinen auf, 
«Ach die fchenen Prachtjuwelen 
Zum Verfatze, zum Verkauf!’ 


«Gleichen” fprach der Cid «die Kinder 


Die um das was glänzt nur feufzen, 

Gleichen fie nicht Konigen ? 

Weiber Kænige und Kinder, 

Eben ihrer Schwachheit wegen 

Werden fie uns achtenswerth : 

Denn der Schwachheit nachzugeben 
52" 
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Ift des Starken Pflicht. Ximene, 


Geben wir den Kleinen nach!” 

«Und behalten die Juwelen!’ 
Riefen froh die kleinen Miedchen. 
Die des Vaters Bart fonft fcheuten 
Ihn zu küffen, klimmen an ihn, 
Küffen ihn mit Herzensluft. 

Kommen ließ der Cid zwey Juden, 
Neben fich an Tafel fitzen 
Mit viel Ceremonien , 

Will von ihnen taufend Goldftück 
Auf die Sicherheit von zweyen 
Großen Kaften, angefüllet 

Mit all feinem, Silberwerk , 
Jedoch unter der Bedingung 
Nicht vor Jahresfrift die Kaften 
Zu eröffnen, und nur dann erft 
Sich zu halten an den Inhalt, 
Wenn er fie nicht ausgeleft. 

Mehr gefichert durch den edlen 
Namen Cids als durch die Kaften, 
Zahlten ihm die zwey Befchnittnen 
Taufend Goldftück, gingen beide 
Die Bedingung ein: doch nahmen 
Sie mit fich die fchweren Kaften, 
Die der Cid (fo wollt’ es jetzo 
Seine Noth) mit Sand gefüllt. 

That dem Herzen Cids das wehe? 
Nicht im mindften. Herzhaft that ers, 
Voll Vertrauen auf fein Glück. 
«Auf, Ximene! jetzt zur Kirche! 
Weihn wir jetzt zur Hülfe Gottes 
Meine Waffen, mein Panier!” 

XLVI. 

Laut von Prieftern und von Kriegern 
Ward die Melle Cids gefungen, 
Und das heilige Geheimnifs 
Mit Trommeten laut begrüßt; , 
Cymbeln klangen, Pauken fchallten , 
Daß die heiligen Gewölbe 
Bebten: aller Krieger Herzen , 

Der dreyhundert Unverzagten , 
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Füllt ein neuer Heldenmuth 
Zu dem Kampf entgegen Mauren, 
Mauren in Valencia. 

Als geweihet war die Fahne, 
Nahm der Cid fie in die Hand. 
Alfo fprach er: «Arme Fahne 
Eines armen und verbannten ' 
Caftiljaners, nach dem Segen 
Den auf dich der Himmel legte 
Mangelt dir nur Spaniens Achtung, 
Und die fag’ ich dir vorher.’ 

Hiemit rollt’ er auf die Fahne, 
Hebt fie fchwingend in die Lüfte: 
«Sieg und Ruhm wird dich begleiten, 
Fahne, bis vielleicht du fliegeft 
Neben Keniges Panier. 

Don Alfonfe, Don Alfonfo! 

Unter der Sirenen Sange 
Schlummerft du: dir drohet Unglück, 
Wenn du, wenn du nicht erwachft.” 

«Krieger" fprach er, «ifts nicht alfo? 
Wir find aufgeweckt. ` Entehret 
Weren wir, die etwas werth find, 
Dort wo Keiner etwas taugt. 
Achtung und Verdienft, fie haben 
Nur an ihrer Stelle Werth. 

Eingewiegt von den Sirenen, 
Schlummert dort der tapfre Kenig: 
Nutzen wir den tiefen Schlummer 
Die Boshaften zu erfchrecken, 
Nicht am Hofe, fondern fern. 
Fürchterlicher ift den Bæfen 
Nichts als derer die fie haßen 
Fern erworbner fchener Ruhm. 
Taufend edle Herzen feufzen 
In geheim, verfolgt von Befen: 
Glücklich, wenn fie zu enthüllen 
Vor dem Angeficht des Weltalls 
Sich wie uns der Anlaß beut. 

Edle Fahne, in den Lüften 
Flattre ftolz, die Zuflucht aller 
Die das Lafter feufzen macht.’ 
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Nieder fenkt’ er jetzt die Fahne: 
«Tapfre Krieger, meine Freunde, 
Rache des Vafallen gegen 
Seimen angebornen Herrn, 

Auch gerecht, erfcheint fie immer 
Nur als Aufruhr und Verrath. 
Die Beleidigung verfehmerzen 

Ift das Merkmal hæhrer Seelen, 
Ob fie fie gleich tief gefühlt. 
Gält es Rache, mir entflehen 
Meine Feinde nicht: ich folgte 
Ihnen nach zum Firmament. 

Hier, o Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heil’ger Wohnung, 
Hier blaf ich jetzt in die Lüfte 
Das Gedächtnifs meiner Schmach ; 
Jegliches Gefühl der Rache 
Geb’ ich athmend hin den Winden. 
Einzig trag’ ich meine Waffen, 
Die ich für mich felbft aulegte, 
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20 


Einzig trag’ ich für Caftiljen 

Sie und für die Chriftenheit. 

Hab’ ich Stärke gnug, fo pflanz’ ich 
Meine Fahne gen Toledo, 

Und was dort ich dann erwerbe 
Heiße Neu-Caftilien. 

Unterdefs für jetzt, ihr Freunde, 
Da uns eine Herberg fehlet, 

Ift uns baldigft die Erohrung 
Eines kleinen Schloßes Noth. 
Wer auf mehr als Ehre wartet, 
Der verlaße mein Panier,’ 

Hiemit hob er auf die Fahne: 
«Edle Fahne, fchwinge fchwinge 
Dich entfaltend durch die Lüfte! 
Clarinetten und Trommeten, 

Tont, ihr Trommeln und ihr Pauken! 
Euer Sammtgeball erfchrecke 

Nur die Schwachen und die Bafen 
Und der falfchen Heuchler Zunft,” 





IV. DER CID ZU VALENCIA UND IM TOD. 


XLIX. 
Handelt ungereeht der Kænig, 
Will der Cid nicht alfo handeln. 
Er verließ fein Weib in Thrænen 
Und in Thrænen feine Töchter, 
Alle von ihm hoch geliebt; 
Brach in Länder ein der Mauren , 
Überwand fie in Gefechten, 
Er erobert’ ihre Schlößer, 
Legte ihnen Zins und Pflicht auf. 
Als er Alcocer erobert, 
Schloßen ihn die Mauren ein. 
Zahlreich waren ihre Heere: 
Keinen Ausfall waget er. 

Da trat zu ihm Alvar Fannez, 
Der fich nannte von Minaya: 
«Galt es dazu unfre Mühe‘ 
Sprach er zu den Kriegsgenoßen, 
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«Daß wir unfer Land verließen 

Um uns hier den Bart zu kämmen? 
Brot das müßig wir hier zehren, 
Krieger, ift kein Ehrenbrot. 

Auf! hinaus unter die Mauren!’ 
«Alvar Fannez von Minaya’ 

Sprach der Cid, «Du redeft tapfer, 
Du fprichft wie ein Ehrenmann. 
Nimm die Fahne!’ «Und beim Schöpfer 
Schwer’ ich Dir’ antwortet Diefer: 
«Wo Du fie vielleicht nicht felber- 
Hintrügft aus Bedenklichkeit, 

Trag’ ich fie.” Der Ausfall glückte: 
Alvar Fannez von Minaya 

Drang fort in die Mauren-Länder. 
Zwar beklagten fich die Mauren, 
Da fie Keniges Alfonfos 

Schutz genößen , über Unrecht: 
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Aber welcher Überwundne 
Klaget über Unrecht nicht? 


L. 


Briefe ließ der Kænig fchreiben, 
Stolze Briefe an den Cid, 

Voll von mancherley Verleumdung 
Seiner Feinde, der Spione. 

Was dem Grafen Confuegra 

Cid antwortete vernehmt. 

«Edle Männer von Villalon, 
Tapfre Ritter von Valverna, 
Gute Leute von WVilalda, 

Gute Chriften von Salfuenna , 
Befe Spürer des Betragens 
Andrer, left, und lefet recht! 

Don Rodrigo ift mein Name, 

Wohl auch Cid Campeador, 

So ergeben meinem Kenig’ 

Als mein Weib Ximene mir, 
Leb’ ich als ein fchlichter Kriegsmann, 
Der kaum zweymal in der Woche 
Ab die Kriegeswaffen legt; 
Schlafe nirgend als im Zelte; 
Thue keinem Freunde übel, 
Stünd’ es auch in meiner Macht, 
Haue nur mit meinem Degen, 
Aber nie mit Zung’ und Feder; 
Eße fitzend auf der Erde, 

Weil mir eine Tafel fehlt; 

Laße Niemand mit mir fpeifen 
Als die Braven und die Guten 
Anzufpornen durch die Sitte 
Meiner Freunde Heldenmuth. 
Unfre Tifchgefprieche feharren 
Nie auf die begrabnen Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes 
Über die Lebend’gen vor. 

Ich, der Cid, ich fpreche felten, 
Kümmre wenig mich um Andre, 
Frage nichts als ob Babieca 

Sey gewartet und gezäumt, 
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Aufzufitzen gleich nach Tafel, 
Neu zu eilen ins Gefecht. 

Lege nieder mich zum Schlafe, 
Nicht zu wachen und zu finnen 
Wie auf Wegen des Betruges 
Ich erfchleiche fremdes Gut. 
Wach’ ich auf, fo gehts zu Felde 
Hier ein feindlich Schloß zu nehmen, 
Oder liegen es zw laßen, 

Wie das Glück will, wie es fällt. 

Bin ich einfam, fo gedenk’ ich 
An mein Weib, und das mit Seufzen: 
Weinend muft ich fie verlaßen, 
Klagend wie die Turteltaube. 

Und wohl einfam und wohl traurig 
Lebet jetzt fie in der Fremde: 
Doch fie lebet glücklich dort. 

Übrigens, ihr hohen Herren, 
Kann und darf der Cid antworten 
Jedem, wer es fey, der frægt. 

Er darf feine Seel’ enthüllen 
Ohne Lüg’ und ohne Scham.’ 
LI. 

Von der Tafel feiner Tapfern 
Rief der Cid, doch unvermerket, 
Einen Krieger der im letzten 
Treffen übel fich erzeigt, 

Martin Pelaez; er rief ihn 
Seitwärts und fprach fo ihm zu: 

«Eßen beide wir zufammen 
Heut’ an diefer fondern Tafel : 
Denn das Mahl mit jenen Tapfern, 
Die mit hohem Ruhm dort fitzen, 
Steht für heute uns nicht zu. 


-Eßet Ihr von Eurem Schemel, 


Ich von diefem: beide werden 

Wir hier wohl beifammen feyn.” 
Fort fuhr er in dem Gefpræche: 

«Jene, die an hoher Tafel 

Dort mit Alvar Fannez fpeifen, 

Sind Diemonen, leiden keinen 


Neben fich der feine Ehre 
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Nur im mindeften befleckt. 
Ehre duldet keine Flecken : 
Jeder Fehl an ihr ift Brandmal, 
Brandmal auf der fch&nften Stirn. 
Diefen Makel und fein Elend 
Wegzutilgen, das vermegen 
Spaniens reiche Schätze nicht." 
Und fprach weiter «Eine Quelle 
Abzuwafchen folchen Flecken 
Quellet in des Feindes Bruft: 
Feindes Blut tilget die Schande 
Lieber fterben, 
Junger Mann, als fcheun fich müßen 
Und fich nicht erkühnen dürfen 
Mit den Braven umzugehn. 
An die Thaten Eures Vaters, 
Meines guten Freundes Pedro, 


Des Verzagten. 


Pelaez, laßt uns gedenken: 

Ha, wie fpaltete fein Schwert! 
Die Beifpiele folcher Männer 
Sollen uns aufmuntern, Jüngling, 
Das zu thun, was jeder brave 
Mann gehalten ift zu thun. 
Bitten dürfen wir dann jene 

Alte Teufel daß fie wieder 

Uns an ihre Tafel nehmen. 
Sprecht mir, junger Mann, die Worte, 
Mir mit Mund und Herzen nach: 

«Lieber unterm Fuß der Heidenrofle 
Sterben und zerquetfcht, zerfreten werden, 
Als daß Einer der lebend’gen Chriften 
Ehrlos uns vertreib’ aus der Gefellfchaft." 

Setzt Euch feft auf diefe Worte, Jüngling, 
Daß, wenn wir auf jene Ebne kommen, 
Sie der Wind nicht etwa Euch entnehme. 
Auf, zum Schwert! Eur Pferd habt Ihr ver- 

loren: 
Sorget nicht: ich geb’ Euch gleich ein andres.” 

Leife fprach er dief und andre Worte 
Zu dem Jüngling. Es ward aufgeftanden. 
Da ergriff er bei der Hand ihn, rufend, 
Rufend aus mit feiner Eifenftimme : 
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Sich zertreten laßen als bei Chriften 
Leben und entehrt feyn.” 

Indem tenten die Trommeten ; 
Clarinetten, Cymbeln klangen. 
Auf, ins Feld! Es geht zum Siege, 
Krieger, gen Valencia. 

Von den Reden Cids entflammet, 
That an diefem Tage Wunder 
Pelaez vorm Auge Cids. 

Lil. 

«Da die Keniginn des Himmels, 
Die gebenedeyte Jungfrau, i 
Uns Valencia zu erobern 
Hülfreich beigeftanden hat, 

Pedro, fo geht zu den Mauren, 
Schaft den Leidenden Erquickung 
Und dem Todtenheer ein Grab. 

Sagt den Überwundnen allen, 
Männern und den Weibern faget 
Daß, die Stolzeften im Kriege, 
Wir die Sanfteften im Frieden, 
Menfchlich und großmüthig feyn. 

Regt fie an zu mir zu kommen, 
Daß ich felbft mit ihnen fpreche; 
Und für ihre Schätz’ und Weiber 
Bleibe Keinem eine Furcht. 

Denn mir fehlen für die Schätze 
Kaften, und für ihre Weiber 
Fehlt ein Frauen-Harem mir. 
Eine nur ift meine Gattinn, 
Eine meine echte Frau. 

Alvar Fannez, auf zu meiner 
Armen leidenden Ximene ! 

Führt fie her und meine Kinder! 
Nehmt auch etwas Gold mit Euch, 
Daß fie fich das Neth'ge kaufen 
Und anftändig hier erfcheinen 
Diefe fchene Stadt zu fehen 

Und Rodrigo, ihren Freund. 

Ferner dreißig Mark an Golde 
Nimm mit Dir: dem heil’gen Pedro 


Alfo rief er. 
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Lege fie auf den Altar. 

Auch zweytaufend Silberftücke 
Stelle den ehrhaften Juden, 
Ifrael und Benjamin, 

Bittend zu mir zu verzeihen 
Meine allereinz’ge Lüge 

Die ich lebenslang beging. 

Die verpfändeten zwey Kaften, 
Die verfchloßen fie annahmen, 
Glaubten fie voll guten Goldes, 
Und fie waren voller Sand. 
Dennoch war es keine Täufchung: 
Denn mein Wort war in den Kaften, 
Und mein Wort ift gutes Gold. 

Antolinez, Ihr begleitet 
Alvar Fannez. Seine Zunge 
Ift ein wenig trag’, und Eure, 
Sie gefällt im Sprechen fich. 
Auf! erzählet der Ximene 
Unfre Abenteuer alle! 

Helft ibr dann auch im Gefange: 
Denn fie liebt in frohen Stunden 
Die Guitarr’ und den Gefang. 

An den Hof des Kenigs ziehet 
Dann auch beide mit einander: 
Überreicht ihm die Gefchenke 
Mit der ehrerbiet’gen Bitte 
Daß er Gattinn mir und Kinder 
Gnædig laße mit Euch ziehn. 

Was in deiner Kriegerfprache 
Du zu fagen haft vergiß nicht, 
Alvar Fannez; auch kein Wort. 
Wohl daß einem Held an Hofe 
In der Schule feines Lehnherrn 
Du dabei zu lachen gibft. 

Andre werden meine Plane 

So wie deine Worte meiftern 
Und befpötteln. Mach’ es alfo, 
Daß dem Neide nichts auch bleibe 
Als das Gift in feiner Bruft. 

Zieht denn, meine Freunde, ziehet! 
Wenn hieher zurück ihr kehret, 
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Findet ihr mich Überwinder 
Andrer Mauren, meiner Feinde, 
Oder findet mich nicht mehr.” 


LII. 


Angekommen itzt zu Burgos, 
Küffete die Hand dem Kenig 
Alvar Fannez von Minaya, 
Antolinez neben ihm. 

«Unterthaenige Gefchenke 
Überbring’ ich, großer Kenig, 
Won dem ftolzeften Vafallen, 
Den Ihr aus dem Reich gebannt. 

Und mich felbft in diefer Sendung 
Nicht zu täufchen, fo erlaubet 
Daß ich Euch die Worte fage 
Die er zu mir felbft gefagt: 
Denn wo Cid nicht ift bin ich. 

Alfo fprach er: «Aus Valencia 
Send’ ich was von dem Vafallen 
Seinem Oberherrn gebührt. 

Das Andenken an die Härte 
Die Ihr, Kenig, mir erwiefen, 
Längft ift es aus meiner Bruft. 
Vielmehr fegn’ ich alles alles 
Was daher zu meinem Ruhme 
Und für Euer Reich entfprang. 
Überreichen wird Euch Fannez 
Hundert ritterliche Pferde 

Mit den Decken und Gefchirr, 
Hundert Sclaven die fie führen, 
Und im Kaften dreißig Schlüßel 
Von den Stædten und den Schlößern , 
Die hiemit Euch der Verrzther, 
Die der Cid Euch übergibt. 

Stolz bezahl’ ich meine Schulden , 
Kenig, mit den Gütern reicher 
Überwundner Kenige : 

Einem Armen und Vertriebnen, 
Dem ihr nichts, o Kenig, ließet, 
Blieb nichts übrig als auf Koften 
Andrer Euch befriedigen. 
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Alvar Fannez, mein Gefandter, 
Ift ein Krieger der fich felber 
Sein Gut zu erwerben weiß: 

Er begehret nicht Gefchenke, 

Nur daß Ihr ihm, Kenig, zufprecht 
Wie es feiner Ehre ziemt, 

Was ich nie von Euch erlangte, 
Wahrlich, das verdienet Er. 

Ehrenworte koften wenig, 

Und fie find fo reich eintreglich 
Einem guten Kenige: 

Sie gewinnen ihm die Herzen, , 
Wenn bei ungerechten Worten 

Sich das treufte ihm entzieht. 

Daß der Cid Euch treu blieb, Kenig, 
Traut, o trauet nicht dem Beifpiel ! 
Viele find vielleicht an Muthe, 
Wen’ge ihm an Großmuth gleich. 
Edel hielt ers, Euch zu dienen: 
Andre könntens edel halten, 

Sich zu rächen für die Schmach. 
Wer den Dolch Bellido reichte 

Kann ihn dreißig Andern reichen, 
Wenn er fie dafür bezahlt. 

Fing Bellido nicht mit Schmeicheln 
Seinen "Trug an bei Don Sancho, 

Den fein Dolchftich' endete? 

Wer einmal den Schmeichlern wohlthut 
Leget fich die barte Noth auf 
Immer ihnen fchen zu thun. 
Schmeichler find es, die fich rächen. 
Aus dem Honig* ihrer Lippen 
Machet Euch ein Bollwerk, Kenig, 
Und Ihr werdet es erfahren , 

Wie dieß Euch vertheidige. 

Werdet Ihr vielleicht mir fagen 
«Aus dem ungeftümen Munde 
Cids ergehen nichts als Lehren”? 
Freylich ging wohl mancher Kaenig 
Irre durch zu viele Lehren : 

Aber der war ftæts verloren, 


Dem kein Rath gefällig war.’” 
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Spottend hob ein Graf die Stimme, 
Sprach mit höhnifchem Gelächter 
«Klar ifts, lieber heut als morgen 
Wünfcht der Cid fich her nach Burgos 
Um hier fort zu predigen.’ 

Alvar Fannez ftieß im Zorne 
Rückwärts fich den Helm, und knirfchend 
Rief er «Wer hier wagt zu mucken — 
Wo der Cid nicht ift bim Ich.” 

Alles fchwieg; und Antolinez, 

Er begann mit füßer Rede: 

Seine fanften Worte rührten 
Bo die Seele des Monarchen, 
Daß er Augenblicks Ximenen 
Frey es ftellte, zum Gemahle 
Hinzuziehn, zum großen Cid. 


LIY. 


Angekommen in Valencia, 
Angelangt nach langer Trennung 
In der fchenen Stadt, gewonnen 
Durch die Tapferkeit des Cid, 
Lebten jetzt Donna Ximena, 

Sie die Mutter und die Töchter 
Mit dem Cid, der hoch fie liebte, 
In Verehrung Freud’ und Glück; 

Als fchnell eine Botfchaft ankam , 
Miramamolin der Große 
Nahe fich mit mäeht’gen Heeren, 
Fünfzigtaufend Mann auf Rolfen, 
Die zu Fuße nicht zu zählen: 
Ihm Valencia zu entreißen 
Nah’ er mächtig fich dem Cid. 

Woblerfahren in den Waffen , 
Rüftet diefer ftracks die Velten 
Aus mit Vorrath und mit Volk, 
Muntert’ auf dann feine Ritter 
Freudig, auf gewohnte Weife; 
Führte dann Donna Ximena, 

Sie und feine beiden Töchter 
Auf des Schloßes hechften Thurm. 
Allda fahen fie zum weiten 
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Meer hinaus die Mauren kommen, 
Sahn mit großer Eil’ und Sorgfalt 
Sie auffchlagen ihre Zelte, 
Unter Kriegsgefchrey und Trommeln, 
Kriegsgefchrey und Paukenhall. 
Großes Schrecken faßt die Mutter 
Wie die Töchter: denn fie hatten 
Solche Heere nie zu Felde, 
Nie auf Einem Platz gefchn. 
«Fürchtet nichts, ihr Lieben alle!’ 
Sprach der Cid; «fo lang’ ich lebe 
Nah’ Euch keine Sorg’ und Angft: 
Morgen, und Ihr fehet alle 
Diefe Männer überwunden; 
Töchter, und von ihrer Habe 
Mehrt fich Euer Heirathsgut. 
Je mehr ihrer, defto beßer: 
Defto reicher wird die Beute 
Für die Kirche zu Valencia, 
Die dem Volk zu hoher Freude 
Morgen Euch zu Füßen liegt.’ 
Jetzt bemerkend daß die Mauren 
Nah fich an die Thore drängten 
Sonder Ordnung, im Gewäühl, 
Sprach er «Alvar Salvadores , 
Leget an Euch Eure Rüftung, 
Nehmt mit Euch zweyhundert Reiter, 
Wohlgeübt auf ihren Roffen, 
Und macht auf die Heiden Jagd, 
Daß Ximene und die Mædchen 
An dem Jagen fich erfreun.* 
Kaum gefprochen, fo gefchah es: 
Im Getümmel, im Getrappel 
Flohn die Mauren zu den Zelten; 
Wer nicht flichen konnte blieb. 
Doch hier wandten fie fich alle, 
Und weil Alvar Salvadores 
Vorwärts fich zu weit gewagt, 
Fiel er in die Hand der Mauren; 
Bis ihn Tages drauf mit reichem 


Ruhm befreyete der Cid. 


40 
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LV, 

Wohlgeordnet feine Völker , 

Die zu Fuß und die zu Rofle, 
Zog der Cid’ jetzt aus Valencia; 
Aus dem Thor der Waßerfchlange 
Zogen fie hinaus ins Feld. 

Seine Fahne trug Bermudes; 

Hieronymus der Bifchof 
Zog in Rüftung mit dem Heer 
Gegen den Barbarenkenig, 
Miramamolin genannt, 
Der dem Cid die ſehene Beute, 
Sein erworbnes Reich Valencia, 
Mit wohl fünfzigtaufend Reitern 
Trotzig abzunehmen kam, 

Als einander gegenüber 
Mauren nun und Chriften ftanden , 
So viel Mauren, Chriften wenig, 
War Alles in Furcht und Angft; 
Bis auf feinem Rofs Babieça 
Cid erfchien, in reichen Waffen, 
Und mit lauter Stimme rief 
«Gott mit uns, und San Iago! 
Sprengte dann ein in die Feinde, 
Hieb und tædtete; gebadet 
War fein Arm in Heidenblut: 

Wer fich ihm zu nahen wagte, 
Jeder Maur galt Einen Hich. 

Endlich fand den Maurenkenig 
Selbft er auf im Schlachtgetümmel ; 
Dreymal traf er: dreymal fchützte 
Den Barbaren nur die Rüftung; 
Bis er fich, erft hintern Hügel 
Schleichend, dann in ein Caftell zog, 
Und dem Cid das Feld verließ. 

Von dem Yolk, mit ihm gezogen, 
Blieben wenig’ ihm der Taufend : 
Was nicht todt lag ward gefangen ; 
Und das Lager, reich an Silber, 
Reich an Pferden, ward erbeutet; 


Und im allerreichften Zelte 


1015 JOHANN GOTTFRIED VON HERDER. DER CID. 1014 


Das die Chriftenheit je fah 
Fand fich Alvar Salvadores. 

Hoch erfreuet war der Cid; 
Hoch erfreuet kehrten Alle 
Nach Valencia. Mutter, Töchter, 
Die vom Thurm die Schlacht gefchauet, 
Froh empfingen fie den Cid. 

LXII, 

Eingefchlummert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem hölzern Stuhle 
Cid, der Feldherr; neben ihm 
Saß Ximene mit den Töchtern, 
Stickend eine feine Leinwand; 
Ihnen winkte mit dem Finger 
Sie des Vaters füßen Schlummer 
Nicht zu fteren: Alles fchwieg; 

Als zwey perfifche Gefandte 
Den ruhmvollen Cid zu grüßen 
Kominen mit Geräufch und Pracht: 
Denn der Ruf von feinen Thaten, 
Von der Große feines Werthes 
Drang durch Mauren und Araber 
Hin ins ferne Perfien. 

Von des Helden Ruhm ergriffen, 
Sandt der Sultan ihm Gefchenke , 
Seidenftoffe, Spezereyn. 

Angelanget mit Kameelen, 
Traten wor ihn die Gefandten: 
«Ruy Diaz” fprach der eine 
Mit hinab geferktem Blick, 

«Ruy Diaz, tapfrer Feldherr, 
Unfer mächtig großer Sultan 

Beut Dir feine Freundfchaft an. 
Bei dem Leben Mahoms fchwur er, 
Hätt er Dich in feinem Lande, 
Wohl die Hälfte feines Reiches 
Gab’ er gerne Dir als Freund. 
Seine Achtung Dir zu zeigen 
Sendet er Dir die Gefchenke.’ 

Ihm antwortete der Cid 

«Sagt dem Sultan, Eurem Herren, 
Daß die Ehre feiner Botfchaft 


Ich empfange unverdient. 
Was ich that, es war uur wenig; 
Was ich bin ward oft verleumdet. 
Hätt er fich bei uns erkundet 
5 Wer ich fey, er hätte fchwerlich 
Mir die Ehre nicht erzeigt. 
Indefs, wær er Chrift, ich machte 
Ihn zum Richter meines Werths.” 
Alfo fprach der Cid, und zeigte 
40 Ihnen darauf feine Schätze: 
Die Gemahlinn und die Töchter ; 
Zwar nicht überdeckt mit Perlen, 
Ohne Schmuck uud Edelfteine : 
Doch des Herzens Güt’ und Unfchuld 
15 Sprach aus jeglichem Geficht. 
Über feiner Töchter Schenheit 
Waren Beide hoch erftaunt, | 
Und noch mehr, noch mehr erftaunet 
Über feine fchlichten Sitten, 
20 Über fein einfaches Haus. 
Auch in Spanien befiegte 
Bald fein Ruhm die ärgften Neider. 
Seine fchoenen edeln Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
28 Fand der Lohn: an zwey Infanten 
Aragoniens und Navarras 
Wurden glücklich fie vermählt. 
LXIII. 
Matt von Jahren, matt von Kriegen, 
30 Obwohl überdeckt mit Ruhme, 
Als der Cid Bukar entgegen , 
Der Valencia ihm zu rauben 
Auf ihn drang mit ftarker Heerskraft, 
Dreißig Kenige mit ihm, 
55 Als Cid gegen fie hinaus zog, 
Sprach er zu Ximenen fo: 
«Wenn ich überdeckt mit Todeswunden 
Auf dem Schlachtfeld falle, fo beftatte 
Mich beim heil’gen Pedro de Cordonna 
40 Nahe dem Altare; und, Ximene, 
Sey wohl auf der Hut daß Dich der Mauren 
Keiner dann in Furcht und Schwachheit fehe. 


1015 ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 1016 


Wenn man diesfeits über meinem Leichnam Komm’ ich zu verkünden Dir 

Ruhepfalmen fingt, fo rufe jenfeits Daß Dich Gott nach dreißig Tagen 

Man zu Waffen, daß mein Tod den Feinden Rufet in die andre Welt; 

Neuen Muth nicht und den Sieg nicht gebe. Wo Dich alle Deine Freunde, 
In der Rechten laß mir die Tizona 8 Wo die Heil’gen Dich erwarten. 


Auch in meiner Gruft, daß fie kein Andrer, Um die Freunde die Du läßeft, 
Kein Unwärd'ger führe. Will es Gptt fo, Um Ximenen fey nicht bange: 
Und Du fiehft Babieca aus dem Schlachtfeld Aufgetragen meinem Vetter, 
Ohne mich heimkehren , öffn’ ihm freundlich Dem San Jago, ift ihr Sieg. 
Gleich die Pforte, ftreichle ihn, Ximene: 40 Mache fertig Dich zur Reife 
Wer dem Herrn fo treu wie er gedient hat Und beftelle froh Dein Haus.’ 


Ift auch Lohns werth nach des Herren Tode. Dieß geheret , fprang Rodrigo 
Hilf, Ximene, hilf mir in die Waffen: Munter auf von feinem Lager, 

Sieh, dort blinket fchon die Morgenrethe, Will dem heiligen Apoftel 

Und es geht auf Leben oder Tod jetzt. 45 Dankend froh zu Fuße fallen: 

Gib mir, Liebe, gib mir Deinen Segen ; Doch die himmlifche Erfeheinung 

Und was ich erworben, fey der Himmel War hinweg: er ftand allein. 

Gnædig Deiner Kraft es zu erhalten.’ LXV. 
Ausgefprochen diefe Worte, ; Taufend hundert zwey und dreißig 

Schwang er mühfam ſieh vom Eckftein 20 Am dreyzehnten Tag des Maymonds 

Auf fein gutes Pferd Babieca ; War es, als der gute Feldherr 

Das fah feinen Herren traurig: Von Bivar die Welt verließ. 

Traurig hing es feinen Kopf. Tages drauf, als ihm San Pedre 

LXIV. Prophezeyend war erfchienen, 

Matt von Kriegen, matt von Kämpfen o5 Ließ er feine Freunde kommen; 

Lag der Cid auf feinem Lager, Und Ximenen ihm zur Seite, 

Denkend an die nahe Zukunft, Sprach er feinen letzten Willen 

An Gefahren der Ximene; Ernft und ruhig alfo aus: 

Als er neben fich am Bette «Zu San Pedro de Cordonna, 

Leuchten fahe welchen Glanz ! 30 Wie Du mir verfprachft, Ximene, 
Einen Mann an feiner Seite Wird mein Körper heimgeföhrt, 

Sah er: heiter war fein Antlitz, Jedem meiner edela Männer 

Glänzend , und fein Haar gekräufelt, Gib fünfhundert Maravedis : 

Weiß wie Schnee; er faß ehrwürdig Denn fie waren treu ergeben, 

Da in füßem Hiimmelsduft, ss Treu dem Cid bis in den Tod. 
«Schlummerft Du, mein Freund Rodrigo?’ Alvar Fannez von Minaya, 

Sprach er: «auf! ermuntre Dich !’ Du, mein Freund, wirft fie vertheilen. 
«Und wer bift Du’ fprach der Feldherr, Was Dir bleibt, meine Ximene, 

«Der im Wachen mit mir fpricht?’ Wend’ es an zu frommen Werken; 
«Pedro bin ich, der Apoftel, 40 Und für Deine Güt’ und Liebe 

Deflen Haus Dir fo beliebt ift. Habe meinen treuften Dank. 


Hergefandt auf Deine Sorgen, In das Klofter zu Cordonna 
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Wirft Du meinen Leib begleiten; 
Mein Vertrautefter, Gil Diaz, 
Don Jeronimo der Bifchof, 
Alvar Fannez und Bermudes, 
Meine Treugeliebten alle, 
Werden, Dir und mir gefällig, 
Wohl mit Dir die Reife thun.” 

So empfahl er Gott die Seele, 
Nahm Abfchied von feinen Freunden, 
Und empfing das Sacrament. 

LXVI. 

Tages noch vor feinem Tode 
Ließ Cid feine Freunde kommen, 
Und als Feldherr fprach er fo: 

«Ich weiß daß der Mohrenkenig , 
Daß Bukar mit feinen Heeren, 

Der Valencia hart umfchließt, 
Gierig meinen Tod erwartet : 
Bergt dem Saracenen ihn. 

Und die koftbarn Spezereyen, 
Die Balfame die der Sultan 
Mir aus Perfien gefandt, 

Sandt’ er wohl für meinen Leichnam : 
Wohl, ihr Freunde, laßt ihn wafchen, 
Balfamiert ihn mit der Myrrhe, 
Kleidet ihn von Haupt zu Fuß; 

San Jago wird Euch begleiten; 

Und kein Klaggefang erfchalle, 

Keine Thræne wein’ um mich. 

Vielmehr, wenn ich ausgeathmet, 
Laßet die Trommeten tenen, 

Laßt die Pauken, laßt die Cymbeln, 
Laßt die Clarinetten rufen 
Feldgefchrey zur nahen Schlacht. 

Und wenn ihr dann nach Caftiljen 
Meinen Leichnam hin begleitet, 
Wiß’ es ja kein Mohren-Seewolf! 
Alle laßet hier zurück. 

Sattelt meinen Freund Babieca, 
Kleidet mich in meine Waffen, 
Gürtet an mir die Tizona, 

Und fo fetzt mich auf mein Rofs. 
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Neben mir dann geht Gil Diaz, 
Don Jeronimo der Bifchof, d 
Und mein tapfrer Freund Bermudes. 
Ihr, Alvar Fannez Minaya, 
Ziehet ftracks hin auf Bukar: 
Daß Euch Gott den Sieg verleihn wird 
Sagte mir San Pedro felbft.” 
Alfo fprach der Feldherr ruhig; 
Und des Sultans Ehrenbalfam 
War gefandt ihm zum Triumph. 
LXVII. 
Fahnen, gute alte Fahnen, 
Die den Cid fo oft begleitet 
In und fiegreich aus der Schlacht, 
Raufchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig daß euch Stimm’ und Sprache, 
Daß euch eine Thræne fehlt? 
Denn es brechen feine Blicke: 
Er fieht euch zum letzten Mal. 
Lebet wohl, ihr fehenen Berge, 
Teruel und Albarazin, 
Ew’ge Zeugen feines Rühmes, 
Seines Glückes, feines Muths! 
Lebet wohl, ihr fchenen Hæhen, 
Und du Ausficht auf das Meer hin! 
Ach, der Tod, er raubt uns Alles; 
Wie ein Habicht raubt er uns. 
Seht, es brechen feine Augen: 
Er blickt hin zum letzten Mal. 
Was hat er gefagt, der gute 
Cid? er liegt auf feinem Lager. 
Wo ift feine Eifenftimme? 
Kaum noch kann man ihn verftehen 
Daß er feinen Freund Babieca, 
Ihn noch einmal fehen will. 
Babieça kommt, der treue 
Mitgefährt des wackern Helden 
In fo mancher mancher Schlacht. 
Als er die ihm wohlbekannten 
Guten alten Fahnen fichet, 


Die fonft in den Lüften wehten, 
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Unter ihnen feinen Freund : 

Fühlt' er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, fteht mit großen 
Augen ftumm da wie ein Lamm; 


Sein Herr kann zu ilm nichts fprechen, 


Er auch nichts zu feinem Herrn. 
Traurig fieht ihn an Babiega, 
Cid ihn an zum letzten Mal. 
Gerne hätt fich Alvar Fannez 
Mit dem Tode jetzt gefchlagen ; 
Ohne Sprache fitzt Ximene; 
Cid, er drückt ihr noch die Hand. 
Und nun raufchen die Paniere 
Stärker; durch das oflne Fenfter 
Weht ein Wind her von den Hohen; 
Plötzlich fchweigen Wind und Fahnen 
Edel: denn der Cid entfchlaft. 


Auf, nun auf! Trommeten Trommeln 


Pfeifen Clarinetten, tenect, 
Übertenet Klag’ und Seufzen! 
Denn der Cid befahl es da. 
Ihr geleitet auf die Seele 
Eines Helden der entfchlief. 
LXVII. 

Ausgeathmet hat der gute 
Cid, der von Bivar fich nannte. 
Zu vollbringen feinen Willen 
Ift Gil Diaz jetzt bedacht. 

Balfamieret wird fein Leichnam: 
Frifch und fchen, als ob er lebte, 
Sitzt er da mit hellen Augen, 
Mit ehrwürdig weißem Bart; 
Eine Tafel ftützt die Schultern, 
Eine Tafel Kinn und Arme: 
Unbewegt auf feinem Stuhle 
Sitzt er da, der edle Greis. 

Als zwölf Tape nun vergangen, 
Schalleten die Kriegstrommeten, 
Weekten auf den Maurenkenig, 
Der Valencia hart umfchloß. 


Mitternacht wars, und man fetzte 
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Auf fein gutes Pferd Babieca 

Grad’ und feft den todten Herrn. 

Schwarz und weiße Niederkleider, 

Ähnlich dem gewohnten Harnifch 

Den Cid an den Beinen trug, 

Durchgenxht mit goldnen Kreuzen 

War die Kleidung ; ihm am Halfe, 

Eingefaßt mit der Devife, 

Wellenförmig hing fein Schild ; 

Von gemahltem Pergamente 

Stand ein Helm ihm auf dem Haupte: 

Ganz in Eifen eingekleidet 

Schien er da auf feinem Rofs, 

In der Rechten die Tizona, 
Neben ihm zu Einer Seite 

Ging Jeronimo der Bifchof; 

An der andern ging Gil Diaz: 

Beide führten den Babieca , 

Der fich feines Hörrn erfreute, 

Der noch einmal auf ihm faß. 
Sacht geöffnet ward die Pforte 

Die hin gen Caftiljen führet; 

Trabethor wird fie genannt: 

Durch fie zog Pedro Bermudes 

Mit erhobner Fahne Cids, 

Neben ihm vierhundert Ritter 

Zur Bedeckung ihr, voran; 

Jetzt nun folgete Cids Leiche, 

Hundert Ritter um fie her; 

Hinter ihr Donna Ximene , 

Wohlbegleitet von fechshundert 

Edeln Männern, ihrem Schutz. 


Schweigend ging der Zug und langfam, 


Leif’ als waren es kaum zwanzig; 
Aus Valencia waren Alle 
Längft fchon als der Tag anbrach. 

Alvar Fannez war der Erfte: 
Wüthend ftürzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert; 
Ungeheuer war die Zahl. 

Traf zuerft auf eine fchwarze 


Mohrinn, die aus türk’fchem Bogen 
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Gift'ge Pfeile tædlich fchoß, 

Alfo meifterhaft, daß man fie 
Einen Stern des Himmels nannte: 
Sie und ihre Schweftern alle, 
Hundert fchwarze Weiber, ftreckte 
Alvar Fannez in den Staub. 

Dieß gefchn, erfehraken alle 
Sechsunddreißig Mohrenken’ge; 
Furchterblaßet ftand Bukar, 

Wohl fechshunderttaufend Ritter 
Dünkt ihnen das Heer der Chriften, 
Alle weiß und hell wie Schnee. 
Und der Schrecklichfte vor Allen, 
Reitend vor auf weißem Rolle, 
Großer als die Andern alle, 

In der Hand ein weiße Fahne, 
Auf der Bruft ein farbicht Kreuz; 
Sein Schwert glänzete wie Feuer; 
Als er anlangt bei den Mauren, 
Breitet ringsum er den Tod. 

Alle fliehen nach den Schiffen, 
Viele ftürzen fich ins Meer. 
Wohl zehntaufend waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Flut verfchlang. 
Von den Mohrenkan’gen blieben 
Zwanzig: nur Bukar entrann. 

Alfo fiegt auch nach dem Tode, 
Weil San Jago ihm voranging, 
Cid. Gewonnen ward an Beute 
Großer Reichthum , alle Zelte 
Voll von Golde, voll von Silber : 
Auch der Ärmfte wurde reich. 

Sodann fetzten nach dem Willen 
Cids die freundlichen Begleiter 
Nach San Pedro de Cordonna 
Ruhig ihre Reife fort. 


LXIX, 


Boten fandte jetzt Ximene 
Auf dor Reife nach Caftiljen, 
Boten an Cids Anverwandte, 
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Boten auch an ihre Töchter 

Und an ihre Schwiegerfóhne, 
Zwey gekrente Kænige, 

Daß fie kamen und den Feldherrn, 
Ihren Freund und Vater, ehrten, 
Ihm erzeigend noch die letzte 
Trauervolle Liebespflicht. 

Alvar Fannez war der Meinung 
Daß man in den Sarg ihn legte, 
Diefen dann mit Purpur deckte 
Und mit goldnen Nægeln fchlöße : 
Doch. Ximene Gormaz fprach 

«Cid mit feinem fchenen Antlitz, 
Mit den hellen offnen Augen, 
Soll er in den Trauerkaften , 

In den feft verfchloßnen Sarg? 

Wein! es follen meine Töchter, 

Meine Schwiegerföhn’ ihn fehen, 
Wie er noch im Tode lebt.’ 

Angenommen ward die Meinung. 
Eine Stunde weit von Osma ' 
Sammelte fich die Verfammlung, 
Und der Ehrenzug begann. 
Aragoniens Kenig Sancho 
Kam mit feinen braven Rittern: 
Ihre rückgekehrten Schilde 
Hingen an dem Sattelbogen; 
Schwarze Mäntel trugen Alle, 
Aufgefchlitzte Trauerkappen 
Nach caftilifehem Gebrauch. 

In der tiefften Trauer waren 


| Donna Sol und ihre Damen, 


35 


40 


Schwarz umhüllt mit Etamin. 
Faft erhob fich fchon ein Weinen: 
Aber fchnell verbot Ximene 
Alle Klagen, alle Thrænen, 
Weil der Cid es unterfagt. 
Ihres Vaters Hand zu küffen 
Nahten ftill verehrend beide, 
Koenig und die Keniginn. 
Auch der Kenig von Navarra 
Trat hinzu mit Donna Elvira, 


1022 


1025 


Küffend ihres Vaters Hand. 

Viele ftille Thrænen floßen , 

Bis fie zu San Pedro kamen, 

Wohin fich der Cid gewünfcht. 
Selbft der Kenig von Caftiljen, 

Als er von dem Zuge herte, 

Sandt’ er Boten ihn zu grüßen, 

Ehrenvoll ihn zu begleiten, 

Eilte felbft hin nach Cordonna ; 

Und als er den Todten fah, 
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Wundert’ er fich feiner Schænheit, 
Ordnete daß ftatt im Grabe 
Er auf einem prächt'gen Stuhle 
Szße neben dem Altar. 


5 Aufgerichtet, reich vergoldet 


Ward ihm fchnell ein Tabernakel. 
Länger als zehn Jahre faß er 

Da in feiner vollen Rüftung, 

Als ob er noch leibt’ und Jebte, 


10 Die Tizona in der Hand. 





JOHANN WOLFGANG VON GOETHE. 


LIEDER. 


I. BLUMENGRUSS. 
Der Strauß den ich gepflücket 
Grüße dich viel taufendmal! 
Ich habe mich oft gebücket, 
Ach! wohl eintaufendmal, 
Und ihn ans Herz gedrücket 
Wie hunderttaufendmal, 


11. WANDRERS NACHTLIED. 


Der du von dem Himmel bift, 

Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquickung fülleft, 
Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was foll all der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, i 
Komm, ach komm in meine Broft! 


IN. EIN GLEICHES, 


Über allen Gipfeln 
Ift Ruh; 

In allen Wipfeln 
Spüreft du 

Kaum einen Hauch; 


Die Vegelein fchweigen im Walde. 
Warte nur! balde 
Ruheft du auch. 

„IV. AN DEN MOND. 
Fülleft wieder Bufch und Thal 
Still mit Nebelglanz; 
Lefeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 

Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Über mein Gefchick. 

Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit; 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamkeit. 
Fließe fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh: 
So verraufchte Scherz und Kufs, 
Und die Treue fo. 
Ich befaß es doch einmal, 
Was fo köftlich ift: 
Daß man doch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 
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Raufche, Fluß, das Thal entlang 
Ohne Raft und Ruk! 
Raufche, flüftre meinem Sang 
Melodien zu! 

Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überfchwillft, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knofpen quillft. 

Selig wer fich vor der Welt 
Ohne Haß verfchließt, 
Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt 

Was, von Menfchen nicht gewuft 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht. 


V. SCHÆFERS KLAGELIED. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da fteh’ ich taufendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab in das Thal. 

Dann folg’ ich der weidenden Heerde; 
Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gekommen, 

Und weiß doch felber nicht wie. 

Da ftehet von fcheenen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll: 

Ich breche fie ohne zu wißen 
Wem ich fie geben foll. 

Und Regen Sturm und Gewitter 
Verpafl’ ich unter dem Baum. l 
Die Thüre dort bleibet verfchlbßen. 
Doch Alles ift leider ein Traum. 

Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus. 

Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 

Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 

' Worüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schæfer ift gar fo weh. 
IL Bd. Proben d. d. P, 
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VI. TROST IN THRENEN. _ 
Wie kommts, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint? 
Man fieht dirs an den Augen an: 
Gewifs, du haft geweint. 

«Und hab* ich einfam auch geweint, 
So ifts mein eigner Schmerz; 
Und Thrænen fließen ‚gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz.’ 

Die frohen Freunde laden dich: 
O komm an unfre Bruft! 
Und was du auch verloren haft, 
Vertraue den Verluft, 

«Ihr lärmt und raufcht, und ahnet nicht 
Was mich den Armen queelt. 
Ach nein! verloren hab’ ichs nicht, 
So fehr es mir auch fehlt.’ 

So raffe denn dich eilig auf: 
Du bift ein junges Blut; 
In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 

«Ach nein! erwerben kann ichs nicht: 
Es fteht mir gar zu fern; 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo fchen 
Wie droben jener Stern.” 

Die Sterne die begehrt man nicht: 
Man freut fich ihrer Pracht; 
Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 

«Und mit Entzücken blick’ ich auf 
So manchen lieben Tag: 
Verweinen laßt die Nächte mich 
So lang’ ich weinen mag.” 
5 VI AN MIGNON. 
Uber Thal und Fluß getragen, 
Ziehet rein der Sonne Wagen: 
Ach! fie regt in ihrem Lauf 
So wie deine meine Schmerzen 
Tief im Herzen 
Immer morgens wieder auf. 

Kaum will mir die Nacht noch frommen: 
Denn die Träume felber kommen 
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Nun in trauriger Geftalt, 
Und ich fühle diefer Schmerzen 
Still im Herzen 
Heimlich bildende Gewalt. 
Schon feit manchen fchenen Jahren 
Seh’ ich unten Schiffe fahren; 
Jedes kommt an feinen Ort: 
Aber ach! die ftæten Schmerzen, 
Feft im Herzen, 
Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schen in Kleidern muß ich kommen, 


Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil es heute Fefttag ift: 

Niemand ahnet daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Grimmig mir zerrißen ift. 

Heimlich muß ich immer weinen: 
Aber freundlich kann ich fcheinen, 
Und fogar gefund und roth. 

. Weeren tedlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 
Ach! fchon lange wær ich todt. 


VIII GEISTES-GRUSS. 


Hoch auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geift, 
Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 

«Sieh, diefe Senne war fo ftark, 
Dieß Herz fo feft und wild, 
Die Knochen voll von Rittermark, 
Der Becher angefüllt; 

Mein halbes Leben ftürmt' ich fort, 
Verdehnt die Hälft' in Ruh: 
Und du, du Menfchen-Schifllein dort, 
Fahr’ immer immer zu!’ 


IX, GEFUNDEN. 


Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn. 
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Im Schatten fah ich 
Ein Blümchen ftehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Äuglein fchen. 

Ich wollt’ es brechen: 
Da fagt’ es fein 
«Soll ich zum Welken 
Gebrochen feyn?’ 

Ich grubs mit allen 
Den Würzlein aus: 
Zum Garten trug ichs 
Am hübfchen Haus; 

Und pflanzt’ es wieder 
Am ftillen Ort: 

Nun zweigt es immer, 
Und blüht fo fort. 


X. BUNDESLIED. 


In allen guten Stunden, 
Erhæht von Lieb’ und Wein, 
Soll diefes Lied verbunden 
Von uns gefungen feyn. 

Uns hält der Gott zufammen 
Der uns hierher gebracht, 
Erneuert unfre Flammen: 

Er hat fie angefacht. 

So glühet frehlich heute! 
Seyt recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des echten Weins! 
Auf! in der holden Stunde 
Stoßt an, und küffet treu 
Bei jedem neuen Bunde 
Die alten wieder neu! 

Wer lebt in unferm Kreife, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freye Weife 
Und treuen Bruderfinn! 

So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftert. 
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Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freyem Lebensblick, 
Und alles was begegnet 
Erneuert unfer Glück. 
Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt fich keine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlegt freyer unfre Bruft. 
Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rafche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blick hinan, 
Uns wird es nimmer bange, 
Wenn Alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange lange, 
Auf ewig fo gefellt. 


Xi. DAUER IM WECHSEL. 


Hielte diefen frühen Segen 

Auch nur Eine Stunde feft! 

Aber vollen Blütenregen 

Schüttelt fchon der laue Weſt. 

Soll ich mich des Grünen freuen? 

Dem ich Schatten erft verdankt, 

Bald wird Sturm auch das zerftreuen, 

Wenn es falb im Herbft gefchwankt. 
Willft da nach den Früchten greifen, 

Eilig nimm dein Theil davon! 

Diefe fangen an zu reifen, 

Und die andern keimen fchon. 

Gleich mit jedem Regengnße 

Ändert fich dein holdes Thal; 

Ach! und in demfelben Fluße 

Schwimmft du nicht zum zweyten Mal. 
Du nun felbft! Was felfenfefte 

Sich vor dir hervorgethan, 

Mauern fiehft du, fiehft Paläfte 

Stæts mit andern Augen an. 

Weggefchwunden ift die Lippe 

Die im Kuffe fonft genas, 

Jener Fuß der an der Klippe 

Sich mit Gemfenfreche maß. 
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Jene, Hand die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 
Alles ift ein Andres nun; 
Und was fich an Jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilts zum Element. 

Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenziehn, 
Schneller als die Gegenftände 
Selber dich vorüberfliehn: 

Danke daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt, 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geift. 


XII. 


O wie ift die Stadt fo wenig! 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer Kenig 
Könnten wohl was beßers thun. 
Ball und Oper wird uns tedten: 
Liebehen, komm auf meine Flur! 


MUSEN UND GRAZIEN IN DER MARKE. 


Denn befonders die Poeten, 
Die verderben die Natur. 
O wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich bift! 
Unfre Mædchen, unfre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Mift; 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt fich erft die Neigung ftark: 
Liebes Mædchen, laß uns waden, 
Waden noch durch diefen Quark! 
Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verfperrt! 
Dich den Anger hinzuführen, 
Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen 
Mit dem fpitzen Thurme hier: 
Welch ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trocknes Brot! und faures Bier! 
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Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Saamen, unfre Todten 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbft die Wißenfchaft verlieret 
Nichts an ihrem rafchen Lauf: 
Denn bei uns, was vegetieret, 
Alles keimt getrocknet auf. 

Geht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Zofe 
Macht die Henne glu glu glu! 
Uns befchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der’ Gänfe Lebenslauf: 

Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 

Laß den Witzling uns befticheln! 
Glücklich wenn ein deutfcher Mam 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann! 

Wie ift der Gedanke labend: 
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Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer fagt man «Geftern Abend 
War doch Vetter Michel da!’ 
Und in unfern Liedern keimet 
Sylb’ aus Sylbe, Wort aus Wort; 
Ob fich gleich auf Deutfch nichts reimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort. 
Ob es kräftig oder zierlich, 
Geht uns fo genau nicht an: 
Wir find bieder und natürlich; 
Und das ift genug gethan. 


XII. DER BARFENSPIELER, 


Wer nie fein Brot mit Threnen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlifchen Mächte. 
Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen fchuldig werden: 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 

Denn alle Schuld rächt fich auf Erden. 


BALLADEN. 


I ERLEOENIG, 
Wer reitet fo fpæt durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 
«Mein Sohn, was birgft du fo bang dein 
Geficht?* 
«Siehft, Vater, du den Erlkenig nicht? 
Den Erlenkenig mit Kron’ und Schweif?’ 
«Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif.’ 
«Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar fchene Spiele fpiel’ ich mit dir; 
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Manch bunte Blumen find an dem Strand; ` 


Meine Mutter hat manch gülden Gewand.’ 
«Mein Vater, mein Vater, und hereft du 
nicht 


Was Erlenkenig mir leife verfpricht?’ 
«Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind! 
In dürren Blättern fäufelt der Wind.” 
«Willft, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten fchen! 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” 
«Mein Vater, mein Water, und fiehft du 
nicht dort 
Erlkenigs Töchter am düftern Ort?’ 
«Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau: 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau.’ 
«Ich liebe dich: mich reizt deine fchene 
Geftalt; 
Und bift da nicht willig, fo brauch’ ich 
Gewalt.” 
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«Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt e 
mich an! 
Erlkenig hat mir ein Leids gethan!’ 

Dem Vater graufets, er reitet gefchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth: 

In feinen Armen das Kind war todt. 


I. DER FISCHER. 


Das Wager raufcht, das Waßer fchwoll: 
Ein Fifcher faß. daran, 
Sah nach dem Angel ruhervoll, 
Kühl bis ans Herz hinan. 
Und wie er fitzt, und wie er laufcht, 
Theilt fich die Flut empor: 
Aus dem bewegten Waßer raufcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 

Sie fang zu ihm, fie fprach zu ihm 
«Was lockft du meine Brut 
Mit Menfchenwitz und Menfchenlift 
Hinauf in Todesglut? 
Ach, wüfteft du wie’s Fifchlein ift 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ftiegft herunter wie du bift, 
Und würdeft erft gefund. 

Labt fich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchener her? 
Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklserte Blau, 
Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew’gen Thau?” 

Das Waßer raufcht, das Waßer fchwoll, 
Netzt’ ihm den nackten Fuß: 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtsvoll 
Wie bei der Liebften Gruß. 
Sie fprach zu ihm, fie fang zu ihm: 
Da wars um ihn gefchehn; 
Halb zog fie ihn, halb fank er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 
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Ill. DER KOENIG In THULE 


Es war ein Kenig in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 

Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert’ ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 

Und als er kam zu fterben, 
Zählt’ er feine Städt’ im Reich, 
Gönnt’ Alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 

Er faß beim Kænigsmahle,, 
Die Ritter um ihn her; 

Auf hohem Veeterfaale 
Dort auf dem Schloß am Meer: 

Dort ſtand der-alte Zecher; 
Trank letzte Lebensglut, 

Und warf den heil’gen Becher- 
Hinunter in die Flut. 

Er fah iln ftürzen, trinken, 
Und finken tief ins Meer. 

Die Augen thæten ihm finken: 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


IV. DER. SÄNGER.. 


«Was her’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brücke fchallen? 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen!’ 
Der Koenig fprachs, der Knabe lief; 
Der Knabe kam, der Kenig rief 
«Laßt mir herein den Alten!” 

«Gegrüßet feyt mir, edle Herrn! 
Gegrüßt ihr, fchene Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen ? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit’ 
Schließt, Augen, euch: hier ift nicht Zeit 
Sich. ftaunend zu ergetzen.* 
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Der Sänger drückt die Augen ein, 
Und fchlug in vollen Tenen: 
Die Ritter fchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schenen. 
Der Kænig, dem es wohl gefiel, 
Ließ ihn zu ehren für fein Spiel 
Eine goldne Kette holen. 

«Die goldne Kette gieb mir nicht: 
Die Kette gieb den"Rittern, 
Vor deren kühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplittern; 
Gieb fie dem Kanzler den du haft, 
Und Jaß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laften tragen. 

Ich finge wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet: 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Ift Lohn der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen.’ 

Er fetzt’ ihn an, er trank ihn aus: 
«O Trank voll füßer Labe! 
O wohl dem hochbeglückten Haus 
Wo das ift kleine Gabe! 
Ergehts euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk euch danke.’ 

V. DER SCHATZGREBER. 

Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt’ ich meine langen Tage. 
Armuth ift die grefte Plage, 
Reichthum ift das hachfte Gut. 
Und zu enden meine Schmerzen 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
«Meine Seele follft du haben’ 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 

Und fo zog ich Kreif’ um Kereife, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen; 
Die Befchwerung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weife 
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Grub ich nach dem alten Schatze 
Auf dem angezeigten Platze; 
Schwarz und ftürmifch war die Nacht. 
Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe fchlug; 
Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller wards mit einem Male 
Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein fchener Knabe trug. 
Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 
In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht’: Es kann der Knabe 
Mit der fchenen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Bæfe feyn. 
«Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommft mit ängftlicher Befchwerung 
Nicht zurück an diefen Ort. 
Grabe hier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit, Abends Gäfte; 
Saure Wochen, frohe Fefte! 
Sey dein künftig Zauberwort.’ 
Vi. DER ZAUBERLEHRLING. 
Hat der alte Hexenmeifter 
Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nach meinem Willen leben. 
Seine Wort’ und Werke 
Merkt’ ich und den Brauch, 
Und mit Geiftesftärke 
Thu’ ich Wunder auch, 
Walle, walle 
Manche Strecke, 
Daß zum Zwecke 
Waber fließe, 
Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade fich ergieße. 
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Und nun komm, du alter Befen! 
‚Nimm die fchlechten Lumpenhüllen. 
Bift fchon lange Knecht gewefen: 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwey Beinen ftehe, 
Oben fey ein Kopf! 
Eile nun und gehe 
Mit dem Waßertopf! 
Walle, walle 
Manche Strecke, 
Daß zum Zwecke 
Woaßer fließe, 
Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade fich ergieße. 

Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich, ift fchon an dem Fluße; 
Und mit Blitzesfchnelle wieder 
Ift er hier mit rafchem Guße. 
Schon zum zweyten Male! 

Wie das Becken fchwillt! 
Wie fich jede Sehale 
Voll mit Waßer füllt! 
Stehe! ftehe! 
Denn wir haben 
Deiner Gaben 
Vollgemeßen. 
Ach, ich merk’ es! wehe! wehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergeßen! 

Ach, das Wort worauf am Ende 
Er das wird, was er gewefen! 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Werft du doch der alte Befen! 
Immer neue Güße 
Bringt er fchnell herein, 

Ach! und hundert Flüße 
Stürzen auf mich ein. 
" Nein, nicht länger 
Kann ichs laßen: 
Will ihn faßen. 
Das ift Tücke! 
Ach, nun wird mir immer bänger! 


Welche Miene! welche Blicke! 
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O du Ausgeburt der Hölle! 
Soll: das ganze Haus erfaufen ? 
Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch fehon Waßerftreme laufen. 
Ein verruchter Befen, 
Der nicht hæren wilH 
Stock der du gewefen, 
Stekidoch wieder ftill! 
Willfts am Ende 
Gar nicht laßen? 
Will dich faßen, 
Will dich halten, 
Und das alte Holz behende 
Mit dem fcharfen Beile fpalten. 
Seht, da kommt er fchleppend wieder! 
Wie ich mich nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegft du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich, bray getroffen! 
Seht, er ift entzwey! 
Und nun kann ich hoffen, 
Und ich athme frey. 
Wehe! wehe! 
Beide Theile 
Stehn in Eile 
Schon als Knechte 
Völlig fertig in die Hohe, 
Helft mir, ach, ihr hohen Mächte! 
Und fie laufen! Naß und näßer 
Wirds im Saal und auf den Stufen. 
Welch entfetzliches Gewäßer! 
Herr und Meifter, her mich rufen! 
Ach, da kommt der Meifter! 
Herr, die Noth ift groß: 
Die ich rief, die Geifter 
Werd’ ich nun nicht los. 
«In die Ecke, 
Befen! Befen! 
Seyds gewefen. 
Denn als Geifter- 
Ruft euch nur zu feinem Zwecke 
Erft hervor der alte Meifter.’ 


1059 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


4040 


HYMNEN: 


I PROMETHEUS, 
Bedecke deinen Himmel, Zevs, 
Mit Wolkendunft, 

Und übe, dem Knaben gleich 
Der Difteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshehn: 
Muft mir meine Erde 

Doch laßen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deffen Glut 

Du mich beneideft. 

Ich kenne nichts Ärmeres 
Unter der Sonn’ als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferfteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeftiet, 

Und darbtet, wæren 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 

Da ich noch ein Kind war, 
Nicht wufte wo aus noch ein, 
Kehrt’ ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber war’ 
Ein Ohr zu hæren meine Klage, 
Ein Herz wie meins 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 

Wer half mir 
Wider der Titanen Übermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Von Sclaverey? l 
Haft du nicht Alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 

Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelindert 
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Je des Beladenen? 
Haft du die Thrænen geftillet 
Je des Geängfteten? 
Hat nicht mich zum Manne gefchwiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schickfal, 
Meine Herren und deine? 
Wähnteft du etwa, 
Ich follte das Leben haßen, 
In Wöäüften fliehen, . 
Weil nicht alle 
Blütenträume reiften? 
Hier fitz’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Gefchlecht das mir gleich fey, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten 
Wie ich. 
I. MAHOMETS GESANG. 
Seht den Felfenquell, 
Freadehell 
Wie ein Sternenblick; 
Über Wolken 
Nährten feine Jugend 
Gute Geifter 
Zwifchen Klippen im Gebüfch. 
Jünglingfrifch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 
Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kiefeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit fich fort. 
Drunten werden in{dem Thal . 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
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Und die Wiefe Wehen über feinem Haupte 
Lebt von feinem Hauch. Taufend Flaggen durch die Lüfte, 
Doch ihn hält kein Schattenthal, Zeugen feiner Herrlichkeit. 
Keine Blumen Und fo tregt er feine Brüder, 
Die ihm feine Knie’ umfchlingen, 5 Seine Schätze, feine Kinder 
Ihm mit Liebes-Augen fchmeicheln: Dem erwartenden Erzeuger 
Nach der Ebne dringt fein Lauf Freudebraufend an das Herz. 
Schlangenwandelnd. 
Bäche fchmiegen Il. GESANG DER GEISTER ÜRER DEN WASSERN. 
Sich gefellig an. Nun tritt er 10 Des Menfchen Seele 
In die Ebne filberprangend, Gleicht dem Waßer: 
Und die Ebne prangt mit ihm; Vom Himmel kommt es, 
Und die Flüße von der Ebne Zum Himmel fteigt es, 
Und die Bäche von den Bergen Und wieder nieder 
Jauchzen ihm und rufen «Bruder! 45 Zur Erde muß es, 
Bruder, nimm die Brüder mit! Ewig wechfelnd. 
Mit zu deinem alten Vater, Stremt von der hohen 
Zu dem ew’gen Ocean, Steilen Felswand 
Der mit ausgefpannten Armen Der reine Strahl, 
Unfer wartet, 20 Dann ftäubt er lieblich 
Die fich, ach! vergebens öffnen In Wolkenwellen 
Seine Sehnenden zu faßen: Zum glatten Fels, 
Denn uns frißt in æder Wüfte Und leicht empfangen, 
Gier'ger Sand; die Sonne droben Wallt er verfchleyernd, 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 25 Leisraufchend 
Hemmet uns zum Teiche. Bruder, Zur Tiefe nieder. 
Nimm die Brüder von der Ebne, Ragen Klippen 
Nimm die Brüder von den Bergen Dem Sturz entgegen, i 
Mit, zu deinem Vater mit!’ Schäumt er unmuthig 
«Kommt ihr alle!’ 50 Stufenweife 
Und nun fchwillt er Zum Abgrund. 
Herrlicher: ein ganz Gefchlechte ` Im flachen Bette 
Trægt den Fürften hoch empor. Schleicht er das Wiefenthal hin; 
Und im rollenden Triumphe Und in dem glatten See 
Giebt er Ländern Namen; Städte 35 Weiden ihr Antlitz 
Werden unter feinem Fuß. Alle Geftirne. 
Unaufhaltfam raufcht er weiter, Wind ift der Welle 
Läßt der Thürme Flammengipfel, Lieblicher Buhler; 
Marmorhäufer, eine Schöpfung — Wind mifcht vom Grund aus 
Seiner Fülle, hinter fich. 40 Schäumende Wogen. 
Cedernbäufer tregt der Atlas Seele des Menfchen, 


Auf den Riefenfchultern; faufend Wie gleichft du dem Waßer! 
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Schickfal des Menfchen, 


Wie gleichft du dem Wind! 


IV. MEINE GÖTTINN. 


Welcher Unfterblichen 


Soll der hechfte Preis feyn? 


Mit Niemand ftreit’ ich: 
Aber ich geb’ ibn 

Der ewig beweglichen 
Immer neuen 

Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schoßkinde, 

Der Phantafıe. 

Denn ihr hat er 
Alle Launen 
Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält 
Zugeftanden, 

Und hat feine Freude 
An der Therinn: 

Sie mag rofenbekränzt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthaler betreten, 
Sommervageln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Blüten faugen; 

Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blicke 
Im Winde faufen 
Um Felfenwände, 

Und taufendfarbig 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wechfelnd 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblichen fcheinen. 

Laßt uns alle 
Den Vater preifen, 

Den alten hohen, 
Der folch eine fchene 
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Unverwelkliche Gattinn 
Dem fterblichen Menfchen + 
Gefellen mœgen. 

Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten ` 
In Freud’ und Elend 
Als treue Gattinn 
Nicht zu entweichen. 

Alle die andern 
Armen Gefchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Befchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 

Uns aber hat er 
Seine gewandtefte 
Verzsrtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 

Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid’ge! 

Doch kenn’ ich ihre Schwefter, 
Die ältere gefetztere, 
Meine ftille Freundinn: 
O daß die erft 
Mit dem Lichte des Lebens 
Stch von mir wende, 
Die edle Treiberinn, 
Trefterinn Hoffnung! 
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V. GRÄNZEN DER MENSCHHEIT. 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 
Mit gelaßener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Über die Erde feet, 
Küf ich den letzten 
Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruft, 
* Denn mit Göttern 
Soll fich nicht meßen 
Irgend ein Menfch. 
Hebt er fich aufwärts 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unfichern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen 
Wolken und Winde. 
Steht er mit feften 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde, 
Reicht er nicht auf 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 
Sich zu vergleichen. 
Was unterfcheidet 
Götter von Menfchen ? 
Daß viele Wellen 
Vor Jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
WVerfchlingt die Welle, 
Und wir verfinken. 
Ein kleiner Ring 
Begränzt unfer Leben; 
Und viele Gefchlechter 
Reihen fich dauernd 
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An ihres Dafeyns 
Unendliche Kette. 


v1. DAS GÖTTLICHE. 


Eael fey der Menfch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheidet ihn 
Von allen Wefen 
Die wir kennen. 
Heil den unbekannten 
Hoehern Wefen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beifpiel lehr’ uns 
Jene glauben. 
Denn unfühlend 
Ift die Natur: 
Es ‚leuchtet die Sonne 
Über Bæf und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen wie dem Beften 
Der Mond und die Sterne. 
Wind und Stroeme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg, 
Und ergreifen 
Worüber eilend 
Einen um den Andem. 
Auch fo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unfchuld, 
Bald -auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 
Nach ewigen ehrnen 
Großen Gefetzen 
Müßen wir alle 
Unfres Dafeyns 
Kreife vollenden. 
Nur allein der Menfch 
Vermag das Unmegliche: 
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Er unterfcheidet, 
Wählet und richtet; 
Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 
Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
Den Bæfen ftrafen, 
Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 
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Die Unfterblichen 

Als wæren fie Menfchen, 
Thæten im Großen 

Was der Befte im Kleinen 


5 Thut oder möchte. 


Der edle Menfch 
Sey hülfreich und gut! 
Unermüdet fchaf er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahbneten Wefen! 


AUS DER TRAGOEDIE FAUST. 


PROLOG IM HIMMEL. 
Der Herr. Die himmlifchen Heerfchaaren. 
Nachher Mephiftopheles. 
Die drey Erzengel treten vor. 
Raphael. 
Die Sonne tent nach alter Weife 
In Bruderfpheren Wettgefang, 
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Und ihre vorgefchriebne Reife 

Vollendet fie mit Donnergang. 

Ihr Anblick giebt den Engeln Stärke, 

Wenn keiner fie ergründen mag. 

Die unbejfeiflich hohen Werke 

Sind herrlich wie am erften Tag. 
Gabriel. 

Und fchnell und unbegreiflich fchnelle 

Dreht fich umher der Erde Pracht: 

Es wechfelt Paradiefes-Helle 

Mit tiefer fchauervoller Nacht; 

Es fchäumt das Meer in breiten Flüßen 

Am tiefen Grund der Felfen auf: 

Und Fels und Meer wird fortgerißen 

In ewig fchnellem Sphierenlauf. 
Michael. 

Und Stürme braufen um die Wette 

Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer, 

Und bilden wüthend eine Kette 


20 


30 


Der tiefften Wirkung rings umher. 
Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerfchlags. 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das fanfte Wandeln deines Tags. 
Zu drey. 
Der Anblick giebt den Engeln Stärke, 
Da keiner dich ergründen mag, 
Und alle deine hohen Werke 
Sind herrlich wie am erften Tag. 
Mephiftopheles. 
Da du, o Herr, dich einmal wieder nahft 
Und fragft wie Alles fich bei uns befinde, 
Und du mich fonft gewöhnlich gerne fahlt, 
So fiehft du mich auch unter dem Gefinde. 
Verzeih! ich kann nicht hohe Worte machen, 
Und wenn mich auch der ganze Kreis ver- 
höhnt; 
Mein Pathos brächte dich gewifs zum Lachen, 
Hättft du dir nicht das Lachen abgewöhnt. 
Von Sonn’ und Welten weiß ich nichts zu 
fagen: 
Ich fehe nur wie fich die Menfchen plagen. 
Der kleine Gott der Welt bleibt ftæts von 
gleichem Schlag, 
Und ift fo wunderlich als wie am erften Tag. 
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Ein wenig beßer würd’ er leben, 
Hättft du ihm nicht den Schein des Him- 
melslichts gegeben: 
Er nennts Vernunft, und brauchts allein 
Nur tbierifcher als jedes Thier zu feyn. 
Er fcheint mir, mit Verlaub von Ew. Gnaden, 
Wie eine der langbeinigen Cicaden, 
Die immer fliegt und fliegend fpringt, 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen fingt. 
Und leg’ er nur noch immer in dem Grafe! 
In jeden Quark begræbt er feine Nafe. 
Der Herr. 
Haft du mir weiter nichts zu fagen? 
Kommft du nur immer anzuklagen? 
Ift auf der Erde ewig dir nichts recht? 
Mephiftopheles. 
Nein, Herr! ich find’ es dort wie immer herz- 
lich fchlecht. 
Die Menfchen dauern mich in ihren Jammer- 
tagen: 
Ich mag fogar die armen felbft nicht plagen. 
Der Herr. 
Kennft du den Fauft? 
Mephiftopheles. 
Den Doctor? 
Der Herr. 
Meinen Knecht. 
Mephiftopheles. 
Fürwahr, er dient euch auf befondre Weife. 
Nicht irdifch iftdes Thoren Trank noch Speife. 
Ihn treibt die Gährung in die Ferne; 
Er ift fich feiner Tollheit halb bewuft: 
Vom Himmel fordert er die fchenften Sterne, 
Und von der Erde jede hæchfte Luft; 
Und alle Næh’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruft, 
Der Herr. 
Wenn er mir jetzt auch nur verworren dient, 
So werd’ ich ihn bald in die Klarheit führen. 
Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäum- 
chen grünt, [zieren. 
Daß Blüt’ und Frucht die künft’gen Jahre 
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FAUST. 


Mephiftopheles. 
Was wettet ihr? den follt ihr noch verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubnifs gebt 
Ihn meine Straße facht zu führen. 
Der Herr, 
So lang’ er auf der Erde lebt, 
So lange fey dirs nicht verboten. 
Es irrt der Menfch fo lang’ er ftrebt. 
Mephiftopheles. 
Da dank’ ich euch: denn mit den Todten 
Hab’ ich mich niemals gern befangen. 
Am meiften lieb’ ich mir die vollen frifchen 
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Wangen: 

Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir geht es wie der Katze mit der Maus. 
Der Herr. 

Nun gut! es fey dir überlaßen. 

Zieh diefen Geift von feinem Urquell ab, 

Und führ’ ihn, kannft du ihn erfaßen, 

Auf deinem Wege mit herab, 

Und fteh befchemt, wenn du bekennen 

muft: 

Ein guter Menfch in feinem dunkeln Drange 

Ift fich des rechten Weges wohl bewuft. 
Mephiftopheles. 

Schon. gut! nur dauert es nicht lange. 

Mir ift für meine Wette gar nicht bange. 

Wenn ich zu meinem Zweck gelange, 

Erlaubt ihr mir Triumph aus voller Bruft. 

Staub foll er freßen, und mit Luft, 

Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 

` Der Herr. 

Du darfft auch da nur frey erfcheinen: 

Ish habe deines gleichen nie gehaßt. 

Von allen Geiftern die verneinen 

Ift mir der Schalk am wenigften zur Laft. 

Des Menfchen Thetigkeit kann allzuleicht 

erfchlaffen, 

Er liebt fich bald die unbedingte Ruh: 

Drum geb’ ich gern ihm den Gefellen zu 

Der reizt und wirkt und muß als Teufel 

fchaffen. 
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Doch ihr, die echten Götterföhne, 
Erfreut euch der lebendig reichen Schane! 
Das Werdende, das ewig wirkt und lebt, 
Umfaß’ euch mit der Liebe holden Schranken, 
Und was in fchwankender Erfcheinung 
Schwebt 
Befeftiget mit dauernden Gedanken! 
Der Himmel fchließt, die Erzengel vertheilen fich. 
Mephiftopheles allein. 
Von Zeit zu Zeit feh’ ich den Alten gern, 
Und hüte mich mit ihm zu brechen. 
Es ift gar hübfeh von einem großen Herrn, 
So menfchlich mit dem Teufel felbft zu 
fprechen. 


FAUST UND WAGNER. 
Fauft. 

Vom Eite befreyt find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden belebenden Blick; 
Im Thale grünet Hoffnungsglück ; 
Der alte Winter in feiner Schwäche 
Zog fich in rauhe Berge zurück. 
Von dorther fendet er fliebend nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eifes 
In Streifen über die grünende Flur, 
Aber die Sonne duldet kein Weißes: 
Überall regt fich Bildung und Streben; 
Alles will fie mit Farben beleben. 
Doch an Blumen fehlts im Revier: 
Sie nimmt geputzte Menfchen dafür. 
Kehre dich um, von diefen Hohen 
Nach der Stadt zurück zu fehen. 
Aus dem hohlen finftren Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor: 
Jeder fonnt fich heute fo gern. 
Sie feyern die Auferftehung des’ Herrn: 
Denn fie find felber auferftanden; 
Aus niedriger Häufer dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks- und Gewerbes-Banden, 
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Sind fie alle ans Licht gebracht. 

Sieh nur, fieh wie behend fich die Menge 
Durch die Gärten und Felder zerfchlegt, 
Wie der Fluß in Breit’ und Länge 

So manchen luftigen Nachen bewegt; 

Und bis zum Sinken überladen, 

Entfernt fich diefer letzte Kahn. 

Selbft von des Berges fernen Pfaden 


. Blinken uns farbige Kleider an. 


10 


20 


Ich here fchon des Dorfs Getümmel: 

Hier ift des Volkes wahrer Himmel; 

Zufrieden jauchzet groß und klein. 

Hier bin ich Menfch, hier darf ichs feyn. 
Wagner. 

Mit euch, Herr Doctor, zu fpazieren 
Ift ehrenvoll und ift Gewinn: i 
Doch würd’ ich nicht allein mich her verlieren, 
Weil ich ein Feind von allem Rohen bin. 
Das Fiedeln Schreyen Kegelfchieben 
Ift mir ein gar verhaßter Klang; 

Sie toben wie vom bæfen Geift getrieben, 
Und nennens Freude, nennens Gefang. 
Bauern unter der Linde, 
Alter Bauer. 

Herr Doctor, das ift fchen von euch, 
Daß ihr uns heute nicht verfchmzht, 

Und unter diefes Volksgedräng 
Als ein fo hochgelahrter geht. 

So nehmet auch den fehenften Krug, 
Den wir mit frifchem Trunk gefüllt; 
Ich bring’ ihn zu, und wünfche laut 
Daß er nicht nur den Durft euch ftillt: 
Die Zahl der Tropfen die er hegt 
Sey euren Tagen zugelegt. 

Fauft. 


- Ich nehme den Erquickungstrank, 


Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 40 


Aus der Straßen quetfchender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 


Erwiedr’ euch allen Heil und Dank. 
Das Volk fammelt fich im Kreis umher. 
Alter Bauer. 
Fürwahr, es ift fehr wohl gethan, 
Daß ihr am frohen Tag erfcheint : 
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Habt ihr es vormals doch mit uns 
An befen Tagen gut gemeint. 
Gar mancher fteht lebendig hier, 
Den euer Vater noch zuletzt 
Der heißen Fieberwuth entriß, 
Als er der Seuche Ziel gefetzt. 
Auch damals ihr ein junger Mann, 
Ihr gingt in jedes Krankenhaus; 
Gar manche Leiche trug man fort: 
Ihr aber kamt gefund heraus, 
Beftandet manche harte Proben: 
Dem Helfer half der Helfer droben. 
Alle. 

Gefundheit dem bewährten Mann, 

Daß er noch lange helfen kann! 
Fauft, 

Vor jenem droben fteht gebückt, 

Der helfen lehrt und Hülfe fchickt. 
Er geht mit Wagnern weiter. 
Wagner. 

Welch ein Gefühl muft du, o großer Mann, 
Bei der Verehrung diefer Menge haben! 
O glücklich wer von feinen Gaben 
Solch einen Vortheil ziehen kann! 
Der Vater zeigt dich feinem Knaben; 
Ein jeder fragt, und drängt, und eilt; 
Die Fiedel ftockt, der Tänzer weilt. 
Du gehft: in Reihen ftehen fie, 
Die Mützen fliegen in die Hah; 
Und wenig fehlt, fo beugten fich die Knie, 
Als kæm das Venerabile. 

Fauft. 
Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem 
Stein: 

Hier wollen wir von unfrer Wandrung raften. 
Hier faß ich oft gedankenvoll allein, 
Und quælte wich mit Beten und mit Faften. 
An Hoffnung reich, im Glauben feft, 
Mit Thraenen Seufzen Händeringen 
Dacht’ ich das Ende jener Peft 
Vom Herrn des Himmels zu erzwingen. 
Der Menge Beifall tænt mir nun wie Hohn. 
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O könnteft du in meinem Innern lefen 
Wie wenig Vater und Sohn 
Solch eines Ruhmes werth gewelfen! 
Mein Vater war ein dunkler Ehrenmann, 
Der über die Natur und ihre heil’gen Kreife 
In Redlichkeit, jedoch auf feine Weife, 
Mit grillenbafter Mühe fann; 
Der in Gefellfchaft von Adepten 
Sich in die fchwarze Küche fchloß, 
Und nach unendlichen Recepten 
Das Widrige zufammengoß. 
Da ward ein rother Leu, ein kühner Freyer, 
Im lauen Bad der Lilie vermählt, 
Und beide dann mit offnen Flammenfeuer 
Aus einem Brautgemach ins andere gequelt. 
Erfchien darauf mit bunten Farben 
Die junge Keniginn im Glas, 
Hier war die Arzeney: die Patienten ftarben, 
Und niemand fragte wer genas. 
So haben wir mit höllifchen Latwergen 
In diefen Thælern, diefen Bergen 
Weit fchlimmer als die.Peft getobt. 
Ich habe felbft den Giftan Taufende gegeben : 
Sie welkten hin: ich muß erleben 
Daß man die frechen Mörder lobt. 
Wagner. 

Wie könnt ihr euch darum betrüben! 
Thut nicht ein braver Mann genug 
Die Kunft die man ihm übertrug 
Gewißenhaft und pünctlich auszuüben ? 
Wenn du als Jüngling deinen Water ehrft, 
So wirft du gern von ihm empfangen; 
Wenn duals Mann dieWißenfchaft vermehrft, 
So kann dein Sohn zu hehrem Ziel gelangen. 

Fauft. 

O glücklich wer noch hoffen kann 
Aus diefem Meer des Irrthums aufzutauchen! 
Was man nicht weiß, das eben brauchte man, 
Und was man weiß kann man nicht brauchen. 
Doch laß uns diefer Stunde fchenes Gut 
Durch folchen Trübfinn nicht verkümmern! 
Betrachte wie in Abendfonne-Glut 
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Die grünumgebnen Hütten fchimmern. 

Sie rückt und weicht, der Tag ift überlebt: 

Dort eilt fie hin, und fördert neues Leben. 

O daß kein Flügel mich vom Boden hebt 

Ihr nach und immer nach zu ftreben! 

Ich fh’ im ewigen Abendftrahl 

Die ftille Welt zu meinen Füßen, 

Entzündet alle Hohn, beruhigt jedes Thal, 

Den Silberbach in goldne Streme fließen. 

Nicht hemmte dann den göttergleichen Lauf 

Der wilde Berg mit allen feinen Schluchten; 

Schon thut das Meer fich mit erwärnten 
Buchten 

Vor den erftaunten Augen auf. 

Doch fcheint die Göttinn endlich wegzufinken: 

Allein der neue Trieb erwacht; 

Ich eile fort ihr ew’ges Licht zu trinken, 

Vor mir den Tag, und hinter mir die Nacht, 


Den Himmel über mir, und unter mir die, 


Wellen. 
Ein fchener Traum, indeflen fie entweicht! 
Ach! zu des Geiftes Flügeln wird fo leicht 
Kein körperlicher Flügel fich gefellen. 
Doch ift es Jedem eingeboren, 
Daß fein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns, im blauen Raum verloren, 
Ihr fchmetternd Lied die Lerche fingt; 
Wenn über fchroffen Fichtenhahen 
Der Adler ausgebreitet fchwebt, 
Und über Flächen, über Seen 
Der Kranich nach der Heimat ftrebt. 
Wagner. 
Ich hatte felbft oft grillenhafte Stunden: 
Doch folchen Trieb hab’ ich noch nie em- 
pfunden. 
Man fieht fich leicht an Wald und Fel- 
dern fatt; 
Des Vogels Fittig werd’ ich nie beneiden. 
Wie anders tragen uns die Geiftesfreuden 
Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 
Da werden Winternächte hold und fchen, 
Ein felig Leben wärmet alle Glieder; 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


15 


20 


35 


40 


1056 


Und ach! entrollft du gar ein würdig Per- 
gamen, 
So fteigt der ganze Himmel zu dir nieder. 
Fauft. 
Du bift dir nur des einen Triebs bewuft : 
O lerne nie den andern kennen! 
Zwey Seelen wohnen, ach! in meiner Bruft; 
Die eine will fich von’ der andern trennen: 
Die eine hält in derber Liebesluft 
Sich an die Welt mit klammernden Organen ; 
Die andre hebt gewaltfam fich vom Duft 
Zu den Gefilden hoher Ahnen. 
O! giebt es Geifter in der Luft 
Die zwifchen Erd’ und Himmel herfchend 
weben, 
So fteiget nieder aus dem goldnen Duft, 
Und führt mich weg zu neuem buntem Leben! 
Ja, wære nur ein Zaubermantel mein, 
Und trüg’ er mich in fremde Länder, 
Mir follt’ er um die köftlichlten Gewänder, 
Nicht feil um einen Kenigsmantel feyn. 
Wagner. 
Berufe nicht die wohlbekannte Schaar, 
Die ftremend fich im Dunftkreis überbreitet, 
Dem Menfchen taufendfältige Gefahr 
Von allen Enden her bereitet. 
Von Norden dringt der fcharfe Geifterzahn 
Auf dich herbei mit pfeilgefpitzten Zungen; 
Von Morgen ziehn vertrocknend fie heran, 
Und nähren fich von deinen Lungen; 
Wenn fie der Mittag aus der Wäſte fchickt, 
Die Glut auf Glut um deinen Scheitel häufen, 
So bringt der Weft den Schwarm der erft 
" erquickt 
Um dich und Feld und Aue zu erfäufen. 
Sie heren gern, zum Schaden froh gewandt; 
Gehorchen gern, weil fie uns gern betrügen; 
Sie ftellen wie vom Himmel fich gefandt, 
Und lifpeln englifeh wenn fie lügen. 
Doch gehen wir! Ergraut ift fchon die Welt, 
Die Luft gekühlt, der Nebel fällt; 
Am Abend fchätzt man erft das Haus. — 


— 
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Was ftehft du fo und blickft erftaunt hinaus ? Wagner. 
Was kann dich in der Dämmrung fo er- Ich feh’ ihn ungewifs und furchtfam uns um- 
greifen? fpringen, 
Fauft. Weil er ftatt feines Herrn zwey Unbekannte 
Siehft du den fchwarzen Hund durch Saatund 8 Fauft. [fieht. 
Stoppel ftreifen ? Der Kreis wird eng; fchon ift er nah. 
Wagner. Wagner. 
Ich fah ihn lange fchon: nicht wichtig fchien Du fiehft, ein Hund, und kein Gefpenft ift da. 
er mir. Er knurrt und zweifelt, legt fich auf den 
Fauft. 40 Er wedelt: Alles Hunde Brauch. [Bauch, 
Betracht’ ihn recht! Für was hältft du das Fauft. 
Thier ? Gefelle dich zu uns! komm hier! 
Wagner. Wagner. 
Für einen Pudel,.der auf feine Weife Es ift ein pudelnärrifch Tbier. 
Sich auf der Spur des Herren plagt. 45 Du fteheft ftill: er wartet auf; 
Fauft. Du fprichft ihn an: er ftrebt an dir hinauf; 
Bemerkft du wie in weitem Schnecken- Verliere was: er wird es bringen, ' 
kreife Nach deinem Steck ins Waßer Springen. 
Er um uns her und immer nzher jagt? Fauft. 
Und irr’ ich nicht, fo zieht ein Feuerftrudel 20 Du haft wohl Recht: ich finde nicht die Spur 
Auf feinen Pfaden hinterdrein. Von einem Geift, und Alles ift Dreflur. 
Wagner. Wagner. 
Ich fehe nichts als einen fchwarzen Pudel: Dem Hunde, wenn er gut gezogen, 
Es mag bei euch wohl Augentäufchung feyn. Wird felbft ein weifer Mann gewogen. 
Fauft. 25 Ja deine Gunft verdient er ganz und gar, 
Mir fcheint es, däß er magifch leife Schlingen Er der Studenten treffllicher Scolar. 
Zu künft'gem Band um unfre Füße zieht. Sie gehen in das Stadtthor. 


AUS DEM SCHAUSPIELE IPHIGENIE AUF TAURIS. 


DES DRITTEN AUFZUGES ZWEYTER Quelle des Vergeßens felbft verwandelt, zu 

AUFTRITT. euch, ihr Schatten, in die ewigen Nebel. 

30 In eurer Stille labt gefüällige Ruhe den um- 

getriebenen Sohn der Erde. 

H Sie kommen fchon den neuen Gaft zu fehn. 

Noch einen! reiche mir aus Lethes Fluten Wer ift die Schaar? Sie gehen friedlich 

den letzten Becher! Bald ift der bæfe mit einander, Alte und Junge, und Männer 

Krampf des Lebens aus meinem Bufen weg- 35 mit den Weibern. Sie find es, meine Ahn- 

gefpült; bald fließt mein Geift, wie in die herrn; ja, fie finds. Mit Thyeften geht 
I Bd. Proben d. d. P. 54 


PROSAISCHE BEARBEITUNG. 


Oreft allein, wie erwachend. 
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Atreus, und die Knaben fehlüpfen vermifcht 
um fie herum. Ift keine Feindfchaft mehr 
unter euch? ift alle Rache mit dem Licht 
der Sonne vor euch verlofchen? So bin ich 
euch willkommen; fo darf ich auch in euren 
feyerlichen Zug mich mifchen. 

Willkommen, Væter! euch grüßt Oreft, 
von eurem Stamme der letzte Mann. Was 
ihr gefzt hat er geerndtet: mit Fluch be- 
laden ftieg er herab. Doch leichter wird 
hier jede Bürde, nehmt ihr ihn auf in euren 
Kreis. Dich, Atreus, ehr’ ich; auch dich 
Thyeften: wir find hier alle der Feindfchaft 
los. Zeigt mir den Vater, den ich nur ein- 
mal im Leben fah! Bift dus, mein Vater? 
und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Kiytzemneftra die Hand dir reichen, 
fo darf Oreft auch zu ihr treten, und darf 
ihr fagen «Sich deinen Sohn!’ Seht euren 
Sohn! heißt ihn willkommen! Auf Erden 
wars in unferm Haus ein Gruß zum Tod, 
und das Gefchlecht des alten Tantals hat 
feine Freuden jenfeit der Nacht. Willkom- 
men! willkommen! O fchließt mich um, und 
führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! Wo 
ift der Alte? daß ich ihn fehe, das theure 
Haupt, das mit den Göttern zu Rathe faß. 
Ihr fcheint zu zaudern: wollt ihr dem En- 
kel die Schmerzen fparen? foll er nicht 
fehen des Ahnherrn Qual, durch übermäch- 
tige Götter der Heldenbruft mit ehrnen 
Ketten feft aufgefchmiedet ? 

METRISCHE UMARBEITUNG. 
Oreft, 

aus feiner Betäubung erwachend und fich aufrichtend. 

Noch einen! reiche mir aus Lethes Fluten 
Den letzten kühlen Becher der Erquickung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem 

Bufen 

Hinweggefpült; bald fließet ftill mein Geift, 
Der Quelle des Vergeßens hingegeben,, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew’gen Nebel. 


ACHTZEUNTES JAHRHUNDERT. 
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Gefällig laßt in eurer Ruhe fich 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! 
Welch ein Gelifpel bær ich in den Zweigen, 
Welch ein Geräufch aus jener Dämmrung 
fäufeln? 
Sie kommen fchon den neuen Gaft zu fchn. 
Wer ift die Schaar die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus fich freut? 
Sie gehen friedlich, Alt’ und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich 
fcheinen , 
Die wandelnden Geftalten. Ja, fie finds, 
Die Ahnherrn meines Haufes. Mit Thyeften 
Geht Atreus in vertraulichen Gefpræchen; 
Die Knaben hüpfen fcherzend um fie her. 
Ift keine Feindfchaft hier mehr unter euch? 
Verlofch die Rache wie das Licht der Sonne? 
So bin auch ich- willkommen, und ich darf 
In euern feyerlichen Zug mich mifchen. 
Willkommen, Væter! euch grüßt Oreft, 
Von euerm Stamme der letzte Mann; 
Was ihr gefæt hat er geerndtet: 
Mit Fluch beladen ftieg er herab. 


"Doch leichter treget fich hier jede Bürde. 


Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! 
Dich, Atreus, chr’ ich; auch dich Thyeften : 
Wir find hier alle der Feindfchaft los, 
Zeigt mir den Vater, den ich nur einmal 
Im Leben fah! Bift dus, mein Water? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klytemneftra die Hand dir reichen, 
So darf Oreft auch zu ihr treten, 

Und dàrf ihr fagen «Sich deinen Sohn!” 
Seht euern Sohn! heißt ihn willkommen! 
Auf Erden war in unferm Haufe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Lofung, 
Und das Gefchlecht des alten Tantalus 
Hat feine Freuden jenfeits der Nacht. 

Ihr ruft « Willkommen!” und nehmt mich auf. 
O führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! 
Wo ilt der Alte? daß ich ibn fehe, 

Das theure Haupt. das vielverehrte , 
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Das mit den Göttern zu Rathe faß. Das Lied der Parcen, das fie graufend fangen, 
Ihr fcheint zu zaudern, euch wegzuwenden. Als Tantalus vom goldnen Stuhle fiel: 
Was ift es? leidet der Göttergleiche? Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
Weh mir! es haben die Übermächt’gen War ihre Bruft, und furchtbar ihr Gefang. 
Der Heldenbruft graufame Qualen 8 In unfrer Jugend fangs die Amme mir 
Mit ehrnen Ketten feft aufgefchmiedet. Und den Gefchwiftern vor; ich merkt’ es 
wohl. 
Es fürchte die Götter 
DES VIERTEN AUFZUGES Das Menfchengefchlecht! 
FÜNFTER AUFTRITT. 10 Sie halten die Herrfchaft 
PROSAISCHE BEARBEITUNG, In ewigen Händen, 
Iphigenie. Und können fie brauchen 
Es fangen die Parcen ein graufend Lied, Wies ilmen gefällt. 
als Tantal fiel vom goldnen Stuhl: die AI- Der fürchte fie doppelt, . 
ten litten mit ihrem Freund. Ich heart’ es 4% Den je fie erheben! 
oft: in meiner Jugend fangs eine Amme Auf Klippen und Wolken 
uns Kindern vor. Sind Stühle bereitet 
Es fürchte die Götter das Menfchenge- Um goldene Tifche. 
fchlecht! Sie haben Macht, und brauchen Erhebet ein Zwift fich, 
fie wies ihnen gefällt. Der fürchte fie mehr, 90 So ftürzen die Gäfte, 
den fie erheben! Auf fehroffen Klippen ftehn Gefchmæht und gefchändet, 
ihre Stühle um den goldenen Tifch. Erhebt In nächtliche Tiefen, 
fich ein Zwift, fo ftürzt der Gaft unwieder- Und harren vergebens, 
bringlich ins Reich der Nacht, und ohne Im Finftern gebunden, 
Gericht liegt er gebunden in der Finfter- 2% Gerechten Gerichtes. 
nils. Sie aber laßen fichs ewig wohl feyn am Sie aber, fie bleiben 
goldnen Tifch. Von Berg zu Bergen fchrei- In ewigen Feften 
ten fie weg, und aus der Tiefe dampft An goldenen Tifchen. 
ihnen des Riefen erftickter Mund, gleich Sie fchreiten vom Berge 
andern Opfern ein leichter Rauch. Von gan- 30 Zu Bergen hinüber: 
zen Gefchlechtern wenden fie weg ihr feg- Aus Schlünden. der Tiefe 
nend Aug’, und haßen im Enkel die ehmals Dampft ihnen der Athem 
geliebten und nun verworfnen Züge des Erftickter Titanen 
Ahnherrn. Gleich Opfergerüchen, 
So fangen die Alten; und Tantal horcht 35 Ein leichtes Gewölke. 
in feiner Höhle, denkt feiner Kinder und Es wenden die Herfcher 
feiner Enkel, und fchüttelt das Haupt. Ihr fegnendes Auge 
Von ganzen Gefchlechtern, 
METRISCHE UMARBEITUNG. Und meiden im Enkel 
Iphigenie. 40 Die ehmals geliebten 
Vor meinen Ohren tænt das alte Lied Still redenden Züge 
(Vergeßen hatt’ ichs, “und vergaß es gern), Des Ahnherrn zu fehn. 


54° 


So fangen die Parcen; 
Es horcht der Verbannte, 
In nächtlichen Höhlen 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


Der Alte die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel, 
Und fchüttelt das Haupt. 


LEHRHAFTE ERZÄHLUNGEN. 


I. DIE NECTARTROPFEN. 

Als Minerva jenen Liebling, 

Den Prometheus, zu begünft’gen 

Eine volle Nectarfchale 

Von dem Himmel niederbrachte 

Seine Menfchen zu beglücken 

Und den Trieb zu holden Künften 

Ihrem Bufen einzufleßen, 

Eilte fie mit fchnellen Füßen, 

` Daß fie Jupiter nicht fæhe; 

Und die goldne Schale fehwankte, 

Und es fielen wènig Tropfen 

Auf den grünen Boden nieder. 
Emfig waren drauf die Bienen 

Hinterher und faugten fleißig ; 

Kam der Schmetterling gefchäftig 

Auch ein Tröpfchen zu erhafchen; 

Selbft die ungeftalte Spinne 

Kroch herbei und fog gewaltig. 
Glücklich haben fie gekoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen: 

Denn fie theilen mit dem Menfchen 


Nun das fchenfte Glück, die Kunft, 


Ii. LEGENDE. 
Als noch verkannt und fehr gering 
Unfer Herr auf der Erde ging, 


Und viele Jünger fich zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanden, 


Liebt’ er fich gar über die Maßen 


Seinen Hof za halten auf der Straßen, 


Weil unter des Himmels Angeficht 


Man immer beßer und freyer fpricht. 


Er ließ fie da die hæchften Lehren 
Aus feinem heiligen Munde hæren; 


10 


15° 


20 


Befonders durch Gleichnifs und Exempel 
Macht’ er einen jeden Markt zum Tempel. 
So fchlendert’ er in Geiftes Ruh 
Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Salı etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeifen was. 
Er fagte zu Sanct Peter drauf 
«Heb doch einmal das Eifen auf!’ 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt: 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohl gefällt: 
Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren fo’ feine liebften Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu klein; 
Hätte müßen Kron’ und Scepter feyn: 
Aber wie follt’ er feinen Rücken 
Nach einem halben Hufeifen bücken? 
Er alfo fich zur Seite kehrt 
Und thut als hätt’ ers nicht gehært. 
Der Herr nach feiner Langmuth drauf 
Hebt felber das Hufeifen auf, 
Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Mann drey Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt nun geben, 
Sieht er dafelbft fchene Kirfchen ftehen, 
Kauft ihrer fo wenig oder fo viel, 
Als man für einen Dreyer geben will; 
Die er fodann nach feiner Art 
Ruhig im Ärmel aufbewahrt. 
Nun gings zum andern Thor hinaus, 
Durch Wief undfFelder ohne. Haus; 
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Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fehien, die Hitz war groß, 
So daß man viel an folcher Stätt 

Für einen Trunk Waßer gegeben hätt, 
Der. Herr geht immer voraus vor Allen, 
Läßt unverfehens eine Kirfche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel war: 
Das Beerlein fchmeckte feinem Gaum. 
Der Herr nach einem kleinen Raum 

‚Ein ander Kirfchlein zur Erde fchickt; 
-Wornach Sanct Peter fchnell fich bückt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rücken 
‘Gar vielmal nach den Kirfchen bäcken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann fprach der Herr mit Heiterkeit 
«Thzxtft du zur rechten Zeit dich regen, 
Hättft dus bequemer haben mægen. 
Wer geringe Ding wenig achtt 

Sich um geringere Mühe macht.’ 


us. GEDICHTE. 


Der Morgen kam: es fcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf der mich gelind umfing, 
Daß ich erwacht aus meiner ftillen Hütte 


ZUEIGNUNG DER 


Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 

Ich freute mich bei einem jeden Schritte 

Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 

Der junge Tag erhob fich mit Entzücken, 

Und Alles ward erquickt mich zu erquicken. 

Und wie ich ftieg, zog von dem Fluß 

der Wiefen 

Ein Nebel fich in Streifen facht hervor; 

Er wich und wechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor; 

Des fchænen Blicks follt’ ich nicht mehr 
genießen, 

Die Gegend deckte mir ein trüber Flor: 

Bald fah ich mich von Wolken wie um- 
goßen, 

Und mit mir felbft in Dämmrung einge- 
fchloßen. 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE. DIDACT. ERZÄHL. 
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Auf einmal fchien. die Sonne durchzu- 
dringen: 
Im Nebel ließ fich eine Klarheit fehn; 
Hier fank er leife fich hinabzufchwingen, 
Hier theilt’ er fteigend fich um Wald und 
Helm. 
Wie hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 


‚ Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt fchen. 


10 


15 


20 


25 


Der luft’'ge Kampf warlange nicht vollendet: 
Ein Glanz umgab mich, und ich ftand ge- 
blendet. 

Bald machte mich die Augen aufzufchlagen 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn; 
Ich konnt’ es nur mit fchnellen Blicken wagen: 
Denn Alles fchien zu brennen und zu glühu. 
Da fchwebte, mit den Wolken hergetragen, 
Ein göttlich Weib vor- meinen Augen hin: 
Kein fcheuer Bild fah ich in meinem Leben; | 
Sie fah mich an, und blieb verweilend 

Schweben. 
«Kennft du mich. nicht?” fprach fie mit 
einem Munde 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß. 
«Erkennft du mich, die ich in manche Wunde 
Des Eebens dir den reinften Balfam goß? 
Du kennft mich wohl, an die zu ew’gem 


Bunde 

Dein ftrebend Herz fich feft und felter 
fchloß. 

Sah ich dich nicht. mit heißen Herzens- 
threnen l 


Als Knabe fchon nach mir dich eifrig fehnen?” 
«Ja!” rief ich aus, indem ich felig nieder 
Zur Erde fank: «lang’ hab’ ich dich gefühlt: 
Du gabft mir Ruh, wenn durch die jungen 
Glieder ` 
Die Leidenfchaft fich raftlos durchgewäblt; 
Du haft mir wie mit himmlifchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne fanft gekühlt; 
Du fchenkteft mir der Erde befte Gaben, 
Und jedes Glück will ich durch dich nur 


haben. 
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Dich nenn’ ich nicht. Zwar her’ ich dich 
von Vielen 
Gar oft genannt, und Jeder heißt dich fein; 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen: 
Faft jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 
Ach! da ich irrte, hatt’ ich viel Gefpielen: 
Da ich dich kenne, bin ich faft allein; 
Ich muß mein Glück nur mit mir felbft ge- 
nießen, 
Dein holdes Licht verdecken und ver- 
fchließen.’ 
Sie lächelte, fie fprach «Du fiehft, wie 
klug, 
Wie nethig wars, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift du ficher vor dem grebften Trug, 
Kaum bift da Herr vom erften Kinderwillen, 
So glaubft du dich fchon Übermenfch genug, 
Verfäumft die Pilicht des Mannes zu erfüllen. 
Wie viel bift du von Andern unterfchieden? 
Erkenne dich! leb mit der Welt in Frieden!’ 
«Verzeih mir!’ rief ich aus: «ich meint’ 
es gut, | 
Soll ich umfonft die Augen offen haben? 
Ein froher Wille lebt in meinem Blut; 
Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben. 
Für Andre wächft in mir das edle Gut: 
Ich kann und will das Pfund nicht mehr 
vergraben. 
Warum fucht’ ich den Weg fo fehnfuchtsvoll, 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen foll?” 
Und wie ich fprach, fah mich das hohe 
Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachficht an: 
Ich konute mich in ihrem Auge lefen, 
Was ich verfehlt, und was ich recht gethan, 
Sie lächelte: da war ich fchon genefen; 
Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran: 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Næhe fchauen. 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 
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Da reckte fie die Hand aus in die Streifen 40 


Der leichten Wolken und des Dufts umher: 
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Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen; 
Er ließ fich ziehn: es war kein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder fchweifen; 
Gen Himmel blickt’ ich: er war hell und hehr. 
Nun fah ich fie den’reinften Schleyer halten; 
Er floß um fie und fchwoll in taufend Falten. 
«Ich kenne dich, ich kenne deine Schwä- 
chen; 
Ich weiß was Gutes in dir lebt und glimmt’ 
So fagte fie (ich her fie ewig fpreehen): 
«Empfange hier was ich dir lang beftimmt! 
Dem Glücklichen kann es an nichts ge- 
brechen, 
Der dieß Gefchenk mit ftiller Seele nimmt: 
Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 
Der Dichtung Schleyer aus der Hand der 
Wahrheit. 
Und wenn es dir und deinen Freunden 
fchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft: 
Sogleich umfäufelt Abendwindeskühle, 
Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und 
Duft; 
Es fchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt fich die Gruft; 
Befänftiget wird jede Lebenswelle, 
Der Tag wird lieblich, und die Nacht wird 
helle.” 
So kommt denn, Freunde, wenn auf euren 
Wegen 
Des Lebens Bürde fchwer und fchwerer 
drückt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten 
fchmückt: 
Wir gehn vereint dem næchften Tag ent- 
gegen; 
So leben wir, fo wandeln wir beglückt. 
Und dann auch foll, wenn Enkel um uns 
trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 
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ELEGIEN. 


I. ROEMISCHE ELEGIE. 
Q wie fühl’ ich in Rom mich fo froh, ge- 
denk’ ich der Zeiten 
Da mich ein graulicher Tag hinten im 
Norden umfing, 
Trübe der Himmel und fchwer auf meine 
Scheitel fich fenkte, 
Farb- und geftaltlos die Welt um den 
Ermatteten lag, 


Und ich über mein Ich des unbefriedigten 10 


Geiftes 
Düftre Wege zu fpæhn ftill in Betrach- 
tung verfank. 
Nun wumleuchtet der Glanz des helleren 
Æthers die Stirne; 
Phebus rufet, der Gott, Formen und 
Farben hervor. 
Sternhell glänzet die Nacht, fie klingt von 
weichen Gefüngen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als 
nordifcher Tag. 
Welche Seligkeit ward mir Sterblichem! 
Träum’ ich? Empfänget 
Dein ambrofifches Haus, Jupiter Vater, 
den Gaft? 
Ach! hier lieg’ ich und ftrecke nach deinen 
Knicen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Kenius, 
l mich ! 
Wie ich hereingekommen, ich kanns nicht 
fagen: es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die 
Hallen heran. 
Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen 
geboten ? 
Irrte die Schene? Vergieb! Laß mir des 
Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna, fie auch, die herr- 
lichften Gaben 


Theilt als ein Mædchen fie aus wie es 
die Laune gebeut, 
Bift du der wirthliche Gott? O dann fo 
verftoße den Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde 
` hinab! 
«Dichter, wohin verfteigeft du dich?” Ver- 
gieb mir! der hohe 
Capitolinifche Berg ift dir ein zweyter 
Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier! uud Hermes 
führe mich fpæter 
Ceftius Mahl vorbei leife zum Orcus hinab. 


I. HERMANN UND DOROTHEA. 


Alfo das were Verbrechen, daß einft Pro- 
perz mich begeiftert, 
Daß Martial fich zu mir auch, der Ver- 
wegne, gefellt? 


20 Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ 


die Schule zu hüten, 
Daß fie nach Latium gern mir in das 
Leben gefolgt? 
Daß ich Natur und Kunft zu ſebaun mich 
treulich beftrebe; 
Daß kein Name mich täufcht, daß mich 
kein Dogma befchränkt? 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang 
mich, den Menfchen, verändert; 
Daß ich der Heucheley dürftige Mafke” 
verfehm:eht ? 
Solcher Fehler, die du, o Mufe, fo emfig 
gepfleget, 
Zeihet der Pebel mich: Pæbel nur fieht 
er in mir. 
Ja fogar der Beßere felbft, gutmüthig und 
bieder, 
Will mich anders: doch du, Mufe, be- 
fiehlft mir allein. 
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Denn du bift es allein, die noch mir die 
innere Jugend 
Frifch erneueft, und fie mir bis zu Ende 
verfprichft. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttinn, die 
heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die 
Locke nicht mehr. 
Da bedarf man der Kränze fich felbft und 
andre zu täufchen : 
Kränzte doch Cæfar felbft nur aus Be- 
dürfnifs das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beftimmt, fo 
laß es am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft es dem 
Würdigern hin, 
Aber Rofen winde genug zum häuslichen 
Kranze: 
Bald als Lilie fchlingt filberne Locke 
fich durch. 
Schüre die Gattinn das Feuer auf reinlichem 
Herde zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis fpielend ge- 
fchäftig dazu! 


Laß im Becher nicht fehlen den Wein! 25 


Gefprichige Freunde, 
Gleichgefinnte, herein! Kränze, fie war- 
ten auf euch. 
Erft die Gefundheit des Mannes der, end- 
lich vom Namen: Homeros 
Kühn uns befreyend, uns auch ruft in 
die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf! 
und wer mit dem Einen? 
Doch Homeride zu feyn, auch nur als 
letzter, ift fchen. 
Gedicht! Noch 
einmal getrunken! 
Euch befteche der Wein, Freundfchaft 
und Liebe das Ohr. 
Deutfche felber führ' ich euch zu in die 
ftillere Wohnung, 


Darum hœret das neufte 
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Wo fich, nah der Natur, menfchlich der 
Menfch noch erzicht. 
Uns begleite des Dichters Geift der feine 
Luife 
Rafch dem würdigen Freund uns zu ent- 
zücken verband. 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie 
führ’ ich vorüber: 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden 
Gefchlecht. 
Hab’ ich euch Thrænen ins Auge gelockt, 
und Luft in die Seele 
Singend gefleßt, fo kommt, drücket mich 
herzlich ans Herz! 


15 Weife denn fey das Gefprech! Uns lehret 


Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert: wen hat das Gefchick 
nicht geprüft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen 
zurücke, 
Wenn euch ein frehlicher Sinn Manches 
entbehrlich erklært. 
Menfchen lernten wir kennen und Nationen: 
fo laßt uns, 
Unfer eigenes Herz kennend, uns deflen 
erfreun! 


IHN. EUPHROSYNE. 


Auch von des hwechften Gebirgs beeiften 
zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz fcheidender 
Sonne hinweg. 
Lange verhüllt fchon Nacht das Thal und die 
Pfade des Wandrers, 
Der am tofenden Strom auf zu der Hütte 
fich fehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ftillen hirt- 
lichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig 
voraus, 
Diefer holde Gefelle des Reifenden. 
er auch heute 


Daß 


- 
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Segnend kränze das Haupt mir mit dem 
heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felfen 
glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft fchäumender Streeme 
fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche 
Spalten und Klüfte? 
Denn kein irdifcher Glanz ift es, der 
wandelnde, dort. 
Næher wälzt fich die Wolke; fie glüht. Ich 
ftaune dem Wunder. 
Wird der rofige Strahl nicht ein beweg- 
tes Gebild? 
Welche Göttinn nahet fich mir? und wel- 
che der Mufen 
Suchet den treuen Freund felbft in dem 
graufen Geklüft? 
Schene Göttinn, enthülle dich mir, und 
täufche verfchwindend 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das 
gerührte Gemüth. 
Nenne k wenn 'du es darfft vor einem Sterb- 
lichen, deinen 
Göttliehen Namen; wo nicht, rege be- 
deutfam mich auf, 
Daß ich fühle welche du feyft von dem 
z ewigen Töchtern 
Zevs, und der Dichter fogleich preife 
dich würdig im Lied. 
«Kennft du mich, Guter, nicht mehr? und 
kaeme diefe Geltalt- dir, 
Die du doch fonft geliebt, fchon als ein 
fremdes Gebild? 
Zwar der Erde geher’ ich nichf mehr, und 
trauernd entfehwang fich 
Schon der fchaudernde Geift jugendlich 
frohem Genuß : 
Aber ich hoffte mein Bild noch feft in des 
Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben und noch fchen durch die 
Liebe verklært. 
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Ja, fchon fagt mir gerührt dein Blick, mir 
fagt es die Thræne: 
Euphrofyne, fie ift noch von dem Freunde 
gekannt. 


8 Sieh! die Scheidende zieht durch Wald und 


graufes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ach! in 
‚der Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater; 
blicket noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irdifcher Freu- 
deu zurück, 
Laß mich der Tage gedenken da mich, das 
Kind, du dem Spiele 
Jener täufchenden Kuuft reizender Mufen 
geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken und jedes 
kleineren Umftands. 
Ach wer ruft nicht fo gern Unwieder- 
bringliches an! 
Jenes füße Gedränge der leichteften irdi- 
fchen Tage, 
Ach wer fchätzt ihn genug, diefen ver- 
eilenden Werth! 


as Klein erfcheinet es nun, doch ach! nicht 


kleinlich dem Herzen: 
Macht die Liebe, die Kunft jegliches 
Kleine doch groß. 
Denkft du der Stunde noch wohl wie auf 
dem Breter-Gerüfte 
Du mich. der haheren Kunft ernftere Stu- 
fen geführt? = 
Knabe fchien ich, ein rührendes Kind: du 
nannteft mich Arthur, 


s% Und belebteft in mir brittifehes Dichter- 


-Gebild; 
Drohteft mit grimmiger Glut den armen 
Augen, und wandteft 
Selbft den thraenenden Blick, innig ge- 
täufchet, hinweg. 
Ach! da warft du fo hold, und fchützteft 
l ein trauriges Leben; 
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Das die verwegene Flucht endlich dem 
Knaben entriß. 
Freundlich- faßteft du mich, den Zerfchmet- 
terten, trugft mich von dannen, 
Und ich heuchelte lang dir an dem Bufen 
den Tod. - 
Endlich fchlug die Augen ich auf, und fah 
dich, in ernfte 
Stille Betrachtung verfenkt, über den Lieb- 
ling geneigt. 
Kindlich ftrebt' ich empor, und küfste die 
Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kufs dir den gefälli- 
gen Mund; 
Fragte «Warum, mein Vater, fo ernft? und 
hab’ ich gefeblet, 
O, fo zeige mir an wie mir das Beßre 
gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und 
Alles und Jedes 
Wiederhol’ ich fo gern, wenn du mich 
leiteft und lehrft.’ 
Aber du faßtelt mich ftark, und drückteft 
mich felter im Arme, 
Und es fchauderte mir tief in dem Bufen 
das Herz. 
«Nein, mein liebliches Kind!’ fo riefft du 
«Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch 
morgen der Stadt. 
Rühre fie alle wie mich du gerührt, und 
es fließen zum Beifall 
Dir von dem trockenften Aug herrliche 
Threnen herab. 
Aber am tiefften trafft du doch mich, den 
Freund, der im Arm dich 
Hält, den felber der Schein früherer 
Leiche gefchreckt. 
Ach, Natur, wie fieher und groß in Allem 
erfeheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges feltes 
Gefetz. 
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Jahre folgen auf Jahre; dem Frühlinge 
reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulich der 
Winter die Hand. 


s Felfen ftehen gegründet; es ftürzt fich das 


ewige Waßer 
Aus der bewölkten Kluft fchäumend und 
braufend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und felbft die ent- 
laubten Gebüfche 
Hegen im Winter ſehon heimliche Kno- 
fpen am Zweig. 
Alles entfteht und vergeht nach Gefetz: 
doch über des Menfchen 
Leben, den köftlichen Schatz, herfchet 
ein fchwankendes Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig fchei- 
dende Vater, 
Seinem trefllichen Sohn, freundlich vom 
Rande der Gruft; 
Nicht der Jüngere fehließt dem Älteren im- 
ıner das Auge, 
Das fich willig gefenkt, kräftig dem 
Schwächeren zu. 


25 Öfter, ach! verkehrt das Gefchiek die Ord- 


nung der Tage: 
Hälflos klaget ein Greis Kinder und En- 
kel umfonft; 
Steht, ein befchädigter Stamm, dem rings 
zerfchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ftremende Schloßen 
geftreckt. 
Und fo,-liebliches Kind, durchdrang mich 
die tiefe Betrachtung, 


ss Als du zur Leiche verftellt über die Arme 


mir hingft: 
Aber freudig feh’ ich dich mir in dem 
Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Gefehöpf, wieder am Her- 
zen belebt. 
Springe frehlich dahin, verftellter Knabe! 
Das Mædchen 
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Wächft zur Freude der Welt, mir zum 
Entzücken heran. 
Immer ftrebe fo fort, und deine natürlichen 
Gaben 
Bilde bei jeglichem Schritt fteigenden 
Lebens die Kunft. 
Sey mir lange zur Luft, und eh mein Auge 
A fich fehließet, 
Wünfch’ ich dein ſebenes Talent glück- 
lich vollendet zu ſehn.“ 
Alfo fprachft du, und nie vergaß ich der 
wichtigen Stunde: 
Deutend entwickelt’ ich mich 
erbabenen Wort. 
O wie fprach ich fo gerne zum Volk die 
rührenden Reden, 
Die du voller Gehalt kindlichen Lippen 
vertraut! 


an dem 


O wie bildet’ ich mich an deinen Augen, 
und fuchte 
Dich im tiefen Gedräng ftaunender Herer 
heraus! 
Doch dort wirft du nun feyn, und ftehn, 
und nimmer bewegt fich 
Euphrofyne hervor dir zu erheitern den 
Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Tene des 
wachfenden Zeglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo 
frühe! geftimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden dir 
Andre gefallen ; 
Selbft dem großen Talent drängt fich ein 
graßeres nach. 
Aber du vergeße mich nicht! Wenn Eine 
dir jemals 
Sich im verworrnen Gefchäft heiter ent- 
gegen bewegt, 
Deinem Winke fich fügt, an deinem Lächeln 
fich freuet, 
Und am Platze fich nur den du beftimm- 
teft gefällt; 
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Wenn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, 
wenn tbztig der Kräfte 
Selbft bis zur Pforte des Grabs freudiges 
Opfer fie bringt: 
5 Guter, dann gedenkeft du mein, und rufeft 
auch fpæt noch 
«Euphrofyne, fie ift wieder erftanden 
vor mir!’ 
Vieles fagt’ ich noch gern: doch ach! die 
Scheidende weilt nicht 
Wie fie wollte: mich führt ftreng’ ein 
gebietender Gott. 
fchon zieht michs dahin in 
fchwankendem Eilen. 
freundlich 


10 


Lebe wohl! 

i5 Einen Wunfch nur vernimm: 
gewähre mir ihn! 

Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten 

hinabgehn ! 

Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem 

Tod. 

Denn geftaltlos fchweben umher in Perfepho- 


20 [neias 
Reiche maflenweis Schatten vom Namen 
getrennt: 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wan- 
delt geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Heroen 
fich zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede 
verkündet, 
Und der Göttinn Blick weilet gefällig 
auf mir. ‚ 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt 
mich; es winken die hohen 
Göttlichen Frauen mich an, immer die 
næchften am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treufte der 
Weiber; 
Auch Evadne, gelehnt auf den geliebten 
Gemahl. 
Jüngere nahen fich dann, zu früh herunter 
gefandte, [febick. 
Und beklagen mit mir unfer gemeines Ge- 


40 
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Wenn Antigone kommt, die fchwelterlichfte Trat der herrliche Gott Hermes gelaßen 
f der Seelen, hervor, 
Und Polyxena, trüb noch von dem bräut- - Mild erhob er den Stab und deutete: wal- 
lichen Tod: lend verfchlangen 
Seh’ ich als Schweftern fie an, und teete 5 Wachfende Wolken im Zug beide Ge- 
würdig zu ihuen: ftalten vor mir. 
Denn der tragifchen Kunft holde Ge- Tiefer liegt die Nacht um mich her; die 
fchöpfe find fie, ftärzenden Waßer 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und Braufen gewaltiger nun neben dem fchlüpf- 
feine Gefänge, 10 rigen Pfad. 
Ja, fie vollenden an mir was mir das Unbezwingliche Trauer befällt mich, ent- 
Leben verfagt.” kräftender Jammer, 
Alfo fprach fie, und noch bewegte der lieb- Und cin moofiger Fels ftützet den Sin- 
liche Mund fich kenden nur. 
Weiter zu reden: allein fchwirrend ver- i8 Wehmath reißt durch die Saiten der Bruft; 
fagte der Ton. die nächtlichen Threnen 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem fchwe- Fließen, und über dem Wald kündet der 
benden, immer bewegten, Morgen fich an. 
EPIGRAMME. 


II. die Xenien aus Schillers Musenalmanach für 1797. 


1I. VENETIANISCHE EPIGRANME. 2. 
1. 20 Diefe Gondel vergleich’ ich der fanft ein- 
In der Gondel lag ich geftreckt, und fuhr fehaukelnden Wiege, 
durch die Schiffe, Und das Käftchen darauf fcheint ein ge- 
Die in dem großen Canal, viele befrach- räumiger Sarg. 
tete, ftehn. Recht fo! Zwifchen der Wieg’ und dem Sarg 
Mancherley Waare findeft du da für man- 25 wir fchwanken und fchweben 
ches Bedürfnifs, Auf dem großen Canal forgios durchs 
Weizen Wein und Gemüs, Scheite wie Leben dahin. 
leichtes Gefträuch. 5. 
Pfeilfchnell drangen wir durch: da traf ein Wie fie klingeln, Idie Pfaffen! wie ange- 
verlorener Lorbeer 30 legen fies machen, 
Derb mir die Wangen. Ich rief «Daphne, Daß man komme, nur ja plappre wie 
verletzeft du mich? , geftern fo heut! 
Lohu erwartet’ ich eher!’ Die Nymphe Scheltet mir nicht die Pfaffen! fie kennen 
lifpelte lächelnd des Menfchen Bedürfnifs: 


«Dichter fünd’gen nicht fchwer. Leicht ss Denn wie ift er beglückt, plappert er 
ift die Strafe. Nur zu!’ morgen wie heut! 
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4. Hier ift Venedig: du kennft nun auch 
Mache der Schwärmer fich Schüler wie Sand den Pfuhl und den Frofch. 
am Meere! Der Sand ift 10. | 
Sand: die Perlefey mein, du, o vernünf- , Vieles hab’ ich verfucht: gezeichnet, in 
tiger Freund! 5, Kupfer geftochen, 
5. i Oel gemahlt, in Thon hab’ ich auch Man- 
Diefem Amboß vergleich’ ich das Land, den ches gedruckt; 
Hammer dem Herfcher, Unbelftändig jedoch „und nichts gelernt noch 
Und dem Volke das Blech das in der geleiftet. 
Mitte fich krümmt. 10 Nur ein einzig Talent bracht’ ich der 
Wehe dem armen Blech, wenn nur will- Meifterfchaft nah: 
kürliche Schlege L[erfcheint! Deutfch zu fchreiben. Und fo verderb’ ich 
Ungewifs treffen, und nie fertig der Keßel unglücklicher Dichter 
6. In dem fchlechteften Stoff leider nun 
Schüler macht fich der Schwärmer genug 15 Leben und Kunft. 
und rühret die Menge, 14. 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Lie- Sämmtliche Künfte lernt und treibet der 
bende zählt. Deutfche; zu jeder 
Wunderthetige Bilder find meift nur Zeigt er ein fchenes Talent, wenn er fie 
fchlechte Gemælde: 20 ernftlich ergreift. 
Werke des Geifts und der Kunft find für Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht 
den Pæbel nicht da. lernen: die Dichtkunft. 
7. ~ Darum pfufcht er auch fo, Freunde, wir 
Mache zum Herfcher fich der, der feinen habens erlebt. 
Vortheil verftehet: 2% 418. 
Doch wir wählten uns den, der fich auf . Eines Menfchen Leben, was ifts? Doch 
unfern verfteht. Taufende können 
8. ‚Reden über den Mann, was er und wie 
Enfig wallet der Pilger; und wird er den ers gethan. 
Heiligen finden ? 30: Weniger ift ein Gedicht: doch können es 
Hæren und fehen den Mann welcher die Taufend genießen, 
Wunder gethan? Taufende tadeln. Mein Freund, lebe nur, 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du dichte nur fort! 
findeft nur Refte, 13. 
Seinen Schedel, ein Paar feiner Gebeine zy: Alle Freyheits-Apoftel, fie waren mir im- 
verwahrt. . mer zuwider: 
Pilgrime find wir alle die wir Italien fuchen: Willkür fuchte doch nur Jeder am Ende 
Nur ein zerftreutes Gebein ehren wir gläu- für fich. 
big und froh. Willft du Viele befreyn, fo wag’ es Vielen 
9. 40 zu dienen. 
Haft du Baje gefebn, fo kennft du das Wie gefährlich das fey, willft du es 


Meer und die Fifche. _ wißen? Verfuchs! 
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414. 
«Jene Menfchen find toll’: fo fagt ihr von 
heftigen Sprechern 
Die wir in Frankreich laut heren auf 
Straßen und Markt. 
Mir auch fcheinen fie toll: doch redet ein 
Toller in Freyheit 
Weife Sprüche, wenn ach! Weisheit im 
Sclaven verftummt. 
15. 
Lange haben die Großen der Franzen Spra- 
che gefprochen, 
Halb nur geachtet den Mann dem fie vom 
Munde nicht floß. [Franken. 
Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr ver- 
langtet gefchieht. 
16. 
Wundern kann es mich nicht, daß Menfchen 
die Hunde fo lieben: 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift wie der 
Menfch fo der Hund. 
17. 
Frech wohl bin ich geworden: es ift kein 
Wunder. Ihr Götter 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich 
auch fromm bin und treu. 
18, 
Was mit mir das Schickfal gewollt? Es 
wre verwegen, 
Das zu fragen: denn meift will es mit 
Vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abficht war’ 
ihm gelungen, [gezeigt. 
Hätte die Sprache fich nichtunüberwindlich 


I. XENIEN. 
4. Das Defideratum. 
Hätteft du Phantafie und Witz und Em- 
pfindung und Urtheil, 
Wahrlich, dir fehlte nicht viel Wieland 
und Leßing zu feyn. 
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2. Der Teleolog. 
Welche Verehrung verdient der Welten- 
fchöpfer, der gnxdig, 
Als er den Korkbaum fehuf, geich auch 
die Stöpfel erfand! 
5. Neufte Schule. 
Ehmals hatte man Einen Gefchmack: nun | 
giebt es Gefchmäcke. 
Aber fagt mir, wo fitzt diefer Gefchmäcke 
Gefchmack? 

A.. An deutfche Bauluftige. 
Kamtfchadalifch lehrt man euch bald die 
Zimmer verzieren: 

Und doch ift manches bei euch fchon 
kamtfchadalifch genug. 
%. Goldnes Zeitalter. 
Ob die Menfchen im Ganzen fich beßern? 
Ich glaub’ es: denn einzeln, 
Suche man wie man auch will, fieht man 
doch gar nichts davon. 
6 Profiifche Reimer. 
Wieland, wie reich ift dein Geift! Das kann 
man nun erft empfinden, 
Sieht man wie fad und wie leer dein Caput 
mortuum ift. 
7. Jean Paul Richter. 
Hielteft du deinen Reichthum nur halb fo 
zu Rathe wie Jener 
Seine Armuth, du wærft unfrer Bewun- 
derung werth. 
8. Necrolog. 
Unter allen die von uns berichten bift du 
mir der liebfte: 
Wer fich liefet in dir lieft dich zum 
Glücke nicht mehr. 
9. Bibliothek fchaner Wißenfchaften, 
Invaliden Poeten ift diefer Spittel geftiftet: 
Gicht und Waßerfucht wird hier von der 
-Schwindfucht gepflegt. 
10. Bedientenpflicht. 
Rein zuerft fey das Haus in welches die 
Keniginn einzieht: 
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Frifch denn die Stuben gefegt! dafür, ihr 
Herrn, feyd ihr da. 
41, Ungebühr. 
Aber erfcheint fie felbft, hinaus vor die 
Thüre, Gefinde! 
Auf den Seßel der Frau pflanze die Magd 
fich nicht hin. 
42. WVerfehlter Beruf. 
Schade daß ein Talent hier auf dem Kathe- 
der verhallet, 
Das auf heherm Gerüft hätte zu glänzen 
verdient. 
15. Revolutionen. 
Was das Lutherthum war ift jetzt das 
Franzthum in diefen 
Letzten Tagen: es drängt ruhige Bildung 
zurück. 
44. Parthergeift. 
Wo Partheyen entftehn hält Jeder fich 
hüben und drüben: 
Viele Jahre vergehn, eh fie die Mitte 
vereint, 
415. Das deutfche Reich. 
Deutfchland ? aber wo liegt es? Ich weiß 
das Land nicht zu finden. 
Wo das gelehrte beginnt hert das poli- 
tifche auf. 
16. Deutfcher Nationalcharacter. 
Zur Nation euch zu bilden, ihr hoffet es, 
Deutfche, vergebens: 
Bildet, ihr könnt es, dafür freyer zu Men- 
fchen euch aus. 
47. Jupiters Kette. 
Hängen auch alle Schmierer und Reimer 
fich an dich, fie ziehen 
Dich nicht hinunter: doch du ziehft fie 
auch fchwerlich hinauf. 
18. Anecdoten von Friedrich IL 
Von dem unfterblichen Friedrich, dem ein- 
zigen, handelt in diefen 
Blättern der zehenmalzehntaufendfte fterb- 
liche Fritz. 
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19, Littersturbriefe. 
Auch Nicolai fchrieb an dem treffllichen 
Werk? Ich wills glauben : 
Mancher Gemeinplatz auch fteht in dem 
trefflichen Werk. 
20, Gewilfe Melodien, 
Dieß ift Mufik fürs Denken! So lang man 
fie hert bleibt man eiskalt: 
Vier, fünf Stunden darauf macht fie erft 
rechten Effect. 
21. Überfchriften dazu. 
Froftig und herzlos ift der Gefang: doch 
Sänger und Spieler [erfucht. 
Werden oben am Rand heflich zu fühlen 
22. Der Purift. 
Sinnreich bift du die Sprache von fremden 
Wörtern zu fähbern: 
Nun fo fage doch, Freund, wie man 
Pedant uns verdeuffcht. 
25. Stoßgebet. 
Vor den Ariftokraten in Lumpen bewahrt 
mich, ihr Götter! 
Und vor dem Sanscülott auch mit Epau- 
letten und Stern. 
24. Nicolai, 
Nicolai reifet noch immer; noch lang wird 
er reifen: 
Aber ins Land der Vernunft findet er nim- 
mer den Weg. 
2%. Der Wichtige. 
Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhun- 
dert, er fagt fie, 
Nochmals fagt er fie laut, hat fie gefagt, 
und geht ab. 
26. Philofophifcbe Querköpfe. 
. Querkopf! fchreyet ergrimmt in unfere Wäl- 
der Herr Nickel: 
Leerkopf! fchallt es darauf luftig zum 
Walde heraus. 
27. Empirifcher Querkopf. 
Armer empirifcher Teufel! du kennft nicht 
einmal das Dumme 


1087 
In dir felber: es ift ach! a priori fo 
dumm. 
28. Der Quellenforfcher. 


Nicolai entdeckt die Quellen der Donau! 
Welch Wunder! 
Sieht er gewöhnlich doch fieh nach der 
Quelle nicht um. 
29. Derfelbe. 
Nichts kann er leiden was groß ift und mäch- 
tig: drum, herrliche Donau, 
Spürt dir der Häfcher fo lang nach, bis 
er feicht dich ertappt. 
30. Der Glückliche. 
Sehen möcht’ ich dich, Nickel, wenn’ du 
ein Späßchen erhafcheft, 
Und, von dem Fund entzückt, drauf dich 
im Spiegel befiehft. 
51. Pfahl im Fleifch. 
Nenne }Leßing nur nicht! der [Gute hat 
vieles gelitten, 
Und in des Märtyrers Kranz warft du ein 
fchrecklicher Dorn. 

52. Modephilofophie. 
Lächerlichfter, du nennft das Mode, wenn 
immer von neuem 

Sich der menfchliche Geift ernftlich nach 
Bildung beftrebt. 
55. Das grobe Organ. 
Was du mit Händen nicht greifft,, das fcheint 
dir Blinden ein Unding; 
Und betafteft du was, gleich ift das Ding 
anch befchmutzt. 
54. Der Lafttreger. 
Weil du vieles gefchleppt und fchleppft und 
fchleppen wirft, meinft du, 
Was fich felber bewegt könne vor dir 
nicht beftehn. 
55. Das Unentbehrliche. 
Könnte Menfchenverftand doch ohne Ver- 
nunft nur beftehen, 
Nickel hätte fürwahr menfchlichften Men- 
fchenverftand. 
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36. WVerfchiedene Drefluren. 
Ariftokratifche Hunde, fie knurren auf Bett- 
ler: ein echter 
Demokratifcher Spitz -klaft nach dem 
feidenen Strumpf. 
57. Die drey Stände. 
Sagt, wo Steht in Deutfchland der;Sanscülott? 
In der Mitte: [behagt. 
Unten und oben befitzt Jeglicher was ihm 
58. Ausnahme, 
Warum tadelft du Manchen nicht öffentlich ? 
Weil er ein Freund ift. 
Wie mein eigenes Herz tadl’ ich im Stillen 
den Freund. 
59. Die Infecten. 
Warum fchiltft du die Einen fo hundertfach ? 
N Weil das Gefchmeiße, 
Rührt fich der Wedel nicht ftæts, immer 
dich leckt und dich fticht. 
40. Kalender der Mufen und Grazien. 
Mufen und Grazien! oft habt ihr euch fchreck- 
lich verirret, 
Doch dem Pfarrer noch nie felbft die 
Perücke gebracht. 
Ai. Herr Leonhard * *, 
Deinen Namen lef’ ich auf zwanzig Schriften, 
und dennoch 
Ift es dein Name nur, Freund, den man 
in allen vermifst. 
42. Reineke Fuchs. 
Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter diefes 
gefungen? 
Wie ift das meglich? der Stof ift ja 
von geftern und heut. 
45. Menfchenhaß und Reue. 
Menfchenhaß? nein, davon verfpürt’ ich 
beim heutigen Stücke 
Keine Regung: jedoch Reue, die hab’ 
‘ich gefühlt. 
44. Schinks Fauft. 
Fauft hat fich leider fchon oft in Deutfch- 
land dem Teufel ergeben : 
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Doch fo profaifch noch nie fchloß er den It. WINTER. 
fehrecklichen Band. 1. 
AS. Zum Geburtstag. Waser ift Körper, und Boden der Fluß. 
Mege dein Lebensfaden fich fpinnen wie in Das neufte Theater 
der Profa 8 Thut in der Sonne Glanz zwifchen den 
Dein Periode, bei dem leider die Lachefis Ufern fich auf. 
fehlæft. s 2. 
46. Preisfrage der Academie nützlicher Wißenfchaften. Wahrlich, es fcheint nur ein Traum. Be- 
Wie auf dem Ü fortan der theure Schnörkel deutende Bilder des Lebens 
zu Sparen? 10 Schweben lieblich und ernft über die Flä- 
Auf die Antwort find dreißig Ducaten ché dahin. 
gefetzt. 3. 
AT. Der Virtuofe. Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte ftarren ; 
Eine hohe Nobleffe bedien’ ich heut mit der Menfchengefühl und Vernunft fchlich nur 
Flæte, 15 verborgen am Grund. 
Die, wie ganz Wien mir bezeugt, völlig 4. 
wie Geige fich hert. Nur die Fläche beftimmt die kreifenden Bah- 
48. Sachen fo gefacht werden. nen des Lebens; [fahr. 
Einen Bedienten wünfcht man zu haben der Ift fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Ge- 
leferlich fehreibet 20 8. 
Und orthographifch, jedoch nichts in Bell- Alle ftreben und eilen, und fuchen und fliehen 
-Letters gethan. _ einander: [Bahn. 
49. Recenfiou. Aber Alle befchränkt freundlich die glättere 
Sehet wie artig der Frofch nicht hüpft! 6. 
Doch find’ ich die hintern 25 Durch einander gleiten fie her, die Schüler 
Füße um vieles zu Irug, fo wie die vor- und Meifter, 
dern zu kurz. Und das gewöhnliche Volk, das in der 
50. Gelehrte Zeitungen. Mitte fich hält. 
Wie die Nummern des Lotto, fo zieht man 7, 
hier die Autoren 30 Jeder zeigt hier was er vermag: nicht Lob 
Wie fie kommen, nur daß niemand da- und nicht Tadel [Ziel. 
bei was gewinnt. Hielte Diefen zurück, förderte Jenen zum 
8141. Martial. 8. 
Xenien nennet ihr euch? Ihr gebt euch für Euch, Praconen des Pfufchers , des Meifters 
Küchenprzefente ? 35 Verkleinerer, wünfcht’ ich 
Ißt man denn, mit Vergunft, fpanifchen Mit ohnmächtiger Wuth ftumm hier am 
Pfeffer bei euch? Ufer zu fehn. 
52. Xenien. 9. 
Nicht doch! Aber es fchwächten die vielen Lehrling, du fehwankeft und zauderft, und ! 
wäßrichten Speifen 10 fcheueft die glättere Fläche: 
So den Magen, daß jetzt Pfeffer und Nur gelaßen! du wirft einft noch die 
Wermuth nur hilft. Freude der Bahn. 
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10. 
Willft du fchon zierlich erfcheinen, und bift 
nicht ficher. Vergebens! 
Nar aus vollendeter Kraft blicket die An- 
muth hervor. 
11. 
Fallen ift der Sterblichen Loos. 
hier der Schüler 
Wie der Meifter: doch ftürzt diefer ge- 
fährlicher hin. 
12. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo 
lacht man am Ufer, 
Wie man bei Bier und Taback über Be- 
fiegte fich hebt. 
13. 
Gleite frehlich dahin, gieb Rath dem wer- 
denden Schüler, 
Freue des Meifters dich, und fo genieße 
des Tags. 
| 14. 
Siehe, fchon nahet der Frühling! das Ttre- 
mende Waßer verzehret 
Unten, der fanftere Blick oben der Sonne 
das Eis. 
15. 
Diefes Gefchlecht ift hinweg, zerftreut die 
bunte Gefellfchaft: 


So fallt 


Schiffern und Fifchern gehert wieder die 


wallende Flut. 
16, 
Schwimme, du mächtige Scholle, nur hin! 
und kommft du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommft doch wohl als 
Tropfen ins Meer. 


BEINSPRÜCHE. 
1. 

Wintt luftig leben, 

Geh mit zwey Säcken: 

Einen zum Geben, 


Einen um einzuftecken. 


IV. 
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Da gleichft zu Prinzen, 
Plünderft und beglückft Provinzen. 
2. 
Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 
3. 
Taufend Fliegen hatt’ ich am Abend erfchlagen:: 
Doch weckte mich Eine beim frühften Tagen. 
4. 
Und wærft du auch zum fernften Ort, 
Zur kleinften Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir? du findeft dort . 
Taback und bæfe Zungen. 
5. 
Wer aber recht bequem ift und faul, 
Flæg dem eine gebratene Taube ins Maul, 
Er würde hæchlich fichs verbitten, 
Wer fie nicht auch gefehickt zerfchnitten. 
6. 
Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von fchenen Tagen. 
7. . 
Was räucherft du nun deinen Todten? 
Hättft dus ihm fo im Leben geboten! 
8. 
Ja, wer eure Verehrung nicht kennte! 
Euch, nicht ihm baut ihr Monumente. 
9, 
«Das Interim 
Hat den Schalk hinter ihm.” 
Wie viel Schälke muß es geben, 
Da wir allexad interim leben! 
10, 
In meinem Revier 
Sind Gelehrte gewefen ; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie keines lefen. 
11. 
Laß nur die Sorge feyn! 
Das giebt fich alles fchon; 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerehe davon. 
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12. 
Eine Brefche ift jeder Tag, 
Die viele Menfchen erftürmen ; 
Wer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Todten fich niemals thürmen. 
13. 
Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 
So thu’ als hätteft dus nicht gezählt: 
Er wird es in fein Schuldbuch fchreiben, 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 
44. 
Epheu und ein zärtlich Gemüth 
Heftet fich an und grünt und blüht: 
Kann es weder Stamm noch Mauer finden‘, 
Es muß verdorren, es muß verfchwinden. 
18. 
Wer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 
16. 
Das Rechte das ich viel gethan, 
Das ficht mich nun nicht weiter an : 
Aber das Falfche das mir entfchlüpft 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 
17. 
Gebt mir zu thun! 
Das find reiche Gaben. 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Wiil zu fchaffen haben. 
18, 
Entzwey und gebiete! tüchtig Wort. 
Verein’ und leite! beßrer Hort. 
19. 
«Hat man das Gute dir erwiedert?’ 
Mein Pfeil flog ab, febr fchen befiedert; 
Der ganze Himmel ftand ihm offen: 
Er hat wohl irgendwo getroffen. 
20. 
Ihr fucht die Menfchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer fieht gefteht fich frey: 
Es ift was Anonymes dabei. . 
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21. 
Der entfchließt fich doch gleich; 
Den heiß’ ieh brav und kühn! 
Er fpringt in den Teich 
Dem Regen zu entfliehn. 

22. , 
Was hat dir das arme Glas gethan 
Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an. 

25. Demuth, 
Seh’ ich die Werke der Meifter an, 
So feh’ ich das, was fie gethan: 
Betracht’ ich meine fieben Sachen, 
Seh’ ich was ieh hätt follen machen. 
24. Lebensregel. 
Willft du dir ein hübfch Leben zimmern, 
Muft dich ums Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigfte muß dich verdrießen; 
Muft ftæts die Gegenwart genießen, 
Befonders keinen Menfchen haßen, 
Und die Zukunft Gott überlaßen. 
25. Grabfchrift, 

Als Knabe verfchloßen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und ftutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 
Als Greis leichtfinnig und grillig: 
Auf deinem Grabftein wird man lefen 
«Das ift fürwahr ein Menfch gewefen.” 


YV. DAS SONETT. 


Sich in erneutem Kunftgebrauch zu üben 

Ift heil’ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannft dich auch wie wir beftimmt be- 
wegen 

Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorge- 
fchrieben. 

Denn eben die Befchränkung läßt fich 

lieben, 

Wenn fich die Geifter gar gewaltig regen; 

Und wie fie fioh denn auch gebærden megen, 

Das Werk zuletzt ift doch vollendet blieben. 
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neiten, 
In fprachgewandter Maße kühnem Stolze 
Das Befte was Gefühl mir gebe reimen: 


HERMANN UND 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 
So möcht’ ich felbft in künftlichen So- 
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Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu 
betten : 
Ich fchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müfte nun doch auch mitunter leimen. 


DOROTHEA. 


DRITTER GESANG. THALIA. DIE BÜRGER. 

Alfo entwich der befcheidene Sohn der hef- 
tigen Rede. 

Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er 
begonnen : i 

«Was im Menfchen nicht ift kommt auch 
nicht aus ihm, und ſehwerlieh 

Wird mich des herzlichften Wunfches Er- 
füllung jemals erfreuen, 

Daß der Sohn dem Water nicht gleich fey, 
fondern ein Beßrer. 

Denn was wære das Haus, was ware die 

Stadt, wenn nicht immer 


Jeder gedächte mit Luft-zu erhalteı und zu - 


erneuen, 

Und zu verbeßern auch wie die Zeit uns 
lehrt und das Ausland! 

Sell doch nicht als ein Pilz der Menfch dem 
Boden entwachfen , 

Und verfaulen gefchwind an dem Platze der 
ihn erzeugt hat, 

Keine Spur nachlaßend von feiner lebendigen 
Wirkung! 

Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich 

wes Sinnes der Herr fey, 

das Städtchen betretend, die 

Obrigkeiten beurtheilt. 

Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, 
wo in den Graben 

Unrath fich häufet und Unrath auf allen 
Gaßen heramliegt, 

Wo der Stein aus der Fuge feh rückt und 
nicht wieder gefetzt wird, 


Wie man, 
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Wo der Balke verfault und das Haus ver- 
geblich die neue [gieret. 

Unterftützung erwartet: der Ort ift übel re- 

Denn wo nicht immer von oben die Ordnung 
und Reinlichkeit wirket, 

Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu 

` fchmutzigem Saumfal, 

Wie der Bettler fich auch an lumpige Klei- 
der gewöhnet, 

Darum hab’ ich gewünfcht, es folle fich 
Hermann auf Reifen. 

Bald begeben, und fehn zum wenigften Straß- 
burg und Frankfurt 

Und. das freundliche Manheim, das gleich 
und heiter gebaut ift. 

Denn wer die Städte gefehn, die großen 
und reinlichen, raht nicht 

Künftig die Vaterftadt felbft, fo klein fie 
auch fey, zu verzieren. 

Lobt nicht der Fremde bei uns die ausge- 
beßerten Thore 

Und den geweißten Thurm und die wohl- 
erneuerte Kirche? 

Rühmt nicht Jeder das Pflafter, die waßer- 
reichen, verdeckten, 

Wohlvertheilten Canzle, die Nutzen und 
Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer fogleich beim erften Aus- 
bruch gewehrt fey? 

Ift das nicht alles gefchehn feit jenem fchreck- 
lichen Brande? 

Bauherr war ich fechsmal im Rath, und 
habe mir Beifall, 
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Habe mir herzlichen Dank von guten Bür- 
gern verdienet, 

Was ich angab emfig betrieben, und fo auch 
die Anftalt [verließen. 

Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet 

So kam endlich die Luft in jedes Mitglied 
des Rathes. 

Alle beftreben fich jetzt, und fchon ift der 
neue Chauffeebau 

Feft befchloßen, der uns mit der großen 
Straße verbindet. 

Aber ich fürchte nur fehr, fə wird die Ju- 
gend nicht handeln. 

Denn die Einen, fie denken auf Luft und 
vergänglichen Putz nur; 

Andere hocken zu Hauf und brüten hinter 
dem Ofen. 

Und das fürcht’' ieh, ein folcher wird Her- 
mann immer mir bleiben.” 

Und es verfetzte fogleich die gute verftän- 

dige Mutter 

«Immer bift du doch, Water, fo ungerecht 
gegen den Sohn! und 

So wird am wenigften dir dein Wunfch des 
Guten erfüllet. 

Denn wir können die Kinder nach unferem 
Sinne nicht formen: 

So’ wie Gott fie uns gab, fo muß man fie 
haben und lieben, 

Sie erziehen aufs befte, und Jeglichen laßen 
gewähren. [Gaben: 

Denn der Eine hat die, die Andern andere 

Jeder braucht fie, und Jeder ift doch nur 
auf eigene Weile 

Gut und glücklich. Ich laße mir meinen 
Hermann nicht fchelten : 

Denh, ich weiß es, er ift der Güter die er 

dereinft erbt 

Werth, und ein trefllicher Wirth, ein Mufter 
Bürgern und Bauern, 

Und im Rathe gewifs, ich feh’ es voraus, 
nicht der Letzte. 
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Aber tzglich mit Schelten und Tadeln hemmft 


du dem Armen 

Allen Muth in der Bruft, fo wie du es 
heute gethan haft.” 

Und fie verließ die Stube fogleich, und eilte 
dem Sohn nach, 

Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit 
gütigen Worten 

Wieder erfreute: denn er, der treffliche Sofn, 
er verdient’ es. 

Lächelnd fagte darauf, fobald fie hinweg 

war, der Vater 

«Sind doch ein wunderlich Volk, die Wei- 
ber fo wie die Kinder! 

Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Be- 
lieben, 

Und man follte hernach nur immer loben 
und ftreicheln. 

Einmal für allemal gilt das wahre Sprüch- 
lein der Alten: 

Wer nicht vorwärts geht, der kommt zu- 
rücke. So bleibt es.’ 

Und es verfetzte darauf der Apotheker 

bedächtig 

«Gerne geb’ ich es zu, Herr Nachbar, und 
fehe mich immer 

Selbft nach dem Beßeren um, wofern es nicht 
theuer, doch neu ift: 

Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht die 

; Fülle des Gelds hat, : 

Thatig und rührig zu feyn und innen und 
außen zu beßern? 

Nur zu fehr ift der Bürger befchränkt; das 
Gute vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er es kennt, Zu 
fchwach ift fein Beutel, 

Das Bedürfnifs zu groß: fo wird er immer 
gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan: allein wer fcheut 
nicht die Koften‘ 

Solcher Verändrung, befonders in diefen. ge~ 
fährlichen, Zeiten! 
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Lange lachte mir fchon mein Haus im modi- 
fchen Kleidchen, 

Lange glänzten durchaus mit großen Schei- 
ben die Fenfter: 


Aber wer thut dem Kaufmann es nach, der & Wo die geputzten Herren und Damen im 
bei feinem Vermœgen Garten fpazieren, 

Auch die Wege noch kennt auf welchen das Und mit fpitzigen Fingern die Blumen reichen 
Befte zu haben? und halten. 

Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Ja, wer fzhe das jetzt nur noch an! Ich 
Wie prächtig in grünen 10 gehe verdrießlich 

Feldern die Stuckatur der weißen Schnörkel Kaum mehr hinaus :- denn alles foll anders 
fich ausnimmt! feyn und gefchmackvoll, 

Groß find die Tafeln der Fenfter; wie glän- Wie fies heißen, und weiß die Latten und 
zen und fpiegeln die Scheiben, hölzernen Bänke. 

Daß verdunkelt ftehn die übrigen Häufer des 45 Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitz- 
Marktes! werk oder Vergoldung 

Und doch waren die unfern gleich nach dem Will man mehr, und es koftet das fremde 
Brande die fchenften, f Holz nun am meiften. 

Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Nun, ich wær es zufrieden, mir auch was 
Lowe, 20 Neues zu fchaffen, . 

So war mein Garten auch in der ganzen Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu ver- 
Gegend berühmt, und ändern den Hausrath: 

Jeder Reifende ftand und fah durch die Aber es fürchtet fich Jeder auch nur zu 
rothen Staketen rücken das Kleinfte. 

Nach den Bettlern von Stein und nach den 25 Denn wer vermöchte wohl jetzt die Arbeits- 
farbigen Zwergen. leute zu zahlen? 

Wem ich den Kaffe dann gar in dem herr- Neulich kam mirs in Sinn, den Engel Michael 
lichen Grottenwerk reichte, wieder, 

Das nun freylich verftaubt und halb verfal- Der mir die Officin bezeichnet, vergolden 
len mir dafteht, 30 zu laßen, 


Der erfreute fich hoch des farbig fchimmern- 
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Schaute der Kenner felbft den Bleyglanz 
und die Corallen., 

Eben fo ward in dem Saale die Mahlerey 
auch bewundert, 


Und den gräulichen Drachen der ihm zu 


den Lichtes Füßen fich windet: 
Schengeordneter Mufcheln; und mit geblen- Aber ich ließ ihn verbräunt wie er ift: mich 
detem Auge fchreckte die Fordrung.” 





AUS DEM WESTOESTLICHEN DIVAN. 


1. 35 Schalt ich euch nach euren Thaten, 
Hab’ ich euch denn je gerathen Wenn ihr Friede fchließen wolltet? 
Wie ihr Kriege führen folltet? Und fa hab’ ich auch den Fischer 
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Rubig fehen Netze werfen, 
Brauchte dem gewandten Tifcher 
Winkelmaaß nicht einzufchärfen. 
Aber ihr wollt beßer wißen 
Was ich weiß, der ich bedachte 
Was Natur, für mich beflißen, 
Schon zu meinem Eigen machte. 
Fühlt ihr euch dergleichen Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen; 
Secht ihr aber meine Werke, 
Lernet erft: fo wollt ers machen. 


il. WANDERERS GEMUETBSRUBE. 


Übers Niederträchtige 
Niemand fich beklage: 
Denn es ift das Mächtige, 
Was man dir auch fage. 
In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 
Und mit Rechtem fchaltet es 
Ganz nach feinem Sinne. 
Wandrer, gegen folche Noth 
Wollteft du dich fträuben ? 
Wirbelwind und trocknen Koth, 
Laß fie drehn und ftäuben! 
p m. 
Was klagft du über Feinde? 
Sollten folche je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie du bift 
Im Stillen ein ewiger Vorwurf ift? 
IV. 
Wer auf die Welt kommt baut ein neues 
Haus; 
Er geht und läßt es einem zweyten: 
Der wird fichs anders zubereiten, 
Und niemand baut es aus. 
v. 
Herr, laß dir gefallen 
Diefes kleine Haus! 
Groeßre kann man bauen: 
Mehr kommt nicht heraus. 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE. DIVAN. 
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vi. 
Du bift auf immer geborgen; 
Das nimmt dir niemand wieder: 
Zwey Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder. 

Vi. 
Herrlich ift der Orient 
Übers Mittelmeer gedrungen: 
Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Calderon gelungen. 

vm. 
« Was fchmückft du die eine Hand denn nun 
Weit’ mehr als ihr gebührte?’ 
Was follte denn die Linke thun, 
Wenn fie die Rechte nicht zierte? 

m 
Geetretner Quark 
Wird breit, nicht ftark. 

x. 
Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen ! 
Denn wer nicht fehlt weiß wohl wenn andre 
fehlen; 

Allein wer fehlt, der ift erft recht daran: 
Er weiß nun deutlich wie fie wohl gethan. 

xt. 
Trunken müßen wir alle feyn: 
Jugend ift Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt fich das Alter wieder zu Jugend, 
So ift es wundervolle Tugend. 
Für Sorgen forgt das liebe Leben, 
Und Sorgenbrecher find die Reben. 

x. 
Da wird nicht mehr nachgefragt. 
Wein ift ernftlich unterfagt. 
Soll denn doch getrunken feyn, 
Trinke nur vom beften Wein: 
Doppelt wæreft du ein Ketzer 
In Verdammnifs um den Krätzer. 

xm. f 
Ich fah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Coran liegen : 
Willkommen an dem heil’gen Platz, 
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Der Erdgebilde hæchfter Schatz! 

An dir wie an des Himmels Sternen 

Ift Gottes Græße im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblickt, 

Sein Auge hier hat aufgedrückt, 
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Und fo den leichten Flaum gefchmückt, 
Daß Kænige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Befcheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth des Heiligthums. 





FABELN VON GOTTLIEB KONRAD PFEFFEL. 


I. DER RANG. 

Vor Zeiten‘, als am Hofe gar 

Ein eignes Amt für Narren war, 
Statt daß fie doch in unfern Tagen 
Dabei noch andre Würden tragen, 
Kam eines Fürften huft’ger Rath 

Dem edlen Kanzler aus Verfehen 

Auf feine rechte Hand zu ftehen. 
Hilf, Zevs! wie fehäumte der Magnat! 
So fchäumt ein Aurochs im Gefechte. 
«Fort” rief er, «Schurke! packe dich! 
"Ich laße keinem Narrn die Rechte.” 
«O’ fprach der Hofnarr, «aber ich!’ 
Und fprang mit einem lofen Winke 
Dem Staatsminifter auf die Linke. 

ll. DER FAKIR, 

Ein Fakir, der mit feiner Kette 

Den Satan felbft gefeßelt hätte, 

Lag ausgeftreckt auf feinem Bauch, 
Und ließ die Sünder zu erbauen 

Sich nach dem alten Ordensbrauch 
Bis auf das Blut mit Ruthen hauen. 
Der Pæbel fah den Wundermann 

Mit heiligem Erftaunen an. 

«Ihr Götter” hært er einen fagen, 
«Welch eine Selbftverleugnung!’ »Was?’ 
Verfetzt der Schwärmer: «glaubt ihr das? 
Kein Fakir læßt umfonft fich fchlagen. 
Geduld! das Blättchen wendet fich: 
Der Tod verwandelt euch in Pferde, 
Und wehe dem, auf welchem ich 

Im Paradiefe reiten werde!’ 
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It.  HOLIEN. 

In China (hier zu Lande nicht, 

Wo mein Gefchichtchen eine Mähre 
Trotz der vom Junker Blaubart ware) 
Lag bei der Lampe düfterm Licht 

Ein Jüngling (zu der Menfchen Ehre 
Schrieb einer auf daß Holien 

Sein Name war) auf feiner Matte, 
Und fah, vom Räuber ungefehn, 

Der fein Gemach erftiegen hötte, 

Wie hurtig er was ihm gefiel 

In feinen weiten Schnappfack fteckte. 
Er regt fich nicht auf feinem Pfühl 
Und blinzt die Augen zu. Nun ftreckte 
Der Gaudieb die verfuchte Hand 

Nach einem Topf von Siegelerde, 

Der leer in einem Winkel ftand. 

«Laß’ rief mit flehender Gebærde 

Itzt Holien, «laß, armer Mann, 

Mir diefen Topf, damit ich morgen 
Für meine Mutter kochen kann.” 

Der Räuber bebt. Schlaf ohne Sorgen?! 
Solch einen Sohn beftehl’ ich nicht" 
Lallt er, legt all die Beute nieder, 
Und wifcht fich Thr&nen vom Geficht. 
Seit diefem Tag ftahl er nicht wieder. 


IV. DER PELIKAN. 

An meine Kinder. 
Grefengt vom heißen Mittagswind, 
Erftarb die Flur. Die Nymphe letkte 
Am trocknen Krug. Der Hunger blöckte 


1105 


Mit feinem blaßen Mordgefind , 

Den Seuchen, welche Myriaden 
Erwürgt, gleich rafenden Mænaden 
Durchs œde Land. Ein Pelikan 

Am Ida litt mit feinen Jungen 

Des Orkus Durft. Der Hyderzahn 

Des Tods, mit dem fie lang gerungen, 
Durchwühlt ihr Mark. Von Harm durchdrun- 
Sieht er verftummt die ganze Brut [gen, 
Mit hohlem Aug’ und Beiferm Ächzen 
Nach einem Tropfen Waßers lechzen. 
Itzt bricht fein Herz. Voll fchener Wuth 
Reißt er mit der geftählten Spitze 

Des Schnabels eine tiefe Ritze 

Sich in die Bruft, und fpritzt fein Blut 
Den Kindern in die dürre Kehle. 

Sie trinken froh den Purpurfaft, 

Und fchöpfen wie vom frifchen Öhle 

Die feichte Lampe neue Kraft. 

Nur folgt dem fchaurichten Befehle 

Das jüngfte nicht. Sein ftarrer Blick 
Klebt auf der Wunde; feine Seele 
Zerreißt ihr Band: es finkt zurück, 
Verhüllt fein Haupt mit feinem Flügel, 
Und ftirbt. Von dem geweihten Hügel 
Schaut Vater Zevs mit ftiller Luft 

In diefes Heiligthum der Liebe: 

Er weint. Der göttlichfte der Triebe, 
Das Mitleid, fchwellt des Rächers Bruft: 
Er wifcht den Tod vom Augenliede 

Des Märtyrers. Der Pelikan 

Wacht glänzend auf, und der Kronide 
Nimmt ihn zum zweyten Vogel an; 
Doch nicht als Diener feines Zornes, 
Der mit dem Blitz bewaffnet ift: 

Als Trager jenes Segenshornes, 


Das er auf fromme Kinder gießt. 
. 


V. DER SPIELER UND DER 


Ein Spieler, der zehntaufend Gulden 
Mit Parolieren durchgebracht, 
Und auf fein Ehrenwort noch Schulden 


BETTLER. 
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 Schlich mit Gefang, wie ein Franzofe 
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Der heimlich flucht, vom Caffehaus, 
Und zog fein letztes Gut, die Dofe, 


-Zur «den Tafche flink heraus. 


Da fleht um eine milde Steuer 
Ein Greis ihn an. «Laß mich in Ruh!’ 
Sprach er: «ich habe keinen Dreyer. 
Willft du Toback? fo greife zu.” 
«Was braucht es, Herr, daß ich erft niefe?” 
Verfetzt der Greis mit fchlauem Spott: 
«Man fagt mir tæglich ohne Prife 
Nur. allzuhäufig Helf dir Gott!’ 


VI. DAS GEBET. 


Ein Eremit am Libanon, 

Den man als einen Heil’gen ehrte, 
Und welchen Gott zum öftern fchon 
Durch himmlifche Gefichte lehrte, 

Lag flehend einft vor feinem Thron. 
Da nabte fich in ftiller Feyer 

Eloah, Fürft der Seraphim, 

Berührt fein Aug’, und fpricht zu ihm 
«Sieh jenes Weib im Nonnenfchleyer 
Und fechwarzen hærnen Bußtalar ; 

Sie kniet am ernften Sühnaltar , 

Und ein Gebet des Ifaiden 

Stremt über ihre Lippen hin. 

Und hier, wie fehr von ihr verfchieder 
Ift diefe junge Städterinn ! 

Die Freude lacht aus ihren Mienen , 
Und mit erhitzter Emfigkeit 

Wirkt fie ein buntes Feyerkleid. 
Sprich, welche betet unter ihnen?” 
«Die am Altar” erwiedert er, 

Und fällt aufs Antlitz und erræthet. 
«Du irrft: fie fagt Gebete hər” 
Verfetzt der Geift, «und diefe betet.” 
«Sie ?“ rief der Kläusner: «ihre Hand 
Wirkt ja mit ärgerlichem Fleiße 

Ein Kleid!’ — «Für eine arme Waife” 
Sprach Gottes Herold, und verfchwand. 
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vu. DIE TOBACKSPFEIFE. 


Pa Gott grüß’ euch, Alter! Schmeckt das Pfeif- 


Weift her! Ein Blumentopf [chen? 
Von rothem Thon mit goldnen Reifchen. 
Was wollt ihr für den Kopf? 

«O Herr, den Kopf kann ich nicht laßen: 
Er kömmt vom hrævſten Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baffen 
Bei Belgrad abgewann. 

Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mæhn.” 

Ein andermal von euren Thaten ! 
Hier, Alter! feyt kein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Ducaten . 
Für euern Pfeifenkopf! 

«Ich bin ein armer Kerl, und lebe 
Von meinem Gmnadenfold: 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 

Hert nur! Einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzensluft: 
Da fchoß ein Hund von Janitfcharen 
Den Hauptmann in die Bruft, 

Ich heb’ ihn flugs auf meinen Schimmel 
(Er hätt’ es auch gethan), 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 

Ich pflegte fein. Vor feinem Ende 
Reicht’ er mir all fein Geld 
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Und diefen Kopf, drückt mir die Hände, 
Und blicb im Tod noch Held. 

Das Geld muft du dem Wirthe fchenken, 
Der dreymal Plündrung litt: 

So dacht’ ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit, 

Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 

Wir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum, 

Vor Prag verlor ich auf der Streife 

Das Bein durch einen Schuß: 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife 
Und dann nach meinem Fuß.’ s 

Ihr rührt mich, Freund, bis zu den Zühren. 
O fagt, wie hieß der Mann? 

Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden kann. 

«Man hieß ihn nur den tapfern Walter; 
Dort lag fein Gut am Rhein’ 
Das war mein Ahne, lieber Alter, 

Und jenes Gut ift mein. 

Kommt, Freund! ihr follt bei mir nun 
Vergeßet eure Noth! [leben: 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brot. 

«Nun, top! Ihr feyd fein wahrer Erbe. 
Ich ziehe morgen ein, 

Und euer Dank foll, wenn ich fterbe, 
Die Türkenpfeife feyn.’ 


— 





GEDICHTE l 
VON CHRISTIAN FRIEDRICH DANIEL SCHUBART. 


I. DER FRUEHLING, 
Da kommt er nun wieder, 
Der Jüngling des Himmels, 
Und fchüttelt aus feidnen Locken 


Goldnen Thau in die Kelche 

Der dürftenden Blümchen im Thal. 
Die Hügel erwachen; 

Es raufchen die Flüße, 
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Entfeßelt vom Eife; 

Die Lüfte ertoenen, 

Die Wälder erklingen 

Vom Vogelgefang. 

Der frömmere Menfch 

Blickt betend gen Himmel, 

Und Freudenthr&nen tropfen 

Ins junge keimende Gras. 
Willkommen, willkommen, 

Du lächlender Lenz, 

Gefährte der Engel 

Im Bräutigamsfchmuck! 
Doch ach! ich foll dich nicht ſehen, 

Da Jüngling des Himmels? 

Nicht fehen den blinkenden Goldthau, 

Der fanft dir entträufelt ? 

Nicht hæren deiner Flügel Melodie, 

Und das Geflifter der Winde, 

Die deine glühende Wange kühlen ? 
Vergib mirs, vergib mirs, 

Schaffer des Frühlings, 

Wenn ich in bebender Rechte 

Mein Antlitz berg’ und weine! 
Schöpfer, zwar hab’ ich gefündigt; 

War feiner Blumengerüche, 

Seiner frehlichen Farbengemifche, 

Seiner Winde Säufeln nicht werth; 

Nicht werth feiner Gefänge 

Und des blühtenbewehten Silberbachs. 
Doch fah ich nicht auch 

Vom lächelnden Antlitz des Frühlings 

Zu dir, feinem Bilder, empor? 

Ach Gott, du weifts, 

Oft tropften Threnen auf den Blühtenzweig, 

Den ich dankend brach, und ihn 

Fliftern ließ an der pochenden Bruft; 

Oft entküfst’ ich dem erften Veilchen, 

Von der Hand des Knaben gepflückt, 

Die lichtere Tropfe und fog, 

Gott fühlend, feinen Balfam auf; 

Herte preifend 

Der fteigenden Lerche Lied, 
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Der Grasmücke Gezwitfcher 
Aus der blühenden Linde Duft. 
Und wie ftieg mein Herz 
Wenn am Abend aus dunkelm Gebüfche 
Die melodifche Nachtigall gluckte! 
Auch faß ich oft im Frühlingsgrafe 
Der fühlenden Gattin zur Seite, 
Von goldlockichten Kindern umhüpft: 
Da fah und fühlt ich dich, Schöpfer! 
Fühlts, daß du die Liebe bift; 
Sah im Wiefenblümchen dich, 
Im Forellenbache dich, 
In der Rofenknofpe dich, 
Und ach! im fchimmernden Blicke der Gattin 
Und auf der Kinder rethlichen Wange 
Dich, Freudengeber, dich! 
Ich muß weinen, Vater! 
Mein Aug’ in kohler Hand bergen 
Und weinen : denn ach! 
Ich habe gefündigt, 
Bin des himmlifchen Frühlings. Anblick 
Und feiner Umarmung nicht werth. 
Drum warfft du mich zürnend 
In des Felfen Nacht, 
Und fprachft «Fühl’ es, Beraufchter, 
Was es heiße, meinen Frühling nicht fehen !* 
O, ich fühls, ich fühls, Erbarmer! 
Denn zu Gefühlen der Schenheit und Greße- 
War diß Herz immer geöffnet. 
Ich fühls, ich fühls, was es fey, 
Deinen Frühling nicht fehn. 
Aber tragen deiner Ungnade Laft, 
Fühlen des Rächerblicks Flamme ; 
Nicht von der Ruthe des Vaters, 
Nein, von der Geiffel des Richters zerfleifcht 
Liegen im Staube des Kerkers, 
Von Finfternifs und Fluch gedrückt; 
Nicht fehn das Bruderantlitz des Menfchen, 
Der treftenden Liebe Blick: 
O, das ift mehr, du Ewiger, mehr 
Als deinen Frühling nicht fehn. 
O lächle mir wieder Gnade! 
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Erbarmer, Gnade Gnade! 

Laß das Zorngewölk zerfließen 

Das mir dein Antlitz verhüllt! 

Und du, mein Erl«fer,, 

Jefus Chriftus, mein Kenig, mein Gott, 
Defen Opferblut 

Auf die Frühlingsblume floß, 

Erbarme dich meiner und bitte für mich! 
Laß fchreyen dein Blut am Throne: 
Gnade! Gnade! Gnade! 

Dann erheb’ ich mein Haupt vom Staube, 
Achte nicht mehr der Feßeln Geklirr 
Und des fchüchternen Frühlings, 

Der mit bläßerer Wange 

Durch mein Eifengitter ſehaut. 

Haft du mir vergeben, Erl«fer, vergeben, 
Dann geht mir jenfeit des Grabes 

Ein fchenrer Frühling auf als der, 

Der Græber befcheint 

Und dunklere Grüfte des Kerkers, 


LLO JUDE. 
Eine Iyrifche Rhapfodie. 


Aus einem finfteren Geklüfte Karmels 
Kroch Ahasver. Bald finds zweytaufend Jahre, 
Seit Unruh’ ihn durch alle Länder peitfchte. 
Als Jefus einft die Laft des Kreuzes trug 
Und raften wollt vor Ahasveros Thür, 
Ach! da verfagt’ ihm Ahasver die Raft, 
Und ftieß den Mittler trotzig von der Thür: 
Und Jefus fchwankt, und fank mit feiner 
Laft. 
Doch er verftummť. Ein Todesengel trat 
Vor Ahasveros hin und fprach im Grimme 
«Die Ruh haft du dem Menfchenfohn verfagt: 
Auch dir fey fie, Unmenfchlicher, verfagt 
Bis daß er kömmt!” Ein fchwarzer höll- 
entflohner 


DER EWIGE 


Dæmon geiffelt nun dich, Ahasver, 

Von Land zu Land. Des Sterbens füßer 
Troft, 

Der Grabesruhe Troft ift dir verfagt. 
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Aus einem finfteren Geklüfte Karmels 
Trat Ahasver. Er fchüttelte den Staub 
Aus feinem Barte, nahm der aufgethörmten 
Todenfchxdel einen, fchleudert’ ihn 
Hinab vom Karmel, daß er hüpft’ und fcholl 
Und fplitterte, «Der war mein Vater!” brüllte 
Noch ein Schadel! Ha! noch 
Sieben Schædel polterten hinab von 
Fels zu-Fels. «Und die, und die” (mit ftierem 
Vorgequollnem Auge rafts der Jude) 

«Und die, und die find meine Weiber! Ha!’ 

Noch immer rollten Schædel. «Die, und die” 

Brüllt’ Ahasver «find meine Kinder! Ha! 

Sie konnten fterben! Aber ich Verworfner, 

Ich kann nicht fterben! Ach! das furchtbar- 
fte Gericht 

Hängt fchreckenbrüllend ewig über mir. 

Jerufalem fank. Ich knirfchte den Säugling, 
Ich rannt’ in die Flamme, ich fluchte dem 


Ahasveros. 


Romer: 
Doch ach! doch ach! der raftlofe Fluch 
Hielt mich am Haar, und ich ftarb nicht. 
Roma die Riefin ftürzte in Trümmer ; 
Ich ftellte mich unter die ftürzende Riefin: 
Doch fie fiel, und zermalmte mich nicht. 
Nationen entftanden, und fanken vor mir: 
Ich aber blieb, und ftarb nicht. 
Von wolkengegürteten Klippen ftürzť ich 
Hinunter ins Meer: doch ftrudelnde Wellen 
Wälzten mich ans Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durehftach mich wieder. 
Hinab fah’ ich in /Etnas graufen Schlund; 
Da brüllt’ ich mit den Riefen zehn Monden 
lang 
Mein Angftgeheul, und geiffelte mit Seufzern 
Die Schwefelmündung, ha! zehn Monden lang: 
Doch Ætna gohr, und fpie in einem Lava- 
(trom 
Ich zuckť in Afch, und 
lebte noch. 
Es brannt’ ein Wald; ich Rafender lief 
In brennenden Wald; vom Haare der Bäume 


Mich wieder aus. 
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Troff Feuer auf mich: 

Doch fengte nur die Flamme mein Gebein, 

Und verzehrte mich nicht. 

Da mifcht ich mich unter die Schlächter der 
Menfchbeit, 

Stürzte mich dicht ins Wetter der Schlacht, 

Brüllte Hohn dem Gallier, 

Hohn dem unbefiegten Deutfchen: 

Doch Pfeil und Wurffpieß brachen an mir; 

An meinem Schædel fplitterte 

Des Sarazenen hochgefchwungenes Schwert; 

Kugelfaat regnete herab an mir 

Wie Erbfen auf eiferne Panzer gefchleudert; 

Die Blitze der Schlacht fchlängelten fich 

Kraftios um meine Lenden 

Wie um des Zackenfelfen Hüften 

Der in Wolken fich birgt. 

Vergebens ftampfte mich der Elephant; 

Vergebens fchlug mich der eiferne Huf 

Des zornfunkelnden Streitroffes. 

Mit mir berftete die pulverfchwangre Mine, 

Schleudert mich hoch in die Luft: 

Betäabt ftürzť ich herab, und fand mich 
geræftet 

Unter Blut und Hirn und Mark 

Und unter zerftümmelten Æ fern 

Meiner Streitgenoßen wieder. 

An mir fprang der Stahlkolben des Riefen ; 

Des Henkers Fauft lahmte an mir; 

Des Tiegers Zahn ftumpfte an mir; 

Kein hungriger Lew zerriß mich im Circus. 

Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen ; 

Ich zwickte des Drachen blutrotben Kamm : 

Doch die Schlange ftach, und mordete nicht; 

Mich quælte der Drache, und mordete nicht, 

Da fprach ich Hohn den Tyrannen , 

Sprach zu Nero «Du bift ein Bluthund’, 

Sprach zu Chriftiern «Du bift ein Bluthund’, 

Sprach zu Mulei Ismael «Du bift ein Blut- 
hund’: 

Doch die Tyrannen erfannen 

Graufame Qualen, und würgten mich nicht. 
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Ha! nicht fterben können! nicht fterben 
können ! 

Nicht ruhen können nach des Leibes Mühen! 

Den Staubleib tragen! mit feiner Todtenfarbe 

Und feinem Siechthum! feinem Graberge- 

Sehen müßen durch Jahrtaufende [ruch! 

Das gähnende Ungeheuer Einerley! 

Und die geile hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebährend, immer Kinder 
verfchlingend! 

nicht fterben können! nicht fterben 
können! 

Schrecklicher Zürner im Himmel, 

Haft du in deinem Rüfthaufe 

Noch ein fehrecklicheres Gericht ? 

Ha! fo laß es niederdonnern auf mich! 

Mich wälz’ ein Wetterfturm 

Von Karmels Rücken hinunter, 

Daß ich an feinem Fuße 

Ausgelftreckt lieg’ 

Und keuch’ und zuck’ und fterbe!’ 

Und Ahasveros fank. Ihm klangs im Ohr: 
Nacht deckte feine borft'gen Augenwimper. 
Ein Engel trug ihn wieder ins Gekläft. 

«Da fchlaf nun’ fprach der Engel, «Ahasver! 
Schlaf füßen Schlaf! Gott zürnt nicht ewig. 
Wenn du erwachft, fo ift Er da, 

Des Blut auf Golgatha du fließen fahft, 
Und der auch dir verzeiht.’ 


ill. FRIEDRICH DER GROSSE. 


Eia Hymnus. 


Als ich ein Kuabe noch war, 

Und Friedrichs Thatenruf 

Über den Erdkreis fcholl, [Mannes, 

Da weint’ ich vor Freuden über die Greße des 

Und die fchimmernde Thræne galt für Gefang. 
Als ich ein Jüngling ward, 

Und Friedrichs Thatenruf 

Über den Erdkreis immer mächtiger fcholl, 

Da nahm ich ungeftüm die goldne Harfe 

Drein zu ftürmen Friedrichs Lob. 
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Doch herunter vom Sonnenberge 
Hert ich feiner Barden Gefang ; 
Heerte Kleift, der für Friedrich 
Mit der Harf’ ins Blut ftürzte; 
Herte Gleim, den Külnen, 
Der des Liedes Feuerpfeil 
Wie die Grenade fchwingt; 
Horte Ramlern, der mit Flaccus Geift 
Deutfchen Biderfinn einigt; [men 
Auch hert’ ich Willamov, der Friedrichs Na- 
Im Dithyrambenfturme wirbelt; [fang 
Dich hert’ ich auch, o Karfchin, deren Ge- 
Wie Honig von den Lippen der Natur 
Träuft: da verftummt’ ich, 
Und mein Verftummen galt für Gefang. 
Aber foll ich immer verftummen ? 
Soll der Bewundrung und der Liebe Woogen- 
drang 
Den Bufen mir fprengen? Nein, ich wags, 
Ergreife die Harf’ und finge Friedrichs Lob. 
Von meines Berges Donnerhabe - 
Strem’ auf gefteintem Rücken hinunter, 
Du, meines Hymnus Feuerftrom ! 
Er ftäub’ und donnr’ im Thale, 
Meines Hymnus Feuerftrom , 
Daß es hæren die Völker umher! 
Auf fchwerer Prüfungen Nachtpfad 
Führte die Vorficht den Helden, 
Eh’ er drang in der Greße Heiligthum. 
Sah’ er nicht träufen das Schwert 
Von Catt, feines Freundes, Blute? ~ 
Sah’ er nicht blinken das Schwert 
Auf feinen eignen Nacken ? 
Muthig und furchtlos blieb Er: denn Furcht 
Kannt er fchon als Jüngling nicht. 
In der Mufe keufehen Umarmung 
Uebt er fich zu tragen den goldnen Scepter. 
Schon flammt’ auf feinem Haupte das Kenigs- 
Wie der wolkenfammlende Zevs [diadem. 
Saß er auf dem Thron’ und fchüttelte Blitze: 
Da floh die Dummheit und der Unfinn 
Und Rarbarey, die Nachtgefährtin, 
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Er felbft war das Urbild der Weifen; 

Riß dir, Machiavell, die Larve vom Antlitz, 
Und predigte Fürften die Herfcherkunft. 
Die Geifter feiner Ahnen ftiegen aus der Gruft: 
Mit des Meifters Pinfel zeichnet’ er fie. 
Sang hohe Gefäng’ in die Lyra, 

Und fpielte die Flæte Apolls. 

Wie aus der Urnacht Tiefe 

Von Gott gerufen, Sonnen flockten, 

So ftiegen Weile und Künftler empor, 
Und, der Städte Fürftin ward Berlin. 

Von Friedrichs Schwert berührt, 

Erftickt das Schlangenungeheuer, die Chicane, 
Im ausgefprudelten Giftfchaum , 

Und des Bettlers und Prinzen Recht 
Wurde von Friedrichs Hand 

Auf gleicher Schaale gewogen. 

Hector, Achill, und Cæfar und Julian, 
Der Vorwelt und der Afterwelt Helden, 
Staunten als fein Kriegerruf hinabdonnerte 
In des Todes Schattengefild.” 

Furchtbar bildet’ er fein Heer. 

Erfand nicht Friedrich jenen Knäuel, 

Der plötzlich aufgerollt, 

Greßere Heere in Staub wirft? 

Fünfmal donnerte Friedrich Wodan: 
Und fein war Silefia, feiner Krone 
Köftlichftes Geftein. 

Seiner Greße Sonnenpunet kam. 
Habspurgs Adler ſehweht fchreckbar über ihm: 
Er dürftete Friedrichs Blut. 

Mofcoviens Bær mit eisbehangnen Haaren 
Dürftete Friedrichs Blut. 

Gallia ſehwung die lichtweiße Lilie 

Sie zu tauchen in Friedrichs Blut. 

Selbft Wafas Enkel 

Und Germaniens mächtigfte Fürften und Städte 
Zuckten die Schwerter ins Schlachtthal zu 
Friedrich Wodans Blut. [gießen 

Er aber, der Einzige! warf 
Die erzne Bruft entgegen 
Der todfchnaubenden Feindesfchaar; 
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Achtete ihrer fchreckbaren Menge, 

Ihrer Rofle wie Heufchreckenfchwarm , 

Ihrer zuckenden Lanzen 

Und ihrer metallnen Donnerfchlünde nicht. 

Sieben Jahre flog er 

Wie der Racheftral Gottes im Wettergewölk 

Unter feiner Feinde 

Schwarzen Schaaren umher. 

Blut und Hirn und Mark floß, 

Und fpritzt’ an feines Roffes Schenkel. 

Leichen dampften, und Grabhügel 

Thürmten wie Berge fich. 

In Riefengeftalt trat, einher der Würgegeilt, 

Von Wuthgebrüll und Sterbgewinfel begleitet. 

Zwanzig fchreckliche Schlachten wurden ge- 
Schlagen : 

Oft fchien das Schickfal an Friedrichs Thron 
zu rütteln 

Und "den Goldfitz zu werfen in Staub. 

Der Rauch von Friedrichs feften Städten 

Wirbelte mit dem Jammergeächz 

Der Säuglinge, der Greife, 

Der Schwangern und Kranken gen Himmel, 

Daß Engel ihr Antlitz bargen und traurten, 

Auch fielen der Helden Friedrichs viel, 

Schwerin und Keith und Kleift und Winter- 
feld, 

Und im Eutfliehn aus ihren Leibern 

Kümmerten fich noch die Geifter der Tapfern 

Um Friedrichs Heil. 

Aber der Held ftand mit- der Rache ge- 

zücktem Schwert; 

Stand im Gefchützdonner, im -Szhelgeklirr ; 

Achtete nicht des bäumenden Roffes Huffchlag, 

Nicht des Hochverraths Drachenblick, 

Nicht des zaudrenden Bundesgenoßen, 

Nicht der Acht die ihn 

Des Fanatismus Höllenwuth Preis gab. 

Ja, fo Stand er. fieben Jahre im Feld des 
Todes, 

Hehr und frey, und groß wie ein Gott. 

Es ftaunten die Völker. Der Helden Geifter 
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Nickten ihm Beifall vom Wipfel der Eichen. 
Ringsum wiechen vor ihm die Schaaren der 
Haßer: 

Und fo ftand er in feiner Heldenhoheit 
Allein da. 
Auf Hubertusburg? Zinne 
Trat der Gerichtsengel und fprach 
Die Donner verftummten. 
Friedrich zog in feine Kenigsburg, 
Und lenkt dem Triumph aus, 

Groß und gläcklich zu machen fein Volk 
War Friedrichs erhabner Gedanke. 


«Es ift genug." 


. In des Landes Wunde träuft’ er Balfam. 


is 


50 


40 


Palläfte ftiegen aus Brandftätten empor. 

Dem Landmann gab er weifen Unterricht. 

Die Mufen fonnten fich wieder in Friedrichs 

z Stral. 
Er felber war noch immer ihr Liebling. 
«Liebt euer Vaterland ! 

Sprecht eure Heldenfprache ftark und rein! 

Schlürft aus der Kryftallquelle 

Draus Griechenland und Latium gefchlürft ! 

Macht durchs Geäffe weicher Auslandsfitte 

Erzne Knochen nicht zu Marcipan !” 

Sprach er zum Bidervolke feines Reichs. 

Doch nie legt’ er Europens Waagfchal 

Aus der Rechte. Der Gauen des Helden 

Wurden ohne Schwertfchlag immer mehr. 

Weit hinaus in jedes Labyrinth, 

Von der fchlauften Staatskunft geflochten, 

Sah feines hohen Auges Wetterftral. 

Merkbar war das Wehen feines Odems 

In jeder großen That der Welt. 

Er woog im WVerborgnen die Rechte der 
Fürften ; 

Auch hieng er furchtlos die Waagfchal ans 
Schwert. 

Da drangen fich Teutoniens Fürften 

In Friedrichs Felfenburg , wo der Riefe 

Sinnt auf dem eifernen Lager; 

Sie boten ihm die Hand, uwd nannten ihn 

Den Schützer ihrer grauen Rechte, Sprachen 
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«Sey unfer Führer, Friedrich Hermann!’ Stark kämpfteft du den Kampf des Lebens: 
Er wollts. Da ward der deutfche Bund. Stark wirft du kämpfen den Kampf des Todes. 
Aber immer grauer wird deine Locke, Deinen Herfchergeift gab dir Gott: 
Einziger, nie ausgefungner Mann! Erhalten wird dir Gott 
Dein Haupt nickt unter deiner Thaten Ge- % Diefen Herfchergeift. 
bürglaft. Huldlächlend wird Er deiner Seele fagen 


Bald wirft du liegen in deiner Væter Gruft, «Du fchwurft im Drange der greften Gefahr 
Und der Unfterblichkeit Ruh wird über dir Als Kenig zu denken, zu leben, zu fterben: 


fäufeln. Und Wort haft du gehalten. 
Voran find fchon deiner Helden viele gegangen; 10 Man bring’ ihm die Krone, 
Deflfau, Schwerin, und Winterfeld, Die leuchtender ftralt 
Und Keith, und Kleift, und Seidlitz, und Als alle Kronen der Erde! 
Ziethen . Denn Friedrich, meines Lieblings, Geift 
Harren deiner im Tempel der Große. Ifts werth, ewig Kronen zu tragen.’ 





JOHANN CHRISTOPH FRIEDRICH VON SCHILLER. 


LYRISCHE UND DIDACTISCHE GEDICHTE. 
III. IV. V. VI. nach den Musen-Almanachen von 1797. 1798. 1799. 


1. DIE KÜNSTLER. 15 Den weinenden verlaßnen Waifen, 
Wie fchen, o Menfch, mit deinem Palmen- Des wilden Zufalls Beute, fand; 
zweige Die frühe fchon der künft’gen Geifterwürde 
Stehft du an des Jahrhunderts Neige Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
In edler ftolzer Männlichkeit, Und die befleckende Begierde 


Mit aufgefchloßnem Sinn, mit Geiftesfülle, 20 Von deinem zarten Bufen abgewehrt; 
Voll milden Ernfts, in thatenreicher Stille, Die Gütige, die deine Jugend 

Der reiffte Sohn der Zeit, In hohen Pflichten fpielend unterwies, 
Frey durch Vernunft, ftark durch Gefetze, Und das Geheimnifs der erhabnen Tugend 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch In leichten Ræthfeln dich errathen ließ; 


Schätze 25 Die reifer nur ihn wieder zu empfangen 
Die lange Zeit dein Bufen dir verfchwieg, In fremde Arme ihren Liebling gab: 
Herr der Natur, die deine Feßeln liebet, O falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet, Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Und prangend unter dir aus der Verwildrung Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
ftieg. 30 In der Gefchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer 
Beraufcht von dem errungnen Sieg, feyn; [ftern : 
Verlerne nicht die Hand zu preifen, Dein Wißen theileft du mit vorgezognen Gei- 


Die an des Lebens «dem Strand Die Kunft, o Menfch, haft du allein. 
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Nur durch das Morgenthor des Schenen 
Drangft du in der Erkenntnifs Land. 
An hehern Glanz fich zu gewöhnen 
Uebt fich am Reize der Verftand. 
Was bei dem Saitenklang der Mufen 
Mit füßem Beben dich durchdrang 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich dereinft zum Weltgeift fchwang. 
Was erft nachdem Jahrtaufende verfloßen 
Die alternde Vernunft erfand 
Lag im Symbol des Schenen und des Großen 
Voraus geoffenbart dem kindifchen Verftand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben; 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich ge- 
fträubt, 
Eh noch ein Solon das Gefetz gefchrieben, 
Das matte Blüten langfam treibt. 
Eh vor des Denkers &eift der kühne 
Begriff des ew’gen Raumes ftand, 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend fchon empfand? 
Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angelficht, in hehrer Majeftzet, 
Nur angefchaut von reineren Dæmonen , 
Verzehrend über Sternen geht, 
Greflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie als Schenheit vor uns da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 


Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 


Was wir als Schenheit hier empfunden 


Wird einft als Wahrheit uns entgegen gehn. 
Als der Erfchaffende von feinem Angelichte 


Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpæte Wiederkehr zum Lichte 
Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 


Als alle Himmlifchen ihr Antlitz von ihm 


wandten, 
Schloß fie, die Menfchliche, allein 
Mit dem verlaßenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fich ein. 
JI. Bd. Proben d. d. P. 
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Hier fchwebt fie mit gefenktem Fluge 

Um ihren Liebling nah’ am Sinnenland, 

Und mahlt mit lieblichem Betruge 

Elyfium auf feine Kerkerwand. 

5 Als in den weichen Armen diefer Amme 

Die zarte Menfchheit noch geruht, 

Da fchürte heil'ge Mordfucht keine Flamme, 

Da rauchte kein unfchuldig Blut. 

Das Herz das fie an fanften Banden lenket 
10 Verfchmæht der Pflichten knechtifches Geleit: 
Ihr Lichtpfad, fchener nur gefehlungen,, fenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keufchen Dienfte leben 
Verfucht kein niedrer Trieb, bleicht kein 

Gefchick ; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben , 


Empfangen fie das reine Geifterleben, 
Der Freyheit füßes Recht, zurück. 
Glückfelige die fie, aus Millionen 

20 Die Reinften, ihrem Dienft geweiht, 

In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altæren 
Erkor das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 

25 Vor deren Aug’ allein fie hüllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 

Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
In die erhabne Geifterwelt 

30 Wart ihr der Menfchheit erfte Stufe. 

Eh’ ihr das Gleichmaß in die Welt ge- 
bracht, 

Dem alle Wefen freudig dienen, 

Ein unermeßner Bau, im fchwarzen Flor der 

Nacht 

Næchft um ihn her mit mattem Strahl be- 

fchienen, 

Ein ftreitendes Geftaltenheer , 

Die feinen Sinn in Sclavenbanden hielten , 


35 


40 Und ungefellig, rauh wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten : 
So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
56 
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Durch der Begierde blinde Feßel nur 

An die Erfcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm ungenoßen, unempfunden 

Die fcbene Seele der Natur. 

Und wie fie fliehend jetzt vorüber fuhr, 

Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 

Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 

Und lerntet in harmon’fchem Band 

Gefellig fie zufammen gatten. 

Leichtfchwebend fühlte fich der Blick 

Vom fchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen; 

Gefällig ftrahlte der Kryftall der Wogen 

Die hüpfende Geftalt zurück. 

Wie konntet ihr des fch@nen Winks verfehlen, 

Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam ? 

Die Kunft den Schatten ihr nachahmend ab- 
zuftehlen 

Wieseuch das Bild das auf der Wogefchwamm. 

Von ihrem Wefen abgefchieden, 

Ihr eignes liebliches Phantom, 

Warf fie fich in den Silberftrom 

Sich ihrem Räuber anzubieten. 

Die fchene Bildkraft ward in eurem Bufen 
wach. 

Zu edel fchon nicht müßig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand, im Thon den holden 
Schatten nach; 

Im Umriß ward fein Dafeyn aufgefangen. 

Lebendig regte fich des Wirkens füße Luft: 

Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruft. 

Von der Betrachtung angehalten, 

Von eurem Spaheraug’ umftrickt, 

Verriethen die vertraulichen Geftalten 

Den Talisman wodurch fie euch entzückt. 

Die wunderwirkenden Gefetze, 

Des Reizes ausgeforfchte Schätze 

Verknüpfte der erfindende Verftand 

In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 

Der Obelifke ftieg, die Pyramide, 

Die Herme ftand, die Säule fprang empor; 

Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 

Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 
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Die Auswahl einer Blumenflur, 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden, 
So trat die erfte Kuuft aus der Natur: 
Jetzt werden Sträuße fchon in einen Kranz 

gewunden, 

Und eine zweyte hehre Kunft erftand 
Aus Schöpfungen der Menfchenhand. 
Das Kind der Schenbeit, fich allein genug, 
Vollendet fchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich fich fchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mæoniden Harfe ftimmt voran. 

Bald drängten fich die ftaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
«Seht” riefen die erfreuten Schaaren, 
«Seht an! das hat der Menfch gethan.” 
In luftigen gefelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leyer nach, 
Der von Titanen fang und Riefenfchlachten 
Und Loewentedtern, die, fo lang der Sänger 

fprach, 

Aus feinen Heærern Helden machten. 
Zum erften Mal genießt der Geift, 
Erquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt, 
Die im Genuße nicht verfcheiden. 

Jetzt wand fich von dem Sinnenfchlafe 
Die freye fchene Seele los; 
Durch euch eutfeßelt, fprang der Sclave 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Jetzt ftand der Menfch und wies den Sternen 
Das kenigliche Angeficht ; 
Schon dankte nach erhabnen Fernen 


Sein fprechend Aug dem Sonnenlicht. 


1125 


Das Lächeln blühte auf der Wange; 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fich zum Gefange; 

Im feuchten Auge fchwamm Gefühl, 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde. 

Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruft 
Den edlen Keim der Geifterliebe. 

Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe beßrer Keim fich fchied 
Dankt er dem erften Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verfchemtere Begierde 
Melodifch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 

Der Weifen Weifeftes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie 
Wermähltet ihr in Einem Bilde, 
Und ftelltet es in eine Glorie. 
Der Menfch erbebte vor dem Unbekannten, - 
Er liebte feinen Widerfchein ; 
Und herrliche Heroen brannten 
Dem großen Wefen gleich zu feyn. 
Den erften Klang vom Urbild alles Schenen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertenen. 

Der Leidenfchaften wilden Drang, 
Des Glückes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inftinete Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ftrengem Richtfcheid nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen aus einander zieht 
Wird auf dem Schauplatz, im Gefange 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor gefchrecket, 
Zieht fich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang’ ch die Weifen ihren Ausfpruch wagen, 
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Left eine Ilias des Schickfals Rathfelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Thefpis Wagen 

Die Vorficht in den Weltenlauf. 

Doch in den großen Weltenlauf 

Ward ener Ebenmaß zu früh getragen. 

Als des Gefchickes dunkle Hand 

Was fie vor eurem Auge fchnürte 

Vor eurem Aug nieht aus einander band, 
Das Leben in die Tiefe fchwand 

Eh’ es den fchenen Kreis vollführte: 

Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus fchwarzen Ocean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenfeits der Urne wieder an; 

Da zeigte fich mit umgeftürztem Lichte, 
An Kaftor angelehnt, ein blühend Polluxbild, 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh fich der fehæne Silberkreis erfüllt. 

Doch hoher ftæts, zu immer hehern Hohen 
Schwang fich das fchaffende Genie. 

Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfun- 
gen entftehen, 

Aus Harmonien Harmonie. 

Was bier allein das trunkne Aug’ entzückt 

Dient unterwürfig dort der haehern Schæne: 

Der Reiz der diefe Nymphe fchmückt 

Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 

Die Kraft die in des Ringers Mufkel fchwillt 

Muß in des Gottes Schænheit lieblich fehweigen; 

Das Staunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild 

Im Tempel zu Olympia fich neigen. 

Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menfchenherz , bewegt von neuen Trieben, 
Die fich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euern Schöpfungskreis. 

Der fortgefchrittne Menfch tregt auf erhob- 
nen Schwingen 

Dankbar die Kunft mit fich empor, 

Und neue Schenheitswelten fpringen 
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Aus der bereicherten Natur hervor. 
Des Wißens Schranken gehen auf; 
Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geübt mit fchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künftlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 
Jetzt wagt er fie mit menfchlichen Ge- 
wichten, 

Mißt fie mit Maßen die fie ihm geliehn; 
Verftändlicher in feiner Schenheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug vorüber ziehn. 
In felbftgefäll’ger jugendlicher Freude 
Leibt er den Sphieren feine Harmonie , 
Und preifet er das Weltgebäude, 
So prangt es durch die Symmetrie. 

In allem was ihn jetzt umlebet 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an; 
Der Schenheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die felige Vollendung fchwebet 
In euren Werken fiegend ilm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ftille Kummer flieht, 
Wo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thrienen ficht, 
Wo taufend Schrecken auf ihn zielen, . 
Folgt ihm ein Harmonienbach,, 
Sieht er die Huldgöttinnen fpielen, 
Und ringt in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 
Sanft wie des Reizes Linien fich winden, 
Wie die Erfcheinungen um ihn 
In weichem Umriß in einander fchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonienmeere 
Das feine Sinne wolluftreich umfließt, 
Und der hinfchmelzende Gedanke fchließt 
Sich ftill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Gefchick in hoher Einigkeit, 
Gelaßen hingeftützt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Gefchoß das ihn bedräut 
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Mit freundlich dargebotnem Bufen 
Vom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 

Vertraute Lieblinge der fel’gen Harmonie, 

Erfreuende Begleiter durch das Leben, 

Das Edelfte, das Theuerfte was fie, 

Die Leben gab, zum Leben uns gegeben, 

Daß der entjochte Menfch jetzt feine Pflich- 
ten denkt, 

Die Feßel liebet die ihn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit ebrnem Zepter ihm ge- 

Dieß dankt euch eure Ewigkeit [beut: 

Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 

Daß um den Kelch worin uns Freyheit rinnt 

Der Freude Götter luftig fcherzen, 

Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 

Dafür feyt liebevoll umfangen! 

Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Ather, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 

Der wo er fchreckt noch durch Erhabenbheit 
entzücket, 

Und zum Verheeren felbft fich fehmücket: 

Dem großen Künftler ahmt ihr nach. 

Wie auf dem fpiegelhellen Bach 

Die hunten Ufer tanzend fchweben, 

Das Abendroth, das Blütenfeld, 

So fehimmert auf dem dürft’gen- Leben 

Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet uns im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr mit holdem Zauberfcheine 

Der Sorgen fchauervollen Chor. 

Jahrtaufende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabfehlich Reich:- 

Wie lacht die Menfchheit wo ihr weilet! 

Wie traurig liegt fie hinter euch! 

Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
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Als durch der Zeiten ftillen Sieg 

Des Lebens Blüte von der Wange, 

Die Stärke von den Gliedern wich, 

Und traurig mit entnerrtem Gange 

Der Greis an feinem Stabe fchlich. 

Da reichtet ihr aus frifcher Quelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle. 

Zweymal verjüngte fich die Zeit, 

Zweymal von Samen die ihr ausgeftreut. 
Vertrieben von Barbarenheeren , 

Entrißet ihr den letzten Opferbrand 

Des Orients entheiligten Altæren 

Und brachtet ihn dem Abendland. 

Da ftieg der fchene Flüchtling aus dem Often, 

Der junge Tag im Weften neu empor, 

Und auf Hefperiens Gefilden fproßten 

Verjüngte Blüten Joniens hervor. 

Die fchænere Natur warf in die Seelen 

Sanft fpiegelnd einen fchenen Widerfchein, 

Und prangend zog in die gefehmückten Seelen 

Des Lichtes große Göttinn ein. 

Da fah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sclaven fprach jetzt Menfchenrecht; 

Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 

So mild erwuchs das jüngere Gefchlecht. 

Mit innrer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr das gegebne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit fchweigendem Verdienft zurück. 

Wenn auf des Denkens freygegebnen Bahnen 
DerForfcher jetzt mit kühnem Glücke fchweift, 
Und trunken von fiegrafenden Pxanen, 

Mit rafcher Hand fehon nach der Krone 
' greift; 

Wenn er mit nicderm Söldnerslohne 

Den edlen Führer zu entlaßen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erften Sclavenplatz erlaubt: 
Verzeiht ihm! der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begaun die feelenbildende Natur: 
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Mit euch, dem freud’gen Erndtekranze , 
Schließt die vollendende Natur. 
Die von dem Thon, dem Stein befcheiden 


aufgeftiegen, 
Die fchöpferifche Kunft, umfchließt mit ftil- 
len Siegen 


Des Geiftes unermeßnes Reich. 

Was in des Wißens Land Entdecker nur 
erfiegen 

Entdecken fie, erfiegen fie für euch. 

Der Schätze die der Denker aufgehäufet 

Wird er in euren Armen erft fich freun, 

Wenn feine Wißenfchaft der Schenheit zu- 
gereifet, 

Zum Kunftwerk wird geadelt feyn, 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fich in mildem Abendfchein 

Das malerifche Thal auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den fchnellen Blick vergnüget; 

Je hæhre fchenre Ordnungen der Geift 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem fchwelgenden Genuß umkreift; 

Je weiter fich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienfpiele, 

Dem reichern Strom der Schenheit aufgethan : 

Je fchenre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jetzt verftümmeltfeine Schöpfung fchänden, 

Sieht er die hohen Formen dann vollenden; 

Je fchenre Rathfel treten aus der Nacht; 

Je reicher wird die Welt die er umfchließet, 

Je breiter ftreemt das Meer mit dem er fließet, 

Je fchwächer wird des Schickfals blinde Macht, 

Je haher ftreben feine Triebe, 

Je kleiner wird er felbft, je greßer feine 
Liebe: 

So führt ihn in verborgnem Lauf 

Durch immer reinre Formen, reinre Toene, 

Durch immer hahre Hæhn und immer fchanre 
Schene 

Der Dichtung Blumenleiter ftill hinauf; 

Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glückliche Begeifterung, 
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Des jüngften Menfehenalters Dichterfchwung : 

Und in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 
Sie felbft, die fanfte Cypria, 

Umleuchtet von der Feuerkrone, 

Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 

Entfchleyert als Urania , 

So fchneller nur von ihm erhafchet, 

Je fchener er vor ihr geflohn. 

So füß, fo felig überrafchet 

Stand einft Ulyflens edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmlifcher Gefährte 

Zu Jovis Tochter fich verklærte. 

Der Menfchheit Würde ift in eure Hand 
Bewahret fie! [gegeben: 
Sie finkt mit euch; mit euch wird fie fich heben. 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane: 

Still lenke fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 

Von ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 

Und finde Schutz in der, Camenen Chor. 
In ihres Glanzes hæchfter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erftehe fie in dem Gefange 

Und räche fich mit Siegesklange 

An des Verfolgers feigem Ohr. 

Der freyften Mutter freye Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strahlenfitz der hechften Schene! 
Um andre Kronen bublet nicht! 

Die Schwefter die euch hier verfehwunden 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein: 
Was fchene Seelen fchen empfunden 
Muß trefflich und vollkommen feyn. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 
Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre fchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf taufendfach verfehlungnen Wegen 
Der reichen Mannigfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
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Am Thron der hohen Einigkeit! 
Wie fich in fieben milden Strahlen \ 


Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Regenbogenftrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunknen Blick! 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit, 
In Einen Strom des Lichts zurück! 


I, DIE MACHT DES GESANGES. 


Ein Regenftrom aus Felfenrißen; 

Er kommt mit Donners Ungeftüm, 

Bergtrümmer folgen feinen Güßen , 

Und Eichen ftürzen unter ihm; 

Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen 

Hert ihn der Wanderer und laufcht, 

Er hert die Flut vom Felfen braufen, 

Doch weiß er nicht woher fie raufcht: 

So ftremen des Gefanges Wellen 

Hervor aus nie entdeckten Quellen. 
Verbündet mit den furchtbarn Wefen 

Die ftill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber lefen, 

Wer feinen Toenen widerftehn ? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 

Beherfcht er das bewegte Herz : 

Er taucht es in das Reich der Todten, 

Er hebt es ftaunend himmelwärts, 

Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 

Auf fchwanker Leiter der Gefühle. 
Wie wenn auf einmal in die Kreife 

Der Freude mit Gigaptenfchritt 

Geheimnifsvoll nach Geifterweife 

Ein ungeheures Schickfal tritt; 

Da beugt fich jede Erdengreße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 

Des Jubels nichtiges Getefe 

Verftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 

Verfchwindet jedes Werk der Lüge: 
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‘So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menfch fich auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 
Den hohen Göttern ift er eigen, 
Ihm darf nichts Irdifches fich nahn, 
Und jede andre Macht muß fchweigen, 
Und kein Verhängnifs fällt ihn an; 
Es fchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 

Und wie nach hoffnungslofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz 
Ein Kind mit heißen Reuethrenen 
Sich ftürzt an feiner Mutter Herz, 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfchuld reinem Glück 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Gefang zurück 
In der Natur getreuen Armen 
Von kalten Regeln zu erwarmen. 


111. DAS MAEDCHEN AUS DER FREMDE. 


In einem Thal bei armen Hirten 

Erfchien mit jedem jungen Jahr, 

Sobald die erften Lerchen fchwirrten, 

Ein Mædchen fchen und wunderbar. 
Sie war nicht in dem Thal geboren, 

Man wufte nicht woher fie kam, 

Und fchnell war ihre Spur verloren, 

Sobald das Madchen Abfchied nahm. 
Befeligend war ihre Nahe, 

Und alle Herzen wurden weit: 

Doch eine Würde, eine Hahe 

Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte , 


Gereift auf einer andern Flur, 
In einem andern Sonnenlichte, 
In einer glücklichern Natur; 
Und theilte Jedem eine Gabe, 
Dem Früchte, Jenem Blumen aus: 
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Der Jüngling und der Greis am Stabe, 

Ein Jeder gieng befchenkt nach Haus. 
Willkommen waren alle Gäfte: 

Doch nahte fich ein liebend Paar, - 

Dem reichte fie der Gaben befte, 

Der Blumen allerfehenfte dar. 


IV. KLAGE DER CERES. 


Irt der holde Lenz erfchienen ? 
Hat die Erde fich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eifes Rinde fpringt. 
Aus der Streme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus; 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade fpricht 

«Deine Blumen kehren wieder: 
Deine Tochter kehret nicht.” 

Ach wie lang ifts, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der theuren Spur: 
Keiner hat mir noch verkündet 
Von dem lieben Angeficht, 

Und der Tag der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entrißen? 
Hat, von ihrem Reiz. gerührt, 
Zu des Orcus fchwarzen Flüßen 
Pluto fie hinabgeführt? \ 

Wer wird nach dem düftern Strande 
Meines Grames Bote ſeyn? 

Ewig fteßt der Kahn vom Lande: 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug verfchloßen 
Bleibt das nächtliche Gefild , 

Und fo lang der Styx gefloßen, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurück : 
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Ihre Thranen bringt kein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 
Mütter die aus Pyrrhas Stamme 
Sterbliche geboren find 
Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind: 
Nur was Jovis Haus bewohnet 
Nahet nicht dem dunkeln Strand; 
Nur die Seligen verfchonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand, 
Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttinn Rechte! 
Ach! fie find der Mutter Qual. 
Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg' ich hin, 
Træte mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herfcherinn. 
Ach, ihr Auge, trüb von Zähren, 
Sucht umfonft das goldne Licht, 
Irret nach entfernten Spheren: 
Auf die Mutter fällt es nicht; 
Bis die Freude fie entdecket, 
Bis fich Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket, 
Selbft der rauhe Orcus weint! 
Eitler Wunfch ! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Pfad 
Rollt des Tages fichrer Wagen, 
Feft beftehet Jovis Rath; 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt’ er fein beglücktes Haupt. 
Einmal in die Nacht gerißen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle _ 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fehenen Bogen zieht. 
Ift mir nichts von ihr geblieben ? 
Nicht ein füß erinnernd Pfand 


19. trüb] feucht 28. Pfad] Gleis 
der Sehluß des Zeus. 


30. Ewig fteht 
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Daß die Fernen fich noch lieben? 

Keine Spur der theuren Hand? 

Knüpfet fich kein Liebesknoten 

Zwifchen Kind und Mutter an? 

Zwifchen Lebenden und Todten 

Ift kein Bündnifs aufgethan? 

Nein, nicht ganz ift fie entflohen ; 

Nein, wir find nicht ganz getrennt: 

Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 
Wenn des Frühlings Kinder fterben, 

Von des Nordes kaltem Hauch 

Blatt und Blume fich entfärben, 

Traurig fteht der nackte Strauch, 

Nehm’ ich mir das hachfte Leben 

Aus Vertumnus reichem Horn, 

Opfernd es dem Styx zu geben 

Mir des Saamens goldnes Korn; 

Traurend fenk’ ichs in die Erde, 

Leg’ es an des Kindes Herz, 

Daß es eine Sprache werde 

Meiner Liebe, meinem Schmerz. 
Führt der gleiche Tanz der Horen 

Freudig nun den Lenz zurück, 

Wird das Todte neu geboren 

Von der Sonne Lebensblick ; 

Keime die dem Auge ftarben 

In der Erde kaltem Schoß, 

In das heitre Reich der Farben 

Ringen fie fich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 

Sucht die Wurzel fcheu die Nacht: 

Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styx, des /Ethers Macht. 
Halb berühren fie der Todten, 

Halb der Lebenden Gebiet : 

Ach, fie find mir theure Boten, 

Süße Stimmen vom Cocyt. 

Hält er gleich fie felbft verfchloßen 

In dem fchauervollen Schlund, 
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Aus des Frühlings jungen Sproßen 

Redet mir der holde Mund 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 

Wo die Schatten traurig ziehn, 

Liebend noch der Bufen fchlage, 

Zertlich noch die Herzen glühn. 
O fo laßt euch froh begrüßen, 

Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch foll überfließen 

Von des Nectars reinftem Thau ; 

Tauchen will ich euch in Strahlen; 

Mit der Iris fchenftem Licht 

Will ich eure Blätter mahlen 

Gleich Aurorens Angelficht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 

Lefe jede zarte Bruft, 

In des Herbftes welkem Kranze 

Meinen Schmerz und meine Luft. 


V. DIE WORTE DES GLAUBENS. 


Drey Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer; 

Sie gehen von Munde zu Munde. 

Doch ftammen fie nicht von außen her: 

Das Herz nur giebt davon Kunde. 

Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 

Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 
Der Menfch ift frey gefchaflen,, ift frey, 

Und würd’ er in Ketten geboren. 

Laßt euch nicht irren des Pæbels Gefchrey , 

Nicht den Mifsbrauch rafender Thoren. 

Vor dem Sclaven wenn er die Kette bricht, 

Vor dem freyen Menfchen erzittert nicht! 
Und die Tugend, fie ift kein leerer Schall: 

Der Menfch kann fie üben im Leben; 

Und follt’ er auch ftraucheln überall , 

Er kann nach der göttlichen ftrehben; 

Und was kein Verftand der Verftändigen ficht, 

Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 
Und eiu Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 

Wie auch der menfchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 

Lebendig der hechfte Gedanke; 
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Und ob Alles in ewigem Wechfel kreift, 

Es beharret im Wechfel ein rubiger Geift. 
Die drey Worte bewahret euch, inhaltfchwer! 

Sie pflanzet von Munde zu Munde! 

Und ftammen fie gleich nicht von außen her, 

Euer Innres giebt davon Kunde. 

Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 

Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 


BÜRGERLIED. 


Windet zum Kranze die goldenen Ähren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 


VI. 


Freude foll jedes Auge verklæren : 

Denn die Keniginn ziehet ein, 

Die Bezähmerinn wilder Sitten, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt, 
Und in friedliche fefte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebürges Klüften j 
Barg der Troglodyte fich; 
Der Nomade ließ die Triften 
Wüfte liegen wo er ftrich; 
Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jæger durch das Land. 
Weh dem Fremdling den die Wogen 
Warfen an den Unglücksftrand ! 
Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Ceres die verlaßne Küfte. 
Ach, da grünte keine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Ift kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget daß man Götter ehrt. 
Keine Frucht der füßen Ähren 
Lædt zum reinen Mahl fie ein: 
Nur auf gräßlichen Altæren 
Dorret menfchliches Gebein. 


7. 8. Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang’ er noch’ an die drey Worte glaubt. 
10. spætere Uberschrift Das Elenfifche Felt. 
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Ja, fo weit fie wandernd kreifte, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfchen Fall. 

«Find’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 

Deflen fchengeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn ? 
Gaben wir ihm zum Befitze 
Nicht der Erde Götterfchooß? 
Und auf feinem Kanigfitze 
Schweift er elend, heimatlos ? 

Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen ? 
Keiner aus der Sel'gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmach empor? 

In des Himmels felgen Hohen 

Rühret fie nicht fremder Schmerz : 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequzltes Herz. 

Daß der Menfch zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 
Glaubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund, 

Ehre das Gefetz der Zeiten 
Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche ftill gemeßen fchreiten 
Im melodifchen Gefang.” 

Und den Nebel theilt fie leife, 
Der den Blicken fie verhüllt: = 
Plötzlich in der Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schaale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 

Aber fchaudernd, mit Entfetzen 
Wendet fie fich weg und fpricht 
«Blut'ge Tigermahle netzen 
Eines Gottes Lippen nicht: 

Reine Opfer will er haben, 
Früchte die der Herhft befcheert; 
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Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt.’ 

Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jægers rauher Hand: 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes fechwillt ; 

Und mit grünen Halmen fehmücket 
Sich der Boden alfobald, 

Und fo weit das Auge blicket 

Wogt es wie ein goldner Wald. 
Lüchelnd fegnet fie die Erde, 

Flicht der erften Garbe Bund, 
Wählt den Feldftein fich zum Herde, 
Und fo fpricht der Göttinn Mund: 

«Vater Zeus, der über alle 
Götter herfcht in Æthers Hohn, 
Daß dieß Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt gefchehn ! 
Und dem unglückfel’gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es feinen Gott erkennt!’ 

Und es hert der Schwefter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sitz: 
Donnernd aus den blauen Hohen, 
Wirft er den gezackten Blitz ; 
Praßelnd fängt es an zu lohen, 
Hebt fich wirbelnd vom Altar, 

Und darüber fchwebt in hohen 
Kreifen fein gefehwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herfeherinn Füßen 
Stürzt fich der Menge freudig Gewäühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
In der Menfchlichkeit erftem Gefühl, 
Werfen von fich die blutige Wehre, 
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Öffnen den düfter gebundenen Sinn, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Keniginn. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Alle Himwlifchen herab; 

Themis felber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Setzet felbft der Grenze Stein, 
Und des Styx verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein, 

Und es kommt der Gott der Effe, 
Zeus erfindungsreicher Sohn, 
Bildner künftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erzt und Thon; 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug: 

Unter feines Hammers Zwange 
Bildet fich zuerft der Pflug. 

Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig fchallen 
Und gebeut dem Götterheer: 
Fefte Mauren will fie gründen 
Jedem Schutz und Schirm zu feyn, 
Die zerftreute Welt zu binden 
In vertraulichem Verein. 

Und fie lenkt die Herfcherfchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet fich der Grenzgott an: 
Meßend führet fie die Kette - 
Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil’gen Raum. 

Alle Nymphen, Oreaden, 

Die der fchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jegerfpieß, 





+ 
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35 


1142 


Alle kommen, alle legen 

Hände an, der Jubel fchallt, 
Und von ihrer Äxte Schlegen 
Krachend ftürzt der Fichtenwald. 

Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der fchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den fchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttinn Machtgebot; 

Und die leichtgefehürzten Stunden 
Fliegen ans Gefchäft gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 
Zierlich fich in ihrer Hand, 

Auch den Meergott fieht man eilen: 
Rafch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gewalt’gen Händen, 
Hoch wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes dem behenden 
Thürmet er der Mauren Wall. 

Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 
Und das holde Maaß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie; 

Mit neunftimmigem Gefange 
Fallen die Camenen ein: 

Leife nach des Liedes Klange 
Füget fich der Stein zum Stein. 

Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlößer feftes Band. 
Schnell durch rafehe Götterhände 
Ift der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen fchon in Feftes Pracht. 

Und mit einem Kranz von Myrten 
Nalıt die Götterkeniginn, 

Und fie führt den fehenften Hirten 
Zu der fchenften Hirtinn hin; 





20. Mauern 
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Venus mit dem holden Knaben 
Schmücket felhft das erfte Paar; 
Alle Götter bringen Gaben, 
Reiche, den Vermäbhlten dar. 
Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter fel’gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonien 
In das gaftlich offne Thor. 
Und das Priefteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus; 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 
«Freyheit liebt das Thier der Wüfte, 
Frey im AEther herfcht der Gott; 
Ihrer Bruft gewalt’'ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot: 
Doch der Menfch in ihrer Mitte 
Soll fich an den Menfchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 
Kann er frey und mächtig feyn.* 


Windet zum Kranze die goldenen Ähren, 


Flechtet auch blaue Cyanen hinein ! 
Freude foll jedes Auge verklaren: 

Denn die Kaniginn ziehet ein, 

Die uns die füße Heimat gegeben, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt. 
Unfer Gefang foll fie feftlich erheben, 
Die beglückende Mutter der Welt, 


vu. SEHNSUCHT, 


Ach! aus diefes Thales Gründen, 

Die der kalte Nebel drückt, 

Könnt’ ich doch den Ausgang finden, 
Ach wie fühlt’ ich mich beglückt! 
Dort erblick’ ich fchene Hügel, 

Ewig jung und ewig grün: 

Hätt ich Schwingen, hätt ich Flügel, 
Nach den Hügeln zeg’ ich hin! 


4. Reiche] Segnend 
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Harmonien her’ ich klingen, 
Tone füßer Himmelsruh, 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Ballam zu; 

Goldne Früchte feh’ ich glühen, 
Winkend zwifchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen die dort blühen 
Werden keines Winters Raub. 

Ach wie fchen muß fichs ergehen 

Dort im ew’gen Sonnenfchein ! 

Und die Luft auf jenen Hohen, 

O wie labend muß fie feyn! 

Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen brauft; 
Seine Wellen find gehoben, 

Daß die Seele mir ergrauft. 

Einen Nachen fek’ ich fchwanken : 

Aber ach! der Fährmann fehlt. 
Frifch hinein und ohne Wanken ! 
Seine Segel find befeelt. 
Du muft glauben, du muft wagen: 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das fchene Wunderland. 


va. DER PILGRIM., 


Noch in meines Lebens Lenze 
War ich, und ich wandert’ aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 
Ließ ich in des Vaters Haus. 

All mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich frehlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 

Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort : 
«Wandle” riefs, «der Weg ift offen, 
Immer nach dem Aufgang fort; 

Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangft: da gehft du ein: 

Denn das Irdifche wird dorten 
Himmlifch unvergänglich feyn.* 
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Abend wards, und wurde Morgen; , Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Nimmer nimmer ftand ich ftill: Mit fcheen gebognem Silberhorn. 

Aber immer bliebs verborgen, ` Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Was ich fuche, was ich will. Er überzählt fie jede Nacht, 

Berge lagen mir im Wege, 8 Und hat der Lämmer keins verloren, 
Streme hemmten meinen Fuß: So oft er auch den Weg vollbracht. 
Über Schlünde baut’ ich Stege, Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten; 
Brücken durch den wilden Fluß. Ein muntrer Widder geht voran. 

Und zu eines Stroms Geftaden Die Heerde, kannft du fie mir deuten? 
Kam ich, der nach Morgen floß; 40 Und auch den Hirten zeig mir an! 


Froh vertrauend feinem Faden, 


Warf ich mich in feinen Schooß. 2. 

Hin zu einem großen Meere Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 
Trieb mich feiner Wellen Spiel: Es giebt fich felber Licht und Glanz. 
Vor mir liegts in weiter Leere; 45 Ein andres ifts zu jeder Stunde, 

Nieher bin ich nicht dem Ziel. Und immer ilt es frifch und ganz. 

Ach, kein Steg will dahin führen! Im engften Raum ifts ausgeführet ; 
Ach, der Himmel über mir Der kleinfte Rahmen faßt es ein: 
Will die Erde nie berühren, Doch alle Greße die dich rühret 
Und das Dort ift niemals Hier! — 20 Kennft du durch diefes Bild allein. 

Und kannft du den Kryftall mir nennen? 
—— —— Ihm gleicht an Werth kein Edelftein. 
1. Er leuchtet ohne je zu brennen ; j 
Auf einer großen Weide gehen Das ganze Weltall faugt er ein. 
Viel taufend Schafe filberweiß ; 25 Der Himmel felbft ift abgemablet 
Wie wir fie heute wandeln fchen, In feinem wundervollen Ring, 
Sah fie der allerältfte Greis. Und doch ift was er von fich ftrabhlet 
Sie altern nie, und trinken Leben Noch fchaner als was er empfing. 


Aus einem unerfchöpften Born. 


ELEGIE. 
Nach den Horen von 1795. Spetere Überschrift Der Spaziergang. 


Sey mir gegrüßt, mein Berg mit dem ræth- 30 Und den frwchlichen Chor der auf den Äften 
lich ftralenden Gipfel! fich wiegt. [ausgießt 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieb- Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fich 


lich befcheint! , Um das braune Gebirg, über den grünenden 
Dich auch prin ich, lachende Flur, cuch, Wald; [mers Geſangniſs 
fäufelnde Linden , 35 Auch um mich, der endlich entflöhen des Zim- 





34. lachende) spatere Lesart belebte ' 35. eatloba 
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Und dem engen Gefprsch, freudig fich 
rettet zu dir. 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt 
mich erquickend, 
Und den durftigen Blick labt das energi- 
fche Licht. 
Kräftig brennen auf blühender Au die wech- 
felnden Farben: 
Aber der reizende Streit lefet in Wohl- 
laut fich auf. 
Frey mit weithin verbreitetem Teppich em- 
pfängt mich die Wiefe; 
Durch ihr freundliches Grün fchlingt fich 
der ländliche Pfad. 
Um mich fummen gefchäftige Bienen; mit 
zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über dem 
rethlichten Klee. 
Durch die Lüfte ſpiunt fich der Sonnenfaden, 
und zeichnet 
Einen farbichten Weg weit in den Him- 
mel hinauf. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil; ftill 
liegen die Welte; [Luft. 
Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer 
Doch jetzt braufts aus dem nahen Gebüfch ; 
tief neigen der Erlen 
Kronen fich, und im Wind wogt das ver- 
filberte Gras. 
Mich umfängt ambrofifche Nacht; in duf- 
tende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach fchattender 
Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimnifs entflieht mir auf 
einmal die Landfchaft, 
Und ein myftifcher Pfad leitet mich ftei- 
gend empor. 





7. Kräftig auf blühender Au erglänzen 9. Wohllaut] 
Anmuth 11. Frey empfängt mich die Wiefe mit 
weithin verbreitetem Teppich; 15. fummt die ge- 
Schäftige Biene 8. rethlichen 19—22. fehlen 
im speteren Tert. 36. mriftifcher] fchlängelnder 
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Nur verftohlen durchdringt der Zweige lau- 
bichtes Gitter 
Sparfames Licht, und es blickt lachend 
das Blane herein. 


$ Aber plötzlich zerreißt die Hülle: der offene 


Wald giebt 
Überrafchend des Tags blendendem Glanz 
mich zurück. 
Unabfehbar ergießt fich vor meinen Blicken 
die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte 
die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gahlings unter 
mir abftürzt, 
Wallet des grünlichten Stroms fließender 
Spiegel vorbei. 
Unter mir feh’ ich endlos den /Ether und 
über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit 
Schaudern hinab. 
Aber zwifchen der ewigen Hoeh’ und der 
ewigen Tiefe 
Tregt ein geländerter Steig ficher den 
Wandrer dahin. 


25 Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 


Und den frehlichen Fleiß rühmet das pran- 


gende Thal. 
Jene Linien, die des Landmanns Eigenthum 
fcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter 
gewirkt: 


Freundliche Schrift des Gefetzes, des men- 
fchenerhaltenden Gottes , 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die 
Liebe verfchwand. 
Aber in freyeren Schlangen durchkreuzt die 
geregelten Felder, 
Jetzt verfchlungen vom Wald, jetzt an 
den Bergen hinauf 
1. laubiges 5.der Flor. Der geöffnete Wald 15. grün- 


lichen 17. Endlos unter mir feh ich’ den Ather, 
(und fehlt) 28. Jene Linien, fieh! die des 
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Klimmend, ein ſehimmernder Streif, die Län- 
der verknüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Fleße 
dahin. 
Vielfach ertent der Heerden Geläut im be- 
lebten Gefilde , 
Und den Wiederhall weckt einfam des 
Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer bekränzen den Strom; in Ge- 
büfchen verfchwinden 
Andre; vom Rücken des Bergs ftürzen fie 
- gæh dort herab. i 
Nachbarlich wohnet der Menfch noch mit 
dem Acker zufammen; 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländli- 
ches Dach, 
Traulich rankt fich der Weinftock empor 
an dem niedrigen Fenfter; 
Einen umarmenden Zweig fchlingt um die 
Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht 
zur Freyheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur frehlich das 
enge Gefetz. 
Deine Wünfche befchränkt der Ärndten ruhi- 
ger Kreislauf; 
Gleich wie dein Tagewerk, windet dein 
Leben fich ab. 
Aber wer raubt mir auf einmal den liehli- 
chen Anblick? Ein fremder 
Geift verbreitet fich fchnell über die frem- 
dere Flur. 
Sprede fondert fich ab was kaum noch lie- 
bend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur ifts, was an das 
Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebildet; der Pappeln ftolze 
Gefchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und 
prächtig daher. 


17. die Reb’ 27. Wie dein Tagewerk gleich 
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Unbemerkt entfliehet dem Blick die einzelne 
Staude, 


Leiht nur dem Ganzen, empfängt nur von 
dem Ganzen den Reiz. 
Regel wird Alles, und Alles wird Wahl, 
und Alles Bedeutung. 
Diefes Dienergefolg meldet den Herfcher 
mir an. 
Majeft:etifch verkündigen ihn die beleuchte- 
ten Kuppeln: 
Aus dem felfichten Kern hebt fich die 
thürmende Stadt. 
In die Wildnifs hinaus find des Waldes 


Faunen verftoßen: 


Aber die Andacht leiht heheres Leben 
dem Stein. 
Næher gerückt ift der Menfch an den Men- 
fchen. Enger wird um ihn, 


Reger erwacht, es umwälzt rafcher fich 
in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die 
eifernden Kräfte; 
Großes wirket ihr Streit: Greßeres wirket 
ihr Bund. i 
Taufend Hände belebt Ein Geift; in taufend 
Brüften 
Schlægt, von Einem Gefühl glühend, ein 
einziges Herz; 
Schlegt für das Vaterland, und glüht für 
der Ahnen Gefetze. 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr ver- 
ehrtes Gebein. 
Von dem Himmel fteigen die feligen Götter 
und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feftliche Woh- 
nungen ein. 
Herrliche Gaben befcheerend erfcheinen fie: 
Ceres vor Allen 


1—4. fehlen. 9. Prangend verkündigen ihn von fern 
die 141. felfigen 25. in taufend Brüften] hoch 
Schleget in taufend 27. Schlegt] Brüften 33. Nie- 
der fteigen vom Himmel 
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Bringet des Pfluges Gefchenk, Hermes den 
Anker herbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Oelbaums 
grünende Reiſer; [heran. 
Auch das kriegrifche Rofs führet Pofeidon 
Mutter Cybele fpannt von des Wagens Deich- 
fel die Lewen: 
In das gaftliche Thor zieht fie als Bür- 
gerinn ein. 
Heilige Steine! aus euch ergoßen fich Pilan- 
zer der Menfchbeit; 
Fernen Infeln des Meers fandtet ihr Wahr- 
heit und Kunft, 
Weife fprachen das Recht an diefen gefelli- 
gen Thoren; 
Helden ftürzten zum Kampf für die Pena- 
ten heraus. 
Auf den Mauren erfchienen, den Säugling 
im Arme, die Mütter, 
Blickten dem Zuge nach, bis ihn die Ferne 
verfchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Ål- 
tæren fich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um 
Rückkehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg: doch nur der 
Ruhm kam zurücke. 
Eurer Thaten Verdienft meldet der rüh- 
rende Stein: 
«Wanderer, kommft du nach Sparta, gieb 
Kunde dorten, du habeft 
Uns hier liegen gefehn wie das Gefetz es 
befahl." 
Ruhet fanft, ihr Theuren! Von eurem Blute 
begoßen, 
Grünet der Oelhaum, es keimt luftig die 
köftliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das 
freye Gewerbe; 
12. Wahrheit] Sitten 18. Mauern 


26. doch der Ruhm nur kehrte zu- 
34. ihr Geliebten 


6. von] an 
20. Heerzug 
räcke. 30. verkündige dorten 
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Aus dem Schilfe des Stroms winket der 
bläulichte Gott. 

Zifchend fliegt in den Baum die Axt: es er- 

feufzt die Dryade; 
Hoch von des Berges Haupt ftürzt fich 
die donnernde Laft. 

Aus dem Bruche wiegt fich der Fels, vom 

Hebel beflügelt ; 
In der Gebirge Schlucht taucht fich der 
Bergmann hinab. 
Muleibers Amboß ertent von dem Tact ge- 
fchwungener Hämmer; 
Unter der nervichten Fauft fprützen die 
Funken des Stahls. 
Glänzend umwindet der goldene Lein die 
tanzende Spindel; 
Durch die Saiten des Garns faufet das 
webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot; es war- 
ten die Flotten, 
Die in der Fremdlioge Land tragen den 
heimifchen Fleiß. 

Andre ziehn frohlockend dort ein mit den 

Gaben der Ferne; 
Hoch von dem thürmenden Maft wehet der 
feftliche Kranz. 

Siehe, da wimmeln von frehlichem Leben 
| die Krahne, die Märkte; 
Seltfamer Sprachen Gewirr brauft in das 

wundernde Ohr. 

Auf den Stapel fehüttet die Ärndten der Erde 

der Kaufmann; 
Was dem glühenden Stral Africas Boden 
gebiert, 

Was Arabien kocht, was die äußerfte Thule 

bereitet , 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea 
das Horn. 





2. blüuliche 7. Aus dem Felsbruch wiegt fich der 
Stein 13. nerrigen 25. thürmenden] ragenden 
27. Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von 
frehlichem Leben; 
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Da gebiert dem Talente das Glück die 
göttlichen Kinder; 
Von der Freyheit gefäugt, wachfen die 
Künfte empor. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bild- 
ner die Augen, [Holz. 
Und vom Dædal befeelt, redet das fühlende 
Künftliche Himmel ruhn auf fchlanken joni- 
fchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp fchließet cin Pan- 
theon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, 
wie der Pfeil von der Senne, 
Hüpfet der Brücke Joch über den brau- 
fenden Strom, 
Aber im ftillen Gemache zeichnet bedeu- 
tende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfchend 
den fchaflenden Geift; 
Präft der Elemente Gewalt auf verfuchen- 
der Waage, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt 
durch den Ather dem Strahl; 
Sucht das vertraute Gefetz in des Zufalls 
graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erfchei- 
nungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht dem ftummen Ge- 
danken die Prefle: 
Durch der Jahrhunderte Strom tragt ihn 
das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick der 
Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem 
tagenden Licht. 
Seine Feßeln zerbricht der Menfch. Der 
Beglückte! Zerriß’ er 


1. Da gebieret das Glück dem Talente 4. die Künfte 
der Luft 7. Und vom Meißel befeelt, redet der 
fühlende Stein. 16. Gemach entwirft 20. Prüft 
der Stoffe Gewalt, der Magnete Haßen und Lieben, 
28. die Schrift dem ftammen Gedanken: 


IL Bd. Proben d. d. P. 
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Mit den Feßeln der Furcht nur nicht den 
Zügel der Schaam! 
Freyheit heifcht die Vernunft, nach Frey- 
heit rufen die Sinne: 
Beiden ift der Natur züchtiger Gürtel 
zu eng. 
Ach, da reißen im Sturme die Anker, die 
an dem Ufer 
Warnend ihn hielten! ihn faßt mächtig 
der flutende Strom. 
Ins Unendliche reißt er ihn hin: die Küfte 
verfchwindet; 
Hoch auf der Fluten Gebirg wieget fich 
maftlos der Kahn. 


‘ 


45 Hinter Wolken erlöfchen des Wagens be- 


harrliche Sterne; = 
Bleibend ift nichts mehr: es irrt felbft 
in dem Bufen der Gott. 
Unnatürlich tritt die Begier aus den ewigen 
Schranken; 
Lüfterne Willkühr vermifcht was die Noth- 
wendigkeit fchied. 
Aus dem Gefpræche verfehwindet die Wahr- 
heit, die heilige Treue 
Aus dem Leben; „es lügt felbft auf der 
Lippe der Schwur. 
Ihren Schleyer zerreißt die Schaam, Aftrea 
l die Binde, 
Und der freche Geluft fpottet der Nemeſis 
Zaum. E 
In der Herzen vertraulichften Bund, in der 
` Liebe Geheimhifs 
Drängt fich der Sycophant, reißt von dem 
Freunde den Freund. 


ss Auf die Unfchuld fchielt der Verrath mit 


verfchlingendem Blicke; 
Mit vergiftendem Biß tadtet des Läfte- 
rers Zahn. 





3—6. Freyheit ruft die Vernunft, Freyheit die wilde 
Begierde; Von der heil’gen Natar ringen fie lüftern 
fich los. 13. wiegt fich entmaftet 19—22. fehlen. 
24. Glauben und Treue 27—30. fehlen. 
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Feil ift in der gefchändeten Bruft der Ge- 
danke; die Liebe 
Wirft des freyen Gefühls göttliches Vor- 
recht hinweg. 
Keine Zeichen mehr findet die Wahrheit: 
verpraßt hat fie alle, 
Alle der Trug, der Natur köftlichfte Tene 
entehrt, 
Die das fprachbedürftige Herz in der Freude 
erfindet; 
Kaum giebt wahres Gefühl noch durch 
Verftummen fich kund. 
Leben wähnft du noch immer zu fehn: dich 
täufchen die Züge: 
Hohl ift die Schaale, der Geift ift aus 
dem Leichnam geflohn. 
Auf der Tribüne prablet das Recht, in der 
Hütte die Eintracht; 
Des Gefetzes Gefpenft fteht an der Kænige 
Thron. 
Lange Jahre, Jahrhunderte mag die Mumie 
dauren, 
Mag der Sitten, des Staats kernlofe Hülle 
“ beftehn; 
Bis die Natur erwacht, und mit fchweren 
ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und 
die Zeit; 
Bis, verlaßen zugleich von dem Führer von 
außen und innen, 
Von der Gefühle Geleit, von der Erkennt- 
niffe Licht, [brochen, 
Eine Tigerin, die das eiferne Gitter durch- 
Und des numidifchen Walds plötzlich und 
Schrecklich gedenkt, 








3. göttlichen Adel 5—10. Deiner heiligen Zeichen, 
o Wahrheit, hat der Betrug fich Angemaßt, der 
Natur köftlichfte Stimmen entweiht, Die das bedürf- 
tige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
13—16. fehlen. 21—24. Jahre lang mag, Jahr- 
hunderte lang die Mumie dauern, May das trügende 
Bild lebender Fülle beftchn; 29—32. fehlen. 
33. Einer Tigerin gleich, die 
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Auffteht mit des Verbrechens Wuth und 
des Elends die Menfchheit, 
Und in der Afche der Stadt fucht die 
verlorne Natur. 
O fo öffnet euch, Mauren, und gebt den 
Gefangenen ledig! 
Zu der verlaßenen Flur kehr’ er gerettet 
zurück! 
Weit von dem Menfchen fliehe der Menfch! 
Dem Sohn der Verändrung 
Darf der Veränderung Sohn nimmer und 
nimmer fich nahn; 
Nimmer der Freye den Freyen zum bilden- 
den Führer fich nehmen, 
Nur was in ruhiger Form ficher und ewig 
befteht. 
Aber wo bin ich? Es birgt fich der Pfad. 
Abfehüßige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft vorwärts 
und rückwärts den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Hecken 
vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menfchlicher 
Hände zurück. 
Nur die Stoffe feh’ ich gethürmt, aus wel- 
chen das Leben 
der rohe Bafalt hofft auf die 
bildende Hand. 
Braufend ftürzet der Gießbach herab durch 
die Rinne des Felfen; 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er 
entrüftet fich Bahn. 
Wild ift es hier und fchauerlich ad’. 


einfamen Luftraum 


Keimet: 


Im 


Hängt nur der Adler, und knüpft an das 
Gewölke die Welt. 
Hoch herauf bis zu wir tregt keines Win- 
des Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchlicher Ar- 
beit und Luft. 


5. Mauern 9—16. fehlen 
den Schritt. 29. ftürzt 


19. hinter mir, vor mir 
39. Mühen und Luft 
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Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, Aber jugendlich immer, in immer veränderter 
an deinem Schene [Gefetz. 


Herzen wieder, Natur! ach, und es war 
nur ein Traum, 
Der mit des Lebens furchtbarem Bild mich 
fchaudernd ergriffen: 
Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der 
finftre hinab. 
Reiner von deinem reinen Altare nehm’ ich 
mein Leben, 
Nehme den frehlichen Muth hoffender 
Jugend zurück. 
Ewig wechfelt der Wille den Zweck und die 


Regel; in ewig ` [fich um. 


Wiederhoblter Geftalt wälzen die Thaten 4% 


Ehrft du, fromme Natur, züchtig das alte 
Immer diefelbe, bewahrft du in treuen Hän- 
den dem Manne 
Was dir das gaukelnde Kind, was dir 
der Jüngling vertraut; 
Wiegeft auf gleichem Mutterfchooße die 
wechfelnden Alter. 
Unter demfelben Blau, über dem nehm- 
lichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint 
die fernen Gefchlechter; 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt 
auch uns. 


EPIGRAMME. 
Nach den Musen-Almanachen von 1796. 1797. 1798. 


I. DAS KIND IN DER WIEGE, 
Grlücklicher Säugling! dir ift ein unendlicher 
Baum noch die Wiege: 
Werde Mann, und dir wird eng die un- 
endliche Welt. 
It. DAS UNWANDELBARE, 
« Unaufhaltfam enteilet die Zeit.” Sie fucht 
das Beftänd’ge. [ihr an. 
Sey getreu, und du legft ewige Feßeln 
1I. JETZIGE GENERATION. 
War es ftets fo wie jetzt? Ich kann das 
Gefchlecht nicht begreifen: 
Nur das Alter ift jung, ach! und die 
Jugend ift alt. 
IV. QUELLE DER VERJÜNGUNG, 
Glaubt mir, es ift kein Mærchen, die Quelle 
der Jugend: fie rinnet 





5. Der mich fchaudernd ergriff mit des Lehens furcht- 
barem Bilde: 9. Reiner nehm’ ich mein Leben 
von deinem reinen Altare, 26. spetere Lesart 
War es immer wie jetzt? 


Wirklich und immer. Ihr fragt: wo? In 
der dichtenden Kunft. 
V. DER EPISCHE HEXAMETER. 
Schwindelnd tregt er dich fort auf raftlos 
ftremenden Wogen: 
Hinter dir fiehbft du, du fiehft vor dir 
nur Himmel und Meer. 
vi. DAS DISTICHON. 
Im Hexameter fteigt des Springquells fil- 
berne Säule: [herah. 
Im Pentameter drauf fällt fie melodifch 
VII. DIE ACHTZEILIGE STANZE. 
Stanze, dich fchuf die Liebe, die zærtlich 
fchmachtende: dreymal 


30 Flieheft du fchamhaft, und kehrft drey- 


mal verlangend zurück. 
Vili. ERWARTUNG UND ERFÜLLUNG. 
In den Ocean fchifft mit taufend Maften 
der Jüngling: 
8. Nühreft an gleicher Bruft die vielfach wechfelnden 


Alter. 24. Silberne] Aüßige 
57° 
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Still auf gerettetem Boot treibt in den 
Hafen der Greis. 
1X. DAS GEMEINSAME SCHICKSAL. 
Siche, wir haßen, wir ftreiten; es trennet 
uns Neigung und Meinung: 
Aber es bleichet indefs dir fch die Locke 
wie mir. 

X. ZWEYVERLEY WIRKUNGSARTEN. 
Wirke Gutes: du nährft der Menfchheit 
göttliche Pflanze; 

Bilde Schenes: du ftreuft Keime der 

göttlichen aus. 
XI. DER SCHLÜSSEL. 
Witte du dich felber erkennen, fo fich wie 
die Andern es treiben: 
Willft du die Andern verftehn, blick’ in 
dein eigenes Herz. 
Xii. CORBECTHEIT. 
Frey von Tadel zu feyn ift der niedrigfte 
Grad und der hachfte: 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die 
Greße dazu. 
XIII. DER MEISTER. 
„Jeden anderen Meifter erkennt man an dem, 
was er ausfpricht: 
Was er weife verfchweigt zeigt mir den 
Meifter des Stils. 
Xıv. DILETTANT. 
Weil ein Vers dir gelingt in ciner gebil- 
deten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft 
du fchon Dichter zu feyn? 
XV., XENIEN. 
4. Das Verbiadangsmittel. 
Wie verfährt die Natur um Hohes und 
Niedres im Menfchen [hinein. 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen 
2. Der Kunftgrif. 
Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt 
und den Frommen gefallen? 
Mahlet die Wolluft: 


Teufel dazu! 


nur mahlet den 
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3. Der Zeitpunct. 
Eine große Epoche hat das Jahrhundert 
geboren: 
Aber der große Moment findet ein klei- 
nes Gefchlecht. 
A. Bibliothek fchener Wißenfchaften. 
Jahre lang fchöpfen wir fchon in das Sieb, 
und brüten den Stein aus: 
Aber der Stein wird nicht warm, aber 
das Sieb wird nicht voll. 
5, Kant und feine Ausleger. 
Wie doch ein einziger Reicher fo viele 
Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Kenige baun, haben die 
Kärrner zu thun. 
6. Wißenfchaft, 
Einem ift fie die hohe, die himmlifche Göt- 
tinn; dem Andern 
Eine. tüchtige Kuh, die ibn mit Butter 
verforgt. 
7. Donau in O** 
Mich umwohnet mit glänzendem Aug das 
Volk der Faiaken; 
Immer ifts Sonntag, es dreht immer am 
Herd fich der Spieß. 
8. Saale, 
Kurz ift mein Lauf, und begrüßt der Für- 
ften, der Völker fo viele: 
Aber die Fürften find gut, aber die Völ- 
ker find frey. 
9. Ilm. 
Meine Ufer find arm: doch hæret die leifere 
Welle, 
Führt der Strom fie vorbei, manches un- 
fterbliche Lied. 
10. Pleiße. 
Flach ift mein Ufer, und feicht mein Bächlein: 
es fchöpften zu durftig 
Meine Poeten mich, meine Profaiker 





aus. 
6. spætere Überschrift Die Danaiden. 21. Dona 
in^" 22. umwohnt 34. Führet 37. Bach 
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ii. Elbe, 
AU ihr andern, ihr fprecht nur ein Kauder- 
welfch: unter den Flüßen 
Deutfchlands rede nur ich, und auch in 
Meiffen nur, Deutfch. 
412. Spree. 
Sprache gab mir einft Ramler, und Stoff 
f mein Cæfar: da nahm ich 
Meinen Mund etwas voll: aber ich fchweige 
415. Wefer. [feitdem. 
Leider von mir ift gar nichts zu fagen; 
auch zu dem kleinften 
Epigramme, bedenkt! geb’ ich der Mufe 
nicht Stoff. 
44. Gefundbrunnen zu *** 
Seltfames Land! hier haben die Flüße Ge- 
fchmack und die Quellen: 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch 
keinen verſpürt. 
15. Pba N“ 
Ganz hypochondrifch bin ich vor langer Weile 
geworden, [bracht ift. 
Und ich fließe nur fort, weil es fo herge- 
16. Jeremiaden aus dem Reichs-Anzeiger. 
Alles in Deutfchland hat fich in Profa und 
Verfen verfchlimmert, 
Ach! und hinter uns liegt weit fchon die 
goldene Zeit. 
Befe Zeiten. 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten 
die Logik, 
Und mit dem Menfchenverftand kommt man 
durchs Leben nicht mehr. 
Seandal. 
Aus der /Efthetik, wohin fie gehert, verjagt 
man die Tugend, [binein. 
Jagt fie, den läftigen Gaft, in die Politik 
Das Publicum im Gedränge. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natür- 
lich, fo find wir 





20. Pegnitz. 24. Jereninde; die weitern Überschriften 
der einzelnen Distichen fehlen. 
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Platt; und genieren wir uns, nennt man 
es. abgefehmaekt gar. 
Das goldne Alter. 
Schone Naivetæt der Stubenm&dcehen zu 


Leipzig, [Einfalt, zurück! 
Komm doch wieder! o komm, witzige 
Comedie. 
Komm, Comæœdie, wieder, du ehrbare 
Wochenvifite! 


Siegmund, du füßer Amant! Mafkarill, 
Spaßhafter Knecht! ‘ 
} Alte deutfche Tragedie, 
Trauerfpiele voll Salz, voll epigrammatifcher 


Nadeln, [Cothurns! 
Und du, Menuettfchritt unfers geborgten 
Roman, 


Philofoph’fcher Roman, du Gliedermann, 
der fo geduldig 
Still hält, wenn die Natur gegen den 
Schneider dich wehrt! 
Deutliche Profa. 
Alte Profa, komm wieder, die alles fo ehr- 
lich heransfagt 
Was fie denkt und gedacht, auch was der 
Lefer fich denkt. 
Chorus. 
Alles in Deutfchland hat fich in Profa und 
Verfen verfchlimmert, 
Ach! und hinter uns liegt weit fchon die 
goldene Zeit. 
17. Die zwey Fieber. 
Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns 
verlaßen, [hitziges aus. 
Bricht in der Gr&comanie gar noch ein 
18. Gefchwindfchreiber. 
Was fie gelftern gelernt, das wollen fie 
heute fchon lehren: 
Ach, was haben die Herrn doch für ein 
kurzes Gedärm! 





36—39. an das folgende Distichon hinten angehängt, und 
beide unter dar gemeinsamen Uberschrift Die Sonn- 
tagskinder. 
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19. Die Sonntagskinder. 
Jahre lang bildet der Meifter, und kann 
fich uimmer genug thun: 
Dem genialen Gefchlecht wird es im 
Traume befcheert. 
20. Hercules. 
Endlich erblickt’ ich auch den gewaltigen 
Hercules; seine 
Überfetzung: er felbft, leider, war nicht 
mehr zu ſehn. 
Heracliden, 
Rings um fchrie wie Vegelgefchrey das 
Gefchrey der Trageden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen 
i um ihn. 
«Pure Manier.” 
Schauerlich ftand das Uugethüm da: ge- 
fpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn traf noch 
beftändig das Herz. 
Er. 
Welche noch kühnere That, Unglücklicher, 
wageft du jetzo, 
Zu den Verftorbenen felbft niederzuftei- 
gen ins Grab! 
Ich. 
Wegen Tirefias muft’ ich herab den Seher 
zu fragen 
Wo ich den guten Gefchmack fände, der 
nicht mehr zu fehn. 
Er. 
Glauben fie nicht der Natur und den alten 
Griechen, fo hohlft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf. 
Ich, 
O die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen 
fich wieder, [ihr zählt. 
Splitternackend, daß man jegliche Rippe 





6. Shakefpears Schatten; die weitern Überschriften der 
einselnen Distichen fehlen. 7—9. auch die hohe 
Kraft des Heracles, Seinen Schatten, Er 29. den 
alten Cothurn 
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Er. 
Wie? fo ift wirklich bei euch der alte 
Cothurnus zu fehen, 
Den zu hohlen ich felbft ftieg in des 
Tartarus Nacht? 
Ich. 
Nichts mehr von diefem tragifchen Spuk! 
Kaum einmal im Jahre 
Geht dein geharnifchter Geift über die 
Bretter hinweg. 
Er. 
Auch gut! Philofophie hat eure Gefühle 
geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der 
fchwarze Affect. \ 
Ich. 
Ja, ein derber und trockener Spaß, nichts 
gebt uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß 
ift, gefällt. 
Er, 
Alfo fieht man bei euch den leichten Tanz 
der Thalia 
Neben dem ernften Gang welchen Mel- 
pomene geht? 
Ich. 
Keines von beiden! uns kann nur das Chrift- 
lieh-moralifehe rühren, 
Und was recht populær, häuslich und 
bürgerlich ift. 
Er. 
Was? es dürfte kein Cefar auf euren Büh- 
nen fich zeigen, 
Kein Anton, kein Oreft, keine Andro- 
macha mehr? 
Ich. 

Nichts! man fiehet bei uns nur Pfarrer, 
Conmerzienrzthe, 
Fähndriche, Secretairs oder Hufaren- 

majors. 





34. Kein Achill, kein Oreft, keine Andromache mehr? 
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Er. Er. 
Aber ich bitte dich, Freund, was kann Alfo eure Natur, die erbärmiliche, trifft man 
denn diefer Mifere auf euren 
Großes begegnen? was kann Großes denn Bühnen, die große nur nicht, nicht die 
durch fie gefchehn. 5 unendliche an? 
Ich. Ich. 
Was? fie machen Cabale, fie leihen auf Der Poet ift der Wirth, und der letzte 
Pfänder, fie ftecken l Actus die Zeche: 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und Wenn fich das Lafter erbricht, fetzt dich 
Er. [mehr. 10 i die Tugend zu Tifch. 
Woher nehmt ihr denn aber das große XVI. DER OBELISK., 
gigantifche Schickfal, Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es der Meifter; 
den Menfchen zermalmt? a «Stehe!” fprach er, und ich fteh’ ihm mit 
Ich. is Kraft und mit Luft. 
Das find Grillen! Uns felbft und unfre XVII. DER TRIUMPHROGEN. 
guten Bekannten, « Fürchte nicht” fagte der Meifter «des Him- 
Unfern Jammer und Noth fuchen und mels Bogen: ich ftelle [hin.’ 
finden wir hier. Dich unendlich wieihn in die Unendlichkeit 
Er. 20 XVIII. DIE SCHOENE BRÜCKE, 
Aber das habt ihr ja alles bequemer und Unter mir, über.mir rennen die Wellen, 
beßer zu Haufe: die Wagen; und gütig 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch Gönnte der Meifter mir felbft auch mit 
felber nur fucht? hinüber zu gehn. 
Ich, g5 XIX. DAS THOR, 
Nimms nicht übel, mein Heros! das ift ein Schmeichelnd locke das Thor den Wilden 
verfchiedener Cafus: herein zum Gefetze: 
Das Gefchick das ift blind, und der Poet Froh in die freye Natur führ’ es den Bür- 
ift gerecht. ger heraus. 


BALLADEN UND ROMANZEN. 
I—-V. nach den Musen-Almanachen von 1798. und 1799. 


I. DER RING DES POLYKRATES. .50 «Du haft der Götter Gunft erfahren: ` 
Ballade. Die vormals deines gleichen waren, 
Er ftand auf feines Daches Zinnen, Sie zwingt jetzt deines Scepters Macht. 
Er fchaute mit verghügten Sinnen Doch Einer lebt noch fie zu rächen: 
Auf das beherfchte Samos hin. à Dich kann mein Mund nicht glücklich fprechen 
«Dieß alles ift mir unterthaenig” 35 So lang des Feindes Auge wacht.’ 
Begann er zu Ægyptens Kænig: Und eh der Kenig noch geendet, 


«Geftche daß ich glücklich bin.” Da ftellt fich, von Milet gefendet, 
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Ein Bote dem Tyrannen dar: 

«Laß, Herr, des Opfers Düfte Steigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feftlich Haar, 

Getroffen fank dein Feind vom Speere: 
Mich fendet mit der froben Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor.” 

Und nimmt aus einem fchwarzen Becken 
Noch blutig zu der Beiden Schrecken 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 

Der Kenig tritt zurück mit Grauen: 
«Doch warn’ ich dich dem Glück zu trauen’ 
Verfetzt er mit beforgtem Blick. 
«Bedenk’, auf ungetreuen Wellen 
(Wie leicht kann fie der Sturm zerfchellen!) 
Schwimmt deiner Flotte zweifelad Glück.’ 

Und eh’ er noch das Wort gefprochen, 

Hat ihn der Jubel unterbrochen 
Der von der Rhede jauchzend fehallt: 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu deu heimifchen Geftaden 
Der Schiffe maftenreicher Wald. 

Der kenigliche Gaft erftaunet: 
«Dein Glück ift heute gut gelaunet: 
Doch fürchte feinen Unbeftand! 

Der Sparter nie befiegte Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe find fie diefem Strand,’ 

Und ch’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht mans von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen «Sieg! 

Von Feindesnoth find wir befreyet: 
Die Sparter hat der Sturm zerftreuet; 
Vorbei, geendet ift der Krieg.’ 
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Das heart der Gaftfreund mit Entfetzen: 3% 


«Fürwahr, ich muß dich glücklich fchätzen: 
Doch’ fpricht er «zittr’ ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Neide: 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward keinem Irdifchen zu Tbeil. 


26. spetere Lesart Der Kreter waflenkund’ge Schaaren 
33. Die Kreter 


Auch mir ift Alles wohl gerathen; 

Bei allen meinen Herfcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Hald : 

Doch hatt’ ich einen theuren Erben; 

Den nahm mir Gott, ich fah ihn fterben: 
Dem Glück bezahlt’ ich meine Schuld. 

Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren 
Daß fie zum Glück den Schmerz verleihn. 
Noch keinen fah ich frehlich enden 
Auf den mit immer vollen Händen 
Die Götter ihre Gaben ftreun. 

Und wenns die Götter nicht gewähren, 
So acht’ auf eines Freundes Lehren, 

Und rufe felbft das Unglück her; 

Und was von allen deinen Schätzen 
Dein Herz am bechften mag ergetzen, 
Das nimm und wirfs in diefes Meer!’ 

Und Jener fpricht, von Furcht beweget: 
«Von allem was die Infel heget 
Ift diefer Ring mein haechftes Gut. 

Ihn will ich den Erinnen weihen, 
Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.’ 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 

Und bei des næchften Morgens Lichte, 
Da tritt mit frehlichem Gefichte 
Ein Fifcher vor den Fürften bin: 

«Herr, diefen Fifch hab’ ich gefangen, 
Wie keiner noch ins Netz gegangen: 
Dir zum Gefchenke bring’ ich ihn.” 

Und als der Koch den Fifch‘ zertheilet, 
Herbei der Koch erfchrocken eilet 
Und ruft mit hoch erftauntem Blick 
«Sieh, Herr! den Ring den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fifches Magen: 

O! ohne Gränzen ift dein Glück.’ 

Hier wendet fich der Gaft mit Graufen: 
«So kann ich hier nicht ferner haufen; 
Mein Freund kannft du nicht weiter feyn. 
Die Götter wollen dein Verderben: 





32. Kommt er beftärst herbeigeeilet 


17. ergotıen 
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Fort eil’ ich nicht mit dir zu fterben.” 
Und fprachs, und fchiffte fchnell fich ein. 


DER TAUCHER. 
Ballade. 


«Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund ? 
Einen goldnen Becher werf ich hinab; 
Verfchlungen fchon hat ihn der fchwarze 
Mund: 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen.” 
Der Kænig fprach es, und wirft von der 
Hah 
Der Klippe, die fchrofl und fteil 
Hinaus hängt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
«Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder?’ 
Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Vernehmens, und fchweigen ftill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und Keiner den Becher gewinnen will. 
Und derKanig zum dritten Mal wieder fraget 
«Ift keiner der fich hinunter waget?’ 
Doch Alles noch ftumm bleibt wic zuvor; 
Und ein Edelknecht, fanft und keck, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg; 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Jüngling verwundert 
fchauen. 
Und wie er tritt an des Felfen Hang 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Waßer die fie hinunter fchlang 
Die Charybde jetzt brüllend wiedergab; 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie fchäumend dem finftern Schoofe. 
Und es wallet und fiedet und braufet 
und zifcht, : 





13. Spricht 
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Wie wenn Waßer mit Feuer fich mengt; 
Bis zum Himmel fprützet der dampfende 
Gifcht, 
Und Flut auf Flut fich ohn’ Ende drängt, 
Und will fich nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch Ein Meer gebzren. 
Doch endlich, da legt fich die wilde Ge- 
walt, 
Und fchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gühnender Spalt, 
Grundlos als giengs in den Höllenraum; 
Und reißend fieht man die brandenden 
Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 
Jetzt fchnell, eh die Brandung zurücke- 
kehrt, 
Der Jüngling fich Gott befiehlt, 
Und (ein Schrey des Entfetzens wird rings 


gehert) 
Und fchon hat ihn der Wirbel hinwegge- 
Spült; [mer 


Und geheimnifsvoll über dem kühnen Schwim- 
Schließt fich der Rachen: er zeigt fich nim- 
mer. 

Und ftille wirds über dem Waßerfchlund, 
In der Tiefe nur braufet es hohl; 

Und bebend hert man von Mund zu Mund: 
«Hochherziger Jüngling, fahre wohl!’ 
Und hohler und hohler hert mans heulen, 
Und es harrt noch mit bangem, mit fchreck- 
lichem Weilen. 

«Und wärfft du die Krone felber hinein, 
Und fpraechft «Wer mir bringet die Kron’, 
Er foll fie tragen und Kænig feyn*, 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn: 
Was die heulende Tiefe da unten verheble, 
Das erzählt keine lebende glückliche Seele. 
Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel 
gefaßt, 
Schoß gæh in die Tiefe hinab: 


— — — — — — — — — 
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Doch zerfchmettert nur rangen fich Kiel 
und Maft 
Hervor aus dem alles verfchlingenden Grab,” 
Und heller und heller wie Sturmes Saufen 
Hort mans næher und immer næher braufen. 
Und es wallet und fiedet und braufet und 
zifcht, 
Wie wenn Waßer mit Feuer fich mengt; 
Bis zum Himmel fprützet der dampfende 
Gifcht, 
Und Well’ auf Well fich ohn’ Ende drängt; 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entitürzt es brüllend dem finftern Schoofe. 
Und fieh! aus dem finfter flutenden Schooß, 
Da hebet fichs felrwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Nacken 
wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem 
Fleiß; 
Und er ifts, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem 
Winken. 
Und athmete lang und atlımete tief, 
Und begrüßte das himmlifche Licht. 
Mit Frohlocken es Einer dem Andern rief: 
«Er lebt! er ift da! es behielt ihn nicht: 
Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Waßer- 
höhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele. 
Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde 
Schaar,' 
Zu des Kaonigs Füßen er finkt, 
Den Becher reicht er ihm knieend dar; 
Und der Koenig der lieblichen Tochter winkt: 
Die füllt ihn mit fankelndem Wein bis zum 
Rande; 
Und der Jüngling fich alfo zum Kenig 
wandte: 
«Lang lebe der Kænig! Es freue fich 
Wer da athmet im rofichten Licht! 





40. rofigen 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


40 


1179 


Da unten aber ifts fürchterlich, 
Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen 
Was fie gnedig bedecken mit Nacht und 
Grauen! 
Es riß mich hinunter blitzesfchnell; 
Da ftürzt mir aus felfichtem Schacht 
Wildflutend entgegen ein reißender Quell: 
Mich packte des Doppelftroms wüthende 
Macht, 
Und wie eingn Kreifel mit fchwindelndem 
Drehen 
Trieb michs um: ich konnte nicht wider- 
Stehen. 
Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 
In der hechften fehrecklichen Noth 
Aus der Tiefe ragend ein Felfenriff: 
Das erfaßt’ ich behend, und entranu dem 
Tod; 
Und da hieng auch der Becher an fpitzen 
Korallen: 
Sonft wær er ins Bodenlofe gefallen. 
Denn unter mir lags noch bergetief 
In purpurner Finfternifs da; g 
Und obs hier dem Ohre gleich ewig fehlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 
Wies von Salamandern und Molchen und 
Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen. 
Schwarz wimmelten da in graufem Ge- 
mifch , 
Zu fcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ftachlichte Roche, der Klippenfifch, 
Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entlfetzliche Hay, des Meeres Hyzne. 
Und da hieng ich, und war mirs mit 
Graufen bewauft, 
Von der menfchlichen Hülfe fo weit, 


Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 





7. Selfigem 37. wars mir 
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Allein in der gräßlichen Einfamkeit, 
Tief unter dem Schall der menfchlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Oede. 
Und fchaudernd dacht’ ichs; da krochs 
heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will fchnappen nach mir; in des Schrec- 
kens Wahn 
Laß’ ich los der Koralle umklammerten 
Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem 
Toben: 
Doch es war mir zum Heil: er riß mich 
nach oben.” 
Der Koenig darob fich verwundert fchier, 
Und fpricht «Der Becher ift dein; 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 
Gefchmückt mit dem köftlichften Edelge- 
ftein, 
Verfuchft dus noch einmal und bringft mir 
Kunde 
Was du fahft auf des Meers tiefunterftem 
Grunde.’ 
Das harte die Tochter mit weichem Ge- 
fühl, 
Und mit fehmeichelndem Munde fie fleht 
«Laßt, Vater, genugfeyn das graufame Spiel! 
Er hat euch beftanden was Keiner befteht; 
Und könnt ihr des Herzens Gelüften nicht 


zühmen, 
So megen die Ritter den Knappen be- 
fchamen.” 
Drauf der Kenig greift nach dem Becher 
fchnell, 


In den Strudel ihn fchleudert hinein: 

«Und fchaffft du den Becher mir wieder zur 
Stell, 

So follft du der trefllichfte Ritter mir feyn, 

Und follft fie als Ehgemahl heut noch um- 
armen, 

Die jetzt für dich bittet mit zartem Er- 
barmen. * 
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'Da ergreifts ihm die Seele mit Himmels- 
gewalt, 


Und es blitzt aus den-Augen ihm kühn, 

Und er fichet erræthen die fchene Geftalt 

Und dieht fie erbleichen und finken hin: 

Da treibts ihn, den köftlichen Preis zu er- 
werben, 

Und ftürzt Linunter auf Leben und Sterben. 

Wohl hert man die Brandung, wohl kehrt 

fie zurück: ` 

Sie verkündigt der donnernde Schall; 

Da bückt fichs hinunter mit liebendem Blick: 

Es kommen, es kommen die Waßer: all; 

Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder: 

Den Jüngling bringt keines wieder. 


\ 
Ni. DIE KRANICHE DES IBYCUS. 


Ballade. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Corinthus Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Jbycus, der Götterfreund. 

Ihm fchenkte des Gefanges Gabe, 

Der Lieder füßen Mund Apoll. 

So wandert er an leichtem Stabe 

Aus Rhegium, des Gottes voll. 

Schon winkt auf hobem Bergesrücken 
Acrocorinth des Wandrers Blicken, 
Und in Pofeidons Fichtenhayn 
Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt fich um ihn her: nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 
In graulichtem Gefehwader zi bn. 

«Seyt mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 

Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch: 
Mein Loos, es ift dem euren gleich. 
Von fern her kommen wir gezogen, 
Und flehen um ein wirthlich Dach: 
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Sey uns der Gaftliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!” 

Und munter fördert er die Schritte, 
Und fieht fich in des Waldes Mitte: 
Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwey Mörder plötzlich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten: 
Doch bald ermattet finkt die Hand: 

Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 

Er ruft die Menfchen an, die Götter: 
Sein Flehen dringt zu keinem Retter: 
Wie weit er auch die Stimme fchickt, 
Nichts Lebendes wird hier erblickt. 

«So muß ich hier verlaßen fterben! 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch bæfer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Rächer mir erfcheint!” 

Und fchwer getroffen finkt er nieder. 
Da raufcht der Kraniche Gefieder; 

Er hert (fchon kann er nicht mehr fehn) 
Die nahen Stimmen furchtbar krahn. 
«Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn keine andre Stimme fpricht, 

Sey meines Mordes Klag’ erhoben!” 

Er ruft es, und fein Auge bricht. 

Der nackte Leichnam wird gefunden; 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Corinth 
Die Züge die ihm theuer find. 

«Und muß ich fo dich wiederfinden? 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schlefe zu umwinden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes Glanz!’ 

Und jammernd hærens alle Gäfte, 
Werfammelt bei Pofeidons Fefte; 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz: 
Verloren hat ihn jedes Merz. 

Und ftärmend drängt fich zum Prytanen 
Das Volk; es fordert feine Wuth 

Zu rächen des Erfchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 
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Doch wo die Spur die aus der Menge, 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den fchwarzen Thæter kenntlich macht? 
Sinds Räuber, die ihn feig’ erfchlagen? 
Thats neidifch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermags zu fagen, 

Der alles Irdifche befcheint. 

Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenwelle, 

Die dort fich zum Theater drängt. 

Denn Bank an Bank gedränget fitzen 
(Es brechen faft der Bühne Stützen), 
Herbeigeftremt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da, 

Dumpf, braufend wie des Meeres Wogen; 
Von Menfchen wimmelnd, wächft der Bau 
In weiter ftæts gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 

Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zufammen kamen ? 

Von Thefeus Stadt, von Aulis Strand, 
Von Phoeis, vom Spartanerland, 

Von Afiens entlegner Küfte, 

Von allen Infeln kamen fie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 
Des Chores graufer Melodie; 

Der ftreng und ernft nach alter Sitte 
Mit langfam abgemeßnem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Umwandelnd des Theaters Rund. 

So fchreiten keine ird’fchen Weiber; 
Die zeugete kein fterblich Haus. 
Es fteigt das Riefenmaaß der Leiber 
Hoch über menfchliche# hinaus. 

Ein fehwarzer Mantel fchlegt die Lenden; 

Sie fchwingen in entfleifchten Händen 
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Der Fackel düfterrothe Glut; 

In ihren Wangen fließt kein Blut. 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefehwollnen Bäuche blahn. 

Und fchauerlich gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
Befinnungraubend, herzbetherend 

Schallt der Erinnyen Gefang; 

Er fchallt, des Herers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leyer Klang. 

«Wohl dem, der frey von Schuld und 
Bewahrt die kindlich reine Seele! [Fehle. 
Ihm dürfen wir nicht rächend nahn: 

Er wandelt frey des Lebens Bahn. 
Doch wehe wehe wer verftohlen 

Des Mordes fchwere That vollbracht! 
Wir heften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Gefchlecht der Nacht. 

Und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn ohn’ Ermatten” 
(Verföhnen kann uns keine Reu), 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frey.” 

So fingend tanzen fie den Reigen, 
Und Stille wie des Todes Schweigen 
Liegt überm ganzen Haufe fchwer, 

Als ob die Gottheit nahe war. 

Und feyerlich nach alter Sitte 
Umvwandelnd des Theaters Rund, 

Mit langfam abgemeßnem Schritte 
Verfchwinden fie im Hintergrund. [bet 

Und zwifchen Trug und Wahrheit fchwe- 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 
Und huldiget der furchtbarn Macht 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
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Die unerforfehlich, unergründet, 

Des Schickfals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 

Da hert man auf den hachften Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen 
«Sieh da, fieh da, Timotheus, . 
Die Kraniche des Ibycus!’ 

Und finfter plötzlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sicht man in fchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 

«Des Ibycus!”’ Der theure Name 

Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well’ auf Well, 

So läufts von Mund zu Munde fchnell: 
«Des Ibycus, den wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erfchlug! 

Was ifts mit dem? Was kann er meinen? 
Was ifts mit diefem Kranichzug?” 

Und lauter immer wird die Frage, 

Und ahnend fliegts mit Blitzesfchlage 
Durch alle Herzen: «Gebet Acht! 

Das ift der Eumeniden Macht. 

Der fromme Dichter wird gerochen: 

Der Mörder bietet felbft fich dar. i 
Ergreift ihn der das Wort gefprochen, 
Und ihn an dens gerichtet war!” 

Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht’ ers im Bufen gern bewahren: 
Umfonft! der fchreekenbleiche Mund 
Macht fchnell die Schuldbewuften kund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Befewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 


IV. DER KAMPF MIT DEM DRACHEN. 
Romanze. 


Was rennt das Volk? Was wälzt fich dort 
Die langen Gaßen braufend fort? 
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Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fich im Sturm zufammen; 
Und einen Ritter, hoch zu Rofs, 
Gewahr’ ich aus dem Menfchentrofs; 
Und hinter ihm, welch Abentheuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer: 
Ein Drache fcheiut es von Geftalt 
Mit weitem Krokodilesrachen; 
Und Alles blickt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 
Und taufend Stimmen werden laut: 


«Das ift der Lindwurm, kommt und fchaut, 


Der Hirt und Heerden uns verfchlungen; 
Das ift der Held der ihn bezwungen. 
Viel Andre zogen vor ihm aus 
Zu wagen den gewalt’gen Strauß: 
Doch Keinen fah man wiederkehren. 
Den kühnen Ritter foll man ehren.’ 
Und zum Pallafte geht der Zug, 
Wo Sanct Johanns des Täufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 
Zu Rathe find verfammelt worden. 

Und vor den edeln Meifter tritt 
Der Großkreuz mit befcheidnem Schritt; 


Nach drängt das Volk mit wildem Rufen, 


Erfüllend des Geländers Stuffen. 

Und Jener nimmt das Wort und fpricht 

«Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht: 

Der Drache der das Land veradet, 

Er liegt von meiner Hand getadtet. 

Frey ift dem Wanderer der Weg; 

Der Hirte treibe ins Gefilde; 

Froh walle auf dem Felfenfteg 

Der Pilgrim zu dem Gnadenbilde.” 
Doch ftrenge blickt der Fürft ibn an 

Und fpricht «Du haft als Held gethan; 

Der Muth ifts, der den Ritter ehret: 

Du haft den kühnen Geift bewähret. 

Doch fprich: was ift die erfte Pflicht 

Des Ritters der für Chriftum ficht, 


24. Der Jüngling 
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Und Alle rings herum erbleichen. 
Doch er mit edelm Anftand fpricht, 
Indem er fich errethend neiget: 
«Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdig zeiget.* 


«Und diefe Pflicht, mein Sohn’ verfetzt 


Der Meifter, «haft du frech verletzt: 
Den Kampf den das Gefetz verflaget 
Haft du mit freviem Muth gewaget.” 
«Herr, richte wenn du Alles weift!’ 
Spricht Jener mit gefetztem Geift: 
«Denn des Gefetzes Sinn und Willen 
Vermeint’ ich treulich zu erfüllen. 
Nicht unbedachtfam zog ich hin 
Das Ungeheuer zu bekriegen: 
Durch Lift und kluggewandten Sinn 
Verfucht’ ichs, in dem Kampf zu fiegen. 
Fünf unfers Ordens waren fchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden: 
Da wehrteft du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 
Der Unmuth und die Streitbegier; 
Ja felbft im Traum der ftillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram; 

Und ich befchloß es frifch zu wagen. 
Und zu mir felber fprach ich dann 
«Was fehmückt den Jüngling, ehrt denMann? 

Was leifteten die tapfern Helden, 
Von denen uns die Lieder melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum ? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abentheuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 
Und rangen mit dem Minotauren 

Die armen Opfer zu befreyn, 

Und ließen fich das Blut nicht dauren. 
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Ift nur der Saracen’ es werth, 
Daß ihn bekämpft des Chriften Schwert? 
Bekriegt er nur die falfchen Götter? 
Gefandt ift er der Welt zum Retter: 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreyen muß fein ftarker Arm. 
Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten.* 
So fprach ich oft, und zog allein 
Des Raubthiers Fährte zu erkunden. 
Da fleßte mir der Geift es ein: 
Froh rief ich aus «Ich habs gefunden!’ 
Und trat zu dir und fprach dieß Wort: 
«Mich zieht es nach der Heimat fort.” 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten; 
Und glüeklich war das Meer durchfchnitten. 
Kaum ftieg ich aus am heim’fchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Hand 
Getreu den wohlbemerkten Zügen 
Ein Drachenbild zufammenfügen. 
Auf kurzen Füßen wird die Laft 
Des langen Leibes aufgethürmet; 
Ein fehuppicht Panzerhemd umfaßt 
Den Rücken, den es furchtbar fchirmet. 
Lang ftrecket fich der Hals hervor, 
Und gräßlich wie ein Höllenthor, 
Als ſehnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fich des Rachens Weite, 
Und aus dem fchwarzen Schlunde dräun 
Der Zühre ftachelichte Reihn; 
Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die kleinen Augen fprühen Blitze; 
In eine Schlange endigt fich 
Des Rückens ungeheure Länge, 
Rollt um fich felber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Rofs fich fchlänge. 
Und Alles bild’ ich nach genau, 
Und kleid’ es in ein fcheußlich Grau: 
Halb Wurm erfchiens, halb Molch und Dra- 
Gezeuget in der gift’gen Lache. [che, 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl’ ich mir eis Dockenpaar, 
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Gewaltig, fchnell, von Hinken Läufen, 
Gewohnt den wilden Ur zu greifen: 
Die hetz’ ich auf den Lindwurm an, 
Erhitze fie zu wildem Grimme, 
Zu faßen ihn mit fcharfem Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme. 
Und wo des Bauches weiches Vlies 
Den fcharfen Bißen Bleße ließ, 
Da reiz’ ich fie den Wurm zu packen, 
Die fpitzen Zähne einzuhacken. 
Ich felbft, bewaffnet mit Gefchoß, 
Befteige mein arabifch Rois, 
Von adelicher Zucht entftammet; 
Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Rafch auf den Drachen fpreng’ ichs los 
Und ftachl’ es mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Gefchoß, 
Als wollt’ ich die Geftalt durchhohren. 
Ob auch das Rofs fich grauend bäumt 
Und knirfcht und in den Zügel fchäumt, 
Und meine Docken ängftlich ftöhnen, 
Nicht raft ich, bis fie fich gewöhnen. 
So üb’ ichs aus mit Emfigkeit, 
Bis dreymal fich der Mond erneut; 
Und als fie Jedes recht begriffen, 
Führ’ ich fie her auf fchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift es nun, 
Daß mirs gelungen, hier zu landen: 
Den Gliedern gönnt’ ich kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beftanden. 
Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes frifch erneuter Schmerz: 
Zerrißen fand man jüngft die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe lich verirrten; 
Und ich befchließe rafch die That: 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Befteige den verfuchten Rappen, 
Und von dem edeln Dockenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
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Wo meiner That kein Zeuge war, 

Reit’ ich dem Feinde frifch entgegen. 
Das Kirchlein kennft du, Herr, das hoch 

Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Infel überfchauet, 

Des Meifters kühner Geift erbauet. 

Verächtlich fcheint es, arm und klein: 

Doch ein Mirakel fchließt es ein, 

Die Mutter mit dem Jefusknaben, 

Den die drey Kenige begaben. 

Auf dreymal dreißig Stuffen fteigt 

Der Pilgrim nach der fteilen Hehe: 

Doch hat er fchwindelnd fie erreicht, 

Erquickt ihn feines Heilands Nabe. 
Tief in den Fels auf dem es hängt 

Ift eine Grotte eingefprengt, | 

Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 

Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 

Hier haufete der Wurm und lag 

Den Raub erfpshend Nacht und Tag. 

So hielt er wie der Höllendrache 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache; 

Und kam der Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Unglücksftraße, 

Hervor brach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 
Den Felfen ftieg ich jetzt hinan, 

Eh’ ich den fchweren Strauß begann: 

Hin kniet’ ich vor dem Chriftuskinde, 

Und reinigte mein Herz von Sünde. 

Drauf gürt’ ich mir im Heiligthum 

Den blanken Schmuck der Waffen um, 

Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 

Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 

Zurücke bleibt der Knappen Trofs; 

Ich gebe fcheidend die Befehle, 

Und fchwinge mich behend aufs Rofs, 

Und Gott empfehl’ ich meine Seele. 

- Kaum feh’ ich mich im ebnen Plan, 

Flugs fchlagen meine Docken an; 

Und bang beginnt das Rofs zu keuchen 

Und bäumet fich und will nicht weichen: 
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Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes fcheußliche Geftalt 

Und fonnet fich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde: 

Doch wenden fie fich pfeilgefchwind, 
Als es den Rachen gähnend theilet 

Und von fich haucht den gift'gen Wind 
Und winfelnd wie der Schakal heulet. 

Doch fehuell erfrifch’ ich ihren Muth: 
Sie faßen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus Starker Fauft den Speer verfende. 
Doch machtlos wie ein dünner Stab 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab; 

Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 

Da bäumet fich mein Rofs und fcheuet 
An feinem Bafilifkenblick 

Und feines Athens gift’'gem Wehen, 
Und mit Entfetzen fpringts zurück, 
Und jetzo wars um mich gefchehen. 

Da fehwing’ ich mich behend vom Rofs; 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß: 
Doch alle Streiche find verloren 
Den Felfenharnifch zu durchbohren; 
Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich geraflt. 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zähnen; 
Als meine Hunde wuthentbrannt‘ 

An feinen Bauch mit grimm’gen Bißen 
Sich warfen, daß es heulend ftand, 
Von upngeheurem Schmerz zerrißen. 

Und eh’ es ihren Bißen fich 
Entwindet, rafch erheb’ ich mieh, 
Erfpæhe mir des Feindes Bleße, 

Und ftoße tief ihm ins Gekræfe, 
Nachbohrend bis ans Heft, den Stahl: 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl. 
Hin finkt es, und begr&bt im Falle 

Mich mit des Leibes Riefenballe, 

Daß fchnell die Sinne mir vergehn; 

Und als ich neugeftärkt erwache, 
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Seh’ ich die Knappen um mich ftehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.” 
Des Beifalls Jang gehemmte Luft 

Befreyt jetzt aller Herer Bruft, 

So wie der Ritter dieß gefprochen , 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen 
Wälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall; 
Laut fodern felbft des Ordens Söhne 
Daß man die Heldenftirne kræne, 
Und dankbar im Triumphgepräng 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen: 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen, 


Und fpricht «Den Drachen der dieß Land i8 


Verheert fchlugft du mit tapfrer Hand: 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind kommft du zurück dem Orden, 
Und einen fchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz als diefer Drache war. 
Die Schlange die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerfpenft'ge Geift, 
Der gegen Zucht fich frech empæret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt: 
Denn der ifts, der die Welt zerftcret. 
Muth zeiget auch der Mameluck: 
Gehorfam ift des Chriften Schmuck. 
Denn wo der Herr in feiner Greße 
Gewandelt hat in Knechtes Bleße, 
Da ftifteten auf heil’gem Grund 
Die Væter diefes Ordens Bund 
Der Pflichten fchwerfte zu erfüllen : 
Zu bändigen den eignen Willen. 
Dich hat der eitle Ruhm bewegt: 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht tragt 
Darf fich mit feinem Kreuz nicht fchmücken.” " 
Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 





9. fordern 26. Denn er ifts 
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Um Gnade flehen alle Brüder: 

Doch fchweigend blickt der Jüngling nieder; 
Still legt er von fich das Gewand, 

Und küfst des Meifters ftrenge Hand, 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke; 
Dann ruft er liebend ihn zurücke, 

Und fpricht «Umarme mich mein Sohn! 
Dir ift der härtre Kampf gelungen. 

Nimm diefes Kreuz! es ift der Lohn 

Der Demuth die fich felbft bezwungen.” 


V> DIE BÜRGSCHAFT. 


Romanze. 


Zu Dionys dem Tyrannen fchlich 
Mceros, den Dolch im Gewande ; 
Ihn fchlugen die Häfcher in Bande. 
«Was wollteft du mit dem Dolche? fprich!* 
Entgegnet ihm finfter der Wütherich. 
«Di» Stadt vom Tyrannen befreyen.“ 
«Das follft du am Kreuze bereuen." 
«Ich bin” fpricht Jener «zu fterben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben: 
Doch willft du Gnade mir geben, 
Ich flehe dich um drey Tage Zeit, 
Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreyt; 
Ich laße den Freund dir als Bürgen: 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.” 
Da lächelt der Kenig mit arger Lift, 
Und fpricht nach kurzem Bedenken 
«Drey Tage will ich dir fchenken. 
Doch wiße, wenn fie verftrichen, die Frift, 
Eh du zurück mir gegeben bift, 
So muß er ftatt deiner erblaßen; 
Doch dir ift die Strafe erlaßen.* 
Und er kommt zum Freunde: «Der Kenig 
gebeut 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben ; 
Doch will er mir gönnen drey Tage Zeit, 
Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreyt: 





13. Ballade, 
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So bleib du dem Kenig zum Pfande, 
Bis ich komme zu lefen die Bande.’ 
Und fehweigend umarmt ihn der treue Freund, 
Und liefert fich aus dem Tyrannen; 
Der Andere ziehet von dannen. 
Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 
Hat er fchnell mit dem Gatten die Schwe- 
fter vereint, 
Eilt heim mit forgender Seele, 
Damit er die Frift nicht verfehle. 
Da gießt unendlicher Regen herab: 
Von den Bergen ftürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Streme fchwellen. 
Und er kommt ans Ufer mit wanderndem Stab: 
Da reißet die Brücke der Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 
Des Gewölbes krachenden Bogen. 
Und troftlos irrt er an Ufers Rand: 
Wie weit er auch fpæhħet und blicket 
Und die Stimme die rufende fchicket, 
Da ftæßet kein Nachen vom fichern Strand, 
Der ihn fetze an das gewünfchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre; 
Und der wilde Strom wird zum Meere. 

Da finkt er ans Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhohen: 

«© hemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.” 

Doch wachfend erneut fich des Stromes 
Und Welle auf Welle zerrinnet, [Wuth, 
Und Stunde an Stunde entrionet. 

Da treibet die Angft ihn, da faßt er fich Muth, 
Und wirft fich hinein in die braufende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom: und ein Gott hat Erbarmen; 

Und gewinnt das Ufer, und eilet fort, 
Und danket dem rettenden Gotte. 





35. Da treibt ihn die Angft, 
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Da ftürzet die raubende Rotte 
Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend , und fchnaubet Mord, 
Und hemmet des Wanderers Eile 
Mit drohend gefchwungener Keule. 

«Was wollt ihr?’ ruft er für Schrecken 

bleich. 

«Ich habe nichts als mein Leben: 
Das muß ich dem Kanige geben.” 
Und entreißt die Keule dem Næchften gleich: 
«Um des Freundes willen erbarmet euch!” 
Und drey mit gewaltigen Streichen 
Erlegt er: die andern entweichen. 

Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 
Und von. der unendlichen Mühe f 
Ermattet finken die Kniee: 

„O, haft du mich gnædig aus Räubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und foll hier verfchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben?’ 

Und horch! da fprudelt es filberhell 

Ganz nahe wie riefelndes Raufchen, 

Und ftille hält er zu laufchen: 

Und fieh! aus dem Felfen, gefchwätzig, 
fchnell, 

Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell; 

Und freudig bückt er fich nieder, 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 

Und die Sonne blickt durch der Zweige 

Grün 

Und mahlt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifche Schatten, 

Und zwey Wanderer fieht er die Straße ziehn, 

Will eilenden Laufes vorüber fliehn: 

Da hert er die Worte fie fagen: 

«Jetzt wird er ans Kreuz gefchlagen.” 

Und die Angft beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen: 

Da fchimmern in Abendroths Strahlen 
Von ferne die Zinnen von Syracus; 











6. vor Schrecken 
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Und entgegen kommt ihm Philoftratus,, Ich fey, gewährt mir die Bitte, 
Des Haufes redlicher Hüter: In eurem Bunde der Dritte.” 
Der erkennet entfetzt den Gebieter. 
«Zurück! du retteft den Freund nicht mehr: Vi. DER GBAT VOM BAMEUES. 
So rette das eigene Leben! 5 Ballade. 
Den Tod erleidet er eben. Zu Aachen in feiner Kaiferpracht 
Von Stunde zu Stunde gewartet’ er Im alterthümlichen Saale 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr: Saß Kenig Rudolfs heilige Macht 
Ihm konnte den muthigen Glauben Beim feftlichen Krenungsmahle; 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” 10 Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
«Und ift es zu fpæt, und kann ich ihm nicht Es fchenkte der Bæhme des perlenden Weins, 
Ein Retter willkommen erfecheinen, Und alle die Wähler, die fieben, 
So foll mich der Tod ihm vereinen. Wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
Defs rühme der blut’ge Tyrann fich nicht, Umftanden gefchäftig den Herfcher der Welt 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die 18 Die Würde des Amtes zu üben. 
Pflicht: Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Er fchlachte der Opfer zweye, Das Volk in freud’gem Gedränge; 
Und glaube an Liebe und Treue!” Laut mifchte fich in der Pofaunen Ton 
Und die Sonne geht unter: da ftehter am, Das jauchzende Rufen der Menge: 
Thor, 20 Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
Und fieht das Kreuz fchon erhahet, War die kaiferlofe, die fchreckliche Zeit, 
Das die Menge gaffend umftehet; Und ein Richter war wieder auf Erden; 


An dem Seile fchon zieht man den Freund Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche 





empor: 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 25 mehr 
«Mich, Henker” ruft er, «erwürget! Des Mächtigen Beute zu werden. 
Da bin ich für den er gebürget.” Und der Kaifer ergreift den goldnen Pocal, 

Und Erftaunen ergreifet das Volk umher. Und fpricht mit zufriedenen Blicken 
In den Armen liegen fich Beide «Wohl glänzet das Feft, wohl pranget das 
Und weinen für Schmerzen und Freude. 30 ` Mahl 
Da fieht man kein Auge thrænenleer ; Mein kæniglich Herz zu entzücken: 

Und zum Kenige bringt man die Wunder- Doch den Sänger vermifl’ ich, den Bringer 
mähr: der Luft, 

Der fühlt ein menfchliches Rühren, Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 

Läßt fchnell vor den Thron fie führen. 35 Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

Und blicket fie lange verwundert an; So hab’ ichs gehalten von Jugend an; 
Drauf fpricht er «Es ift euch gelungen: Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen. Nicht will ichs als Kaifer entbehren.’ 

Und die Treue, fie ift doch kein leerer Wahn. Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
So nehmet auch mich zum Genoßen an! 40 Trat der Sänger im langen Talare; 

Ihm glänzte die Locke filberweiß, 
28. ergreift 30. vor Schmerzen Gebleicht von der Fülle der Jahre: 
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«Süßer Wohllaut fchlæft in der Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Hæchfte, das Befte 
Was das Herz fich wünfcht, was der Sinn 
begehrt: 
Doch fage, was ift des Kailers werth 
An feinem herrlichften Fefte?’ 
«Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger fpricht 
Der Herfcher mit lächelndem Munde: 
«Er fteht in des greßeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde; 
Wie in den Lüften der Sturmwind fault, 
Man weiß nicht von wannen er kömmt und 
brauft, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern fchallt, 
Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.” 
Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen : 
«Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen; 
Ihm folgte der Knapp mit dem Jegergefchoß ; 
Und als er auf feinem ftattlichen Rofs 
In eine Au kommt geritten, 
Ein Glöcklein hert er erklingen fern: 
Ein Priefter wars mit dem Leib des Herm; 
Voran kam der Mefsner gefchritten. 
Und der.Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entbleßet, 
Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn 
Was alle Menfchen erl«fet. 
Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 
Von des Gießbachs reißenden Fluten ge- 
fchwellt: 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 
Und beifeit legt Jener das Sacrament, 
Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchfchritte. 
«Was fchaflft du?” redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 
«Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 


1192 


Der nach der Himmelskoft fchmachtet; 
Und da ich mich nahe des Baches .Steg, 
Da hat ihn der ftremende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerißen: 
Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 
So will ich das Wäßerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen.’ 

Da fetzt ihn der Graf auf fein ritterlich 

Pferd 

Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 
Daß er labe den Kranken der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume ; 
Und er felber auf femes Knappen Thier 
Vergnüget noch weiter des Jagens Begier. 
Der Andre die Reife vollführet ; 
Und am nzchften Morgen mit dankendem Blick 
Da bringt er dem Grafen fein Rofs zurück, 
Befcheiden am Zügel geführet. 

«Nicht wolle das Gott” rief mit Demuthfinn 
Der Graf, «daß zum Streiten und Jagen 
Das Rofs ich befchritte fürderhin, 

Das meinen Schöpfer getragen! 

Und magft dus nicht haben zu eignem Gewinft, 
So bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienft: 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 

Von dem ich Ehre und irdifches Gut 

Zu Lehen trage und Leib und Blut 

Und Seele und Athem und Leben.” 

«So mag’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erharet, 

Zu Ehren euch bringen hier und dort, 

So wie ihr jetzt ihn geehret! 

Ihr feyd ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland ; 
Euch blühen fechs liebliche Töchter : 

So mægen fie’ rief er begeiftert aus 
«Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Uud glänzen die fpstften Gefchlechter!’’ 

Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als dächt’ er vergangener Zeiten. 

Jetzt da er dem Sänger ins Auge fah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedenten: 


1195 
Die Züge des Priefters erkennt er fchnell, 


Und verbirgt der Threnen ftürzenden Quell 


In des Mantels purpurnen Falten. 
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"Und Alles blickte den Kaifer an, 
Und erkannte den Grafen der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


CHORGESANG AUS DER BRAUT VON MESSINA. 


Chor. 
Sage, was werden wir jetzt beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 


Muß der Menfch für den kommenden Morgen, 10 


Daß er die Schwere des Dafeyns ertrage 

Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 

Und mit erfrifehendem Windesweben 

Kräufelnd bewege das ftockende Leben.. 
Einer aus dem Chor. 

Schen ift der Friede: ein lieblicher Knabe, 

Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 

Und die hüpfenden Lämmer grafen 

Luftig um ihn auf dem fonnigen Rafen; 

Süßes Tenen entlockt er der. Flæte, 

Und das Echo des Berges wird wach; 

Oder im Schimmer der Abendrathe 

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach. 

Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 

Der Beweger des Menfchengefchicks. 

Mir gefällt ein lebendiges Leben, 

Mir ein ewiges Schwanken. und Schwingen 

und Schweben 
Auf der fteigenden fallenden Welle des 
Glücks. 

Denn der Menfch verkümmert im Frieden; 

Müßige Ruh’ ift das Grab des Muths. 

Das Gefetz ift der Freund der Schwachen;. 

Alles will es nur eben machen, 

Möchte gern die Welt verflachen + 

Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen; 

Alles erhebt er zum Ungemeinen, 

Selber dem Feigen erzeugt er den. Muth. 


Ein Zweyter.. 


$. Stehen nicht Amars Tempel offen? 
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Wallet nicht zu dem Schænen die Welt? 
Da ift das Fürchten, da ift das Hoffen; 
Koenig ift hier wer den Augen gefällt. 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichen Farben erheben.. 
Reizend betrügt fie die glücklichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums ; 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. 
Bleibe die Blume dem. blühenden Lenze! 
Scheine das Schene! und flechte fich Kränze 
Wem die Locken noch jugendlich grünen ! 
Aber dem männlichen Alter ziemts, 
Einem ernfteren Gott zu dienen.. 
Erfter. 
Der ftrengen Diana, der Freundinn der Jagden, 
Laßet uns folgen ins wilde Gehölz , 
Wo die Wälder am dunkelften nachten, 
Und den Springbock ftürzen vom Fels! 
Denn die Jagd ift ein Gleichnifs der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgotts luftige Braut. 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Wenn die fchmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Über Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den. erfrifchenden Streemen der Lüfte. 
Zweyter. 
Oder wollen wir uns der blauen 
Göltinn, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 


"Ladet in ibren unendlichen Schooß? 
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Bauen wir auf der tanzenden Welle Und mich fchrecken ahnungsvolle Träume. 
Uns ein luftig fchwimmendes Schloß ? Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund: 
Wer das grüne kryftallene Feld Aber fehr mifsfällt mir dieß Geheime, 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, Diefer Ehe fegenlofer Bund, 
Der vermählt fich das Glück, dem gehert % Diefe lichtfcheu krummen Liebespfade, 
die Welt; Diefes Klofterraubs verwegne That: 

Ohne die Saat erblühbt ihm die Erndte. Denn das Gute liebt fich das Gerade; 
Denn das Meer ift der Raum der Hoffnung Bœſe Früchte tregt die bæfe Saat. 
Und der Zufälle launifch Reich: Zweyter. 
Hier wird der Reiche fchnell zum Armen, 410 Auch ein Raub wars, wie wir alle wißen, 
Und der Ärmfte dem Fürften gleich. Der des alten Fürften ehliches Gemahl 
Wie der Wind mit Gedankenfchnelle In ein frevelnd Ehebett gerißen: 
Läuft um die ganze Windesrofe, Denn fie war des Vaters Wahl. 
Wechfeln hier des Gefchickes Loofe, Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 
Dreht das Glück feine Kugel um; 18 Grauenvoller Flüche fchrecklichen Samen 
Auf den Wellen ift alles Welle, Auf das fündige Ehebett aus. 
Auf dem Meer ift kein Eigenthum. Greuelthaten ohne Namen, 

Dritter. Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 
Aber nicht bloß im Wellenreiche, Chor. 
Auf der wogenden Meeresflut, 20 Ja, es hat nicht gut begonnen, 
Auch auf der Erde, fo feft fie ruht Glauht mir, und es endet nicht gut: 
Auf den ewigen alten Säulen, Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Wanket das Glück und will nicht weilen. Jede That der verblendeten Wuth. 
Sorge giebt mir diefer neue Frieden, Es ift kein Zufall und blindes Loos, 
Und nicht frehlich mag ich ihm vertrauen: 2% Daß die Brüder fich wüthend felbft zerfteren: 
Auf der Lava, die der Berg gefchieden, Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 
Möcht’ ich nimmer meine Hätte bauen. Sie follte den Haß und den Streit gebzren. 
Denn zu tief fchon hat der Haß gefreßen, Aber ich will es fchweigend verhällen : 
Und zu fchwere Thaten find gefchehn , Denn die Rachgötter fchaffen im Stillen ; 
Die fich nie vergeben und vergeßen. 30 Zeit ifts, die Unfälle zu beweinen, 
Noch hab’ ich das Ende nicht gefehn, Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 


AUS DEM SCHAUSPIELE WILHELM TELL. 


DES ERSTEN AUFZUGES ERSTE SCENE. Da hert er ein Klingen 
(Hohes Felfenufer des Vierwaldftätter Sees, Schwyz Wie Floten fo füß, 
gegenüber.) Wie Stimmen der Engel 
Fifcherknabe fingt im Kahn. 35 Im Paradies. 
(Melodie des Kuhreihens.) Und wie er erwachet in feliger Luft, 
Es lächelt der See, er ladet zum Bade; Da fpülen die Waßer ihm um die Bruft; 


Der Knabe fchlief ein am grünen Geftade: Und es ruft aus den Tiefen 
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«Lieb Knabe, bift mein! 
Ich locke den Schlæfer, 


41198 


Dort der Hölunderftrauch verbirgt mich ihm; 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen ; 
Ich zieh’ ihn herein.” Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Hirt auf dem Berge. Mach deine Rechnung mit dem Himmel , Vogt! 
(Variation des Kuhreihens,) 8 Fort muft du: deine Uhr ift abgelaufen. 
Ihr Matten, lebt wohl! Ich lebte ftill und harmlos; das Gefchoß 
Ihr fonnigen Weiden! War auf des Waldes Thiere nur gerichtet; 
Der Senne muß fcheiden: Meine Gedanken waren rein von Mord: 
Der Sommer ift hin. Du haft aus meinem Frieden mich heraus 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 40 Gefchreckt; in gährend Drachengift haft du 
Die Milch der frommen Denkart mir ver- 
wandelt; 


Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen die 
Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde fich kleidet neu, Zum Ungeheuren haft du mich gewöhnt: 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen May. Wer fich des Kindes Haupt zum Ziele fetzte, 
Ihr Matten, lebt wohl! 15 Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 
Ihr fonnigen Weiden! Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Der Senne muß fcheiden: Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Der Sommer ift hin. Befchützen, Landvogt. Da, als ich den Bo- 
Alpenjæger erfcheint gegenüber genftrang 
auf der Hæhe des Felfen. 20 Anzog, als mir die Hand erzitterte, 
(Zweyte Variation.) Als du mit graufam teufelifeher Luft 


Es dounern die Hohen, es zittert der Steg: 


Mich zwangft aufs Haupt des Kindes anzu- 


Nicht grauet dem Schützen auf fchwindligem legen, 

Er fchreitet verwegen [Weg; Als ich obnmächtig flehend rang vor dir: 
Auf Feldern von, Eis: 25 Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 
Da pranget kein Frühling, Mit furchtbarm Eidfchwur, den nur Gott, 
Da grünet kein Reis. gehert, 


Und unter den Füßen ein nebliges Meer, Daß meines næchften Schußes erftes Ziel 
Erkennt er die Städte der Menfchen nicht mehr: Dein Herz feyn follte.e Was ich mir gelobt 
Durch den Riß nur der Wolken 50 In jenes Augenblickes Höllenqualen 
Erblickt er die Welt, Ift eine heil'ge Schuld: ich will fie zahlen. 
Tief unter den Woaßern Du bift mein Herr und meines Kaifers Vogt: 
Das grünende Feld. Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt 

— Was da. Er fandte dich in diefe Lande 


35 Um Recht zu fprechen, ftrenges: denn er 
DES VIERTEN AUFZUGES DRITTE SCENE. 


(Die hohle Gabe bei Küfsnacht,) 


Tell tritt auf mit der Armbruft. Dich jedes Greuels ftraflos zu erfrechen: 
Durch diefe hohle Gaße muß er kommen: Es lebt ein Gott zu ftrafen und zu rächen. 
Es führt kein andrer Weg nach Küfsnacht. a0 Komm du hervor, du Bringer bittrerSchmer- 

Hier f zen, [Schatz ! 
Vollend' ichs. Die Gelegenheit ift günftig: Mein theures Kleinod jetzt, mein hwchfter 


zürnet; 
Doch nicht um mit der mörderifchen Luft 
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Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war: 
Doch dir foll es nieht widerftehn. Und du, 
Vertraute Bogenfehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernft! 
Nur jetzt noch halte feft, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den herben Pfeil beflügelt: 
Entränn’ er jetzo kraftlos meinen Händen, 


Ich habe keinen zweyten zu verfenden. 
(Wanderer gehen über die Scene.) 
Auf diefe Bank von Stein will ich mich 
fetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet: 
Denn hier ift keine Heimath. Jeder treibt 
Sich an dem Andern rafch und fremd vorüber, 
Und fraget nieht nach feinem Schmerz. Hier 
geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Gefchürzte Pilger, der andächt'ge Mönch, 
Der düftre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Süumer mit dem fchwer beladnen Rofs, 
Der ferne herkommt von: der Menfchen Län- 
dern: 
Denn jede Straße führt ans End der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Gefchäft: und meines ift der Mord! 
(Setzt fich.) 

Sonft wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen wenn er wieder kam: 
Denn niemals kehrt’ er heim, er bracht’ euch 

etwas, 
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Wars eine fchene Alpenblume, wars 

Ein feltner Vogel oder Ammonshorn, 

Wie es der Wandrer findet auf den Bergen. 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach: 
Am wilden Weg fitzt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben ifts, worauf er lauert. 
Und doch an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
Auch jetzt: euch zu vertheid’gen, eure holde 

, Unfchuld 
Zu fchützen vor der Rache des Tyrannen 
Will er zum Morde jetzt den Bogen fpannen. 
(Steht auf.) 

Ich laure auf ein edies Wild. Läßt fichs 
Der Jæger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Wo er fich anleimt mit dem eignen Blut, 
Um ein armfelig Gratthier zu erjagen: 

Hier gilt es einen köftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will ver- 
derben. 

(Man hert von ferne eine heitere Mufik, welche 

fich næhert.) 

Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schützenregel; 
Ich habe oft gefchoßen in das Schwarze, 
Und manchen fchoenen Preis mir heim gebracht 
Vom Freudenfchießen: aber heute will ich 
Den Meifterfchuß thun und das Befte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 





GEDICHTE VON FRIEDRICH VON MATTHISSON. 


I. DER ABEND, 
Purpur malt die Tannenhügel 
Nach der Sonne Scheideblick; 
Lieblich ftrahlt des Baches Spiegel 
Hefpers Fackelglanz zurück. 


Wie in Todtenhallen düfter 
Wirds im Pappelweidenhain ; 


35 Unter leifem Blattgeflüfter 


Schlummern alle Vægel ein. 
Nur dein Abendlied, o Grille, 
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Tont noch aus bethautem Grün 
Durch der Dämmrung Zauberhülle 
Süße Trauermelodien. 

Toenft du einft im Abendhauche, 
Grillchen, auf mein frühes Grab 
Aus der Freundfchaft Rofenftrauche 
Deinen Klaggefang herab: 

Wird mein Geift noch ftæts dir laufchen, 
Horchend wie er jetzt dir laufcht, 
Durch des Hügels Blumen raufchen,, 
Wie dieß Sommerlüftchen raufcht. 


1. DIE KINDERJAURE, 


Die Pappelweide zittert, 
Vom Abendfchein durchblinkt, 
Wo, von Jasmin umgittert, 
Die Laube traulich winkt, 
Und mit geflochtnem Pförtchen , 
Das auf den Weiher fieht, 
Ein ländlich ftilles Gärtchen 
Die Halmenhütt’ umblüht. 

Vom Opfer des Atriden 
Im goldnen Opernfaal 
Eilt? ich zu deinem Frieden, 
Umbüfchtes Rhonethal : 
Nach Einfamkeit nur fehmachtend, 
Wähl” ich die Gartenthür, 
Der Landfchaft Reiz betrachtend, 
Zur Opernloge mir. 

Dieß Dach mit dunklem Moofe, 
Dieß frifche Rebengrün, 
Dieß Beet, wo Maly’ und Rofe 
Und Nachtviole blühn ; 
Die unbefchorne Hecke, 
Der Hopfenranke Wehn, 
Der Hof, wo Bienenftöcke 
Im Fliederfchatten ftehn; 

Der Brunnenröhre Raufchen, 
Die Scheur am Hafelzaun , 
Wo Täubchen Küffe taufchen 
Und treue Schwalben baun: 
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Dieß alles zaubert, milder 
Als Abendfonnenblick , 
Die rofenfarbnen Bilder 
Der Kindheit mir zurück. 

Du, deren goldnem Stabe 
Die Nebelfäule weicht, 
Die aus dem dunklen Grabe 
Gefchiedner Jahre fteigt, 
O Phantafie, erhelle 
Der erften Pfade Spur 
Und jede Blumentftelle 
Der vzterlichen Flur! 

Ich feh des Dorfes Weiden , 
Des Wiefenbaches Rand, 
Wo ich die erften Freuden, 
Den erften Schmerz empfand ; 
Den Platz wo unter Mayen 
Auf weißbeblümtem Plan 
Beim Jubel der Schalmeyen 
Der Mondfcheintanz begann; 

Den Hag wo Nachbars Lotte 
Zur WVeilchenlefe kam; 
Den Teich wo meine Flotte 
Von Tannenborke fchwamm ; 
Die Au wo ich am Bache 
Mir Zweigpaläfte wob, 
Wo der papierne Drache 
Sich in die Lüft’ erhob; 

Die Sträuche wo die Schlinge 
Den Zeifig oft betrog, 
Wo nach dem Schmetterlinge 
Mein leichter Strohhut flog ; 
Das Rohrdach deffen Nefter 
Ich ritterlich verfocht; 
Die Bank wo meine Schwefter 
Cyanenkränze flocht; 

Das Beet wo, frifch wie Hebe , 
Im weißen Lenzgewand 
Sie an bemalte Stæbe 
Levkoj’ und Nelke band; 
Die Schule dumpf und düfter, 
Umrankt von Wintergrün, 
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Wo uns der ernfte Küfter 
Ein Weltgebieter fchien. 

Ich feh des Kirchhofs Bäume, 

Der Græber hohes Gras, 

Wo ich fo oft die Reime 

Der Leichenfteine las ; 

Das Flittergold im Kranze 
An junger Bräute Gruft, 

Im bleichen Vollmondglanze 
Ein Spiel der Sommerluft; 

Den Steintifch wo der Krieger, 
Ein Held bei Sorr und Prag, 
Von Rofsbachs großem Sieger, 
Von Kleift und Ziethen fprach ; 
Die Tenne wo der Schnitter 
Sein braunes Mædchen fchwang, 


Wenn froh des Befgmanns Cither | 


Zum Erndtereihn erklang; 

Den Bretterfitz am Weiher, 
Seit grauer Vieterzeit 
Dem Spiel der rothen Eyer 
Am Oftertag geweiht ; 

Die Laube von Holunder, 
Wo auf der Rafenbank 
Ich einfam in die Wunder 
Der Feenwelt verfank. 

Da glaubt’ ich grüne Zwerge 
Mit diamantnem Speer 
Und vom Magnetenberge 
Die fchauerliche Mähr; 

Die Hütte ward zum Schloße, 
Der Teich zum Silberfee , 
Mein Steckenpferd zum Rolfe, 
Die Nachtigall zur Fee. 

Da fpottet’ ich der Nebel 
Von Grillenfang und Gram, 
Selbft wenn im Kampf den Sæbel 
Der ftolze Feind mir nahm, 
Wenn ich der Schwelter Freude, 
Den Hänfling, fterbend fand, 
Und ach! das Roth am Kleide 
Der Bleyfoldaten fchwand. 
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Da war im Abendfcheine 
Ein ftilles Veilchenthal 
Am Nachtigallenhaine 
Mir Ball- und Opernfaal; 
Der Seifenblafe Schimmer 
Entzückte keniglich 
Wie nie die Demantflimmer 
Der Mafkentänze mich. 

Da fchien der Geifterweihe 
Gefürchtetes Revier, 

Des Brockens ferne Bläue, 

Des Weltalls Gränze mir: 

Ich wufte von den Kreifen 

Der Erd’ und ihrem Gleis 

Was ich vom Stein der Weiſen 
Und von Heraldik weiß. 

Da floß mir keine Zähre 
Neapels Götteraun, 
Verklerung, Belvedere 
Und Capitol zu fchaun : 

Es war die Tufffteinhöhle 
Zum Kunftfaal mir genug, 
Und meine Raphaele 

Fand ich im Ritterbuch. 

Da wurde, von den Flocken 
Des Januars umftürmt, 

Mit jubelndem Frohlocken 
Der Schneemann aufgethürmt; 
Den Kirchenhügel glitten, 
Gelenkt vom Eifenftab , 

Im zephyrleichten Schlitten 
Wir pfeilgefcbwind hinab. 

Im a@den Weltgewühle 
Hebt Wehmuth meine Bruft, 
Denk’ ich der Knabenfpiele 
Und ihrer Götterluft. 

Zu fchnell verraufchte Jahre 
Der Unbefangenheit, 

Was zwifchen Wieg’ und Bahre 
Gleicht eurer Seligkeit? 

O væterliche Fluren, 
Welch Tempe, welche Schweiz 
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Tregt eurer Wonnefpuren 
Unfzglich holden Reiz? 

Hoch auf hefchneyten Gipfeln 
Und auf erzürntem Meer 
Weht fanft aus’euern Wipfeln 
Erquickung zu mir her. 

Wenn mondlos mich die Hülle 
Der Mitternacht umwallt, 
Und durch die Todtenftille 
Nur meine Klage fchallt, 
Lacht mir von euern Gränzen 
Ein Stral von Seelenruh 
Wie abendliches Glänzen 
Nach Ungewittern zu. 

Durchfegle kühn die Meere 
Wie Cook und Magellan; 
Erfleug das Ziel der Ehre 
Auf nie beflogner Bahn; 
Erblick’, ein Stolz der Mufen, 
Dein Bild in Erz und Stein; 
Ruh’ an Cytherens Bufen 
In Amors Myrtenhain ; 

Gieb Kanigen Gefetze ; 
Sey Herr von Perus Gold; 
Gebeut im Reich der Schätze 
Die uns Golconda zollt; 
Vereine was auf Thronen 
Der Erdball ftaunend preift, 
Und beide Lorbeerkronen 
Wie Friederich und Kleift: 

Umfonft! der Sorgen Heere 
Durchfchwärmen ohne Raft 
Den Glanz am Ziel der Ehre, 
Den Goldfaal im Palaft; 

Bei Todis Zauberkehle 

Bleibft du in Gram verhällt; 
Du ftrebft nach Ruh der Seele, 
Und greifft ein Schattenbild. 

Entilohn dem Kriegsgetümmel, 
Trübt Unmuth deinen Blick; 
Umglänzt vom Alpenhimmel, 
Verklagft du dein Gefchick; 
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Du fpæhft auf fernem Boden 
Des Friedens dunkle Spur : 
Betrogner, ach! fein Oden 
Umweht die Kindheit nur. 

Sie fieht im Frühlingshaine 
All ihre Freuden blühn ; 

Es wallt im Rofenfcheine 
Ihr Blumenleben hin: 

Nie hat der Gott der Zeiten, 
Der Unfchuld ewig hold, 
Das Buch der Meaglichkeiten 
Vor ihrem Blick entrollt. 

Ach! bis zu Charons Kahne 
Schweift unfrer Wünfche Noth: 
Der Kindheit leichte Plane 
Begränzt das Abendroth; 

Wir ahnen Sturm und Klippen 
Bei frühlingsheitrer Fahrt: 

Sie hängt mit Bienenlippen 
Nur an der Gegenwart. 


I. ABENDLANDSCHAFT. 


Groldner Schein 

Deckt den Hain; 

Mild beleuchtet Zauberfchimmer 

Der umbüfchten Waldburg Trümmer. 
Still und ’hehr 

Stralt das Meer; 

Heimwärts gleiten fanft wie Schwæne 

Fern am Eiland Fifcherkähne. 
Silberfand 

Blirkt am Strand; 

Rether fchweben hier, dort bläßer, 

Wolkenbilder im Gewäßer. 
Raufchend kränzt, 

Goldbeglänzt, 

Wankend Ried des Vorlands Hügel, 

Wild umfchwärmt vom Seegeflügel. 
Malerifch 

Im Gebüfch 

Winkt mit Gärtchen Laub’ und Quelle 

Die bemoofte Klausnerzelle. 
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Pappeln wehn 

Auf den Hehn ; 

Eichen glühn, zum Schattendome 

Dicht verfchränkt, am Felfenftrome. 
Nebelgrau 

Webt im Thau 

Elfenreigen dort, wo Rüftern 

Am Druidenaltar flüftern. 
Auf der Flut 

Stirbt die Glut; 

Schon verblaßt der Abendfchimmer 

An der hohen Waldburg Trümmer. 
Vollmondfchein 

Deckt den Hain; 

Geifterlifpel wehn im Thale 

Am verfunknen Heldenmale. 


IV. DAS TODTENOPFER. 


Die Berge ftehn fo düfter, 
Von Nebeldunft umflort ; 
Durch banges Rohrgeflüfter 
Riunt fchwach das Bächlein fort; 
Ein fernes Hirtenfeuer 
Am grauen Fichtenhain 
Hellt matt der Dämmrung Schleyer 
Wie Leichenfackelfchein. + 

Aus Warten und aus Klüften 
Fleugt fcheu die Eul’ empor; 
Es gehn aus ihren Grüften 
Die Geifter lei hervor; 
Still tanzen in Ruinen 
Die Gnomen und die Feyn, 
Vom Glühwugm bleich befchienen, 
Den abendlichen Reihn. 

Am Seegeftad’ erlöfchen 
Des Dorfes Lümpchen fchon; 
Des Klofters dunkeln Efchen 
Entlifpelt Klageton ; 
Die Sterne blinken traurig, 
Vom Herbftgewölk’ umgraut; 
Die Winde feufzen fchaurig 
Im hohen Farrenkraut. 
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Des Trauernden Gedanken 
Entfchweifen bang dem Schooß 
Der Alpenwelt, und wanken 
Um ferner Gr&ber Moos. 
Tief ift die Ruh der Grüfte: 
Der Morgenfonne Licht, 

Das Wehn der Frühlingslüfte 
Weckt ihre Schlummrer nicht. 

O Freunde, deren holde 
Geftalten,, mild umftralt 
Von blaßem Abendgolde, 

Mir die Erinnrung malt, 
Fünf Kränze von Platanen 
Bringt hier am Felsaltar 
Die Sehnfucht euern Manen 
Zum Todtenopfer dar. 


V. ABENDGENFELDE. 


Durch Birkenlabyrinthe 
Malt abendliche Glut 
Mit warmer Zaubertinte 
Des Rohrbachs leife Flut; 
Bepurpurt fliehn die Wellen 
Hinab zum Gartenteich, 
Umhegt von Steinkornellen 
Und glattem Nußgefträuch. 
Gebirg’ und Hain verfchmelzen 
Im rethlichen Gedüft; 
Der Mühle Flügel wälzen 
Sich an umzäunter Trift; 
Aus dunkler Fichtengruppe 
Wallt am befchilften Moor 
In dichtgedrängtem Truppe 
Das leichte Wild hervor. 
Die alte Ritterfefte 
Hebt kühn im goldnen Glanz 
Des Thurms bemoofte Reſte 
Aus finftrer Ulmen Kranz ; 
Matt glüht im bleichern Strale, 
Von Eppich halb verhüllt, 
Am gothifchen Portale 
Der graue Wappenfchild. 
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Wenn Feyn und Geifter walten, 
Erftebn wie Nebelduft 
Im Mondlicht die Geftalten 
Der Helden aus der Gruft; 

Die Dunftgebilde wallen 

In düftrer Majeſtæt 

Im «den Raum der Hallen, 
Vom hohen Gras umweht. 

Fern ob dem blauen Strome 
Am Felfen wild und fchroff 
Winkt unterm Schattendome 
Der Eich’ ein Fifcherhof. 

Die Quell’ entfchäumt der Klippe, 
Mit Funken blaß beftreut, 

Vom alten Baumgerippe 
Romantifch überdräut. 

Umgränzt von Hain und Matten 
Wie Yoricks Meyerey, 

Blickt aus Platanenfchatten 
Ein ländlich Sorgenfrey. 


“ Hier grünen Thyrfusftzbe 


Bei Wief und Gartenland; 
Dort ringelt ihr Gewebe 
Die Bohn’ an weißer Wand. 
. Am Fenfter glüht die Nelke, 
Um Rofen fchwärmt der Welt; 
In Ruh baut am Gebälke 
Die treue Schwalb’ ihr Neft; 
Dumpf fehwirrt am Brunnentroge 
Der kleine Bienenftaat ; 
Des Ährenfelds Gewoge 
Raufcht leif am Hügelpfad. 

O felig wer fein Leben 
Der Selbftgenügfamkeit, 
Umgrünt, von eignen Reben, 
Am WVaterheerde weiht! 


Auch mir, auch mir, vom Schwarme 


Der Narrenbühne fern, 

Blinkt einft an Freundesarme 

Der Dämmrung fchener Stern. 
Dann mag in Spiegelfzlen 


Der Mafkenball fich drehn, 
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Auf trüben Luftcanzlen 
Die Gondelflagge wehn, 
An ftarren Taxuswänden 
Des Indus Flora blühn, 
Und matt aus Marmorblenden 
Der Quelle Silber fprühn: 
Mich lockt zum Wiefenplane 
Der Mædchen Abendreihn ; 
Mich reizt im leichten Kahne 
Des Vollmonds milder Schein; 
Mich labt der Welte Fächeln 
Am Hainquell; mich entzückt 
Ein Veilchen das mit Lächeln 
Mir die Erwählte pflückt. 


VI. MONDSCHEINGEMELDE. 


Der Vollmond fchwebt in Often; 
Am alten Geifterthurm 

Flimmt bläulich im bemooften 
Geftein der Feuertvurm; 

Der Linde fchener Sylphe 

Streift fcheu in Lunens Glanz ; 
Im dunkeln Uferfchilfe 

Webt leichter Irrwifchtanz. 

Die Kirchenfenfter fchimmern ; 
In Silber wallt das Korn; 
Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wiefenborn ; 
Im Lichte wehn die Ranken 
Der «den Felfenkluft; 

Den Berg, wo Tannen wanken, 
Umfchleyert weißer Duft. 


Wie fchen der Mond die Wellen 


Des Erlenbachs befäumt, 
Der hier durch Binfenftellen, 
Dort unter Blumen fchäumt, 
Als lodernde Cafcade 

Des Dorfes Mühle treibt 
Und wild vom lauten Rade 
In Silberfunken ftäubt. 


Durch Fichten fenkt der Schimmer, 


So bleich und fchauerlich, 
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Auf die ergrauten Trümmer 
Der Waßerleitung fich, 
Beftralt die düftern Eiben 
Der kleinen Meyerey, 

Und hellt die bunten Scheiben 
Der gothifchen Abtey. 

Wie fanft verfchmilzt der blaßen 
Beleuchtung Zauberfehein 
Die ungeheuern Maffen 
Gezackter Felfenreihn 
Dort, wo in milder Helle, 
Von Immergrün umwebt, 
Die Eremitenzelle 
An grauer Klippe fehweht. 

Der Elfen Heere fchweifen 
Durch Feld und Wiefenplan : 
Es deuten Silberftreifen 
Dem Schæfer ihre Bahn; 

Er weiß am Purpurkreife, 
Vom Wollenvieh verfchmzht, 
In welchem Blumengleife 

Ihr Abendreihn fich dreht. 

Bald bergen, bald entfalten 
In lieblicher Magie 
Sich wechfelnd die Geftalten 
Der regen Phantafie: 

Die zarten Blüten keimen, 
O Mond, an deinem Licht, 
Die fie in Feenträumen 

: Um unfre Schlefe flicht. 


” 


VI. DER HERBSTABEND. 


Hetpers bleiche Trauerkerze 
Lodert an des Tages Gruft; 
$ Durch der Kiefern æde Schwärze 
Sauft fo bang die Abendluft. 
Dunftige Phantome gleiten 
Auf des Moores Nebelmeer, 
Und ein halb verwehtes Läuten 
10 Toent vom fernen Klofter her. 
Schwermuth fchauert durch die Haine, 
Wenn der Wind die Wipfel regt; 
Auf des dürren Laubes Bräune 
Hat der Tod fein Bild geprægt. 
15 Lumen gleich nach Ungewittern 
Lacht mir des Befreyers Bild, 
Und durch Pfyches Kerker zittern 
Stralen wie Aurora mild. 
Bis den Nebeln der Verbannung 
20 Rettend ihn der Tod entreißt, 
Steh mit kräftiger Ermannung 
Jedem Sturm des Edeln Geift. 
Wenn er felbft in morfcher Barke 
Durch der Fluten Aufruhr fchwebt, 
2% Herfcht am Steuer kühn der Starke, 
Bis die Brandung ihn begrasbt. 
Wandte thatenlofes Trauern 
Je des Schickfals ernften Plan? 
Feft mit Hochfinn auszudauern 
30 Trotz dem Schickfal weiß der Mann. 





LIEDER VON JOHANN GAUDENZ VON SALIS-SEEWIS, 


I. HERBSTLIED. 
Bunt find fchon die Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder, 

Und der Herbft beginnt; 
Rothe Blätter fallen, 

Graue Nebel wallen, 

Kühler weht der Wind. 


Wie die volle Traube 
Aus dem Rebenlaube 
Purpurfarbig ftralt! 
Am Geländer reifen 
35 Pfirfiche, mit Streifen 
Roth und weiß bemalt. 
Sieh wie hier die Dirne 
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Emfig Pflaum’ und Birne 
In ihr Körbchen legt, - 
Dort mit leichten Schritten 
Jene goldne Quitten 
In den Landhof tragt. 
Flinke Treger fpringen, 
Und die Madchen fingen; 
Alles jubelt froh. 
Bunte Bänder fchweben 
Zwifchen hohen Reben 
Auf dem Hut von Stroh. 
Geige tænt und Flæte 
Bei der Abendrethe 
Und im Mondenglanz; 
Junge Winzerinnen 
Winken, und beginnen 


Deutfchen Ringeltanz. 


I. MERZLIED. 


Nun da Schnee und Eis zerfloßen 
Und des Angers Rafen fchwillt, 
Hier an rothen Lindenfchoßen 
Knofpen berften, Blätter fproßen, 
Weht der Auferftehung Odem 
Durch das keimende Gefild. 
WVeilchen an den Wiefenbächen 
Lefen ihrer Schale Band; 
Primelngold bedeckt die Flächen, 
Zarte Saatenfpitzen ftechen 
Aus den Furchen, gelber Crocus 


Schießt aus warmem Gartenfand. 


Alles fühlt erneutes Leben: 

Die Phalznen die am Stamm 

Der gekerbten Eiche kleben, 

Mücken die im Reigen fchweben, 

Lerchen hoch im /Etherglanze, 
Tief im Thal das junge Lamm. 

Seht! erweckte Bienen fchwärmen 

Um den frühen Mandelbaum ; 

Froh des Sonnenfcheins, erwärmen 

Sich die Greife ; Kinder lärmen, 


10 


20 


40 


Spielend mit den Oftereyern, 

Durch den weißbeblümten Raum. 
Sprießt, ihr Keimchen, aus den Zweigen, 
Sprießt aus Moos das Græber deckt, 
Hoher Hoffnung Bild und Zeugen 
Daß auch wir der Erd’ entfteigen, 

Wenn des ew’gen Frühlings Odem 

Uns zur Auferftehung weckt! 


IHI. LIED EINES LANDMANNS IN DER FREMDE. 


Traute Heimat meiner Lieben, 
Sinn’ ich ftll an dich zurück, 
Wird mir wohl; und dennoch trüben 
Sehnfuchtsthreenen meinen Blick. 

Stiller Weiler, grün umfangen 
Von befchirmendem Gefträuch,, 
Kleine Hütte, voll Verlangen 
Denk’ ich immer noch an euch; 

An die Fenfter, die mit Reben 
Einft mein Vater felbft umzog ; 

An den Birnbaum der daneben 
Auf das niedre Dach fich bog ; 

An die Stauden wo ich Meifen 
Im Holunderkaften fieng; 

An des ftillen Weihers Schleufen, 
Wo ich Sonntags fifchen gieng. 

Was mich dort als Kind erfreute 
Kömmt mir wieder lebhaft vor; 
Das bekannte Dorfgeläute 
Widerhallt in meinem Ohr. 

Selbft des Nachts in meinen Träumen 
Schiff” ich auf der Heimat See, 
Schüttle Äpfel von den Bäumen, 
Wäßre ihrer Wiefen Klee; 

Löfch’ aus ihres Brunnens Röhren 
Meinen Durft am fchwülen Tag, 
Pflück’ im Walde Heidelbeeren, 
Wo ich einft im Schatten lag. 

Wann erblick’ ich felbft die Linde, 
Auf den Kirchenplatz gepflanzt, 
Wo gekühlt im Abendwinde 
Unfre frohe Jugend tanzt? 
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Wann des Kirchthurms Giebelfpitze, 
Halb im Obftbaumwald verfteckt, 
Wo der Storch auf hohem Sitze 
Friedlich feine Jungen heckt? 

Traute Heimat meiner Vxter, 
Wird bei deines Friedhofs Thür 
Nur einft, früher oder fpæter, 
Auch ein Ruheplätzchen mir! 


IV. DAS GRAB. 


Das Grab ift tief und ftille, 
Und fchauderhaft fein Rand; 
Es deckt mit fchwarzer Hülle 
Ein unbekanntes Land. 

Das Lied der Nachtigallen 
Tænt nicht in feinem Schooß; 
Der Freundfchaft Rofen fallen 
Nur auf des Hügels Moos. 

Verlaßne Bräute ringen 
Umfonft die Hände wund; 
Der Waife Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 

Doch fonft an keinem Orte 
Wohnt die erfehnte Ruh: 
Nur durch die dunkle Pforte 
Geht man der Heimat zu. 

Das arme Herz, hienieden 
Von manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur wo es nicht mehr fchlegt. 


V. DIE HERBSTNACHT. 


Der Mond, umwallt von Wolken, fchwimmt 


Im feuchten Blau der Luft; 

Der Forftteich, matt verfilbert, glimmt 
Durch zarten Nebelduft; 

Die Glut, vom Hirtenkrei umwacht, 


Verfchwärzt entflackernd rings die Nacht; 


Eintenig rollt vom Brunnenrohr 

Der Woaßerftrang, der fich verfchlürft; 
Und zarte graue Schatten wirft 
Schreghin das Kirchhofthor. 
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Das Netz der Zuggewölke fchwillt 
Zum Zelt des Blitzes auf; 

Der Mond, in Wettergrau gehüllt, 
Verfchied nach halbem Lauf; 

Des Irrlichts bläulich fiecher Schein 
Erlifcht im Torf am Tannenhain ; 
Des Seigers Goldblatt blinket matt, , 
Umflort von feuchtem Nebelrauch; 
Und ängftlich zückt im Erlenftrauch 
Sein letztes dürres Blatt, 

Hier, wg aus langer Nacht empor 
Sich die Betrachtung reißt, 

Bedrückt das Herz ein Schwermuthsflor : 
Doch Frühroth hellt den Geift. 

Des Schickfals Wolken fliehn zerftreut: 
Aus Dunkel ftralt die Herrlichkeit. 

Der Unfchuld Rofe blüht bewährt, 
Durch Stürme nicht des Dufts beraubt, 
Da durch die Nacht der Tugend Haupt 
Nur hehrer fich verklert. 

Durch Seelenkraft und feften Muth 
Wird Wahn und Schmerz befiegt. 
Der weife Glaube fühlt als gut 
Was Allmacht liebend fügt. 

Ein Kind im Mutterfchooße ruht 
So achtlos bei der Blitze Glut. 
Auf Pfade der Gelaßenheit 

Glänzt Hoffnung im Gewitterlicht,, 
Und in des Todes Blitz verflicht 
Den Stral Unfterblichkeit. 


VI.  MORGENPSALM. 


Der Erdkreis feyert noch im Dämmerfchein; 
Still wie die Lamp’ in Tempelhallen hängt 
Der Morgenftern; es dampft vom Buchenhain, 
Der Kuppeln gleich empor die Wipfel drängt; 
Sieh, naher Felfen düftre Zinn’ entglüht, 
Der Rofe gleich die über Trümmern blüht. 
Wem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebela dringt, 
Ift Weihrauch den die ländliche Natur 
Dem Herrn auf niedern Rafenftufen bringt; 
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Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
Ein Opferfunken nur der Morgenftern. 

Im Morgenroth, das naher Gletfcher Reihn 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreich hellt, 
Verdämmert feines Thrones Wiederfchein, 
Der mild auf Menfchen, hell auf Greber fällt; 
Er leuchtet Huld auf redliches Vertraun, 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 

Noch wandeln wir wo kaum der Aufgang tagt, 
Im erften Frühfchein der Unfterblichkeit: 
Der Tag, wo Uufchuld nimmer irrt noch klagt, 
Glänzt hinter Graebern auf, und ift nicht weit; 
Des Wahnes Dunft, des Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmacht, dir, die mir Erlefer heißt. 


VII. DER GOTTESACKER IM VORFRUEHLING. 


Blätter treibt des Kirchhofs Flieder, 
Neigt auf Grüfte junges Laub; 
Kirfchenblüte gaukelt nieder 
Auf der Abgefchiednen Staub; 
Bleicher Primeln Keime lüpfen 
Sanft das Moos das fie umgab; 
Und des Dorfes Kinder hüpfen 
Achtlos auf der Mütter Grab. 
Junges Sinngrün drängt fich dichter 
An des Jünglings flachen Stein, 
Öffnet blauer Blumen Trichter, 
Saugt zerfloßnen Reifen ein; 
Schlaff gedrückte Halme richten 
Sich vom Winterfchlaf empor, 
Und in naher Waldung Fichten 
Flætet lautet ein Droßelchor. 
Droßeln, fingt in leifen Cheren! 
Amfel, flot’ im Trauerhain! 
Nur wir Hinterbliebnen hæren 
Eure Frühlingsmelodeyn. 
Ach, ihr mahnt an die Genoßen 
Die ein früher Tod verklært, 
An die Lenze die verfloßen, 
An die Zeit die nimmer kehrt! 
Flætet nur gelaßne Klage, 
Hemmt der Trauertene Lauf: 
IL Bd. Proben d. d. P. 
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Denn fie nahm von dunkler Tage 
Letzter Stuf ihr Engel auf. 

Kies und dumpfe Schollen warfen 
Wir auf den verfenkten Sarg, 
Als, begrüßt von Himmelsharfen,, 
Sich ihr Geift in Licht uns barg. 

In des Geifterreiches Stille 
Tobt kein Sturm der Leidenfchaft, 
Und des Guten reiner Wille 
Lohnt fich durch erhahte Kraft; 
Seelen, fremd im «den Thale 
Der umfchränkten Wirklichkeit, 
Fanden froh die Ideale 
Seliger Vollkommenbheit. 

Ihre Schwächen find vergeßen, 
Groll und Zwietracht find verföhnt, 
Wo die Reue mit Zypreßen 
Der Gekränkten Stätte krent. 

Aus des niedern Neides Schranke 
Zu des Friedens Hæh’ entrückt, 

Ritzt fie nie der Bosheit Ranke, 
Die des Edeln Pfad umftrickt, 

Kühler Rafen üherfchleyert 
Sorgfam der Verwefung Spur: 
Auf des Moders Halle feyert 
Frühlingsfefte die Natur; 

Und die Threne der Empfindung, 
Wenn ihr Grabgeläut verklingt, 
Schmückt die Kette der Verbindung, 
Die ins Geifterreich fich fchlingt. 

Auf den Græbern unfrer Væter 
Sprießt des Erdrauchs Purpurftrauß ; 
Ein entwölkter lautrer /Ether 
Überwölbt ihr enges Haus; 

Auf vermorfchter Särge Refte, 
Auf zerbröckeltes Gebein 
Wallt durch weiße Blütenäfte 


Goldner Frühlingsmorgenfchein. 


40 


Selbft wo rafenlos und mürbe 
Sich ein neuer Hügel hebt, 
Wo man den, der heute ftürbe, 
An die Reihe hin begrabt, 
59 
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Wird der Grund fich bald behalmen; 
Wo jetzt Wermuthftengel ftehn, 
Hebt die Hoffnung Siegespalmen 
Für das große Wiederfehn. 

Drückt euch dicht, ihr Epheuzweige, 
An der Dulder ftilles Grab! 


ACHTZEHNTES JAHRHUNDERT. 





Schlaffe Trauerweide, neige 

Dein Gelocke tief herah! 

Flattert drüber, Hängebirken, 
Dämpft den Tag umher durch Laub! 
Und Natur, mit leifem Wirken 
Wand!’ in Blumen ihren Staub ! 


BALLADEN VON AUGUST FRIEDRICH ERNST LANGBEIN. 


I. DAS ABENTEUER DES PFARRERS SCHWOLKE 
UND DES SCHULMEISTERS BAKEL. 
«Ja ja, wir gehen fehl! Das Ey 
War klüger als die Henne. 
Ich warnt’ Ihn: doch Er blieb dabei, 
Daß er die Straße kenne. 
O weh, die Nacht ift fchauerlich! 
Nun, Bakel, rett Er mich und fich!’ 
«Hic heret aqua, mein Herr Pfarr! 
Ich weiß nicht mehr zu helfen: 
Doch zittr’ ich gar nicht wic ein Narr 
Vor Räubern und vor Wölfen. 
Horaz fagt «Purus ‚feeleris 
Non eget Mauris jaculis."” 
«O wær doch Er und fein Latein 
Beim Styx, und ich im Bette! 
Er treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angft Gefpötte? 
Doch halt! in jenes Thales Schooß 
Winkt uns ein Licht: gehn wir drauf los?’ 
«Cur non, mi domine? Es muß 
Ja wohl ein Menfch dort wohnen. 
Der Fürft mit Schwanz und Pferdefuß 
Wird da gewifs nicht thronen. 
Hin, cito hin! Schon witte ich fchier 
Ein Gleschen gutes Magenbier.’ 
Dem Dorffchulmeifter folgte dreift 
Sein Pfarr zum Lichtgefunkel. 
Doch welcher fchadenfrohe Geift 
` Hetzt fie durch Nacht und Dunkel? 
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Sie machten mit dem Neckgeift Wein 
Bei einem Schmaus fich zu gemein. 
Erreicht war bald die Hätt im Tbal. 
Ein Maun in brauner Weſte 
Empfieng ein wenig kalt und kahl 
Die fpæten fchwarzen Gäfte, 
«Den Herren fehlt ein Nachtquartier ? 
Das findet allenfalls fich hier. 
An Federbetten nur gebrichts. 
Was helfen faure Mienen! 
Ja oder nein? Ich kann mit nichts 
Als Stroh die Herru bedienen. 
Das foll im obern Kämmerlein 
Sogleich für Sie bereitet feyn.* 
Der Pfarr fah ftili auf feinen Bauch, 
Als wollt’ er ihn befragen: 
«Wird dir, du fettes Schneckchen, auch 
Das harte Stroh behagen?’ 
Doch Bakel fprach «Perfectum eft 
Sub fole nil. Mach’ Er das Neft!” 
Er fagte fo, und es gefchah. 
Nun hängte Paftor Schmolke, 
Der nirgend einen Stutzbock fah, 
Ans Fenfter feine Wolke, 
Warf fich auf die verbaßte Streu, 
Und fein Gefährte nebenbei. 
Nur eine dünne Brettwand fchied 
Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jetzt ein langes frommes Lied 
Nebft feinem Weibe fchwirrte, 
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Den Abendfegen las, und dann 

Noch diefes Bettgefprsch begann: 
«Ja, Frau, fohald der Morgen graut, 

Will ich die Schwarzen fchlachten. 

Sie find, wenn man fie recht hefchanut, 

Viel fetter als wir dachten. 

Der eine Burfch ift kugelrund: 

Mir wäßert fchon nach ihm der Mund.” 
Der Wirth, ein roher Fleifcher, fprach, 

Mit Ehren zu vermelden , 

Von feinen Schweinen: aber ach! 

Wie zagten unfre Helden! 

Sie ftanden in dem tollen Wahn, 

Die Rede geh’ ihr Leben an. 
«He, Bakel! fchleft Er? hert Er nicht 

Was in der Nebenftube 

Der Menfchenfreßer von uns fpricht? 

Uh! eine Mördergrube 

Ift dieß vermaledeyte Haus. 

Wer’ ich lebendig nur heraus !* 
«Prok dolor! Doch wir ftehen ja 

Noch nicht in Charons Nachen ; 

Noch können viel convivia 

Ihr Bäuchlein runder machen : 

Sperr' oculos! fehn Sie nicht hier 

' Ein Fenfter? Durch das fpringen wir.” 
«Ja, fo ein leichter Flederwifch 

Wie Er kann das wohl wagen, 

Und dennoch feinen Leichnam frifch 

Und heil nach Haufe tragen : 

Ich aber ftüärzte, Gott erbarm! 

Stracks in des Todes offnen Arm.” 
Die Bakelfche Beredfamkeit 

Gab fich noch nicht gefangen, 

Und bombardierte lange Zeit 

Mit Gründen auf den bangen 

Verzagten Seelenhirten los, 

Bis er zum Sprunge fich entfchloß. 
Nun war nur noch die Frage wer 

Den Vortanz wagen ſollte. 

Sie ftritten hin, fie ftritten her, 

Weil lange keiner wollte; 


AUGUST FRIEDRICH ERNST LANGBEIN. 
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Bis endlich rafch der Pædagog 
Voran hinab ins Hefchen flog. 
Er ftürzte, falva venia, 
Auf einen Berg von Dünger. 
Es lag fich gar nicht unfanft da; 
Auch fchmerzt’ ihn nicht ein Finger. 
Doch jetzt fiel wie ein Felfenftück 
Sein fchwerer Freund ihm aufs Genick. 
Nach Felfenfitte wich er auch 
Kein Haar trotz Bakels Fluchen: 
Der mufte durch des Hügels Bauch 
Sich einen Ausweg fuchen. 
Zum Stehen brachte Schmolken kaum 
Ein aufgefundner Hebebaum. 
Stockfinfter wars, in Stremen fchoß 
Der Regen von dem Dache, 
Und vor der Hofthür lag ein Schloß : 
Traun, eine fchlimme Sache! 
Denn fruchtlos war nun ihr Bemühn 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 
Sie machten fich fehon ganz bereit 
Der Welt Valet zu fingen, 
Und wünfchten nur ihr Reftchen Zeit 
Im Trocknen hin zu bringen. 
Wer mæßig wünfcht, der wird erhert, 
Wje tæglich die Erfahrung lehrt. 
Drum konnten auch die Herren bald 
Sich eines Obdachs freuen. 
Es war des Thieres Aufenthalt 


‘Das Mofes Kinder fcheuen. 


Nun weiß wohl Jeder auf ein Haar 
Daß es das Haus der Schweine war. 
Hurr! floh das wilde Rüßelvieh 
Durchs aufgemachte Pförtchen. . 
An feiner Statt bezogen fie 
Sein warmes Lagerörtchen, 
Umarmten fich wie Brüder fein, 
Und fprachen Muth und Troft fich ein. 
«Bedenk’ Er, Freund, was ift das Grab? 
Ein Thor zu beßern Zonen, 
Wo ruhen wird der Bettlerftab 
Vertraut bei Kaiferkronen. 
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Dann bleibt Er nicht mehr Famulus, 
Der die Agende tragen muß,” 
«Ja, fchen fagt der Lateiner fo: 
«Si hora mortis ruit, 
Tune is fit Irus fubito, 
Qui modo Cræfus fuit.” 
So fprachen fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenlicht ins Hæfchen drang. 
Jetzt knarrte plötzlich eine Thür. 
Der braune Menfchenfreßer 
Erfchien mit rafcher Mordbegier, 
Und wetzte feine Meßer. 
«Heraus, ihr Schwarzen! frifch heraus! 
Mit euerm Leben ift es aus.’ 
Er griff hinein mit felter Hand 
Um eine Sau zu holen: 
Doch fchnell, als hätt’ er fich verbrannt 
An Bakels dicken Sohlen, 
Fuhr er zurück wie toll im Sinn, 
Und fchrie «Der Teufel fteckt darin!” 
Den Leidensbrüdern ward nun fo 
Des Irrthums Staar geftochen. 
Ihr Hauswirth ward nicht minder froh, 
Als fie dem Stall entkrochen. 
Das Abenteuer diefer Nacht 
Ward jetzt aus Herzensgrund belacht. 
Beim Abfchied fchwor das Kleeblatt zwar 
Den Spaß nicht zu verrathen : 
Doch bat ich jüngft den leckern Pfarr 
Auf einen Hafenbraten : 
Drob freute fo fich fein Gemüth, 
Daß er die Schnurre mir verrieth. 


il. DAS BLINDE ROSS. 


« Was ragt dort für ein Glockenhaus 
Im Ring des Markts hervor? 

Den Flug des Windes ein und aus 
Hemmt weder Thür noch Thor. 

Tritt Volksluft oder Schrecken ein 
Wenn diefe Glocke fchallt? 

Und was befagt das Bild von Stein 
In hoher Rofsgeftalt?’ 
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Ihr feyı der erfte Fremdling nicht 
Der nach den Dingen fragt. 
Was unfre Chronik davon fpricht 
Sey willig Euch gefagt. 
Des Undanks Rügenglocke heißt 
Das edle Alterthum, 
Und unfrer wackern Væter Geift 
Umfchwebt es noch mit Ruhm. 
Undank war fchon zu ihrer Zeit 
Der fchn@de Lohn der Welt: 
Drum hat der Alten Biederkeit 
Dieß Schrecknifs aufgeftellt. 
Wer jener Schlange Stich empfand, 
Dem war die Macht verliehn : 
Er konnte ftracks mit eigner Hand 
Die Rügenglocke ziehn, 
Da kam, wenns auch bei Nacht gefchah, 
Die Obrigkeit herbei, 
Und fragt!’ und forfchte, hærť und fah 
Was hier zu fchlichten fey. 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, 
Mochts Herr feyn oder Knecht: 
Die Richter fprachen ohne Sold 
Für jeden gleiches Recht. 
Es find wohl hundert Jahre her, 
Da lebte hier ein Mann, . 
Der durch gefchäftigen Verkehr 
Viel Hab’ und Gut gewann. 
Von Reichthum zeugte feine Tracht, 
Sein Keller und fein Heerd; 
Auch hielt er fich zur Luft und Pracht 
Ein wunderfchenes Pferd. 
Einft ritt er in der Dämmerung : 
Da ftürzten aus dem Hain 
Mit Mordgefchrey und Tigerfprung 
Sechs Räuber auf ihn ein. 
Sein Leben, um und um bedräut, 
Hieng nur an einem Haar: 
Doch feines Roffes Schnelligkeit 
Entriß ihn der Gefahr. 
Es brachte, hoch mit Schaum bedeckt, 
Ihn wundenfrey nach Haus. 
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Er breitete, zum Dank erweckt, 
Des Pferdes Tugend aus. 

Er that ein heiliges Geläbd : 
«Mein Schimmel foll fortan 

Den beften Hafer den es gibt 
Bis an den Tod empfahn.” 

Allein das gute Thier ward krank, 
Ward fteif und lahm und blind; 
Und den ihm angelobten Dank 
Vergaß fein Herr gefchwind. 

Er bot es feil, und ward nicht roth, 
Und jagt es Knall und Fall, 

Weil niemand einen Heller bot, 

` Mit Schlagen aus dem Stall. 

Es harrte fieben Stunden lang 
Gefenkten Haupts am Thor, 

Und wenn ein Tritt im Haufe klang, 
So fpitzt’ es froh das Ohr. 

Doch glänzte fehon der Sterne Pracht, 
Und nientfand riefs hinein, 

Und es durchfchlief die kalte Nacht 
Auf froftigem Geftein. 

Und noch am andern Tage blieb 
Der arme Gaul dort ftehn, 

Bis ihn des Hungers Stachel trieb 
Nach Nahrung fort zu gehn. 
Die Sonne ftrahlte hell: doch ihn 
Umhüllte Finfternifs; 
Und er, der fonft geflügelt fchien, 
Gieng facht und ungewifs. 
"Er hob und fchob vor jedem Tritt 
Den rechten Fuß voran, 
Und prüfte taftend Schritt vor Schritt 
Die Sicherheit der Balın. 
Durch alle Gaßen ftreifte fo 
Am Boden hin fein Mund, 
Und ein verftreutes Hälmchen Stroh 
War ihm ein werther Fund. 

Schon von des Hungers wilder Macht 
Werzehrt bis aufs Gebein, 
Gerieth er einft um Mitternacht 
Ins Glockenhaus hinein. 
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Er fuchte gierig Sättigung, 
Ergriff der Glocke Strang, 
Und fetzte nagend fie in Schwung, 
Daß fie die Stadt durchklang. 

Den Richtern fcholl der Ruf ins Ohr: 
Sie kamen eilig an, 
Und hoben ihre Händ’ empor, 
Als fie den Kæger fahn. 
Sie kehrten nicht mit Scherz und Spott 
Zurück in ihr Gemach : 
Sie riefen ftaunend «Es war Gott, 
Der durch die Glocke fprach !” 

Und auf den Markt geladen ward 
Der reiche Mann fofört. 
Geweckt vom Boten, fprach er hart 
«Ihr träumt! Was foll ich dort?” 
So gieng er trotzig: doch er ftand' 
Zur Demuth fehnell bekehrt, 
Als er den Kreis der Richter fand, 
Und mitten drin fein Pferd. 

«Kennt Ihr dief Wefen?* hob das Haupt 
Der edlen Richter an. 
«Des Lebens wart Ihr längft beraubt, 
Hätts nicht fo brav gethan, 
Und was ift feiner Tugend Lohn? 
Ihr gebts, o Mann von Eis! 
Dem Wetterfturm, dem Bubenhohn , 
Dem Hungertode Preis ! 

Die Rügenglocke, hat getent . 
Der Klæger ftehet hier; 
Durch nichts wird Eure That befchent , 
Und fo gebieten wir 
Daß Ihr fogleich das treue Pferd 
In Euern Hausftall führt, 
Und bis ans Ende pflegt und nährt, 
Wie Euch als Chrift gebührt.’ 

Der Reiche fah nicht wenig fcheel, 
Weil ihn der Spruch verdroß: 
Doch fühlt er feines Undanks Fehl, 
Und führte heim das Rofs. 
So meldet ehrlich, kurz und plan 
Die Chronik den Verlauf; 
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Und zum Gedächtnifs ftellte man Und in Würzburg, an dem Orte 
Nachher das Steinbild auf. Wo er haufte lange Zeit, 

Ward ihm vor des Münfters Pforte 

1. DES MINNESINGERS VERMÄCHTNISS. - Seine Ruheftatt geweiht. 

« Walther von der Vogelweide š$ Ihre grünen Arme ftreckten 
Nennt mich alten Mann die Welt, Hohe Linden drüber hin, 
Und ein Weidplatz, wann ich fcheide, Und die Vegelein entdeckten 
Sey den Vegelein beftellt. Bald den reichen Fruchtgewinn. 

Meinen Leichnam zu bedecken Freudig flogen fie hernieder, 
Wählet einen flachen Stein, 10 Labten fich mit Speil und Trank, 
Und vier Höhlen an den Ecken Schwirrten auf die Bäume wieder, 
Meißelt tief und fauber ein. Sangen dort dem Geber Dank. _ r 

Füllet tæglich diefen Becher Doch erlebte dieß Vermächtnifs 
Mit des Baches reiner Flut Leider nur ein nahes Jahr, 

Für die hechft befcheidnen Zecher, 48 Obs zu ewigem Gedächtnifs 

Denen Waßer Gnüge thut. Gleich unlängft geftiftet war. 
Und auf meines Grabfteins Mitte Denn der Chorherrn hœſes Geizen 

Streut zugleich des Weizens Frucht, Unterbrach der Spende Lauf, 

Daß die Schaar zu Gaft fich bitte, Und fie fammelten den Weizen 

Die oft mühvoll Nahrung fucht.” 20 Für fich felbft zu Kuchen auf. 

Als der gute Minnefänger Auch das Waßer ließ man fehlen; 
Sein Vermächtnifs fo gemacht, Das behielten Quell und Bach: 
Stundet’ ihm der Tod nicht länger Jene weingewohnten Kehlen 
Seinen Gang ins Reich der Nacht. Sehnten nimmer fich danach. 
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4. Trills Tod. 25 Als Kunftproduct von achtzig Jahren 
Zuerft Nouvellen auszukramen Und fiebenhundert Eimern Wein. 
Vom Morgen bis zum Abendroth 3. Getroffen. 
War Trills Gefchäft bei Herrn und Damen. Ich. Die Nafe wie Rubin, fein Aug’ erhitzt, 
Als feine letzten Augenblicke kamen, Der plumpe Kopf, des Mundes Riefenfpalte : 
Hert was er röchelnd noch gebot: 30 Getroffen bis zur kleinften Falte! 
«Schnell! überall in meinem Namen Traun, nur die Sprache fehlt ihm itzt. 
Ein Compliment, und ich fey todt!” Mahler. Muß fehlen: denn ich mahlte 

2. Bibax Nafe. Wie Stax im Rathe fitzt. 
Ja, Phyfikern und Antiquaren 4. Procefle. 


Muß Bibax Nafe fchätzbar feyn 35 Wißt, mir verlor Furen 
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Von zwey Proceflen keinen: 
Gewänn’ er mir noch einen, 
Ich müfte betteln gehn. 

%. Über Longus. 
Gut ift was er thut, 
Nur nicht kurz und gut. 

Longus an mich. 
Der junge Herr ift ungezogen: 
Allein Geduld! ich räche mich. 
Schon fertig ift der erfte Bogen 
Von einem Epigramm auf dich. 

6. Gefprech. 
Der Hefling. Noch immer tändeln, Herr Poet! 
Der Poet. Ich dichte nur wann Ihr vom Hofe 
j müßig geht. 
Der Hefling. Du dichteft ja dein ganzes 
Leben. 
Das meint’ ich eben. 
7. Marli. 
Nur von Marulls Gefechichten eine: 
Der Geizer blickte wann er aß 
Erfindrifch durch ein Augenglas, 
Damit fein Bißchen greßer fcheine, 
8. Gefprach. 

A. Erft zehn Uhr, und du fpeifeft fchon? 
P. Mich lud bis zwölfe Harpagon. 

9. Herrn Bibus Hochwürden. 
Laconifch,, frommer Bibus, können 
Wir dein Gehalt ein Trinkgeld nennen. 


Der Poet. 


10. Auf eine gewiffe Anzeige. 
Du willft ein Büchlein fchreiben 
Und «wenn ein dummer Streich 
Paffiert im deutfchen Reich, 
Ihn treulich einverleiben’? 
Gut! einen weiß ich gleich: 
Du willft ein Büchlein fchreiben. 

di. Imprompta über Klimenen. 
Gottfelige Klimene, 
Wie beißend ohne Zähne! 

12. Hungertod, 

Der Hunger tædtet nicht. Hier zum Beweife 
Ein achtzigjähriger Poet. [geht 
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15. Lyrar Betrachtung im Winter. 
Wie glücklich Orpheus war! Ich finge für 
und für; 
Ihm tanzten Wälder nach: kein Scheitchen 
kommt zu mir. 
14. Ehrenrettung. 
O Spötterey, 
O Läfterung, Klimene! 
Du habeft nur zwey Zähne; 
Und haft doch drey! 
15. Erklarung. 
Sein Pferd thut was er will, wie Horus fprachı 
Je nun! der Klügere giebt nach. 
16. Zufutz zu der Grabfehrift eines Lügners, 
Glaubs, Wanderer! ich liege hier: 
Die Grabfchrift ift ja nicht von mir. 
17. Unter eine Statue Ludwigs XV, za Pferde 
mit vier Tugenden am Fußgeftelle. 
Welch Monument! Ein Sinnbild unfrer Erde! 
Die Tugenden zu Fuß, das Lafter hoch zu 
Pferde. 
18. Erläuterung. 
Im Lenz den Mantel uñ ? find Herr von Parafol 
Unpäßlich? Nein, Ihr Rock befindet fich 
nicht wohl. 


19. Rath. 
Wollt Ihr Avarens Kind dem Hungertod 
entreißen, 


So laßt es nicht mit feinem Vater fpeifen, 
20. Als L. nach dem Cardinalshut ftrebte. 

Warum ift L. fo düfter, 
Und wir fo wohlgemuth? 
Er hat den Hut im Kopfe, 
Und wir den Kopf im Hut. 

21. 
Auch druckte man vor einem Jahre 
Philints Roman, dreytaufend Exemplare. 


Aus einem Gefpreche. 


“ «Dreytaufend?* Ja, wird keines fehlen: 


40 


Du kannft fie beim Verleger zählen. 

+ 22. Studentenreim, 
Ein gutes Buch ift mir ein wahrer Schatz: 
In Næthen dient es als Verfatz. 
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23. An Fant. 25, Prellers Ende. 
Du zahlft dem Barbier drey Gulden im Finanzrath Preller krankt; fein Leibarzt hilft 
Jahre? ihm enden: 
O Faut, du verlierft mehr Gulden als Haare. So ftirbt der Dieb doch unter Henkershänden! 
24. Erläuterung. 8 26. Lelio. 
F. Ich hülle mich in meine Tugend ein. Befcheiden fey der ftille Lelio? 
H. Das nenn’ ich leicht gekleidet feyn! Nein, er ift dumm incognito. 
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I. RUNDGESANG. Sie trocknet ihm die Thrænen ab, 
Freut euch des Lebens, Und ftreut ihm Blumen bis ins Grab; 
Weil noch das Lämpchen glüht! 40 Sie wandelt Nacht in Dämmerung, 
Pflücket die Rofe, Und Dämmerung in Licht. 
Eh fie verblüht! Chor. Freut euch des Lebens u. f. w. 
So mancher fchaflt fich Sorg’ und Müh, Sie ift des Lebens fehænftes Band: 
Sucht Dornen auf, und findet fie, Schlagt, Brüder, traulich Hand in Hand! 
Und læßt das Veilchen unbemerkt, 15 So wallt man frol, fo wallt man leicht 
Das ihm am Wege blüht, Ins beßre Vaterland. 
Chor. Freut euch des Lebens u. f. w. Chor. 
Wenn fcheu die Schöpfung fich verhällt, Freut euch des Lebens, 
Und lauter Donner ob uns brüllt, Weil noch das Lämpchen glüht! 
So fcheint am Ahend nach dem Sturm 20 Pflücket die Rofe, 
Die Sonne, ach, fo fchen! Eh fie verblüht! 


Chor. Freut euch des Lebens u. f. w. 
Wer Neid und Mifsgunft forgfam flieht, 


Genügfamkeit im Gärtchen zieht, I ER A BERN 


Dem fchießt fie bald zum Bäumchen auf, 98 Genoalle à fa Bieugbel, 
Das goldne Früchte hringt. Won allen zwölf Monaten in dem Jahr 
Chor. Freut euch des Lebens u. f. w. Geb’ ich das Kränzlein dem Februar, 
Wer Redlichkeit und Treue übt, Und nicht weil da, von Luft umringt, 
Und gern dem ärmern Bruder giebt, Die tolle Faftnacht im Reihen fpringt, 
Da fiedelt fich Zufriedenheit 50 Und Alles lärmt und tanzt und wühlt 
So gerne hei ihm an. Und hübfch im Stillen fein Müthlein kühlt 
Chor. Freut euch des Lebens u. f. w. Durch Butzentracht und Mummerey, 
Und wenn der Pfad fich furehtbar engt, Vor Tadel Spott und Strafe frey: 
Und Mifsgefchick uns plagt und drängt, Nein, darum hab’ ich den Hornung lieb 
So reicht die holde Freundfchaft Stets 55 Und ibm das Ehrenkränzlein gieb, 
Dem Redlichen die Hand. Weil da des Winters Rinde fpringt, 


Chor. Freut euch des Lebeäs u. f. w. Wenn Petri Stuhlfeyr den Storch uns bringt. 
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Wie oft feufz’ ich nach diefer Zeit, 
Wenns draußen flürmt und eift und fchneyt, 
Der Reif die Fenfter überzicht, 

Daß man nicht mehr auf die Straße fieht, 
Kein Freudenton ins Zimmer dringt, 

Kein Lied erfchallt, kein Voeglein fingt, 
Und nur der häßliche Rabe krächzt, 

Der ‘Boden kniftert, das Wagenrad ächzt, 
Der Wandrer fchnaubt und huftet und fchneuzt, 


Der Froft ihm Nafen und Ohren durchbeizt, 10 


Die Füße erlahmt, die Finger krümmt, 
Und alle Lebensluft benimmt. 

Im Zimmer wohnt der Kummer auch 
Bei Lampenqualm und Ofenrauch, 
Bei Marktgewäfch und Radgefchnurr, 
Bei Katzgemau und Hundsgeknurr, 
Bei ew’ger Nacht und Einerley, 
Und Bubenlärm und Kindsgefchrey, 
Beim Quælen der Rheumalica, 
Et cætera, et cætera. 

Da rett ich aus diefem Jammerpfuhl 
Mich gern in meinen Sorgenftuhl, 
Und male mir da den feftlichen Tag 
Der all das Unbeil enden mag. 

Was fchallt durch alle Straßen? horch! 
«Der Storch! der Storch! der Storch! der 

Storch!” 

Und ftattlich tritt auf den Altan 
Der Stadttrompeter, und fängt da an 
Zu blafen aus wahrer Herzensluft , 
Daß falt zerfpringen Lung’ und Bruft. 
Nicht müßig bleibt fein treues Weib: 
Wenn fchon betagt und fchwer von Leib, 
So eilt fie doch im fchnellften Sprung 
Zu holen den köftlichen Ehrentrunk, 
Den der Stadtkeller feit alter Zeit 
Ihr für die frohe Botfchaft heut. 

Von dem Trompetenlärm geweckt, 
Ein Jeder den Kopf aus dem Fenfter fteckt 
Und fragt «Was foll das Tratata ?” 
Da heißt es dann Der Storch ift da!’ 
Und wie der Sonne freundlich Licht 
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Mit eins durch fchwarzes Gewölke bricht, 
Blitzt in die Herzen überall 
Der Freude allbelebender Strahl. 

Kaum hæren den Lärm die Schülerbuben, 


Stürzen fie aus den Marterftuben,, 


Laßen den Lehrer rufen und fchreyn, 

Sind fchon auf der Gaß’, und er fteht allein. 

Da tritt er mit gebeugtem Sinn i 

Ans Fenfter, fieht auch nach dem Vogel bin, 

Dankt Gott daß die nahende Ofterzeit 

Ihn bald von diefer Brut befreyt. 
Und in des tregen Küfters Haus 

Guckt freudig fein Weib zum Fenfter hinaus. 

Sie hat mit Schmerz auf den Storch geharrt, 

Wenn fie frühmorgens halb erftarrt 

Das Glöcklein zog, indefs, gefteckt 

In warme Kiffen, ihr Mann fich ftreckt. 
Der Greis verleßt den Ofenfitz, 

Und freut fich der kommenden Sommerhitz, 

Um die er fich halb krank gehärmt, 

Und fühlt im Geift fich fchon erwärmt. 
Großmütterlein wankt auch herfür: 

Ihr Enkelein führt fie vor die Thür; 

Sie guckt: allein der Augen Licht 

Ift fchwach:: fie fieht den Vogel nicht. 

Doch weckt der lärmende Muficus 

Der Rückerinnerung Vollgenuß 

In ihrer Seele: mit Innigkeit 

Erzählt fie wie fie fich als Kind gefreut. 
Was läuft fo der Wirth in fein Kellerlein ? 

Er zapft im Voraus Bier und Wein. 

Heut kriegt er alle Tifche voll, 

Weiß nicht wo er fchenken und wehren foll: 

Denn immer tœnts da Wirth, komm her! . 

Dem Storch zu Ehren ein Schöpplein mehr!” - 

Heut wird kein Mann vom Weib gezankt, 

Wenn er auch mzandrifch zum Lager wankt. 
Der Bettelvogt hat, wie fichs gebührt, 

Ein Hudelpack aus dem Thor geführt: 

Auf einmal hält feinen amtlichen Lauf 

Das Freudengelärm des Trompeters auf; 
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Und während am Himmel haftet fein Blick, 
Läuft pfifig das Pack in die Stadt zurück. 
Heut bringt das Betteln reichen Gewinn: 
Denn wohnet die Freude in Herz und Sinn, 
Gar willig die Hand ein Gweblein reicht. 
Ach feht! felbft Harpax drückt, erweicht, 
Nachdem er es zehenmal falfch erfand, 
Das Kreuzerlein in des Blinden Hand, 
Singt nach der Trompete dann vor fich her 
«Trara! keine Lichter, kein Heizen mehr!” 
Dort wohut ein Maler unterm Dach, 
Schwenkt auch dem Vogel fein Käppchen nach : 
Gebannt ins dunkle Kämmerlein, 
Ward ihm fein Pinfel bald zur Pein: 
Jetzt glückts ihm wieder im erften Strich, 
Was ängftlich und mühfam zufammen er 
ftrich; 
Malt wieder frey und zart zugleich; 
Sein Kopf wird an Ideen reich, 
Wenn wieder in Gottes reiner Luft 
Die Blumen ihm lachen, der Finke ihm ruft. 
Laut fchlaegt fein Herz und frey und froh; 
Er fingt in dulei jubilo. 
Und mit ihm fingt aus Mund und Herz, 
Schickt Dankgebetlein himmelwärts 
So manches Weib, fo mancher Mann, 
Der wieder fein Brot verdienen kann. 
Und mein Herr Doctor X., auch du 
Rufft freblich dem Storch ein Pivat zu: 
Es litt dein Ruhm gewaltig Noth, 
Gieng fehier mit deiner Kunft kapot: 
Jetzt bringt der Storch dir die Panacee 
Für deinen Credit und der Kranken Weh. 
Und überall wohin man fieht 
Die Freude in jeglichem Auge glüht: 
Heut leßt der Advocat die Kniff, 
Der Müller feinen Meiftergriff; 
Der Bäcker gewichtige Brote hackt, 
Der Metzger den Speck vom Fleifch nicht 
hackt; 
Der Wirth vergißt den Waßerquell, 
Und Meifter Ziegenbart die Hell. 
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Und der hachweife Magiftrat 
Sich auf dem Ratlıhaus verfammelt hat, 
Saß eben da mit finfterm Geficht 
Und hielt ein Malcfizgericht. ` 
Ward kürzlich ein neuer Galgen erbaut, 
Den männiglich mit Vergnügen befchaut: 
Doch Manchem beim Vorübergehn 
Der Wunfch eutfchlüpft ihn ftaffiert zu ‚fehn. 
Das wünfeht voraus die Wacht der Stadt, 
Die ftæts den Defect vor Augen hat: 
Mit Argusaugen drum vigiliert 
Ob nichts Verdächtiges durchpafliert. 
Da fchlottert ein wanderndes Schneiderlein 
Vor kurzem beim Zwielicht zum Thor herein; 
Das ftracks der Wächter zum Schultheiß 

fchleppt, 

Weil es beim Wer da? zufammengebebt. 
Das wird fogleich in den Thurm geführt 
Und vom Profofen vifitiert: 
Der findet daß auf dem Schulterblatt 
Er eine verdächtige Narbe hat. 
Der glückliche Fund wird rapportiert, 
Und commiffionaliter axaminiert. 
Allein das Zeichen das da fteht 
Gleicht keinem Buchftab von A bis Z. 
Nach langem Berathen bis tief in die Nacht 
Der Schreiber ein Faec-fimile macht: 
Das wird dem gelehrten Paftor Helt 
Zur Unterfuchung zugeftellt. 
Und er, beflißen dem Vaterland 
Zu dienen, fehreibt einen dicken Band, 
Wie, wo, durch wen die Schrift entftand, 
Und was für Züge in jedem Land 
Gebräuchlich waren und find: da wand, 
Eh’ er die Arbeit vermochte zu enden, 
Der Eifer der Richter fie ihm aus den Händen, 
Als er gerade die Feder ergriffen 
Um jetzt zu erkleren die Hieroglyphen; 
Und kaum fo viel Zeit er noch übrig hat 
Am End vom zwölfhundert und zwölften Blatt 
Auch über das quaeftionierliche Zeichen 
Sein kurzes Parere einzureichen , 
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Dahin verweifend, daß das Signet 

Mit fyrifcher Schrift in Verwandtfchaft fteht; 

Und daß fein Urtheil begründet fey, 

Legt er den Thefaurum linguarum bei. 
Die Richter, mit diefen Bogen verfehn, 

Zum Schneiderlein in den Kerker gehn. 

Wo der die gewaltigen Maffen erblickt, 

Er bis in das Fundament erfehrickt: 

Es malt ihm die Angft fie als Folterftein 

Zu martern fein armes Körperlein. 

Als nun der Richter ihm naher winkt, 

Er bleich und erfterbend zufammen finkt; 

Und als er ein Wörtchen vom Stehlen hart, 

Ihm billig ein winfelndes Ach! entfährt. 

Es protocolliert nun die Canzley 

Daß er convict- und confeffus fey. 

Und fehnell durchläuft die ganze Stadt 

Die Sage von mancher gräßlichen That 

Die diefer Verbrecher bei Tag und Nacht 

Graufam in allen Welttheilen vollbracht, 

Und wie der Henker im Heidenland 

Ihm hundert Mænd’ auf den Rücken gebrannt. 
Und in der hohen Seflion 

Stimmt jetzt zum Tod der Letzte fchon ; 

Und horch! es fclhmettert Trompetenton: 

Die Richter laufen auf den Balcon, 

Heren wie Alles jubelt und ruft, 

Sehen den Vogel in blauer Luft, 

Fühlen des Frühlings freundlichen Kufs, 

Koften der Jugend reinen Genuß, 

Die fie in rofigen Bildern umfchwärmt 

Und Herz und Leib und Seele erwärmt. 

Als man die Berathung zur Hand wieder nimmt, 

Sind alle Herzen umgeftimmt: 

Das harte Urtheil «ftranguliert !” 

Das hat der gute Storch cafliert. 

Der Delinquent wird vorgeführt, 

Und freundlich von neuem examiniert; 

Und als der Magiftrat vernommen, 

Er fey noch nie aus Schwaben gekommen, 

Und wie er die leidige Narbe erbielt 

Als einft er mit einem Zicklein fpielt, 
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Da ward nicht weiter inquiriert, 
Und er unanimiter abfolviert. 

Worüber wohnt der Paftor Helt: 
Der hat fich geärgert und gequælt 
Daß man ihm fein Opus fo fchnade entriß, 
Sein herrliches Licht nicht leuchten ließ. 
Und diefer Mangel an Refpect 
Hat feinen Zorn wie billig geweckt: 
Drum er fo finfter am Pult dort fitzt, 
Mit fcharfem Meßer die Feder fpitzt, 
Und alle Pfalmen wo David flucht, 
Den ganzen Jeremias durchfucht 
Mit bitterm Herz und gierigem Auge 
Zu finden den Text zur tüchtigen Lauge. 
Da bricht der Lürm, das laute Juchheyn 
Mit Macht in fein finftres Mufeum hinein, 
Und hinter dem Folianten hervor 
Schlüpft munter und gaukelnd ein frahliches 

Chor 

Von jugendlichen Phantafmen und fingt, 
Ihn immer enger und enger umringt, 
Tanzt jetzt über Pfalmbuch und Prophezey, 
Und feine Stirne wird runzelfrey: 
Er legt die Ruthe des Zorns beifeit, 
Und wählt das Lob der Einigkeit 
Zum Text wie man im Pfalter lieft, 
Und alle Rachluft rein vergißt. 

Ach Gott! wo nähm’ ich Papier genug 
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Zu malen was alles mit deinem Flug, 
Du lieber Vogel, uns Gutes kommt, 
Und unferm Geift und Körper frommt! 
Wann uns die Zeit dich wieder bringt, 
Des harten Winters Panzer fpringt, 
Dann dringen luftig aus Schnee und Eis 
Der Hoffnung Blümlein roth und weiß; 
Und wer fich die zum Kränzlein pflückt, 
Der ift durchs ganze Jahr gefchmückt. 
Das fchenfte von allen weit und breit 
Bleibt aber das Blümlein Zufriedenheit. 
Und wißt ihr wer uns diefes beut? 

Ein holdes Megdlein, Genügfamkeit. 
Auf! laufet alle hinaus vors Thor: 
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Dort fehmaufen Herz und Sinn und Ohr; 
Dort fucht des holden Magdleins Spur: 
Sie wandelt fo gerne in freyer Natur. 
Hinaus hinaus im fchnellften Sprung! 
Und daß ihr fie findet, Alt und Jung, 
Und Reich und Arm, fey wer es fey, 
Der Kirchendiener wie der Lay, 

Der Schultheiß wie der Amtsprofos, 
Der Kaufherr wie der Pfründgenoß, 
Die Freyfrau wie die Höckerinn, 

Die Stallmagd wie die Bäckerinn, 

Die Pfarrfrau wie die Kufteri, 
Wünfcht Allen Hans Martin Ufteri. 


II. AUS DEM VICARI, EINER LÄNDLICHEN IDYLLE 


IN ZÜRCHER MUNDART, 


Bi der Duplik, wies gaht, da hät me fi erft 
no erjaftet, 

Aber nüt anders gfeit as was mer fcho 
wüßed: drum lönd mer 

Au d Duplik uf der Site, und lofed wies 
Urtel ergangi. 

Und de Prefident fchickt jetzt d Parteyen 
in Abftand. 

De Herr Pfarer gaht, tüchtig erhitzt, i s 
Sigerfte Gärtli, 

Lauft dert um die Rabatte wie wild und 

Sicht mit de Hände, 

Und expectoriert fi fo lut, daß jederma ftill 
ftaht. 

D Sigriftin rüeft em vergebis, er foll doch 
i d Stube fpaziere : 

Denn es währt nümme lang, fe hät fie kei 
Bluem meh im Gärtli: 

Er gfeht imene jedere Stock de Chappi, und 
zwickt denn 


Mit fim Stecke druf los: es flüged Marzisli 


und Mægi 

Und die Böllechöpf, wtfch! über de Hag i 
de Bungert, 

Er cha wol verftah daß s Urtel gegen ihn 
fi werd: 
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Denn s Fac-totum im Rath, de Chappi næmli, 
de hät i 

Bi s Herr Pfarers Chlag de Chopf gar gwal- 
tig erfchüttlet, 

Und bi s Joofe Replik fo tüchtig gnickt, 
daß er mängift 

Hinne de Chopf a d Wand und d Nafe vor 
uf de Tifch ftoßt. 

Und de Prefident eröffnet de Rathfchlag, 

und fetzt denn 

Liftig wider fi Gwohnet jetzt nüt de Chappi 
i d Afrag, 

Sunder de næchft zur Lingge, damit er bim 
Rathe de letft fey: 

«Richter Meyer, was træged ihr a?’ De 
Richter , erfehrocke, 

Schüßt mit de Næglen is Haar: «Was? Ich? 
Potz Hagel! Jä afe! 

Ich foll mi Meinig eröffne? — mi Meinig 
eröffne — mi Meinig — 

Das ift währli en bæfe Strit: 
da rathe? 


De Herr Pfarer feit ja! Da mueß men em, 


was cha me 


denki, wol glaube. 

Aber de Joos feit nei! Da cha men em wider 
nüt durthue, 

Eine hät doch wol Recht? Wer Tüfel aber 
möcht wüße 

Welle vo beede das fey? Wenn ich mi 
Meinig mueß fege, 

Se dunkts mi üfo: das fey en vertrießliche 
Handel, 

Und es wær heßer, er wær nüt bigegnet. 
Und das ift mi Meinig.” 

Und de Trumpfuß redt Œ, hochgiehrte 
Herr Prefis! 

Und hochgiehrtifti Herre vom Gricht! Ich 
folge dem Atrag.” 

Und de Stiere-Ruedi feit churz «Ich folge 
dem Scharer.’ 

Und jetzt chunts a de Schærer. Die ift fcho 
lang uf em Stüehli 
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Ummen und ane gfieget, und jetzet gaht denn 
de Schutz los: 

«Prefident, und ihr Bürger! Es. ftönd mir 
d Haar zue de Berge: 

S WVatterland ift i Gfahr! Ihr Richter, i 
rüef is no lüter: 

S Vatterland ift i Gfahr! Drum iled helfed 
und retted! 

. Gfpüred er nüt a de Hälfe?’ Die Richter 
grifed erfchrocke 

All a d Häls. -Ihr Chüch! figärli verftahn 
is, figürli! 

S Oligarche-Meßer, das fetzt men is wider 
a d Gurgle. 

Ja! er hät Recht, de Joos: es lit die Frey- 
heit vertrette , 

Nebed dem Recht im Dreck, und s chunt 
no zæhemal ärger. 

Sæged, ich hebis gfeit: es chunt no zæhe- 
mal ärger. 

Denn wenn de Chrummftab fcho ftatt d Schæfli 
z weide druf zuchaut, 

Sæged felber, was ift vom weltliche Schwert 
denn z erwarte? 

O! fie find vorbi, die glückliche herrliche 
Zite, 

Wo die himmlifchi Freyheit und d Menfchc- 
recht no regiert händ; 

Alles Theil und gmein, die Underfte au emal 
zoberft ; 

Wo die Glichheitsfunn mit ihrem Strahl is 
erwärmt hät, 

Daß de Chüchirt zum Schultiß ift worde, 
de Schultiß zum Chüchirt. 

Ach! fie find vorbi, die chöftliche himmli- 
fche Zite! 

Chum ift da no und dert e Spur dervo über; 
und dräut nüt 

Tægli au dere de Tod? Mir felber, ihr Bür- 
ger, mir felber 

Hocked ja da wie de Fink uf em Zwig: wer 
feit is eb morn no? 
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Aber fo lang mer no fitzed, fo wend mer 
is halte wie d Helde, 

Freyheit und Glichheit verfechte, und ftah 
wie nen ehrene Rampa. 

Kampf uf Leben und Tod mit dene ver- 
Aluechte Tyranne! 

Kampf, und fieled mer all wie d Remer bi 
Maranathan! 

Was dæ Strit denn bitrift, fo chömmed 
zwee Bürger vors forus, 

8 eint de Pfarer der hiefige Gmeind, der 
ander es Lümpli. 

Aber das ift glich: der eint gilt grad was 
der ander. 

Oder, ihr Bürger Richter (i brüef mi uf 
euri Erfahrig), 

Chan en Lumpehund au nüt d Wahret fæge 
wie n andre? 

Aber mir chunts uf d Wahret nüt a: 
Syftem ift das da: 

Stritet en Richen und Arme, de Rich hät 
alliwil Urecht. 

Und warum? Fürs erft, pro primo, wurd 
au en Arme 

Gegen en Riche ftrite, wenn er nüt zæhe- 
mal Recht hätt? 

Und pro duo, die Straf, wer chan e greßeri 
zahle? 

Das verfällt fcho de Pfarer. Jetzt ift no en 
anderen Umftand. 

Wer ift de Pfarer? En Find von aller Frey- 
heit und Glichheit! 

Zeigt er das nät eiftert im Predige Reden 


mis 


und Handle ? 

En Tyraun, de alles us fich regiert und 
verordnet! 

De finer Oberigkeit, eus! eus! kein Birre- 
ftil nafragt ! 


De eme freye Burger in Sack langt und i 
fis Hus bricht! 

De den Ariftocrate Verdienft und Guetthate 
zuchebt! 
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Ja finer Gmeind de Schillig etzieht, und fo 


zum Ralfiere 

Us emen andere Dorf en Schserer bfchickt! 
de Tyrann de! 

Und da fpricht en große Griech, i glaube 
de Cyrus 

Oder de Teftimokles, i fine Schrifte de Satz us: 

En Tyrann hät alliwil Urecht. En Satz zum 


vergülde ! 
En Tyrann hät alliwil Urecht, und alfo de 
Pfarer. [pel 


Und ich trage drufa, me foll e zue men Exem- 

Strafe fo vil me dörf: en füchtige Wüfcher 
zum Vorus; 

Denn en Neuthaler dem Joos fürs Husdur- 
fuechen und s Setze; 

Und zwölf Franke dem Gricht. Im Proto- 
coll wird das leer gla, 

Und i der Rechnig, da fetzt me denn fechs, 
daß em jedere Richter 

Und dem Schriber en Franke verblib für 

Extrabimächig. 

Und denn dunkt mi, de Joos chönnt für fin 
Thaler au öppis 

Thae: denn d Sach ift nüt chlar. Dæ git 
emen jedere Richter 

Und dem Schriber en Fiſeh. Das feit men 
em aber aparti.” 

Und de Prefident verfichret, es heb em de 
Chappi 

Us em Herze gredt; me chönnts nüt beßer 
erfinne: 

Nu de Wüfcher de well em nüt gfalle, und 
daß er dem Pfarer 

Mundli fött s Urtel eröffne: 
læbe , er butzi 

Ihne wie Schuelbucben ab, und ftells villicht 
no zur Thür us. 

S dunk ihn, es wæri am befte, me fchickti 
das Urtel ihm fchriftli; 

Æmel er feg ems nüt: es chönn ems en 
andere fæge. 


me werds er- 
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Und de Meyer findt au, das Urtel gfall em, 
und ftimm denn 

Au zur Gfchrift: es fey doch de Pfarer; er 
fægi ems au nüt. 

Und de Trumpfuß folgt wie gwohnkli in 
allem fim Vorma, 

Und de Stiere-Ruedi «mit Überzügig” fim 
Nama. 

Aber de Nama erhebt fi Stimm gar gwaltig 
und lärmet: 

Ebe die Furchtfaikeit die tedi das Bitzeli 
Freyheit 

Das fie no hebid, und well me das bhaupte, 
fe müeß me nüt fchüch fi, 

Sunder toben und wüethe, und kämpfe wie 
Leuen und Bære. 

Er biftandi daruf, daß Wülfcher und Urtel 
ihm mundli 

Azeigt werdid wie gwohnkli; und das fey 
d Sach s Prefidente. 

Was me z biforge heb? Willicht daß de 
Pfarer fis Mul bruch? 

Das war juft was er weufchti: me chönnt 
en denn no emal ftrafe. 

Oder s zur Thatlichkeit chömm ? Das war 
em no lieber: fie feyed 

Ja ihre fechs, und trau me fi nüt, fo fey ja 
de Wächter 

Und de Joos no da. Das geb en chöftlichen 
Uftritt, 

Wemm me zum erften Urtel e zweyts uf en 
Buggel ihm bläuti, 

Und de Pfarer dann froh fi müeßt wenn er 
em e falbtıi. 

Aber de Prefident will zue nere mundlichen 
Azeig 

Sich durchus nät etfchlüße, und meint, fie 
legids dur s Urtel 

Gnuegfam an Tag, daß fie fi nüt fchüchid 
de Pfarer z verfälle; 

S Volk werd bruchiget fi, erfolgi das fehrift- 


oder mundli. 
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Ja im Gegetheil, d Gfchrift bhalt er ja eiſtert 
vor Auge. 

Und da fperrt fi de Chappi vergebis: es 
chunt zue me Mechre, 

Und dem Prefident folgt jetzt de Meyer und 
Trumpfuß. 

Aber de Stiere-Ruedi, de au als znzchft bi 
der Thüre 

Und alfo znzchft bi der Gfahr zum fchrift- 
lichen Urtel fi Stimm geb, 

Macht jetzt, da n er bimerkt daß d Mehr- 
heit fcho da ift, de Tapfer, 

Schlaht mit der Fuft uf en Tifch und brüelet, 
das fey wider d Ornig: 

Er pretendiers und wells, daß me dem Pfarer 
de Chopf wäfch 

Mundli mit Strigel und Charft; es gher em 
vor Gott und de Menfche. 

Das ift no nie bigegnet, daß d Mehrheit 
gege de Chappi 

Usgfallen ift; au wer er jezt gwüls mit 
Chaurre dervo gfchnurrt, 

Möcht er nüt gern no verneh uf wänn de 
Joos ihm de Fifch fchick. 

Und de Wächter erhalt de Bifehl, er folli 
dem Pfarer 

Szge, er bruchi nüt z warte: das Urtel 
werd em is Hus gfchickt; 

Aber de Fifcher Joos foll vor der bfchloßene 
Sitzig 

Stracks erfchine. Das fouverain Volch ver- 
lauft fi mit Murre: 

Das fey no nie bigegnet, daß me de Spruch 
nüt eröflni. 

Und de Joos tritt i, und ghert denn vom 
Prefidente 

Was das Urtel vermeg, und daß er en 
Thaler z bizieh heb. 

Übrigens findi denn s Gricht, wenn fcho de 
Pfarer verfällt fey, 

Sey die Sach mit der Too.’e doch lang nonig 
luter; me hätt da 
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Das und difes no z frage: doch laß mes us 
Nachficht jetzt gftellt fi. 
Aber er werd die`Gnad mit Dank erchenne, 
und fomit 
Gwärtiged Richter und Schriber für ihri -Bi- 
müehig es Fifchli. 
Und de Joos macht en hefliche Scharris, 
und feit denn, er hätti 
Alles Frage nüt gfürcht: indefle erchenn er 
de Wille, ` 
Und die Fifch werdid cho, fo bald er de 
Thaler im Sack heb. 
Aber de Thaler ift jetzt no im Sack s Herr 
Pfarers, und d Fifchli 
Schwümmed au no im Waßer. Denn wo 
de Wächter dem Pfarer 
S fchriftli Urtel bringt, fe häts de nüt 
emal agno, 
Sunder em rund erchlært, er foll dæ Wüfch 
wider zruck neh: 
Er well nüt dervo wüße; er feygi da grad 
a der Arbet 
Um en Bricht vo der fchene Juftiz an etli- 
k chi Herre 
Us em Rath und dem Obergricht z mache, 
' und s werd fi jetzt zeige, 
Ebs nüt au da e Veränderig gæb. Me chönn 
em no danke, 
Wenn er das Urtel nüd læs. So fchickt er 
de Wächter zum Hus us. 
Aber de Prefident lupft d Hofe und chratzet 
in Haare, 
Wo dæ im das Bapier wider bringt und 
pflichtfehuldig brichtet 
Was de Pfarer bimerkt. Er fchickt zum 
Chappi; dæ chbunt denn, 
Und hät gwaltig glärmt und über de Pfarer 
fis Mul brucht, 
Aber au über de Prefes: das heb me ihm 
jetzt z verdanke, 
Daß die Sach efo chömm; hätt er em s Urtel 
nu mundli 
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Azeigt wies fe fi ghert! Er dräut daß er 
ihn perfendli 

Jetzt verantwortli machi daß s Urtel dem 
Pfarer i d Händ chömm, 

Und er fin Fifch und fin Franke erhalt: die 
laß er nüt fähre. 

Damit lauft er dervo. De Prefes weißt nüt 
was afalı. 

Das WVerantwortlimache erfchreckt e gwal- 
tig: er fchickt jetzt 

Wider de Wächter zum Pfarer mit dere 
Wifig, daß er ihn 

Au perfendli verantwortli mach, wenn er fi 
vo neuem 

Weigere wurdi das Urtel z epfab. De Wäch- 
ter de humplet 

Unter bftändigem Chnurre zum Pfarer, und 

i richt de Bifehl us. 

Aber dæ hät e nüt fründli epfange, und 
gfchnüzt daß er jetzed 

Ihn perfendli verantwortli mach, wenn er 
em no einift 

Mit dem Fätze is Hus ine chömm. Mit lutem 
Peftiere 

Lauft de wider zum Grichtsprefident: dæ 
fchletzt aber s Hus zue, 

Und rüeft obe zum Feifter us «Chunft de 
wider, du Lump du? 

Thueft efo dini Pflichten erfülle? I will der 
dra denke. 

Strich di uf der Stell wider zruck! Du mueft 
mer perfendli 

Für din Uftrag verantwortli fi. Mach daß 
s emal endi!* 

Und de Wächter de ftampft mit de Füeße, 
und weufcht daß das Urtel 

I der Höll unne leg! Er trüllt fi bald rechts 

. und bald links um, 

Weißt nüt wo n er foll ane, und lauft denn 
gege dem Pfarrhus, 

Staht denn dert wider ftill, und cheert fi 
und hatfchet zum Prefes, 
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Staht au dert wider ftill, und darf nüt 
chlopfe, und irret 

Eiftert efo umenand, bis er endli müed ift: 
da fitzt er 

Under d Linde, und chratzet im Haar, 
fuecht hinder en Ohre 

Wisheit füre und findet ekei. Da fchint 
denn das Schickfal 

Zletft fi finer z erbarme: die Lifebeth chunt 
us em Dorf zruck, 

Und er lauft uf fie zue, und will ere s Urtel 
i d Händ ge: 

Aber die weißt vo der Sach, und eh n er 
cha rede, fe rüeft fie: 

«Blib mer drey Schritt vom Lib! ich nimme 

das Ding da partout nüt!’ 

Und er dräut ohni Furcht vom perfendli 
verautwortli mache: 

Doch fie lachet derzue; und wo n er res 
Urtel is Gficht wirft, 

Wirft fie n ems wider zruck: fo ballet mes 
ummen und ane, 

Zerft mit de Hände, und denn mit de Füeße, 
bis s zletfte n is Chot fallt, 

Und en jeders bhauptet, das ander hebs tha, 
und dervo lauft. g 

Doch verloren ifchs nüt: die Schuelerbuebe 
händs gfunde, j 

Unds im Dorf publiciert, und damit de 
Wunder vom Volch gftillt: 

Denn das fraget fcho lang wie wol die 
Wisheit ron ihrem 

Gricht die caufe célèbre etfchide hebi? Die 
Richter 

Dörfeds diheime nüt fege, und wenn ihri 
Fraue fie fraged, 

Lupfed fie d Achfle und mungged, es hebi 
de Cyrus und Mokles 

Halt de Pfarer verfällt: me foll de Chappi 
nu frage. 

Au vom Joos vernimmt me, wenn öpper 
im Wirthshus ihn fraget 
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Wies au gange fey, nu das da: Prächtig 
feys_gange: 

Er und de Pfarer heb gwunne, und müeßid 
de Richtere danke, 

Er de Procefs, und,de Pfarer aftatt fim 
Næsli e Nafe. 


iv. AUS DEM HERRN HEIRI, EINER STÄDTISCHEN 


IDYLLE IN ZÜRCHER MUNDART. 


Chömmed nu næcher, ihr Lüt! Die Fraue 
find ja bim Kafli, i 

Und da ftært fi kei Seel: i glaube, rief 
me «das Hus brünnt!" 

Griffed fi zerft na der Tafe, und na der 
Tiere die Bfinntre. 

Aber was faged fi denn? Du Närrfch! bift 
nie no derbi gfi? 

«No es Täfsli, Frau Baas?’ «I danke ver- 
bindli.” «Me gaht ja 

Nät uf eim Bei, Frau Baas.” «Hä nu, us 
fchuldiger Achtig!" 

«No es Täfsli, Frau’ Baas?” 
Frau Baas, Si vexiered: 

Weger, i mücßt mi ja fcheme.’ «I bitte, 
wozue doch die Umftänd? 

Aller guete Dinge find drü.” 
Bifehl a.” 

«No es Täfsli, Frau Baas?’ 
jetzt müeßt i verfpringe!* 

«S git no wohl en Winkel: Si gfehnd wie 
d Täfsli fo chli find.” 

«I la nüt 
nahe.” «So feys denn!’ 

«No es Täfsli, Frau Baas?’ «WVas denked 
Si au, Frau Baas Amtme! 

Wer me nu es Faß! 
Kaffi l 

Trinkt me nienen als da: das mueß i fzge.’ 


«I glaube, 


«I nimms als 


«Nei wæger, 


«Nei wahrhaftig, es thuets nüt!” 


denn exellentere 


«Nu ja denn, 
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Wenn i ne glaube darf, fo bitti.” «8 ift 
würkli doch gar z vil.” | 

«Incomodiert er Si öppe?’ «O nei, Frau 
Baas Amtme! s Cuntreri: 

Chopf- und Magebfchwerde, das mueß i 
fæge, die nimmts mer 

Suber und glatt eweg.” «Drum wege der 
fchätzbare Gfundheit 

No es Täfsli, Frau Baas!” «Nei nei! jetzt 
mueßt mers verbette: 

Gnueg ift gnueg.” «I gohne nũt zruck.’ 
«I bitte doch hefli.” 

«S ift der Glundheit wege.” «Da cha me 
frili nüt abfchlah!” 

«No es Täfsli, Frau Baas!’ «Bi Lib und 
Læbe! es gaht mer 

Währli fcho bis da ufe.” «Si fpaßed: s 
ift ja nu Brüche.” 

«Aber chräftigi Brüche; und Milch, und 
Zucker, und Murre: 

Denked Si au, Frau Baas Amtme! i glaube, 
es chem zue me Rüfchli.’ 

«Daruf wend mers doch wage: i gfæch Si 
fo gern mit em Räſebli. 

Mached Si mer doch die Freud!” «Uf ihri 
Gfahr, Frau Baas Amtme!’ 

«No es Täfsli, Frau Baas?” «Jetzt blib i 
feft wie nen Felfe. 

Sibe Taffe ift, mein i, e Schens: es möchts 
chum en Tröfcher.” 

«Sibe Tafle find ungrad: das chan i währli 
nüt zuege: 

S gæb e fchlaflofi Nacht. I gwahre aber, das 
Kaffi l 

Wird esBitzelitrüeb: fend, Lifebeth, mached 
e frifches!” [I denke, 

Wend mer fi au no cho la, die ander Tiere? 

Nei: denn d Wahret z gftoh, es gaht mer 
au bis da ufe. 
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GEDICHTE VON JOH. CHRISTIAN FRIEDRICH HÖLDERLIN. 


I. fehlt in der Stuttgarter Gesammtausgabe; aus der Zeitung f. d. Elegante Welt 1829 n? 175. 


I LOB DER FREUNDSCHAFT, 
F rey:wie Götter an dem Mahle, 
Sitzen wir um die Pocale, 
Wo der edie Trank erglüht, 
In der Abenddämmrung Hülle, 
Und im Herzen ernft und ftille 
Singen wir der Freundfechaft Lied. 
Schwebt herab aus kühlen Lüften, 
Schwebet aus den Schlummergrüften, 
Helden der Vergangenheit! 
Kommt in unfera Kreis hernieder, 
Staunt und fprecht: da ift fie wieder, 
Unfre deutfche Herzlichkeit. 
Ha der hohen Götterftunden, 
Wenn der Edle fich gefunden 
Der für unfer Herz gehert! 
Feft in Freud’ und Leid zu ftehen, 
Wie im Sturm die Felfenhehen, 
Ift des deutfchen Jünglings werth. 
Froher fchlegt das Herz und freyer, 
Reichet zu des Bundes Feyer 
Uns ein Freund den Becher dar: 
Ohne Freuden, ohne Leben 
Erndtet’ er Lyæus Reben 
Als er ohne Freunde war. 
Männerftolz wenn Läftrer fchreyen, 
Wahrheit wenn Defpoten dräuen, 
Seelenkraft im Mifsgefchick, 
Duldung wenn die Schwachen finken, 
Liebe Duldung Wärme trinken 
Freunde von des Freundes Blick. 
Sanfter athmen Frühlingslüfte, 
Süßer find der Linde Düfte, 
Freundlicher der Eichenhain, 
Wenn mit offnem Sinn und Herzen 
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Unter Ernft und muntern Scherzen 
Freunde fich des Abends freun. 
Brüder, laßt die Thoren finnen 
Wie fie Gunft und Dunft gewinnen, ⸗ 
Wie fie fammeln Gut und Geld! 
Lächelnd kanns der Edle mifen: 
Sich geliebt, geliebt zu wißen 
Ift fein fchenftes Glück der Welt. 
Führt auch aus der trauten Halle 
Einft die Auserwählten alle 
In die Ferne das Gelchick; 
Wandelt er mit Gram beladen 
Oft auf freudelofen Pfaden, 
Miffend das verlore Glück; 
Wankt er, wenn fich Wolken thürmen, 
Einfam in Gewitterftärmen, 
Ohne Leiter, ohne Stab; 
Laufcht er fchmerzerfüllt und düfter 
Baugem Mitternachtsgeflüfter 
Sehnfuchtsvoll am frifchen Grab: 
Dann erquicken ihn die Stunden, 
In der Freundfchaft Arm empfunden, 
Treftend durch Erinnerung; 
Das Gedächtnifs alter Freuden 
Labt das Herz in bangen Leiden, 
Giebt der Seele neuen Schwung. 
Dann gedenkt er rahig wieder 
Mancher froh gefungnen Lieder 
Und der Schwüre treu und warm; 
Und geweckt von ftillem Sehnen, 
Quellen fchwer verhaltne Thranen, 
Und befchwichtigt ift der Harm. 
Raufcht ihm dann des Todes Flügel, 
Schleft er ruhig unterm Hügel, 
Wo der Freund den Kranz ihm flicht; 
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In das Herz der Bundesbräder 
Säufelt noch fein Geift hernieder: 
Lebet wohl! vergeßt mein nicht! 


11. DAS SCHICKSAL. 


Als von des Friedens heil’gen Thalen, 
Wo fich die Liebe Kränze wand, 
Hinüber zu den Göttermahlen 
Des goldnen Alters Zauber fchwand; 
Als nun des Schiekfals ehrne Rechte, 
Die große Meifterinn, die Noth, 
Dem übermüthigen Gefehlechte 
Den langen bittern Kampf gebot: 
Da fprang er aus der Mutter Wiege, 
Da fand er fie, die fehæne Spur 
Zu feiner Tugend fchwerem Siege, 
Der Sohn der heiligen Natur. 
Der hohen Geifter hechfte Gabe, 
Der Tugend Lewenkraft begann 
Im Siege den ein Götterknabe 
Den Ungeheuern abgewann. 
Es kmm die Luft der goldnen Erndte 
Im Sonnenbrande nur gedeihn, 
Und nur in feinem Blute lernte 
Der Kämpfer frey und ftolz zu feyn. 
Triumph! die Paradiefe fchwanden: 
Wie Flammen aus der Wolke Schooß, 
Wie Samen aus dem Chaos wanden 
Aus Stürmen fich Heroen los. Mi 
Der Noth ift jede Luft entfproßen, 
Und unter Schmerzen nur gedeiht 
Das Liebfte was mein Herz genoßen, 
Der holde Reiz der Menfchlichkeit. 
So ftieg, in tiefer Flut erzogen, 
Wohin kein fterblich Auge fah, 
Still lächelnd aus den fchwarzen Wogen 
In ftolzer Blüte Cypria. 
Durch Noth vereiniget, befchwuren, 
Vom Jugendtraume füß beraufcht, 
Den Todesbund die Dioscuren, 
Und Schwert und Lanze ward getaufcht; 
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In ihres. Herzens Jubel eilten 

Sie wie eie Adlerpaar zum Streit; 
Wie Læwen ihre Beute, theilten 
Die Liebenden Unfterblichkeit. 

Die Klagen lehrt die Noth verachten; 
Befchemt und ruhmlos laßt fie nicht 
Die Kraft der Jünglinge verfchmachten, 
Giebt Muth der Bruft, dem Geifte Licht; 
Der Greife Fauft verjüngt fie wieder; 
Sie kömmt wie Gottes Blitz heran, 
Und trümmert Felfenberge nieder, 

Und wallt auf Riefen ihre Bahn. 

Mit ihrem heil’gen Wetterfchlage, 
Mit Unerbittlichkeit vollbringt 
Die Noth an einem großen Tage 
Was kaum Jahrhunderten gelingt; 

Und wenn in ihren Ungewittern 
Selbft ein Elyfium vergeht, 

Und Welten ihrem Donner zittern, 
Was groß und göttlich ift befteht. 

O du, Gefpielinn der Koloflen, 
O weife zürnende Natur, 

Was je ein Riefenherz befchloßen, 

Es keimt in deiner Schule nur, 

Wohl ift Arcadien entflohen: r 
Des Lebens beßre Frucht gedeiht 

Durch fie, die Mutter der Heroen, 

Die eherne Nothwendigkeit. 

Für meines Lebens goldnen Morgen 

Sey Dank, o Pepromene, dir! 

Ein Saitenfpiel und füße Sorgen 

Und Träum’ und Thrænen gabft du mir; 
Die Flammen und die Stürme fchonten 
Mein jugendlich Elyfium, 

Und Ruh’ und ftille Liebe thronten 

In meines Herzens Heiligthum. 

Es reife von des Mittags Flamme, 

Es reife nur von Kampf und Schmerz 

Die Blüt’ am grenzenlofen Stamme, 

Wie Sproße Gottes diefes Herz! 

Beflägelt von dem Sturm, erfchwinge 

Mein Geift des Lebens hechfte Luft! 
A0* 
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Der Tugend Siegesluft verjünge 
Bei kargem Glücke mir die Bruft! - 

Im heiligften der Stürme falle 
Zufammen meine Kerkerwand, 
Und herrlicher und freyer walle 
Mein Geift ins unbekannte Land! 
Hier blutet oft der Adler Schwinge: 
Auch drüben warte Kampf und Schmerz! 
Bis an der Sonnen letzte ringe, 
Genährt vom Siege, diefes Herz! 


II. HYPERIONS SCHICKSALSLIED, 


Ihr wandelt droben im Licht 

Auf weichem Boden, felige Genien! 
Glünzende Götterlüfte 

Rühren euch leicht, 

Wie die Finger der Künftlerinn 
Heilige Saiten. 

Schickfallos wie der fehlafende 
Säugling, athmen die Himmlifchen; 
Keufch bewahrt 
In befcheidener Knofpe, 

Blühet ewig 

Ihnen der Geift, 

Und die feligen Augen 
Blicken in ftiller 
Ewiger Klarheit. 

Doch uns ift gegeben 
Auf keiner Stätte zu ruhn; ” 
Es fchwinden, es fallen 
Die leidenden Menfchen 
Blindlings von einer 
Stunde zur andern, 

Wie Waßer von Klippe 
Zu Klippe geworfen, 
Jahrlang ins Ungewife hinab. 


IV. DIE EICHBÄUME. 


Aus den Gärten komm’ ich zu euch, ihr 
Söhne des Berges; 

Aus den Gärten: da lebt die Natur gedul- 
dig und häuslich, 
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Pflegend und wieder gepflegt, mit dem fleißi- 
gen Menfchen zufammen. 

Aber ihr, ihr Herrlichen, fteht wie ein 
Volk von Titanen 

In der zahmeren Welt, und gehert nur 
euch und dem Himmel, 

Der euch nährt und erzog, und der Erde, 
die euch geboren. 

Keiner von euch ift noch in der Menfchen 
Schule gegangen, 

Und ihr drängt euch, frehlich und frey, 
aus kräftiger Wurzel 

Unter einander herauf, und ergreift wie der 
Adler die Beute 

Mit gewaltigem Arme den Raum, und ge- 
gen die Wolken 

Ift euch heiter und groß die fonnige Krone 

gerichtet. 

Eine Welt ift jeder von euch; wie die 
Sterne des Himmels 

Lebt ihr, jeder ein Gott, in freyem Bunde 
zufammen. 

Könnt’ ich die Knechtfchaft nur erdulden, 
ich neidete nimmer 

Diefen Wald, uud fehmiegte mich gern ans 
gefellige Leben; 

Feßelte nur nicht mehr ans gefellige Leben 
das Herz mich, 

Das von Liebe nicht leßt, wie gern würd’ 
ich unter euch wohnen! 


V. SOPHOCLES. 


Viele verfuchten umfonft das Freudigfte 
freudig zu fagen: 
Hier fpricht endlich es wir, hier in der 
Trauer fich aus. 


vi. DIE SCHERZUAFTEN. 


Immer fpielet und fcherzt! ihr müßt, o 
Mir geht dieß 
denn dieß müßen Ver- 
zweilelte nur. 


Freunde. 


In die Seele: 
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Vil. DER ZÜRNENDE DICHTER. 
Fürchtet den Dichter nicht wenn er edel 
zürnet! fein Buchftab 
Tedtet: aber es macht Geifter lebendig 


der Geift. 


YIII DIE NACHT, 


Fragment. 


Ringsum ruhet die Stadt, ftill wird die 
erleuchtete Gaße, 
Und mit Fackeln gefehmückt raufchen die 
Wagen hinweg. 
Satt gehn heim von Freuden des Tags zu 
ruhen die Menfchen, 
Und Gewinn und Verluft wæget ein fin- 
niges Haupt 
Wohl zufrieden zu Haus. Leer fteht von 
Trauben und. Blumen, 
Und von Werken der Hand ruht der ge- 
fchäftige Markt. 
Aber das Saitenfpiel tænt fern aus Gärten; 
vielleicht daß 
Dort ein Liebender fpielt, oder ein ein- 
-famer Mann 
Ferner Freunde gedenkt und der Jugendzeit; 
und die Brunnen, 
Immerqyillend und frifch, raufchen an 
duftendem Beet. ` 
Still in dämmriger Luft ertenen geläutete 
Glocken, 
Und der Stunden gedenk, rufet ein Wäch- 
ter die Zahl. 
Jetzt auch kommet ein Wehn und regt die 
Gipfel des Hains auf; 
‘Sieh! und das Ebenbild unferer Erde, 
der Mond, 
Kommet geheim nun auch; die fchwärme- 
rifche, die Nacht kommt: 
* Voll mit Sternen und wohl wenig beküm- 
mert um uns, 
Glänzt die erftaunende dort, die Fremdlin- 
ginn unter den Menfchen, 
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Über Gebirgeshehn traurig und präch- 
tig herauf. 


IX. DER WANDRER. 


Einfam ftand ich und fah in die africani- 
ſehen dürren 
Ebnen hinaus: vom Olymp regnete Feuer 
herab; 
Fernhin fchlich das hagre Gebirg wie ein 
wandelnd Gerippe: 
Hohl und einfam und kahl blickt’ aus der 
Hohe fein Haupt. 
Ach! nicht fpraug mit erfrifchendem Grün 
der fchattende Wald hier 
In die fäufelnde Luft üppig und herrlich 
empor; 
Bäche ftürzten bier nicht in melodifchem 
Fall vom Gebirge, 
Durch das blühende Thal fehlingend den 
filbernen Strom; 
Keiner Heerde vergieng am plätfchernden 
Brunnen der Mittag; 
Freundlich aus Bäumen hervor blickte 
kein wirtkliches Dach: 
Unter dem Strauche faß ein ernfter Vogel 
gefanglos; 
Ängftig und eilend flohn wandernde Stör- 
ehe vorbei. 
Nicht um Waßer rief ich dich an, Natur, 
in der Wüfte: 
Waßers bewahrte mir treulich das fromme 
Kameel; 
Um der Haine Gefang, um Geftalten und 
Farhen des Lebeus 
Bat ich, vom lieblichen Glanz heimifcher 
Fluren verwöhnt. 
Aber ich bat umfonft. Du erfchienft mir 
feurig und herrlich: 
Aber ich hatte dich einft- göttlicher, 
fchener gefehn. 
Auch den Eispol hab’ ich befucht: wie ein 
ftarrendes Chaos 


— 


Thürmte das Meer fich da fchrecklich zum 
Himmel empor. 
Todt in der Hülle von Schnee fchlief hier 
das gefeßelte Leben, 
Und der eiferne Schlaf harrte des Tages 
umfonft. 
Ach! nicht fchlang um die Erde den wärmen- 
den Arm der Olymp hier, 
Wie Pygmalions Arm um die ‚Geliebte 
fich fchlang; 
Hier bewegt’ er ihr nicht mit dem Sonnen- 
blicke den Bufen, 
Und in Regen und Thau fprach er nicht 
freundlich zu ihr. 
«Mutter Erde!’ rief ich, «du bift zur Wittwe 
geworden; 
Dürftig und kinderlos lebft du in lang- 
famer Zeit. 
Nichts zu erzeugen und nichts zu pflegen 
in forgender Liebe, 
Alterad im Kinde fich nicht wiederzufehn 
ift der Tod. 
Aber vielleicht erwarmft du dereinft am 
Strable des Himmels; 
Aus dem dürftigen Schlaf fchmeichelt fein 
Odem dich auf, 
Und wie ein Saamenkorn durchbrichft du 
die eberne Hülfe, 
Und die knofpende Welt windet fich 
fchüchtern heraus. 
Deine gefparte Kraft flammt auf in üppigem 
Frühling; 
Rofen glühen und Wein fprudelt im kärg- 
lichen Nord.’ 
Aber jetzt kehr’ ich zurück an den Rhein, 
in die glückliche Heimat, 
Und es wehen wie einft zärtliche Lüfte 
mich an; 
Und das ftrebende Herz befänftigen mir die 
vertrauten 
Friedlichen Bäume, die einft mich in den 
Armen gewiegt; 
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Und das heilige Grün, der Zeuge des ewi- 
gen fchenen 
Lebens der Welt, es erfrifcht, wandelt 
zum Jüngling mich um. 
x Alt bin ich geworden indefs: mich bleichte 
der Eispol, 
Und im Feuer des Süds fielen die Locken 
mir aus. 
Doch, wie Aurora den Tithon, umfängft du 
in lächelnder Blüte, 
Warm und frahlich wie einft, Vater- 
landserde, den Sohn. 
Seliges Land! kein Hügel in dir wächft 
ohne den Weinftock; 
Nieder ins fchwellende Gras regnet im 
Herbfte das Obft. 
Frehlich baden im Strome den Fuß die 
glüheuden Berge, 
Kränze von Zweigen und Moos kühlen 


ihr fonniges Haupt; 
Und wie die Kinder hinauf zur Schulter 
des herrlichen Ahnherrn, 


20 


Steigen am dunkeln Gebirg Velten und 
Hütten binauf. 
25 Friedfam geht aus dem Walde der Hirfch 
ans freundliche Tagslicht; 
Hoch in heiterer Luft fiehet der Falke 
fich um. 
Aber unten im Thal, wo die Blume fich 
nährt von der Quelle, 
Streckt das Dörfchen vergnügt über die 
Wiefe fich ans. 
Still ifts hier: kaum raufcht von fern die 
gefchäftige Mühle, 
zs Und vom Berge herab knarrt das gefeßelte 
Rad. 
Lieblich tent die gehämmerte Senf‘, und die 
Stimme des Landmanns, 
Der am Pfluge dem Stier lenkend die 
Schritte gebeut; 
Lieblich der Mutter Gefang, die im Grafe 
fitzt mit dem Söhnlein, 
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Das die Sonne des Mays fchmeichelt in 
lächelnden Schlaf. 
Aber drüben am See, wo die Ulme das 
alternde Hofthor 
Übergrünt, und den Zaun wilder Holun- 
der umblüht: 
Da umfängt mich das Haus und des Gartens 
heimliches Dunkel, 
Wo mit den Pflanzen mich einft liebend 
mein Vater erzog; 
Wo ich froh wie das Eichhorn fpielt' auf 
den lifpelnden Äften, 
Oder ins duftende Heu träumend die 
Stirne verbarg. . 
Heimatliche Natur, wie bift du ‘treu mir 
geblieben! 
Zärtlich pflegend wie einft nimmft du den 
Flüchtling noch auf. 
Noch gedeiht die Pfirfiche mir; noch wach- 
fen gefällig 
Mir ans Fenfter wie fonft köftliche Trau- 
ben herauf; 
Lockend rethen fich noch. die füßen Früchte 
des Kirfchbaums, 
Und der pflückenden Hand reichen die 
Zweige fich felbft. 
Schmeichelnd zieht mich wie fonft in des 
Walds unendliche Laube 
Aus dem Garten der Pfad, oder hinab 
an den Bach, 
Und die Pfade ratheft du mir, es wärmt 
mich und fpielt mir 
Um das Auge wie fonft, Vaterlandsfonne, 
dein Licht. 
Feuer trink’ ich und Geift aus deinem freu- 
digen Kelche; 
Schliefrig læßeft du nicht werden mein 
alterndes Haupt. 
Die du einft mir die Bruft erweckteft vom 
Schlafe der Kindheit, 
Und mit fanfter Gewalt heher und weiter 
mich triebft, 
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Milde Sonne, zu dir kehr’ ich getreuer und 


weiler- 
Friedlich zu werden und froh unter den 
Blumen zu ruhn. 


X. SEINER MUTTER ZUM ZWEY UND SIEBENZIGSTEN 
GEBURTSTAG. 
Vieles haft du erlebt, du theure Mutter, 
und ruhft:nun 


Glücklich, von‘Fernen und Nahn liebend 
beim Namen genannt, 
Mir auch herzlich geelrt in des Alters fil- 
berner Krone, 
Unter den Kindern, die dir reifen und 
wachfen und hlühn. 
Langes Leben hat dir die fanfte Seele ge- 
wonnen 
Und die Hoffnung die dich freundlich im 
Leiden geführt. 
Denn zufrieden bift du und fromm wie die 
Mutter die einft den 
Beften der Menfchen, den Freund unferer 
Erde, gebar. 
Ach! fie wißen es nicht, wie der Hohe 
wandelt’ im Volke, 


Und vergeßen ift falt was der Leben- 
dige war. 

Wenige kennen ihn doch, und oft erfeheinet 
erheiternd 


Mitten in ftürmifcher Zeit ihnen das himm- 
lifehe Bild. 
Allverföbnend und ftill, mit armen Sferb- 
lichen gieng er, 
“Diefer einzige Mann, göttlich im Geifte, 
dahin. [gefehloßen, 
Keins der Lebenden war aus feiner Seele 
Und die Leiden der Welt trug er au 
liebender Braft. 
Mit dem Tode befreundet’ er fich; im Namen 
der Anderu 
Gieng er aus Schmerzen und Mühn fie- 
gend. zum Vater zurück. 
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Und du kenneft ihn auch, du theure Mut- 
ter, und wandelft 
Glaubend und duldend und ftill ihm, dem 
Erhbabenen, nach. 
Sieh! es haben mich felbft verjüngt die 
kindlichen Worte, 
Und es rinnen wie einft Threnen vom 
Auge mir noch; 
Und ich denke zurück an längft vergangene 
Tage, 
Und die Heimat erfreut wieder mein ein- 
fam Gemäüth, 
wo ich ..einft bei deinen Seg- 
nungen aufwuchs, " 
Wo, von Liebe genährt, fchneller der 
Knabe gedieh. 
Ach! wie dacht’ ich dann oft, du follteft 
meiner dich freuen, 
Wenn ich ferne mich fah wirkend in 
offener Welt. 
Manches hab’ ich verfucht und geträumt, 
und habe die Bruft mir 
Wund gerungen indefs: aber ihr heilet 
fie mir, 


Und das Haus 


[zu leben 
O ihr Lieben! und lange wie du, o Mutter, 
Will ich lernen: es ift ruhig das Alter 
und fromm. 
Kommen will ich zu dir: dann fegne den 
Enkel noch einmal, 
Daß dir halte der Mann was er als 
Knabe gelobt. 


xl. RÜCKKEHR IN DIE HEIMAT. 


Ihr milden Lüfte, Boten Italiens! 
Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom ! 
Ihr wogenden Gebirg'! o all’ ihr 
Sonnigen Gipfel! fo feyd ibrs wieder. 
Du ftiller Ort! in Träumen erfchienft du fern 
Nach hoffnungslofem Tage dem Sehnenden, 
Und du, mein Haus, und ihr Gefpielen, 
Bäume. des Hügels, ihr wohlbekannten! 
Wielang’ ifts, o wie lange! Des Kindes Ruh’ 
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Ift hin, und hin ift Jugend und Lieb’ und 
Glück: 
Doch du, mein Vaterland, du heilig 
Duldendes, fiche! du bift geblieben, 
Und darum, daß fie dulden mit dir, mit dir 
Sich freun, erziehft du, theures, die Dei- 
nen auch, 

Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, die Ungetrenen. 
Und wenn im heißen Bufen der Jünglinge 

Die eigenmächt’gen Wünfche befänftiget 
Und ftille vor dem Schickfal find, daun 
Giebt der Geläuterte dir fich lieber. 
Lebt wohl denn, Jugendtage! du Rofenpfad 
Der Lieb’, und all’ihr Pfade des Wanderers, 
Lebt wohl! und nimm und fegne du mein 
Leben, o Himmel der Heimat, wieder! 


Xil. HEIDELBERG. 
Lange lieb’ ich dich fehon, möchte dich mir 
zur Luft 


Mutter nennen und dir fchenken ein kunftlos 
Du der WVaterlandsftädte [Lied, 
Ländlich fchenfte, fo viel ich fah. 
Wie der Vogel des Walds über die Gipfel 
' fliegt, 
Schwingt fich über den Strom, wo er vor- 
bei dir glänzt, 
Leicht und kräftig die Brücke, 
Die von Wagen und Menfchen tænt. 
Wie von Göttern gefaudt, feßelt’ ein Zau- 
ber einft 
Auf die Brücke mich an, da ich vorüber 
gieng, 
Und herein in die Berge 
Mir die reizende Ferne fchien, 
Und der Jüngling, der Strom, fort in die 
Ebne zog, 
Traurig froh wie das Herz wenn es, fich 
felbft zu fchen, 
Liebend unterzugehen 
In die Fluten der Zeit fich wirft. 
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Quellen hatteft du ihm, hatteft dem Flüch- 
tigen 
Kühle Schatten gefchenkt, und die Geftade 
All’ ihm nach, und es bebte [fahn 
Aus den Wellen ihr lieblich Bild. 
‘Aber fchwer in das Thal hieng die gigan- 
tifche 
Schickfalskundige Burg, nieder bis auf den 
Von den: Wettern gerißen: [Grund 
Doch die ewige Sonne goß 
Ihr verjüngendes Licht über das alternde 
Riefenbild, und umher grünte lebendiger 
Epheu; freundliche Wälder 
Raufchten über die Burg herab. 
Sträuche blühten herab bis wo im heitern 
Thal, 
An den Hügel gelehnt oder dem Ufer hold, 
Deine frehlichen Gaßen 
Unter duftenden Gärten ruhn. 


XIII. AN DIE DEUTSCHEN, 


Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit 
Peitfch’ und Sporn 
Auf dem Roffe von Holz muthig und groß 
fich dünkt! 
Denn, ihr Deutfchen, auch ihr feyd 
Thatenarm und gedankenroll. 
Oder kömmt, wie der Stral aus dem Ge- 
wölke kömmt, 
Aus Gedauken die That? Leben die Bücher 
bald? 
O ihr Lieben, fo nehmt mich, 
Daß ich büße die Läfterung! 


XIV. DER ZEITGEIST. 


Zu lang fehon walteft über dem Haupte mir 
Du in der dunkeln Wolke, du Gott der Zeit; 
Zu wild, zu bang ifts ringsum, und es 
Trümmert und wankt ja wohin ich blicke. 
Ach! wie ein Knabe feh’ ich zu Boden oft, 
Such’ in der Höhle Rettung vor dir, und 
möcht‘, 
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Ich Blæder, eine Stelle finden, 
Alleserfchüttrer, wo du nicht waereft. 
Laß endlich, Vater, offenen Augs mich dir 
Begegnen! Haft denn du nicht zuerft den Geift 
Mit deinem Strahl aus mir geweckt? mich 
Herrlich ans Leben gebracht, o Vater? 
Wohl keimt aus jungen Reben uns heil'ge 

Kraft; 
In milder Luft begegnet den Sterblichen, 
Und wenn fie ftill im Haine wandeln, 
Heiternd ein Gott: doch allmächt’ger 
weckft du 
Die reine Seele Jünglingen auf, und lehrft 
Die Alten weife Künfte: der Schlimme nur 
Wird fehlimmer, daß er bälder ende, 
Wenn du, Erfchütterer, ihn ergreifeft. 


DER TOD FÜRS VATERLAND. 


Du kommft, o Schlacht! fchon wogen die 
Jünglinge 
Hinab von ihren Hügeln, hinab ins Thal, 
Wo keck herauf die Würger.dringen, 
Sicher der Kunft und des Arms: 
fichrer 
Kömmt über fie die Seele der Jünglinge: 


XV. 


dock 


Denn die Gerechten fchlagen wie Zauberer, 

Und ihre Vaterlandsgefänge 

` Lähmen die Kniee der Ehrelofen. 

O nehmt mich, nehmt mich mit in die 
Reihen auf, 

Damit ich einft nicht fterbe gemeinen Tods! 

Umfonft zu fterben lieb’ ich nicht: doch 

Lieb’ ich zu fallen am Opferbügel 

Fürs Vaterland, zu bluten des Herzens Blut 

Fürs Vaterland; und bald ifts gefchehn. 
Zu euch, 

Ihr Theuren, komm’ ich, die mich leben 
Lehrten und fterben, zu euch hinunter. 
Wie oft im Lichte dürftet’ ich euch zu fehn, 
Ihr Helden und ihr Dichter aus alter Zeit! 

Nun grüßt ihr freundlich den geringen 
Fremdling, und brüderlich ifts hier unten, 
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XVI. EHMALS UND JETZT. 


In jüngern Tagen war ich des Morgens froh, 

Des Abends weint’ ich: jetzt, da ich älter bin, 

Beginn’ ich zweifelnd meinen Tag, doch 
Heilig und heiter ift mir fein Ende. 


XVH. DER BLINDE SÄNGER, 
Wo bift du, jugendliches, das immer 
mich [Licht ? 
Zur Stunde weckt des Morgens, wo bift du, 
Das Herz ift wach: doch hält und hemmt in 
Heiligem Zaüber die Nacht mich immer. 
Sonft laufcht’ ich um die Dämmerung gern, 
fonft harrt’ 
Ich gerne dein am Hügel, und nie umfonft; 
Nie täufchten mich, du holdes, deine 
Boten, die Lüfte: denn immer kamft du; 
Kamft allbefeligend den gewohnten Pfad 
Herein in deiner Schene. Wo bift du, 
Licht? 
Das Herz ift wieder wach: doch bannt und 
Hemmt die unendliche Nacht mich immer. 
Mir grünten fonft die Lauben, es leuchteten 
Die Blumen wie die eigenen Augen mir; 
Nicht ferne war das Angeficht der 
Lieben und leuchtete mir; und droben 
Und um die Wälder fah ich die Fittige 
Des Himmels fliegen, da ich ein Jüngling 
war: 
Nun fitz’ ich ftill allein von einer 
Stunde zur anderen, und Geftalten 
Aus Lieb’ und Leid der helleren Tage fchafft 
Zur eignen Freude nun mein Gedanke fich, 
Und ferne laufch’ ich hM: ob nicht ein 
Freundlicher Retter vielleicht mir komme. 
Dann her’ ich oft den Wagen des Donnerers 
Am Mittag, wenn der eherne nahe kommt, 
Und ihm das Haus bebt, und der Boden 
Unter ihm dröhnt, und der Berg es nach- 
hallt. 
Den Retter her’ ich dann in der Nacht, 
ich her’ 
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Ibn tedtend, den Befreyer, belebend ihn, 


Den Donnerer, vom Untergang zum 
Orient cilen, und ihm nach tænt ihr, 
Ihr meiner Seele Saiten! es lebt mit ihm 
Mein Geift, und wie die Quelle dem Strome 

folgt 

Wohin er trachtet, fo geleit’ ich 

Gerne den ficheren auf der Irrbahn. 
Wohin? wohin? ich here dich da und dort, 
Du Herrlicher! und rings um die Erde tœnts. 
Wo endeft du? und was, was ift es 

Über den Wolken? und o wie wird mir! 
Tag! Tag! du über ftärzenden Wolken, fey 
Willkommen mir! es blühet mein Auge dir. 
O Jugendlicht! o Glück! das alte 

Wieder! doch geiftiger rinnft du nieder, 
Du goldner Quell aus heiligem Kelch! und du, 
Du grüner Boden! friedliche Wieg’! und du, 
Haus meiner Væter! und ihr Lieben, 

Die mir begegneten einft, o nahet, 
O kommt, daß euer, euer die Freude fey, 
Ihr alle! daß euch fegne der Sehende! 
O nehmt, daß ichs ertrage, mir das 

Leben, das göttliche, mir vom Herzen! 


XVI. AN UNSERE DICHTER, 


Des Ganges Ufer hærten des Freudengotts 

Triumph, als allerobernd vom Indus her 

Der junge Bacchus kam, mit heifgem 

Weine vom Schlafe die Völker weckend. 

O weckt, ibr Dichter, weckt fie vom 
Schlummer auf, 

Die jetzt noch fchlafen! gebt die Gefetze! 
gebt 


35 Uns Leben! fingt, Heroen! Ihr nur 


Habt der Eroberung Recht wie Bacchus. 


XIX. AN DIE PARZEN. 


Nur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen, 

Und Einen Herbft zu reifem Gefange mir, 

Daß williger mein Herz, vom füßen 
Spiele gefättiget, dann mir fterbe! 
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Die Seele der im Leben ihr göttlich Recht XX. DIE SCHEIMHEILIGEN DICHTER. 
Nicht ward, fie ruht auch drunten im Or- Ihr kalten Heuchler, fprecht von den Göt- 
cus nicht. tern nicht! 
Doch ift mir einft das heil'ge, das am Ihr habt Verftand: ihr glaubt nicht an Helios 
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen: & Noch an den Donnerer und Meergott; 
Willkommen dann, o Stille der Schatten- Todt ift die Erde: wer mag ihr danken? 
welt! Getroft, ihr Götter! zieret ihr doch das 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Saiten- Lied, 
fpiel Wenn fchon aus euren Namen die Seele 
Mich nicht hinabgeleitet: einmal 10 fchwand; 
Lebt’ ich wie Götter, und mehr bedarfs Und ift ein großes Wort von Nethen, 
nicht. Mutter Natur, fo gedenkt man deiner. 
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Die Lüfte wehen lind und warm. 


T. ARION. 
— «O Periander, eitle Sorgen! 
15 Vergiß fie nun in meinem Arm! 

Arion war der Tene Meifter, Wir wollen mit Gefchenken 
Die Cither lebt’ in feiner Hand: Die Götter reich bedenken, 
Damit ergötzť er alle Geifter, Und jubeln in der Gäfte Schwarm.” 
Und gern empfieng ihn jedes Land. Es bleiben Wind und Sce gewogen, 
Er fchiffte goldbeladen 20 Auch nicht ein fernes Wölkchen graut: 
Jetzt von Tarents &eftaden, i Er hat nicht allzuviel den Wogen, 
Zum fchenen Hellas heimgewandt. Den Menfchen allzuviel vertraut. 

Zum Freunde zieht ihn fein Verlangen: Er hert die Schiffer flüftern, 
Ihn liebt der Herfcher von Corinth. Nach feinen Schätzen lüftern: 
Eh’ in die Fremd’ er ausgegangen, 25 Doch bald umringen fie ihn laut. 
Bat der ihn, brüderlich gefinnt: «Du darfft, Arion, nicht mehr leben. 
«Laß dirs in meinen Hallen Begehrft du auf dem Land’ ein Grab, 
Doch ruhig wohl gefallen! So muft du hier den Tod dir geben: 
Viel kann verlieren wer gewinnt.’ Sonft wirf dich in das Meer hinab!* 

Arion fprach «Ein wandernd Leben 30 «So wollt ihr mich verderben? 
Gefällt der freyen Dichterbruft. Ihr mægt mein Gold erwerben: 
Die Kunft die mir ein Gott gegeben, Ich kaufe gern mein Blut euch ab,’ 
Sie fey auch vieler Taufend Luft. ⸗ «Nein nein! wir laßen dich nicht wandern: 
An wohlerworbnen Gaben Du weerft ein zu gefährlich Haupt. 
Wie werd’ ich einft mich laben, 35 Wo blieben wir vor Periandern, _ 
Des weiten Ruhmes froh bewuft!* Verriethft du daß wir dich beraubt? 


Er fteht im Schiff am zweyten Morgen; Uns kann dein Gold nicht frommen, 


- 
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Wenn wieder beim zu kommen 
Uns nimmermehr‘die Furcht erlaubt.” 

«Gewährt mir dennoch Eine Bitte, 

Gilt mich zu retten kein Vertrag: 
Daß ich nach Citherfpieler-Sitte 
Wie ich gelebet fterben mag. 
Wann ich mein Lied gefungen, 
Die Saiten ausgeklungen, 

Dann fahre hin des Lebens Tag!’ 

Die Bitte kann fie nicht befchemen: 
Sie denken nur an den Gewinn. 

Doch folchen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 

«Und wollt ihr ruhig laufchen, 

Laßt mich die Kleider taufchen: 

Im Schmuck nur reißt Apoll mich hin.” 

Der Jüngling büllt die fehænen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar: 

Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen; 

Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das bekränzte Haar. 

Die Cither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 

Er fcheint erquickt die Luft zu trinken, 
Er ftrahlt im Morgenfonnenfchein. 

Es ftaunt der Schiffer Bande. 

Er fchreitet vorn zum Rande, 

Und ficht ins blaue Meer hinein. 

Er fang «Gefährtinn meiner Stimme, 
Komm, folge mir ins Schattenreich! 
Ob auch der Höllenhund ergrimme, 
Die Macht der Tene zäbmt ihn gleich. 
Elyfiums Heroen, 

Dem dunkeln Strom entflohen, 
Ihr Friedlichen, fchon grüß’ ich euch, 

Doch könnt ilr mich des Grams entbinden? 
Ich laße meinen Freund zurück, 

Du giengft Eurydicen zu finden: 
Der Hades barg dein füßes Glück. 
Da wie ein Traum zerronnen 
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Was dir dein Lied gewonnen, 
Verfluchteft du der Sonne Blick. 

Ich muß hinab: ich will nicht zagen. 
Die Götter fchauen aus der Hæh. 

Die ihr mich wehrlos habt erfchlagen, 
Erblaßet wenn ich untergeh! 

Den Galt, zu euch gebettet, 

Ihr Nereiden, rettet!” 

So fprang er in die tiefe See. 

Ihn decken alfobald die Wogen: 
Die fichern Schiffer fegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 

Als lockte fie ein Zauberwort: 

El Fluten ihn erfticken, 

Beut einer ihm den Rücken, 

Und trægt ihn forgfam hin zum Port. 

«Leb wohl! und könnt’ ich dich belohnen, 
Du treuer friedlicher Delphin! 

Du kannft nur bier, ich dort nur wohnen; 
Gemeinfchaft ift uns nicht verlichn, 

Dich wird auf feuchten Spiegeln 

Noch Galatea zügeln; 

Du wirft fie ftolz und heilig ziehn.” 

Arion eilt nun leicht von hinnen, 
Wie einft er in die Fremde fuhr. 
Schon glänzen ihm Gorfnthus Zinnen; 
Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 

Vergißt er was verloren, 

Bleibt ihm der Freund, die Cither nur. 
Er tritt hinein: «Vom Wanderleben 
Nun rukh’ ich, Freund, an deiner Bruft. 
Die Kuuft die mir ein Gott gegeben, 

Sie wurde vieler Taufend Luft. 

Zwar falfehe Räuber haben 

Die wohlerworbnen Gaben: 

Doch bin ich mir des Rums bewuft.” 

Dann fpricht er von den Wunderdingen, 
Daß Periander ftaunend horcht, 

«Soll Jenen folch ein Raub gelingen? 
Ich hätt! umfonft die Macht geborgt. 
Die Thater zu entdecken 
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Muft du dich hier verftecken: 
So nahn fie wohl fich unbeforgt.’ 

Und als im Hafen Schiffer kommen, 
Befcheidet er fie zu fich her. 

«Habt vom Arion ihr vernommen ? 
Mich kümmert feine Wiederkehr.’ 
«Wir ließeh recht im Glücke 

Ihn zu Tarent zurücke,” 

Da, fiehe! tritt Arion her. 

Gehüllt find feine fchenen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar: 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen; 
Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das bekräuzte Haar. 

Die Cither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 

Sie müßen ihm zu Füßen finken: 
Es trifft fie wie des.Blitzes Schein. 
«Ihn wollten wir ermorden : 

Er ift zum Gotte worden. 

O fchläng’ uns nur die Erd’ hinein!’ 

«Er lebet noch, der Tene Meifter: 
Der Sänger fteht in heil’ger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Geifter : 
Arion will nicht euer Blut, 

Fern magt ihr zu Barbaren, 
Des Geizes Knechte, fahren: 
Nie labe Schones euern Muth!’ 


ii. DIE WARNUNG, 


Romanze, 


Es tritt ein Wandersmann herfür 

An eines Dorfes Schenke; 

Er fetzt fich vor des Haufes Thür 

Im Schatten auf die Bänke, 

Legt fein. Bündel neben fich, 

Bittet den Wirth befcheideutlich 

Mit einem Trunk ihn zu laben. 

Da zechen an dem nzchften Tifch 

« Zwey wilde rohe Buben. 
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«Heda, Herr Wirth, und gebt uns frifch! 

Was kauzt ihr in den Stuben? 

Diefe Nacht fo durchgefehwärmt; . ` 

Heute von Morgens früh gelärmt! 

Wir wollen nicht nüchtern werden.” 
«Ha, Bruder, war das nicht ein Spaß? 

Es geht mir nichts darüber. 

Und lieb’ ich ſehon das volle Glas, 

Hab’ ich doch Unfug lieber. 

Ach wie wird verwundert feyn 

All die werthe Chriftengemein! 

Wie wird der Pfaffe nicht toben! 
Da draußen erft den Nepomuk 

Mit feinen fieben Sternen, 

Ich fchob ibn an den Rand zuruck : 

Bald muß er fchwimmen lernen. 

Schüttert was, fo plumpt er ‘nein, 

Rudert wohl mit dem Jefulein: 

Den hält der Narr in den Armen. 
Alsdann hinunter längs dem Thal 

Der Wallfahrt Stationen, 

Die dreyzehn Steine allzumal 


— Mit Chrifti Paflionen, 
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So befchmiert, verziert aufs Feft, 
Daß das Lachen kein Einz’ger läöt, 
Wenn fie zum Beten da knieen.” 
Der Andre fprach «Wenns Prablen gilt, 
So fteh’ ich alle Wetten. 
Der Schnurrbart am Marienbild 
Und dann die Kron’ aus Kletten 
Die ich ihm zu Nacht befcheert 
Sind wohl deine Gefchichten werth; 
Und es ift noch nicht das befte. 
Dort auf dem Fels am hoben Kreuz 
Statt Chrifti leid’ger Fratze l 
Hängt nun (o in der Seel erfreuts!) 
Des Nachbars todte Katze. 
Wenn fie nun auf ihrer Bahn 
Ziehn die Stufen zur Kirch’ hinan, 
Das wird was erbauliches werden.” 
Der Wandersmann fchaut ernft und ftill, 
Da fie die Red’ erhuben. 
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Sie achten erft nicht was er will 
In ihrem Raufch, die Buben. 
Beide riefen dann zugleich 
«Kümmert euch, Tuckmäufer, um euch! 
Was foll das Gaffen und Horchen?” 
Der Wandersmann fagt nicht ein Wort, 
Und fchaut nur unbeweglich, 
Und ihnen wurde fort und fort 
Sein Blick mehr unertr=glich. 
«Weun ihr nicht die Frechheit laßt’ 
Sagten fie, «folchen Heuchler-Gaft, 
Den muß man mit Schlagen verjagen.” 
«Mich fehlegt ein Andrer wohl als ihr: 
Ihr mægt kein Haar mir kränken. 
Ich bin auf kurze Frift nur bier: 
Doch follt ihr mein gedenken. 
Junges Blut hat Frevelmuth. 
Thut nicht ferner fo wie ihr thut, 
Und laßt bei Zeiten euch warnen! 
Sonft fehließt ihr einen Bund der Treu 
Mit Judas falfcher Rotte; 
Den Heiland kreuzigt ihr aufs neu 
Mit folchem kecken Spotte.’ 
«Ja doch, da gefcheh’ ihm recht, 
Weil fich der einfältige Knecht 
Das erftemal kreuzigen laßen.” 
«Ich weiß gewifs, ihr fpræcht nicht fo, 
Weert ihr einft mitgegangen; 
Ibr hättet nicht, der Qualen froh, 
Am Kreuz ihn fehen hangen, 
Wie aus bittern Wunden quoll, 
Aller Lieb’ und Erbarmung voll, 
Sein heilig göttliches Leben. 
Wie um ihn, ewig hoffnungslos, 
Die Freund’ und Mutter ftanden, 
Und er im Bufen trug ihr Loos 
Bei grimmen Todesbanden; 
Neigt fein Haupt in Finfternifs: 
Durch die Himmel gefchieht ein Riß, 
Und innerlich fehauert die Erde.“ 
«Ey feht! der macht uns glauben gar, 
Er wer dabei gewefen. 
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Was er erzählt kann man fürwahr 
In alten Treftern lefen. 
Sagt uns doch wie alt ihr feyd, 
Daß ihr faht was vor ew’ger Zeit 
Und nimmer vielleicht ift gefchehen.” 
«Ich bin nicht alt, ich bin nicht jung; 
Mein Leben ift kein Leben. 
Wie raftlos kreift der Sonnen Schwung, 
Muß ich hier unten fchweben. 
Greifer wird das Haar mir nicht, 
Nicht gerunzelter mein Gelficht, 
Das niemals Jachet noch weinet. 
Ich war wie ihr von frechem Muth 
In meinen erften Tagen; 
An mir that keine Lehre gat, 
Kein Warnen half noch Sagen. 
Als der Hohen-Priefter Amt 
Heuchlerifch nun den Chrift verdammt, 
Da wollt’ ieh mein Müthehen auch kühlen. 
Und als mit fchwerer Kreuzeslaft 
Zum Thor ihn fehleppt die Menge, 
Da hatt’ ich vor den Andern Haft 
Und ftieß ihn im Gedränge. 
Matt und lechzend, ohne Schreyn, 
Wollt’ er raften auf einem Stein: 
Da fchlug ich ibn mit den Fäuften. 
«Geh’ rief ich, «Jefus! fort mit dir! 
Zum Tod dich endlich fchicke!” 
Der Heiland fah fich um nach mir, 
Und fprach mit ftillem Blicke 
«Ich zwar gehe bald zur Ruh: 
Aber wandern follft nun du, 
Und warten bis ich komme.” 
Dieß Wort, dieß Wort, dieb eine Wort 
War Heil mir und Verderben. 
Es fchirmt mich vor der Seele Mord: 
Doch wehrts mein leiblich Sterben. 
Und mich treibts von Land zu Land, 
Und bin Manchem zum Graun bekannt, 
Der ewige wandernde Jude.’ 
Der Fremdling fprach es alles aus 
Mit unbewegter Miene: 
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Doch brennend durch die Stirn heraus 
Ein blutroth Kreuz erfchiene. 
Als die Zwey das Zeichen fahn, 

Fällt fie an der Verzweiflung Wahn: 
Sie glaubten fich fchon in der Hölle. 
Und eh fie Seel’ und Leibeskraft 

Und Sinne wiederfunden, 

Hat er fein Bündel aufgeraflt, 

Und ift fchon weit verfchwunden. 

An des letzten Hügels Rand 

Sehn fie noch, den Stab in der Hand, 
Die irre Geftalt hinwanken. 


LLLA AN NOVALIS. 


Ich klage nicht vor dir : du kennft die Trauer; 
Du weift wie an des Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe glühuder ihre Fackel zündet. 

Der Freuden Tempel ftärzt’ auch dir zu- 


TOBTEN-OPFER. 


fammen; 

Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemach ge- 
[gründet. 
Geliebter Freund, das Himmlifchbe zu fuchen, 
Auf daß ich lerne durch Gebet-und Glauben 
Dem Tod fein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schickfal mege fluchen, 
Defs Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor folchem Tranke zittert. 

Du febieneft, losgerißen von der Erde, 


Drum fey mit mir verbündet, 


Mit leichten Geiftertritten fchon zu wandeln, 
Und ohne Tod der Sterblichkeit genefen. 
Du riefft bervor in dir durch geiftig Handeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Gebierde, 
Zam Herzvereine das entfchwundne Wefen. 
Laß mich denn jetzo lefen 
Was deiner Bruft die Himmel anvertrauen. 
Das heil’ge Drüben zwar entweihen Worte; 
Lie’ auch die ew’ge Pforte 
Noch wen zurück, er fchwiege: laß nur 
fchauen [bleiche,, 
Mein Aug’ in deinem, wenn ich bang er- 
Den Wiederfcheiu der fel’gen Geifterreiche. 
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Es ruft uns mit lebendigem Geräufche 
Des Tages Licht zu irdifchen Gefchäften, 
Ihr leiblich Theil verleihend den Naturen. 
Die Sonne will auf fich den Blick nur heften, 
Und duldet, daß fie allgebietend täufche, 
Kein Jenfeits an den himmlifchen Azuren. 
Doch wenn die ftillen Fluren 
Scheinbar die Nacht mit ihrer Hüll’ um- 

dunkelt, 
Dann öffnet fich der Räum’ und Zeiten Ferne; 
Da winken fo die Sterne, 
Daß unferm Geift ein innres Licht entfunkelt. 
Bei Nacht ward die Unfterblichkeit erfonnen: 
Denn fehend blind find wir im Licht der 
Sonnen. 

Bei Nacht auch überfchreiten kühne Träume 
Die Kluft die von den Abgefchiednen trennet, 
Und führen fie herbei mit uns zu kofen, 
Wir ftaunen nicht, wenn ihre Stimm’ uns 

nennet; 
Sie rahn mit uns im Schatten grüner Bäume, 
Derweil fich ihre Grüfte ſehon bemoofen, 
Ach! die erblichnen Rofen 
Auf dem jungfräulich zarten Angefichte, 
Das felbft der Tod, gleich nach der That 
verföhnet, 
Entftellt nicht, nein, verfchoenet, 
Erblühn mir oft im nächtlichen Gefichte, 
Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon des Tags Gewühl fie weggedränget. 

So ift mir jüngft das theure Kind erfchienen, 
Wie auferftanden aus der Ohnmacht Schlum- 

mer, 


Eh noch das dumpfe Grab fie überkommen. 


Uns Traurenden verfcheuchte fie den Kum- 


mer, 

Und waltete mit ihren füßen Mienen 

Als ware fie der Heimat nie entnommen. 
Doch heimlich und beklommen 

Schlich fich der Zweifel ein in unfre Seelen 
Ob fie, uns angeherig, wahrhaft lebte, 
Ob fie als Geift nur fchwebte 
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Den herben Tod uns freundlich zu verhehlen; 

Und Keiner wagte fie darum zu fragen 

Um nicht den holden Schatten zu verjagen. 

Mir hat fich Traum und Wachen fo ver- 

worren, 

Und Grab und Jugend, daß ich fchwankend 
zaudre 

Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Vor allen Blüten fteh’ ich fern und fchaudre, 

Als würden fie von einem Hauch verdorren 

Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 

So muß ich unftæt fchweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird’fchen mich entkleiden 

Und an dem Trofte weiden 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 

Und nur die drinnen wohnenden Gedanken 

Sich ewiglich entfalten ohne Wanken. 

Geh hin, o Lied, und fage: 

Du jugendlicher Himmelsfpsher, labe 

Mit deiner Weihe den, der mich gefungen, 

Daß er, emporgelchwungen 

Zum Ziel des Schnens, nicht verfink’ am 
Grabe. 

Ich bring’ ein Opfer für zwey theure Schatten: 

Laß uns denn Lieb’ und Leid und Klage 


gatten! 
IV. DER BUND DER KIRCHE MIT DEN KÜNSTEN. 
Vom Himmel kommt ein hohes Weib ge- 


fehritten, 
Zur Linken weder fchauend noch zur Rechten; 
Ruh’ ift und Maß in ihren feften Tritten, 
Die unabirrend gehn die Bahn des Rechten; 
Sie fcheint nicht zu befehlen noch zu bitten : 
Doch wenn fie fpricht kann Niemand mit 
ihr rechten; 
Zu ihren Füßen decken Cherubinen 
Sich mit den Flügeln, brünftig ihr zu dienen. 
Noch Kranz noch Diadem am Haupt ihr 
prangen : 
Die Mitra ift der Stirnen aufgedrückt; 
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Ihr Leib, vom fchlichten Kleide ftreng um- 


fangen, 
Mit priefterlichen Zeichen nur gefchmückt: 
Die Stola fieht man von den Schultern hangen, 
Die Taub’ im Dreyeck auf der Bruft geftickt; 
Der Stab, den fie als Hirtenftab geneiget, 
Das Purpurkreuz im Banner oben zeiget. 
Ihr Weg ift nach der Griechen Land ge- 
richtet 
Auf des Parnaflus fabelhafte Hahn, 
Wovon fo viel die eitle Welt gedichtet: 
Dort waren eiuft die Eitelkeiten fchen. 
Apollos alter Dienft ift läugft vernichtet, 
Daß dürr, verwildert feine Haine ftehn; 
Getrübt ihr Waßer den berühmten Bornen, 
Die murrend fchleichen unter Sumpf und 
Dornen. 
Hier find, verfchmeht, die Künfte hin- 
gellohen, 
Und läßig ruht nun die geübte Hand, 
Seit hingeftürzt die Götter und Heroen, 
Auf deren Dienft fie allen Fleiß verwandt; 
Das Hohe fank, das Niedre ward zum Hohen: 
Sie glauben fich auf ewig fehon verbannt, 
Weil‘jeder Blick, vom Sinnentrug ent- 
blendet, 
Sich fehnend nur nach Geift und Wahrheit 
wendet. 
Zerrißen ift ihr Regenbogenfehleyer 
Der Mahlerey, vertaufcht mit düfterm Flore, 
Und halb entfaitet der Mufik die Leyer; 
Gefpalten tenen dumpf der Syrinx Rohre; 
Die Bilduerey entbehrt Prometheus Feuer; f 
Es fitzt die ftolzefte vom ganzen Chore, 
Architectur, wie Niobe verfteinet, 
Auf Steinen, deren Umfturz fie beweinet. 
Und wie fie fo im Grame fich verfenken, 
Tritt jene Hehre mitten unter fie, 
Und fpricht «Euch ziemte Andres zu be- 
denken: 
Was ihr bejammert kehret wieder nie. 
Ein tiefres Weh follt’ eure Herzen kränken, 
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Weil euer Zauber Reiz der Sünde lieh, 
Und weil ihr auf des Irrthums Schlangenpfade 
Die Sterblichkeit verlockt vom Ziel der Gnade. 
Doch fæßt ihr taufend Jahr in Afch’ und 
Staub, 
Schmucklos, das Haar zerftreut, mit nack- 
tem Fuße, 
Erfetzt wird nie dem Himmel euer Raub: 
Durch Thaten übt ihr eine beßre Buße. 
Ihr waret ftolz auf eures Lorbeers Laub: 
Die Palme winket euch mit fchenerm Gruße. 
Werlorne Schwelftern, weiht euch meinem 
Dienfte ! 
So führ’ ich euch zu himmlifchem Gewinfte.” 
Sie fagts, und ftaunend horcht ihr jede 
Nymphe: 
Sie faßen finnend ihr nachdrücklich Wort. 
Errethend erft daß ihren Ruhm zum Schimpfe 
Wahrheit verwandelt, flehn fie gerne fort; 
Dann, aufgemuntert von dem ernften Glimpfe, 
Sehn fie in ihr ein neues Heil und Hort, 
Und flehn fußfällig daß fie mæge lehren 
Ganz ihr zu leben und fie recht zu ehren. 
Sie fprach «Ihr wißt wie die für Götter 
galten, 
Der Völker Weltlichkeiten, mit Verfpotten 
Die erften Jünger Chrifts Emperer fchalten, 
Bemüht mit jeder Qual fie auszurotten. 
Sie multen auf der Flucht Verfammlung halten, 
Bei Nacht in Gr&bern oder Felfengrotten, 
Wo die vor der Tyrannen Drohn Verftummten 
Nur leife Hymnen und Vigilien fummten. - 
Doch Feinde fördern felbft was Gott be- 
fchloßen: 
Erlittnes Kreuz erhahte nur das Kreuz. 
Das Blut der Mürtyrer hat es begoßen, 
Und wie ein Baum erwuchs das dürre Kreuz. 
Roms Adler kam raubgierig angefchoßen 
Sein blut’ger Schnabel külst nunmehr das 
Kreuz, 
In deifen Schatten fromme Millionen 
Vom Aufgang bis zum Niedergange wohnen. 
II. Bd, Proben d. d, P. 
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Drum ziemt es fich, daß Jubelftimmen 
fchallen 
Wo fich Gemeinden Gläubiger vereinen, 
Der Drangfal Höhlen wurden Siegeshallen : 
Da muß des Heiles Sonne fichtbar feheinen; 
Nicht weil fie fich in goldner Pracht gefallen 
(Einfalt und Demuth lehrte Chrift die Seinen), 
Nein, daß vom himmlifch geiftigen Exempel 
Ein Bild und Abglanz fey der ird’fche Tempel. 
Denn in den licht-stherifchen Bezirken, 
Wovon nur Dämmerung hier unten graut, 
Hat fich die Gottheit mit allmächt'gem Wirken 
Ein heil’ges Haus, geräumig gnug, erbaut, 
Die ganze Welt der Geifter zu umzirken, 
Die fich in ihrem Anfchaun felig fchaut. 
Es ftrahlt der Bau in allerreinfter Klarheit, 
Und ruhet auf Grundfeften ew’ger Wahrheit; 
Die bis in unerforfchte Tiefen reichen, 
Wo Dafeyn gräuzet an die alte Nacht. 
Der Hölle Pforten müßen ihnen weichen, 
Und hier verliert Vergänglichkeit die Macht. 
Gerechtigkeit und Stärke fonder. Gleichen 
Als Maur uud Graben den Palaft bewacht; 
Der Weisheit Stufen fich zu ihm erheben, 
Und Meßigung macht rings den Boden eben. 
Aus Glauben find die ftützenden Pilafter, 
Und zur Umgebung will die Liebe dienen : 
Die Säulen prangen weiß von Alabafter, 
Die Wände glühn mit flammenden Rubinen; 
Die Hoffnung zieret mit fmaragdnem Pflafter 
Die Gäng’ im Tempel; und hoch über ihnen 
Sieht man das Dach aus wölbenden Sapphiren 
Sich in der Gnade Mittelpunct verlieren. 
An diefem Hof des himmlifchen Monarchen 
Ift Jeglicher nach Würd’ und Rang begnadet: 
Erft Herrlichkeiten Thronen Hierarchen, 
Die ihrem Urfprung nie durch Wahl ge- 
fchadet; 
Auf goldnen Stühlen Ältite, Patriarchen, 
Die Märtyrer, in Blute weiß gebadet; 
Dann bis hinunter zu den kaum Gebornen 
Die durch das Kreuz erretteten Verlornen. 
4i 
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Doch wo fie hin geordnet, nah und fern, 
In Allen lebet Eine Lieb’, Ein Willen, 
Und jedem frommen Chore gnügt es gern, 
Den ew’gen Durft nach feiner Art zu ftillen. 
Kein Mifslaut rührte je das Ohr des Herrn, 
Wenn ihren Lippen Lobgefäng’ entquillen, 
Wenn wechfelnde vielftimm’ge Pfalmodien 
Durch Himmelsdüfte hold verfchwiftert ziehen. 

Stets «dreymal heilig!” dem Dreyeinen 

fchallet, 
Preis feiner Tochter Mutter Braut Maria. 
Der einft zu ihr als Bot’ herabgewallet 
Huldigt fo füß entzückt «Gegrüßt, Maria!’ 
Daß es aus Aller Herzen wiederhallet, 
Von gleicher Lieb’entglüht: «Gegrüßt, Maria!” 
Gebetes Weihrauch wölkt fich auf zum Dome, 
Und Jeder fprengt fich aus kryftallnem Strome., 
Und der, ein Gott, geboren ward vom 
Weibe 
Ift zwiefach gegenwärtig unter ihnen, 
Tränkt fie und fpeift mit feinem Blut und 
Leibe, 
Geheimnifsvoll fich opfernd felbft zu fühnen, 
Wo fich der erfte Seraph nur «ich gläube”, 
Nicht «ich’ begreifs” zu fagen darf erkühnen. 
So wird im Tag, den keine Nacht umfchleyert, 
Des hohen Tempels reiner Dienft gefeyert. 

Wohlan, ihr Künfte! es gebiert euch wieder, 
Wenn ihr mein Thun hienieden würdig ziert, 
Wenn ihr vom Himmel auf die Erde nieder 
Die Heiligkeiten, bildlich deutend, führt. 
Schon regt in euch Begeiftrung ihr Gefieder: 
Vernehmt denn wie fich Jegliches gebührt, 
Daß ihr, vom Überfchwänglichen verwirret, 
Nicht bei den ungewohnten Flügen irret. 

Form und Verhältnils darfft du nicht ver- 

taufchen 
Zu deinem neuen Zweck, Architectur, 
Die du voll Sinn verftanden abzulaufchen 
Gebilden herrlich bauender Natur . 
Wie Harmonien in Harmonien raufchen : 
Gebrauch’ in hoeherem Verein fie nur; 
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Vergiß und laß vergeßen aller Schranken 
Die auf das Ew’ge zielenden Gedanken. 
Kein Götterbild foll hier im Dunkel thronen, 
Von fern verehrt in fehauerlicher Pracht; 
Kein andres heitrer wie im Freyen wohnen, 
Von Säulen nur umringt und überdacht, 
Dem draußen unter eines Haines Kronen 
Die Opferflammen wärden angefacht : 
Nein, zalıllos foll die betenden Gemeinden 
Der lichte, doch gefchloßne Bau befreunden. 
Laß deine Hallen denn des Volkes Wellen 
In breitem ungehemmtem Strom empfangen; 
Bühn’ über Bühne laß den Cheren fchwellen, 
Und die Altære hoch erhaben prangen; 
Dem Tempel gieb als Kinder rings Capellen 
Einfamer Andacht ftiller nachzuhangen; 
Und laß, wetteifernd mit den Sterngewölben, 
Den hohen Dom fich in der Mitte wölben. 
Und folch Gebäu erfüllend zu durchdringen 
Wölb’ auch, Mufik, der Tene reichen Bau; 
Verhältnifs aus Verbältnifs laß entfpringen, 
Gefondert, wechfelnd, doch vereint genau; 
Wie alle Sph:eren rein zufammen klingen, 
Doch jede Kugel aus kryftallnem Blau 
In eignem Ton, fo muft du in Gewittern 
Der Harmonie die Seelen tief erfehüttern. 
Der Himmel wird dir eine Heilge leihn 
Zur Führerinn von deinen vollen Cheren: 
Es wird der Lieder vielverfehlungnen Reihn 
Durch neue Kunft Cecilia hoch befchwerren ; 
Der Menfchen Stimmen tragend im Verein, 
Wird ihrem Druck aus den metallnen Röhren 
Ein füßer Hauch des Wohllauts athmend 
Steigen 
Und fich mit jenen heben oder neigen. 
Ihr aber, der Geftalten Bildnerinnen 
Mit Meißel oder Pinfel, feyt bemüht 
Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 
Um das, was Zion gegenwärtig ficht, 
Was hier der Fromme nur im Traum wird 
innen, [glübt : 
Wenn feinem Wunfch ein innres Licht ent- 
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Zeigt ihnen jedes würd’ge Haupt der Væter, 
Apoftel Märtrer Heil’gen Wundertbieter; 
Und Jene felbft, die unter ihrem Herzen 
Hat Gottes Sohn getragen, und den Sohn. 
Ihn bilde du, Sculptur, aus weichern Erzen 
(Doch felbft das härtfte würde weich wie 
Thon), 
Wie er gehüßt mit namenlofen Schmerzen 
An feinem reinen Leib der Sünde Lohn, 
Und wie, noch [chen in halbrerwelkter Schone, 
Am Kreuze hieng die Zier der Menfchenföhne, 
Laß, Mahlerey, ftatt unter den Gedichten 
Der Sinnenwelt dich fpielend zu ergehn 
Die fehenften Wunder geiftlicher Gefchichten 
Von neuem unter deiner Hand gefchehn; 
Was jede Seel’ erquickt in den Berichten 
Laß glänzend und genetzt die Augen fehn: 
Der alt’ und neue Bund fammt den Legenden 
Ermahne fprechend von der Tempel Wänden. 
Mit deinen Werken wird dein Ruhm fich 
häufen; 
Dir widmen fich viel trefflich hohe Geifter: 
Selbft Ordensbrüder in der Zell’ ergreifen 
Dein Werkzeug , durch entzückten Eifer 
dreifter. 
Doch wie du magft durch Land und Zeiten 
ftreifen , 
Zwey bleiben dennoch die erkornen Meifter: 
An ihren Namen follft du fie erkennen: 
Weißagend will ich fie nach Engeln nennen, 
Nach Michael, der einft, von Muth beflügelt, 
Sieghaft den Drachen in die Tiefe warf, 
Wird Jener heißen, den die Furcht nie zügelt, 
Und deffen Geift wie Blitze rafch und fcharf. 
. Durch feines Pinfels Züge wird entfiegelt 
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Was bange Sterblichkeit kaum ahnden darf: _ 


Des Heilands Kunft, die weckenden Pofaunen, 
Des Todes Tod, und der Natur Erftaunen. 

Und Raphael, ein Engel von den fieben 
Die’vor Gott ftehn, der doch befcheidentlich 
Verborgen dem Gefährten war geblieben, 
Dem er zum Boten treu erboten fich, 


40 
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Und als der Dank für fein hülfreiches Lieben 
Nun überfloß, mit leifem Wort entwich ; 
Der, wollt’ er gleich fich ganz als Menfch 
erweifen, 
Genähret ward von unfichtbaren Speifen: 
Er leiht den Namen einem holden Strahle 
Der Lieb’ und Kunft, den ftill ein Jüngling 
heget. 
Als ob mit Geift er, nicht mit Farben mahle, 
Wird tiefre Seel’ in jeden Zug geleget. 
Oft ladet er die Andacht zu dem Mahle, 
Wo hohes Antlitz, reiner Blick fie pfleget, 
Wo jenes Weib erfcheint, der Gottheit Freude, 
Ihr Kind die ihr’, und aller Wefen beide. 
So eilt, ihr Schweftern, und verfchmaht 
mit nichten 
Den kleinften Ort: jedennoch müßt ihr euch 
Vor andern gern der großen Stadt verpflichten, 
Der weltlich einft, nun geiftlich keine gleich, 
Und in der Stadt euch auf den Tempel richten, 
Den jene Schlüßel öffnen, die im Reich 
Des Himmels lefen können oder binden. 
Dort follt ihr mich, euch Beifall winkend, 
finden.” 
Die Hohe fprachs, und wandte fich zum 
Himmel, 
Von wannen fie herabgekommen war. 
Nun regte fich mit freudigem Gewimmel 
Zu neuen Thaten die vereinte Schaar: 
Sie ftellten in dem irdifchen Getümmel 
Manch heil’'ges Werk mit reinem Streben dar, 
Wie das, wovon es Gleichnifs, überfchwäng- 
lich , 
Wie die, fo es geboten, unvergänglich. 


V. DAS SONETT, 


Zwey Reime heiß’ ich viermal kehren wieder, 
Und ftelle fie, getheilt, in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwey eingefaßt von zweyen 
Im Doppelchore fchweben auf und nieder. 
Dann fchlingt des Gleichlauts Kette durch 


zwey Glieder 
41* 
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Sich freyer wechfelnd, jegliches von dreyen. 
In folcher Ordnung, folcher Zahl gedeihen 
Die zarteften und ftolzeften der Lieder. 

Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen kränzen, 
Dem eitle Spielerey mein Wefen dünket, 
Und Eigenfinn die künftlichen Gefetze: 

Doch wem in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih’ ich Hoheit, Fäll’ in engen Gränzen, 
Und reines Ebenmaß der Gegenfätze. 


vu 


Nicht einheimifchen Wein bietet mir an, 
welcher die Lippen nur 

Herb’ anziehet: beim Mahl rühm’ ich mich 
nicht fo Patriot zu feyn. 

Brutus fagte «Wo frey leben ich kann acht 
ich daß Roma fey”: 

Ich «Wo füßerer Saft Reben entquillt find’ 
ich ein Vaterland.’ 


SKOLION. 


vu. TRIOLET, 


Mit einem kleinen Triolet 

Will ich dir, kleiner Merkel, dienen. 
Verwirrft du mächtige Terzinen 

Mit einem kleinen Triolet? 

Ey ey, bei folchen Kennermienen! 
Einft wies ich fchon dir das Sonett. 
Mit einem kleinen Triolet 


Will ich dir, kleiner Merkel, dienen. 


VIIL PHILOSOPHISCHE LECTION. 


Meine Herrn, damit Sies wißen, 
Welche Wißenfchaft ich lehre : 
Es ift die Wißenfchaftslehre, 

Das heißt Wißen von dem Wißen. 


Dieß muß ich nun deutlich machen. 
Können Sie es nicht verdauen, 
Will ichs Ihnen erftlich kauen 
Und dann fchieben in den Rachen. 
Zwar Ihr Kopf wird etwas krachen, 
Weil mit unnütz fchlechtem Wißen 
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Sie ihn ohne Noth verfchlißen: 


Darum will ichs unverhohlen 
Ihnen fagen, wiederholen, 
Meine Herrn, damit Sies wißen. 
Kreide nehm’ ich in die Rechte: 
Will man Wahrheit recht erwerben, 
Muß man auf ein Brett fie kerben, 
Wie im Wirthshaus was man zechte. 
Daß ich tapfer fie verfechte, 
Komme nach der Kinderlehre 
Jeder den ich nicht bekehre, 
Zweifle, frage, fordre Proben, 
Und er wird dereinft noch loben 
Welche Wißenfchaft ich lehre. 
Wißen Sie nicht irgend was? 
Zweymal zwey etwa macht viere. 
Daß ich Sie nicht proftituiere, 
Nehm’ ich an, Sie wüften das. 
Diefes Wißen ift nur erafs, 
Bis ichs hæher erft verklære 
Und Befinnung drein befcheere: 
Dann wird draus die Wißenfchaft 
Die des Wißens Wißen fchaflt: 
Es ift die Wißenfchaftsichre. 
Diefen derben Stab der Fichte 
In der Hand, da kann man handeln, 
Feft auf Erden ftehn und wandeln, 
Und wird nimmermehr zunichte. 
Bis zum letzten Weltgerichte, 
Wenn auch alle Stränge rißen, 
Bleibt Ihr ruhig im Gewißen. 
Denn Ihr wißt gewifs, Ihr wißt, 
Und auch was dieß Wißen ift: 
Das heißt Wißen von dem Wißen. 


IX. KOTZEBUES REISEBESCHREIBUNG. 


Die Welt bin ich umreift: laßt euch erzählen, 
Ihr Fördrer der Cultur und Philanthropen! 
Es wird dabei nicht an Erbauung fehlen. 
Man fandte mich, wie einft zum Vieh AEfopen, 
Zu Völkern welche Meiners nennt mongolifch, 
Wo man Schamanen kennt und keine Popen. 
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Doch glaubten diefe Heiden echt katholifch 
An meines Univerlal-Geifts Offenbarung, 
Und fanden meine Sendung apoftolifch. 

Da bot ich denn den zarten Seelen Nahrung, 
Gab ihnen die entzückenden Myfterien 
Von meiner Muf in ewige Verwahrung. 

Wie ich zuerft gekommen nach Siberien 
Ift fchwer zu fagen: nicht verweilen will ich 
Bei folchen. allzu kitzlichen Materien. 

Mir wars. beinah als gieng’ ich nicht frey- 

willig: 

Doch freyer Will’ ift Wahn der Philofophen : 
Drum gilts für meine edle That doch billig. 
Ich lag in der Kibitke, wie im Kofen 

In fich gehällt das Thier des Epicurus, 
Abwartend meines Schickfals Kataftrophen; 

Und fah zum Firmament wie Palinurus: 
Dort zeichnet’ ich die Bahn der @den Steppen; 
Und bald ftand über meinem Haupt Arcturus. 

Zum Himmel führen, leider! keine Treppen: 
Sonft hätt’ ich mich als Pol-Stern aufgefchwun- 

gen 
Statt mich im Jammerthal herumzufehleppen. 
Ich war am Ziel, des Schickfals Grimm 
bezwungen: 
Fref konnt’ ich nun das fch@ne Land bereifen, 
Wo noch kein Mufenfohn hindurch gedrungen. 

Mag es’ mit harter Decke fich beeifen, 

Taugts nicht zum Tanz und leichten Schæfer- 
j tritten, 
So fährt ein Schlitten in bequemen Gleifen. 

Rennthiere gab man mir vor meinen Schlitten. 
Doch weil ihr diefe Thiere noch nicht kennet, 
Muß ich Erlaubnifs fie zu fchildern bitten. 

Ein Rennthier heißts weil es entfetzlich 

rennet; 
Die Stränge macht man feft an feiner Stirne, 
Die ehern ift und keine Schwäche kennet. 
Wie gegen fie der fchärffte Sturmwind 
zürne, 
Sie trotzt, mit ftattlichem Geweihe prangend, 
In welches ausgewachfen ihr Gehirne. 
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Und Schellen, an des Thieres Hörnern han- 
gend, 
Ertenen wenn es auffpringt aus dem Lager, 
Mit holdem Klange die Gemüther fangend. 
Was es auch frißt, fo bleibt es dünn und 
hager, 
Hat immer Luft, doch keine Kraft zu buhlen; 
Vor allem aber find die Schenkel mager. 
Sie fpitzen fein fich (o in welchen Schulen 
Erlernte dieß Natur zu unferm Horte ?) 
Und enden in gefchnittne Federfpulen. 
Dawit nun kritzelts leicht verwehte Worte 
Auf jene weißen Flächen unermüdlich: 
So kommt man rafch von cin- zum andern Orte. 
Ich fuhr umher, bemüht die Völker friedlich 
Und fanft, wie Manco Capac einft, zu bilden, 
Die an Geftalt und Sitten unterfchiedlich. 
Erft, an den Werkeltxgifchen Gefilden, 
Fand ich die naturalifchen Klotzaken , 
Die alle Kunft verfchmæhn gleich weifen 
Wilden. 
Darauf gelangt’ ich zu den Zotiaken: 
Die haben fich um meinen Bahrdt gerißen ; 
Auch faßen mir die Schmutzken auf den 
Hacken. 
Drum flüchtet’ ich mich zu den Zähregißen + 
Die tragen voll Humanitæt den Bufen, 
Auf volle Threneneimer ftæts beflißen. 
Niechft ihnen wohnen dann die Tugendufen, 
Ein edles Volk: wie konnt’ ich beide rühren 
Durch Niederkunften meiner zarten Musen! 
Sie haben die Quergifen und Plattkiren 
Zu Bundsgenoßen wider die Phantaften, 
Die bloß nach Schenheit dichten, Krieg zu 
führen. 
Wer glaubt es? den Quergifen ftand der 
Kaften 
Des Hirns viel weiter hinterwärts zur Linken; 
Die Hand verdrehten fie wenn fie was faßten. 
Sein fehrseges Aug ließ der Plattkire blinken, 
Mich mit gepletfchter Nafe freundlich drückend, 
Daß ich vor Inbrunft glaubte hinzufinken. 
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Wie war es mir, dem Menfchenfreund, 
beglückend, 
Mein Herz zu taufchen da mit all- und jeden! 
Kein Beifall war mir jemals fo entzückend. 
Viel Liebes thaten mir die Dummojeden, 
Anmaßungslos und ohn "damit zu prahlen; 
Auch die Wifchwafchen priefen meine Reden. 
Geiftreicher find jedoch die Lahmfchæ- 
dalen: 
Sie fühlten meiner Späße feine Spitze: 
Dann fah ich ihre breiten Backen ftrahlen. 
Sie haben fich mit einem großen Schlitze 
Den Mund erweitert um voll aus zu lachen: 
So weit geht die Liebhaberey zum Witze. 
Allein was foll ich viele Worte machen? 
Denn von Nowaja-Semla bis Irkutzkoi 
Gewann ich jedes Volk für meine Sachen. 
Sie fandten Boten aus nach Y-a-kutzkoi 
Für mich ein Ehrendenkmal auszufinnen,, 
Und bauten mir die neue Stadt Kotzbutzkoi. 
Die treuen Moduinen wohnen drinnen; 
Sie wird die Pyramiden überleben; 
Am Irwifch-Fluße prangen ihre Zinnen. 
Die Bücharey dehıt gränzenlos und eben 
Dicht hinter ihr die wohlbebauten Fluren ; 
Auch liegt die große Sündarey daneben. 
Und alle die Kotzbutzkoi fahn erfuhren 
Daß fie die Zauberkraft von meinem Namen 
Umfchuf zu theatralifchen Naturen. 
Was auf den Gaßen vorgieng ward zu 
Dramen; 
Das ganze Klatfchpack fah und fpielte Schau- 
fpiel, 
Umgreben rings von ew’gen Panoramen. 
Trieb man die Schweine durch, fo wars 
ein Saufpiel; 
Es häuften fo fich die Theaterftreiche, 
Daß Keiner aus der Täufchung je herausfiel. 
Auch flogen, Tauben gleich, in jedes 
weiche 
Gemüth die edlen Thaten fchon gebraten 
In dem dramatifchen Schlaraffenreiche. 
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Ich ruht’ und fah wie wohl es mir gerathen. 
Da feholl mir eine Stimm’ aus goldner Wolke: 
«Sanct Kotzebue! du ftreuteft Menfchheits- 

faaten: 

Drum fey geehrt bei allem Erdenvolke. 
Jetzt fahft du apocalyptifche Vifionen 
Von deinem Ruhm in allegor’fcher Wolke. 

Deutfchland hegt die unzähl’gen Nationen, 
Die du befucht, im heimifchen Reviere: 
Hier ift Kotzbutzkoi, und hier follft du 

wohnen, * 
Da wacht’ ich auf; die Spuren der Renn- 
thiere 
Zum Zeichen daß ich nur gereift im Schlummer 
Sah ich noch ftehn auf manchem Rieß Papiere, 
Und ſehiekt' es gleich zum Druck an Got- 
helf Kummer. *) 


x. AN DIE SÜDLICHEN DICHTER, 
Hinter den Blumenfträußen italienifcher fpanifcher 
und portugiefifcher Poefie. 


Nehmt dieß mein Blumenopfer , heil'ge Manen! 
Wie Göttern biet’ ich euch die eignen Gaben. 
Mit euch zu leben und den deutfchen Ahnen 
Ift was mir einzig das Gemüth kann laben. 


*) Anmerkung Schlegels. Da fich der Verfaßer des obigen 
Gedichts, ich weiß nicht ans welchem Grunde, er- 
laubt hat die Orthographie vieler Namen von Örtern 
und Völkern willkürlich zu verändern, woraus in 
der Folge geographifche Irrungen entftehen könn- 
ten, fo wird es dienlich fern, die riehtigeren Be- 
»ennungen hier hinzu zu fügen. Werkeltzgifchen 
Geßlden, Werchoturifchen; naturalifchen 
Klotzaken, ursalifchen Kofaken; Zotiaken, 
Oftiaken; Schmutiken, Tfchutfchken; 
Zühregißen, Tfcheremißen; 
Tungufen; Quergifen, Kirgifen; Plattkiren, 
Bafchkiren; Dummojeden, Samojeden; 
Wifchwasfchen, Tfehuwafchen; Lahmfcheda- 
len, Kamtfchadalen; Y-a-kutıkoi, Jakuts- 

Moduinen, Morduinen; Irwifch-Fluß, 

der Fluß Irtifch; Bücharey, Bucharer; 

Klatfchpack, Kap- 

tfchack. Die Stadt Kot:butzkoi finden wir auf 

den neueften Charten noch nicht angezeigt. 


Togendufen , 


koi; 


Sündarey, 


Songarer; 
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Halb Remer, ftammt ihr dennoch von Ger- 


manen: 
So laßt mit deutfcher Red’ euch denn begaben, 
Und heim euch führen an des Wohllauts Banden 
Zu nördlichen aus füdlich fcheenen Landen. 
Einft war Europa in den großen Zeiten 
Ein Vaterland, defs Boden hehr ent[proßen 
Was Edle kann in Tod und Leben leiten; 
Ein Ritterthum fchuf Kämpfer zu Genoßen, 
Für Einen Glauben wollten Alle ftreiten, 
Die Herzen waren Einer Lieb’ erfchloßen: 
Da war auch Eine Poefie erklungen 
In Einem Sinn, nur in verfchiednen Zungen. 
Nun ift der Vorzeit hohe Kraft zerronnen : 
Man wagt es, fie der Barbarey zu zeihen; 
Sie haben enge Weisheit fich erfonnen : 
Was Ohnmacht nicht begreift find Träume- 
reyen. 
Doch mit unheiligem Gemüth begonnen, 
Will nichts was göttlich ift von Art gedeihen. 
Ach! diefe Zeit hat Glauben nicht noch Liebe: 
Wo wre. denn die Hoffnung die ihr bliebe? 
Das echte Neue keimt nur aus dem Alten; 
Vergangenheit muß unfre Zukunft gründen. 
Mich foll die dumpfe Gegenwart nicht halten: 
Euch, ew’ge Künftler, will ich mich ver- 
bünden. 
Kann ich neu was ihr fchuft und rein entfalten, 
So darf auch ich die Morgenrethe künden, 
Und ftreun vor ihren Himmels-Heiligthumen 
Der Erde Liebkofungen , füße Blumen. 


x. ROM. 


Elegie. An Anne Lonife Germaine von Staël geb. Necker. 


Haft du das Leben gefchlürft an Partheno- 
pes üppigem Bufen, 
Lerne den Tod nun auch über dem Grabe 
der Welt, 
Zwar es umlächelt die Erde von Latium 
heiterer Himmel; 
Rein am entwölkten Azur bildet fich Roms 


Horizont, 
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Wie es die Ebne beherfcht mit den fieben- 
gehügelten Zinnen 
Bis zu dem Meer jenfeits dort vom Sabi- 
nergebirg. 
5 Aber den Wanderer leitet ein Geift tieffin- 
niger Schwermuth 
Mit oft weilendem Gang durch des Ruins 
Labyrinth. 
Von uralter und ältefter Zeit, unerwecklich 
entfchlummert, 
Heget der Ort Nachhall, bleibet der Stein 
Monument. 
- Faft in der Dinge Beginn fand Zuflucht hier 
. vom Olympus, 
Hier im genügfamen Reich waltete golden 
Saturn. 
Drüben erftreckte fich dann dein Sitz, zwey- 
ftirniger Janus: 
Nach Jahrtaufenden noch heißet der Hügel 
von dir. 
Ferner, ein hirtlicher Held Arcadiens, wen- 
det’ Evander 
Sich anfiedelnd hieher. Amphitryoniades 
Ward, aus Iberien kommend, beherbergt 
unter dem Strohdach 
Pallanteums, und fehlug, rächend, im Fel- 
fengeklüft 
Cacus, der Nachbarn Schrecken, den flamm- 
aushauchenden Räuber: 
30 Alfo cyclopifch verwirrt ftarrte noch Wild- 
. nifs umher. 


10 


20 


25 


Endlich erfehwollen die Segel aus Phrygien: 
# mild fie empfangend , 
Ehnete landeinwärts Thybris den Wellen- 
erguß. 
Denn wohl wuft’ er beftimmt den Entführer 
der Troifchen Laren, 
Fruchtbar an Weltherrfchaft, Ilions Afche 


zu fen. 


[gepflanzet : 
40 Aber Lavinium wurde nur erft, dann Alba 
Sterblichen noch hatte von 


Roma gehert. 


Keiner der 
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Langfam reifte zum Licht die Geburt; es 
verfuchte das Schickfal 
Vieles darum: nie gabs eine gewaltigere. 
Mavors muß erft liebend entglühn, die Ve- 
ftale gebähren, 
Erft fich der Wölfinn Gier mildern in 
Mütterlichkeit, 
Ehe die weihende Furche der Pflugfchaar 
konnte den Umkreis 


Jener Romulifchen Stadt ziehn um den 10 


Berg Palatin. 
Doch wie der Halbgott gleich in der Wieg’ 
einft Schlangen erwürgte, 
Wies, unmündig und klein, fchon fie den 
hohen Beruf. 
Die zwölf Adler des Zeus, fo Romulus fah 
zu der Rechten, 
Über den Erdball einft follten fie breiten 
den Flug, 
Nicht durch rohe Gewalt: Rom wufte den 
Tod zu verachten : 
Aber das Leben zugleich ehrt’ es mit Sit? 
und Gefetz. 
Der das Afyl aufthat, der Genoß Luperca- 
lifcher Räuber, 
Ordnete Væter, und ward felber zum Vater 
Quirin, 
Dann der-erfinnende Numa, der heimlichen 
Nymphe Vertrauter, 
Reinigte alles in Kraft würdiger Religion. 
Hütten genügten den Bürgern annoch, als, 
triftig den Enkeln 
Schon vorforgend, die Stadt manches ge- 
meinfame Werk 
Bauen gelernt: viereekig gehaun nach Etru- 
rifehem Richtmaaß, 
Ohn’ anfugenden Kitt Maffen auf Maffen 
gelegt, 
Hub fich die Ringmaur ihnen, vertieften fich 
Wölbungen unten; 
Mit Bollwerken umdämmt wurde der Fels 
Capitol. 
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Viele Verfaßungen ftärzten dahin: noch ftehn 
die Gemäuer, 
Welch’ einft Ancus begann, oder Super- 


bus entwarf. 


8 Bald nun erfchienen der Decier Muth und 


die Beile des Brutus; 
Häupter, vom Pflug oft her oder vom 
Heerde geholt, 
Kamen erretteten fiegten, vernichteten oder 
bezähmten, 
Und dann kehrten fie heim ftill zu dem 
Rindergefpann. 
Rüftigem Alter noch troffabhärtender Schweiß: 
doch fchienen 
Unter dem greifen Gelock Runzeln der Stirn 
Diadem. 
Drum auch liebte die Alten der Sterblichen 
Zeuger und Welt Herr, 
Weil fie im Abglanz Ihn ftellten am wär- 
digften dar. 
Oft zwar drängte fie Noth: doch jene ver- 
_ zweifelten nimmer: 
Denn die geheiligte Scheu wandte von 
ihnen die Furcht. 


25 Mit der Gefahr wuchs jedem der Muth: fich 


für alle dem Tod weiha 
Schien einfältige Pflicht ihnen in bäuri- 
fcher Bruft. 
Wolluft preifen für Tugend, die Weisheit 
klügelnder Griechen, 
Schuf dem Fabricius Graan , nicht das ge- 
waltige Thier. 
Wacht, und bewahrt, o Ræmer, die Zucht! 
Nach Zeiten, da Trotz euch 


s4 Wejiins Antlitz bot, kommen geführlichere. 


Bald wird eure Gefebicht’ Ein einziger lan- 

ger Triumphzug, [kaum. 

Und der ermüdete Blick zählt das Eroberte 

Euch reift Erndte des Ruhms: euch hat Car- 
thago gewuchert, 

Gleichwie der trunkene Gott euch Alexan- 


der gefiegt. 
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Zu Schiedsrichtern der Völker beftellt, und 
der Kænige Schrecken, 
Falls ihr die Wage gerecht hieltet, fo 
möchtet ihr wohl 
Stets obwalten den Dingen nach Jovis un- 
tadlicher Vollmacht : 
Doch zu des Glücks Vorwurf macht ihr 
das hohe Gedeihn. 
Nicht der Samnite, des Galliers Wuth, nicht 
Hannibal dämpft euch: 
So wills euer Gefchick: felbft nur erlieget 
fich Rom. 
Wer nie bebte dem Eifen, vom Golde nur 
wend’ er den Blick ab, 
Deflen bethoerender Glanz hegt Bafilifken- 
natur. 
Haft du verlernt zu enthehren, und wähnft 
den Befitz zu ertragen? 
Herr dein felbft feyn gilts, oder von allem 
der Sclav. 
Nie zu erfättigen fchwelgt die Begier; die 
erkünftelten Lafter, 
Her aus der Fremde gefchifft, kauft un- 
erfchwinglicher Preis, 
Feil ift allen der Staat: dir, Craffus, um 
Sand des Pactolus; 
Stolz will fchaltende Macht, Spiele der 
Pæbel und Brot. 
Scaurus und Fabius heißt ihr wie fonft: doch 
erreethen der Ahnen 
Bildnifl’ im Vorfaal euch; immer entartetere 
Söhne fich zeugt das verderbte Gefchlecht. 
Ohnmächtige Vorficht, 
Die dem entnerrenden Strom Schranken 
entgegengeftellt! 
Alles ja folget dem Strudel: das Recht wird 
falfches Gewebe, 
Freyheit wildes Gelüft, Larve die Religion. 
Was dem Gemüth einpr=gten die biederen 
Bräuche der Vorzeit 
Sind Buchftaben in Erz : dennoch erlöfchet 
die Schrift. 
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Was wohl dürfte beftehn, wenn Ramifche 
Tugend und Freyheit 
Niedergeftürzt? Nichts bleibt unter dem 
Menfchengefchlecht. 


% Auch fo fielen fie groß. Als Bürgerentzwey- 


ung in Roms Blut 
Tauchte das Remifche Schwert, fah die 
befudelte Welt 
Alles gebändigt, nur nicht die erhabene Seele 
des Cato. 
War frey leben verfagt, fterben doch lehr- 
ten fie frey. 
Solcherley Trümmer entliamen der Tugenden 
Schiffbruch: nirgends 
Hat fich die Stoa wie hier würdige Schüler 
geftählt, 
Immer noch will fich bewähren der Thatkraft 
mächtiger Nachdruck, 
Im ausfchweifenden Thun kühner Gedan- 
ken Entwurf. 
Dieß Zeitalter, entwöhnt der Bewunderung, 
buhlt um Erftaunen, 
Aus den Gemüthern hinaus flüchtet fich 
Roms Majeſtæt 


25 Jetzo in Forum und Circus, Theater und 


Hall’ und Triumphthor, 
Jegliches edle Gebild Griechifcher Archi- 
* tectur, 
Zwifchen die Säulen und Giebel nun drängen 
fich marmorne Wunder; 
‘ Athmender Statuen Volk dienet, gefangen 
geführt. 
Denn es verfammelt die einzige Stadt was 
Länder geziert hat: 
Was, anmuthigen Hauch leihend, der 
Grieche geformt; 
Was, tiefdeutend und ernft, der /Egyptier: 
wachend am Tempel 
Liegt der bafaltene Law’ und der granitene 
Sphinx. 
Aus ZEthiopifchem Steinbruch einft von Sefo- 
ftris entboten, 
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Weit von Syene herab, lernte der Sonn’ 
Obelifk 
Über die See hinfluten, den Nil für den Tiber 
vertaufchen,, 
Mit nachahmendem Strahl grüßen ein frem- 
des Geftirn. 
Heut noch fpricht er umfonft in verborgenen 
Hieroglyphen : 
Aber er macht auch kund, wer zu verneh- 
men es weiß, 
Vom Urfprunge der Zeit, urweltlichen Men- 
fchengedanken, 
Herrlicher Reich’ Eiufturz, und der Le- 
bendigen Nichts. 
Doch dieß Nichts fehwellt an zum Giganten 
die rafende Willkür. 
Was wohl bliebe zurück nicht von Defpoten 
verfucht ? 
Jene, die Rom brandmarkten mit allbeiftim- 
mender Knechtfchaft , 
Haben den Abgrund ganz lüfterner Frevel 
enthüllt. 


Weihrauch dampften Altære der Brut unhol- ` 


der Dæmonen , 
Bis fie der Schmach hinwarf plötzlich ent- 
götternder Mord, 
Freylich, es wetzt unmenfchlich das Volk an 
den eigenen Sitten 
Selbft den tyrannifchen Dolch, welcher im 
Innern ihm wählt. 
Tage, ja Wochen verbringts im umkreifen- 
den Amphitheater, 
Stufen hinauf zahllos, feht! an die Wol- 
ken gefchaart. 
Über dem Haupt hin wallet des Vorhangs 
duftender Purpur, 
Daß nur den Weichlingen nicht fchade der 
fonnige Strahl. 
Ihnen zu Füßen indefs, bluttrunkener Augen 
Ergötzen , . 
Tobt Wehklagen und Wuth und der be- 
jubelte Tod. 
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Zum Schaufpieler erniedriget, kämpft unwil- 
lig der Thiere 
Kænig, und, minder gefchätzt, wider deù 
Sclaven der Sclav. 


5 Africa hat fich erfeböpft an Geburten der 


glühenden Wildnifs , 
Tiger und Luchs und Hyæn’; auch der 
Kolofs Elephant 
Flehet, verrathen und wund, Mitleid durch 
Jammergebierde, 
Der fonft offen im Feld Remifche Heere 
beftürmt. 
Graufamer Spott! Es erkennet die Meng’ in 
dem Bilde fich felbft nicht. 
Nicht für die Freyheit mehr noch der Ver- 
bündeten Schutz 
Noch Grabmale der Væter geführt, willfah- 
rend des Herrn Wink, 
Ward der entwürdigte Krieg gladiatori- 
fcher Scherz. 
Wie wohl Schulen der Fechter, zur Wette 
von ftreitenden Meiftern 
Gegen einander geftellt, fchlegt Legion 
Legion. 


25 Ob fie das Reich ausbieten, die prstoriani- 


fchen Banden, 
Nur um der Kocechtfchaft Taufch fließt 
das verhandelte Blut. 
Jene, die fonft ruhmvoller der Wüft’ Ein- 
wohner bekämpften , 
Fern an der Gränze der Welt rauhes Bar- 
barengefchlecht, 
Gleichwie der Jæger das Wild aufftert in 
dem Lager der Bergfchluft: 
Jetzt mifstraun fie dem Muth hinter ver- 
fchanzendem Wall. 
Parthifcher Köcher Gefchoß, zwiefach von 
den Roffen beflügelt, 
Scheuchet fie oft vor fich her nicht in er- 
dichteter Flucht. 
Aber den fandigen Spuren des Hufs folgt 
hungrig der Schakal, 
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Heult in der Nacht froh auf, witternd den 
Leichengeruch. 
Den fie fo lange gereizet, der Ur der Her- 
eynifchen Forften, 
Oft auch Steße gefühlt feines gewaltigen 
Horns, 
Er bricht endlich hervor, reißt hin durch 
jegliches Stelinetz , 
Und will felber den Feind fuchen in def- 
fen Gebiet. 
Nicht halb zahm und dem Siege bequem wie 
die Thiere des Circus, 
Wild wie der Heimat Wald, heifcht er 
entfcheidenden Kampf. 
Über die Alpen herab fchon wälzen fich 
neue Teutonen: 
Doch kein Marius naht! Aber ein bleiches 
k Gefpenft 
Schwebt in des Ileers Nachtrab, winkt hin 
zu den nordifchen Haiden 
(Varus, er ifts!) wo er einft diefe Verder- 
ber erprok:. 
Rom foll fallen: fo wards in der Himmli- 
fchen Rathe befchloßen ; 
Und vollziehn ilr Gericht foll das Germa- 
nifche Schwert. 
Attila fchreckte von fern: doch würdigt er 
nicht zu erobern; 
Deutfche begehrt’ er in Bund: Ræmern 
gebot er Tribut, 
Aber es fchickt Carthago Vandalifche Flot- 
ten dem Tiber: 
So weit hat fich des Glücks rollende Nabe 
gewandt. 
Was fchon Seipio dort, anfchauend die eigne 
Verwüftung, 
Als in der Nacht graunvoll krachte der 
Flamme Ruin, 
Und in den Wolken des Dampfs aufftieg 
Frohlocken und Wehruf, 
Aus dem hereifchen Lied ahnenden Sinns 


prophezeyt: 
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«Einft wird kommen der Tag da das heilige 
Ilion hinfinkt, 
Priamos auch und des fpeerfchwingenden 
Priamos Volk’: 
Jetzo gefchichts: kaum hebet ihr Haupt aus 
den rauchenden Trümmern, 
Schmucklos, bang’ und betäubt, ach! die 
Monarchinn der Welt. 
Roma, der Pallas Gefpielinn, ihr ähnlich 
am Schild und der Lanze, 
Leichter gegürteten Gangs nach Amazo- 
nengebrauch , j 
Die fonft Jupiters Winke gefandt von dem 
wallenden Helmbufch , 
Sitzt ftilltraurend, und lehnt über zerbroch- 
nen Trophzn. 
Nach viel graufenden Nächten, als alles verheert 
und geraubt war, [Ruh. 
Alles entvölkert, zuletzt kam die verlaßene 
Leife befeufzend umhaucht fie die halb noch 
veradeten Hügel, 
Welche, wie Græbern geziemt, Tellus mit 
Rafen gedeckt. 
Friedlicher magen fie nun hinfinken, die 
letzten Ruinen; ~ 
Längft zu verfchwiftertem Schutt neiget 
fich Säul’ und Gebälk. 
Sieh, hier lenkte herauf fich die heilige 
Straße: wie oftmals 
Her vom Capenifchen Thor trug fie den 
Pomp des Triumphs, 
Feldherr Krieger und Volk, und gefeßelter 
Konige Fußtritt, 
Oft, vor dem Feftruf fcheu, fchneeiger 
Roffe Gefpann, 
Bis die geweiheten Ehren des Siegs, der Ge- 
lübde Bewährung 
Unter dem Golddach barg Jupiter Capitolin: 
Jetzt ein verfäumter und einfamer Pfad, wo 
trege das Saumthier, 
Ländliche Waare zur Stadt fchaffend, den 
Treiber ernährt. 


1503 
Sieh das Palatium drüben, das alle Paläfte 


benannt hat, 
Wo, weil Einer nur galt, wachfend des 
Einzigen Haus 
Romulus Rom einnahm und die alten Pena- 
ten hinaustrieb , i 
Und dem bethærten Gelüft Neros zu enge 
doch fchien. 
Kanns dein Auge noch blenden, ein epheu- 
umranktes Gemäuer, 
Mit Weinreben bekränzt, Stauden und Gar- 
tengewächs? 
Über dem Badegemach nun fpielen der Win- 
zerinn Kinder, 
Und das Gewölbe bewahrt häusliches Acker- 
gerzth. 
«Weidet”, fo rief aus begeifterter Bruft die 
Sibylle von Cum, 
Als glorreichen Beruf fie dem Dardanier 
fang; 
«Weil es vergönnt ift, weidet, ihr Stiere, 
das Gras von den fieben 
Hohn! denn bald foll hier ftehen die herr- 
lichfte Stadt,” 
Nun ifts wieder vergönnt: Jahrhunderte brach- 
ten im Kreislauf, 
Stets umwandelnd, den Stand frühefter 
Zeiten zurück. 
Dorthin lagert die Mittagsruh in dem niedern 
Velabrum 
Heerden; im Forum fogar tænet das Rin- 
dergebräll. 
Schau an dem grafigen Hügel die weiden- 
den! wie fie des Cacus 
Höhle fich forglos nahn unter dem Hang 
Aventins! 
Am hochftämmigen Bau und den fpeergleich- 
ragenden Hörnern 
Scheinet der Landfchaft Vieh noch Geryo- 
nifche Zucht. 
Und es befchæmet der Menfchen Geblüt. 
Sind dieß die Quiriten ? 
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Jeglicher Kriegsarbeit fremd und dem üben- 
den Rofs, 
Wie fein felber zu fpotten hinunter gezogen 
ins Marsfeld, 
5 Drängt fich in engem Verkehr bleiches und 
ärmliches Volk. 
Was auch mæge gefchehn, ein geduldig er- 
wartender Haufe; 
Bettler der Vorzeit ftæts, Bettler des Tages 
zugleich. 
Tränkte Agrippa fie nicht wit dem Thau 
jungfräulicher Quelle, 
Auf Schwibbogen heran luftige Wege ge- 
führt, 
15 Möchten fie wohl hinfchmachten im Durft des 
verfengenden IIundfterns, 
Oder fie fchöpften ihr Naß lau in um- 
fumpfendem Schilf. 
Sind Bruchftücke der alten die Zier der er- 
neuerten Tempel, 
Sehn Graburnen, erftaunt, fieh wie Al- 
tære verehrt ; 
Borgtet ihr porphyrne Säulen genug und von 
punifchem Marmor: 
Borgt von den Ahnherrn auch hohe Ge- 
finnung einmal! 
Aber umfonft. So fah ich verdorrt Apenni- 
nifche Eichen, 
Welchen fich Epheu rings, Bacchus gefel- 
liges Laub, 
Schlang um die Äfte zu loekigem Schmuck; 
wohl lügt es die Krone: 
Doch nie dringet die Kraft mehr von der 
Wurzel ins Haupt. 
33 So auch fpielt die Natur hier gern in gefäl- 
ligen Gahen, 
Während zu männlicher That Ernft dem 
Gemüthe gebricht. 
Einzig die Bildnerinn Kunft wetteiferte noch 
mit der Vorwelt, 


Als, in dem Schooße der Nacht langem 
Vergeben geweiht, 
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Jene Hellenifche Huldinn erftand : an erhab- Um den Betrachtenden fchwieg tiefere 
nen Gebilden, Feyerlichkeit. 
Wies fich ergiebig der Geift, nicht ja der Fernher flüfterten nur wehmüthige dunkle 
Boden allein. l Cypreflen, 
Raphael dichtete liebend; prophetifch erfann 8 Und mitfühlend, fo fchiens, wankte der 
Bonarotti, Pinie Haupt. 
Wegte des Pantheons Dom ftolz in den Stumm war alles Gewühl und Getæf un- 
Ather hinauf. ruhiges Treibens; 
Aber fie auch fchwand hin, die erheiternde Leifeften Pulsfchlag kaum fpürte die ganze 
Blüte. «Gewefen’ ` 10 Natur. 
Ift Roms Wahlfpruch, nennt welches Be- Und faft fchauerte mir, ob nicht den Leben- 
ftreben ihr wollt. digen fremd ich 
Gähnend entfchleichet die Zeit, als hätte fie  Ohn’ eindrückende Spur wandelt’ im Schat- 
nichts zu erwarten; tengebiet. 
Stets dreht Ocnus am Seil, ftæts von dem të Schwermuthsvoller Moment, wann finkend 
Efel zernagt. des Tages Momarchinn 
Janus erfcheint hier felber, der Gott der Be- Sammt dem befeelenden Licht Formen und 
ginne, verftümmelt: Farben entrückt ! 
Sein vorfchauend Geficht löfchte der Jugend- Alles, gedämpft und erblaßt, mahnt unfer 
lichkeit 20 entfchwindendes Dafeyn , 
Hoffnungen aus, formlos, unkenntlicher Züge; Und kein Hoffen erhebt über den irdifchen 
die andre Staub. 
Rückwärts fchauende Stirn furchet unend- Noch nicht funkeln die Sterne, und gleich- 
licher Gram. fam zwifehen das Leben 
Welches Gefieder noch brächt' Augurien? 285 Dränget ein Stillftand fich und die Un- 
welche Sibylle fterblichkeit ein. 
Deutete Zukunft wohl folchem verfunke- Doch wie die heilige Nacht mit verheißenden 
nen Seyn? Augen herabfchaut, 
Altert die Welt? und indefs wir Spætlinge Ahnet der ftrebende Geift freudige Wie- 
träumen, entleft fich 30 dergeburt. 
Ihr hinfälliger Bau fchon in lethæifches Treftend begegnete fo dein Blick mir, edle 
Graus? , Gefährtinn, 
Mit gleichmüthigem Sinne der Dinge Befchluß Jener entzückende Strahl göttlichen Dop- 
zu erwarten pelgeftirns. 


Kein unwürdiger Ort ware die ewige Stadt. 35 Wahrheit wohnet in ihm und die liebende 
hohe Begeiftrung,, 


Alfo fang ich am Fuße von Ceftius Denk- Welche zur Wonne dem Schmerz felber 
pyramide, in Thrsnen erglänzt. 

Weil allmählich ihr Schatt’ unter den Wem du boteft der Freundfchaft Hand kann 
Grabern verfchwomm. 40 nimmer verzweifeln, 

Dämmrung entfaltete rings den. gefildeinhül- Wann ungläubiger Hohn macht zum Phan- 


lenden Mantel ; tom das Gefühl. 
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Zartheit begend in tiefem Gemüth, beim 
Guten das Schene, 

Kennft du der Huld Anhauch gleich wie 
der Greße Gewalt. 


Mit vielfarbigem Zauber umgiebft du den > 


Dichter: es hemmt nicht, 
Was Nationen entfernt, deinen geflügelten 
" Geift. 
Laß denn laufchen mich dir, Mittheilerinn 
großer Gedanken, 
Wann das beredte Gefprech fiegenden 
Lippen entftræmt! 
Viel von erhabenen Männern der Vorwelt 
wollen wir reden, 
Von Mitlebenden auch, oder den Opfern 
der Zeit. 
Und wann unter den Weifen, die rein für 
das Ganze geftrebet, 
Wir auffuchen ein Bild mildefter Væter- 
lichkeit, 
Streng’ in der eigenen Bruft, langmüthig dem 
Wahn und dem Undank, 
Gleichwie ein Schutzgeift fchwebt über 
dem Menfchengefchlecht : 
Dann fey deffen Gedächtnifs geheiliget, wel- 
chen zu kennen 
Nicht mir gegönnt war, ach! welchen du 
ewig beweinft. 


XII. DIE SYLBENMAASSE. 


4. Der Hexzameter. 


Grleichwie fich dem, der die See durchfehifft, 
auf offener Meerhaeh 

Rings Horizont ausdehnt, und der Ausblick 
nirgend umfchränkt ift, 

Daß der umwölbende Himmel die Schaar 
zahllofer Geftirne 

Bei hell athmender Luft abfpiegelt in bläu- 
licher Tiefe: 

So auch tragt das Gemüth der Hexameter; 
ruhig umfaßend, 
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Nimmt er des Epos Olymp, das gewaltige 
Bild, in den Schooß auf 

Kreifender Flut, urvieterlich fo den Gefchlech- 
tern der Rhythmen, 

Wie vom Okeanos quellend, dem weithin 
ftreemenden Herfcher, 

Alle Gewäßer auf Erden entriefelen oder ent- 


braufen. 
Wie oft Seefahrt kaum vorrückt, mührvolle- 
res Rudern 


Fortarbeitet das Schiff, dann plötzlich der 
Wog’ Abgründe 

Sturm aufwühlt, und den Kiel in den Wal- 
lungen fchaukelnd dahinreißt : 

So kann ernft bald ruhn, bald flüchtiger- 
wieder enteilen, 

Bald, o wie kühn in dem Schwung! der Hexa- 
meter, immer fich felbft gleich, 

Ob er zum Kampf des heroifchen Lieds un- 
ermüdlich fich gürtet, 

Oder der Weisheit voll Lehrfprüche den 
Horenden einprzgt, 

Oder gefelliger Hirten Idyllien lieblich um- 
flüftert, 

Heil dir, Pfleger Homers! ehrwürdiger 

Mund der Orakel! 

Dein will ferner gedenken ich noch und an- 
dern Gefanges. 

2. Der Jambe. 
Wie rafche Pfeile fandte mich Archilochos, 
Vermifcht mit fremden Zeilen, doch im rein- 


ften Maß, 

Im Rhythmenwechfel meldend feines Muthes 
Sturm. 

Hoch trat und feft auf dein Cothurngang, 
/Efchylos; 

Großart'gen Nachdruck fchafften Doppellän- 
gen mir 

Sammt angefchwellten Wörterpomps Erhe- 
hungen. - 

Fræhlicheren Fefttanz lehrte mich Arifto- 
phanes, 


1509 FRIEDRICH SCHLEGEL. ` 15310 


Labyrinthifcheren; die verlarvte Schaar an- ı 2 Nach dem Indifchen des Släghantya, 
führend ihm, Im großen Heldenlied Vyäfas wortzerreißende 
Hin gaukl’ ich zierlich in der beflügelten Barbarey, 
Füßchen Eil. Wie haarfträubend fie Bopp einführt, Idfen 
5. Der Choliambe oder Skazon. v wohl die Vampyre gern. 
Der Choliambe fcheint ein Vers für Kunft- 5. Des vers un peu plus longs que les Alexandrine. 
richter, “ Deine Sanfkritpoefiemetriknachahmungen 
Die immerfort voll Nafeweisheit mitfprechen, Sind voll von goldfunkelnagelneublanken Be- 
Und Eins nur wißen follten: daß fie nichts namungen, 
wißen. 40 Du überflügelft in wortfchwallphrafendurch- 
Wo die Kritik hinkt muß ja auch der Vers fchlängeltmonoftrophifchen Oden 
lahm feyn. Die Weilandheiligenremifchenreichsdeutfcher- 
Wer fein Gemüth labt am Gefang der nationsperioden. 
Nachteulen, Deine mit Dank erkanntwerdenwollenden Be- 
Und wenn die Nachtigall beginnt, ‘das Ohr 4% mühungen find hechlich zu rühmen: 
zuftopft, So muß man die Himavatgangesvindhyaphilo- 
Dem follte mans mit fcharfer Diffonanz ab- logiedornpfade beblümen. 
haun, 4. Ein Porträt ohne Namen. 
Abfprechend über Alles, nafeweis, 
EEE len a ——— 20 Ein kleiner litterarifcher Scherwenzel; 
£: Hmmselsken. Ein Springinsfeld , der was er irgend weiß 
Wenn Jemand Schooße reimt auf Rofe, Bequemlich tregt in feinem Burfchen-Ränzel: 
Auf Menfchen wünfchen,, und in Profe So drängt er fich in edler Meifter Kreis, 
Und Verfen fehillert, Freunde, wißt Und zupft aus ihren Lorbeern fich ein Kränzel. 
Daß feine Heimat Schwaben ift, 25 \Vie heißt er doch? Der Nam’ entfiel mir. — — 





GEDICHTE VON FRIEDRICH SCHLEGEL. 


I. BEI DER WARTBURG. Fernher 
Auf Berges Hechen, Wie aus hohen Nordens dunkelm Geheimnifs., 
Da wohnten die Alten, Voll von Gedanken und felig 
Die Alten, die Ritter des herrlichen Landes. Stehet der Mann 
In Eifen gewaffnet, 30 Im glühenden Sommer am Gitter, 
Aus fteinernen Bargen, Den Helm von den Augen fich drückend,, 
So fchouten fie muthig zu Thale hernieder, Schauet verfolgend 
Wo rund die Wälder allgrüne, Die fchwindenden Züge 
In Sonne und Nebel gekleidet, Nichtiger Wolken, 
Aus taufend Röhren Erfrifchung duften, 35 Riefengebilde und Rzthfel, [flägels, 


In ew’gem Sturme dumpfe Lieder raufchen Dazwifchen den frehlichen Schwarm des Ge- 
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Und lächelt in Freuden 

Wie breit und langfam 

Der Strom fich windet, 

Bald fchwarz, bald filbern, 

Durch grünende Anger, _ 

Die luftigen Dörfer zur Seite 

Und zierliche Städte 

Mit fchlanken Thürmen und Glockenfpiele; 

Langfam dann im Thal gezogen 

Auf allen Straßen und Wegen 

Orientes Reichthum in vollem Triumphe, 

Wagen und Männer, 

Elephanten und Mohren, 

Blühende Stein’ und farbige Früchte, 

Indiens goldenfter Segen. . 
Wenn der Frühling grünet, 

So fchweift er im Walde; 

Bald im Schwarm der Gefährten, 

Bald vertieft er fich einfam, 

Wo kein Tritt mehr ertent, 

Wo das Reh nicht mehr flieht, 

Das bedeutend ihn anfchaut 

Aus fittfam verftändigen Augen. 

Wohl bemerkt er das Zeichen: 

Denn himmlifch naht ihm 

Aus Waldesgrüne 

Die hohe Frau feines Herzens, 

Die fchweigend redet, 

Statt nichtiger Worte 

Volle Blumen ihm reichend 

Zum Bunde der Treue. 

Und Beide, vom Dufte bezaubert, 

Im Schatten der Linde verfunken, 

Schauen in felige Augen, 

Ruhen dem Frühling im Schooße. 

Freudig umarmt den Helden die Tugend, 

Und inmitten der Freuden 

Gürtet fie ihn mit gewaltigem Schwerte 

Alle Lafter zu tilgen: 

Muthig nimmt er die Waffen. 

Froh der Freuden kehrt er am Abend 

Zu feinem Felfen wieder, 
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Wo die Freunde zufammen 
Deutfcher Freuden fich freuen. 
Wenn aber die braune Erde erftarrt ift, 
Die Flüße leuchten wie Eifen, 
In weißem Laube die Wälder fchimmern: 
Dann horchen bei fr&ehlichem Feuer 
Sie alten Gefchichten, 
Wie Zwerge künftlich in Höhlen leben, 
Sehen im Geifte 
Dort unten die Aunkelfte Tiefe, 
Von Lichtern durchfehienen , 
Voll Schätze und Mährchen. 
So lebten die Ritter, die Alten, 
Die Männer des herrlichen Landes. 
Und fchieden fie endlich, 
So nahm fie Michael freundlich 
In ftarkem Arme, 
Von leuchtendem Eifen umkleidet, 
Und trug fie gen Himmel 
Zu Chriftus und Karl dem Großen. 
Voll Andacht kniete der Ritter 
Und neigte das Haupt, 
Ganz brünftig zu fchauen 
Den himmlifchen Purpur der Liebe, 
Das Blut der ewigen Hoffnung, 
Bis fegnend die Hand des Heilands ihn rührte. 
Kräflig ermannt er fich dann, 
Und tritt voll Ehre zu dem alten Karl, 
Daß der Greis ihm die Hände fchüttelt, 
Und Roland und Reinald gebietet 
Ihm volle Becher des Troftes zu reichen. 


u. AUS DEM HELDENGEDICHTE ROLAND. 
Siebente Romanze. 


Boten kamen, bei Nagera 

Sey ein Riefe, Ferracut, 

Fern von Babylon gekommen, 
Aus des Goliath Stamm und Blut. 
Gen Nagera eilt der Kailer 

Zu umlagern folche Burg. 
Prablend tritt der Rief hervor, 
Läßt erfchallen feinen Ruf, 
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Fodert Zweykampf von den Chriften, Griff ihn wacker bei dem Barte, 
Schmzhend laut in wilder Wuth. Warf ihn hinten auf den Grund. 
Kraft hat er wie vierzig Männer, Beide lagen fie am Boden, 

Hat vor keinen Waffen Furcht, Beide fprangen gleichen Muths 
Diene Ogier war der erfte 8 Wieder auf die Roffe; jeder 

Der das Abentheur verfucht. Tapfer auf den andren fchlug. 

Da der Riefe ihn erblicket, Roland will den Riefen fpalten 
Kommt er fachte angeruckt, Mit des Schwertes grimmen Schwung: 
Streckt nach ihm die lange Rechte Doch das Schwert ftatt feiner mitten 
Und ergreifet ihn beim Rumpf, 40 Durch den Leib des Roffes fuhr, 
Hat ihn unterm Arm verwahret: Da fein Rofs ihm nun getadtet, 
Jenem ward nicht wohl zu Muth. Stritt der Riefe dann zu Fuß, 

Ihn mit allen feinen Freunden Drohet viel mit feinem Schwerte, 
Wie ein zartes Lamm er trug, Bis ers finken laßen muß. 

Geht damit vor Aller Augen ‚ 18 Doch wie mächtig er getroffen, 
Stracks hinauf zu feiner Burg. Wird des Riefen Arm nicht wund. 
Seine Länge maß zwölf Ellen, Grimmig er die Fauft jetzt ballte, 
Und die Nafe einen Fuß; Rolands Rofs den Kopf einfchlug. 
Arm und Schenkel Maßen eben So mit Fäuften, fo mit Steinen 
An drey Ellen gern und gut. 20 Kämpften beide nun zu Fuß. 

Dann Rainold von Alba Spina Da es Abendroth geworden , 

Trægt er wieder in den Thurm. Bot den Frieden Ferracut. 
Conftantin von Griechenlande, Bei den Seinen foll ein jeder 
Einen Grafen noch dazu, Pflegen diefe Nacht der Ruh. 

Trug er beide, unter jedem 95 «Ohne Schwert und Lanze kämpfen 
Arme einen, durch die Flur, Morgen wir wie heute nur,” 
Sperret ein fie zu den Andern Alfo fehieden nun am Abend 

Und noch manchen Ritter gut. Diefe zwey mit manchem Gruß, 
Alle ftaunten; Kaifer Karlen Kehren auf den Kampfplatz frühe 
Muß entfinken wohl der Muth. so Bei der Morgenfonne Glut. ê 
Ritter Roland konnt’ es länger Zwar ein Schwert der Riefe brachte 
Nun nicht tragen mit Geduld. Gegen Recht und feinen Bund: 
Nur nach langem Bitten, Harren Doch es mag ihm wenig frommen , 
Spricht das Ja des Kaifers Mund. Daß gebrochen er den Schwur. 
Wie Roland dem Riefen nahet, . 35 Roland einen Stecken führte, 
Greift ihn der auf Einen Zug. Einen Stecken lang und krumm; 
Mit der Rechten nur ihn fetzend Hat ihn viel damit gefchlagen : 

Vor fich auf den Mälmenbufch " Doch der Riefe ward nicht wund. 
Seines Roffes, trabt er eilend Auch mit großen Kiefelfteinen, 
Wieder nach dem Thor der Burg. 40 Die er von der Erd’ aufhub, 

Doch der Ritter, Gott vertrauend, Bis zur heißen Mittagsftunde 
Sammelt feine Kraft zur Stund, Er ihn unermüdlich fehlug. 
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Da nun Roland Frieden bietet 

In der Mittagszeit zu ruhn, 

Schwer von Schlaf alsbald der Riefe 
Streckt fich auf die grüne Flur, 
Einen Felsftein nahm der Ritter, 
Wie er ftark noch war und jung, 
Legte den ihm zu den Häupten, 

Daß er defto fanfter ruht. 

Roland nicht noch fonft ein Ritter 
Nähme jetzt des Riefen Blut: 

Denn fo war der Zeiten Bitte, 

Da noch blüht das Ritterthum : 

Wer dem Feind das Wort gegeben, 
Und nicht hält der Treue Schwur, 
Sey es Chrifte oder Heide, 

Mit dem Tod es büßen muß. 

Da der Riefe nun erwachte, 

Geht der Ritter auf ihn zu, 

Setzt ins Gras fich zu ihm nieder: 
«Sag mir” fpricht er «doch mit Gunft, 
Wie du alfo hart gewachfen, 

Daß kein Eifen dich macht wund. 
Stein noch Holz kann dich verletzen: 
Nirgends feh’ ich deffen Spur.’ 
Staunend fchaut ihn an der Riefe; 
Willig er das kund ihm thut, 

Wie am Nabel er verwundbar, 

Feft fonft fey von Kopf zu Fuß. 
«Der fo tapfer mich beftreitet, 
Sage, Knabe, wer bift du?* 
«Roland bin ich” fprach der Ritter, 
«Von der Franken Stamm und Blut,” 
«Welches Glaubens find die Franken?” 
Sprach der wilde Ferracut. 

«An den Chrift durch Gottes Gnade 
Glauben wir und feinen Schutz.’ 
«Wer noch diefer Chrift gewefen 
Sage mir nun zum Befchluß.’ 

«Er war Gottes Sohn” fprach Roland, 
«Jungfräulichen Leibs Geburt, 

Der am Kreuz geftorben, fiegreich 
In des Abgrunds Tiefe fuhr, 
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Auf dann ftieg zum Himmelreiche, 
Dorten fitzt auf ew’gem Stuhl.’ 
«Einer ift der Welten Sultan: 
Der hat Vater nicht noch Sohn” 
Sagt der Rief’; und Roland weiter 
Spricht im chriftlichen Disput 
Von dem Vater Sohn und Geifte, 
Der die Welten all’ erfchuf. 

Doch der Rieſe gegenredet 

«Drey und Eins find nimmer gut.” 
«Teent die Leyer“ fpricht der Ritter, 
«Wirkt die Saite Hand und Kunft 
Dreyerley zu Einem Schalle : 
Deutlich ift doch die Figur. 

An der Sonne unterfcheideft 

Du das Licht, der Wärme Glut, 
Dann zum dritten ihre Kreifung : 
Drey in Einem klar genug. 

Ift dieß aber dennoch dunkel, 
Sieh des Mandelbaumes Nuß, 
Kern und grüne Haut und Schaale: 
Dreyerley an Einer Frucht. 

Ja auch an dem Wagenrade 
Siehft du dreyerhande Stuck, 
Nabe Felge Speiche eben, 

Oder wahrlich du hift ftumpf.” 
Wie das alfo nun gefchlichtet, 
Fraget weiter Ferracut 

Nach der Jungfrau die im Schooße 
Ohne Mann das Kind doch trug. 
«Wie im Mayen alles grünet, 
Manche roth’ und weiße Blut, 
Wo kein Semann nimmer f»te, 
Alfo auch Maria thut.” 

Solches fprach der edle Ritter, 
Unermüdlich an Geduld 

Für den lieben Gott zu Streiten 
So mit Schwerte als dem Mund, 
«Sich doch an in Sommertagen 
Wie in manchem tiefem Sumpf 
Plötzlich alles lebt und webet, 
Ohne Samen mancher Wurm.” 
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«Wohl gefprochen!’ fagt der Riefe. 

«Doch auch das erklære nun, 

Wie der, fo zuvor geftorben, 

Von den Todten doch erftund.’ 

«Wie der Lew’ am dritten Tage, 8 
Wie der Læwe feine Brut 

Hauchend, die erft todt, belebet, 

Gott an feinem Sohn auch thut. 

Wie die Sonne’ fprach der Ritter 

«Abends finkt der Tiefe zu, 10 
Und in Often auf dann fteiget, 

Leuchtend ftrahlt am Himmelsrund: 

Leicht wohl konnte fo fich heben 

Aus des grimmen Todes Schlund 

Dem des Todes bleiche Schaaren - 18 
Alle folgen wann er ruft, 

Die am jüngften Tage kommen 

Alle vor des Richters Stuhl. 

Leicht kann durch die Himmel wandeln 

Der die Himmel felber fchuf.* 20 
«Laß uns kümpfen’. fprach der Riefe; 

«Und das fey des Kampfes Bund: 

Ift dein Glaube wahr, fo fall’ ich; 

Werde fiegen wenn es Trug.’ 

«Alfo fey es” fprach der Ritter; as 
«Ewig fey dem Sieger Rahm, 

Schande des Beſiegten Volke!” 

Sprang dann anf den Heiden zu. 

Mächtig fehwingend ihn der Riefe 

Mit dem Schwert zu fchlagen fucht: 30 
Doch es meidet gar behende 

Roland ihn im Seitenfprung. 

Rolands Keule war zerbrochen: 

Drum der Rief’ in grimmer Wuth 

Springt auf Roland, ihn ergreifend , 55 
Beugt ihn nieder auf den Grund. 

Da fieht Roland keine Rettung: 

«Hilf, Maria, mir!” er ruft; r 

Doch er biegt fich, zieht behende 

Jenes Dolch aus feinem Gurt, 40 
Stieß den in des Riefen Nabel, 

Daß in Stroeemen quillt das Blut. 


Sterbend nun der grimme Riefe 
Schreyt und feinem Gotte flucht. 
Eilend auf den Schrey die Heiden 
Stürzen aus der hohen Burg. 
Roland war fchon bei den Seinen, 
Heimgekehrt, in fichrer Hut. 

Und die Schaar der Sarazenen 
Klagend nun den Leichnam trug 
Auf die Burg des grimmen Riefen, 
Der genannt war Ferracut. 


iii. GEBET. 


Wie könnt ich, Vater, noch wohl zagen, 
Da deine Hand mich fichtbar führt? 
Das Unglück foll mich nicht zerfchlagen : 
Dankbar hab’ ich es oft gefpürt. 
Nun fühl’ ich recht ein feft Vertrauen 
Ruhig auf was da kommt zu fchauen: 
Dein Wink ift was mich trifft, dein Ruf, 
Dir hab’ ich ganz mich übergeben, 
Vollführend treu was mein Beruf, 
Und darf nach anderm Gut nicht ftreben. 

So lange der Natur in Armen 
Der erftgeborne Erdenfohn 
An ihrer Bruft nur will erwarmen, 
Wo fände wohl fein Herz den Lohn? 
Da muß er hald fich freun, bald weinen, 
Der flücht’gen Schenheit Kranz vereinen; 
Und Herz von Herzen dann getrennt, 
In wüfter Leere umgetrieben, 
Flieht ihn das Leben wie ers kennt: 
Er fühlt den Tod in feinem Lieben. 

Nun aber weiß ich wie du leiteft 
Die felber fich dir anvertraut, 
Wie allen du den Weg bereiteft 
Die du als Kinder haft gefchaut. 
Endlich erwacht vom ird’fchen Schlammer, 
Gewaffnet gegen Sorg und Kummer, 
Fühl’ ich mit Beben die Gewalt 
Des hohen Bundes im Gebete, 
Wo diefer Erd der Geilt entwällt 
Zu Gott als feiner Ruheftätte. 
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Wer einmal, Herr, dich angerufen 
Tritt ein in fremde Geifteswelt; 

Kühn wandelt er die Himmelsftufen, 
Wo deiner Liebe Hauch ihn hält; 
Ein Leuchten aus des Herzens Grunde 
Knüpft ihn an dich zu ew’gem Bunde, 
Frey von der ird’fchen Feßel Band, 
Dem weltlichen Gefchick entzogen, 
Leitet fortan ihn deine Hand 

Durch diefes Dafeyns wilde Wogen. 

So laß’ auch mich nicht unterfinken, 
Verdopple mir noch Kraft und Muth! 
Gehorfam folg’ ich deinen Winken; 

Dein ift mein Trachten, dein mein Blut. 
Und wolln mich Schmerzen wild ergreifen, 
Der Trauer Sturmwind unftiet fehweifen, 
So führe du mir Freunde zu 

Die, dir getreu in gleicher Liebe, 

Ins Herz mir hauchen fanfte Ruh, 
Männlich vereint mit ftarkem Triebe. 

Mit Muth foll fich der Mann umkleiden 
In diefer wilden Zeiten Sturm, 
Standhaft da ftehn in allen Leiden, 

Im wüften Meer ein Felfenthurm ; 

Je grimmiger die Feinde fehnauben, 
So fefter an den Retter glauben, 
Der uns den Frühling wieder bringt, 
Wenn einft die ird’fche Pforte offen, 
Der Geift hinauf zum Vater dringt, 
Erfüllt wird was wir alle hoffen. 


IV. SITTENSPRÜCHB. 


1. Geiftes Licht. 


Geiftlich wird umfonft genannt 
Wer nicht Geiftes Licht erkannt: 
Wißen ift des Glaubens Stern, 
Andacht alles Wißens Kern. 
Lehr’ und lerne Wißenfchaft: 
Fehlt dir des Gefühles Kraft 
Und des Herzens frommer Sinn, 
Fällt es bald zum Stauhe hin. 
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Schener doch wird nichts gefehn, 
Als wenn die beifammen gehn: 
Hoher Weisheit Sonnenlicht 
Und der Kirche ftille Pflicht. 
2. Treue. 

Ehre ift des Mannes Herz, 
Demuth führt uns himmelwärts, 
Strenge die fich felbft bezwingt 
Schafft im Leben was gelingt: 
Treu’ umfaßt fie alle drey, 
Lieb’ und Frieden noch dahei. 

5. Deutfcher Sinn. 
Froh mit Freunden rafch gelebt, 
Herz zu Herzen hingeftrebt, 
Von des Frühlings Luft getränkt, 
Geiftes Aug’ in Geift verfenkt, 
Ift des Deutfchen Sit? und Art, 
Die noch nie gewandelt ward. 
Was in Kunft und Wißenfchaft 
Fremder Himmel Hohes ſchaſſt 
Ward von ihm alsbald erkannt, 
Wuchs fo mächt’ger feiner Hand. 
Eines ihm Verderben bringt: 
Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
Eins emperet fein Gefühl: 
Fremder Rechte lofes Spiel. 
Ewig bleiben die uns fern, 
Ehr’ und Freyheit unfer Stern ! 


V. IM SPESSBART. 


Gegrüßt fey du, viel lieber Wald! 
Es rührt mit wilder Luft, 
Wenn Abends fern das Alphorn fehallt, 
Erinnrung mir die Bruft. 

Jahrtaufende wohl ftandft du fchon, 
O Wald, fo dunkel kühn, 
Sprachft allen Menfchenkünften Hohn, 
Und.-webteft fort dein Grün. 

Wie mächtig diefer Äfte Bug, 
Und das Gebüfch wie dicht, 
Was golden fpielend kaum durchfehlug 
Der Sonne funkelnd Licht. 
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Nach oben ftrecken fie den Lauf, 
Die Stämme grad’ und ſtark 
Es ftrebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erde Trieb und Mark. 

Durch des Gebildes Adern quillt 
Geheimes Lebensblut; 

Der Blätterfchmuck der Krone fchwillt 
In grüner Frühlingsglut. 

Natur, hier fühl’ ich deine Hand 
Und athme deinen Hauch; 
Beklemmend dringt und doch bekannt 
Dein Herz in meines auch. 

Dann denk’ ich wie vor alter Zeit, 
Du dunkle Waldesnacht, 

Der Freyheit Sohn fich dein gefreut, 
Und was er hier gedacht. 

Du warft der Alten Haus und Burg; 
Zu diefem grünen Zelt 
Drang keines Feindes Ruf hindurch: 
Frey war noch da die Welt, 


vi. FREYIEIT. 


Freyheit, fo die Flügel 
Schwingt zur Felfenkluft, 
Wenn um grüne Hügel 
Weht des Frühlings Luft, 
Sprich aus dem Gefange, 
Raufch’ in deutfchem Klange, 
Athme Waldes Luft! 

Was mit Luft und Beben 
In die Seele bricht, ® 
Dieß geheime Leben, 

, Ift es Freyheit nicht? 
Diefe Wunderfülle, 
Die in Liebeshülle 
An die Sinne fpricht? 

Frey fich regt und froher 
Ahndung in der Bruft, 

Und des Waldes hoher 
Geift wird uns hewuft; 
Linde Blütenwellen 
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Schlagen an und fchwellen 
Heher ftets die Luft. 

Hoher noch entzündet 
Flammt der Geift empor, 
Welfen Herz verbündet 
Sich der Freund erkor: 
Für die Freyheit fterben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Oft der Freunde Chor. 

Brüderlich verbunden 
Für der Ehre Wort, 
Reißt in Todeswunden 
Sturm die Edlen fort; 
Auf in Ruhmes Flammen 
Schlegt ihr Herz zufammer 
Zu der Sonne dort. 

Auch dem WVaterlande 
Wird der Geift nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es als feinen Herrn; 
Kühnen Stolzes ſehlagen 
Freye Herzen, wagen 
Dafür alles gern. 
` Wo nach altem Rechte 
Fromme Sitte gilt, 

Da find edle Mächte 
Noch der Freyheit Schild :: 
Jeder ftark alleine, 
Stärker im Vereine, 
Ift des Ganzen Bild. 

Doch die hachfte Liebe 
Nimmt wohl andern Lauf: 
Daß ihr Eines bliebe, 
Giebt fie alles auf: 
Irdifch hier in Thranen, 
Steigt ihr fanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf. 

Jeder mag es finden, 
Wer in fich verfenkt, 
Wie ihn Leiden binden , 
An den Himmel denkt: 
Ledig aller Sorgen, 
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Ift der ew’ge Morgen 
Seinem Geift gefchenkt. 
Eins find diefe dreye, 
Eine Freyheit ganz; 
Einer Sehnfucht Weihe 
Flicht zu Einem Kranz 
Frühlings Woaldesblühen , 
Heldenberzens Glühen 
Und des Himmels Glanz. 
Freybeit, ja ich fühle 
Deine Liebesglut ; 
Du bift der Gefüble 
Herz und Lebensblut. 
Sprich aus dem Gefange, 
Raufch’ in Adlers Klange, 
Athme deutfchen Muth! 


Vil. GESANG DER EHRE. 
Im Sommer 1806, 


Wenn auch alle Völker wanken, 
Ruh die Erde ganz verläßt, 

Alle Rechte brechend fchwanken, 
Steht die Ehre dennoch feft, 
Ewig wie der Nordftern milde 
Strahlet durch der Nacht Gefilde. 


Heil dem Mann der darnach handelt, 


Diefen Stern im Auge hält, 
Stern der Ehre, der nie wandelt, 
Fiel’ in Trümmern auch die Welt! 
Aus dem Tode noch wird grünen 
Hohe Siegesluft dem Kühnen, 
Denn es fiegt ja doch die Ehre 
Bei dem edleren Gefchlecht, 
Wie das blinde Glück auch mehre 
Siege fonder Ehr’ und Recht, 
Ewig glänzt der Tugend Adel: 
Falfcher Ruhm ift mehr nur Tadel. 
Drum fey Jener hoch gepriefen, 
Kænig er mit Recht genannt, 
Der des Glückes mächt’gem Riefen 
Muthig leiftet Widerftand, 
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An der Ehre Kraft noch glaubend 
Und die Zeit der Schmach entraubend. 

Wohl vertraut den großen Ahnen 
Er auf feinem freyen Thron; 

An den Ruhm der Væter mahnen 
Ihn, des Nordens hohen Sohn, 
Namen, ftrahlend durch die Zeiten, 
Jener, fo die Welt befreyten. 

Möchte neu ein Reich zu gründen 
Auf der Ehre felten Grund, 
Heldenherzen zu entzünden, 

Wieder eins im alten Bund, 
Ihm als Sieger doch gelingen, 
Alle bald den Retter fingen! 

Sind der Streiche die uns trafen, 
Ift der Schmach noch nicht genug, 
Soll durch Gott uns härter ftrafen 
Noch die Geißel die uns fchlug: 
Dennoch zu den fernften Zeiten 
Wirft du fchenen Glanz verbreiten, 

Lichter Stern der uns gefchienen, 
Stern der Ehr’ in trüber Nacht, 
Der den Treuen, die ihr dienen, 
Hoffnung wieder angefacht; 

Stern der Ehr’ aus jenem Norden, 
Durch den frey die Erd’ einft worden! 


VIII. GELÜBDE. 


Es fey mein Herz und Blut geweiht 
Dich, Vaterland, zu retten. 
Wohlan! es gilt, du feyft befreyt: 
Wir fprengen deine Ketten. 
Nicht fürder foll die arge That, 
Des Fremdlings Übermuth, Verrath 
In deinem Schaoß fich betten. 

Wer hält wem frey das Herz noch fchlegt 
Nicht feft an deinem Bilde? 
Wie kraftvoll die Natur fich regt 
Durch deine Waldgefilde, 
So blüht der Fleiß dem Neid zur Qual 
In deinen Stædten fonder Zahl 
Und jeder Kunft Gebilde. 


1525 LUDWIG TIECK. VERMISCHTE GEDICHTE. 1526 


Der deut/che Stamm ift alt und ftark , So fpotte Jeder der Gefahr! 
Voll Hochgefühl und Glauben. Die Freyheit ruft uns allen. 
Die Treue ift der Ehre Mark, So wills das Recht, und es bleibt wahr, 
Wankt nicht wenn Stürme fchnauben. Wie auch die Loofe fallen. 
Es fchafft ein ernfter tiefer Sinn 5 Ja, finken wir der Übermacht, 
Dem Herzen folchen Hochgewinn, So wolln wir doch zur ew’gen Nacht 
Den uns kein Feind mag rauben. Glorreich hinüber wallen. 
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t. JEGERSTÜCK. Ich horchte auf den Feldgefang: 
Muntres Herz, frifcher Sinn Mir ward fo wohl und doch fo bang; 
Ift Gewinn; 10 Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Frehlich gehts durch Büfche hin. Stieg wechfelnd bald und fank die Bruft. 
Weicht die Nacht, Herz, Herz! 
Auf zur Jagd! auf zur Jagd! Brichft du vor Wonn’ oder Schmerz? 
Wenn der rothe Morgen lacht. Doch als ich Blütter fallen fah, 
Waldgefang, 15 Da dacht ich: Ach, der Herbft ilt da! 
Hörnerklang, Der Sommergaft, die Schwalbe zieht: 
Hörnerklang und Waldgefang Vielleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht 
Tont das Jagdrevier entlang. Weit weit 

Meiner Liebften Stimm’ ift fchen, Rafch mit der Zeit. 
Wann ihr lockendes Geten 20 Doch rückwärts kam der Sonnenfchein; 
Durch des Waldes Dämmrung bricht: Dicht zu mir drauf das Vegelein; 
Aber haher fehwillt die Bruft, Es fah mein thraenend Angeficht, 
Herz klopft dann nach Jægerluft, Und fang «Die Liebe wintert nicht: 
Wann des Waldhorns Stimme fpricht. Nein nein! 
Ift dein Herz dir matt und bang, 25 Ift und bleibt Frühlingsfchein,” 
Schnell erfrifcht es Waldgefang, i 
Waldgefang und Hörnerklang. iii. DER NEUE FRUEHLING, 
«Kxme doch der Frühling!” feufzť ich oft- 

Il. HERBSTLIED. mals, 
Feldeinwärts flog ein Vegelein 30 «Daß der füße Blumenduft, das Flüftern 
Und fang im muntern Sonnenfchein Holder Birken und das Lied der Lerchen 
Mit füßem wunderbarem Ton: Meine heißen Thr&nen trocknen möchten!” 
«Ade! ich fliege nun davon. Und in jedem Jahre kam der Frühling , 
Weit weit Und in jedem Jahre weint’ ich Thrænen; 


Reif’ ich noch heut.’ ss Tene, Blumen, holdes Baumgeflüfter, 
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Alles gieng wie fcheu mir aus dem Wege; 
Nichts das meinen heißen Bufen kühlte: 
Und ich flehte nicht mehr um den Frühling. 
Klæglich kam er, kaum daß ichs bemerkte; 
Düfter blickt’ ich in fein grün Gewebe, 
Dachte: bift nicht beßer als die andern. 

Hinter mir heert’ ich ein leifes Riefeln, 
Wie wenn Büchlein über Kiefel jauchzen; 
Hinter mir lief Wind durch das Gebüfche, 
Seitwärts nickten alle Blumen freundlich, 
Und in fanften ræthern Strahlen fpielte 
Sonnenfchein zum grünen Boden nieder, 
Sinnend ftand ich jetzt, ein Weilchen zweifelnd 
Was die holde Täufchung um mich zaubre. 
Als ich wieder auf vom Boden blickte, 
Stand ein holder Knabe mir zur Seiten; 
Goldne Locken hiengen um die Schlxfe, 
Um die Lippen fpielte fchalkifeh Lächeln; 
Sah mich an mit keckem blauen Auge. 


«Träumer du! zertritt nicht alle Freuden, 20 


Die fo zart in deinem Wege liegen!" 

Rief er, hob den Zeigefinger drohend. 

«Sieh wie fich auf mein Gebot die Waldung 
Neu begrünt, wie Glanz und füßes Leben 
Sich auf jedem Zweige fchaukelt; Blumen, 
Nachtigallen, Düfte, Alles ruft dich 

An mit wunderbar holdfel'’gen Tonen: 
Gehft du nicht in deinem eignen Schatten? 
Bift du, Thor, nicht felber dir im Wege?” 


Stracks voll Mifsmuth ward mein banger 30 


Bufen: 
«Kinder* fagt’ ich, «follten nicht fo fprechen : 
Theericht find fie, haben nichts erfahren, 
Leben ohne Sorge, unbefangen, 
Wißen über Spielgersth zu urtheln, 
Müßen aber über Kummer fchweigen.” 

Alfo fagt' ich, ernfthaftlich vermahnend, 
Meinte daß er fich wohl fchamen dürfte: 
Aber laut auf lachte nun der Bube, 

Und die Faßung wær mir ſaſt entgangen. 

Aber als ich herzlich zürnen wollte, 
War Befiunung fo wie Zorn entfchwunden, 
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Und wie von dem heiligften Entzücken 
Stand ich überwältigt und gefangen 
Mitten in dem allerfchænften Frühling, 
Den mein Herz fo lange hergefehnet, 
Meine Wangen fühlt’ ich roth erglühen; 
Kühnes Blicks fah ich umher, als wæren 
Alle Blumen, alle Freuden meine. 
Mir entgegen ftreckten fich Gewinde, 
Ach! aus Myrten, zauherifchen Rofen : 
Kein Cypreffenblatt im ganzen Kranze; 
Und die fehenfte Hand ftreckt’ ihn entgegen. 
«Kind! bin ich zum Kinde wieder worden?” 
Rief ich, wollte blede nach dem Kranze 
Nicht die Hände zitternd reichen. « Wach’ ich? 
Oder feßelt Schlaf die trüben Sinne, 
Daß um mich zu laben goldne Träume 
Wunderbar auf mich hernieder fpielen?’ 
Lächelnd fprach der Knabe «Nein! du 
wacheft, 
Haft bisher im fchweren Traum gelegen. 
So wie jetzt wirds immer um dich bleiben: 
Darum weckt ich dich aus deinen Träumen.* 
So viel Wonne konnt’ ich nicht ertragen, 
Wagt es nicht, dem Kleinen zu vertrauen, 
Sank in meine Knie; die Blumenkränze 
Rührten kühlend meine heiße Schliefe. 
Du nur kannft mir fagen (o und fag* es!): 
Darf ich wohl dem Wort des Knaben trauen? 


iv. NACHT. 


Im Windsgeräufch in ftiller Nacht 

Geht dort ein Wandersmann; 

Er feufzt und weint, und fcbleicht fo facht, 
Und ruft die Sterne an: 

«Mein Bufen pocht, mein Herz ift fchwer 
In ftiller Einfamkeit; 

Mir unbekannt wohin woher, 
Durchwandl’ ich Freud’ und Leid. 

Ihr kleinen goldnen Sterne, 

Ihr bleibt mir ewig ferne, 

Ferne ferne! 

Und ach, ich vertraut’ euch fo gerne!’ 
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Da klingt es plötzlich um ihn her, 
Und heller wird die Nacht; 


Schon fühlt er nicht fein Herz fo fchwer, 


Er dünkt fich neu erwacht: 

«O Menfch, du bift uns fern und nah: 
Doch einfam bift du nicht. 

Vertrau’ uns nur! dein Auge fah 

Oft unfer ftilles Licht. 

Wir kleinen goldnen Sterne 

Sind dir nicht ewig ferne: 

Gerne gerne 

Gedenken ja deiner die Sterne.’ 


V. ZUVERSICHT. 


Wohlauf! es ruft der Sonnenfchein 
Hinaus in Gottes freye Welt: 

Geht munter in das Land hinein, 
Und wandelt über Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig ftehn: 


Gar luftig raufcht er fort; 
Herft du des Windes muntres Wehn? 
Er hrauft von Ort zu Ort. 

Es reift der Mond wohl hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 
Guckt übern Berg und geht ins Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 

Und Menfch, du fitzeft ftæts daheim, 
Und fehnft dich nach der Fern: 
Sey frifch und wandle durch den Hain, 
Und fich die Fremde gern! 


Wer weiß wo dir dein Glücke blüht: 


So geh und fuch’ es nur! 
Der Abend kommt, der Morgen flieht: 
Betrete bald die Spur! 

Laß Sorgen feyn und Bangigkeit: 
Ift doch der Himmel blau! 
Es wechfelt Freude ftæts mit Leid: 
Dem Glücke nur vertrau! 

So weit dich fchließt der Himmel ein 
Gerzth der Liebe Frucht, 
Und jedes Herz wird glücklich feyn 
Und finden was es fucht. 
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VI. ANDACHT. 
Wann das Abendroth die Haine 
Mit den Abfchiedsflammen küfst, 
Wann im prächt’gen Morgenfcheine 
Lerchenklang die Sonne grüßt: 
O dann werf’ ich Jubellieder 
Ins Lobpreifen der Natur: 
Echo fpricht die Tene wieder; 
Alles preift den Ew’gen nur. 
Mit den Quellen geht mein "Grüßen, 
Und das taube Herz in mir 
Hat dem Gott erwachen müßen, 
Der uns fchirmet für und für. ` 
Meereswogen laut erklingen, 
In den Wäldern wohnt manch Schall: 
Und wir follten nicht befingen, 
Da die Freude überall? 


VII. AN NOVALIS. 
1. 


Wer in den Blumen Wäldern Bergesreihen, 

Im klaren Fluß, der fich mit Blumen 
fchmücket, 

Nur Endliches, Vergängliches erblicket, 

Der traure tief im hellften Glanz des Mayen. 

Nur der kann fich der heil’gen Schene freuen, 

Den Blume Wald und Strom zur Tief” ent- 
| rücket, 

Wo unvergänglich ihn die Blüt’ entzücket, 

Dem ew’gen Glanze keine Schatten dräuen. 

Noch fehener deutet nach dem hohen Ziele 
Des Menfchen Blick, erhabene Gebzxrde, 
Des Bufens Ahnden, Sehnfucht nach dem 

Frieden. 

Seitich dich fah, vertraut’ ich dem Gefühle, 
Du müfteft von uns gehn und diefer Erde. 
Du giengft: fahr wohl! wir find ja nicht 

gefchieden. 
2. 

Wann fich die Pflanz’ entfaltet aus dem 
Keime, 


Sind Frühlingsläfte liebliche Genoßen, 
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Kommt goldner Sonnenfchein herabgefloßen : 
Sie grünt und wächft, empfindet füße Träume. 
Bald regt fie fich in Ängften daß fie fäume; 
Luft Sonne Waßer, die fie fehen genoßen, 
Macht quellend Leben und den Kelch er- 
fchloßen. 
Nun ift es Nacht: fie ſehaut die Sternenräume. 
Da fühlt fie Liebe, und den ftillen Lüften 
Giebt fie, von tiefer Inbrunft angezogen, 
Den Blumengeift, und ftirbt in füßen Düften. 
So wurdeft du zum Himmel hingezogen; 
Sanft in Mufik fchiedft du in Freundesarmen : 
Der Frühling wich, und Klagen ziemt uns 
Armen. 


VIII. POESIE. 


Hinblickend zu des Lebens wüften Meeren, 


Verfteh’ ich wie wir alle irren müßen, 
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Wie wir, von Wind und Wellen bingerißen, ` 


Rund angekämpft , fortfchweben in den Leeren. 
Was hilfts, mit Schwert und Schild fich 
zu bewehren? 
Was frommt bei Sturm und wilden Regen- 
güßen 
Auch der Magnet und unfer beftes Wißen? 
. Wir werden nimmer fo zum Hafen kehren. 
Doch will ein freundlich Feuer fich erhellen, 
Das froh erglänzt von hoher Thürme Zinnen, 
Dann weiß das Schiff wie es die Segel richte. 
So ward ich früh gelenkt von deinem Lichte: 
Die Poefie ließ mich den Weg gewinnen; 
Zur Heimat trugen mich die goldnen Wellen. 


IX. DER DICHTER. 
Wie fehnfuchtsvoll fühlt fich mein Herz ge- 
zogen, 


Dem frifchen grünen Walde zugelenket! 
Von Bächen wird das neue Gras getränket, 
Die Blumen fchauen fich in klaren Wogen. 
Ein blau Kryftall erfcheint der Himmels- 
bogen, 
Zur blühnden Erde liebend hergefenket; 
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Die Sonne zeigt daß fie der Welt gedenket: 
Sie hat die Blumen küffend aufgefogen. 

Die Pflanzen glänzen, Waßerwogen lachen, 
Die muntern Thiere regen fich in Sprüngen, 
Der Vogel fingt, vom grünen Zweig umrau- 

fchet. 

Wenn Thiere Waßer Blumen Flur erwachen, 
Läßt hæher noch der Menfch die Stimm’ er- 

klingen : 
Der Dichter fühlt von Gottheit fich beraufchet. 


x. 


So wie ein Weifer fchloß er feinen Lauf. 
Wohlthet'g war er, und thætig wohl zum 
Guten. 
Dem freyen Sinn konnt’ alles man zumuthen. 
Gebildet war er und geklseret auf. 
Jeglichem Streben war er oben drauf. 
Nie ruhig, wuſt' er fich alfo zu fputen, 
Daß felbft die Meifter gegen ihn Recruten: 
So exereiert’ er Tag, Nacht ohn Verfchnauf. 
Moral Choral Frugal und Ideale, 
Real Sentimental, die Ale alle 
Wuft er an feinen Pfoten abzuzählen. 
Wie muß der Zeit doch diefer Edle feblen! 
Die Bildung all fank in des Orcus Halle. 
Wir weinen an der Urn’ im ftillen Thale. 


ROMANZEN VOM DÄUNCHEN. 
1. 


xl. 


Lauten Jammers, Threnen gießend 
Sitzt die Mutter da und fchluchzt; 
Tritt der Gatte zu ihr, fragt fie 
«Theure, was ftert deine Ruh?’ 
«Ach” beginnt fie feufzend, leife, 
«Meinen Kummer kennft wohl du, 
Daß uns immer noch kein Kindlein 
Lächelt lieblich kofend zu.” 
Und der Mann beginnt zu freften: 
Aber fie klagt jede Stund. 
Endlich wird ein Sohn geboren: 
Laut verkündigt man es rund. 
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Taufen will man nun das Kindlein: 
Aber fort ift jede Spur. 

Ifts verloren? ifts geftohlen ? 
Trug es Katz weg oder Hund? 

Nein, es liegt in feinem Bettlein: 
Doch es ift fo dünn und kurz, 

Daß kein Aug’ es kann erfehen, 
Wenn man nicht mit Brillen fucht. 

Thoms wird er im Tauf benamfet; 
Wie er älter, fpricht er klug: 

Doch fie nennen ihn nur Däumchen, 
Weil er klein blieb, wenig wuchs. 

Auf die Wiefe geht die Mutter, 
Weidet felbft die braune Kuh, 
Nimmt das Söhnlein mit ins Freye, 
In die grünende Natur, 

Sommer war, und fchene Blumen 
Prangten fchimmernd auf der Flur; 
Und fie nimmt den häufnen Faden, 
Bindet an der Diftel Schmuck 

Ihren Knaben, daß kein Wind, kein 
Bienlein ihn von dannen trug: 

Luftig fpielt er um die Diftel; 
Weidend naht die braune Kuh. 

Unverfechens frißt diefelbe 
Diftel, Faden, ibn dazu, i 
Merkt nicht daß fie mit dem Grafe 
Ihren künft'gen Herrn verſchluekt. 

Und die Mutter kommt zurücke; 
Wie fie nach dem Jüngling fucht, 
Findet fie die Stätte nicht mehr, 
Und fie fchlægt fich Haupt und Bruft. 

Er erhert ihr lautes Klagen, 

Ruft ihr treftend »Mutter!” zu. 
«Ei, wo bift du, Liebchen?" «Mutter, 
Ich bin in der braunen Kuh.” 

Und die Kuh, defs ungewöhnet, 
Wie er fpriuget, lauter ruft, 

Geht mit ihm zu Wald in Ängften. 
Aufzufahn ihr liebftes Gut 

Folgt die Mutter. Sieh, da fällt er: 

Sie hebt ihn vom Gras; der Schurz 
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Hüllt ihn ein. Zu Haufe fauber 
Sie deu Knaben wieder wufch. 

Da begab fichs, daß man wirkte 
Hackte kochte ftopfte Wurft; 

Und der kleine Thoms, das Däumchen, 
Fleißig in die Töpfe kuckt. 

Das Gemengfel wird zum Kochen 
Hingefetzt auf Feuers-Glut. 

Keinem ift daß an des Keßels 
Rand der Kleine klebt bewuft. + 

Und ein Schwindel ftürzt ihn jehlings 
Nieder in des Fettes Flut. 

Abgehoben wird der Keßel, 
Und geftopft das Fleifch und Blut. 

Er will fprechen : Keßel fiedet; 
Da wird nicht gehert fein Ruf; 

Und die Hausfrau, ach! verwirkt den 
Sohn hinab in jene Wurft. 

Drauf hängt fie fie in den Schornftein, 
Daß der Rauch foll Dienfte thun, 

Und fie beizen und fie würzen, 
Schmackhaft machen dem Genuß. 

Horch, da ruft es «Mutter! Mutter!” 
Aus der angerauchten Wurft: 

Da vermifst fie ihren Kleinen, 
Fragt «Wo fteckft du wiederum ?” 

«In der Wurft’, fo fagt die Stimme; 
«Fleifch und Speck umgeben rund 
Mich von allen Seiten, minder 
Nicht des Schweines rothes Blut. 


Vorwärts kann ich nicht noch rückwärts; 


Nie drängt’ ich mich auch hindurch, 
Weil dort an der Wurit Begränzung 
Scharfer Dorn macht den Befchluß,” 
Und fie nehmen aus dem Rauchfang 
Ab die Blutwurft länglicht rund : 
Aufgefchnitten, ihnen fchnelle 
Däumling Thoms entgegen fprung. 


2. 


Als er nun das Land errettet, 
Durch Britannien klang fein Name , 
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Sprach der Kænig «Liebes Däumchen, 
Viel hab’ ich dir zu bezahlen. 
Deine Eltern, her’ ich, wohnen 
Fern im Dorfe, find verarmet: 
Nimm aus meinem Schatze was du 
Nur vermagft davon zu tragen.” 
Däumchen danket; mit dem Marfchall 
Geht er in die Silberkammer, 
Tritt danu wieder aus der Thüre 
Tief aufkeuchend, fchwer beladen. 
Übers Feld hin geht er fchwitzend, 
Durch den Wald hin ächzt er wandernd, 
Und am Abend fpæt noch klopft er 
An die Hütte laut und tapfer. 
«Aufgemacht! ich bringe Hülfe, 
Bringe aus des Kaenigs Schatze 
Was ich nur erheben konnte: 
Faft zerbrachen mir die Arme.’ 
Hoch auffpringend kommt die Mutter; 
Und er wirft hin vor die Alte 
Einen ganzen Silberdreyer, 
Spricht «Nun dürft ihr nicht mehr fparen.’ 


ZU. DID PEANTASIE. 
Wer ift dort der alte Mann, 
In ciner Ecke feft gebunden, 
Daß er fich nicht rührt und regt? 
Vernunft hält über iha Wache, 
Sicht und erkundet jede Miene. 
Der Alte ift verdrüßlich, 
Um ihn in taufend Falten 
Ein weiter Mantel gefchlagen. 

Es ift der Jaunige Phantafus, 
Ein wunderlicher Alter; 
Folgt ftæts feiner närrifchen Laune: 
Sie haben ihn feft gebunden, 
Daß er nur feine Poßen läßt, 
Vernunft im Denken nicht ftært, 
Den armen Menfchen nicht irrt, 
Daß er fein Tagsgefchäft 
In Ruhe vollbringe, 
Mit dem Nachbar verftändig fpreche, 
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Und nicht wie ein Thor erfcheine, 

Denn der Alte hat nie was Kluges im Sinn; 

Immer tändelt er mit dem Spielzeug, 

Und kramt es aus und lärmt damit, 

So wie nur nicht nach ihm gefehn wird. 

Der alte Mann fchweigt und runzelt die 

Stirn, 

Als wenn er die Rede ungern vernähme, 

Schilt gern alles langweilig 

Was in feinen Kram nicht taugt. 

Der Menfch handelt, denkt; die Pflicht 

Wird indefs ftæts von ihm gethan. 

Fällt in die Augen das Abendroth hinein, 

Stehn Schlummer und Schlaf aus ihrem Win- 
kel auf, 

Da fie den Schimmer merken. 

Vernunft muß ruhn und wird zu Bett gebracht; 

Schlummer fingt ihr ein Wiegenlied : 

«Schlafe ruhig, mein Kind! morgen ift auch 
noch ein Tag: 

Muft nicht alles auf einmal denken. 

Bift unermüdet, und das ift fchen: 

Wirft auch immer weiter kommen, 

Wirft deinem lieben Menfchen Ehre bringen; 

Er fchätzt dich auch über alles. 

Schlaf ruhig! fehlaf ein!* 

«Wo ift meine Vernunft geblieben?’ fagt 
der Menfch. 

«Geh, Erinnrung, und fuch fie auf!” 

Erinnrung geht, und trifft fie fchlafend ; 

Gefällt ihr die Ruhe auch, 

Nickt über der Gefährtinn ein. 

«Nun werden fie gewifs dem Alten die Hände 
frey machen” 

Denkt der Menfch, und fürchtet fich fchon. 

Da kömmt der Schlaf zum Alten gefchlichen 

Und fagt «Mein Befter, du muft erlahmen, 

Wenn dir die Glieder nicht frey gelæfet find. 

Pflicht Vernunft und Verftand bringen dich 
ganz herunter, 

Und du bift gutwillig wie ein Kind.” [los, 

Indem macht der Schlaf ihm fchon die Hände 
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Und der Alte fchmunzelt: 
viel zu danken: 

Mühfam habe ich fie erzogen. 

Aber nun verachten fie mich alten Mann, 

Meinen, ich würde kindifch, 

Sey zu gar nichts zu gebrauchen. 

Du, mein Liebfter, nimmft dieh mein noch 

Wir beiden bleiben immer gute Kameraden.” 

Der Alte fteht auf, und ift der Banden frey: 

Er fchüttelt fich vor Freude; 

Er breitet den weiten Mantel aus, 

Und aus allen Falten ftürzen wunderbare 


«Sie haben mir 


[an: 


Sachen, 
Die er mit Wohlgefallen anfieht. 
Er kehrt den Mantel um, und fpreitet ihn 
weit umher: 
Eine bunte Tapete ift die untre Seite. 
Nun handthiert Phantafus in feinem Zelte, 
Und weiß fich vor Freuden nicht zu laßen. 
Aus Glas und Kryftallen baut er Schlößer, 
Läßt oben aus den Zinnen Zwerge kucken, 
Die mit dem großen Kopfe wackeln. 
Unten gehn Fontainen im Garten fpazieren, 
Aus Röhren fprudeln Blumen in die Luft. 
Dazu fingt der Alte ein feltfam Lied, 
Und klimpert mit aller Gewalt auf der Harfe. 
Der Menfch fieht feinen Spielen zu, 
Und freut fich, vergißt daß Vernunft 
Ihn vor allen Wefen herrlich macht, 
Spricht «Fahre fort, mein lieber Alter!’ 
Und der Alte läßt fich nicht lange bitten: 
Schreiten Geiftergeftalten heran; 
Zieht die kleinen Marionetten an Fieden, » 
Und läßt fie aus der Ferne greßer feheinen. 
Tummeln fich Reuter und Fußvolk; 
Hängen Engel in Wolken oben. [ander. 
Abendrethen und Mondfchein gehn durch ein- 


Ein Heer von Kobolden lärmt und tanzt. 

Alte Helden kommen von Troja wieder, 

Achilles, der weife Neftor, verfammeln fich 
zum Spiel. 
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Und entzweyen fich wie Knaben. 

Ja, der Alte hat daran noch nicht genug: 

Er fpricht und fingt «Laß deine Thaten fahren, 

Dein Streben, Menfch, deine Grübeleyn! 

Sieh, ich will dir goldne Kegel fchenken, 

Ein ganzes Spiel, und filberne Kugeln dazu, 

Männerchen die von felbft immer auf den 
Beinen ftehn: 

Warum willft du dich des Lebens nicht freun? 

Dann bleiben wir beifammen , 

Vertreiben mit Gefprech die Zeit: 

Ich lehre dich taufend Dinge 

Von denen du noch nichts weift.” 

Das blinkende Spielwerk fticht dem Menfchen 
in die Augen; 

Er reckt die Hände gierig aus: 

Indem erwacht mit dem Morgen die Vernunft, 

Reibt die Augen, und gähnt und dehnt fich: 

«Wo ift mein Iteber Menfch ? 

Ift er zu neuen Thaten geftärkt?" fo ruft fie. 

Der Alte hert die Stimme, und fängt an zu 
zittern ; 

Der Menfch fchemt fich, läßt Kegel und 
Kugel fallen: 

Vernunft tritt ins Gemach. 

«Ift der alte Wirrwarr fchon wieder los ge- 

' worden ?* 

«läßt du dich immer 

wieder locken 

Von dem kind'ſehen Greife, der felber nicht 

[weiß 


Ruft Vernunft aus; 


Was er beginnt?” 

Der Alte fängt an zu weinen; 

Der Mantel wieder umgekehrt 

Ihm um die Schultern gehängt, 
Arm’ und Beine feft gebunden; 
Sitzt wieder graemlich da. 

Sein Spielzeug eingepackt, 

Ihm alles wieder ins Kleid gefteckt; 
Und Vernunft macht ’ne drohende Miene. 
Der Menfch muß an die Gefchäfte gehn, 


‚Sieht den Alten nur von der Seite an, 


Und zuckt die Schultern über ihn. 
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«Warum verführt ihr mir den lieben Men- 
Græmelt der alte Phantafus. [fehen ?* 
«Ihr werdet ihn matt und todt noch machen; 
Wird vor der Zeit kindifch werden, 

Sein Leben nicht genießen. 

Sein befter Freund fitzt hier gebunden, 
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Der es gut mit ihm meint. 

Er verzehrt fich, und möcht’ es gern mit mir 
Aber ihr Überklugen [halten: 
Habt ihm meinen Umgang verleidet, 

Und wißt nicht was ihr mit ihm wollt. 
Schlaf ift weg, und Keiner fteht mir bei.’ 





AUS DEM FÜNFTEN ACT DES PRINZEN ZERBINO. 


Der Garten der Poefie. 
Neftor tritt auf. 
Hab’ ich, in meinem Leben fo was gefehn! 
Was das hier für eine Einrichtung ift! Kein 
Garten, fondern eine Wildnifs! Ich glaube, 
wenn ich mich lange hier aufhielte, könnte 
ich in der That unfinnig werden. Und war- 
um nicht? Eft es wohl andern ehrbaren Leuten 
aus wohlfeilern Urfachen begegnet. Blumen, 
fo hoch wie kleine Bäume; Lilien die heher 
find als ich, mit einem Bilumenftern den 
man nicht umfpannen kann; große Rofen an 
Rofen zwifchen himmelhohen Eichen; Baum- 
gänge die fo hoch find, daß der Blick fie 
kaum erreichen kann: und alles in folchem 
Überfluß, alles fo gedrängt an einander, daß 
der ganze Garten wie ein einziger dicht ge- 
Nochtner Blumenkranz ausficht. Und alles 
brummt und fingt, und hat ordentlich Ein- 
fälle. Ich möchte manchmal lachen, wenn 
ich nicht um meinen Verftand fo fehr beforgt 
feyn müfte. 
Der Wald. Der frifche Morgenwind 
Durch unfre Zweige geht, 
Rührt jedes Blatt gefchwind, 
Wenn er fo wohlgemuth durch alle Äfte weht. 
Rühr dich, o Menfchenkind ! 
Was foll die Baugigkeit? 
Wirf ab dein kleines Leid! 
Komm komm in unfern Schatten grün, 
Wirf alle Sorgen hin, 
Erfchließ dein Herz der Freudigkeit! 


10 


20 


Neftor. Ift das nun nicht eine ganz ver- 
Jluchte Art zu raufchen? Ich habe doch nun 
fo lange ich denken kann fchon manchen 
Wald gefehn: aber dergleichen ift mir noch 
nicht arriviert. 

Der Wald. Wir rühren mit Zweigen 
In den Himmel hinein, 

Und fpüren fo eigen 

Den glänzenden Schein; 

Mit ‚Fingern, mit Zweigen, mit Älten, 
Durchraufcht von fpielenden Welten, 
Durchfungen vou Vegelein, 

Freun wir uns frifch bis in die Wurzeln hinein. 
Wir raufchen, wir flüftern, wir wogen, 
Gefchirmt vom blauen Himmelsbogen, 

Von freundlichen Lüften durchzogen. 
Frühlingsglanz , i 
Frühlingsglanz , 

Sey gegrüßt, fey gegrüßt von Abend zu Mor- 
Von Morgen zu Abend! [gen, 
Komm, Menſeh, fey frey von Sorgen 

In unferm Schatten, der brüderlich labend! 

Neftor. 
verdammtes Gefchwätz, das beinahe an das 


Sey frey von Sorgen! Eben euer 


Vernünftige gränzt, macht wir die meiften 
Das Tollfte ift wenn fie nun alle 


zufammen muficieren und zwitfchern: wenn 


Sorgen. 


es nicht um die Merkwürdigkeit waere, fo 

waer' ich fchon längft wieder weggelaufen. 
Der Wald. Jeder fein eigen, 

Birken Tannen Eichen , 

Stehn wir durchfammen verwirrt: 
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Doch keiner den andern irrt. 

Der ftreckt die Zweig’ in die Weite, 

Rührt fehirmend das Gras mit der Hand; 

Der fteht zum Himmel gewandt. 

Führt jeder ein Raufchen, fein eigen, 

Und fchüttelt fich frifeh in den Zweigen: 

Doch fließt der mannigfalt'ge Klang 

In Einen brüderlichen Chorgefang. 

So auch die Menfchen mitfammen, 

Die verfchieden von Einem nur ftammen: 

Jeder rührt fich in feinen Zweigen : 

Doch alle ftreben zum Licht zu fteigen, 

Wenn fich auch viele gegen die Erde neigen. 

Sie alle Brüder feyn: 

Werfchiedenheit ift nur Schein; 

Sie raufchen verworren durch einander hin- 

[feyn. 

Wird dem Klugen ein einziger Chorgefang 
Neftor. 

Seel die Toleranz trotz dem Beften unter uns. 

Nur ein bißchen confufe, Ideen und Sprache 


ein: 


Sieh da, fieh da! predigt meiner 


etwas verworren: übrigens aber möchte man 
doch des Teufels darüber werden. 


Lilien. Wende dich zu unfern weißen Ster- 
Mondfchein find fie in der Sonne, 
Ahndung unbekannter Wonne, 

Freud’ und Leid, doch in der Ferne, 
Nur Erinnrung: man hegt fie gerne. 

Neftor. Das ift fehr unverftändlich. 

Lilien. Unfer Lieben, unfer Dichten 
Liebe dichte Dämmrung nur; 

Ernft und freundlich zeigen wir die Spur. 
Blumenandacht, 

Stille Nacht; 

Werge Herzen die fich zu uns richten. 

Neftor. Das glaub’ ich ungefchworen. Wel- 
che feltfame Reden! Drum hab’ ich auch im- 
mer nicht gewuft warum mir die Lilien fo 
abfonderlich vorgekommen find, 

Lilien. Blumevandacht, 

Heitre Nacht, 


[nen! 


10 


40 


PRINZ ZERBINO. 


Unfchuld und Pracht! 

Wir ftehn fo hoch als ftille Warten, 

Auf denen Sinn und Geift wohl ruht: 

Geht er vorüber Rofenglut, 

Ift ohne Wunfch und Glanz der fromme 
Muth, 

Dann megen wir wohl gerne auf ihn warten. 

Ich bin wohl ein rechter Narr, 

daß ich mich mit diefen Creaturen unterhalte. 

Die Gebüfehe. Komm! komm! 

Das Blättergeräufch, 

Es lockt dich, 

Unfer Glanz, 

Unfer frifches Grün. 

Wir lieben dich: 

Trag uns dein Herz entgegen! 

Was verfchmæhft du uns? 

Alles kann nicht Wald feyn, 

Alles kann nicht Blume feyn: 
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r 
ejtor,. 


Muß auch Kinder geben. 

Neftor. So? Eine fchaeue Entfchuldigung! 
Und als Wald und Blume wart Ihr auch 
was Rechts. 

Der Wald. Wandl’ im Grünen! 

Willft du die Blumen verftehn , 

Muft du erft den Wald durchgehn. 

Ift dir erfchienen 

Der Sinn des Grünen, 

Dann magft du die Blumen verftehn. 
Neftor. Nun feht nur die Unverfchaemtheit! 
Der Wald. Grün ift das erfte Geheimnifs 

In das die Natur dich weiht. 

Die erfte Farbe ift grün; 

Grün fchmückt die ganze Welt, 

Ein lebendiger Odem, 

Ein lieblich Element, 

Womit alles froh umfchloßen ift. 

Grüne bedeutet Lebensmuth, 

Den Muth der frohen Unfchuld, 

Den Muth zur Pocefie. 

Grün find alle Blumenknofpen 

Und die Blätter um die Blumen: 
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Dann entfpringt der Farbenglanz 


Aus dem mütterlichen Grün. 

Die Tulipanen. Wer mag von Farben fpre- 
Wann wir zugegen find? [chen 
Keine andre Blum gewinnt, 

Beginnen wir zu fprechen. 

Was foll Blumenandacht,, 

Was der Kufs bedeuten ? 

Wir prangen in der kühnften Pracht: 

Kein andrer wags mit uns zu ftreiten! 

Wir glänzen daher in vollfter Macht, 

Brauchen nichts anders zu bedeuten, 

Als daß in uns der Schein von taufend bren- 
nenden Farben lacht. 

Stehn wir in Beeten zufammen, 

Und geht der Wind durch uns Blumen hin, 

So wanken und zucken unzählige Flammen, 

Und blenden, verwirren den frehlichen Sinn. 

Kühn die Blätter fich formieren , 

Stellen eine Urne dar; 

Gold und Roth und Blau fie zieren: 

In uns aller Farben Schaar. 

Noch im Verblühen mit Farben wir prangen, 

Daß in voller Majeſtæt 

Die Tulpe mit ausgefpreiteten Flügeln fteht. 

Wozu die Sehnfucht? wozu Verlangen? 

Neftor. 
Freygeift unter den Blumen, und macht ge- 


Ich merke, die Tulpe fpielt den 


wiffermaßen Satiren auf die Lilien. 
Veilchen. In der Stille 

Von Blättern, den grünen, 

In ferner Hülle 

Wir Blumen dienen ; 

Wagens nicht, uns aufrecht zn ftellen, 

Fürcbten die Sonnenblicke , die hellen. 

Gras unfre Gefchwifter, 

Über uns Bufchgeflüfter ; 

Im einfamen Thal 

Gedeihn wir allzumahl. 
Vergißmeinnicht. Wir Blümlein 

Am Bach 

Mit blauem Schein 
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Müßen gar kleine feyn, 
Locken die Augen doch nach. 
Wir fehen 

Uns helle 

In der Welle 

An Seen. 

Unfechuldige Kindlein 


‘ Mit füßem blauen Schein: 
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Möchten wir greßer feyn! 
‚Feldblumen. Du gehit vorüber , 

O Lieber! 

Und fiehft nicht, 

Fühlft nicht 

Wie fchen das grüne Gras, 

Wie erfrifehend und kühl und naß; 

Und dazwifchen die goldenen Sterne! 

Muft du denn ftæts nach der Ferne ? 
Vogelgefang. Wir luftigen Bürger in grü- 

ner Stadt 

Raufchen und fchwärmen, 

Singen und lärmen 

Vom Morgen zum Abend, und ftæts find wir 

Die Bäume mit Schatten [fatt. 

Zur Wohnung beftellt, 

Zur Nahrung die Matten, 

Die freye weite Welt: 

Wie uns das gefällt! 

Gefällt! 

O herrliche Welt! 
Das Himmelblau. Sie alle umfchließ’ ich 

mit Armen linde; 

Sie alle tränk’ ich an meinen Brüften 

Mit Lüften. 

Ich fende die kühlenden Winde; 

Ich fchaue tief auf fie hinunter: 

Sie alle fehauen hoch zu mir daher; ` 

Alle macht mein klarer Anblick munter, 

Die herrliche Bläue im unergründlichen Meer. 

Wolken kommen, Wolken ziehn, 

Wolken fliehn, 

Treiben in meinem Gebiete hin und her, 

Sind dem greßeren Blick des Waldes Blätter. 
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Der Blumen, Putz überfliegt der Glanz 
Des Abend- und des Morgenroths heraufge- 
Der kühn gefpannte Regenbogen, [zogen, 
Im goldnen Abendmeer die taufend Flam- 
Im furchtbaren Wetter [menwogen, 
Der Wolken Tanz, 

Der Blitze zückender Glanz. 

Neftor. Es geht zu weit; ich vergeße 
mich felbft. Immer und ewig allein zu ftehn, 
und doch ein unaufherliches Gefchwätz an- 
heren zu müßen, das ift zu toll. Wer kömmt 
denn da? Ein Weib dem Anfcheine nach. 
Sie ift fchen gewachfen, aber doch zu 
groß, gar zu groß. Das fcheint hier der 


allgemeine Fehler. 
Die Göttinn tritt herein, 


Göttinn. Wer bift du? 

'eftor. Ich? Aufzuwarten, ein Reifender, 
im gegenwärtigen Augenblicke halb unfin- 
nig, weil ich nicht weiß ob ich verrathen 
oder verkauft bin. 

Göttinn. Gefällt es dir fo wenig im Gar- 
ten der Poelie? 

Neftor. Mit Eurer Erlaubnifs, daß ich 
ein. wenig zweifeln darf. Poefie? Der Gar- 
ten der Poefie? Hm! Ihr wollt meinen Ge- 
fehmack und gefunden Menfchenverftand 
wohl nur ein wenig auf die Probe ftellen, 

Göttinn. Wie das? 

Neftor. Die Poefie müfte nach meinem 
Bedünken, nach meinen fchwachen Einfich- 
ten wohl eine etwas andere Geftalt haben. 
Das ift ja gleichfam hier wie in einem 
Narrenhaufe. 

Göttinn. Ergötzen Euch denn diefe Blu- 

men nicht? 

Neftor. Nein, wahrhaftig nicht! denn ich 
fehe zu gut ein daß es gar keine Blumen find. 

Göttinn. Wie könnt ihr diefen irr'gen 

Glauben hegen ? 

Neftor: Weilich in meinem Leben fchon 

gar zu viele Blumen gefehn habe. Ja, wenn 
II. Bd. Proben d. d. P. 
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ich nicht die erftaunliche Erfahrung hätte, 
fo könnte ich mir vielleicht eher eine Nafe 
drehen laßen. Meine Eltern haben ja felbft 
einen Garten hinter dem Haufe gehabt, und 
da hab’ ich die Blumen felber oft gepflanzt 
und an die Stöcke gebunden. 

Göttinn. Wofür- erkennt Ihr aber diefe 

Pllauzen ? 

Neftor. Ich erkenne fie für Narren: denn 
etwas anders können fie auch wohl fehwer- 
lich feyn; ehrliche Blumen find es wenig- 
ftens nicht. Seht fie doch nur an! fie fchei- 
nen ja wahre Ungeheuer. Nein, ich muß die 
Ehre haben Euch zu fagen: das Wefent- 
liche an einer Blume ift eine gewiffe Klein- 
heit und Niedlichkeit. Und dann nicht fol- 
che übertriebene Menge! Ich mag fonft wohl 
Blumen, und fie geben uns eine gewille Er- 
quickung und Ergötzlichkeit: aber das muß 
fich mit diefen Dingen in Schranken halten, 
und bei Leibe nicht fo ins Excentrifche gehn. 

Göttinn. Ihr vergeßt daß dieß die wah- 

ren Blumen find, 
Die Blüte die in Blüte fteht: die Erde 
Kennt nur den fchwachen Schatten diefer 

Herrlichkeit. 

Neftor. Nun ja, das ift die rechte Hehe! 
So machen es diefe Idealiften immer: wenn 
man an ihre Hirngefpinfte nicht glauben 
will, fo wollen fie einem gar weiß machen 
daß dieß die rechte und wahre Art fey wie 
eigentlich alles Übrige in der Welt feyn 
müße. Und wenn ich auch alles Übrige 
vertragen könnte, fo ift mir das ewige 
Singen und Sprechen diefer Dinge äußerft 
fatal. 


Göttinn. Haben Euch die Blumen fonft 
nie angefungen ? 
Neftor. Ha ha! Für wen feht Ihr mich 


denn an? Die Blumen follten gut angekom- 
men feyn, die fich dergleichen Ungezogen- 
heiten unterfangen hätten. 
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Göttinn. Was macht Ihr aber eigentlich 
in der Welt? 

Neftor, Ich ftelle einen Märtyrer vor; 
ich gehe für die allgemeine Wohlfahrt zu 
Grunde. Ich bin auf der Reife, und mein 
Prinz kann nicht eher feine vollftändige 
Gefundheit erhalten, bis wir den guten 
Gefchmack angetroffen haben. 

Göttinn. Was nennt Ihr den guten Ge- 
fchmack ? 

Ne Ich will es Euch fchon anver- 
trauen, weil Ihr mir ziemlich lehrbegierig 

Scheint. Seht, der Gefehmack — als wenn 
_ ich fagen wollte, ein Gedicht — nun müßt 
Ihr aber recht begreifen: denn ich ftrenge 
mich pur fo an um Euch die Sache recht 
klar und deutlich zu machen — alfo, wenn 
Ihr Euch ein clafflifches vollendetes Gedicht 
denkt — claffifch nemlich was — nun, das 
ergiebt fich von felbft — oder fo ein Epi- 
gramm, ein Heldengedicht, eine Tragedie, 
worin alle Regeln obferviert, niemals ver- 
wandelt — 

Göttinn. Ich verftehe Euch nicht: meint 
Ihr vielleicht überhaupt die Kunft? 

Neftor. Nun ja, es wird ohngefähr fo 
zutreffen. Wenn Ihr die Claffiker gelefen 
hättet, da würdet Ihr mich fchon eher ver- 
ftehn. Hatt ich doch nur meine Grundfätze 
der Kritik bei mir! 

Göttinn. Laßt fich den Kranken gleich 

hieher verfügen: 
In diefem fel’gen Aufenthalte wird 
Er gleich von allen Übeln fich erlæft 
Befinden: denn hier wohnt die Poefie. 


or, 
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Nefior. Hieher? Wahrhaftig, das fehlte 
ihm noch um in die alte Raferey zurück zu 
verfallen. Ihr habt große Vorftellungen von 
Euch und Eurem Garten: ich fehe ja auch 
nicht einmal einen einzigen Dichter. 

Göttinn. Dort wandeln fie im dunkeln 

Gange; jetzt 
Seh’ ich wie fie die Schritte zu uns lenken. 


Die Dichter treten herein. 


Neftor. Sind das nun wirklich und in 
der That Dichter ? 

Göttinn. Unnethig fcheinft du zweifel- 

haft zu feyn. 

Neftor. Man muß fich ein bißchen mit 
dergleichen Behauptungen in Acht nehmen. 
Seht nur wie fie unhaflich find: fie küm- 
mern fich gar nicht um mich, und doch 
bin ich hier fremde. 

Göttinn. Sie haben dich noch nicht be- 

merkt. 

Neftor. Noch eins! ich werde ja in Eurem 
Garten gar keine Raupen gewahr, und doch 
ift jetzt die Zeit. 

Göttinn. Kein Ungeziefer naht dem heil’- 

gen Wohnfitz. 

jeftor. Nun das ift noch von allen Din- 
gen das unnatürlichfte und unwahrfchein- 
lichfte. 
ein einziger Menfch glauben: feht, meine 
liebe Frau, ein folcher Garten ift bisher 
noch gar nicht erhert gewefen. Da kom- 
men die Dichter auf uns zu: nun will ich 
Ihnen doch mit Eurer Erlaubnifs ein wenig 


Nein, das wird Euch nimmermehr 


38 auf den Zahn fühlen. 
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NOVALIS. 


LIEDER VON FRIEDRICH VON HARDENBERG. 


I- BERGMANNS-LEBEN. 

Der ift der Herr der Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Befchwerde 
In ihrem Schooß vergißt; 

Wer ihrer Felfen-Glieder 
Geheimen Bau verfteht, 
Und unverdroßen nieder 
Zu ihrer Werkftatt geht. 

Er ift mit ihr verbündet 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzündet, 
Als war fie feine Braut. 

Er fieht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu, 


Und fcheut nicht Fleiß und Plage: 


Sie läßt ihm keine Ruh. 

Die mächtigen Gefchichten 
Der längft verfloßnen Zeit 
Ift fie ihm zu berichten 
Mit Freundlichkeit bereit. 

Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
Umwehn fein Augeficht, 
Und in die Nacht der Klüfte 
Strablt ihm ein ew’ges Licht. 

Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbekanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 
Den Werken feiner Hand. 

Ihm folgen die Gewäßer 
Hülfreich den Berg hinauf, 
Und alle Felfenfchlößer 
Thun ihre Schätz’ ihm auf. 

Er führt des Goldes Streme 
In feines Kenigs Haus, 
Und fehmückt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er treu dem Kanig 
Den glückbegabten Arm: 
Doch fragt er nach ihm wenig, 
Und bleibt mit Freuden arm. 

Sie mægen fich erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld: 
Er bleibt auf den Gebürgen 
Der frohe Herr der Welt. 


1. GEISTLICHE LIEDER. 
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Was wær' ich ohne dich gewefen? 
Was wärd’ ich obne dich nicht feyn? 
Zu Furcht und Ängften auserlefen, 
Ständ’ ich in weiter Welt allein; 
Nichts wüft’ ich ficher: was ich liebte, 
Die Zukunft wer’ ein dunkler Schlund; 
Und wenn mein Herz fich tief betrübte, 
Wem thæt' ich meine Sorge kund? 

Einfam verzehrt von Lieb’ und, Sehnen, 
Erfchien’ mir nächtlich jeder Tag; 
Ich folgte nur mit heißen Threnen 
Dem wilden Lauf des Lebens nach; 
Ich fände Unruh im Getümmel, 
Und hoffnungslofen Gram zu Haus: 
Wer hielte ohne Freund im Himmel, 
Wer hielte da auf Erden aus? 

Hat Chriftus fich mir kund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewifs, 
Wie fehnell verzehrt ein lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfternifs ! 
Mit ihm bin ich erft Menfch geworden, 
Das Schickfal wird verklsert durch ihn, 
Und Indien muß felbft in Norden 
Um den Geliebten frehlich blähn, 

Das Leben wird zur Liebesftunde, 
Die ganze Welt fprieht,Lieb’ und Luft; 
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Ein heilend Kraut wächft jeder Wunde, 
Und frey und voll klopft jede Bruft. 
Für alle feine taufend Gaben 

Bleib’ ich fein demuthvolles Kind, 
Gewifs ihn unter uns zu haben, 

Wenn zwey auch nur verfammelt find. 

O geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein! 

Streckt Jedem eure Hand entgegen, 
Und ladet froh fie zu uns ein! 

Der Himmel ift bei uns auf Erden; 
Im Glauben fchauen wir ihn an: 

Die Eines Glaubens mit uns werden, 
Auch denen ift er aufgethan. 

Ein alter fchwerer Wahn von Sünde 
War feft an unfer Herz gebannt; 

Wir irrten in der Nacht wie Blinde, 
Von Reu und Luft zugleich entbrannt; 
Ein jedes Werk fchien uns Verbrechen, 
Der Menfch ein Götterfeind zu feyn; 
Und fchien der Himmel uns zu fprechen, 
So fprach er nur von Tod und Pein. 

Das Herz, des Lebens reiche Quelle, 
Ein bæfes Wefen wohnte drin; 

Und wards in unferm Geifte helle, 
So war nur Unruh der Gewinn. 

Ein eifern Band hielt an der Erde 
Die bebenden Gefangnen feft; 

Furcht vor des Todes Richterfchwerte 
Verfchlang der Hoffuung Überreft. 

Da kam ein Heiland, ein Befreyer, 
Ein Menfchenfohn voll Lieb’ und Macht, 
Und hat ein allbelebend Feuer 
In unferm Innern angefacht: 

Nun fahn wir erft den Himmel offen 
Als unfer altes Vaterland; 

Wir konnten glauben nun und hofien, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 

Seitdem verfchwand bei uns die Sünde, 
Und frehlich wurde’ jeder Schritt; 

Man gab zum fchenften Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 
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Durch ihn geheiligt zog das Leben 


Vorüber wie ein fel’gef Traum, 

Und ew’ger Lieb’ und Luft ergeben, 

Bemerkte man den Abfchied kaum. 
Noch fteht in wunderbarem Glanze 

Der heilige Geliebte hier: 

Gerührt von feinem Dornenkranze 

Und feiner Treue weinen wir. 

Ein jeder Menfch ift uns willkommen 

Der feine Hand mit uns ergreift, 

Und in fein Herz mit aufgenommen, 

Zur Frucht des Paradiefes reift. 


Wer einfam fitet in feiner Kammer 
Und fchwere bittre Thrænen weint; 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarfchaft umher erfcheint; 
Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund fiebt, 
In welchen ihn von allen Seiten 
Ein füßes Weh hinuuter zieht: 
Es ift als legen Wunderfchätze 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemlofer Bruft er greift. 
Die Zukunft liegt in eder Dürre 
Entfetzlich lang und bang vor ihm; 
Er fchweift umher, allein und irre, 
Und fucht fich felbft mit Ungeftüm. 
Ich fall’ ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einft wie dir zu Muth: 
Doch ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun wo man ewig ruht. 
Dich muß wie mich ein Wefen treften 
Das innig liebte, litt und ftarb; 
Das felbft für die, die ihm am 'wehften 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb. 
Er ftarb, und dennoch alle Tage 
Vernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und kannft getroft in jeder Lage 
Ihn zertlich in die Arme ziehn. 
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Mit ihm kommt neues Blut und Leben 


In dein erftorbenes Gebein, 


Un? wenn du ihm dein Herz gegeben, 


So ift auch feines ewig dein. 

Was du verlorft hat er gefunden, 
Du trifft bei ihm was du geliebt, 
Und ewig bleibt mit dir verbunden 
Was feine Hand dir wiedergiebt. 
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Unter taufend frohen Stunden 
So im Leben ich gefunden 
Blieb nur eine mir getreu: 
Eine wo in taufend Schmerzen 
Ich erfuhr in meinem Herzen 
Wer für uns geftorben fèy. 

Meine Welt war mir zerbrochen,. 
Wie von einem Wurm geftochen 
Weltte Herz und Blüte mir; 
Meines Lebens ganze Habe, 

Jeder Wunfch lag mir im Grabe, 
Und zur Qual war ich noch hier. 

Da ich fo im Stillen krankte, 
Ewig weint’ und weg verlangte, 
Und nur blieb vor Angft und Wahn, 
Ward mir plötzlich wie von oben 
Weg des Grabes Stein gehoben, 
Und mein Innres aufgethan. 

Wen ich fah, und wen an feiner- 
Hand erblickte, frage Keiner: 
Ewig werd’ ich dieß nur fehn; 
Und von allen Lebensftunden 

Wird nur die wie meine Wunden 
Ewig heiter offen ftelin. 


4. 
Wenn ich ihn nur habe, 


Wenn er mein nur ift, 

Wenn mein Herz bis hin zum Grabe- 
Seine Treue nie vergißt, 

Weiß ich nichts von Leide, 


Fähle nichts als Andacht Lieb” und Freude. 
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Wenn ich ibn nur habe, 


Laß’ ich alles gern, ⸗ 


20 


Folg’ an meinem Wanderftabe ` 
Treugefinnt nur- meinem Herrn, 


: Laße ftill die Andern 


Breite lichte volle Straßen wandern; 
Wenn ich.ihn nur habe, 

Schlaf’ ich frehlich em: 

Ewig wird zu füßer Labe 

Seines Herzens Flut mir feyn, 

Die mit fanftem Zwingen 

Alles wird erweichen und durchdringen. 
Wenn ieh ihn nur habe, 

Hab’ ich auch die Welt, 

Selig wie ein Himmelsknabe, 

Der der Jungfrau Schleyer hält;. 

Hingefenkt im Schauen, 

Kann mir vor dem Irdifchen nicht grauen. 
Wo ich ihn nur habe 

Ift mein Vaterland, 

Und es fällt mir jede Gabe 

Wie ein Erbtheil in die Hand; 

Längft vermifste Brüder 

Find’ ich nun in feinen Jüngern wieder. 
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Wenn Alle untreu werden, 
So bleib’ ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fey. 
Für mich umfieng dich Leiden, 
Vergiengft für mich in Schmerz: 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig diefes Herz. 

Oft muß ich bitter weinen 
Daß du geftorben bift, 
Und Mancher von den Deinen: 
Dich lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen, 
Haft du fo viel gethan, 
Und doch bift du verklungen, 
Und Keiner denkt daran. 


\ 
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Du ftehft voll treuer Liebe Ich habe dich empfunden: 
Noch immer Jedem bei, O laße nicht von mir! 
Und wenn dir Keiner bliebe, Laß innig mich verbunden 
So bleibft du dennoch treu. Auf ewig feyn mit dir! 
Die treufte Liebe fieget: & Einft fchauen meine Brüder 
Am Ende fühlt man fie, Auch wieder himmelwärts, 
Weint bitterlich, und fchmieget Und finken liebend nieder, 
Sich kindlich an dein Knie. Und fallen dir ans Herz. 


GEISTLICHE LIEDER è 
VON JOHANNES BAPTISTA VON ALBERTINI. 


I. PASSIONSGESANG. Die Geifter die entzweyt fich hatten 
Zum Oelberg ruft des Abends Stille 10 Nalın ewiger Vereinigung. 
Mein tiefverwundetes Gemüth; Noch fcheinft du rettungslos gefchieden, 
Den Geift umflort mir Nebelhülle, Mein banger Geift, von deinem Gott: 
Die Seele fingt ein Klagelied. Doch fchlug die Stund’: um deinen Frieden 
«Verloren ift der Menfch hienieden: Kämpft fchon dein Heiland mit dem Tod. 
Der Sünde Flut fchwemmt ihn hinab; 15 Was wars? was kam mein Ohr durch- 
Er ringt umfonft, umfonft nach Frieden! dringen? 
Krieg ift fein Leben, Tod fein Grab. Ein Angftfchrey, der mir's Herz zerriß. 
Schau nieder auf die Stadt der Sünden: Dort unterm Oelbaum feh’ ich ringen 
Sie taumelt dem Verderben zu. Licht Leben Tod und Finfternifs. 
Schau in dich felbft: wo ift zu finden 20 O Nacht, du heiligfte der Nächte, 
Der Lebensbalfam Seelenruh? Du fchlichteft den gewalt'gen Streit; 
Wo ift der Mann, geübt im Retten? Vereinigt ftehn des Abgrunds Mächte, 
Der Heilige voll Kraft und Rath? Allein der Fürft der Seligkeit. 
Left Er die alten fchweren Ketten? Allein fteht Er an Aller Stelle: 
Thut Er der Welterlefung That?” 25 Auch meine Sünden treget Er; 
Sieh! da durchblitzt mir lichte Ahnung Allein bekämpft Er eine Hölle 
Des trüb’ umwölkten Herzens Schrein, Voll Grimm und Kraft, ein zahbllos Heer. 
Und tiefer treibt des Geiftes Mahnung Ich ftehe da und zittr’ und weine: 
Mich in den ftillen düftern Hain. Ach! von der Stirne tropft Ihm Blut; 
Mich faßt ein wunderbarer Schauer, 30 Angft fchüttelt Ihm Seel’ und Gebeine, 
Es dämmert mir ein fremdes Licht; Den Boden netzt der Thrienen Flut. 
Es mifcht fich mir ins Meer der Trauer Wird er im harten Streit erliegen? 
Ein Tropfen felger Zuverficht. ~ Er weift den bittern Kelch zurück. 
Geheimnifs fchwebet um die Schatten Ach! fchwarze Sorguille durchfliegen 


Des Oelwalds in der Dämmerung. 35 Mich: cwig ftüärbe dann meia Glück. 
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Doch fchnell ermannt fich Deine Seele, 
Held Gottes, felfenfeft zu ftehn; 

Die Nacht durchleuchtet Tageshelle : 
Triumph! Triumph! es ift gefchehn! 

Dein Geiftiftftark, das Fleifch will finken: 
Ein Engel bringt im Himmelsglanz 
Den Kelch der Labung Dir zu trinken, 
Und krent Dich mit dem Siegeskranz. 
Nun mag er kommen, der Verrzther! 

Der Kampf der Seelen ift vollbracht; 
Auf ewig ift vom Seelenretter 
Befiegt des Todes Wuth und Macht. 

Geftärkt eilft Du dem Feind entgegen, 
Mein Heil, des vollen Siegs gewilßs: 
Schon ift mein Fluch gekehrt in Segen, 
In Klarheit meine Finfternifs. 

Ich knie’ an der verlaßnen Stätte, 
Nacht um mich, in mir Sonnenlicht; 
Mein Herz ftremt aus in Dankgebete: 
Entronnen bin ich dem Gericht. 

Hier lagft Du, Schöpfer, zitternd, zagend 
Für Dein Gefchöpf im Todesftreit: È 
Dein Seelenfchmerz, im Innern nagend, 
Erwarb mir ew’ge Seligkeit. 

Hier wein’ ich heiße Herzensthrenen 

Voll Lieb’ und Schmerz, voll Luft und Weh: 
Nie will ich mich von dir entwöhnen, 

Du feliges Gethfemaneh! 


H. OSTERLIED. 


Vom Often raufcht ein Engelpaar 
Auf morgenrothem Flügel 

Heran: es flieht der Hüter Schaar, 
Es zittert Thal und Hügel. 

O Tod, todt bift du für und für. 
Ein Sturm der Allmacht wehet: 

Auf fpringt des finftern Grabes Thür, 
Und Gottes Held erftehet. 

Sieh da! der Sonne Licht und Pracht 
Flammt hell empor im Morgen ;: 
Entflohen ift die alte Nacht, 

Das Heil der Welt geborgen. 
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Wie herrlich fteht im Morgenftrahl 
Des Todes Überwinder! 
Hell klingt der Eugel Jubelfchall 
Durchs Freudenlied der Sünder. 

Am Herzen glänzt Ehm ein Rubin 
Als neue ew’ge Sonne: 
Nach dem blickt's Sünderauge hin, 
Und’s Herz verfinkt in Wonne. 

Vereint durch Erd’ und Himmel tænt 
Das Danklied fel’ger Heere: 
«Der Tod ift hin, die Welt verföhnt: 
Dem Seitenmaal fey Ehre!’ 


ne. BHIMMELFAHRTSLIED. 


Rein Feuerrofs, kein Flammenwagen 
Kommt mit Elias rafchem Flug 

Den Sohn der Ewigkeiten tragen: 

Im fanften ftillen Wolkenzug 

Steigt Er empor. Sanft war Sein Wefen, 
Und facht Sein Thun. Ihm nach, wohlan! 
In heil’ger Stille kommt genefen! 
Schwebt leil’, ihr Seelen, himmelan! 


IV. PFINGSTGESANG. 


Du fchwebteft, Geift des Herrn, 
Im Anfang auf den Tiefen; 
Dein Wehen war nicht fern, 
Als Gottes Stimmen riefen. 
Da ftrahlte Morgenroth 
Der Erd’ ins Angeficht, 
Und Leben ward aus Tod, 
Aus Dunkel Sonnenlicht. 

Noch fchwebft Du, Geift des Herrn, 
Still über Menfchenfeelen: 
Da führt ein- Morgenftern 
Bald Tag herauf, den hellen. 
Und Gottes Stimme ruft: 
Dein Odem wittert fich, 
Und blæfet Lebensluft 
Durchs Herz allmächtiglich. 
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Da wird ihm der Herr verftändlich: 
«Rede, Herr! es hert Dein Knecht.’ 


V. BEILSLIED. 


Als Nachtlicht brannt’ am dunkeln Ort Fürchteft du, o ftille Seele, 
Der heiligen Propheten Wort: Eines innera Wortes Trug? 
Sein Flimmer deutet’ auf die Zeit s Eile zur lebend’gen Quelle! 
Der vollen Tagesherrlichkeit. Ift es nicht, das Gottesbuch, 
Ein Stern aus Jacob fteigt heran: Mehr als Eli? Horch’ ihm treulich! . 
Merkt auf, kniet nieder, betet an! Da umweht dich Himmelsluft, 
Bald wandelt fich des Dunkels Schmach Da umklingt dichs «Heilig, Heilig!” 
In Morgenroth, in lichten Tag. 40 Da erkennft du wer dir ruft. 
Der Anfangs fprach «Es werde Licht!’ Ift die Gotteslamp’, o Seele, 
Und Licht wards, defen Angeficht Dem Erlöfchen nah in dir, 
Strahlt nun in Gottesklarheit euch; Mangelts ihr an Lebensale: 
Sein Stern weift euch ins Gottesreich. «Eile’ ruft der Freund «zu mir!’ 
Hert Seinen Ruf «Ich bin das Licht: iš Laß dich dann nicht dreymal rufen! 
Wer mir nachwandelt ftrauchelt nicht’! Er erneut der Lampe Strahl, 
Eilt froh herzu und fürchtet nichts, Daß fie dir der Liebe Stufen 
Und werdet Kinder Seines Lichts! Leucht’ hinauf zum Hochzeitsfaal. 


Von ihm dringt reiner Sonnenfchein 


In eures Bufens Tiefen ein; 20 VM. MEIESISED, 
Sein erftes Licht durchfchien die Welt: Zur Perlenmufchel wähle, 
Das zweyte glänzt durch’s Herzens Zelt. Du Eine Perle Du, 

Ihr waret weiland Finfternifs: Mein Herz! in meine Seele 
Doch feit der Sünde Nebel riß, Tritt ein, und fchließe zu! 
Seitdem feyd ihr ein Licht im Herrn, 25 Erfcheinft Du gleich darinne 
Dem ewigklaren Morgenftern. Als Tröpflein fichtbar kaum, 

Doch werd’ ich Dein fehon inne, 

Tis: : WESA Und heil'ge Dir den Raum, 
Liegft du da in leifer Stille, Ach, unauflesbar hefte 
Sind die hellen Lichter hin, 30 Dich feft! mach felbft Dir Bahn! 
Decket dich der Dämmrung Hülle, Wohl walten kleine Kräfte, 
Sammle den zerftreuten Sinn ! Und langfam fchwillft du an: 
Ift dein Nachtlicht im Verglimmen, Doch innerlich gediegen 
Längft der äußre Lärm verhallt, Geftaltft Du Dich in mir; 
Horche dann den ernften Stimmen, 35 Mein innrer Menfch verfchwiegen 
Deren Kraft im Innern fchallt! Lebt himmlifch froh mit Dir. 

«Samuel!’ riefs einft dem Knaben Koftbares Kleinod, habe 
Auf dem Lager am Altar. Ich Dich nur erft im Schrein, 
Fühlft du, Kind der Himmelsgaben, Dann ift mir Himmelsgabe 
Weffen Ruf die Stimme war? 40 Der kleinfte Wachsthum Dein: 
Dreymal irrt er, bis ihm endlich Er hebt um Millionen 


Leuchtet Elis Licht und Recht: Im Herzen Deinen Werth. 
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Womit wærft Du zu lohnen, 
Schatz der fich ewig mehrt? 


VI. FREUNDESLIED. 


Wie Regentropfen an den Rofen hangen, 
So netzen Threnen, Dulder, deine Wangen; 
Tief.beugen dir das Haupt in dunkeln Tagen 
Des Lebens Plagen. 
Doch wie der Sonne Strahl die Tropfen küffet 
Vom Rofenkelch, fo wird dein Leid verfüßet; 
So warm und hell durchfcheint dein Herz, 
Des Freundes Liebe. [das trübe, 
Er ifts! Er trocknet Thrænen , lindert Leiden, 
Und richtet Trauerhäupter auf zu Freuden 
Wie fie die Welt nicht giebt: Heil jeder 
Im Heiligthume! [Blume 


IX. 


Won Ewigkeit beftimmt zum Lieben, 
Sonft eiskalt, jetzt der Liebe Heiligthum, 
O Herz, wie lang’ ifts ausgeblieben, 
Das Freudenlied zu deines Retters Ruhm ? 
Er kam fah fiegte, trieb die Wechsler aus, 
Stieß um den Kram, und reinigte fein Haus. 


LIEBELIED. 


«Wie ifts zur Mördergrub’ entweihet! 
Der Liebe Bethaus foli es wieder feyn’ 
Rief Er, der Herzen Kraft verleihet 
Sich frey der Liebe heil’gem Dienft zu weihn. 
Nur Glut der Herzen zündet Herzen an: 
Kommt Seinem Herzen nah, fo ifts gethan. 

So tretet in des Tempels Hallen 
Zu fchauen feine ftille Herrlichkeit. 

Im Vorhof feht ihr Menfchen wallen 

Aus allem Volk und Sprache weit und breit; 
. Der Dulder, der Bedrängten reiche Zahl 
Vorzüglich füllt ringsum den weiten Saal. 

Im Heil’gen wohnen die Geftalten 
Der Lieben die dem Herzen nzher find: 
Für Freunde bleibt es aufbehalten, 

Für Vater Mutter Mann und Weib und Kind. 
Im Allerheiligften, wer thront darin? 
Du fühlft es, Herz, und zitterft nach Ihm hin. 
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Komm, laß uns durch den Vorhang gehen, 
Und fchweigend knieen vor dem blut’gen 
Bild! 
Ins Licht der Wunden laß uns fehen, 
Ins offne Herz, ins Auge klar und mild! 
Ach, ewig foll es feft verfchloßen feyn, 
Dieß Heiligthum: kein Abgott dring’ hinein! 
Soll je des Herzens Schöpfer theilen 
Mit dem Gefchöpf, dem Werke Seiner 
Hand? 
Wer kann fo treften fegnen heilen ? 
In weflen Bruft flammt fo der Liebe Brand ? 
So wand!’ im Vorhof, lindre Noth und 
Schmerz, 
Erfreu wie Er manch banges trübes Herz. 
Umarm’ im Heil’gen deine Lieben 
Herzinniglich: mit ihrer theuren Schaar 
Im Liebeswettftreit dich zu üben 
Bring treu und freudig manches Opfer dar. 
Doch auf des Tempels großem Brandaltar 
Gebührts nur Ihm: denn Er, Er ift es gar. 
Ihm opfre deines Lebens Blüte! 
Bet’ oft im Innerften des Heiligthums! 
Vor Ihm erftarke dein Gemüthe 
Zu reicher Frucht, zu Thaten Seines Ruhms, 
Zu laufen wie ein Held der Liebe Bahn: 
Denn Lieb’ allein fchafft Werk’ in Gott‘ 
gethan. 
An Seinen Bufen hingefunken, 
Vergiß dich felbft und was hienieden ift! 
Wer aus der Liebe Quell getrunken 
Langt himmelwärts, wo Du, mein Heiland, 
hift. 
Dort füllt der ew’gen Sonne Glut und Schein 
Erft durch und durch des heil’gen Herzens 
Schrein. 


\ X SOLILOQUIUM. 


Sieh, es finkt die Abendfonne; 

Noch ihr letzter Blick ftrablt Wonne: 
Blutroth, treftlich, feelenlabend, 
Glänzt ihr nach der heitre Abend. 
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Aber ach! das Roth verglühet, Muß das Abendroth verglimmen; 
Dämmerung mein Herz umziehet; Droben müßen Todesftimmen. 
Dichter wird der Flor, der trübe: Doch auf Nacht folgt Morgenrethe, 
Ach, entflichft Du, blut'ge Liebe? Daß den Tod das Leben tædte, 

Und die blutbedürft’ge Seele 5 Daß zur Freude die Befchwerde 
Läßeft Du, daß Nacht fie quæle? Und die Nacht zum Tage werde. 
Willft Du mein nicht länger achten ? Darum harr’, und halt dich ftille! 
Soll ich fern von Dir verfchmachten ? In der Hoffnung Kraft dich hälle! 

Furchtbar nahen meiner Sünden Hülfe kommt: die Nebel finken; 
Geifter, alle Lichter fchwinden, 40 Blick’ empor! die Sterne blinken. 
Nebel fteigen; tief in Dunkel Morgenftern, der Stern der Liebe, 
Stirbt der letzte letzte Funkel. Weckt dir neue Lebenstriebe; 

Eine Stund’ (ach Herr, wie lange!) Freudig kehrft du dich gen Morgen 
Ift vorbei: doch endlos bange Neuem Lebenston zu horchen. 
Kommen andre, trüb’ und trüber. i8 Sind fie hin, die langen Stunden ? 
Hüter, ift die Nacht fchier über? Hüter, ift die Nacht verfehwunden ? 

Herz, mit wem denkft du zu rechten? Ja! Verftumme, Sehnfuchtsfrage! 
Wohl zu finftern Mitternächten Wandle, Herz, am lichten Tage! 





ALEMANNISCHE GEDICHTE VON JOHANN PETER HEBEL. 


1. DER SOMMERABEND, Meng Somechöpfli het fie gfprengt, 

(0) lueg doch, wie ifch d Sunn fo müed! 20 Und s zitig Samli uße glängt. 
Lueg wie fie d Heimet abe zieht! Hen d Vogel nit bis z allerletzt 
O lueg wie Stral um Stral verglimmt, E Bettles gha, und d Schnzbel gwetzt? 
Und wie fie s Fazenetli nimmt, Und keis goht hungerig ins Bett, 
E Wäülkli, blau mit roth vermüfcht, Wo nit fi Theil im Chröpfli het. 
Und wie fie an der Stirne wüfcht. 25 Und wo am Baum e Chriefi lacht, 

S ifch wohr, fie bet au übel Zit; Se het fiem rothi Bäckli gmacht; 
Im Summer gar: der Weg ifch wit, Und wo im Feld en Ähri fchwankt, 
Und Arbet findt fie überall, Und wo am Pfahl e Rebe rankt, 
In Hus und Feld, in Berg und Thal. Se het fie eben abe glängt, 
S will alles Liecht und Wärmi ha, 30 Und hets mit Laub und Biueft umhäugt. 
Und fpricht fie um e Segen a. Und uf der Bleichi het fie gfchafft 

Meng Blüemli het fie usftaffiert Hüt ie und ie us aller Chraft. 
Und mit fcharmante Farbe ziert, Der Bleicher het fi felber gfreut: 
Und mengem Immli z trinke ge, Doch hätt’ er nit «vergelts Gott’ gfeit. 
Und gfeit «Hefch gnueg, und witt no meh?’ 3% Und het e Frau ne Wöfchli gha, 
Und s Chæferli het hinte no Se het fie trochnet druf und dra. 


Doch au fi Tröpfli übercho. 8 ifch wæger wohr; und überall 
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Wo d Szxgefen im ganze Thal 
Dur Gras und Halme gangen ifch, 
Se het fie gheuct froh und frifch. 
Es ifch e Sach, bi miner Treu: 
Am Morge Gras, und z Obe Heu! 

Drum ifch fie jetz fo fölli müed, 
Und brucht zuem Schlof kei Obelied; 
Kei Wunder wenn fie fchnuft und fchwitzt. 
Lueg wie fie dört ufs Bergli fitzt! 
Jetz lächlet fie zum letfte Mol; 

Jetz feit fie «Schlofet alli wol!’ 

Und dunten ifch fie! Bhüet di Gott! 
Der Guhl wo uffem Chilchthurn ftoht 
Het no nit gnueg: er bfchaut fie no. 
Du Wunderfitz, was gaflfeh denn fo? 
Was gilts, fie thuet der bald derfür 
Und zieht e rothen Umhang für! 

Sie duret ein, die gueti Frau: 

Sie het ihr redli Huschrüz au. 

Sie lebt gwifs mittem Ma nit guet, 
Und chuut fie heim, nimmt er fi Huet. 
Und was i fag, jetz chunt er bald: 
Dört fitzt er fcho im Fohrewald. 

Er macht fo lang: was tribt er echt? 
Me meint fchier gar, er trau nit recht. 
Chum numme! fie ifch nümme do: 

S wird alles fi, fe fehloft fie fecho. 
Jetz ftoht er uf, und luegt ins Thal, 
Und s Manli grüeßt en überall. 

Denk wol, mer göhn jetz au ins Bett; 
Und wer kei Dorn im Gwiße het, 

Der brucht zuem Schlofen au kei Lied: 
Me wird vom Schaffe felber müed. 
Und öbbe hemmer Schöchli gmacht: 
Drum geb is Gott e gueti Nacht! 


IH. EINE FRAGE. 


Sag, weifch denn felber au, d liebi Seel, 

Was s Wienechtchindli ifch, und hefchs 
bidenkt ? 

Denk wol, i fag ders, und i freu mi druf. 
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O, s ifch en Engel ußem Paredis 
Mit fanften Augen und mit zartem Herz. 
Vom reine Himmel abe het en Gott 
De Chindlene zum Troft und Sege gfchickt. 
Er hüetet fie am Bettli Tag und Nacht; 
Er deckt fie mittem weiche Fegge zue; 
Und weiht er fie mit reinem Othem a, 
Wirds Äugli hell und s Bäckli rund und 

roth. 

Er treit fie uf de Hände in der Gfohr, 
Günnt Bläemli für fie uf der grüene Flur, 
Und ftoht im Schnee und Rege d Wienecht do, 
Se henkt er ftill im Wienechtchindlibaum 
E fchene Früeblig in der Stuben uf, 
Und lächlet ftill, und het fi füeßi Freud; 
Und Mueterliebi heißt fi fchene Name. 

Ja, liebi Seel, und gang vo Hus zue Hus, 
Sag «Guete Tag!" und «Bhüet ich Gott!’ 

und lueg. 

Der Wienechtchindlibaum verrothet bald 
Wie alli Mäeter fin im ganze Dorf. 

Do hangt e Baum: nei lueg me doch und 

i ` lueg! 

In alle Näfte nüt als Zuckerbrot! 
S ifch nit vil nutz. Die het e närrfchi Freud 
An ihrem Büebli, will em alles füeß 
Und liebli mache, thuet em was es will. 
Gib acht, gib acht! es chunt emol e Zit, 
Se fchlacht fie d Händ no zfemmen überm 


Chopf 
Und feit «Du gottlos Chind, ifch das mi 
Dank?’ 


Jo wæger, Müeterli, das ifch di Dank! 
Jetz do fichts anderft dri ins Nochbers Hus. 

Scharmanti bruni Bire, welfchi Nuß 

Und menge rothen Öpfel ab der Hurt; 

E Gufebüchsli: doch wills Gott der Her, 

Kei Gufe drinn; vom zarte Beferis 

E goldig Rüethli, fchlauk und nagelneu! 

Lueg, fo ne Mueter het ihr Chindli lieb; 

Lueg, fo ne Mueter ziechts verftändig uf. 

Und wird mi Bürftli meifterlos, und meint, 


1567 


Es feig der Her im Hus, fe hebt fie bherzt 

Der Finger uf, und förcht ihr Büebli nit, 

Und feit «Weifch nit was hinterm Spiegel 
fteckt ?’ 

Und s Büebli folgt, und wird e brave Chnab. 
Jetz göhn mer wider witers um e Hus. 
Zwor Chinder gnueg: doch wo me luegt 

und luegt, 
Schwankt wit und breit kei Wienechtchindli- 
- baum. 
Chumm, weidli chumm! do blibe mer nit 
lang. 
© Frau, wer het di Mueterherz fo chüelt? 
Verbarmts di nit, und gohts der nit dur 
d Seel, 
Wie dini Chindli, wie di Fleifch und Bluet 
Verwildren ohni Pfleg, und ohni Zucht, 
Und hungrig bi den andre Chinde ftöhn 
Mit ihre breite Rufe, fchüch und fremd? 
Und Wi und Caffi fchmeckt der doch fo guet! 
Doch lueg im vierte Hus: daß Gott er- 
barm! 
Washangtam grüene Wienechtchindlibaum ? 
Vil ftachlig Laub, und neume zwifche drinn 
Ne fchrumpfig Öpfeli, ne dürri Nuß! 
Sie möcht, und hets nit; nimmt ihr Chind 
uf d Schoß, 
Und wärmts am Buefe, luegets a und briegt: 
Der Engel ftärt im Chindli Threnen i. 
Sell ifch nit gfehlt: s ifch mehr als Marzipan 
Und Zuckererbsli. Gott im Himmel fichts, 
Und het us mengem arme Büebli’doch 
E brave Ma und Vogt und Richter gmacht, 
Und ußem Töchterli ne bravi Frau, 
Wenns numme nitan Zucht und Warnig fehlt. 


111. DER WINTER, 


Irch echt do obe Bauwele feil? 

Sie fehütten eim e reidli Theil 

In d Gärten aben und ufs Hus. 

Es fchneyt doch au, es ifch' e Grus! 
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Und s hangt no menge Wage voll 
Am Himmel obe, merk + wol. 
Und wo ne Ma vo witem lauft, 
Se het er vo der Bauwele chauft: 
Er treit fie uf der Achfle no 
Und uffem Huet, und lauft dervo. 
Was lauffch denn fo, du närrfche Ma? 
De wirfch fie doch nit gftoble ha? 
Und Gärten ab und Gärten uf 
Hen alli Scheye Chäppli uf. 
Sie ftöhn wie großi Here do: 
Sie meine s beigs fuft niemes fo. 
Der Nußbaum het doch au fi Sach, 
Und s Here Hus und s Chilchedach. 
Und wo me luegt ifch Schnee und Schnee: 
Me ficht kei Stroß und Fueßweg meh. 
Meng Somechörnli chlei und zart 
Lit unterm Bode wol verwahrt; 
Und fchneys fo lang es fchneye mag, 
Es wartet uf fi Oftertag. 
Meng Summerragli fchener Art 
Lit unterm Bode wol verwahrt; 
Es het kei Chummer und kei Chlag, 
Und wartet uf fi Oftertag; 
Und gangs au lang, er chunt emol. 
Und fider fchlofts, und s ifch em wol. 
Doch wenn im Fräehlig s Schwälmli fingt, 
Und d Sunnewärmi abe dringt, 
Potz taufig! wachts in jedem Grab, 
Und ftreift fi Todehemdli ab; 
Wo nummen au ne Löchli ifch, 
Schlieft s Leben uße jang und frifch. 
Do fliegt e hungrig Spätzli her: 
E Brasli Brot wer fi Bigehr; 
Es luegt ein fo erbärmli a: 
S bet fider nächte nüt meh gha. 
Gell, Bürftli, fell ifch andri Zit, 
Wenn s Chorn in alle Fure lit? 

Do hefch! Loß andren au derro! 
Bifch hungerig, chafch wider cho. 
S mueß wohr fi, wies e Sprächli git: 
«Sie feihe nit und ernde nit, 
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Sie hen kei Pflueg und hen kei Joch, 
Und Gott im Himmel nährt fie doch.’ 


IV. SONNTAGSFRUEHE, 


Der Samftig het zum Sunntig gfeit: 
«Jetz han i alli fchlofe gleit: 
Sie fin vom Schaflfe her und hi 
Gar fölli müed und fchlefrig gfi; 
Und s goht mer fchier gar felber fo: 
I cha faft uf kei Bei meh ftoh.’ _ 
So feit er, und wo s zwölfi fchlacht, 
Se finkt er aben in d Mitternacht. 
Der Sunntig feit -Jetz ifchs an mir.” 
Gar ftill und heimli bfchließt er d Thür, 
Er düfelet hinter d Sterne no, 
Und cha fchier gar nit ob fi cho. 
Doch endli ribt er d Augen us; 
Er chunt der Sunn an Thür und Hus. 
Sie fchloft im ftille Chämmerli : 
Er pöpperlet am Lædemli; 
Er rüeft der Sunne «d Zit ifch do!’ 
Sie feit «I chumm enander no.’ 
Und lifli uf de Zeeche goht 
Und heiter uf de Berge ftoht 
Der Sunntig, und s fchloft alles no: 
Es ficht und hert en niemes goh. 
Er chunt ins Dorf mit ftillem Tritt, 
Und winkt im Guhl «Verroth mi nit!’ 
Und wemmen endli au verwacht, 
Und gfchlofe het die ganzi Nacht, 
Se ftoht er do im Sunnefchi 
Und luegt eim zue de Fenftren i 
Mit finen Auge mild und guet 
Und mittem Meyen uffem Hauet. 
Drum meint ers treu, und was i fag, 
Es freut en, wemme fchlofe mag, 
Und meint es feig no dunkel Nacht, 
Wenn d Sunn am heitre Himmel lacht. 
Drum ifch er au fo lifli cho; 
Drum ftoht er au fo liebli do. 
Wie glitzeret uf Gras und Laub 
Vom Morgethau der Silberftaub! 
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Wie weiht e frifche Mayeluft 
Voll Chriefiblueft und Schleecheduft! 
Und d Immli fammle flink und frifch: 
Sie wüße nit aß s Sunntig ifch. 

Wie pranget nit im Garteland 
Der Chriefibaum im Mayegwand, 
Gel-Veieli und Tulipa 
Und Sterneblueme nebe dra 
Und gfüllti Zinkli blau und wiß! 
Me meint me lueg ins Paredis. 

Und s ifch fo ftill und heimli do, 
Me ifch fo rüeihig und fo froh! 
Me hert im Dorf kei Hüft und Hott: 
E «Guete Tag!” und -Dank der Gott!’ 
Und -S git, Gott Lob! e fchene Tag” 
Ifch alles was me hære mag. 

Und s Vegeli feit «Frili jo! 
Potz taufig, jo, do ifch er fcho! 
Er dringt jo in fim Himmelsglaft 
Dur Biueft und Laub in Hurft und Naft!” 
Und s Diftelzwigli vorne dra 
Het s Sunntigröckli au fcho a. 

Sie lüte weger s Zeiche fecho: 
Der Pfarrer, fehints, well zitli cho. 
Gang, brech mer eis Aurikli ab: 
Verwüfchet mer der Staub nit drab! 
Und Chüngeli, leg di weidli a: 
De muefch derno ne Meye ha. ` 


V. DAS GEWITTER, 


Der Vogel fehwankt fo tief und ftill: 

Er weiß nit wo n er ane will. 

Es chunt fo fchwarz und chunt fo fchwer, 
Und in de Lüfte hangt e Meer 

Voll Dunft und Wetter. Los wies fchallt 
Am Blauen, und wies widerhallt. 

In große Wirble fliegt der Staub 
Zuem Himmel uf mit Halm und Laub. 
Und lueg mer dört fell Wülkli a! 

I ha kei große Gfalle dra. 
Lueg wie mers us enander rupft, 
Wie üfer eis wenns Wulle zupft. 
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Se helf is Gott, und bhüet is Gott! 
Wie zuckts dur s Gwülch fo fürigroth! 
Und s chracht und toft, es ifch e Grus, 
AB d Feufter zitteren und s Hus. 
Lucg s Büebli in der Waglen a: 

Es fchloft und nimmt fi nüt drum a. 

Sie lüte z Schlienge druf und druf, 
Jæ, und s hært ebe doch nit uf. 

Sell brucht me gar, wenns dundre foll, 
Und s lütet eim no d Ghre voll. 

O helf is Gott! es ifch e Sehlag! 

Dört fichfch im Baum am Gartehag? 

Lueg, s Büebli fchloft no alliwil, 
Und us dem Dundre machts nit yil. 

Es denkt «Das ficht mi wenig a: 
Er wird jo d Auge bi n em ha.’ 
Es fchnüfelet, es dreiht fi hott 
Ufs ander Öhrli. Gunn ders Gott! 

O fichfeh die helle Streife dört? 
O los! hefch nit das Raßle ghert ? 
Es chunt. Gott well is gnedig fi! 
Göhut weidli, hänket d Laden i! 

S ifch wider accurat wie fern. 
Guet Nacht, du fcheni Weizen-Ern! 

Es fchettret uffem Chilchedach 
Und vor em Hus; wie gäutfchts im Bach! 
Und s loßt nit no. Daß Gott erbarm! 
Jetz fimmer wider alli arm. 

Zwor hemmer au fcho gmeint, s feig fo, 
Und doch ifchs wider beßer cho. 

Lueg, s Büebli fchloft no alliwil, 
Und us dem Hagle machts nit vil. 

Es denkt «Vom Briegge loßts nit no; 
Er wird mi Theil feho übrig lo.’ 

He jo, s het au fo lang i s ha 

Zue rechter Zit fi Sächli gha. 

O geb is Gott e Chinderfinn! 

S ifch große Troft und Sege drinn. 
Si fchlofe wol, und traue Gott, 
Wenns Spieß und Nægel regne wott; 
Und er macht au fi Sprüchli wohr 
Mit finen Englen in der Gfohr. 
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Wo ifch das Wetter ane cho? 
D Sunn ftoht am heitre Himmel do. 
S ifch fchier gar z fpott doch gräeß di Gott! 
«He*’ feit fie «nei! s ifch no nit z fpot: 
Es ftoht no menge Halm im Ba 
Und menge Baum und Öpfel dra.’ 
Potz taufig, s Chind ifch au verwacht! 
Lueg was es für e Schnüfli macht! 
Es lächlet, es weiß nüt dervo. 
Sichfeh, Friderli, wies usficht do? 
Der Schelm het no fi Gfalle dra. 
Gang, richt em eis fi Päppli a! 


VI. AUF DEN TOD EINES ZECHERS. 


Do hen fie mer e Ma vergrabe: 
S ifch Schad für fini bfundre Gabe. 
Gang wo de witt, fuech no fo ein! 
Sell ifch verbei: de findfch mer kein. 
Er ifch e Himmelsglehrte gfi: 
In alle Dörfere her und hi 
Se het er gluegt vo Hus zue Hus: 
Hangt nienen echt e Sternen us? 
Er ifch e freche Ritter gfi: 
In alle Dörfere her und hi 
Se het er gfrogt enander no: 
Sin Leuen oder Bære do? 
E guete Chrift, fell ifch er gfi: 
In alle Dörfere her und hi 
Se het er unter Tags und z Nacht 
Zuem Chrüz fi ftille Bueßgang gmacht. 
Si Namen ifch in Stadt und Land 
Bi große Here wol bikannt: 
Si allerliebfte Cumpani 
Sin alliwil d drey Künig gfi. 
Jetz fehloft er, und weiß nüt dervo: 
Es chunt e Zit, gohts Alle fo. 


Vil. DIE VERGÄNGLICHKEIT. 
Gefprech auf der Straße nach Bafel, zwifchen Steinen 
und Brombach, in der Nacht. 
Der Bueb feit zuem Ätti. 
Faft allmol, Ätti, wenn mer s Retler Schloß 
So vor den Auge ftoht, fe denk i dra, 
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Öbs üfem Hus echt au emol fo goht. 

Stohts denn nit dört fo fchudrig wie der Tod 

Im Basler Todetanz? Es grufet eim, 

Wie länger as mes bfchaut. Und üfer Hus, 

Es fitzt jo wie ne Chilchli uffem Berg, 

Und d Fenfter glitzeren: es ifch e Staat, 

Schwätz, Ätti, gohts em echterft au no fo? 

I mein emol, es chönn fchier gar nit fi. 

Der Ätti feit. 

Du guete Burft, s cha frili fi: was meinfch? 

S chunt alles jung und neu, und alles 
fchlieht 

Sim Alter zue, und alles nimmt en End, 

Und nüt ftoht ftill. Horrfch nit wie s Waßer 
rufcht? 

Und fichfch am Himmel obe Stern an Stern? 

Me meint, vo alle rüchr fi kein, und doch 

Ruckt alles witers, alles chunt und goht. 

Jæ, s ifch nit anderft: lueg mi a wie d 

witt. 

De bifch no jung: Närrfch, i bi au fo gfi. 

Jetz würds mer anderft: s Alter, s Alter 
ehunt, 

Und wo n i gang, go Gresgen oder Wies, 

In Feld und Wald, go Bafcl oder heim, 

S ifch einerley, i gang im Chilchhof zue: 

Briegg, alder nit! Und bis de bifch wie 
n ich, 

E gftandne Ma, fe bin i nümme do, 

Und d Schof und Geiße weiden uf mim 
Grab, 

Jo wægerli, und s Hus würd alt und wüeſt. 

Der Rege wäfcht ders wüelter alli Nacht, 

Und d Sunne bleicht ders fchwärzer alli Tag, 

Und im Vertzfer popperet der Wurm. 

Es regnet no dur d Bühne ab, es pfift 

Der Wind dur d Chlimfe. Drüber thüefch 
du au 

No d Auge zue. Es chömme Chindes-Chind, 

Und pletze dra. Zletft fults im Fundement, 

Und s hilft nüt meh. Und wemme nootno 


gar 
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Zweytufig zählt, ifch alles zfemme keit. 
Und s Dörfli finkt no felber in fi Grab. 
Wo d Chilche ftoht, wo s Vogts und s 
Here Hus, 
Goht mit der Zit der Pflueg. 
Der Buch feit. 
Nei, was de feifch! 
Der Ätti feit. 
Jæ, s ifch nit anderft: lueg mi a wie d witt. 
Ifch Bafel nit e fehæni tolli Stadt? 
S fin Hüfer drinn: s ifch mengi Chilche nit 
So groß; und Chilche: s fin in mengem 
Dorf 
Nit fo vil Hüfer. S ifch e WVolchfpil, s 
wohnt 
E Richtbum drinn, und menge Brave Her; 
Und menge wo n i cheant ha lit fcho lang 
Im Chrüzgang hinterm Münfterplatz und 


fchloft. 
S ifch Ei thue, Chind! Es fchlacht emol e 
Stund, 


Goht Bafel au ins Grab, und ftreckt no do 
Und dört e Glid zuem Boden us, e Joch, 
En alte Thurn, e Gibelwand; es wachft 

Do Holder druf, do Büechli, Tanne dört, 
Und Moos und Farn, und Reiger nifte drinn, 
S ifch Schad derfür. Und fina bis dörthi 


d Lüt 

So närrfch wie jetz, fe göhn au Gfpen- 
fter um 

(D Frau Fafte, s ifch mer jetz, fie fang 
fcho a): 


Me feits emol, der Lippi Läppeli, 
Und was weiß i wer meh. Was ftoßifch mi? 
Der Bueb feit. 

Schwätz lifli, Ätti, bis mer über d Bruck 
Do fin, und do an Berg und Wald verbei! 
Dort obe jagt e wilde Jæger, weilch ? 
Und lueg, do niden in de Hürfte feig 
Gwifs s Eyermeidli glege, halber ful; 

S ifch Johr und Tag. Herfch wie der Laubi 

fchnuft? 
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Der Ätti Teit. 
Er het der Pfnüfel. Seig doch nit fo närrfch! 
Hüft, Laubi, Merz! und loß die Tode goh: 
Sie thuen der nüt meh. Jæ, was han i gfeit? 
Vo Bafel, aß es au emol verfallt. 
Und goht in langer Zit e Wandersma 
Ne halbi Stund, e Stund wit dra verbei, 
Se luegt er dure, lit kei Nebel druf, 
Und feit fim Cammerad, wo mittem goht: 
«Lueg, dört ifch Bafel gftande! Selle Thurn 
Seig d Peterschilche gfi. 8 ifch Schad der- 
für.” 
Der Bueb feit. 
Nei, Ätti, ifchs der Ernft? Es cha nit fi. 
Der Ätti feit. 
Jæ, s ifch nit anderft: lueg mi a wie d witt; 
Und mit der Zit verbrennt die gangi Welt. 
Es goht e Wächter us um Mitternacht, 
E fremde Ma: me weiß nit wer er ifch; 
Er funklet wie ne Stern, und rüeft « Wacht 
auf! 
Wacht auf! es kommt der Tag.’ Drob 
rethet fi 
Der Himmel, und es dundret überall, 
Zerft heimlig, alsgmach lut, wie fellemol 
Wo Anno fechfenünzgi der Franzos 
So uding gfehoße het. Der Bode fchwankt, 
Aß d Chilchthürn guge; d Glocke fchlagen a 
Und läte felber Bettzit wit und breit, 
Und alles bettet. Drüber chunt der Tag: 
O bhüet is Gott! me brucht kei Sunn derzue: 
Der Himmel ftoht im Blitz und d Welt im 
Glaft, 
Druf gfehicht no vil: i ha jetz nit der Zit; 
Und endli züudets a, und brennt und brennt 
Wo Boden ifch, und niemes löfcht, Es 
glumft 
Wol felber ab. Wie meinfch fichts us 
derno? 
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Der Bueb feit. 
o Ätti, fag mer nüt meh! Zwor, wie gohts 
De Lüte denn, wenn alles brennt und brennt? 
Der Ätti feit 
He, d Lüt fin nümme do, wenns breunt: 
fie fin — 

Wo fin fie? Seig du framm, und halt di 
wol, [rein! 

Geb wo de bifch, und hhalt di Gwiße 

Sichfch nit wie d Luft mit fchene Sterne 
prangt? 

S ifch jede Stern verglichlige ne Dorf; 

Und witer obe feig e fcheni Stadt: 

Me ficht fie nit vo do; und haltfch di guet, 

Se chunfch in fo ne Stern, und s ifch der 
wol, 

Und findfch der Ätti dört, wenns Gotts 
Will ifch, 

Und s Chüngi felig, d Mueter. Öbbe fahrfch 

Au d Milchftroß uf in die verborgni Stadt; 

Und wenn de fitwärts abe luegfch, was 

fichfch ? 
Der Belche ftoht ver- 
ehoblt, 

Der Blauen au, as wie zwee alti Thürn, 

Und zwifche drinn ifch alles uße brennt 

Bis tief in Boden abe; d Wife het 

Kei Waßer meh; s ifch alles ed und fchwarz 

Und todeftill, fo wit me luegt: das fichfch, 

Und feifch dim Cammerad, wo mit der goht: 

«Lueg, dört ifch d Erde gfi, und felle Berg 

Het Belche gheiße! Nit gar wit dervo 

Ifeh Wisletk gfi: dört han i au fcho glebt, 

Und Stiere gwettet, Holz go Bafel gfüchrt, 

Und brochet, Matte grauft, und Liechtfpöh 
gmacht, 

Und grätterlet bis an mi felig End; 

Und möcht jetz nümme hi,’ Hüft, Laubi, 
Merz! 


E Retler Schloß! 
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Sängerfahrt, 1818. 


Es fonnte fich ein kranker Knabe 
Auf feiner armen Mutter Gruft, 
Da faßet ibn der Ahndung Gabe, 
Er wittert einer Blume Duft, 
Die ferne fchwehet in dem Meere, 
Weit an dem Ende aller Welt, 
In die aus hoher luftger Leere 
Die Sonne wie ein Saame fällt. 
Es glüht auf feiner blaßen Wange 
Nun eine Ræthe wunderbar, 
Es fchwebt fein Ohr in tiefem Klange, 
Es wird fein Auge ihm fo klar, 
Es glänzt auf feinem ftillen Herzen 
Ein Regenbogen wie ein Strauß, 
Der hat verkündet feine Schmerzen 
Hoch in des Himmels felgem Haus. 
Dem Himmel hat er ihn verbunden, 
Zeigt ihm das offne Himmelsthor, 
Er fchauet nun in Schmerzensftunden, 
Was Luft ihm nie gezeigt zuvor, 
Wie kann er nun die Welt verfchmerzen, 
Ihm ift verfchwunden aller Graus, 
Sein Herz , gebrochen einft in Schmerzen, 
Sieht froh die Witterung voraus, 
Er fieht voraus die Liebestage, 
Wo Hand in Hand fich gern ergeht, 
Manch Miedchen zeigt die Hand zur Frage, 
Weil Er die Linien jetzt verfteht; 
Des Knaben Ruf ift weit erfchollen, 
Denn jeder frægt nach Witterung, 
Die Alten, weil fie erndten wollen, 
Und weil fich lieben, die noch jung. 
1I. Bd. Proben d. d, P. 
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Jetzt hat der Schlaf ihn feft umfangen, 
Da nimmt die Mutter feine Hand, 

Da fieht er all, was ihm vergangen, 
Und keine Zukunft er drin fand: 

O Licbe, wo du gegenwärtig, 

Da ift das eigae Leben aus, 

Die Seele ift dann reifefertig, 

Du trægft fie in ein andres Haus. 

«O Muttererde laß dich grüßen , 
Du trugft mich treu in ftiller Qual, 
Laß deine kühlen Lippen küffen, 
Haft andre Kinder ohne Zahl, 

Doch ich geher dem Vaterlande, 
Dem Vater in dem Himmelreich, 

Es læœfen fich die alten Bande, 

Zum letztenmal die Hand mir reich.” 

Er kann fich felber nicht begreifen, 
Es wird ihm wohl, fo auf einmal, 
Da fieht er dann die Engel fchweifen 
Auf feines Regenbogens Strahl, 

Wie fie die bunten Flügel fchlagen, 
Daß jede Farbe klingt im Glanz, 
Er fühlt von ihnen fich getragen, 
Den Fuß bewegt in ihrem Tanz. 

Was ihm das Herz fonft abgeftoßen, 
Das fingt er jetzt mit kaltem Blut, 
Sein Blut hat fich in Lieb’ ergoßen, 
Und keine Furcht befehränkt den Muth, 
Wo fich das Auge fonft gefchloßen, 
Da hebt es nun den Blick von hier, 
Er ruft: «Der Himmel ift erfchloßen, 
Ich fürchte mich nicht mehr vor mir,* 

Da ruft er wonnig =llen Lieben: 

Ah 
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«Es kommt ein Tag wie's keinen gab, 

Die Erndte dürft ihr nicht verfchieben, 
Die Liebe greift zum Wanderftab !’ 
‘Er ruft: «Brich an du Tag der Sage, 

Der ewges Wetter mir verfpricht!” 

Sein Herz fchlæft ein — am jüngften Tage 
Erwacht es rein zum Weltgericht. 


Es fchwebt ein Glanz hoch überm Gold der 
f Ähren, 

Sie tauchen nickend in den Segen ein, 

Ein Engel weint die hellen Freudenzähren, 
Am Himmel zieht ein einzger Stern allein, 
Die Hirten fchlafen noch und lächeln drein, 
Sie ahnden fchon, wie nah der Herr mag 

feyn. 

Dem Engel geht ein Lamm fo ftill zur Seite, 
Das tregt ein Kreuz und blickt zu allen mild, 
Die Schæflein fehen auf, was das bedeute, 
Sie freuen fich am hehern Ebenbild : 

Ihr Hirten wachet auf, verkündet laut, 
Ihr habt den Herrn im fernen Glanz ge- 
Schaut. 

Es naht der Herr in diefes Tages Frühe, 
Im Erndtefegen nahet uns der Herr, 

Er lohnet uns Vertrauen, Liebe, Mübe, 
Er giebt fich felbft für uns, fo lobnet er, 
Es ziehn die Kenige zum Erndtefeft, 
Wie kann die Hütte faßen folche Gäft. 

Die arme Hütte kann fie alle faßen, 

Es macht der Glanz fie alle froh und fatt; 
Und feinen Thron mag jeder gern verlaßen, 
Der hier noch einen Platz zum Knieen hat, 
Es ift ein Kind geboren in dem Glanz, 
Ihm bringen fie den reichen Erndtekranz. 

Aus Ähren und aus Trauben ift gebunden 
Der Kranz, den fie dem Kinde bieten dar, 
Sie haben es beim Strahl des Sterns gefunden, 
Der noch am Tageshimmel leuchtet klar, 
Einft fegnet diefes Kind das Brot, den Wein, 
Gott wird euch nah im irdfchen Zeichen feyn. 
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Hat euch der Herr im Reichthum fich ver- 

kündet, 

In feiner Erndten fchener Mannigfalt, 

Verkündet ihn der Welt, der euch entfündet, 

In dem Gefchenk übt göttliche Gewalt: 

Gedenkt des Herrn beim Brot, beim Becher 
Wein, 

So kehrt der Herr im Geifte bei euch ein. 


Auf Menfchen follft du nicht vertrauen, 
Sie kennen nur die eigne Noth, 
Es überkommt fie leicht ein Grauen 
Und du lebft einfam in dem Tod. 
Vertrau dem Wort in deiner Seele, 
Das dir nicht eigen, du bift fein, 
Es dringt aus freudenfelger Kehle, 
Es klingt in deinem Jammerfchreyn. 
Die Glocke wird umfenft gefchwungen, 
Trifft fie kein harter Hammerfchlag, 
So wird das Wort von dir errungen, 
Du bebft dem Klange lange nach. 
Der Kindheit Schreyn und Freudenlallen 
Hat manchen ernften Mann belehrt, 
Das Wahre muß uns erft gefallen, 
Das jeden in fich felbft bekehrt. 
Des Paradiefes Frucht bewahre, 
Der Apfel reift zur Weihnachtszeit, 
Und du wirft felbft das ewig Wahre, 
Suchft du des Schenen Seligkeit. 


IV. 


Thue doch die Augen auf 

Liebe Seele aus dem Überdruße, 

Sieh den Fluß im fchnellen Lauf, 

Sieh der Wolken ruhend Bild im Fluße! 

Steht das feft und kann nicht mit verlieben, 

O fo bleibt auch ruhiges Genießen, 

Stehet überm Strom der flüch!'gen Zeit, 

Schafft fich träumend eine Ewigkeit. 
Weinet auch die Rebe heut, 

Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen, 
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Laß der Knofpe Heimlichkeit 

Vor dem hellen Lichte anfangs zagen. 

Daß fie aufbricht, möcht das Herz ihr brechen, 
Doch fie wird fich bald im Glanze rächen, 
Wies ihr geht, fo gings ja aller Welt, 
Liebe Seele fey zur Luft gefellt. 


v. 


Wenn des Frühlings Heere ziehen, 
Lerche frifeh die Trommel rührt, 
Ach da möchte ich entfliehen, 
Ach da werd’ ich leicht verführt, 
Handgeld, Händedruck zu nehmen, 
Und ich kann mich gar nicht fchamen. 
Bäume wie die Lanzen blinken, 
Helle Knofpen brechen auf, 
Und wie Federbüfche winken, 
Zieht hinüber Windes Lauf; 
Blüthen auf die Lippen fallen , 
Und ich muß fo lockend fchallen. 
Schwinge deine Blüthenfahnen , 
Apfelbaum im Morgenfchein , 
Frühlingskrieger anzumahnen, 
Daß fie fchweren treu zu feyn, 
Die im Frühlingskrieg verbunden, 
Einen fich zu ew’gen Stunden. 


vn 


Der Blinde fehleicht am Wanderftabe, 
Weiß nicht, daß fchon die Sonn’ im Meer, 
Er tregt an feiner Laft fo fchwer, 

Die Laft ift feine einz’ge Habe. 

Den Knaben tregt er heut zu Grabe, 
Der treu ihn durch die Welt geführt, 
Ihn hat der Huugertod berührt, 

Als er für ihn gefleht um Gabe. 

Die Gabe, die gefehenkt dem Kleinen, 
Die er ibm fterbend dargereicht, 

Das Brot, mit Thranen eingeweicht, 
Kann er nicht fehn und nur beweinen. 

Er fucht geweihte Erd zu finden, 

Und fcheut zu miffen feine Laft, 
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‚ Wenn er die kalte Hand nicht faßt, 
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Was foll ihn noch der Welt verbinden ? 
Dem Blinden kann fich auch verkünden, 
Der ihn im hohen Himmel kennt, 
Er hat ihn von der Welt getrennt, 
Daß er foll ihn allein hier finden. 
Der Müde finkt und an der Stelle 
Fühlt er des Altars heil’gen Stein, 
Er grebt den ird’fchen Führer ein, 
Des Himmels Führer ftrablt ihm helle. 
Des Himmels Frühling ift erfchienen, 
Bei feines Lieblings ird’fehem Grab, 
Es wurzelt ein der Wanderlftab , 
Das dürre Holz will wieder grünen. 
Es wächft zum Blüthenkranz am Grabe, 
Und der. im Himmel richtend liebt, 
Hat ihn aus Liebe nur betrübt, 
Der Gott im Menfchen war der Knabe. 


VIL 


Chor. Freudig wird der Krieger Leben 
In das bluťge Licht geftellt, 
Hell in Reihen, wie die Reben, 
Wenn der Geift die Traube fchwellt; 
Reif zur Lefe, reif zum Siege, 
Gleich erfüllt von Geiftesgluth, 
Treten fie aus grüner Wiege, 
Und das Licht prüft ihren Muth. 
Gegenehor. Keine birgt fich in dem Laube, 
Was gefchieht, gefchehe allen, 
Und der Winzer bricht die Traube, 
Die am meiften ihm gefallen, 
Reicht fie in des Herren Hände, 
Daß er prüfe ihre Süße, 
Gönnt dem Geift das fel'ge Ende, 
Daß er zu dem Ew’gen fließe. 
Schlußchor. Wer erfieht da eine Lücke, 
Enger drängen fich die Reihen; 
Zu dem Untergang, zum Glücke, 
Alle fich verbrüdert weihen. 
Und der Winzer, ob der Menge, 
Läßt das müde Meßer finken, 
AA" 
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Und der Sonne Todsgepränge, F 
Eilt in’s-Meer, die Sterne blinken. 
Chor. Stille Nährerinn der Wefen, 
Ernfte Mutter, dunkle Nacht, 
Brächteft gerne ein Genefen 
Jedem der in Schmerzen wacht; 
Legft nun hülflos deine Thrænen, 
Auf die Lippen fchen gefchloßen, 
Die fich todt nach Külfen fehnen, 
Die fie lebend nicht genoßen. 
Gegenchor. Friedlich wird das junge Leben 
In das frifche Grab gelegt, 
Liebe fteht entfeelt danehen, 
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Alle Welt fühlt fich bewegt; 
Weiß doch nicht, was er will fagen, 
Diefer fchmerzlich fehwüle Druck, 
Thrienenfehwere Wolken tragen 
Seinen letzten Athemzug. 

Schlußchor. Lerne in den Schmerzenstagen 
Diefes hachfte Erdenrecht, 
Wie fich unfre Herzen fchlagen, 
Hin zu göttlichem Gefchlecht, 
Das von droben regt im Schrecken 
Tiefen Ernft der. Erdenwelt, 
Bis erhaht durch das Erwecken ; 
Wir in Gleichheit ihm gefellt. 





GEDICHTE VON LUDWIG UHLAND. 


LYRISCHE GEDICHTE. 


1. DIE KAPELLE. 

Droben ftehet die Kapelle, 

Schauet ftill ins Thal hinab; 

Drunten fingt bei Wief und Quelle 

Froh und hell der Hirtenkuabh. 
Traurig tent das Glöcklein nieder, 

Schauerlich der Leichenehor : 

Stille find die frohen Lieder, 

Und der Knabe laufcht empor. 
Droben bringt man fie zu Grabe, 

Die fich freuten in dem Thal. 

Hirtenknabe, Hirtenknabe! 

Dir auch fingt man dort einmal. 


11. SCIHEFERS SONSTAGSLIED. 


Das ift der Tag des Herrn. 

Ich bin allein auf weiter Flur; 

Noch Eine Morgenglocke nur: 

Nun Stille nah und fern. 
Anbetend knie’ ich hier. 

O füßes Graun! gebeimes Wohn! 


Als knieten Viele ımgefehn 
Und beteten mit mir. 

Der Himmel nah und fern, 
Er ift fo klar und feyerlich, 
So ganz als wollt’ er öffnen fich. 
Das ift der Tag des Herrn. 


HI. AN DEN UNSICHTBAREN. 


Du den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Mit forfchenden Gedanken nicht erfaßen , 
Du haft dein heilig Dunkel einft verlaßen 
Und trateft fichtbar deinem Volk entgegen. 
‚Welch füßes Heil dein Bild fich einzu- 
prægen , 
Die Worte deines Mundes aufzufaßen! 
O felig die an deinem Mahle ſaßen! 
O felig der an deiner Bruft gelegen! 
Drum war es auch kein ſeltſames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande ftießen, 
Wenn Heere kämpften an der feraften Küfte 
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Nur um an deinem Grabe noch zu beten, 
Nur um in frommer Inbrunft noch zu külfen' 


Die heil'ge Erde die dein Fuß betreten. 


IV. FRUEHLINGSLIEDER. 


4. Frühlingsahnung,. 
O Tanfter füßer Hauch ! 


Schon weckeft du wieder 
Mir Frühlingslieder; 
Bald blühen die Veilchen auch. 
2. Frühlingsglaube. 
Die linden Lüfte find erwacht; 
Sie fänfeln und weben Tag und Nacht, 
Sie fchaffen an allen Enden. 
O frifcher Duft! o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, fey nicht bang! 
Nun muß fich Alles, Alles wenden. 
Die Welt wird fchener mit jedem Tag; 
Man weiß nicht was noch werden mag : 
Das Blühen will nicht enden. 
Es blüht das fernfte tieffte Thal: . 
Nun, armes Herz, vergiß der Qnal! 
Nun muß fich Alles, Alles wenden. 
3. Frühlingerube, 
O legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Soll ich begraben feyn, 
Lieg’ ich ins tiefe Gras hinein. 
In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flæte tænt von fern, 
Und wenn hoch oben hin 
Die hellen Frühlingswolken ziehn. 
A. Frühlingsfeyer. 
Süßer goldner Frühlingstag! 
Inniges Entzücken! 
Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt es heut nicht glücken ? 
Doch warum in diefer Zeit 
An die Arbeit treten? 
Frühling ift ein hohes Felt: 
Laßt mich ruhn und beten! 
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5. Lob des Frühlings. 

Saatengrün! Veilchenduft! 
Lerchenwirbel! Amfelfchlag! 
Sonnenregen! linde Luft! 

Wenn ich folche Worte finge, 
Braucht es dann noch großer Dinge 
Dich zu preifen, Frühlingstag? 

6. Frühlingslied des Recenfenten. 
Frühling ifts, ich laß’ es gelten, 
Und mich freuts, ich muß geftehen, 
Daß man kann fpazieren gehen 

Ohne juft fich zu erkälten. 

Störche kommen an und Schwalben: 
Nicht zu frühe! nicht zu frühe! 
Blühe nur, mein Bäumelien, blühe! 
Meinethalben, meinethalben ! 

Ja, ich fühl’ ein wenig Wonne: 
Denn die Lerche fingt ertræglich, 
Philomele nicht alltæglich ; 

Nicht fo übel fcheint die Sonne. 

Daß es Keinen überrafche, 

Mich im grünen Feld zu felen! 
Nicht verfehmzh’ ich auszugehen, 


- Kleiftens Frühling in der Tafche. 
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V. WANDERLIEDER. 
4. Morgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht; 
Noch find die Morgenglocken nicht 
Im finftern Thal erklungen. 

Wie ftill des Waldes weiter Raum! 
Die Voeglein zwitfehern nur im Traum; 
Kein Sang hat fich erfehwungen. 

Ich hab mich längft ins Feld gemacht, 
Und habe fchon dieß Lied erdacht , 
Und hab’ es laut gelungen. 

2. Einkehr. 

Bei einem Wirthe wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gafte; 

Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Afte. 
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Es war der gute Apfelbaum, 
Bei dem ich eingekehret; 
Mit füßer Koft und frifchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 

Es kamen in fein grünes Haus 
Viel leichtbefehwingte Gäfte ; 
Sie fprangen frey, und hielten Schmaus, 
Und fangen auf das Befte. 

Ich fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen grünen Matten; 
Der Wirth, er deckte felbft mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 

Nun fragt’ ich nach der Schuldigkeit: 
Da fchüttelt' er den Wipfel. 
Gefegnet fey er allezeit 
Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


Vi. AUF EINEN VERHUNGERTEN: DICHTER. 


- So war es dir befcheeret: 
Du lebteft kummervoll ; 

Du haft dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter foll. 

Das gab die Pieride 
An deiner Wiege kund: 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 

Die Mutter ftarb dir frühe: 
Man fah an dem Verluſt 
Daß dir kein Heil erblühe 
Von einer ird’fchen Braft. 

Die Welt mit ihren Schätzen, 
Mit allem Überfluß 
Soll nur dein Auge letzen: 
Für Andre der Genuß! 

Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüte war dein Traum: 
Ein Andrer prefst die Reben, 
Ein Andrer leert den Baum. 

Du haft an manchem Tage 
Den Woaßerkrug geltürzt, 
Indefs man Feftgelage 
Mit deinem Lied gewürzt. 
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Du warft fchon hier verklæret, 

Und wenig mehr als Geift: 

Nun bift du heim gekehret 

Wo man Ambrofia fpeift. 
5 Zu Grab getragen werde 

Was einem Leichnam gleicht! 

Du drückteft nieht die Erde: 

Sey dir die Erde leicht! 
10 VII. DER RECENSENT. 
Süße Liebe denkt in Tenen: 
Denn Gedanken ftehn zu fern; 
Nur in Tenen mag fie gern 
Alles was fie will verfchenen. 


is Tieck. 


Schenfte, du haft mir befohlen 
Diefes Thema zu gloffieren : 
Doch ich fag’ es unverhohlen , 
Diefes heißt die Zeit verlieren, 

20 Und ich fitze wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, ftolze Schenen‘, 
Selbft die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu beweifen wagen 
Daß es Unfinn ift, zu fagen: 

25 Süße Liebe denkt in Tœnen. 

Zwar verfteh’ ich wohl das Schema 
Diefer abgefehmackten Gloffen : 
Aber folch verzwicktes Thema, 
Solche rethfelhafte Poßen 

30 Sind ein,gordifches Problema. 
Dennoch macht’ ich dir, mein Stern, 
Diefe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib' ich die Hände : 
Nimmer bring’ ich es zu Ende: 


33 Denn Gedanken ftehn zu fern: 


Laß, mein Kind, die fpan’fche Mode, 


Laß die fremden Triolette, 
Laß die wälfche Klangmethode 
Der Canzonen und Sonette: 

40 Bleib bei deiner fapph’fchen Ode! 
Bleib der Aftermufe fern 
Der romantifch füßen Herrn! 
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Nur in Reimchen, Aflonänzeln, 

Nur in Toenen mag fie gern. 
Nicht in Tenen folcher Gloffen 

Kann die Poeſie fich zeigen: 

In antiken Verseoloflen 

Stampft fie beßer ihren Reigen 

Mit Spondeen und Moloſſen. 

Nur im Hammerfchlag und Dröhnen 

Deutfchhellenifeher Camanen 

Kann fie felbft die alten kranken 

Allerhäßlichften Gedanken, 

Alles was fie will verfchenen. 


VIII. TRINKLIED, 


Wir find nicht mehr am erften Glas: 
Drum denken wir gern an dieß und das, 
Was raufchet und was braufet. 
So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen ; 
Wir heren wie das Jagdhorn fchallt, 
Die Rol und Hunde braufen , 
Und wie der Hirfch durchs Waßer fetzt, 
Die Fluten raufchen und wallen, 
Und wie der Jæger ruft und .hetzt, 
Die Schüße fehmetternd fallen. 
Wir find nicht mehr u. f, w. 
So denken wir an das wilde Meer, 
Und hæren die Wogen braufen; 
Die Donner rollen drüber ber, 
Die Wirbelwinde faufen. 
Ha wie das Schifflein fehwankt und dröhnt, 
Wie Maft und Stange fplittern, 
Und wie der Nothfchuß dumpf ertent, 
Die Schiffer fluchen und zittern! 
Wir find nicht mehr u. f. w. 
So denken wir an die wilde Schlacht: 
Da fechten die deutfchen Männer ; 
Das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
Es fchnauben die muth’gen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trommetenfchall , 
So zieht das Heer zum Sturme ; 
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Die Mauer fammt dem Thurme, 
Wir find nicht mehr u. f. w. 
So denken wir an den jünglten Tag, 
Und hæren Pofaunen fchallen; 
Die Greber fpringen vom Dopnerfchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen: 
Es brauft die oflne Höllenkluft 
Mit wildem Flammennicere, 
Und oben in der golduen Luft, 
Da jauchzen die fel'gen Chere. 
Wir find nicht mehr u. f. w. 
Und nach dem Wald und der wilden Jagd, 
Nach Sturm und Wellenfehlage, 
Und nach der deutfchen Männer Schlacht, 
Und nach dem jüngften Tage, 
So denken wir an uns felber noch, 
An unfer ftürmifch Singen, 
An unfer Jubeln und Lebehoch, 
An unfrer Becher Klingen, 
Wir find nicht mehr am erften Glas: 
Drum denken wir gern an dieß und das, 
Was raufchet und was braufet, 


IX. DIE DEUTSCHE SPRACHGESELLSCHAFT.. 


Gelehrte deutfche Männer, 
Der deutfchen Rede Kenner, 
Sie reichen fich die Hand 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen 
In emfigem Verband. 

Indefs nun diefe walten, 
Beftimmen und geftalten 
Der Sprache Form und Zier, 
So fchaffe du inwendig 
Thatkräftig und lebendig, 
Gefammtes Volk, an ihr! 

Ja gieb ihr du die Reinheit „ 
Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt! 


Gieb. ihr den Schwung, die Stärke, 
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Daß fie vom Geifte flammt! Des Traumgotts Schlefe kränzt! 
An deiner Sprache rüge Bald purpurhell als £piele 
Du fchärfer nichts denn Lüge: Der Abendra&the Schein, 
Die Wahrheit fey ihr Hort! 5 Bald weiß und bleich als fiele 
Verpflanz’ auf deine Jugend Des Mondes Schimmer ein. 
Die deutfche Treu’ und Tugend Zur Warnung hert’ ich fagen 
Zugleich mit deutfchem Wort! Daß der im Mohne fchlief 
Zu bubhlerifehem Girren Hinunter ward getragen 
Laß du ihn niemals kirren, 10 In Träume fehwer und tief; ‘ 
Der ernften Sprache Klang: Dem Wachen felbft geblieben 
Sie fey dir Wort der Treue, Sey irren Wahnes Spur: 
Sey Stimme zarter Scheue, Die Nahen und die Lieben 
Sey echter Minne Sang! Halt’ er für Schemen nur. 
Sie diene nie am Hofe as In meiner Tage Morgen, 
Als Gauklerinn, als Zofe: Da lag auch ich einmal 
Das Lifpeln taugt ihr nicht. i Von Blumen ganz verborgen 
Sie tæne ftolz! fie weihe In einem fchænen Thal; 
Sich dahin, wo der Freye l Sie dufteten fo milde: 
Für Recht, für Freyheit fpricht! 20 Da ward, ich fühlt‘ es kaum, 
Wenn fo der Sprache Mehrung,, Das Leben mir zum Bilde, 
Verbeßerung und Klærung Das Wirkliche zum Traum. 
Bei dir von Statten geht, b Seitdem ift mir beftändig, 
So wird man fagen müßen Als waer’ es fo nur recht, 
Daß wo fich Deutfche grüßen 25 Mein Bild der Welt lebendig, 
Der Athem Gottes weht. Mein Traum nur wahr und echt; 
Die Schatten die ich fehe, 
u er Sie find wie Sterne klar. 
Wie dort, gewiegt von Welten, O Mohn der Dichtung, wehe 
Des Mohnes Bläte glånzt, 30 Ums Haupt mir immerdar! 


ERZÄHLENDE GEDICHTE. 


I. DAS SCHLOSS AM MEERE. Es möchte ftreben und fteigen 
Haft du das Schloß gefehen, In der Abendwolken Glut. 
Das hohe Schloß am Meer? «Wohl hab’ ich es gefehen, 
Golden und rofig wehen Das hohe Schloß am Meer, 
Die Wolken drüber her. 35 Und den Mond darüber ftehen, 
Es möchte fich nieder neigen Und Nebel weit umher.” 


In die fpiegelklare Flut; Der Wind und des Meeres Wallen, 
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Gaben fie frifchen Klang? 
Vernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang ? 

«Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh; 
Einem Klagelied aus der Halle. 
Hort’ ich mit Thr&nen zu.” \ 

Saheft du oben gehen 
Den Koenig und fein Gemall? 
Der rothen Mäntel Wehen? 
Der goldnen Kronen Stral? 

Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fchene Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Stralend im goldnen Haar? 

«Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Im fchwarzen Trauerkleide : 
Die Jungfrau fah ich nicht.” 


HI. DER SCHWARZE RITTER, 


Pingften war, das Feft der Freude, 

Das da feyern Wald und Heide. 

Hub der Koenig an zu fprechen: 

«Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Soll ein reicher Frühling brechen.” 
Trommeln und Trommeten fchallen, 

Rothe Fahnen feftlich wallen. 

Sah der Koenig vom Balcone; 

In Lanzenfpielen 

Die Ritter alle fielen 

Vor des Kænigs ftarkem Sohne. 
Aber vor des Kampfes Gitter 

Ritt zuletzt ein fchwarzer Ritter, 

«Herr, wie ift eur Nam’ und Zeichen?’ 

«Würd’ ich es fagen, 

Ihr möchtet zittern und zagen : 

Bin ein Fürft von’ großen Reichen.” 
Als er in die Bahn gezogen, 

Dunkel ward des Himmels Bogen , 

Und das Schloß begann zù beben. 
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Beim erften Stoße 
Der Jüngling fank vom Roffe, 
Konnte kaum fich wieder heben. 

Pfeif’ und Geige ruft zu Tänzen, 
Fackeln durch die Sæle glänzen; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 

Er that mit Sitten 

Des Kenigs Tochter bitten, 

Thæt den Tanz mit ihr beginnen. 
Tanzt im fchwarzen Kleid von Eifen, 
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Schlingt fich kalt um ihre Glieder. 

Von Bruft und Haaren 

Entfallen ihr die klaren 

Blümlein welk zur Erde nieder, 
Und zur reichen Tafel kamen 

Alle Ritter, alle Damen, 

Zwifchen Sohn und Tochter innen 

Mit bangem Muthe 

Der alte Koenig ruhte, 

Sah fie an mit ftillem Sinnen. 
Bleich die Kinder beide fchienen ; 

Bot der Gaft der Becher ihnen : 

Goldner Wein macht euch genefen.* 

Die Kinder tranken; ` 

Sie thæten hæflich danken : 

«Kühl ift diefer Trunk gewefen.* 
An des Vaters Bruft fich ſehlangen 

Sohn und Tochter; ihre Wangen 

Thæten völlig fich entfärben. 

Wohin der graue 

Erfchrockne Vater fchaue, 

Sieht er eins der Kinder fterben. 
«Weh! die holden Kinder beide 

Nalımft du hin in Jugendfreude : 

Nimm auch mich, den Freudelofen !’ 

Da fprach der Grimme 

Mit hohler dumpfer Stimme: 

«Greis, im Frühling brech’ ich Rofen.” 

II. DER GUTE KAMERAD. 
Ich hatt’ einen Kameraden : 
Einen beßern findft du nit. 
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Die Trommel fchlug zum Streite : 
Er gieng an meiner Seite 

In gleichem Schritt und Tritt. 

« Eine Kugel kam geflogen: 
Gilts mir oder gilt es dir? 

Ihn hat es weggerißen: 

Er liegt mir vor den Füßen, 

Als wærs ein Stück von mir. 


Will mir die Hand noch reichen, 


Derweil ich eben lad. 

«Kann dir die Hand nicht geben: 
Bleib du im ew’gen Leben, 

Mein guter Kamerad !* 


IV. UNSTERN, 


Unftern, diefem guten Jungen, 
Hat es feltfam fich gefchickt: 
Manches wer’ ihm faft gelungen, 
Manches war’ ihm fchier geglückt. 
Alle Glückesftern’ im Bunde 
Hätten weihend ihm gelacht, 
Wenn die Mutter Eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht. 
Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm geblüht: 
War doch in dem ganzen Heere 
Keiner fo von Muth erglüht; 
Nur als fchon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen 
Der die Friedensfahne fchwang. 
Nah ift Unfterns Hochzeitfeyer ; 
Hold und fittig glüht die Braut: 


Sieh! da kommt ein reichrer Freyer, 


Der die Eltern baß erbaut, 
Dennoch hätte die Geraubte 
Ihn als Wittwe noch beglückt, 
Were nicht der Todtgeglaubte 
Plötzlich wieder angerückt. 


Reich wær' Unftern noch geworden 


Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 


Noch im Port das Schiff zerfchellt. 
Glücklich war er felbft entfehwommen , 
Einer Planke hatt’ ers Dank, 

Hatte fchon den Strand erklommen, 
Glitt zurück noch, und verfank. 

In den Himmel fonder Zweifel 
Würd’ er gleich gekommen feyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juft ihm in den Weg hinein: 
Teufel meint, es fey die Seele 
Die er eben holen foll, 

Packt den Unftern an der Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 

Da erfcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den fchwarzen Bengel 
In die tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unftern zu: 

Über gut’ und bæfe Sterne 

Führt er den zur ew’gen Ruh. 


V. DER WEISSE BIRSCH,. 


Es giengen drey Jæger wohl auf die Birfech: 
Sie wollten erjagen den weißen Hirfch. 

Sie legten fich unter den Tannenbaum : 
Da hatten die Drey einen feltfamen Traum, 

«Mir hat geträumt, ich klopf’ auf den Bufch : 
Da raufchte der Hirfch heraus, hufch hufch!* 

«Und als er fprang mit der Hunde Geklaff, 
Da brannť ich ihn auf das Fell, pif paff!” 

«Und als ich den Hirfch an der Erde fah, 
Da ftieß ich luftig ins Horn, trara!” 

So lagen fie da und fprachen die Drey: 
Da rannte der weiße Hirfch vorbei. 

Und eh die drey Jæger ihn recht gefehn, 
So war er davon über Tiefen und Hæhn. 

Hufch hufeh! pif paff! trara! 


vi. VON DEN SIEBEN ZECHRRUEDERN, 


Ich kenne fieben luft'ge Brüder: 
Sie find die durftigften im Ort; 
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Die fchwuren hæchlich niemals wieder 
Zu nennen ein gewifles Wort, 

In keinerley Weife, 

Nicht laut und nicht leife. 

Es ift das gute Wörtlein Waßer, 
Darin doch fonft kein Arges fteckt. 
Wie kommts nun, daß die wilden Praßer 
Dieß fchlichte Wort fo mächtig fehreckt? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergefchichte. 

Einft hœrten jene durft'gen Sieben 
Von einem fremden Zechcumpan, 

Es fey am Waldgebirge drüben 
Ein neues Wirthshaus aufgethan ; 
Da fließen fo reine, 

So würzige Weine. 

Um einer guten Predigt willen 
.Hätt Keiner fich vom Platz bewegt: 
Doch gilt es Glæfer gut zu füllen, 
Dann find die Burfche gleich erregt. 

«Auf, laßet uns wandern !” 
Ruft Einer dem Andern. 

Sie wandern rüftig mit dem Frühen. 
Bald fteigt die Sonne drückend heiß; 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen, 
` Und von der Stirne rinnt der Schweiß: 
Da riefelt fo helle 
Vom Felfen die Quelle. 

Wie trinken fie in vollen Zügen! 
Doch als fie kaum den Durft geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mifsvergnügen 
Daß hier nicht Wein, nur Waßer quillt: 
«O fades Getränke! 

O ärmliche Schwenke!* 

In feine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf. 
Da ftehn fie plötzlich im Gedränge, 
Werworrnes Dickicht hemmt den Lauf: 
Sie irren, fie fuchen, A 
Sie zanken, fie fluchen. 

Derweil hat fich in finftre Wetter 
Die fchwüle Sonne tief verhüllt; 
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Schon raufcht der Regen durch die Blätter, 
Es zuckt der Blitz, der Donner brüllt; 
Daun kommt es gelloßen, 

Unendlich ergoßen, 

Bald wird der Forft zu taufend Infeln, 
Zahllofe Streme brechen vor; 

Hier hilft kein Toben, hilft kein Winfeln : 
Er muß hindurch, der edle Chor. 

O gründliche Taufe! 

O köftliche Traufe ! 

Vor Alters wurden Menfchenkinder 
Verwandelt oft in Quell und Fluß: 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Götterfehluß : 

Sie triefen, fie fchwellen , 
Als würden fie Quellen. 

So mehr gefchwommen als gegangen, 
Gelangen fie zum Wald hinaus. 

Doch keine Schenke fehn fie prangen: 
Sie find auf gradem Weg nach Haus: 
Schon riefelt fo helle 

Vom Felfen die Quelle. 

Da ifts als ob fie raufchend fpreche: 
«Willkommen, faubre Brüderfchaar ! 
Ihr habt gefchmahet, thericht Freche, 
Mein Waßer, das euch labend war: 
Nun feyd ihr getränket, 

Daß ihr daran denket.” 

So kam es, daß die fieben Brüder 
Das Waßer fürchteten hinfort, 

Und daß fie fehwuren niemals wieder 
Zu nennen das verwünfchte Wort, 
In keinerley Weile, 

Nicht laut und nicht leife. 


VI. KOENIG KARLS MEERFAHRT. 


Der Kauig Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoßen , 
Zum heil’gen Lande fteuert er, 
Und ward vom Sturm verftoßen. 
Da fprach der kühue Held Roland: 
«Ich kann wohl fechten und fchirmen: 
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Doch hält mir diefe Kunft nicht Stand 
Vor Wellen und vor Stürmen.’ 

Dann fprach Herr Holger aus Dienemark: 
«Ich kann die Harfe fchlagen: 
Was hilft mir das wenn alfo ftark 
Die Wind’ und Wellen jagen?” 

Herr Oliver war auch nicht froh; 
Er fah auf feine Wehre: 
«Es ift mir um mich felbft nicht fo, 
Wie um die Alteclzre.” 
Dann fprach der fchlimme Ganelon, 
Er fprach es nur verftöhlen: 
«Wær ich mit guter Art davon, 
Möcht’ euch der Teufel holen!” 

Erzbifchof Turpin feufzte fehr : 
«Wir find die Gottesftreiter : 
Komm, liebfter Heiland , über das Meer 
Und führ’ uns gnedig weiter!” 

Graf Richard Ohnefurcht hub an: 
«Ihr Geifter aus der Hölle, 
Ich hab’ euch manchen Dienft gethan : 
Jetzt helft mir von der Stelle!” 

Herr Naimis diefen Ausfpruch that: 
«Schon Vielen rieth ich heuer: 
Doch füßes Waßer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.” 

Da fprach der graue Held Riol: 
«Ich bin ein alter Degen, 
Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft ins Trockne legen.” 

Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fieng wohl an zu fingen: 

«Ich wollt’ ich war’ ein Vergelein: 
Wollt mich zu Liebehen fchwingen.” 
Da fprach der edle Graf Garein: 

«Gott hell uns aus der Schwere! 
Ich trink viel lieber den rothen Wein 
Als Waßer in dem Meere.’ 
Herr Lambert fprach, ein Jüngling frifch: 
«Gott woll’ uns nicht vergeßen ! 
JEß lieber felbft ’nen guten Fifch 
Statt daß mich Fifche freßen.’ 
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Da fprach Herr Gottfried lobefan : 
«Ich laß mirs halt gefallen: 
Man richtet mir nichts anders an 
Als meinen Brüdern allen.” 

Der Kenig Karl am Steuer faß ; 
Der hat kein Wort gefprochen: 
Er lenkt das Schiff mit feftem Maaß , 
Bis fich der Sturm gebrochen. 


viii. 


Frau Berta faß in der Felfenklaft: 
Sie klagt ihr bittres Loos; 
Klein Roland ſpielt' in freyer Luft: 
Defs Klage war nicht groß. 

«© Kenig Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ich floh von dir! 
Um Liebe ließ ich Pracht und Ehr: 
Nun zürnft du fchrecklich mir. 

O Milon, mein Gemahl fo füß ! 
Die Flut verfchlang mir dich. 
Die ich um Liebe Alles ließ, 
Nun læbt die Liebe mich. 

Klein Roland, du mein theures Kind, 
Nun Ehr’ und Liebe mir! 
Klein Roland, komm herein gefchwind ! 
Mein Troft kommt all.von dir. 

Klein Roland, geh zur Stadt hinab 
Zu bitten um Speif und Trank; 
Und wer dir giebt eine kleine Gab, 
Dem wiümnfche Gottes Dank!’ 

Der Kænig Karl zur Tafel faß 
Im goldnen Ritterfaal; 
Die Diener liefen ohn’ Unterlaß 
Mit Schüßel und Pokal. 

Von Fleten Saitenfpiel Gefang 
Ward jedes Herz erfreut : 
Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertas Einfamkeit. 

Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da faßen der Bettler viel: 
Die labten fich an Trank und Speis 
Mehr als am Saitenfpiel. 
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Der Kanig fchaut in ihr Gedräng 
Wohl durch die offne Thür: 
Da drückt fich durch die dichte Meng 
Ein feiner Knab’ herfür. 

Des Knaben Kleid ift wunderbar 
Vierfarb zufammengeftückt: a 
Doch weilt er nicht bei der Bettlerfchaar, 
Herauf zum Saal er blickt. 

Herein zum Saal klein Roland ‚tritt, 
Als wærs fein eigen Haus: 
Er hebt eine Schüßel von Tifches Mitt, 
Und trægt fie ftumm hinaus. 

Der Koenig denkt «Was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer Brauch !* 
Doch weil ers ruhig laßt -gefchehn, 
So laßens die Andern auch. 

Es ftund nur an eine kleine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal: 
Er tritt zum Koenig hin mit Eil, 
Und faßt feinen Goldpokal. 

«Heida! halt an, du kecker Wicht! 
Der Kenig ruft es laut. 
Klein Roland læßt den Becher nicht, 
Zum Koenig auf er fchaut. 

Der Kanig erft gar finfter fah: 
Doch lachen muft er bald: 
«Du trittft. in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 

Du nimmft die Schüßel von Kenigs Tifch, 
Wie man Äpfel bricht vom Baum; 
Du holft wie aus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum.” 

« Die Bäurinn fehöpft aus dem Brunnen frifch, 
Die bricht die Äpfel vom. Baum : 
Meiner Mutter ziemet Wildbr&t und Fifch, 
Ihr rothen. Weines Schaum.” 

«Ift deine Mutter fo edle Dam, 
Wie du berühmft, mein Kind, 
So hat fie wohl ein Schloß luftfam 
Und ftattlich Hofgefind ? 

Sag’ an, wer ift denn ihr Truchfeß ? 
Sag’ an, wer ift ihe. Schenk?” 
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«Meine rechte Haud ift ihr Truchfeß , 
Meine linke die ift ihr Schenk.” 

«Sag’ an, wer find die Wächter treu?” 
«Meine Augen blau all Stund.” 
«Sag’ an, wer ift ihr Sänger frey?” 
«Der ift mein rother Mund.* 

«Die Dam’ hät wackre Diener, traun! 
Doch liebt fie fondre Livrey, 
Wie Regenbogen anzufchaun, 
Mit Farben mancherley.” 

«Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt: 
Die haben mir,als Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Wat.” 

«Die Dame hat nach meinem Sinn 
Den beften Diener der Welt. 
Sie ift. wohl Bettlerkeniginn, 
Die offne Tafel hält. 

So edle Dame darf nicht fern 
Von meinem Hofe feyn: 
Wohl auf, drey Damen! auf, drey Herrn! 
Führt fie zu mir herein!” 

Klein Roland tragt den Becher flink 
Hinaus zum Prunkgemach ; 
Drey Damen auf des Kenigs Wink, 
Drey Ritter folgen: nach. 

Es ftund nur an eine kleine Weil, 
Der Kenig fchaut in die Fern: 
Da kehren fchon zurück mit Eil 
Die Damen und die, Herrn. 

Der Kenig ruft mit einem Mal: 
«Hilf Himmel! feh’ ich recht? 
Ich hab verfpottet im oflnen Saal 
Mein eigenes Gefehlecht! 

Hilf Himmel! Schwefter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand ! 
Hilf Himmel! in meinem Prunkfaal reich 
Den Bettelftab in der Hand!” 

Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 
Das bleiche Frauenbild. 
Da regt fich plötzlich der alte Grimm, 
Er blickt fie‘ an fo wild. 
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Frau Berta fenkt die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den öhm begrüßt er laut. 
Da fpricht der Kenig in mildem Ton: 
«Steh auf, du Schwefter mein! 
Um diefen deinen lieben Sohn 
Soll dir verziehen feyn.* 
Frau Berta hebt fich freudenvoll: 
«Lieb Bruder mein, wohlan! 
Klein Roland dir vergelten foll 
Was du mir Guts gethan, 
Soll werden feinem Kenig gleich 
Ein hohes Heldenbild ; 
Soll führen die Farb von manchem Reich 
In feinem Banner und Schild. l 
Soll greifen in manches Kænigs Tifch 
Mit feiner freyen Hand; 
Soll bringen zu Heil und Ehre frifch 
Sein feufzend Mutterland.” 


IX. ROLAND SCHILDTR/EGER, 


Der Kenig Karl faß einft zu Tifch 

‚ Zu Achen mit den Fürften. 

Man ftellte Wildbraet auf und Fifch, 
Und ließ auch Keinen dürften. 

Viel Goldgefchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelftein 

Sah man im Saale leuchten. 


Da fprach Herr Karl, der ftarke Held. 


«Was foll der eitle Schimmer? 

Das befte Kleinod diefer Welt, 

Das fehlet uns noch immer. 

Dieß Kleinod, hell wie Sonnenfchein , 
` Ein Riefe tregts im Schilde fein 
Tief im Ardenner Walde.” 

Graf Richard, Erzbifchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Bayern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feyern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt, 
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Und hießen fatteln ihre Pferd 
Zu reiten nach dem Riefen. - 

Jung Roland, Sohn des Milon, fprach: 
«Lieb Vater! hert, ich bitte: 
Vermeint ihr mich zu jung und fehwach, 
Daß ich mit Riefen ftritte, 
Doch bin ich nicht zu winzig mehr 
Euch nachzutragen euern Speer 
Sammt eurem guten Schilde.” 

Die fechs Genoßen ritten bald 
Vereint nach den Ardennen. 
Doch als fie kamen in den Wald, 
Da thzten fie fich trennen. 
Roland ritt hinterm Vater her: 
Wie wohl ihm war des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 

Bei Sonnenfchein und Mondenlicht 
Streiften die kühnen Degen: 
Doch fanden fie den Riefen nicht 
In Felfen noch Gehegen. 
Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 
In einer Eiche Schatten. 

Roland fah in der Ferne bald 
Ein Blitzen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirfch’ und Reh’ auffcheuchten ; 
Er fah, es kam von einem Sehild: 
Den trug ein Riefe groß und wild, 
Vom Berge niederfteigend. 

Roland gedacht’ im Herzen fein: 
«Was ift das für ein Sehrecken! 
Soll ich den lieben Vater mein 
Im beften Schlaf erwecken ? 
Es wachet ja fein gutes Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland der junge.” 

Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ftarkes Waffen ; 
Die Lanze nahm er in die Hand, 
Und thæt den Schild aufraflen; 
Herrn Milons Rofs beftieg er dann, 
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Und ritt ganz fachte durch den Tann 
Den Water nicht zu wecken. 

Und als er kam zur Felfenwand, 
Da fprach der Ries mit Lachen: 
«Was will doch diefer kleine Fant 
Auf folchem Roffe machen? 

Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Vom Roffe zieht ihn fehier der Speer, 
‘Der Schild will ihn erdrücken.* 

Jung Roland rief «Wohlauf zum Streit! 

Dich reuet noch dein Necken. 
Hab’ ich die Tartfche lang und breit, 
Kann fie mich beßer decken; 
Ein kleiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen.” 

Der Riefe mit der Stange fechlug, 
Auslangend in die Weite: 

Jung Roland fehwenkte fehnell genug 
Sein Rofs noch auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf den Riefen fehwang: 
Doch von dem Wunderfchilde fprang 
Auf Roland fie zurücke. 

Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände; 

Der Riefe nach dem feinen faßt: 
Er war zu unbehende: 

Mit flinkem Hiebe fchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 

Dem Riefen fchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entrißen : 

Das Kleinod das ihm Kraft verliehn 
Muft’ er mit Schmerzen milfen. 

Zwar lief er gleich dem Schilde nach: 
Doch Roland in das Knie ihn ftach, 
Daß er zu Boden ftürzte. 

Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter: 

Ein großer Strom von Blute lief 
Ins tiefe Thal hinunter; 
Und aus des Todten Schild hernach 
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Roland das lichte Kleinod brach, 
Und freute fich am Glanze. 
Dann barg ers unterm Kleide gut, 
Und gieng zu einem Quelle: 
Da wufch er fich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 
Zurücke ritt der jung Roland 
Dahin, wo er den Water fand 
Noch fchlafend bei der Eiche, 
Er legt fich an des Vaters Seit, 
Vom Schlafe felbft bezwungen; 
Bis in der kühlen Abendzeit 
Herr Milon aufgefprungen: 
« Wach’ auf, wach’ auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fchnell zur Hand, 
Daß wir den Riefen fuchen !" 
Sie ftiegen auf und eilten fehr 
Zu fchweifen in der Wilde. 
Roland ritt hinterm Vater her 
Mit deffen Schwert und Schilde. 
Sie kamen bald zu jener Stätt, 
Wo Roland jüngft geftritten hätt; 
Der Riefe lag im Binte. , 
Roland kaum feinen Augen glaubt, 
Als nicht mehr war zu fehauen 
Die linke Hand, dazu das Haupt, 
So er ihm abgehauen; 
Nicht mehr des Riefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifeh mehr: 
Nur Rumpf und blut’ge Glieder. 
Milon befah den großen Rumpf: 
«Was ift das für ’ne Leiche? 
Man fieht noch am zerhaunen Stumpf 
Wie mächtig war die Eiche, 
Das ift der Riefe: frag’ ich mehr? 
Verfchlafen hab’ ich Sieg und Ehr: 
Drum muß ich ewig trauern.” 
Zu Achen vor dem Schloße ftund 
Der Kenig Karl gar bange: 
«Sind meine Helden wohl gefund ? 
Sie weilen allzu lange. 
Doch feh’ ich recht, auf Kanigswort, 
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So reitet Herzog Heimon dort, 
Des Riefen Haupt am Speere.” 

Herr Heimon ritt in trübem Muth; 
Und mit gefenktem Spieße 
Legt’ er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem Kenig vor die Füße : 
«Ich fand den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 
Des Riefen Rumpf am Boden.’ 

Bald auch der Erzbifchof Turpin 
Den Riefenhandfehuh brachte, 
Die ungefüge Hand noch drin; 
Er zog fie aus und lachte: 
«Das ift ein fchen Reliquienftück ! 
Ich bring’ es aus dem Wald zurück ; 
Fand es fehon zugehauen.’ 

Der Herzog Naims von Bayerland 
Kam mit des Riefen Stange: 
«Schaut an was ich im Walde fand! 
Ein Waffen ftark und lange. 


Wohl fchwitz’ ich von dem fchweren Druck : 


Hei! bayrifch Bier, ein guter Schluck, 
Soll mir gar köftlich munden.* 

Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Gieng neben feinem Pferde; 

Das trug des Riefen fchwere Wehr, 
Den Harnifch faınmt dem Schwerde: 
«Wer fuchen will im wilden Tann 
Manch Waflenftück noch finden kann: 
Ift mir zu viel gewefen.* 

Der Graf Garin thæt ferne fchon 
Den Schild des Riefen fchwingen. 
«Der hat den Schild, defs ift die Kron, 
Der wird das Kleinod bringen !* 

«Den Schild hab’ ich, ihr lieben Herrn! ’ 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern: 
Doch das ift ausgebrochen.” 

Zuletzt thæt man Herrn Milon fehn, 
Der nach dem Schloße lenkte; 

Er ließ das Röfslein langfamı gehn, 
Das Haupt er traurig fenkte. 
Roland ritt hinterm Vater her 
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Und trug ihm feinen ftarken Speer 
Zufammt dem feften Schilde, 

Doch wie fie kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht er von Vaters Schilde los 
Den Zierrath in der Mitten; 
Das Riefenkleinod fetzt’ er ein: 
Das gab fo wunderklaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 

Und als nun diefe helle Glut 
Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der Kenig wohlgemuth: 
«Heil, Milon von Anglante! 

Der hat den Riefen übermannt , 
Ihm abgefchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entrißen,* 

Herr Milon hatte fich gewandt, 
Sah ftaunend all die Helle: 
«Roland, fag’ an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Gefelle?’ 

«Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht 
Daß ich erfchlug den groben Wicht 
Derweil Ihr eben fchliefet!’ 


X. TAILLEFER. 
« 


Normannenherzog Wilhelm fprach einmal : 

«Wer finget in meinem Hof und in meinem 
Saal? [Nacht 

Wer finget vom Morgen bis in die fpæte 

So lieblich, daß mir das Herz im Leibe 
lacht ?* 

«Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt 
Im Hofe wann er das Rad am Brunnen fchwingt, 
Im Saale wann er das Feuer fchüret und facht, 
Wann er Abends fich legt, und wann er 

Morgens erwacht.” 

Der Herzog fprach «Ich hab’ einen guten 


‚Knecht, 
Den Taillefer; der dienet mir fromm und 
recht: [gut, 


Er treibt mein Rad und fchüret mein Feuer 
Und finget fo hell: das hæhet mir den Muth.” 
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Da fprach der Taillefer «Und wær ich 
frey, 
Viel beßer wollt’ ich dienen und fingen dabei. 
Wie wollt’ ich dienen dem Herzog hoch zu 
l Pferd! 
Wie wollt’ ich fingen und klingen mit Schild 
und mit Schwert!” 
Nicht lange, fo ritt der Taillefer ins Gefild 
Auf einem hohen Pferde mit Schwert und 
mit Schild. 
Des Herzogs Schwefter fchaute vom Thurm 
ins Feld: 
Sie fprach «Dort reitet, bei Gott! ein ftatt- 
licher Held.” 
Und als er ritt vorüber an Fräuleins Thurm, 
Da fang er bald wie ein Lüftlein, bald wie 
ein Sturm. 
Sie fprach «Der finget, das ift eine herrliche 
Luft! 
Es zittert der Thurm, und es zittert mein 
Herz in der Bruft.* 
Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das 
Meer; 
Er fuhr nach Engelland mit gewaltigem Heer. 
Er fprang vom Schiffe; da fiel er auf die 
Hand: 
«Hei!’ rief er «ich faß’ und ergreife dich, 
Engelland !* 
Als nun das Normannenheer zum Sturme 
l fchritt, 
Der cdle Taillefer vor den Herzog ritt: 
«Manch Jährlein hab’ ich gefungen und Feuer 
gefchürt, 
Manch Jährlein gefungen und Schwert und 
Lanze gerührt. 
Und hab’ ich Euch gedient und gefungen 
zu Dank 
Zucerft als ein Knecht und dann als ein Rit- 
ter frank, 
So laßt mich das entgelten am heutigen Tag: 
Vergönnet mir auf die Feinde den erften 
Schlag!” 


H. Bd. Proben d. d. P, . 
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Der Taillefer ritt vor allem Normannenheer 
Auf einem hohen Pferde mit Schwert und 
mit Speer; 
Er fang fo herrlich: das klang über Haftings- 
feld ; 
Von Roland fang er und manchem frommen 
Held, 
Und als das Rolandslied wie ein Sturm 
erfcholl, 
Da wallete manch Panier, 
; fchwoll; 
Da brannten Ritter und Mannen von hohem 
Muth: 
Der Taillefer fang und fchürte das Feuer gut. 
Dann fprengt’ er hinein und führte den er- 
ften Stoß, 
Davon ein englifcher Ritter zur Erde fchoß ; 
Dann fchwang er das Schwert und führte den 
erften Schlag, 


manch Herze 


Davon ein englifeher Ritter am Boden lag. 
Normannen fahens: die harrten nicht allzu 
lang: 
Sie brachen herein mit Gefchrey und mit 
Schilderklang. 
Hei! faufende Pfeile, klirrender Schwerter- 
Schlag! 


Bis Harald fiel und fein trotziges Heer erlag. 
Herr Wilhelm fteckte fein Banner aufs 
blutige Feld; 
Inmitten der Todten fpannt’ er fein Gezelt: 
Da faß er am Mahle, den goldnen Pocal in 
der Hand, 
Auf dem Haupte die Kenigskrone von En- 
gelland. 
«Mein tapfrer Taillefer, komm, trink mir 
Befcheid ! 
Du haft mir viel gefangen in Lieb’ und in 
Leid: 
Doch heut im Haftingsfelde dein Sang und 
dein Klang, 
Der tenet mir in den Ohren mein Leben 
lang.” 
48 
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Xi. SCHWEBISCHE KUNDE. 
Als Kaifer Rothbart lobefam 
Zum heil’gen Land gezogen kam, 
Da muft er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüft und leer. 
Dafelbft erhub fich große Noth: 
Viel Steine gabs und wenig Brot, 
Und mancher deutfche Reitersmann 
Hat dort den Trunk fich abgethan. 
Den Pferden wars fo fchwach im Magen: 
Faft muft der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland , 
Von hohem Wuchs und ftarker Hand; 


Defs Röfslein war fo krank und fchwach: 


Er zog es nur am Zaume nach; 

Er hätt’ es nimmer aufgegeben, 

Und koftets ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stück 

Hinter dem Heereszug zurück: 

Da fprengten plötzlich in die Queer 
Fünfzig türkifche Reiter daher: 

Die huben an auf ihn zu fchießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen, 
Der wackre Schwabe forcht fich nit, 
Gieng feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fich den Schild mit Pfeilen fpicken, 
Und thæt nur fpöttlich um fich blicken; 
Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Sæbel fchwang. 
Da wallt dem Deutfchen auch fein Blut: 
Er trifft des Türken Pferd fo gut: 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 

Die beiden Vorderfüß zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht: 
Er fchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattelknopf, 
Haut auch den Sattel noch zu Stücken 
Und tief noch m des Pferdes Rücken: 
Zur Rechten ficht man wie zur Linken 
Einen halben Türken herunter finken. 
Da packt die Andern kalter Graus: 
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Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem ifts als würd’ ihm mitten 
Durch Kopf und Leib hindurch gefchaitten. 
Drauf kam des Wegs 'ne Chriftenfchaar , 
Die auch zurückgeblieben war; 

Die fahen nun mit gutem Bedacht 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Von denen hats der Kaifer vernommen. 
Der ließ den Schwaben vor fich kommen; 
Er fprach Sag’ an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich folche Streich gelehrt ?* 
Der Held bedacht fich nicht zu lang: 
«Die Streiche find bei uns im Schwang ; 
Sie find hekannt im ganzen Reiche: 

Man nennt fie halt nur Schwabenftreiche.” 


XII. GRAF EBERHARD DER RAUSCHEBART. 


Irt denn im Schwabenlande verfchollen aller 
Sang, 

Wo einft fo hell vom Staufen die Ritter- 
harfe klang? 

Und wenn er nicht verfchollen, warum ver- 
gißt er ganz 

Der tapfern Væter Thaten, der alten Waffen 
Glanz? 

Man lifpelt leichte Liedchen, man fpitzt 

manch Sinngedicht, 

Man höhnt die holden Frauen, des alten 
Liedes Licht; 

Wo rüftig Heldenleben längft auf Befchwæ- 
rung laufcht, 

Da trippelt man vorüber, und fchauert wenn 
es raufcht. 

Brich denn aus deinem Sarge, fteig’ aus 

dem düftern Chor 

Mit deinem Heldenfolıne, du Raufchebart, 
hervor! 

Du fchlugft dich unverwüftlich noch greife 
Jahr’ entlang: 

Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem 
Schwertesklang! 


1415 
4. Der Überfall im Wildbad. 
In fchenen Sommertagen, wann lau die 
| Lüfte wehn, 
Die Wälder luftig grünen, die Gärten blü- 
hend ftehn, 
Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von 
Stolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner , der alte Raufche- 
bart. 
Mit wenig Edelknechten zieht er ins Land 
hinaus; 
Er tregt nicht Helm noch Panzer: nicht gehts 
auf blut’gen Strauß : 
Ins Wildbad will er reiten, wo heiß ein 
Quell entfpringt, 
Der Sieche heilt und kräftigt, der Greife 
wieder jüngt. 
Zu Hirsau bei dem Abte, da kehrt der 
Ritter ein, 
Und trinkt bei Orgelfchalle den kühlen Klo- 
fterwein. 
Dann gehts durch Tannenwälder ins grüne 
Thal gefprengt, 
Wo durch ihr Felfenbette die Enz fich 
raufchend drängt. 
Zu Wildbad an dem Markte, da fteht ein 
ftattlich Haus; 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanker 
Spieß heraus: 
Dort fteigt der Graf vom Roffe, dort hält 
er gute Raft; 
Den Quell befucht er tzglich, der ritterliche 


Galt. 
Wann er fich dann entkleidet und wenig 
ausgeruht 
Und fein Gebet gefprochen, fo fteigt er in 
die Flut; 
Er fetzt fich ftæts zur Stelle wo aus dem 
Felfenfpalt [wallt. 


Am heißeften und voliften der edle Sprudel 
Ein angefchoßner Eber der fich die Wunde 
wufch 


LUDWIG UHBLAND. ERZÄHLENDE GEDICHTE. 


15 


30 


55 


1414 


Verrieth voreinft den Jegern den Quell in 
Kluft und Bufch: 
Nun ifts dem alten Recken ein lieber Zeit- 
vertreib, 
Zu wafchen und zu ftreeken den narbenvol- 
len Leib. 
Da kommt einsmals gefprungen fein jüng- 
fter Edelknab: 
«Herr Graf, es zieht ein Haufe das obre 
Thal herab: 
Sie tragen fchwere Kolben; der Hauptmann 
führt im Schild 
Ein Reslein roth von Golde und einen Eber 
wild.” 
«Mein Sohn, das find die Schlegler: die 
fchlagen kräftig drein; — 
Gieb mir den Leibrock, Junge! — das ift 
der Eberftein, 
Ich kenne wohl den Eber: er hat fo grim- 


men Zorn; 
Ich kenne wohl die Rofe: fie führt fo fchar- 
fen Dorn.” [Lauf: 


Da kommt ein armer Hirte in athemlofem 
«Herr Graf, es zieht ’ne Rotte das untre 
Thal herauf: 
Der Hauptmann führt drey Beile; fein Rüft- 
zeug glänzt und gleißt, 
Daß mirs wie Wetterleuchten noch in den 
Augen beißt.” 
«Das ift der Wunnenfteiner, der gleißend 
Wolf genannt: — f - 
Gieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz 
ift mir bekannt: 
Er bringt mir wenig Wonne; die Beile 
hauen gut; — 
Bind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf 
der lechzt nach Blut.” 
Da fpricht der arme Hirte «Defs mag noch 
werden Rath: 
Ich weiß geheime Wege,’ die noch kein 
Menfch betrat; 
As" 
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Kein Rofs mag fie erfteigen: nur Geißen 
klettern dort; 
Wollt Ihr fogleich mir folgen, ich bring’ 
Euch ficher fort.” 
Sie klimmen durch das Dickicht den fteil- 
i ften Berg hinan; 
Mit feinem gufen Schwerte haut oft der Graf 
fich Bahn. 
Wie herb das Fliehen fchmecke, noch hatt’ 
ers nie vermerkt; 
Viel lieber möcht’ er fechten: das Bad hat 
ihn geftärkt. 
In heißer Mittagsftunde bergunter und 
bergauf! 
Schon muß der Graf fich lehnen auf feines 
Schwertes Knauf. 
Darob erbarmts den Hirten des alten hohen 
è Herrn : 
Er nimmt ihn auf den Rücken: «Ich thus 
von Herzen gern.’ 
Da denkt der alte Greiner «Es thut doch 
wahrlich gut, [Blut. 
So fänftlich feyn getragen von einem treuen 
In Fährden und in Nethen zeigt erft das 
Volk fich echt: 
Drum foll man nie zertreten fein altes gutes 
Recht.” 
Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart 
fitzt im Saal, 
Heißt er ’ne Münze pregen als ein Gedächt- 
nifsmal : 
Er giebt dem treuen Hirten manch blankes 
Stück davon; 
Auch manchem Herrn von Schlegel verehrt 
er eins zum Hohn. 
Dann fchickt er tücht’'ge Maurer ins Wild- 
bad alfofort: 
‘Die follen Mauern führen rings um den offnen 
Ort, [Mann, 
Damit in künft'gen Sommern fich jeder greife 
Von Feinden ungefährdet, im Bade jüngen 
kann. 
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2. Die drey Kanige zu Heimfen. 
Drey Kenige zu Heimfen, wer hätt es je 


gedacht ! 

Mit Rittern und mit Roffen, in Herrlichkeit 
und Pracht! 

Es find die hohen Häupter der Schlegel- 
-Brüderfchaft : 


Sich Konige zu nennen, das giebt der Sache 


40 


Kraft. [Rath, 
Da thronen fie beifammen und halten eifrig 
Bedenken und befprechen gewalt’'ge Waffen- 
that, 
Wie man den ftolzen Greiner mit Kriegs- 
heer überfällt, 
Und beßer als im Bade ihm jeden Schlich 
verftellt; 
Wie man ihn dann verwahret und feine 
Burgen bricht, 
Bis er von allem Zwange die Edeln ledig 
fpricht. 
Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehn- 
dienft, gute Nacht! 
Dann ifts der freye Ritter, der alle Welt 
verlacht. 
Schon fank die Nacht hernieder, 
Kæn'ge find zur Ruh; 
Schon kriehen jetzt die Hühne dem nahen 
Morgen zu: 
Da fchallt mit fcharfem Stoße das Wächter- 
horn vom Thurm: 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schlefer! das Horn 
verkündet Sturm. 
In Nacht und Nebel draußen, da wogt es 
wie ein Meer, 
Und zieht von allen Seiten fich um das Städt- 
lein her; 
Verhaltne Männerftimmen, verworrner Gang 
und Drang, 
Huffchlag und Rofles-Schnauben und dum- 
pfer Waflenklang! 
Und als das Frühroth leuchtet, und als 
der Webel finkt, 


di 
1e 
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Hei! wie es da von Speeren, von Morgen- 
fternen blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Ort 
gefchaart, 
Und mitten hält zu Roffe der alte Raufche- 
bart. 
Die Schlegler möchten fchirmen das Städt- 
lein und das Schloß: 
Sie werfen von den Thürmen mit Steinen 
und Gefchoß. 
«Nur fachte!” ruft der Greiner; «euch wird 
das Bad geheizt: 
Aufdampfen folls und qualmen, daß euchs 
die Augen beizt.” 
Rings um die alten Mauern ift Holz und 
Stroh gehäuft, 
In dunkler Nacht gefchiehtet und wohl mit 
Theer beträuft : 
Drein fchießt man glühnde Pfeile: wie ra- 
fchelts da im Stroh! 
Drein wirft man feur'ge Kränze: wie flackerts 
lichterloh ! 
Und noch von allen Enden wird Vorrath 
zugeführt , 
Von all den rüft'gen Bauern wird emfig 
nachgefchürt, 
Bis heher, immer haher die Flamme leckt 
und fchweift, 
Und fchon mit luft'gem Praßeln der 'Thürme 
Dach ergreift, 
Ein Thor ift frey gelaßen: fo hats der 
Graf beliebt; 
Dort hert man wie der Riegel fich leife, 
lofe fchiebt. 
Dort ftürzen wohl verzweifelnd die Schleg- 
ler jetzt heraus? 
Nein! friedlich ziehts herüber als wie ins 
Gotteshaus. 
Voran drey Schlegelken’ge, zu Fuß, de- 
müthiglich , 
Mit unbedeckten Haupte, die Augen unter 
fich ; 
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Dann viele Herrn und Knechte, gemachfam, 
Mann für Mann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrach- 
ten kann. 
«Willkomm!” fo ruft der Greiner, «will- 
komm in meiner Haft! ` 
Ich traf euch gut beifammen, geehrte Brü- 
derfchaft! 
So konnt’ ich wieder dienen für den Befuch 
im Bad. 
Nur Einen mif ich, Freunde! den Wunnen- 
ftein: 's ift Schad!’ 
Ein Bäuerlein, das treulich am Feuer mit- 
gefacht, 
Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt Alles 
wohl in Acht: 
«Drey Kenige zu Heimfen’, fo fchmollt es, 
«das ift viel! 
Erwifcht man noch den vierten, fo ilts ein 


Kartenfpiel,* 


5. Die Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felfen , da hauft manch 
kühner Aar, 


Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner 
Ritterfchaar ; 

Wild raufchen ihre Flüge um Reutlingen 
die Stadt: 


Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen 
Drange matt. 
Doch plötzlich einft erheben die Städter 
fich zur Nacht; 
Ins Urachthal hinüber find fie mit großer 
Macht: f 
Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme 
blutig roth; 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten lie- 
, gen todt. 
Herr Ulrich hats vernommen: er ruft im 
grimmen Zorn: 
«In eure Stadt foll kommen kein Huf und 
‚ auch kein Horn!’ 
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Da fputen fich die Ritter: fie wappnen fich 
in Stahl, [thal. 
Sie heifchen ihre Roffe, fie reiten ftracks zu- 
Ein Kirchlein ftehet drunten,, Sanct Leon- 
hard geweiht; 
Dabei ein grüner Anger: der fcheint bequem 
zum Streit. 
Sie fpringen von den Pferden, fie ziehen 
ftolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren: wohlauf! wer 
wagt fich drein ? 
Schon ziehn vom Urachthale die Städter 
fern herbei : 
Man hært der Männer Jauchzen, der Heer- 
den wild Gefchrey; 
Man ficht fie färder fchreiten, ein wohl ge- 
rüftet Heer: 
Wie flattern ftolz die Banner! wie blitzen 
Schwert und Speer! 
Nun fchließ dich feft zufammen, du rit- 
terliche Schaar! 
Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende 
Gefahr. 
Die übermächt’gen Rotten, fie ftürmen an 
mit Schwall: 
Die Ritter ftehn und ftarren wie Fels und 
Mauerwall. 
Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein 
altes Thor: 
Längft wob mit dichten Ranken der Epheu 
fich davor; 
Man hat es fchier vergeßen: nun krachts mit 


einmal auf, 
Und aus dem Zwinger ftürzet gedrängt ein 
Bürgerhauf. 
Den Rittern in den Rücken fällt er mit 
graufer Wuth: [blut. 


Heut will der Städter baden im heißen Ritter- 

Wie haben da die Gerber fo meifterlich ge- 
gerbt! 

Wie haben da die Färber fo purpurroth ge- 
färbt! 
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Heut nimmt man nicht gefangen : heut geht 
es auf den Tod; 

Heut fpritzt das Blut wie Regen: der Anger 
blümt fich roth. 


5 Stæts drängender umfchloßen und wüthender 


beftärmt, 
Ift rings von Bruderleichen die Ritterfchaar 
umthürmt. 
Das Fähnlein ift verloren, Herr Ulrich 
blutet ftark ; 
Die noch am Leben blicben find müde bis 
ins Mark. 
Da hafchen fie nach Roffen, und fchwingen 
fich darauf, 


45 Sie hauen durch, fie kommen zur feften 


Burg hinauf. 
«Ach Allm —* ftöhnt’ einft ein Ritter: ihn 

traf des Mörders Stoß; 

«Allmächt’ger!’ wollt’ er rufen: man hieß 
davon das Schloß. 

Herr Ulrich finkt vom Sattel, halbtodt, voll 
Blut und Qualm: 

Hätt nicht das Schloß den Namen, man 
hieß’ es jetzt Achalm. 


ss Wohl kommt am andern Morgen zu Reut- 


lingen ans Thor 
Manch trauervoller Knappe, der feinen Herrn 


verlor. 
Dort auf dem Ratlhhaus liegen die Todten 
all gereiht : 
Man führt dahin die Knechte mit ficherem 
Geleit. 
Dort liegen mehr denn fechzig, fo blutig 
und fo hleich: 
35 Nicht jeder Knapp’ erkennet den todten Herra 
fogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen 
Dieners Hand 
Gewafchen und gekleidet in weißes Grab- 
gewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und 
geführt, 
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Mit Eichenlaub bekränzet, wies Helden wohl 
gebührt: 
So geht es nach dem Thore die alte Stadt 
entlang ; 
Dumpf tænet von den Thürmen der Todten- 
glocken Klang. 
Götz Weißenheim eröffnet den langen Lei- 


i chenzug: 

Er war es, der im Streite des Grafen Ban- 
ner trug; 

Er hatt’ es nicht gelaßen, bis er erfchla- 
gen war: 


Drum mag er würdig führen auch noch die 
todte Schaar. 
Drey edle Grafen folgen, bewährt in Schil- 
desamt, 
Von Tübingen, von Zollern, von Schwarzen- 
berg entftammt. 
O Zollern, deine Leiche umfchwebt ein lich- 
ter Kranz: 
Sahft du vielleicht noch fterbend dein Haus 
im künft’gen Glanz? 
Von Sachfenheim zween Ritter, der Vater 
und der Sohn, 
Die liegen ftill beifammen in Lilien und in 
Mohn: 
Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters 
her ein Geift, 
Der längft mit Klaggeberden auf fchweres 
Unheil weift. 
Einft war ein Herr von Luftnau vom 
Scheintod auferwacht: 
Er kehrt’ im Leichentuche zu feiner Frau 
bei Nacht; 
Davon man fein Gefchlechte die Todten hieß 
zum Scherz. 
Hier bringt man ihrer Einen: den traf der 
Tod ins Herz. 
Das Lied, es folgt nicht weiter: des Jam- 
mers ift genug. 
Will Jemand alle wißen die man von dan- 
nen trug, 


ERZÄHLENDE GEDICHTE. 


14229 


Dort auf den Rathhausfenftern in Farben 
bunt ‘und klar 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenfchild 


fich dar. 
Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich 
ausgeheilt, 
Da reitet er nach Stuttgart: er hat nicht 
fehr geeilt. 
Er trifft den alten Vater allein am Mittags- 
mahl: 
Ein froftiger Willkommen! kein Wort er- 
i tænt im Saal. 
Dem Vater gegenüber fitzt Ulrich an den 
Tifch : 


15 Er fchlegt die Augen nieder; man bringt 


ihm Wein und Fifch: 

Da faßt der Greis ein Meßer, und Spricht 
kein Wort dabei, 

Und fchneidet zwifchen Beiden das Tafel- 
tuch entzwey. 


4. Die Döfünger Schlacht, 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es 
ftill zu feyn: 


es Man hært nur keifes Beten bei Kreuz und 


Leichenftein. 
Zu Döffingen wars anders: dort fcholl den 
ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wieder von Kampfruf 
Stoß und Schlag. 
Die Städter find gekommen: der Bauer 
‘ hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet, und hälts in tapf- 
rer Hut; 
Mit ‘Spieß und Karft und Senfe treibt er den 
Angriff ab: 
Wer todt zu Boden finket hat hier nicht 
weit ins Grab. 
Graf Eberhard der Greiner vernahm der 
Seinen Noth: 
Schon kommt er angezogen mit ftarkem Auf- 
gebot; 


1433 


Schon ift um ihn verfammelt der beften Rit- 
ter Kern, [Herrn. 
Vom edeln Loewenbunde die Grafen und die 
Da kommt ein reif’ger Bote vom Wolf von 
Wunnenftein: 
«Mein Herr mit feinem Banner will Euch zu 
Dienfte feyn.’ 
Der ftolze Graf entgegnet «Ich hab fein 
nicht begehrt: 
Er hat umfonft die Münze die ich ihm einft 
verehrt.” f 
Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städte 
Schaaren flehn; 
Von Reutlingen, von Augsburg, von Ulm 
die Banner wehn: 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der 
alte Groll: 
«Ich weiß, ihr Übermüth’gen, wovon der 
Kamm euch fchwell.” 
Er fprengt zu feinem Vater: «Heut zahl’ 
ich alte Schuld ; 
Wills Gott, erwerb’ ich wieder die væter- 
liche Huld. 
Nicht darf ich mit dir fpeifen auf Einem 
Tuch, du Held: 
Doch darf ich mit dir fchlagen auf Einem 
blut'gen Feld.” 
Sie fteigen von den Gaulen, die Herrn 
vom Lewenbund; 
Sie ftürzen auf die Feinde, thun fich als 
Læwen kund. 
Hei! wie der Læwe Ulrich fo grimmig tobt 
und wärgt! 
Er will die Schuld bezahlen: er hat fein 
Wort verbürgt. 
Wen trægt man aus dem Kampfe dort auf 
den Eichenftumpf? 
«Gott fey mir Sünder gnædig!” er ftöhnts, 
er röchelts dumpf. 
O kenigliche Eiche, dich hat der Blitz zer- 
fpellt! [gefallt! 
O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert 
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Da ruft der alte Recke, den nichts er- 
p fehüttern kann : 
«Erfchreckt nicht! der gefallen ift wie eia 
andrer Mann. 
Schlagt drein! die Feinde fliehen!” Er rufts 
mit Donnerlaut; 
Wie raufcht fein Bart im Winde! hei wie 
der Eber haut! 
Die Städter han vernommen das feltfam 
lifl’ge Wort. 
«Wer flieht?’ fo fragen Alle; fchon wankt 
es hier und dort. 
Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zau- 
berlied : 
Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied 
auf Glied. 
Was gleißt und glänzt da droben, und 
zuekt wie Wetterfchein ? 
Das ift mit feinen Rittern der Wolf von 
Wunnenflein. 
Er wirft fieh auf die Städter, er fprengt 
fich weite Bucht: 
Da ift der Sieg entfchieden, der Feind in 
wilder Flucht. 
Im Erndtemond gefchah es: bei Gott, ein 
heißer Tag! [lag! 
Was da der edeln Garben auf allen Feldern 
Wie auch fo mancher Schnitter die Arme 
finken läßt! 
Wohl halten diefe Ritter ein blutig Sichelfeft. 
Noch lange traf der Bauer, der hinterm 


Pfluge ging, 

Auf roft’ge Degenklinge, Speereifen, Pan- 
zerring; 

Und als man eine Linde zerfægt und nieder- 
ftreckt, 


Zeigt fich darin ein Harnifeh und ein Ge- 
ripp verfteckt. 
Als nun die Schlacht gefchlagen und Sieg 
geblafen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die 
Rechte dar: 


1425 
«Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit mit 


mir nach Haus, 
Daß wir uns gütlich pflegen nach diefem 
harten Strauß.” 
«Hei!’ Sprach der Wolf mit Lachen, «gefiel 
Euch diefer Schwank ? 
Ich ftritt aus Haß der Städte, und nicht um 
Euern Dank. 
Gut Nacht, und Glück zur Reife! 
im alten Recht.’ 
Er fprichts, und jagt von dannen mit Ritter 
nnd mit Knecht. 
Zu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf 


Es fteht 


die Nacht 
Bei feines Ulrichs Leiche, des einz’gen Sohns, 
verbracht. [fcht: 


Er kniet zur Bahre nieder, verhüllet fein Ge- 
Ob er vielleicht im Stillen geweint, man 
weiß es nicht. 
Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eber- 
hard zu Rofs; 
Gen — führt er ‘wieder mit feinem 
reif’gen Trofs: 
Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffen- 
haufer Hirt: 
«Dem Mann ifts trüb zu Muthe: was der uns 
= bringen wird ?’ 
«Ich bring’ Euch bæfe Kunde! nächt ift 
in unfern Trieb 
Der gleißend Wolf gefallen: er nahm foviel 
ihm lieb.” [Bart: 
Da lacht der alte Greiner in feinen grauen 
«Das Wöllflein holt-fich Kochfleifch: das ift 
des Wölfleins Art.” 


Sie reiten rüftig fürder; fie fchn aus grü- 


nem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen: 
im Morgenftral ; 

Da kommt des Wegs geritten ein fchmucker 
Edelknecht : 

«Der Knab will mich bedünken als ob er 
Gutes brächt.* 


es glänzt 
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«Ich bring’ Euch frohe Mähre: Glück zum 

Urenkelein ! 

Antonia hat geboren ein Knæblein hold und 
fein.” ⸗ 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterliche 
Greis: 

«Der Fink hat wieder Samen: dem Herr 
fey Dank und Preis!’ 


XI. DES SÄNGERS FLUCH. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch 
und hehr: 
Weit glänzt’ es über die Lande his an das 
blaue Meer; 
Und rings von duft’gen Gärten ein blüten- 
reicher Kranz : 
Drin fprangen frifche Brunnen in Regenbogen- 
glanz. 
Dort faß ein ftolzer Koenig, an Land und 
Siegen reich ; 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo 
bleich : 
Denn was er finnt ift Schrecken, und was 
er blickt ift Wuth, 
Und was er fpricht ift Geißel, und was er 
fchreibt ift Blut. 
Einft zog nach diefem Schloße ein edles 
Sängerpaar, 
Der Ein’ in goldnen Locken , der Andre grau 
von Haar: 
Der Alte mit der Harfe, der faß auf 
fchmuckem Rofs; 
Es fchritt ihm frifeh zur Seite der blühende 
Genoß. 
, Der Alte fprach zum Jungen «Nun fey 
bereit, mein Sohn ! 
Denk’ unfrer tiefften Lieler, fimm’ an den 
vollften Ton! 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und 
auch den Schmerz! 
Es gilt uns heut zu* rühren des Kenigs ftei- 
nern Herz.” 
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Schon ftehn die beiden Sänger im hohen 
Säulenfaal, 
Und auf dem Throne fitzen der Kenig und 
fein Gemall : 
Der Kenig furchtbar prächtig- wie blut’ger 
Nordlichtfchein, 
Die Keniginn füß und milde, als blickte 
Vollmond drein. 
Da fchlug der Greis die Saiten: er fchlug 
fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum 
Ohre fchwoll; 
Dann ftreemte himmlifch helle des Jünglings 
Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwifchen wie dumpfer 
Geifterchor. 
Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger 
goldner Zeit, 
Von Freyheit, Mäunnerwürde, von Treu’ und 
Heiligkeit: 
Sie fingen von allem Süßen was Menfchen- 
bruft durchbebt , 
Sie fingen von allem Hohen was Menfchen- 
herz erhebt. 
Die Heflingsfchaar im Kreife verlernet jeden 
Spott; 
Des Kenigs trotz’ge Krieger, fie beugen fich 
vor Gott; 
Die Keniginn, zerlloßen in Wehmuth und 
in Luft, 
Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von 
ihrer Bruft. 
«Ihr habt mein Volk verführet: verlockt 
ihr nun mein Weib?’ 
Der Kanig fchreyt es wüthend, er bebt am 
ganzen Leib; 
Er wirft fein Schwert, das blitzend des Jüng- 
lings Bruft durchdringt, 
Draus ftatt der goldnen Lieder ein Blutftral 
hoch auffpringt. 
Und wie vom Sturm zerftoben ift all der 
Horer Schwarm. 
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Der Jüngling hat verröchelt in feines Meifters 
Arm: 

Der fchlegt um ihn den Mantel, und fetzt 
ihn auf das Rofs; 


5 Er bindt ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm 


das Schloß. 
Doch vor dem hohen Thore, da hält der 
Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen 
Preis: 
An einer Marmorfüule, da hat er fie zer- 
fchellt; 
Dann ruft er, daß es fchaurig durch Schloß 
und Gärten gellt: 
«Weh euch, ihr ftolzen Hallen! nie tæne 
füßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch 
Gefang! 
Nein, Seufzer nur und Stähnen und fcheuer 
Sclavenfchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rache- 
geift zertritt! 
Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden 
Mayenlicht! 


25 Euch zeig’ ich diefes Todten entftelltes An- 


geficht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell 
verfiegt, 

Daß ihr in künft’'gen Tagen verfteint, ver- 
adet liegt. 

Weh dir, verruchter Mörder, du Fluch 

des Sängerthums! 

Umfonft fey all dein Ringen nach Kränzen 
blut'gen Ruhms: 


35 Dein Name fey vergeßen, in ew’ge Nacht 


getaucht, 
Sey wie ein letztes Röcheln in leere Luft 
verhaucht!’ 
Der Alte hats gerufen, der Himmel hats 
gehert : 


Die Mauern liegen nieder, die Hallen find 
zerftert ; 
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Noch Eine hohe Säule zeugt von verfchwund- 
ner. Pracht: 


Wo Jemand Spindeln hätte, 

Die follte man liefern ein, 

Auch diefe, fchon geborften, kann ftürzen Und fie an offner Stätte 
über Nacht. Verbrennen insgemein. 

Und rings ftatt duft’'ger Gärten ein edes 5 Nicht nach gewohnter Sitte 

Haidelund: Erzog man diefes Kind 

Kein Baum verftreuet Schatten, kein Quell In dumpfer Kammern Mitte 
durchdringt den Sand; Noch fonft wo Spindeln find: 

Des Konigs Namen meldet kein Lied, kein Nein, in den Rofengärten, 
Heldenbuch : 40 In Wäldern frifch und kühl, 

Verfunken und vergeßen! das ift des Sängers : Mit luftigen Gefährten, 


Fluch, 


XIV. MARCHEN. 


Ihr habt gehert die Kunde 
Vom Fräulein welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre fchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie: 

Ich hab’ ihn jüngft,erfahren : 
Die Deutfche Poefie. 

Zwo mächt'ge Feen nahten 
Dem fchwenen Fürftenkind ; 
An feine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 

Die Erfte fprach behende: 
«Ja lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich,” 

Die Andre fprach dagegen: 
"Ja lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir meinen Segen : 
Der heilt den Todesftich; ` 
Der wird dich fo bewahren, 
Daß füßer Schlaf dich deckt, 
Bis nach vierhundert Jahren 
Ein Kenigsfobn dich weckt.’ 

Da ward ins Reich erlaßen 
Ein feyerlich Gebot, 
Werkündet in allen Straßen, 
Der Tod darauf gedroht: 


Bei freyem kühnem Spiel. 
Und als es kam zu Jahren, 
Ward es die fchenfte Frau, 
Mit langen goldnen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau, 
In Gang, Gebærde züchtig, 
In Reden treu und fchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 
Nur mit der Spindel nicht. 
Viel ftolze Ritter gingen 
Der Holden Dienfte nach, 
Heinrich von Ofterdingen , 
Wolfram von Efchenbach; 


Sie giengen in Stahl und Eifen, 


Goldharfen in der Hand: 


Die Fürftinn war zu preifen « 


Die folche Diener fand. 

Mit Degen und mit Speere 
Waren lie ftæts hereit; 
Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen widerftreit. 
Sie fangen von Gottesminne, 
Von kühner Helden Muth, 
Von lindem Liehesfinne, 
Von füßer Mayenblut. 

Von alter Städte Mauern 
Der Widerhall erklang ; 
Die Bürger und die Bauern 
Erhuben frifchen Sang. 
Der Senne hat gelungen 
Der über den Wolken wacht; 
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Ein Lied ift aufgeklungen 
Tief aus des Bergmanns Schacht. 

In einer Maynacht blinkten 
Die Sterne wunderfchen: 

Der Fürftinn war als winkten 
Sie ihr zu Thurmes Hahn. 
Sie ftieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte ganz allein: 

Da fiel aus einem Gemache 
Ein trüber Lampenfchein. 

Ein Weiblein grau von Haaren 
Dort an dem Rocken fpann : 
Sie hatte wohl nichts erfahren 
Vom ftrengen Spindelbann. 

Die Fürftinn, die noch nimmer 
Gefehen folche Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer : 
«Wer bift du, mit Vergunft?’ 

«Man nennt mich, fchenes Liebehen, 
Die Stubenpoelie : 

Denn aus dem trauten Stübchen 
WVerirrt’ ich mich noch nie. 

Ich fitz’ am lieben Platze 
Beim Rocken wandellos ; 
Meine alte blinde Katze, 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 
Lange lange Lehrgedichte, 
Die fpinn’ ich recht mit Fleiß; 

Flächfene Hleldengedichte , 

Die hafpl’ ich fehnellerweis. 

Mein Kater maut Tragedie, 
Mein Rad hat Iyrifchen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komedie 
Mit Tanzbeluftigung.” 

Die Fürftinn thæt erbleichen 
Als man von Spindeln fprach; 
Sie wollte flugs entweichen: 
Die Spindel fprang ihr nach; 
Und an der morfchen Schwelle , 
Da fiel das Fräulein jach: 

Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferfe ftach. 
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Was war das für ein Schrecken, 
Als man fie Morgens traf! 

Sie war nicht mehr zu wecken: 
Sie fchlief den Zauberfchlaf. 
Ein Lager ward bereitet 

Im hohen Ritterfaal, 

Goldftoffe drauf gebreitet 

Und Rofen ohne Zahl. 

So fchlief fie in der Halle, 
Die Fürftinn, reich gefchmückt. 
Bald hatte die Andern alle 
Der gleiche Schlaf berückt. 

Die Sänger, fchon in Träumen, 
Rührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloßes Räumen 
Der letzte Laut verklang. 

Die Alte fpann noch immer 
Im ftillen Kämmerlein ; 

Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen groß und klein; 
Die Hecken und Ranken woben 
Sich um den Fürftenbau, 

Und um den Himmel oben, 

Da fpann fich Nebelgrau. 
Wohl nach vierhundert Jahren, 
Da ritt des Kænigs Sohn 

Mit feinen Jægerfchaaren 

Ins Waldgebirg davon: 

«Was ragen doch da innen 

Ob all dem hohen Wald 

Für graue Thürm’ und Zinnen 
Von feltfamer Geftalt?* 

Am Wege ftund gerade 
Ein alter Spindelmann : . 
«Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hort meine Warnung an! 
Romantifche Menfchenfreßer 
Haufen auf jenem Schloß, 

Die mit barbarifchem Meßer 
Abfchlachten Klein und Groß.” 
Der Kanigsfohn verwegen 


Thæt mit drey Jægern zichn : 
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Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schloße hin. 
Gefenket war die Brücke, 
Geöffnet war das Thor; 
Daraus im Augenblicke 

Ein Hirfchlein fprang hervor. 

Denn in des Hofes Rüumen, 
Da war es wieder Wald; 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vogel mannigfalt. 

Die Jæger ohn Verweilen, 
Sie drangen muthig hin, 

Wo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüfch erfchien. 

Zween Riefen fchlafend lagen 
Wohl vor dem Säulenthor : 
Sie hielten, ins Kreuz BERN; 
Die Hellebarden vor; 

Darüber rüftig fchritten 

Die Jæger allzumal : 

Sie giengen mit kecken Tritten 
Zu einem großen Saal. 

Da lehnten in hohen Nifchen 
Gefchmückter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwifchen 
Mit goldnem Saitenfpiel, 7 
Hochmächtige Geftalten, 
Gefchloßnen Auges, ftumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 

Und mitten ward erblicket 
Ein Lager reich von Gold: 

Da ruhte, wohlgefehmücket, 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifchen Rofen dicht, 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Rofenlicht. 

Der Kenigsfohn zu wißen 
Ob Leben in dem Bild 
Thæt feine Lippen fchließen 
An ihren Mund fo mild: 
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Er hat es bald empfunden 
Am Odem füß und warm, 
Und als fie ihn umwunden, 
Noch fchlummernd, mit dem Arm. 
Sie ftreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angelicht ; 
Sie bob, fo füß erfchrocken, 
Ihr blaues Augenlicht. 
Und in den Nifchen allen 
Erwachen Ritter und Frau; 
Die alten Lieder hallen 
Im weiten Fürftenbau. 
Ein Morgen roth und golden 
Hat uns den May gebracht: 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnacht. 
Es fchreiten die alten Meifter 
In hehrem ftolzem Gang 
Wie riefenhafte Geifter 
Mit fremdem Wunderklang. 
Die Thaler, fehlummertrunken, 
Weckt der Gefänge Luft. 
Wer einen Jugendfunken 
Noch hegt in feiner Bruft, 
Der jubelt, tief gerühret: 
«Dank diefer goldnen Früh, 
Die uns zurückgeführet 
Dich, Deutfche Poefie!*’ 
Die Alte fitzt noch immer 
In ihrem Kämmerlein : 
Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein; 
Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag: 
Gott fchenk’ ihr Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngften Tag! 


XV. TELLS 


Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin’ einmal; 

Zu Berge ziehn die Heerden , 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 


TOD., 
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Euch ftellt, ihr Alpenföhne, 

Mit jedem neuen Jahr 

Des Eifes Bruch vom Föhne 

Den Kampf der Freyheit dar. 

Da brauft der wilde Schächen 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne brechen 
Von feiner jæhen Flucht. 

Er hat den Steg begraben 
Der ob der Stäube hieng, 
Hat weggelpült den Knaben 
Der auf dem Stege gieng. 

Und eben fehritt ein Andrer 
Zur Brücke, da fie brach: 
Nicht ftutzt der greife Wandrer, 
Wirft fich dem Knaben nach, 
Faßt ihn mit Adlerfchnelle, 
Trægt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entfpringt der Welle: 
Den Alten reißt fie fort. 

Doch als nun ausgeftoßen 
Die Flut den todten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergoßen 
In Jammer, Mann und Weib: 
Als kracht’ in feinem Grunde 
Des Rothftocks Felsgeftell, 
Erfchallts aus Einem Munde: 
«Der Tell ift todt, der Tell!’ 

Wer’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Wer’ ich ein keeker Ferge 
Auf Uris grünem See, 

Und trat’ in meinem Harme 
Zum Tell wo er vrfchied: 

Des Todten Haapt im Arme, 
Sprich’ ich mein Klagelied : 

«Da liegft du eine Leiche, 
Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Gelicht dein greifes Haar. 
Hier fteht den du gerettet, 
Ein Kind wie Milch und Bhut: 


so 


Das Land das du entkettet 
Steht rings in Alpenglut. 

Die Kraft derfelben Liebe, 
Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Triebe 
Daß du den Zwingherrn fchlugft. 
Nie fchlummernd , nie erfchrocken, 
War- Retten ftæts dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken 
So in den grauen auch. 

Werft du noch jung gewefen, 
Als du den Knaben fiengft, 
Und wærft du dann genefen, 
Wie du nun untergiengft, 

Wir hätten draus gefchloßen 
Auf künft’ger Thaten Ruhm: 
Doch fehæn ift nach dem großen 
Das fchlichte Heldenthum. 

Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob das man dir bot: 
Doch ift zu ihm gedrungen 
Ein fchwacher Ruf der Noth. 
Der ift ein Held der Freyen, 
Der wann der Sieg ihn kränzt 
Noch glüht fich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 

Gefund bift du gekommen 
Vom Werk des Zorns zurück : 
Im hülfereichen frommen 
Verließ dich erft dein Glück. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt: 

Für diefes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 

Wo du den Vogt getroffen 
Mit deinem fichern Stral, 

Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgericht ein Mal: 

Doch hier, wo du geftorben 
Dem Kind ein Heil zu feyn, 
Haft du dir nur erworben 

Ein fchmucklos Kreuz von Stein. 
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Weithin wird lobgefungen 
Wie du dein Land befreyt; 
Von großer Dichter Zungen 
Vernimmts noch fpæte Zeit: 
Doch fteigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 

Dann hallt im Felsthal wieder 
Das Lied von deinem Tod." 


XVI, VER SACRUM. 


Als die Latiner aus Lavinium 
Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten 
Stand, 
Da hoben fie zu ihrem Heiligthum, > 
Dem Speer des Mavors, flehend Blick und 
Hand. 
Da fprach der Priefter, der die Lanze trug: 
«Euch künd’ ich ftatt des Gottes, der euch 
gerollt: 
Nicht wird er fenden günft’'gen Vogelflug, 
Wenn ihr ihm nieht den Weihefrühling zellt.* 
«Ihm fey der Frühling heilig!” rief das 
Heer, 
«Und was der Frühling bringt fey ihm ge- 
bracht!’ 
Da raufchten Fittige, da klang der Speer, 
Da ward geworfen der Etrufker Macht. 
Und Jene zogen heim mit Siegesruf, | 
Und wie fie jauchzten, ward die Gegend 
grün; ı 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf, 
Wo Speere ftreiften fah man Bäum’ erblühn. 
Doch vor der Heimat Thoren am Altar, 
Da harrten fchon zum feftlichen Empfang 
Die Frauen und der Jungfraun helle Schaar, 
Bekränzt mit Blüte, welche heut’ entlprang. 
Als nun verraufcht der freudige Wirlkomm, 
Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieß 
Ins Gras den heil’gen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt, und fprach vor allem Volke dieß: 
«Heil dir, der Sieg uns gab in Todesgraus ! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir. 
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Die Arme breit’ ich auf dieß Land hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir. 

Was jene Trift, die heerdenreiche, trug, 
Das Lamm, das Zicklein flamme deinem Herd! 
Das junge Rind erwachfe nicht dem Pflug, 
Und für den Zügel nicht das muth’ge Pferd! 

Und was in jenen Blütegärten reift, 

Was aus der Saat, der grünenden, gedeiht, 
Es werde nicht von Menfchenhand geftreift : 
Dir fey es alles, alles dir geweiht!” 

Schon lag die Menge fchweigend auf den 

Knien ; 
Der gottgeweihte Frühling fchwieg umher, 
So leuchtend wie kein Frühling je erfchien; 
Ein heil’ger Schauer waltet' ahnungsfchwer. 
Und weiter fprach der Priefter «Schon 
gefreyt 
Wähnt ihr die Häupter, das Gelübd voll- 
bracht? 
Vergaßt ihr ganz die Satzung alter Zeit? 
Habt ihr was ihr gelobt nicht vorbedacht? 

Der Blütenduft, die Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Zucht belebt, 
Sind fie ein Frühling, wenn die Jugend nicht, 
Die menfchliche, durch fie den Reigen webt? 

Mehr als die Lämmer find dem Gotte werth 
Die Jungfraun in der Jugend erftem Kranz; 
Mehr als der Füllen auch hat er begehrt 
Der Jünglinge im erften Waflenglanz. 

O nicht umfonft, ihr Söhne, waret ihr 
Im Kampfe fo von Gotteskraft durchglüht! 
O nicht umfouft, ihr Töchter, fanden wir 
Rückkehrend euch fo wundervoll erblüht! 

Ein Volk haft du vom Fall erleft, o 


Mars! 
Won Schmach der Knechtfchaft hielteft du 
es rein, 


Und willft dafür die Jugend Eines Jahrsı 
Nimm fie! fie ift dir heilig, fie ift dein.” 
Und wieder warf das Volk fich auf den 
Grund: 
Nur die Geweihten ftanden noch umher, 
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Von Schenheit leuchtend, wenn auch bleich 
der Mund; 
Und heil’ger Schauer lag auf Allen fchwer. 
Noch lag die Menge fchweigend wie das 
Grab, 
Dem Gotte zitternd, den fie erft befchwor : 
Da fuhr aus blauer Luft ein Stral herab 


Und traf den Speer und flammt’ auf ihm 


empor. 

Der Priefter hob dahin fein Angeficht; 
Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar : 
Das Auge ftralend von dem Himmelslicht, 
Verkündigt’ er was ihm eröffnet war: 

«Nicht läßt der Gott von feinem heil’gen 


Raub: 
Doch will er nicht den Tod, er will die 
Kraft; 


Nicht will er einen Frühling welk und taub, 

Nein! einen Frühling welcher treibt im Saft. 
Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 

Aus diefem Lenz, inkräft'ger Keime voll, 

Wird eine große Zukunft ihm erftehn. 
Drum wähle jeder Jüngling fich die Braut: 

Mit Blumen find die Locken fehon bekränzt ; 
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Die Jungfrau folge dem, dem fie vertraut! 
So zieht dahin, wo euer Stern erglänzt! 

Die Körner, deren Halme jetzt noch grün, 
Sie nehmet mit zur Ausfaat in der Fern, 
Und von den Bäumen, welche jetzt noch 

blähn, 
Bewahret euch den Schößling und den Kern! 

Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland, 
Auf eure Weiden führt das muntre Lamm; 
Das rafche Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Für künft'ge Schlachten ein gefunder Stamm! 

Denn Schlacht und Sturm ift euch voraus- 

gezeigt: 
Das ift ja diefes ftarken Gottes Recht; 
Der felbft in eure Mitte niederfteigt 
Zu zeugen eurer Kanige Gefchlecht. 

In eurem Tempel haften wird fein Speer : 
Da fchlagen ihn die Feldherrn fchüätternd an, 
Wann fie ausfahren über Land und Meer 
Und um den Erdkreis ziehn die Biegesbahn. 

Ihr habt vernemmen was dem Gott ge- 

fallt: 
Geht hin, bereitet euch , gehorchet ftill! 
Ihr feyd das Saatkorn einer neuen Welt: 
Das ift der Weihefrühling den er will.* 





GEDICHTE VON JUSTINUS KERNER. 


1. SEHNSUCHT. 


O könnt’ ich, einmal los 
Von all dem Menfchentreiben , 
Natur, in deinem Schooß 
Ein herzlich Kind verbleiben ! 
Mich rief ein Traum fo fchwer 
Aus deinen Mutterarmen: 
Seitdem kann nimmermehr 
Das kranke Herz erwarmen. 
Der Menfchen Treiben, ach! 
Das hält mich nun gefangen; 


Das folgt mir fterend nach 
Wo Erd’ und Himmel prangen. 
Doch ift dieß Treiben mir 
So fremd und fo unherzlich, 
Und Mutter, ach! nach dir 
Zieht mich ein Heimweh fchmerzlich. 
O nimm dein reuig Kind 
In deine Mutterarme, 
Daß dirs am Bufen lind 
Zu neuer Lieb’ erwarme ! 
Wie ifts ergangen mir, 
Daß ich verirrt fo lange? 


1441 


Mutter, zu dir, zu dir 

Wie ifts mir weh und bange! 
Bis ich wie Blum’ und Quell 

Dir darf am Herzen bleiben. 

Mutter, o führ mich fchnell 

Hin, wo kein Menfchentreiben! 


Il. WALDLEBEN. 


Sey willkommen, Wandersmann, 
In des Waldes Einfamkeit! 

Was ein armes Leben freut 
Hier man einzig finden kann. 

An der Quelle ruht das Reh, 
Droßel übet freyen Sang ; 
Wealdesnacht mach dir nicht bang: 
Grün thut keinem Auge weh. 

Bach und Thau giebt kühlen Schein, 
Blume blühet ungepflückt; 

Tief in Klüften, nie erblickt, 
Schlummert Gold und EdeHtein. 

Eile nicht zu Stadt und Thal! 
Eine Mühle treibt der Quell; 
Droßel, fo gefungen hell, 

Sitzt im Bauer ftumm und kahl. 

Aus der Erde ftillem Schooß 
Reifen fie den Edelltein : 

Wie ein Auge giebt er Schein, 
Das von Thrænen überfloß. 

‘Armer armer Wandersmann! 
Weil’, o weil’ in Waldesnacht! 
Draußen Mond und Sonne wacht, 
Sieht dich Jeder fragend an. 

Aber hier in Waldesfchooß 
Gehft du einfam mit dem Quell, 
Siehet dich kein Auge hell 
Als der Thau auf Blum’ und Moos. 


Il, RATH IM MAY. 


Wo Saaten fich erheben, 
Wo froh die Vegel fchweben 
Mit Singen himmelwärts, 
In linden Mayentagen 
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Kannft du nicht ruhig fchlagen, 
Du krankes kranlies Herz? 

Geh’ aus auf grüner Haide, 
Wo’s Blümlein blüht voll Freude 
In Duft Gefang und Strahl; 

Leg dich zu ihm darnieder: 
Duft Himmelsglanz und Lieder, 
Die heilen deine Qual. 

Laß ganz der Menfchen Streben, 
Sey wieder frey gegeben 
Der alten Einfamkeit! 

Wie Vogel fingt in Lüften, 
Ausftremt die Blum’ in Düften, 
Stremt aus, o Herz, dein Leid. 

Dann kehre fonder Trauern 

In armer Städte Mauern: 

Es kehret ohne Weh 

Die Blum’ ins Erdreich wieder, 
Träumt Sonnenfchein und Lieder 
Tief unter Eis und Schnee. 


IV. STILLE THR/ENEN. 


Du bift vom Schlaf erftanden, 
Und wandelft durch die Au: 
Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 

Weift nicht daß als ohn Sorgen 
Du fchliefeft fechmerzenlos, 

Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thrænen niedergoß. 

In ftillen Nächten weinet 
Oft Mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens dann man meinet, 
Stets frehlich fey fein Herz. 


V. PREIS DER TANNE. 


«Jüngfthin hert’ ich wie die Rebe 

Mit der Tanne fprach und fchalt: 

«Stolze, himmelwärts dich hebe: 

Dennoch bleibft du ftarr und kalt, 
46 
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Spend’ auch ich nur kargen Schatten 
Wegemüden gleich wie du, 

Führet doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimat zu. 

Und im Herbfte, welche Wonne 
Bring’ ich in des Menfchen Haus! 
Schaf ihm eine neue Sonne, 

Wann die alte löfchet aus.” 

So fich hrüftend fprach die Rebe: 
Doch die Tanne blieb nicht ftumm; 
Säufelnd fprach fie «Gerne gehe 
Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 

Eines doch ift mir befebieden : 

Mehr zu laben als dein Wein 
Lebensmüde, welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein!" 

Ob die Rebe fich gefangen 
Gab der Tanne weiß ich nicht: 

Doch fie fchwieg, und Threnen hangen 
Sah ich ihr am Auge licht. 


+ 
Vi ZWEY SÄRGE. 


Zwey Särge einfam ftehen’ 

In des alten Domes Hut: 

Kenig Ottmar liegt in dem einen, 
In dem andern der Säsger ruht. 

Der Kanig faß einft mächtig 
Hoch auf der Væter Thron; 

Ihm liegt das Schwert in der Rechten 
Und auf dem Haupte die Kron. 

Doch neben dem ftolzen Kenig, 
Da liegt der Sänger traut; 

Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe fchaut. 

Die Burgen rings zerfallen, 
Schlachtruf tænt durch das Land: 
Das Schwert das regt fich nimmer 
Da in des Kænigs Hand. 

Blüten und milde Lüfte 
Wehen das Thal entlang: 

Des Sängers Harfe tenet 
In ewigem Gefang. 
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vi. DIE VIER WAHNSINNIGEN BRUEDER., 


Ausgetrocknet zu Gerippen 
Sitzen in des Wahnfinns Haus 
Vier: von ihren bleichen Lippen 
Gehet keine Rede aus; 
Sitzen einander gegenüber 
Blickend immer hobhler, trüber. 

Doch fchleegt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fich ihr Haar empor, 
Und dann tent aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies ir®, dies illa 
Solvet feela in favilla. 

Waren einft vier fchlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 


‚Beim Gefang verbuhlter Lieder 


Durch die heil’ge Nacht gefehwärmt: ' 
Keines freundlichen Berathers 
Warnung half, kein Wort des Vaters. 

Noch im Sterben fprach der Alte 
Zu den fchlimmen Söhnen vier: 
«Warnt euch nicht der Tod, der kalte ? 
Alles führet er von hier. 

Dies iræ, dies illa 
Solvet feela in favilla.” 

Und er fprachs, und war verfchieden : 
Jene aber rührt es nicht. 

Doch er gieng zum ew’gen Frieden: 
Jene wie zum Hochgericht 

Treibt es in der Welt Getümmel, 
Nah der Hölle, fern dem Himmel. 

Und gebuhlet und gefehwärmet 

Ward es wieder lange Jahr; 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luft’ge Brüder, habt nicht Zweifel : 

Eine Mähr’ ift Gott und Teufel. 

Einft als Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus : 
Horch! da tent Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 
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«Laßet euer Bella, ihr Hunde!’ 
Schreyen fie aus Satans Munde; 

© Stürzen, die verruchten Wichte, 
Brüllend durch das heil’ge Thor. 
Aber wie zum Weltgerichte 
Toenet hier der ernfte Chor: 

Dies iræ, dies illa 

Solvet feela in favilla. 

Und ihr Mund, weit fteht er offen: 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht; 
Gottes Zorn hat fie getroffen : 

Jeder wie ein Steinbild fteht, 
Grau die Haare, bleich die Wangen; 
Wahnfinn hat ihr Haupt befangen. 

Ausgetrocknet zu Gerippen 
Sitzen in des Wahnfiuns Haus 
Nun die vier: von ihren Lippen 
Gehet keine Rede aus; 

Sitzen einander gegenüber 
Blickend immer hobler, trüber. 

Doch fchlegt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fich ihr Haar empor, 

Und dann tent aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies iræ, dies illa 


Solvet fecla in favilla. r 


VIII. DER REICHSTE FÜRST, 


Preifend mit viel fchenen Reden 
Ihrer Länder Werth und Zahl 
Saßen viele deutfche Fürften 
Einft zu Worms im Kaiferfaal. 
«Herrlich” fprach der Fürft von Sachfen 
«Ift mein Land und feine Macht: 
Silber hegen feine Berge 
Wohl in manchem tiefen Schacht.” 
«Seht mein Land in üpp’ger Fülle” 
Sprach der Kurfürft von dem Rhein: 
«Goldne Saaten in den Thælern, 
Auf den Bergen edlen Wein!’ 
«Große Städte, reiche Klefter* 
Ludwig, Herr zu Bayern, fprach 
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«Schaffen daß mein Land den euren 
Wohl nicht fteht an Schätzen nach.’ 

Eberhard, der mit dem Barte, 
Würtembergs geliebter Herr, 

Sprach «Mein Land hat kleine Städte, 
Trægt nicht Berge filberfehwer. 

Doch Ein Kleinod hälts verborgen: 
Daß in Wäldern noch fo groß 
Ich mein Haupt kann kühulich legen 
Jedem Unterthan’ in Schooß!* 

Und es rief der Herr von Sachfen, 
Der von Bayern, der vom Rhein: 
«Graf im Bart, ihr feyd der reichfte! 
Euer Land tregt Edelftein.” 


IX. KAISER RUDOLFS RITT ZUM GRABE., 


Auf der Burg zu Germersheim, 


Stark am Geift, am Leibe fchwach, 
Sitzt der greife Kaifer Rudolf, 


20 Spielend das gewohnte Schach. 


Und er fpricht «Ihr guten Meifter, 
Ärzte, fagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?” 

Und die Meifter fprechen «Herr, 
-Wohl noch heut erfcheint die Stunde.” 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
«Meifter, Dank für diefe Kunde!” 

«Auf nach Speyer! auf nach Speyer!’ 


30 Ruft er, als das Spiel geendet: 


«Wo fo mancher deutfche Held 
Liegt begraben feys vollendet! 

Blaft die Hörner! bringt das Rofs, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!” 


35 Zaudernd ftehn die Diener all: 


Doch er ruft «Folgt ohne Zagen!’ 

Und das Schlachtrofs wird gebracht. 
«Nicht zum Kampf, zum ew’gen Frieden’ 
Spricht er «trage, treuer Freund, 


40 Jetzt den Herrn, den lebensmüden !" 


Weinend fteht der Diener Schaar, 
Als der Greis auf hohem Roffe, 
A6G* 
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Rechts und links ein Kapellan, 
Zieht, halb Leich’, aus feinem Schloße. 

Traurend neigt des Schloßes Lind 
Vor ihm ihre Äfte nieder; 

Vegel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Lieder. 

Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehert die bange Sage, 

Sieht des Helden fterbend Bild, 
Und bricht aus in laute Klage. 

Aber nur von Himmelsluft 
Spricht der Greis mit jenen Zweyen; 
Lächelnd blickt fein Angeficht, 

Als ritt’ er zur Luft im Mayen. 

Von dem hohen Dom zu Speyer 
Hort man dumpf die Glocken fchallen; 
Ritter, Bürger, zarte Fraun 
Weinend ihm entgegen wallen. 

In den hohen Kaiferfaal 
Ift er rafch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf goldnem Stuhl, 
Hort man für das Volk ihn beten. 

«Reichet mir den heil'gen Leib!’ 
Spricht er dann mit bleichem Muude; 
Drauf verjüngt fich fein Geficht 
Um die mitternächt’ge Stunde. 

Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überird’fchem Lichte, 

Und verfchieden fitzt der Held, 
Himmelsruh’ im Angefichte. 

Glocken dürfens nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten: 

Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen daß der Held verfchieden. 

Nach dem Dome ftremt das Volk, 
Schwarz , unzähligen Gewimmels: 
Der empfieng des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom des Himmels. 


X. DER GEIGER ZU GMÜND. 


Einft ein Kirchlein fonder gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da. 
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Baute Gmünd der fungesreichen 
Heiligen Cecilia. 

Lilien von Silber glänzten 
Ob der Heil'’gen mondenklar; 

Hell wie Morgenroth bekränzten 
Goldne Rofen den Altar. 

Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen 
Und von Silber hell ein Kleid 
Hat die Heilige getragen: 

Denn da wars noch gute Zeit; 

Zeit wo überm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimat Land, 

Man der Gmünd’fchen Künftler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 

Und der fremden Pilger wallten 
Zu Ceecilias Kirchlein viel; 
Ungefehn woher, erfchallten 
Drin Gefang und Orgelfpiel, 

Einft ein Geiger kam gegangen; 
Ach! den drückte große Noth: 

Matte Beine, bleiche Wangen, 
Und im Sack kein Geld, kein Brot! 

Vor dem Bild hat er gefungen 
Und gefpielet all fein Leid, 

Hat der Heil’gen Herz durchdrungen: 
Horch! melodifch raufcht ihr Kleid. 

Lächelnd bückt das Bild fich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh, 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten goldnen Schuh. 


Nach des næchften Goldfchmieds Haufe 


Eilt er, ganz vom Glück beraufcht, 

Singt und träumt vom beften Schmaufe, 

Wenn der Schuh um Geld vertaufcht. 
Aber kaum den Schuh erfehen, 

Führt der Goldfchmied rauhen Ton, 

Und zum Richter wird mit Schmxzhen 

Wild gefehleppt des Liedes Sohn. 
Bald ift der Procefs gefchlichtet: 

Allen ift es offenbar , 

Daß das Wunder nur erdichtet, 

Er der frechfte Räuber war. 


1448 


1449 GUSTAV SCHWAB. 1450 


Weh, du armer Sohn der Lieder! 
Sangeft wohl den letzten Sang! 
An dem Galgen auf und nieder 
Sollft, ein Vogel, fliegen bang. 
Hell ein Glöcklein hert man fchallen, 5 
Und man fieht den fehwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen 
Wo beginnen foll dein Flug. 
Bußgefänge hert man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor: 10 
Aber hell auch heart man dringen 
Geigentene draus hervor. 
Seine Geige mit zu führen 
War des Geigers letzte Bitt: 
«Wo fo viele mufieieren, 15 
Muficier’ ich Geiger mit.’ 
An Cecilias Kapelle 
Jetzt der Zug vorüber kam: 
Nach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 20 
Und wer kurz ihn noch gehaßet - 
Seufzt «Das arme Geigerlein!* 
«Eins noch bitt ich” fingt er: «laßet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!” 
Man gewährt ihm: vor dem Bilde 2% 
Geigt er abermals fein Leid; 
Und er rührt die Himmlifchmilde: 
Horch! melodifch raufcht ihr Kleid. 
Lächelnd bückt das Bild fich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh, 30 


Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweyten goldnen Schuh. 

Voll Erftaunen fteht die Menge, 
Und es fieht nun jeder Chrift 
Wie der Mann der Volksgefünge 
Selbft den Heil’gen theuer ift, 

Schæn gefehmückt mit Bändern, Kränzen, 
Wohl geftärkt mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sang und Tänzen 
In das Rathhaus ihn hinein. 

Alle Unbill wird vergeßen, 

Schen zum Feft erhellt das Haus, 
Und der Geiger ift geleßen 
Obenan beim luft’gen Schmaus. 

Aber als fie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh zur Hand, 
Wandert fo im Mondenfcheine 
Luftig in ein andres Land. 

Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 

Kommt es noch fo arm gegangen, 
Und es muß getanzet feyn. 

Drum auch hert man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn’ Unterlaß, 

Und wem alle Saiten fpringen 
Klingt noch mit dem leeren, Glas, 

Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingeln Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer fchallen 
Selbft aus Trümmern luft’ger Klang. 





ROMANZEN VON GUSTAV SCHWAB. 


Í. DER HIRTE VON TEINACH. 
Bei Teinach lag ein Hirte 
Und fchlief im grünen Gras, 
Derweil fein Heerdlein irrte 


Ein feltner Traum zurück: 
Er ftand und warf verwundert 
Ins Dörflein feinen Blick. 

Die Häufer die er wachend 


Und frifche Kräuter las; ss Als alt und grau gekannt, 


Den führt’ um ein Jahrhundert 


Sie ftanden jung und lachend, 
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Mit rother Ziegelwand; 
Und wo jetzt ift zu fchauen 
Das fchæne Gotteshaus, 

Fieng man erft an zu bauen 
Und hieb den Grundftein aus. 
Die Maurer waren fertig, 

Sie ruhten aus vom Fleiß, 
Und des Befehls gewärtig 
Noch ftanden fie im Kreis: 
Da kam ein Zug gegangen 
In feyerlicher Pracht, 
Mit Federn Mänteln Spangen 
Nach jener Zeiten Tracht, 
Und ohne lang zu fragen 
Wards ihm im Traume klar, 
Daß der im gold’gen Kragen 
Der Herzog felber war. 
Das Neufte drein zu ftiften 
Tritt er zum hohlen Stein 
Mit blanken Münzen, Schriften 
Und neuem edlem Wein. 
Da wird erft von der Gabe 
Ein hohes Glas gefüllt, 
Damit zu füßer Labe 
Der Herr den Durft fich ftillt. 
Und fieh! da fällt dem Fürften 
Der Hirt’ in das Geficht: 
Er fieht ihm an fein Dürften, 


Reicht ihm das Glas, und fpricht: 
«Trink, Freund! es ift der befte 


Aus meinem Neckarthal. ` 

Du kommft zu folchem Fefte 
Doch wohl nicht noch einmal.’ 
Schon fühlet an den Lippen 
Der Hirte fich das Glas, 

Und eben wollt’ er nippen: 
Da wacht er auf im Gras. 


Er blickt um fich erfchrocken: 


Er fühlt die Hand fich leer, 
Er fühlt den Mund fich trocken, 
Und ach! es fehlt noch mehr. 
Wein läßt fich wieder kaufen : 
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Doch wie er träumet hier, 
Ift ihm davon gelaufen 
Der Heerde fchenfter Stier. 
Er richtet fich mit Fluchen 
Vom leeren Boden auf; 
Den Flüchtigen zu fuchen 
Beginnt er feinen Lauf, 
Bis wo in Büfchen ftille 
Sich birgt ein alt Geftein: 
Von dort hert er Gebrülle, 
Und mählig dringt er ein. 


Ihm ift als träumt’ er wieder: 


Er fteht in einem Hohl; 

Die Steine hangen nieder: 
Das war ein Keller wohl; 
Und hinten in der Ecken, 


Da liegt und fchlürft der Stier: 


Was mag fich dort verftecken? 
Springt eine Quell’ herfür ? 
Fürwahr, es ift die Quelle 
Von der du träumteft, Hirt! 
Ein Wein ifts, klar und helle, 
Der das Geftein durchirrt; 
Das Faß ift lang zerftoben : 
Er felbft ward rings zu Stein, 
Drinn’ er fich aufgehoben 
Als hundertjähr'gen Wein. 
Von diefem felben Weine, 
Wie dir geträumet hat, 
Liegt in dem hohlen Steine 
Des Kirchengrunds der Stadt. 
Laß dich nur nicht gereuen 
Daß du erwacht fo bald! 
Du büttft getrunken neuen: 
Jetzt ift er wunderalt. 
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IH. LEGENDE VON DEN HEILIGEN DREY KOENIGEN. 
4. Wie auf einen Berg im Morgenlande zwölf 


Sternfeher gefetzt wurden. 


Umftremt von feiner Kräuter Düften 


Und überwallt von edlem Holz, 


Der hu:chfte, fteigt aus blauen Lüften 
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Ein Berg, des Morgenlandes Stolz ; 
Steil ift der Pfad und lang die Reife, 
Doch oben herrlich Tag und Nacht: 
Auf feinem Gipfel ftehn zwölf Greife 
Und fchauen in des Himmels Pracht. 

Sie hüllen fich in die Gewande 
Und fchlummern über jeden Tag, 

Der unter ihnen auf die Lande 

Umfonft fein Licht verbreiten mag. 

Sie laßen fich vom Nachthauch wecken, 
Der durch der Bäume Wipfel fährt: 
Den Sternen, die den Himmel decken, 
Ift dann ibr Auge zugekehrt. 

Mit allen WVunderzeichen fchimmert 
Das Buch des Himmels aufgerollt; 
Was unten nur wie Silber flimmert, 
Das leuchtet hier wie reines Gold. 
Ward in den Sternen je gelefen 
Der irdifchen Gefchicke Pfand, 

So ift es diefer Berg gewelfen, 
Auf dem der Seher Gottes ftand. 

Auch diefe ftehen zu erkunden 
In dem Geftirn des Himmels Rath: 
Doch haben fie noch nicht gefunden 
Ihr Saatkorn in der reichen Saat: 
Den Stern der herrlich, überfchwenglich, 
Vor allen andern ftrahlenvoll, 

Ein Licht, ein Feuer unvergänglich 
Den blinden Heiden zünden foll; 

Den Stern den Bileam verkündigt, 
Der einem Kenig ftrahlen wird, 

Der einft die ganze Welt entfündigt, 
Und herfchen foll, der Völker Hirt. 
So lautete der Spruch des Weifen 
An das erftaunte Morgenland : 

Das rief den himmelskund’gen Greifen 
Zu wachen auf des Berges Rand. 

Die Hoffnung kürzt des Weges Ferne, 
Sie ebnet rings den fteilen Pfad, 
Erhellt die alten Augenfterne, 

Macht den gebeugten Nacken’ grad. 
Und ift im Tod ikr Blick zerronnen , 
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Den langes Forfchen aufwärts zog, 
So wecken ihn die taufend Sonnen, 
Zu denen feine Sehnfucht flog. 


2. Wie der Stern erfchien. 


So giengen Viele zu den Sternen, 

Die fahen den Verheißnen nicht, 

Und Andre ftiegen auf zu lernen 

Von wannen fchiene doeh fein Licht. 
Und diefe fchieden auch im Glauben, 
Und ftarben hin in Hoffnungsluft: 

Kein Zweifel kam den Stern zu rauben 
In die erhellte Heidenbruft. 

Und zwölfe bliebens ihrer immer : 
Sie harrten aus im Glanz der Nacht; 
Sie fchliefen bei des Tages Schimmer, 
Von ftern’gen Träumen angelacht. 

Noch lagen fie, in die Gewande 
Gehüllt, in Abends erftem Duft: 
Da weckte fie ein Glanz am Rande 
Wo fich berühren Erd’ und Luft. 

Die Blicke glühn, die Herzen fchwellen. 
Denn einer Morgenrethe gleich 
Schn fie den Often fich erhellen, 

Und alle Sterne werden bleich; 

Es fteigt, es fteigt, es ift die Sonne: 
Zu nennen ift ein Stern es nicht; 
Getrunken hat er aus dem Bronne 
Des ew’gen Lichtes felbft fein Licht. 

Er fendet lange goldne Strahlen, 
Nicht wie die andern Sterne thun, 

Die heute matt in ihrem fahlen 
Verfchwommnen armen Glanze ruhn: 

In ganzen Stremen gießt er nieder 

Das Licht, das feinem Kern entftammt ; 
Als fchlüg’ ein Adler fein Gefieder, 

So wallt fein Strahl und fleugt und flammt. 

Die Zwölfe fandten Zeichentene 
Ins nebeleingehüllte Land, 

Dieweil der Stern in feiner Schene, 
Den Berg verklerend, ftille ftand. 
Er ftand, und wich nicht mit dem Dunkel: 
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Er fpielte mit dem Morgenthau ; 
Die Sonne kam: es drang fein Funkel 
Unausgelöfcht hinab zur Au. 

Da ward ein Jubel und ein Schrecken, 
Als man gewahrte Berg und Thal 
Mit zweyer Sonnen Schein fich decken, 
Und Alles glühn im Doppelftrahl. 
Es war als ob mit Zungen fängen 
Die Lichter hell einander an; 
Es war als fpræchs in taufend Klängen: 
«Geht euren Kænig zu empfahn!’ 


5. Wie drey Kanige fich aufmachten dem Sterne 


nachzuziehen. 


Drey Kon’ge machten da fich auf: 

Doch keiner wufte von dem andern; 

Die merkten auf des Sternes Lauf, 

Und huben an mit ibm zu wandern. 

Schon lange harrten fie des Herrn 

Den des Propheten Wort verkündet: 

Der Sehnfucht Funken hat der Stern 

Zur lichten Flamme jetzt entzündet. 
Ein jeder nun bereitet fich 

In den drey fern gefchiednen Landen 

Mit Opfern, Gaben keniglich, 

Zierrathen, köftlichen Gewanden. 

Und Mäuler und Kameele drückt 

Die Laft der aufgeladnen Güter; 

Manch gutes Saumrofs geht gebückt, 

Und nebenher die Schaar der Hüter. 
Und jeder neben andrem Gut 

Nimmt feines Landes eigne Gaben: 

Des Golds und der Gefteine Glut 

Sucht aus der Kænig der Araben; 

Der Herr von Saba drückt den Saft 

Des edlen Weihrauchs aus dem Baume; 

Dem dunkeln Myrrbenkraut entrafft 

Der Tharferfürft von feinem Flaume. 
Was zu des Leibes Nothdurft frommt 

Lædt jeder auf zur langen Reife: 

«Von Jacobs fernem Volke kommt 

Der Herr der Herren’ fprach der Weife. 
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Dorthin zieht fie das Sterngebild: 

Doch weiß es keiner von dem andern; 

Einæde voll Gewürm und Wild 

Trennt ihre Pfade die fie wandern. 
Sie rüften große Heeresmacht 

Den Neugeborven zu empfangen. 

Sie fehn im Geifte fchon die Pracht 

Der kaniglichen Hofburg prangen; 

Sie baun im Geifte den Palaft, 

Das Cedernthor, die Marmelftiege: 


Und drinnen fchleft in Duft und Glaft 


Der Kenigsfohn in goldner Wiege. 

Denn folch’ und greßre Herrlichkeit 
Verfpricht der Stern, der golden leuchtet 
Und all das funkelnde Geleit 
Mit feines Lichtes Thau befeuchtet. 

Wo folche Strahlen mild und klar 
Sich auf die dunkeln Wege ftreuen, 
Ja, müften ziehen fie ein Jahr, 

Es will fie dennoch nicht gereuen. 


4. Wie die Kenige fuhren. 


Doch war die Reife noch fo fern, 
So gieng die Fahrt doch wunderleicht: 
Vor jedem wandelt hin der Stern, 
Der Sterne Mond und Sonne bleicht. 
Kein Hunger kam, kein Schlaf auf fie : 
Es war ein ew'ger gleicher Tag; 
Nach keinem Futter fchnaubt ihr Vieh, 
Es gehn die Hufen Schlag auf Schlag. 

In keiner Herberg’ hält der Zug: 
Ihn lockt nicht Luft, ihn hemmt nicht Qual; 
Durch Stepp’ und Fruchtfeld gehts im Flug, 
Durch Land und Waßer, Berg und Thal. 
Weit offen ift der Städte Thor, 
Sie ftäuben durch mit Rofs und Mana: 
Der Klang fährt durch der Städter Ohr, 
Das Auge kaum fie fchauen kann. 

Dann zeiget die zerftampfte Flur 
Daß es kein wültes Traumbild war, 
Und Jeder fpricht «Siehft du die Spur? 
Und faheft du die blanke Schaar? 
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Woher, wohin kam diefer Hauf? 
Gilt es um einen Kenigsthron ?* 


So fährt die Sage bangend auf: 
Doch Jene find fchon längft davon. 


5. Wie die Kenige zufammen kamen, 


Als nun die zwölfte Nacht vergangen, 
Die doch war keine Nacht zu nennen, 
Da ward ein Nebel umgehangen, 
Daß auch erlofch des Sternes Brennen. 
Da blieb der Sonne Licht verborgen; 
Da mufte, von der Nacht befallen, 
Das erfte Mal feit dreyzehn Morgen 
Der Zug der Fürften mühfam wallen. 
Auf eines Hügels Felsgefteinen 
Hielt an der Eine mit dem Traben; 
Er lagerte fich-mit den Seinen: 
Das war der Koenig der Araben. 
Sie fahn fich in den Finfterniflen 
Vergebens um nach Stern und Sonnen; 
Sie lagen ohne nur zu wißen 
Was fie für Stätte fich gewonnen. 
Da tænte nebenan Getofe, 
Als ob vom Rofs auch Andre ftiegen; 
Da rafchelt es im Bergesmoofe, 
Als theten Andre neben liegen; 
Und Antwort ward auf das Gebrülle 
Der Stier’ in des Araben Heerde. 
Jetzt fticg empor des Nebels Hülle, 
Und Tag ward wieder auf der Erde. 
Er ftand auf eines Kreuzwegs Mitten: 
Ihm gegenüber hielt ein Andrer, 
Vom zweyten Pfade hergefchritten, 
Ein männlich wohlgethaner Wandrer; 
Und hinter ihm die Schaar der Reiter, 
Der Schaafe Heerden, der Kameele, 
Da ziebt von beiden keiner weiter, 
Ein Staunen fliegt durch beider Seele. 
Und noch find fie im Schaun verloren, 
Da kommt auf drittem Weg ein Dritter 
In einer ftolzen Schaar von Mohren, 
Er felbft ein junger fchwarzer Ritter. 
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«Was bringt euch" rief er «aus der Ferne, 
So edlen Mann, fo würd’gen Greifen? 
Weert ihr geführt von einem Sterne 
Wie ich, ihr würdet luft’ger reifen.’ 
Der Zweyte Sprach «Wohl einem Sterne 
Vertraut’ ich meine feften Tritte: 
Nicht blindlings zieht ein Mann zur Ferne, 
Nach fichrem Gut lenkt er die Schritte.’ 
Der Erfte fprach «Es muß den Greifen 
Ein helles Lieht zum Wandern laden: 
Mich hieß das Licht der Seele reifen, 
Ein Himmelslicht fchien meinen Pfaden.” 
Ein Jeder fprachs in feiner Zungen: 
Als wars die eigne, däuchts dem Andern; 
Ein Jeder weiß, vom Geift durchdrungen, 
Woher, wohin, zu wem fie wandern. 
Sie reichen fich die Hand zum Bunde, 
Sie find Ein Herz und Eine Seele, 
Sie küffen fich mit Brudermunde, 
Und loben Gott mit ein’ger Kehle. 
Der Nebel zwar, der aufgeltiegen, 
Hat ihrem Blick den Stern verborgen: 
Doch fich zu Füßen fehn fie liegen 
Das Ziel, fo glauben fie, der Sorgen. 
Da liegt fie an des Berges Tiefen, 
Zu der des Sternes Strahlen luden; 
Sie, ruht im Schatten der Oliven, 
Die kenigliche Stadt der Juden. 
` O wüftet ihr auf welchem Hügel, 
Ihr Fürften, euer Zug gehalten, 
Und warum feiner Strahlen Flügel 
Der Stern darob nicht mag entfalten ! 
Nicht ift er in der Stadt geboren: 
Nicht fuchet da den Kenigserben! 
Doch diefer Hügel ift erkoren, 
Darauf er foll am Kreuze fterben. 


6. Wie die Kenige in Jerufalem einzogen 
und zu Herodes kamen, 


Der Nebel fchwand im Sonnenlichte: 
Da glänzte Tempel Burg und Stadt. 
Als nun die Schaar, die reiche dichte, 
Durch die erhellten Thore trat, 
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Erfüllung wurde da den Worten: 
«Es kommt, o Stadt, mit Gold und Gut 
Der Heiden Kraft, und deine Pforten 
Umlagert der Kameele Flut.’ 

Doch zitterten die drinnen wohnen, 
Als fie die Heereskraft erblickt, 
Die Völker die aus fernen Zonen 
Der Aufgang, der erregte, fchickt. 
Die Stadt, fie faßet fie nicht alle: 
Der Markt ift voll, es ftockt das Thor; 
Die Andern lagern fich am Walle, 
Und liegen wie ein Feind davor. 

Da dachte man der Vater Zeiten, 
Die fahen all der Völker Zahl 
Um Wall und Mauer feindlich ftreiten 
Und fie beftärmen allzumal. 
Da ward manch banges Wort geheret: 
«Der Indier ift da, der Mohr! 

Der Ahnherr hat die Stadt zerfteret: 
Wer weiß was uns der Enkel fchwor!’ 
Den alten Kænig aus dem Schlafe, 

Auch den Herodes weckt der Klang: 

Er hert es nahn wie Himmelsftrafe, 

Er fieht vom Fenfter aus den Drang. 

Bald merkt er wie der laute Schrecken 

In ftille Freude fich verkehrt: 

Die Neugier lifpelt an den Ecken 

Was ihr der Fremden Mund befchert. 
Er hart das leife Wort der Leute: 

«Geboren ift den Gott verheißt!’ 

Und des Propheten Spruch tritt heute 

Gerüftet vor den finftern Geift. 

Die Schriftgelehrten heifcht gefammt er, 

Die Priefter in den hohen Rath, 

Und frægt «Wo ift, von wannen ftammt er, 

Der nach der Schrift Verheißung naht?’ 
Sie Sprachen all’ aus einem Munde 

«Du kenneft des Propheten Wort; 

Nicht deutet es, o Herr, die Stunde: 

Doch wohl bezeichnet es den Ort; 

«Du kleines Bethlem, bift erkoren : 

Vor allem Juda fey erfreut! 
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j 
Der Herzog wird aus dir geboren, 
Der feinem Ifrael gebeut.’’ 

Der Kænig hat genug vernommen: 
Er fendet nach den Fremden aus; 
Er bittet fie zu ihm zu kommen, 
Man führt fie heimlich in fein Haus. 
Da treten herrlich ausgefchmücket 
Die Fürften vor fein Angeficht; 

Er fteht fo ärmlich, fo gebücket: 
Nein! folch ein Kenig ift er nicht. 

Doch fprechen fie mit würd’gem Neigen 
«Wir fehn, du bift der Fürft des Lands: 
Du wollft das Kenigskind uns zeigen, 
Das aufgieng, diefes Volkes Glanz. 

Es deutete was da gefchehen 

Ein alter Seherfpruch uns fchon; 

Wir haben feinen Stern gefehen: 

Sprich, ifts dein Enkel? ifts dein Sohn?’ 

Doch der, im Herzen fchwer betrübet, 
Sprach da mit lächelndem Geficht, 

In aller Falfchheit wohl geübet: 

«In meinem Haufe fuchet nicht! 

Es künden die Prophetengeifter 
Wohl einen andern greßern Herrn. 
Auch mir erzähltens meine Meifter, 
Und ich, fürwahr, ich hert’ es gern. 

Drum fagt mir wann fein Stern erfchienen; 
Erforfchen möcht’ ich es mit Fleiß: 

Ich felber, glaubt mir, will ihm dienen, 
Sobald ich feine Stätte weiß. 

Es laßen ihn die alten Kunden 

Aus Bethlem, Davids Stadt, erftehn. 
Eilt, fagt mirs, wenn ihr ihn gefunden! 
Nicht dürft ihr mich vorüber gehn.” 

Erfchweigt, und aus des BufensSch wärzen 
Füllt fich fein Angeficht mit Nacht: 

Den frommen Blick, die lichten Herzen 
Der Kæn’ge nicht es irre macht: 


'Sie künden ehrlich Tag und Stunde 


Daran das Licht erfchienen ift; 
Sie grüßen mit getreuem Munde, 
Und ziehen weiter nach dem Chrift. 


1461 


Und Dromedar’ und Stier’ und Schaafe 
Und Rofs und Mann ziehn aus der Stadt: 
Jerufalem legt fich zum Schlafe, 

In dem es vor gelegen hat. 
Nur in dem Schloß, da wacht und zittert 
Herodes vor der Fremden Wort: 
Er rechnet hin und her, er wittert 
Trug und Verrath, er finnt auf Mord. 
7. Was den Konigen auf ihrer Fahrt nach Beth- 


lehem begegnet. 
Wie lieblich grünend ftehn die Auen, 


Durch die der Pfad nach Bethlem führt! 
Wie vollbelaubte Hügel fchauen 
` Ins Thal, das keinen Winter fpürt! 
Es weiß nichts von des Hagels Schlagen, 
Und bleibt im Sommer unverfengt; 
Es wird zur Zeit der kalten Regen 
Mit warmem Frühlingsguß befprengt. 
Durch folches geht die Winterreife 
Der Konige mit Lenzesmuth. 
Die Sonne finkt: da gießt fich leife 
Durchs grüne Feld Smaragdenglut; 
Die Berge find von Golde trunken, 
Der Bäche Silber leuchtet fern: 
Wohl ift die Sonne längft verfunken, 
Doch über ihnen geht der Stern. 
Heut wandelt er mit ihren Tritten; 
Er geht fo feft, fo rafch voran; 
Ja, feine Strahlen gleichen Schritten, 
Und laßen Spuren ihrer Bahn. 
Wie wenn ein lichter Regenbogen 
Durchs Thal, nicht durch die Wolken geht, 
So haben fie den Pfad gezogen 
Und eine Furche Golds gefæt. > 
Dort liegt an eines Hügels Saume 
Gelagert eine Hirtenfchaar; 
Erweckt aus ihrem erften Traume 
Hat fie der Stern fo wunderklar. 
Er deckt mit weißen weichen Lichtern 
Der Schaafe fehlummernd Häuflein ganz, 
Und auf den frommen Angelfichtern 
Der Hirten fpiegelt fich fein Glanz. 
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Da kommt der Fürften Heer gezogen: 
Die Hirten richten fich empor; 

Auf flücht'gem Rofs herbeigeflogen, 
Sprengt au der Tharfis-Fürft, der Mohr: 
«Erzittert nicht, ihr Hirtenleute! 

Wir find kein feindlich Kriegesheer; 
Wir fallen nicht auf euch nach Beute, 
Wir werfen nicht nach euch den Speer.” 

Ihm tritt ein ernfter Greis entgegen, 
Neigt fich, und fpricht «Gewalt'ge Herrn! 
Es ift ein Wunder allerwegen: 

Hier folches Heer, und dort der Stern! 
Doch fchreckt uns nicht was wir gewahren, 
Und blendet diefer Glanz uns nicht: 

Denn wißt, wir fahn des Himmels Schaaren, 
Und fchauten mehr als Sternenlicht. 

Wir lagen ftill bei unfrer Heerde 
(Dreyzehnmal ward feitdem es Nacht): 
Da goß fich Klarheit auf die Erde, 

Da wallt’ ein Glanz um uns mit Macht; 
Da hatt’ im Kleid, aus Licht gewoben, 
Ein Jüngling fich herabgefenkt, 

Ein Hirte, däucht’ es uns, der droben 
Des Himmels goldne Schaafe tränkt. 

Er fprach «Getroft! ich bin Verkünder 
Des Heils das heut euch widerfährt: 
Euch ift der Heiland aller Sünder, 

Der Chrift, in Davids Stadt befcheert. 
Bewahrt das Wort von meinen Lippen, 
Sucht bis das Zeichen fich erfüllt: 

Ihr findet dort in einer Krippen 

Ein Kind in Windeln eingehüllt.’ 

Er fprachs, und alsbald war die Menge 
Der Himmelsfchaaren um ihn her: ı 
Da raufchten felige Gefänge, 

Da wogt’ um uns des Lichtes Meer. 
Wir aber giengen anzubeten: 

Wir kennen unfern Kenig jetzt. 

Seit hat von Erden-Luft und Nethen 
Uns nichts erfreut, uns nichts entletzt.” 

Nun wurden Kan’ge bald und Hirten 
In freudigen Gefprichen eins, 
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Und beider Heerden traulich irrten, 
Vermengt im Glanz des Sternenfcheins. 
Da war nicht Jude mehr und Heide: 
Sie waren beid” Ein Volk des Herrn, 
Zu Eiuem Reich berufen beide, 

Vom Engel die, und die vom Stern. 


8 Wie die Kenige zu Bethlehem das Kind Jefas 
fanden und es anbeteten. 


Vor Bethlems Mauern hält der Zug: 

Da luden fie von den Kameelen 

Was jedes edler Schätze trug, 

Gold Silber Purpurkleid Juwelen; 

Sich felbft fie fchmäckten keniglich 

Den hechften Kenig zu empfangen, 

Und hinter ihnen reihte fich 

Die Heereskraft in ftolzem Prangen. 
Der greife Kenig Melchior, 

Dem als der Stern das Auge flammte, 

Gieng wie ein Priefter allen vor 

Im faltenreichen Purpurfammte; 

Das blaue Stahlgewand umfchließt 

Den Balthafar wie angeboren ; 

Aus Rothgold wie aus Feuer fprießt 
Das fchwarze Haupt Jafpar des Mohren. 
So ziehn fie durch den kleinen Ort 

In tiefen fragenden Gedanken: 

Doch macht des Engels feltfam Wort 
Den Greifen und den Mann nicht wanken; 
Dem Jüngling nur, dem Mohren, pocht 
Das Herz noch zweifelnd an die Rippen: 
Zu reimen hat er nicht vermocht 

Die Kenigswürde mit der Krippen. 


Doch nicht mehr zweifeln läßt der Stern : 


Er hält in feines Laufes Mitte; 

Feft, unbeweglich, krent fein Kern 
Das Haupt von einer morfchen Hütte. 
Ein grau zerfallen alt Geftein, 

Ein Strohdach kärglich überkleidet, 
Soll das des Kenigs Wohnung feyn? 


«Ja!” Spricht der Greis: «der Stern ent- 


fcheidet.* 
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Umringt ift fehnell der fchnede Stall 
Von aller Erde Herrlichkeiten. 
Es drängt fich rings der Diener Schwall 
Der Gaben reichfte zu bereiten. 
Die Fünften treten ein gebückt; 
Das Sternlicht fließet durch die Wände: 
Sie find von folchem Strahl durchzückt, 
Daß fich ihr Haupt fenkt in die Hände. 
Als fie den Blick nun aufgethan, 
Und all das Licht gelernt ertragen, 
Wer doch vermag was da fie fahn, 
Der es nicht felbft gefchaut, zu fagen? 
Da wird die ftolze Sprache ftumng; 


"Doch ift ein Schein davon geblieben: 


Schau dich nach frommen Bildern um! 

Dort findeft, Sänger, dus gefchricben. 
In dem zerfallenen Gebäu, 

Da fitzt beim Efelein und Rinde 

Im «@den Stall auf armem Heu 

Ein ftilles Weib bei ihrem Kinde. 

Ein Weib? O fchaut ihr Angelficht! 

Fürwahr, fie weiß von keinem Manne: 

Mit jungfräulichem Augenlicht 

Hält fie der Erde Luft im Banne. 

Und doch, es ift ihr eigner Sohn, 
Den fie hält mütterlich umfchlungen: 
Sie hat, entftremt dem Himmelsthron, 
Des Allerhechften Kraft durchdrungen. 
Der ftolze Mutterblick es fagt, 

Es fagts die Hand auf reinem Herzen, 
In dems von Gottes Luſt nur tagt, 
Und nachtet nur von Gottes Schmerzen. 

Nicht Krone brauchet folche Frau, 
Nicht der Gewänder farb’'ge Gluten : 
Nur eines Mantels Dunkelblau 
Sieht man den reinen Leib umfluten, 
Und als der echten Gottesbraut 
Wallt ihr ums Haar der weiße Schleyer; 
Doch allverklerend überthaut 
Der Stern fie mit dem ew’gen Feuer. 

Der Stern beftrahblt das zarte Kind, 
Das Angeficht von Milch und Rofe; 
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Es ift wie andre Kinder find, 

Ruht hülflos, nackt im Mutterfchooße. 

Es liegt fo ftill und wonniglich, 

Daß fie im Schauen find verloren: 

Und willig beugt der Nacken fich 

Des ftolzen jugendlichen Mohren. 
Verwirrt von folcher Lieblichkeit, 

Vergaßen fie der reichen Gaben: 

Das nzchfte was der Diener beut, 

Das Kleinfte fie ergriffen haben, 

Ein wenig Goldes faßt der Greis, 

Der Mann ftreut Weihrauch aufs Gefchirre, 

Der Jüngling fucht in Thraenen heiß 

Und greift nach einer Handvoll Myrrhe. 
Die Jungfrau neigt fich mildiglich 

Zu eines jeglichen Gefchenken. 

Ihr Blick füllt mit dem Geifte fich, 

Er fcheint in Deutung fich zu fenken: 

Dem Gott wird Weihrauch dargebracht, 

Gold wird dem Kenige geboten ; 

Doch Myrrhe? Myrrhe fchmückt die Nacht 

Des Grabes und die Gruft der Todten. 
Gott, Kenig, Menfch dem Tod geweiht! 

Sie ringt mit dem verborgnen Sinne. 

Ob fie dem Staunen Worte leiht? 

Die Fürften werden es nicht inne: 

Sie find dem Koenig zugewandt, 

Sie ruhn in Andacht vor der Krippe, 

Und drücken ftill die zarte Hand 

Des Kindes an die heiße Lippe. 
Doch lenkt den weifen Melchior 

Der Geift auf feine befte Gabe: 

Den goldnen Apfel langt er vor; 

Er war einft Alexanders Habe, 

Zu feines Zepters Schmuck beftellt, 

Des runden Weltalls köftlich Zeichen , 

Gefchmelzt vom Zins der ganzen Welt: 

Was läßt fich mehr dem Kinde reichen? 
Mit feinem Blick und feinem Hauch 

Hat diefes kaum den Ball berühret, 

Sieh! der verftob zu Afch’ und Rauch; 

Wohin er fahr ward nicht verfpüret. 
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Verwandelt ift das Angeficht 

Des Kindes da vor ihren Blicken: 

Auf feinen Wangen wohnt das Licht 

In dem die Himmel fich erquicken. 
Und welch ein Aug’! ein Aug’ ift fein, 

Geformt aus Gottes Feuerflammen; 

Ein Aug’, es fpricht «Die Welt ift mein, 

Ich kann erlefen und verdammen.’ 

Jetzt taget es in ihrem Geift, 

Die alten Finfternifle fliehen, 

Und die entfetzte Zunge preift 

Des Schöpfers Macht, vor der fie knieen. 
Wer aber fteht zur Seite ftill 

Und finnt, auf feinen Stab gelehnet, 

Andächtig was da werden will, 

Nicht an fo Herrliches gewöhnet ? 

Ein wohlbejahrter frommer Mann, 

Ein treuer irdifcher Berather: 

Sprich wo man beßern finden kann 

Zu folches Kindes Pflegevater. 
Der nimmt die Kæn’ge. bei der Hand, 

Und führt fie freundlich aus der Klaufe. 

Sie ftehen lang noch umgewandt 

Vor dem zerfallnen alten Haufe: 

Ift es doch wie ein grauer Reft 

Geftürzten Tempels auzufchauen. 

Der Gott der drin fich niederläßt, 

Der wird ihn herrlich wieder bauen. 
So ftanden in Gedanken fie, 

Und zogen fürbaß in Gedanken. 

Doch da begann der Roffe Knie 

Und der Kameele Tritt zu fchwanken; 

Und Hungers Durftes Schlafs Gewalt 

Fieng an im Haufen fich zu regen, 

Und felbft die Fürften muften bald 

Zu Mahl und Schlaf fich niederlegen. 
Und fieh! ein Traumbild warnt ihr Herz: 

Es nahen zarte Kinderfeelen, 

Und winken ihnen heimatwärts 

Sich einen andern Pfad zu wählen. 

«Nicht in Herodes falfches Haus!’ 

Hell klingt das Wort in ihren Ohren. 
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Sie wachen auf, fie ziehen aus: 
Nacht ifts,’der Stern ift längft verloren. 


9. Wie Jofeph mit der Jungfrau und dem Kinde floh. 


Es gieng der Ken’ge Zug hinaus, 
Und manche Nacht kam ohne Stern, 
Und «de wars im dunkeln Haus: 

Da trat der Engel ein des Herrn. 

Sein Auge, fchauend in der Nacht, 
Ruht auf der Jungfrau, auf dem Sohn, 
Den felig feblummernden, und facht 
Berührt des Vaters Ohr fein Ton: 

«Fleuch nach Ægypten, Mann, gefchwind; 
Harr’ aus bis ich dich rufe dort! 
Herodes Mordftahl fucht das Kind: 
Mit ihm und mit der Mutter fort!’ 
In Jofephs Traume fpiegelt fich 
Des Boten felige Geftalt; 

Der Schlaf entfloh, der Engel wich: 
Auf fteht er mit Marien bald. 

Das Eflein aus dem Stall er führt, 
Er left es mit dem Opfergold, 

Und forgfam dann, wie fichs gebührt, 

Hebt er hinauf die Jungfrau hold. 

Das Knzblein fchleft an ihrer Bruft; 

Er wandelt, an dem Zaum die Hand, 

Und mit der Morgenfonne Luft 

Sind fie fchon weit im offnen Land. 
Der Inderfchätze reiches Gut, 

Es hat fich wunderlich gefchmiegt : 

In einem Bündelein es ruht, 

Das auf des Thieres Rücken liegt. 

Und leicht und frehlich geht die Fahrt, 

Und überall auf ihrer Spur 

Die Menfchen werden beßrer Art, 

Und freundlicher wird die Natur. 

Die Lüfte bleiben warm und rein, 
Der Berg wird eben ihrem Schritt, 
Und in den @eden Wüfteneyn 
Entfproßen Rofen ihrem Tritt. 

Und ftehen wo im Heidenland 
Die Götzenbilder riefig ftumm, 
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Wo nur ihr Pfad fich hingewandt, 
Da wanken fie und ftürzen um, 
Und nach der zwölften Tagfahrt fchon 
Winkt aus /Egyptens heißem Sand 
Und beut den kühlen Blumenthron 
Ein felig blühend Infelland : 
Dort ift der Himmel ewig hell, 
Dort athmen fie des Balfams Duft, 
Dort ruhen fie am fchatt’'gen Quell, 
Und harren bis der Engel ruft. 


10. Wie Herodes’die Kindlein in Bethlehem 


ermorden ließ. 

Zu Bethlehem am felben Tage, 
Da Jofeph mit dem Kind geflohen, 
Erhebet fich Geheul und Klage; 
Da jammern Frauen, Würger drohen, 
Und gehn wie Tiger in der Wülten 
Auf Raub mit mörderifchem Muthe; 
Da mifchet an der Mutter Brüften 
Die Milch fich mit des Säuglings Blute. 

Das kleinfte Kind wird nicht gefchonet, 
Muß eh’ es lächeln kann verderben, 
Und dem fehon Luft im Auge wohnet, 
Nicht Gnade kann fein Blick erwerben. 
Dort ruft mit halbgelefter Zunge 
Ein anderes dem Vater lallend: 
Da kommt ein Schwert mit rafchem Schwunge 
Ihm in fein ftammelnd Bitten fallend, 

Und nieder fchaut von dem Gebürge 
Auf die mit Blut getränkten Matten, 
In das Gefchrey, in das Gewürge 
Der Stammfrau jammervoller Schatten. 
Eins um das andre fieht fie faßen, 
Sie weint, fie ruft: fie kanns nicht hindern; 
Rahel will fich nicht treften laßen : 
Denn es ift aus mit ihren Kindern. 

Doch des Herodes Henkersknechte, 
So ficher fie auch fpehn und fchlagen, 
Sie treffen nimmermehr das rechte: 
Das wandert fänftiglich getragen. 
In feinen Traum am Mutterherzen 
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Verirrt fich nicht der Mörder Toben: 

Es ift ein Kind, zu andern Schmerzen 
Und anderm Sterben aufgehoben. 

' Ein Mann, wird er das Land durchwandeln 
Und Zeichen thun und göttlich lehren, 6 
Mit feinem Wort, mit feinem Handeln 
Zum Himmelreiche viel bekehren , 

Zu einem Reich vor dem kein Kænig 
Den Thron mit Morde braucht zu wahren, 
Zu einem Reich dem unterthenig 10 
Nur Seelen find und Engelfchaaren. 

Er aber, diefes Reiches Gründer, 
Er wandelt nicht den Weg zum Throne: 
Er geht den Weg verdammter Sünder, 
Von Dornen trægt er eine Krone; 15 
Er wird am Kreuz den Fluch der Erde, 
Die Welt erlæfend, göttlich büßen; 
Den Geift durehbohrt von einem Schwerde, 
Steht feine Mutter ihm zu Füßen. 

20 
44. Wie die Konige nach Haufe kamen, und was 
weiter gefchah. 
Die Kan’ge, die in dreyzehn Tagen 
Der wundervolle Stern geführt, 
Daß fie von keiner Reife Plagen, 25 
Von keines Wegs Verdruß gefpürt, 
Seit fie zufammen heimwärts kehren, 
Wie langfam geht ihr Zug voran, 
Daß ihnen ewig däucht zu währen 
Die jüngft fo rafch durchflogne Bahn. 30 

Bald gähnt ein Schlund vor ihrem Fuße, 
Bald fteigt ein Berg vor ihnen auf; 

Vor einem brückenlofen Fluße 

Steht jetzo, jeh gehemmt, ihr Lauf. 

Und ift er überbaut, durchfchwommen, 35 

So wandern fie im @den Land; 

Und wenn fie ins bewohnte kommen, 
Faßt Niemand ihres Worts Verftand. 

Doch wo durch Zeichen und durch Worte 
Sie öffnen können Aug’ und Ohr, 40 
Erzählen fie von ihrem Horte 
Und bringen ihre Wunder vor. 
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Mit Demuth und mit ganzer Liebe 
Befchreiben Mutter fie und Kind, 
Und wecken heißer Sehnfucht Triebe 


: Wo Menfchen die es hæren find. 


Sie ziehen fort, am Leib ermüdet, 

Am Geifte frehlich und getroft, 

Im Herzen feliglich befriedet, 

Wenn um fie Sturm und Wetter toft. 
Es trennt fich keiner von dem andern; 
Und endlich nach dem zweyten Jahr 
Sieht man hinauf den Berg fie wandern, 
Wo erft der Stern erfchienen war. 

Dorthin befcheiden fie die Fürften 
Und ihrer Völker manchen Mann, 

Die nach des Sternes Heile dürften, 
Und kündigen das Wunder an. 

Da regen fich mit froher Schnelle 
Der Arme viel von Jung und Alt, 
Und eine freudige Capelle 

Glänzt auf des Berges Spitze bald. 

Der Götter trübe Mifsgebilde, 

Sie blieben diefem Tempel fern: 

Man fah da nur in fel’ger Milde 

Des Kindes Bild in einem Stern. 
Jetzt ekelte vor ihren Göttern 

Der Völker aufgethanem Sinn: 

Sie giengen fort fie zu zerfchmettern, 
Und ftellten Stern und Kindlein hin. 

Drauf haben leiblich fich gefchieden 
Die frommen Ken’ge Hand aus Hand, 
Und trugen ihres Kindes Frieden 
Ein jeder in fein eigen Land: 

Doch ihre Herzen allerwegen, 
Die blieben bei einander ftæts, 
Und jährlich kamen fie zu pflegen 
In der Capelle des Gebets. 

Und jedesmal, fo oft fie kamen, 
Da wuften fie der Wunder viel, 
Verkündeten wie guter Saamen 
In fo viel neue Herzen fiel. 

Von unfichtbarer Hand getrieben, 
Wird ihnen leicht ihr Fürftenamt : 
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Ein kindlich Hoffen Glauben Lieben 
Hat ihrer Völker Herz entflammt. 

Gar manches Jahr vergieng den Frommen 
In folches Kinderglaubens Strahl, 
Und auf dem Berg zufammen kommen 
Sind fie fchon mehr denn dreißigmal. 
Es war der Koenig der Araben 
Gebeugter hundertjähr'ger Greis; 

Des Mohrenjünglings Haupt umgaben 
Die fonft fo fchwarzen Locken weiß. 

Und alfo knieten einft die Greifen _ 
Zufammen vor des Kinds Altar, 

Und um die Drey, da ftand der weifen, 
Der edlen Morgenländer Schaar: 

Da kam zu der geweihten Schwelle 
Herein ein fchlichter Pilgersmann ; 

Er fchaut fich um in der Capelle, 

Er hebt getroft die Botfchaft an. 

Es ift ein Bote von dem Kanig: 
Wie horcht der Männer gläubig Ohr! 
Wie wuften fie feither fo wenig! 
Welch neues Bild fchwebt ihnen vor! 
O martervolle Kreuzerhehung! 

O Tod von unerforfchter Art! 
O wunderbare Auferftehung! 
O wonnereiche Himmelfahrt! 

Der Bote bringt die rechten Kunden: 
Er hat kein Traumbild ausgehegt, 
Hat in des Meifters Seitenwunden 
Die zweifelsbange Hand gelegt. 

Er gieng, und auf dem Pilgerlaufe 
Rief feinen Herrn und Gott er aus; 
Und heute fordert er zur Taufe 
Die Greifen in des Kindes Haus. 


12. Wie die Kanige Abendmahl hielten, und ftarben. 


Vom Geifte waren fie erfüllet, 
Getauft mit feines Feuers Glut; 
Vom priefterlichen Kleid umhüllet, 
Hoch hielten fie des Mittlers Blut 
In einer goldnen Opferfchaale 

Und hoch des Mittlers Leib empor, 
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Und riefen zu dem Abendmahle 
Die Brüder in des Tempels Chor. 
Hier theilten fie die hohen Gaben 
Mit milden Händen felig aus, 
Wie fie einft froh geopfert haben 
In dem zerfallnen Tempelhaus. 
Jetzt kommt das Opfer von dem Kinde, 
Das überfehwengliche, herab, 
Das Opfer das vertilgt die Sünde 
Und das den Stachel nimmt dem Grab. 
Als wunderbar mit Trank und Speife 
Sie darauf Alle rings erfreut, 
Da nahte fich der Greis dem Greife, 
Das Mahl dem andern jeder beut. 
Wie ward ihr welkes Haupt erhoben! 
Wie ward ihr müdes Herz erquickt! 
Und auf ihr Antlitz ward von oben 
Ein lichter Strahl herabgefechickt. 
Und feurig brennt es durch die Scheiben: 
Das Haus füllt fich mit weicher Glut, 


Die Steine wollen Rofen treiben , 


Die Wände färben fich wie Blut; 

Der Kan’ge Purpur fteht in Flammen, 

Im Jugendfchein ihr Angeficht. 

Woher ftremt fo viel Licht zufammen ? 

Der Stern ifts, der durch Wölken bricht. 
Da hebt der Greife Blick fich trunken, 

Und fenkt fich wieder fänftiglich; 

Da ift ihr altes Haupt gefunken, 

Als neiget’ es zum Schlafe fich; 

Da weichen Knie und alle Glieder 

Des füßen ew’gen Schlummers Drang: 

Da legt ihr Geift die Hülle nieder, 

Der fich hinauf zum Sterne fchwang. 
Es lächelt nieder auf die Leichen 

Sein Lebenslicht der Stern noch lang. 

Der Bote winkt mit ftillem Zeichen : 

Da hebet fich ein Grabgefang. 

Den Erftlingen der Heiden fechallet 

Der Brüder fchmerzlich füßer Ton, 

Und in die Erdenklage hallet, 

Der Engel Lob vor Gottes Thron. 
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II. DAS MAHL ZU HEIDELBERG. 


Von Würtemberg und Baden 

Die Herren zogen aus; ` 

Von Metz des Bifchofs Gnaden 

Vergaß das Gotteshaus : 

Sie zogen aus zu kriegen 

Wohl in die Pfalz am Rhein; 

Sie fahen da fie liegen 

Im Sommerfonnenfchein. 
Umfonft die Rebenblüte 

Sie tränkt mit mildem Duft, 

Umfonft des Himmels Güte 

Aus Ährenfeldern ruft: 

Sie brannten Hof und Scheuer, 

Daß heulte Groß und Klein; 

Da leuchtete vom Feuer 

Der Neckar und der Rhein. 
Mit Gram von feinem Schloße 

Sieht es der Pfälzer Fritz, 

Heißt fpringen auf die Rofle 

Zwey Mann auf Einen Sitz. 

Mit enggedrängtem Volke 


Sprengt er durch Feld und Wald: 


Doch ward die kleine Wolke 
Zum Wetterhimmel bald. 

Sie wollen feiner fpotten: 
Da find fie fchon umringt, 
Und über ihren Rotten 


Sein Schwert der Sieger fchwingt. 


Vom Hügel fieht man prangen 

Das Heidelberger Schloß : 

Dahin führt er gefangen 

Die Fürften fammt dem Troßs. 
Zu hinterft an der Mauer, 

Da ragt ein Thurm fo feft: 

Das ift ein Sitz der Trauer, 

Der Schlang’ und Eule Neft. 

Dort follen fie ihm büßen 

Im Kerker trüb und kalt; 

Es gähnt zu ihren Füßen 

Ein Schlund und finftrer Wald. 

IE. Bd, Proben d. d. P, 
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Hier lernt vom Grimme raften 
Der Würtemberger Utz; 
Der Bifchof hält ein Faften, 
Der Markgraf läßt vom Trutz. 
Sie mochten fchon in Sorgen 
Um Leib und Leben feyn: 
Da trat am andern Morgen 
Der ftolze Pfälzer ein. 

«Herauf, ihr Herrn, geftiegen 
In meinen hellen Saal! 
Ihr follt nicht fürder liegen 
In Finfternifs und Qual. 
Ein Mahl ift euch gerüftet, 
Die Tafel ift gedeckt: 

Drum wenn es euch gelüftet, 
Verfucht ob es euch fchmeckt!* 
Sie laufchen mit Gefallen , 

Wie er fo lächelnd fpricht; 
Sie wandeln durch die Hallen 
Ans goldne Tageslicht. 
Und in dem Saale winket 
Ein herrliches Gelag: 
Es dampfet und es blinket, 
Was nur das Land vermag. 
Es fatzten fich die Färften. 
Da mocht’ es feltfam feyn: 
Sie hungern und fie dürften 
Beim Braten und beim Wein. 
«Nun, wills euch nicht behagen ? 
Es fehlt doch, däucht mir, nichts. 
Worüber ift zu klagen? 
An was, ihr Herrn, gebrichts ? 
Es fchickt zu meinem Tifche 
Der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar feine Fifche, 
Den frommen Trank der Rhein. 
Ihr habt ja fonft erfahren 
Was meine Pfalz befcheert: 
Was wollt ihr heute fparen, 
Wo Keiner es euch wehrt? 
Die Fürften fahn verlegen 
Den andern jeder an; 
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Am Ende doth verwegen 

Der Ulrich da begann: 

«Herr, fürftlich ift dein Bißen: 
Doch Eines thut ibm Noth, 
Das mag kein Knecht vermiffen : 
Wo ließeft du das Brot?’ 

«Wo ich das Brot gelaßen?” 
Sprach da der Pfälzer Fritz. 
Er traf die bei ihm faßen 
Mit feiner Augen Blitz; 

Er that die Fenfterpforten 
Weit auf im hohen Saal: 
Da fah man aller Orten 
Ins ofine Neckarthal. 

Sie fprangen von den Stühlen, 

Und blickten in das Land: 

Da rauchten alle Mühlen 

Rings von des Krieges Brand ; 
Kein Hof ift da zu fchauen 
Wo nicht die Scheune dampft; 
Von Roffes Huf’ und Klauen 
Ift alles Feld zerftampft. 

«Nun fprecht, von weffen Schulden 
Ift fo mein Mahl beftellt? 

Ihr müßt euch wohl gedulden, 
Bis ihr befæt mein Feld, 

Bis in des Sommers Schwäle 
Mir reifet eure Saat, 

Und bis mir in der Mühle 
Sich wieder dreht ein Rad. 

Ihr feht, der Weftwind fächelt 
In Stoppeln und Gefträuch ; 
Ihr febt, die Sonne lächelt: 

Sie wartet nur auf euch. 

Drum fendet flugs die Schlüßel, 
Und öffnet euren Schatz : 

So findet bei der Schüßel 

Das Brot den rechten Platz.’ 


IV. AUS DEM APPENZELLER KRIEGE. 


4. Die Schlacht am Speicher. 
In dem grünen Speicherwald, 
Drunter fchmucke Häufer liegen, 
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Werden freye Männer bald 

Fræhlich fterben, oder fiegen. 

Von dem Sternenhimmel fieht 

Gott auf fie, der Herr der Schlachten , 
Wo das fromme Häuflein kniet 

Betend hier zu übernachten. 

«Wenn es feyn mag” flehen fie, 
«Laß, o Herr, uns hier genefen ! 
Oder fey der Boden hie 
Uns zum Kirchhof auserlefen! 

Wer fich fliehend umgewandt 
Werd’ auf fremder Erd’ erfchlagen : 
Nicht das freye Vaterland 

Soll im Schooße folchen tragen.” 

Und der erfte Sonnenftrahl 
Lächelt, wie fie fprechen Amen ; 
Als die Feinde von dem Thal 
Nach den Hahn geftiegen kamen : 
Vorn die Edeln, hoch zu Rofs, 
Die im Sattel ftählern fitzen ; 
Ihnen folgt ein kecker Trofs 
Leichtbewehrter Bogenfchützen. 

Doch fie find die letzten nicht 
Die bergan behende laufen : 

Hinten erft im Sonnenlicht 
Glänzen die gewalt'gen Haufen; 
Dicht, wie Blumen ftehn im Lenz, 
Funkeln Helme, winken Hüte: 
Conftanz Ravenfpurg Bregenz 
Sendet feiner Männer Blüte. 

Und die Kirche fehickt den Bann 
Fluchend in des Hirten Ohren: 
Pfaffe Bürger Edelmann 
Haben Schmach ihm heut gefchworen. 
«Will der Bauer’ fprechen fie 
«Gegen uns fein Haupt erleben ? 
Nieder muß er auf das Knie, 

Muß erft betteln um fein Leben.” 

Hättet ihr gefchauet ihn, 


40 Ei wie würdet ihr ihn loben! 


Denn er lag fchon auf den Knien; 
Jetzt erft hat er fich erhoben. 
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Ja, vor Gott hat er gekniet: 

Doch vor euch denkt er zu ftehen, 
Ob er fchon zurück fich zieht, 
Klug verborgen auf den Hohen. 

Einfam trifft der Feind den Wald; 
Ein Verhau von wenig Stämmen 
Macht ihm keinen Aufenthalt, 

Kann den rafchen Zug nicht hemmen: 
Aus der Städter rüft’gen Reihn 
Treten vor die Zimmerleute, 

Stoßen ihn mit Lachen ein: 
«Appenzell, bift unfre Beute!’ 

Sieh da! von den hachften Helın 
Raßelt es mit Steinen nieder, 

Wie im Sturme Schloßen gehn, 
Und zerfprengt die vordern Glieder. 
Und die Roffe bäumen fich, 
Drängen ans Gehölz den Reiter; 
Und wenn vornen Einer wich, 
Weichen hinten zehen Streiter. 

Dann in den verwirrten Zug 
Schießt der Pfeil und führt die Lanze. 
Jetzt herunter erft im Flug 
Stürmt der Hirt vom Bergeskranze; 
Auf die dichten Haufen ein 
Haut er mit dem ftarken Arme, . 
Und vergebens muß es feyn, 

Wehrt fich Einer aus dem Schwarme. 

Denn es fliegt der Alpenhirt 
Hüpfend auf die Felfenftücke, 

Daß kein Streich, kein Schuß verirrt 
Unter feinem fichern Blicke; 

Bis des Klofters Knechte fliehn, 
Die zuerft wie feige Weiber 
Stürzen auf die Andern hin, 

Wie aufs fcheue Vieh die Treiber. 

Hunderte (fie möchtens gern) 
Kommen drunten nicht zum Schlagen, 
Und die Hirten ftehn von fern: 
Schnelle Gemfen gilts zu jagen. 
Hier und dort als edles Wild 
Hält ein Häuflein noch von Rittern,, 
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Dem die Bruft von Grimme fchwillt 
Daß die Andern feige zittern. 

Doch erliegen fie dem Streit, 
Oder fliehen mit dem Heere. 

Da zerreißt fein Wappenkleid 
Wem noch lieb ift Ritterehre: 
«Neben Pfaffen kämpfen wir, 
Neben Söldnern fehneder Städte: 
Weiche von uns, Stammeszier! 
Fall zu Boden, goldne Kette!’ 

Endlich fteht nur Einer noch 
Als des Ahnenruhms Bewahrer, 
Stolz, von Wuchfe riefig hoch, 
Vom Gefchlecht der edlen Blarer. 
Ein dreyfältig Panzerhemd 
Deckt ihn wider alle Streiche; 
Seinen Rücken angeftemmt, 

Ficht er unter einer Eiche, 

Den befieht vom Berge fich 
Doch zuletzt ein Hirtenjunge: 
«Hilft mir Gott, fo fäll’ ich dich’; 
Hebt die Schleuder dann zum Schwunge. 
Einen fpitzen Stein er fchießt 
Ihm fo flink durchs Helmesgitter, 
Daß das Blut fich draus ergießt, 
Und zu Boden ftürzt der Ritter. 

Drauf herab hat fich die Flucht 
In Sanct Gallens Thal gezogen ; 
Zwanzig Hirten in die Schlucht 
Sind ihr kühnlich nachgeflogen , 
Werfen einen Feuerbrand 
Vor den Thoren in die Mühle, 
Und gemach aus Feindesland 
Ziehn fie in der Morgenkühle. 

Und kein Schwert, kein Schild mehr klirrt: 
Auf dem Speicher weidet wieder 
Still der Appenzeller Hirt, 
Schaut in beide Thæler nieder, 
Heret aus dem Appenzell 
Freyen Volkes Jubel fchallen ; 
Und ein Todtenglöcklein hell 
Tont herüber aus Sanct Gallen. 
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6 Anderhaldes Traum. 


Mit gekrümmtem Rücken fitzt 
In dem Stuhl Herr Anderhalde, 
Sah von ferne wie es blitzt, 
Hirtenfchwert im Speicherwalde, 
Labt fein Haupt im Sonnenfchein, 
An der Freyheit goldnem Morgen: 
Kann er nicht mehr mit befreyn, 
Denken kann er doch und forgen. 
Und es pflücken oft im Traum 
Hochbejahrte Greife wieder 
Von der Jugend grünem Baum 
Ahnungsbilder, Wunderlieder; 
Was fie da gehert, gefchaut, 
Jüngre wird es unterweifen: 
So auch neiget fich ergraut 


Jetzt zum Traum das Haupt des Greifen. 


Ein Geficht führt ihn empor 
Wo mit feinem grünen Rücken 
In die Berge der Kamor 
Und ins Thal zugleich darf blicken. 
In des Alpfteins Riefenkluft 
Schaut er, kann das Rheinthal grüßen; 
Thur- und Hegäu winkt im Duft, 
Appenzell zu feinen Füßen. 

Und ihm dünket menfchenleer 
Seiner Heimat Thalgelände : 
Keine Hütten hin und her 
Sind gebaut durch kluge Hände. 
Der Bewohner harrt er ftumm, 
Sitter nur und Urnäfch braufen ; 
Schaudernd fieht der Greis fich um: 
Wer wird kommen hier zu haufen ? 

Luft und Erde jetzt erfchallt 
Als von Flügelfchlag und Tritten, 
Und es wimmelt aus dem Wald, 
Kommt mit Fittichen und Schritten: 
Thiere finds in bunter Schaar, 
Wollen Herrn des Landes werden, 
Und ein fchwarzer ftolzer Aar 
Schlægt den Fittich vor den Heerden. 
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Drüben kommen fie vom Stoß, 
Falken Schwzne Greifen Drachen, 
Brüllend wiehernd Stier und Rofs, 
Wölfe mit den blut’gen Rachen ; 
Eber wühlen mit dem Zahn, 

Mit dem Rüßel Elephanten, 
Stürzen auf den grünen Plan 
Nieder von des Berges Kanten. 

Bange fchaut der Greis zu Grund: 
Läßt das Land fich die gefallen ? 
Alfobald im Alpenfchlund 
Murrt es, daß die Felfen hallen. 
Staunend blickt er um fich her: 
Denn hervor aus fieben Thælern 
Stürzt der Alpen Herr, der Bær, 
Läßt das Hausrecht fich nicht fchmselern. 

Droben ift er fchon am Wald, 
Fährt deu Thieren in die Hüften, 
Bäumt fich, fteht, und ftreitet bald 
Gegen Schnebel in den Lüften, 
Stürzt zurück auf Wolf und Stier : 
Rachen gähnen gegen Rachen; 
Bald, umringt, erliegt er fchier. 

Da muft Anderhald’ erwachen. 

Und erprobte Männer läßt 
In das Haus er fchleunig bitten, 
Spricht «Ihr Brüder, haltet feft! 
Denn aufs neue wird geftritten. 

Vor dem Auge fteht mirs hell, 
Wer fich für den Abt wird rüften : 
Oeftreichs Adler, Appenzell, 

Will in deinem Horfte niften. 

Ritter bringt er, kühn und wild 
Wie die Thier’ auf Helm und Wappen: 
Alle fah mein Traum im Bild; 
Stolze Herren, freche Knappen : 
Wolfurt Schwaneck Greifenftein, 
Trautburg mit dem Haupt des Stieres; 
Ach, es wird kein Ende feyn 
Diefes grimmigen Gethieres. 

Aber dich, o Völklein, auch 
Sah ich ftreitbar abgebildet, 
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Wie nach grauer Væter Brauch 

Deine Gauen fich befchildet. 

Deiner Wälder altes Wild 

Führeft du zu deinem Zeichen : 

Schwarzer Bær im gelben Schild, 

Keinem Thiere wirft du weichen. 
Nur getroft hinauf zum Stoß ! 

Dorthin durft’ ich träumend blicken; 

Stier und Drachen, Greif und Rofs, 

Dorther wirds der Adler fchicken. 

Ja, dein Leben gilt es, Ber: 

Laß ihn fühlen deine Klauen! 

Einer nur, du oder er, 

Wohn’ hinfort in diefen Gauen !* 


7. Wer der Appenzeller Feldhaupfmann ward. 


Draußen tagt die Landsgemeine 
Wieder in dem Wiefenthal: 

Denn es fammeln fich am Rheine 
Stolze Ritter ohne Zahl. 

Kämpfen follen fie fehon morgen + 
Arm und Waffen find bereit ; 
Eins nur fragen fie mit Sorgen: 
«Wer foll Führer feyn im Streit?’ 

Eh fie den gefunden haben, 

Sehn die Rotten durch das Feld 
Einen fchlanken Reiter traben, 
Räftig wie ein Kriegesheld. ` 
Den fchmückt herrliches Gefehmeide ! 
Männer, hært! das ift kein Hirt, 
Der in feinem Herrenkleide 

Sich in unfern Rath verirrt. 

Ei, das ließ Herr Anderhalde 
Doch nicht träumen fich im Schlaf! 
Drüben aus der Burg am Walde 
Ifts der Werdenberger Graf; 

Hält und fteigt von feinem Pferde, 
Naht den Hirten ohne Trutz: 
An der armen Bauern Heerde 
Sucht der edle Ritter Schutz. 

Und er fprach «Mir kam zu Ohren 

Daß eueh Oefterreich bekriegt : 
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Bin ich euch zu hoch geboren , 
Nachbarn, daß ihr mirs verfchwiegt ? 
Wißet nur, ich bin vertrieben, 
Bin ein arm und flächtig Haupt: 
Was vom Erbe mir geblieben 
Hat der Herzog mir geraubt. 
Ihr feyd frey und reich zu nennen: 
Ich bin ärmer als ein Knecht; 
Eure Namen wird man kennen : 
Ausgeblüht hat mein Gefchlecht. 
Stolze Herren mægt ihr haßen : 
Ich bin nicht des Haßes werth: 
Nichts hat mir der Feind gelaßen 
Als mein Herz und als mein Schwert. 
Kann ein Ritterfehwert euch frommen 
Und ein Herz von Zorn enthrannt, 
Nun, fo heißt auch mich. willkommen, 
Laßt mich fchirmen euer Land! 
Wenn der Streit ift ausgeftritten, 
Gönnt mir eures Thales Raft, 
Nehmt mich auf in eure Hütten, 
Pfropft mich auf den wilden Aft!’ 
Sprichts, und left die goldne Scheide: 
Seines Schwertes aus dem Gurt, 
Reißt den Wappenfchild vom Kleide 
Vor dem Volk, das freudig murrt, 
Pflückt den Federfchmuck des Hutes, 
Leget ab was ftolz und fremd, 
Fordert fich getroften Muthes 
Ein gemeines Hirtenhemd. 
Und der Männer Wohlgefallen 
Bricht mit lautem Jubel aus, 
Der in langen Widerhallen 
Rollt bis an der Felfen Haus. 
Und dem neuen Bundsgenoßen 
Rufet die Gemeine zu: 
«Edler Herr, es ift befchloßen + 
Unfer Feldhauptmann bift du.’ 
Rudolf zu dem Hirtenkleide 
Legt fich fchlichte Rüftung an, 
Führet fie dem Feind zum Leide 
Weislich auf der Kriegeshahn ; 
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Vor den kühnen Schaaren reitet 
Er auf adeligem Rofs, 

Und dem Traume folgend fchreitet 
Rafch das Heer empor zum Stoß. 


8. Die Schlacht am Stoß. 


An den Græbern zu Sanct Gallen 
Hat er lang fein Schwert gewetzt: 
Muthig durch die dicke Waldung 
Dringt empor der Adel jetzt, 
Haut den Weg fich mit der Axt, 
Bäum’ und Feinde wirft er nieder: 
Von den lauten Schlagen hallt 
Dumpf des Rheinthals Keßel wieder. 
Weh! der Hirten Vorhut weichet: 
Uli Rotach führt fie an, 
Ift zu eilig vorgedrungen 
Auf gewohnter Siegesbahn ; 
Und fein Haufen wankt, erdrückt 
Von dem eifernen Gewichte: 
Dreißig ftürzen rechts und links 
Vor des Führers Angefichte. 
Von den Seinigen verlaßen 
(Viele ftarben, wenig flohn), 
Siehet fich umringt der Uli, 
‘Und zwölf Ritter ihn bedrohn, 
Eine Sennenhütte fteht 
Einfam an des Waldes Saume, 
Bietet feinem Rücken Schutz, 
Und fo ficht er wie im Traume. 
Denn von feiner grimmen Gegner 
Hochgehobnem rundem Schild 
Gähnt ihn an mit offnem Rachen 
Mannigfaches graufes Wild: 
Der von Ramswag hält ihm vor 
Ein entfetzlich Paar von Lewen; 
Ein gehörntes Flügelthier 
Dräut im Schilde des von Hawen. 
Doch die Lewen und den Drachen 
Fällt der Appenzeller Ber: 
Bald auf ihren Schilden liegen 
Beide Kämpfer ftumm und fchwer. 
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Zornig mit dem Vogel Greif 
Drängt fich vor der Greifenfteiner : 
Von der Streitaxt fallen fie, 
Mann und Vogel: auf fteht keiner. 

Und gefchirmt vom Dach der Hütte, 
Beut der Held noch Neunen Trutz : 
Wolfurt fucht und Ebersberger 
Hinter Wolf und Eber Schutz; 

Aber den durchfährt der Speer, 

Und der Andre ftürzt vom Schwerde: 
Sieben kämpfen aufrecht noch, 

Fünfe liegen auf der Erde. 

Sechs umringen Jenen ftreitend ; 

Einer aber nimmt fich Frift, 
Facht ein Feuer an im Laube, 
Sinnt auf eine hœſe Lift: 

Nicht umfonft führt er im Schild 
Eine feuerfpeynde Schlange; 
Schleudert feinen Feuerbrand 
Nach des Daches Überhange. 

Und des Hirten Stirn umwirbelt 
Tückifch bald der finftre Rauch: 
Blinzend wehrt er ab die Streiche 
Und der Flamme glühnden Hauch ; 
Seinen Geift befichlt er Gott: 

Denn jetzt ftürzt das Dach zufammen. 
So erliegt der fromme Held 


Nicht dem Schwerte, nein, den Flammen. 


Von dem fchweren Kampf mit Einem 
Ruhn die fieben Ritter aus: 
Über fich hoch auf dem Berge 
Hæren fie der Schlacht Gebraus : 
Denn es rang der Edlen Heer 
Siegreich fich empor nach oben; 
Kämpfend weicht der Hirt zurück : 
Immer ferner hallt das Toben. 
Endlich auf dem hechftem Gipfel 
Mit der neuen Brüder Schaar 
Hält der kluge Werdenberger : 
Keine Flucht ihr Weichen war. 
Freylich ift ihr Häuflein dünn, 
Und der Feinde find dreytaufend : 
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Doch dem Himmel trauen fie, 

Und am Himmel regt fichs braufend. 
Auf des fchwülen Föhnes Flügel 

Ziehts vom hohen Säntis her: 

Wolken fchichten fich auf Wolken, 

Liegen auf dem Walde fchwer. 

Blitzesfchein erhellt die Schlacht, 

Wie auf Roffen fliegt das Wetter; 

Gottes Feldpofaune dröhut 

Mit dem hallenden Gefchmetter, 
Und auf ihren Ruf ergießen 

Sich des Regens Streme dicht, 

Zwar den Hirten in den Rücken, 

Doch den Rittern ins Geficht. 

Auf dem Boden glatt und naß 

Haften nicht der Männer Schritte : 

Da vom Pferde fpringt der Graf, 

Stellt fich in der Hirten Mitte. 


«Ahmet mir nach" fchreyt er, «Brüder! 


Streifet ab vom Fuß den Schuh! 
Jetzt geflogen fichern Trittes 
Auf die fehwanken Feinde zu!” 
Barfuß rennt der Held voran; 
Zu der Donner lautem Hallen 
Läßt die Streitaxt er zuerft 

In die dichten Haufen fallen. 


Pfeil und Wurffpieß fliegt herunter. 


Schwerter blitzen kühn darein, 
Und die kaum verlaßnen Hügel 
Nimmt der Hirte wieder ein; 
Sorglich zieht der Feind zurück 
Seine feftgefchloßnen Glieder. 
Aber links vom Bergesrand, 
Was bewegt fich dort hernieder? 


Hirt und Ritter fehaun und zegern::: 


Eine lange ftille Schaar, 

Ziehen blendende Geftalten 

Längs den Hohen wunderbar. 
Woher kommt das neue Heer? 
Graufen faßt das Herz der Ritter: 
Hat Gefpenfter ausgelpien 

Diefes höllifche Gewitter ? 
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Auch der Hirte finnt mit Staunen 
Wie ihm Hülfe kommen foll. 
Plötzlich ru& der Werdenberger 
Laut und heil’ger Freude voll: 
«Kämpfen wir nicht heut im Herrn, 
Brüder, am Frohnleichnamsfefte ? 
Seine Heerfchaar fendet er: 

Engel find es, Himmelsgäfte. 

Und hernieder von dem Gipfel 
Wallt der lange fremde Zug: 
Weiße wogende Gewande 
Flattern in des Windes Flug; 
Taufend Arme heben fich 
Halb zu beten, halb zu fchlagen, 
Und darüber rollt und blitzt 
Gottes glühnder Donnerwagen. 

Ein Entfetzen faßt die Feinde: 
Rücklings ftürzen fie hinab, 

Und der Fels und feuchter Rafen 
Und der Rheinftrom wird ihr Grab. 
Taufende mit edlem Blut 

Haben Wald und Flur gedünget, 
Und des Volkes Freyheit fteigt 

Aus der Schlacht empor verjünget. 

Und verfchwunden ift das Wetter, 
Abendfonne fcheinet klar: 

Droben auf der Hahe wartet 
Immer noch die weiße Schaar. 
Und der Hirte klimmt empor: 
Wird er Engel Gottes fchauen ? 
Sieh! da ftehn im Sonnenglanz 
Seine Töchter, feine Frauen. 

Sollten fie zu Haufe fitzen, 
Von der Männer Geift erfüllt? 
Nein, in langes Hirtenbemde 
Haben fie den Leib gehüllt. 

Nicht vergebens folgten fie 
Ihres Herzens kühnem Schlage, 
Und bezahlet ihre Schuld 
Haben fie dem großen Tage. 

Frehlich an der Männer Seite 
Schauen fie ins grüng Thal: 
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Rebenhügel, blähnde Gärten, 
Purgen glühn im Abendftrahl; 
Und dazwifehen ftremt der Rhein, 
Wälzt vergoldet feine Wogen: 
Morgen ins gelobte Land 

Kommen Hirten eingezogen. 

«Brüder* Spricht der Werdenberger, 

- «Vorher gilts noch einen Strauß: 
Denn es horftet noch der Adler 
Drüben in Sanet Gallens Haus. 
Erft den Herzog fortgejagt! 

Erft den Abt in Wyl gefangen ! 
«Nein!* jauchzt ihm der Hirte zu, 
«Erft gen Werdenberg gegangen !* 


V. DIE SCHÖPFUNG DES BODENSEES. 


Als Gott der Herr die dunkeln Kräfte 
Der werdenden Natur erregt, 

Und zu dem fchöpfrifchen Gefchäfte 
Die Waßer und den Grund bewegt, 
Und als fich nun die Tiefen fenkten, 
Die Berge rückten auf den Platz, 

Die Ebnen fich mit Bächen tränkten, 
In Seen fich fchloß der Waßer Schatz : 
Da fchuf fich auch die Riefenkette 

Der Alpen ihrer Thaler Schooß; 

Da brach der Strom im Felfenbette 
Aus feinem Eispalafte los. 

Er trat heraus mit freud’gem Schrecken, 
Er wallet hell ins offne Land, 

Und rulıt in einem tiefen Becken 

Als blauer See mit breitem Rand. 

Und fort von Gottes Geift getrieben 

Wogt er hinab zum jungen Meer: 
Doch ift fein Ruhefitz geblieben, 
Und Wälder grünen um ihn her; 
Und über ihm hoch ausgehreitet 
Spannt fich der heitern Lüfte Zelt; 
Es fpiegelt fich, indem fie fehreitet, 
Die Sonn’ in ihm, des Himmels Held. 

Und wie nun auf den weiten Auen 


Des erften Sabbaths Ruhe fehlief, 
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Ließ fich der Bote Gottes fchauen 

Im lichten Wolkenkranz, und rief. 

Da fcholl gleich donnernden Pofaunen 

Des Engels Stimme durch den Ort: 

Es horchten Erd’ und Fiut mit Staunen, 

Und fie vernahmen Gottes Wort. 
«Gefegnet bift du, ftille Fläche, 

Vor vielem Land und vielem Meer. 

Ja riefelt frehlich nur, ihr Bäche! 

Ja ftreme, Fluß, nur ftolz einher! 

Ihr füllet euch in einen Spiegel, 

Der große Bilder bald vereint, 

Wenn Einer, der der Allmacht Siegel 

Trægt auf der Stirn, der Menfch, erfcheint. 

Erft lebt ein dumpf Gefchlecht, vergeßen 
Sein felbft, im Walde mit dem Thier; 
Dann herfecht ein Fremdling ftolz vermeßen, 
Ein Sieger mit dem Schwerte hier: 

Er zimmert fieh den Wald zu Schiffen, 
Er öffnet Straßen, baut das Haus; 
Dann- hat ihn Gottes Hand ergriffen, 
Und fchleudert ihn zum Land binaus, 

Und führt den Stamm mit goldnen Haaren, 
Mit blauem Aug’ ans Ufer her. 

Er hat noch nichts vom Herrn erfahren : 
Sein Gott ift Eiche Fluß und Meer; 
Doch fchleft im tüchtigen Gemüthe 
Noch unerweckt des Ew’gen Bild; 

Ein Strom der hechften Kraft und Güte 
In feinen vollen Adern quillt. 

Der Himmel wird ihm Boten fenden: 

Die fagen ihm von Gottes Sohn, 

Die bauen mit getreuen Händen 

In dichten Wäldern feinen Thron. 

Dort wird das Licht des Geiftes leuchten, 
Von dort her der Erkenntnifs Quell 

Der Erde weites Feld befeuchten ; 

Dort bleibts in tiefem Dunkel hell. 

Dann werden fich die Haine lichten , 
Wie fich der Menfchen Herz erhellt; 
Dann prangt ein Kranz von goldnen Früchten, 
Um dich, du fegenreiches Feld; 
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Die Rebe ftrecket ihre Ranken 

In deinen hellen See hinein, 

Und fchwerbeladne Schiffe fchwanken 
In reicher Städte Hæfen ein. 

Und die des Hoechften Krone tragen, 

Statthalter feiner Kenigsmacht, 

An diefen Ufern aufgefchlagen , 

Sonnt oft fich ihres Hofes Pracht. 
Und Völker kommen aus dem Norden 
Und aus dem Süden, See, zu dir: 

Du bift das Herz der Welt geworden, 
O Land, und aller Länder Zier. 

Drum find dir Sänger auch gegeben, 
Zween Chere, die mit deinem Lob 
Die warme Frühlingsluft durchbeben, 
Wie keiner je fein Land erhob. 

Das eine find die Nachtigallen: 

Auf Wipfeln jubelt ihr Gefang; 
Das andre find in hohen Hallen 
Die Ritter mit dem Harfenklang. 

Wohl ahnft du deinen Ruhm: du walleft 
Mit hochgehobner Bruft, o See! 

Doch daß du dir nicht felbft gefalleft, 
WVernimm auch deine Schmach , dein Weh: 
Es fpiegeln fich die Scheiterhaufen 

Der Märtyrer in deiner Flut, 

Und deine grüne Ufer traufen 

Von lang vergoßnem Bürgerblut. 

Sey nur getroft! du blüheft wieder, 
Du wifcheft ab die Spur der Schmach, 
Und große Sagen, füße Lieder, 

Sie teenen am Geftade nach. 

Zwar dich verläßt die Weltgefehichte; 
Sie hält nicht mehr am Uferfand 

Mit Schwert und Wage Weltgerichte: 
Doch ftilles Gnügen wohnt am Rand. 

Der Hauch des Herrn treibt deine Boote, 
Dein Netz foll voll von Fifchen feyn; 
Dein Volk nährt fieh von eignem Brote, 
Und trinkt den felbftgepflanzten Wein. 
Und unter deinen Apfelbäumen 
Wird ein vergnügt Gefechlecht im Glück 
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Von feinem alten Ruhme träumen. 
Wohlan, vollende dein Gefchick !” 
Der Engel fprachs, der Sabbath endet, 
Der Schöpfung Werktag hebt fich an: 
Es raufcht der See, die Sonne wendet 
Ihr Antlitz ab, die Wolken nahn; 
Die Stürme wühlen aus den Schlünden 
Den trüben Schlamm ans Licht herauf: 
Der Strom hat Mühe fich zu münden, 
Und fucht durch tregen Sumpf den Lauf. 
Doch webt und wirkt im innern Grunde 
Der fchwerarbeitenden Natur 
Das Wort aus ihres Schöpfers Munde: 
Sie folgt der vorgefchriebnen Spur. 
Von Licht verklert, von Nacht verhüllet, 
Sein bleibt das Waßer, fein das Land, 
Und was verheißen war erfüllet 
Der Zeiten Gang auf Flut und Strand. 


Vi. DER REITER UND DER BODENSEE. 


Der Reiter reitet durchs helle Thal; 
Auf Schneefeld fchimmert der Sonne Strahl. 
Er trabet im Schweiß durch den kalten 
Schnee: 
Er will noch heut an den Bodenfee ; 
Noch heut mit dem Pferd in den fichern 
Kahn, 
Will drüben landen vor Nacht noch an. 
Auf fchlimmem Weg über Dorn und Stein 
Er brauft auf rüftigem Rofs feldein. 
Aus den Bergen heraus ins ebene Land, 
Da fieht er den Schnee fich dehnen wie Sand, 
Weit hinter ihm fchbwinden Dorf und Stadt; 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt, 
In weiter Fläche kein Bühl, kein Haus; 
Die Bäume giengen, die Felfen aus. 
So flieget er hin eine Meil’ und zwey; 
Er hært in den Lüften der Schneegans Schrey. 
Es flattert das Waßerhuhn empor: 
Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr. 
Keinen Wandersmann fein Auge fchaut, 
Der ihm den rechten Weg vertraut. 
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Fort gehts wie auf Sammt auf dem wei- 
chen Schnee. 
Wann raufcht das Waßer? wann glänzt 
der See? 
Da bricht der Abend, der frühe, herein; 
Von Lichtern blinket ein ferner Schein. 
Es hebt aus dem Nebel fich Baum an Baum, 
Und Hügel fchließen den weiten Raum. 
Er fpürt auf dem Boden Stein und Dorn; 
Dem Roffe giebt er den fcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd ; 

Es winkt im Dorf ihm der warme Heerd. 
«Willkommen am Fenfter, Magdelein ! 
An den See, an den See, wie weit mags feyn?’ 

Die Maid, fie ftaunet den Reiter an: 
«Der See liegt hinter dir und der Kahn. 

Und deckt’ ihn die Rinde von Eis nicht zu, 
Ich ſpræeh', aus dem Nachen ftiegeft du.’ 

Der Fremde fchaudert, er athmet fchwer: 
«Dort hinten die Ebne, die ritt ich her.” 

Da recket die Magd die Arm’ in die Heh: 
«Herr Gott! fo ritteft du über den See. 

An den Schlund , an die Tiefe bodenlos 
Hat gepocht des rafenden Hufes Stoß. 

Und unter dir zürnten die Waßer nicht? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? 

Und du wardft nicht die Speife der ftum- 

men Brut, 

Der hungrigen Hecht’ in der kalten Flut?’ 

Sie rufet das Dorf herbei zu der Mähr; 
Es ftellen die Knaben fich um ihn her. 

Die Mütter, die Greife, fie fammeln fich: 
«Glückfeliger Mann, ja fegne du dich! 

Herein zum Ofen, zum dampfenden Tifch! 
Brich mit uns das Brot, und iß vom Fifch!’ 

Der Reiter erftarret auf feinem Pferd: 
Er hat nur das erfte Wort geheert. 

Es ftocket fein Herz, es fträubt fich fein Haar: 
Dicht hinter ihm grinft noch die graufe Gefahr. 

Es fichet fein Blick nur den gräßlichen 

Schlund ; 

Seim’Geift verfinkt in den fchwarzen Grund. 
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Im Ohr ihm donnerts wie krachend Eis; 
Wie die Well’ umriefelt ihn kalter Schweiß. 

Da feufzt er, da finkt er vom Rofs herab: 
Da ward ihm am Um ein trocken Grab. 


VII. DIE THURBRÜCKE BEI BISCHOFSZELL. 


Wer hat diefen fteinernen Bogen 
Über die wilde Thur gezogen, 
Daß der Wandrer die Straße lobet, 
Daß das Wafer vergeblich tobet? 
Wars ein mächtiger Fürft im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
Wars ein Führer in Kriegestagen , 
Der die Brücke dem Heer gefchlagen ? 
Oder richtet für Mann und Roffe 
Sie der Ritter vom hohen Schloße? 
Und indeß fein Haus zerfallen , 
Ift fein Pfad noch immer zu wallen? 
Nein, die Brücke die ihr fchauet, 
Manneswort hat fie nicht erbauet : 
Auf ein Wort aus des Weibes Munde 
Stieg fie über dem Felfengrunde. 
Die dort auf der Burg gehaufet 
Herte wie die Woge braufet, 
Sah den Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guße des Regens fchwellen. 
Und den Nachen am ftein'gen Lande, 
Der vom Strande führt zum Strande , 
Sah fie drüben fich drehn und wiegen : 
Wehe wenn Einer hineingeftiegen ! 
Ehe gedacht fie den Gedanken, 
Sieht fie ihn mit zwey Wanderern fchwanken: 
Die fie fchauet, es find in Schene 
Ihre jungen einzigen Sahne. 
Von dem Waidwerk heimgekehret, 
Finden fie den Strom emperet, 
Haben doch, die rüftigen Jungen, 
Kecklich in den Kahn fich gefchwungen. 
Doch es laßen fich die Wellen 
Nicht wie Thiere des Waldes fällen ; 
Und nicht half der Mutter Klagen, 
Als fie den Kahn fah umgefchlagen. 


1495 


Wie fie nun in langem Harme 
Breitet’ ihre beiden Arme 
Bei den Wellen, den fchaumesbleichen , 
Über ihrer Kinder Leichen: 

Mufte fie der Mütter gedenken 
Die noch können fchaun verfenken 
In den fchnell emperten Wogen 
Söhne die fie fich erzogen. 

Und es werden im Mutterherzen 
Leichter ihr Wie bittern Schmerzen, 
Wenn fie Andern kann erfparen 
Solches Leid, wie fies erfahren. 

Und noch ehe fie ausgetrauert, 
Ward gemeißelt und gemauert, 
Ward der Strom ins Bett gezwänget, 
Und die hohe Brücke gefprenget. 

Sah fie dann oft frehliche Knaben 
Über den Pfad von Steine traben, 
Urd die fehäumenden Waßer höhnen, 
Die in felfiger Tiefe tenen, 

Und mit leichtem Tritte wallen 
Mütter hinter den Kindern allen : 
Sieh, da floßen ‘ihre Thrænen 
Mild von Freude, mild von Sehnen. 

Und ihr Werk, das fromme, dauert: 
Aber fie hat ausgetrauert, 

Heeret die Waßer nicht mehr toben, 
Ift bei den jungen Söhnen droben. 


VILI. 


Urahne Großmutter Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find: 
Es fpielet das Kind, die Mutter fich fchmäckt, 


DAS GEWITTER. 
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Großmutter fpinnet, Urahne gebückt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl. 
Wie wehen die Lüfte fo fchwül! 
Das Kind fpricht «Morgen ifts Feyertag: 
Wie will ich fpielen im grünen Hag! 
Wie will ich fpringen durch Thal und Hohn! 
Wie will ich pflücken viel Blumen fchen! 
Dem Anger, dem bin ich hold.’ 
Hert ihrs, wie der Donner grollt? 
Die Mutter fpricht «Morgen ifts Feyertag: 
Da halten wir alle frehlich Gelag; 
Ich felber, ich rüfte mein Feyerkleid: 
Das Leben es hat auch Luft nach Leid; 
Dann fcheint die Sonne wie Gold.’ 
Hert ihrs, wie der Donner grollt? 
Großmutter fpricht «Morgen ifts Feyertag: 
Großmutter hat keinen Feyertag: 
Sie kochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid: 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit: 
Wohl dem, der that was er follt!’ 
Hert ihrs, wie der Donner grollt? 
Urahne fpricht «Morgen ifts Feyertag: 
Am liebften ich morgen fterben mag: 
Ich kann nicht fingen und fcherzen mehr, 
Ich kann nicht forgen und fchaffen fchwer : 
Was thu’ ich noch auf der Welt?’ 
Seht ihr wie der Blitz dort fällt? 
Sie hærens nicht, fie fehens nicht: 
Es flammet die Stube wie lauter Licht; 
Urahne Großmutter Mutter und Kind 
Vom Strahl mit einander getroffen find: 
Vier Leben endet ein Schlag. 
Und morgen ifts Feyertag. 


GEDICHTE VON MAX VON SCHENKENDORF. 


I. PREYHEIT, 


F'reyheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 


Komm mit deinem Scheine, 
Süßes Engelbild! 

Magft du nie dich zeigen 
Der bedrängten Welt? 
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Führeft deinen Reigen 
Nur am Sternenzelt? 

Auch bei grünen Bäumen 
In dem luft'gen Wald, 
Unter Blütenträumen 
Ift dein Aufenthalt. 

Ach! das ift ein Leben, 
Wenn es weht und klingt, 
Wenn dein ftilles Weben 
Wonnig uns durchdringt; 

Wenn die Blätter raufchen 
Süßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blicke taufchen , 
Liebeswort und Kufs. 

Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den Lauf: 
Auf der Himmelsleiter 


Steigt die Sehnfucht auf. e 


Aus den ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweifen 
Was es denki und minnt. 

Blüht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 

Wo fich Gottes Flamme 
In ein Herz gefenkt 
Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; 

Wo fich Männer finden, 
Die für Ehr’ und Recht 
Muthig fich verbinden, 
Weilt ein frey Gefchlecht. 

Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter ehrnem Thor 
Kann das Herz noch fchwellen 
Zu dem Licht empor. 

Für die Kirchenhallen, 
Für der Væter Gruft, 
Für die Liebften fallen, 
Wenn die Freyheit ruft: 


Das ift rechtes Glühen, 
Frifch und rofenroth; 
Heldenwangen blühen 
Schener auf im Tod. 

Wolleft auf uns lenken 
Gottes Lieb’ und Luft; 
Wolleft gern dich fenken 
In die deutfche Bruft. 

Freyheit, holdes Weſen, 
10 Gläubig kühn und zart! 

Haft ja lang’ erlefen 
Dir die deutfche Art. 


1. LANDSTURM. 


45 Die Feuer find entglommen 
Auf Bergen nah’ und fern: 
Ha, Windsbraut, fey willkommen! 
Willkommen, Sturm des Herrn! 

O zeuch durch unfre Felder 

20 Und reinige das Land, 
Durch unfre Tannenwälder, 
Du Sturm, von Gott gefandt! 

Ihr Thürme, hoch erhoben 
In freyer Himmelsluft, 

95 So zauberifch umwoben 
Von blauem Wolkenduft: 

Wie habt ihr oft gerufen 
Die andachtvolle Schaar, 
Wenn an des Altars Stufen 

50 Das Heil zu finden war! 

Die Wetter oft fich brachen 
Vor eurem Glockenklang. 
Nun führt ihr andre Sprachen: 
Es klingt wie Brautgefang. 

35 Das Land ift aufgeftanden : 
Ein herrlich Ofterfeft! 

Ift frey von Sclavenbanden : 
Die hielten nicht mehr feft. 


Wo, Tod, find deine Schrecken? 


40 O Hölle, wo dein Sieg? 
Und Satan, wie dieh decken 
In diefem heil'gen Krieg ? 
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Befchritten ift der Grenze 
Geweihter Zauberkreis. 
Nicht mehr um Eichenkränze 
Ficht Jüngling nun und. Greis. 
-Nun gilt es um das Leben, 
Es gilt ums hechfte Gut; 
Wir fetzen dran, wir geben 
Mit Freuden unfer Blut. 
Du liebende Gemeine, 
Wie fonft am Tifch des Herrn 
Im gläubigen Vereine, 
Wie frehlich ftrahlt dein Stern! 
Wie lieblich klingt, wie heiter 
Der Lofung Bibelton : 
Hie Wagen Gottes, Gottes Reuter! 
Hie Schwert des Herrn und Gideon! 


Ich zieh’ ins Feld: mich hat geladen 
Ein heiliges geliebtes Haupt; 


WARUM ER INS FELD ZOG. 


O Dank den ew’gen Himmelsgnaden! 
Mein Koenig hat den Kampf erlaubt. 
Ich zieh’ ins Feld für meinen Glauben, 
Für aller Welten hechftes Gut: 
Am Nile fchwur der Feind zu rauben 
Uns vom Altar des Heilands Blut. 
Ich zieh’ ins Feld für ew’ges Leben, 
Für Freyheit und uraltes Recht: 
In frifcher Kraft foll fich erheben 
Der Menfch, zu lange fchon ein Knecht. 
Ich zieh’ ins Feld um Himmelsgüter, 
Und nicht um Fürftenlohn und Ruhm: 
Ein Ritter ift geborner Hüter 
Von jedem wahren Heiligthum. 
Ich zieh’ ins Feld für Deutfchlands Ehre, 
Das Luftfpiel alter Heldenwelt, 
Daß Lied und Minne wiederkehre 
In unfer grünes Eichenzelt. 
Ich zieh’ ins Feld mit freyen Bauern 
Und ehrenwerther Bürgerzunft: 
Ein ernfter Schlachtruf ift ihr Trauern 
Um alter Zeiten Wiederkunft. 
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Ich zieh’ ins Feld, daß ferner gelte 
Mein Adel, meine Wappenzier; 

Daß mich der Ahnen keiner fchelte 
Einft an des Paradiefes Thür. 

Ich zieh’ ins Feld für meine Dame, 
Die fehenfte weit im ganzen Land, 
Daß ohne Tadel fey der Name 
Den fie zu tragen würdig fand. 

Ich zieh’ ins Feld wo taufend finken 
Als Bürger einer beßern Welt: 

Soll mir der Todesengel winken, 
Hier bin ich, Herr! Ich zieh’ ins Feld, 


IV. DER BAUERNSTAND. 


(0) Bauernftand, o Bauernftand, 
Du liebfter mir von allen! 

Zum Erbtheil ift ein freyes Land 
Dir herrlich zugefallen. 

Die Hoffart zehrt , ein befer Wurm, 
Ein Roft, an Ritterfchilden ; 
Zerfallen find im Zeitenfturm 
Die reichen Bürgergilden. 

Du aber bauft ein feftes Haus , 
Die fchene grüne Erde, 

Und ftreueft goldnen Saamen aus 
Ohn’ Argwohn und Gefährde; 

Haft Gottesluft und Gottesftrahl 
Um eilig zu genefen, 

Wenn fich in deine Hürd’ einmal 
Gefchlichen fremdes Wefen. 

Was unfre blede Welt nicht kennt 
Mit ihrem eitlen Treiben, 

Wovon im alten Teftament 
Die heil’gen Männer fchreiben: 

Das foll noch oft wie Morgenwind 
Um meinen Bufen wehen ; 

Das hab’ ich wohl an manchem Kind 
Im ftillen Thal gefehen : 

Die Demuth und die Dienftbarkeit 
Der Schonheit und der Stärke, 

Die Einfalt die fich kindlich freut 
An jedem Gotteswerke; 
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Des Jünglings frühe Tüchtigkeit 
In würdigen Gefchäften , 

Der alten Männer Trefllichkeit, 
Befcheiden in den Kräften. 

Wohl manches Zeichen, manchen Wink 
Kann man da draußen fehen, 
Wovon wir in dem Mauernring 
Die Hälfte nicht verftehen. 

Vom Bauernftand, von unten aus 
Soll fich das neue Leben 
In Adels Schloß und Bürgers Haus, 
Ein frifeher Quell, erheben. 

Doch Eines, lieber ältfter Stand, 
Kann greßres Lob dir fchaflen:: 

Nie müßig hängen an der Wand 
Laß deine Bauernwaffen ! 

Der fcharfe Speer, das gute Schwert 
Muß öfter dich begleiten 
Um frehlich für Gefetz und Heerd 
Und für das-Heil zu ftreiten. 

Zieh frehlich wenn erfchallt das Horn, 
Ein Sturm auf allen Wegen, 

Und wirf ein heißes blaues Korn 
Dem Räuber kühn entgegen. 

Die Siegesfaat, die Freyheitfaat , 
Wie herrlich wird fie fprießen! 
Du, Bauer, follft für folche That 
Die Erndten felbft genießen. 

Der Arm der harte Erde græbt 
Und Stiere weiß zu zwingen 
Kann wohl, vom Heldengeift belebt, 
Mit jedem Feinde ringen. 

Du frommer freyer Bauernftand, 
Du liebfter mir von allen! 

Dein Erbtheil ift im deutfchen Land 
Gar lieblich dir gefallen. 


V. SOLDATEN-MORGENLIED. 


Erhebt euch von der Erde, 
Ihr Schlaefer, aus der Ruh! 
Schon wiehern uns die Pferde 
Den guten Morgen zu; 
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Die lieben Waffen glänzen 

So hell im Morgenroth. 

Man träumt von Siegeskränzen, 

Man denkt auch an den Tod. 
Du reicher Gott, in Gnaden 

Schau her vom blauen Zelt: 

Du felbft haft uns geladen 

In diefes Waffenfeld. 

Laß uns vor dir beftehen, 

Und gieb uns heute Sieg: 

Die Chriftenbanner wehen ; 

Dein ift, o Herr, der Krieg. 
Ein Morgen foll noch kommen, 

Ein Morgen mild und klar; 

Sein harren alle Frommen, 

Ihn fchaut der Engel Schaar. 

Bald fcheint er fonder Hülle 

Auf jeden deutfchen Mann. 

O brich, du Tag der Fülle, 

Du Freyheitstag, brich an! 
Dann Klang von allen Thürmen, 

Und Klang aus jeder Bruft, 

Und Ruhe nach den Stürmen, 

Und Lieb’ und Lebensluft. 

Es fchallt auf allen Wegen 

Dann frohes Siegsgefchrey. 

Und wir, ihr wackern Degen, 

Wir waren auch dabei. 


vi. BEICHTE 
am 28. October 18153. 


Wir haben alle fchwer gefündigt, 

Wir mangeln allefammt an Ruhm. 

Man hat, o Herr, uns oft verkündigt 

Der Freyheit Evangelium : 

Wir aber hatten uns entmündigt, 

Das Salz der Erde wurde dumm; 

So Fürft als Bürger, fo der Adel: 

Hier ift nicht Einer ohne Tadel. 
Wir haben an der bunten Wange ~ 

Der alten Babel uns beraufcht, 

Und ihrem frechen Luftgefange 
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Mit keufchem deutfehem Ohr gelaufcht: 
Die Kraft entfchwand uns vor dem Klange; 
Im Taumel haben wir vertaufcht 

Mit ecklem Rothwelfch der Garonne 

Die Sprache Teuts, der Helden Wonne. 

Da kamen über uns gezogen 

Die Schmach, die Greuel ohne Zahl. 

Wir bauten mit am Siegeshogen, 

Wir faßen mit beim Götzenmahl ; 

Die nie das freye Haupt gebogen, 

Die Männer ftolz und rein wie Stahl, 

Sie webten mit am Sclavenbande, 

Sie prunkten mit dem Schmuck der Schande. 

Nun, Herr! die Binden find gefallen 
Von Händen wie von Blick und Ohr: 
Laß uns dein gnædig Wort erfchallen ! 
Sey wieder mit uns wie zuvor! 
Wir nahen uns des Harzes Hallen, 
Wir ziehn durch Vater Hermanns Thor: 
O gieb daß unfer Blut erkaufe 
Des alten Namens Feuertaufe ! 

Orakel haben längft geklungen : 
Sie deuteten des Riefen Fall. 
Vorm heil’gen Lied der Nibelungen 
Verftummte fchon der fremde Schall. 
Viel deutfche Schwerter find gefchwungen 
Bei Moskow wie bei Roncerall; 
Acht Monde führt nun fchon die Fehde 
Ein Volk von deutfcher Art und Rede. 

Du ziehft, o Herr, im Siegesfluge 
Vor deinen treuen Schaaren her. 

Man glaubt nicht mehr dem fremden Truge: 
Man glaubt der guten alten Mähr. 

Die Donau braufts auf ihrem Zuge 

Von Schwaben bis ans fchwarze Meer, 
Daß Deutfche nur für Deutfche fechten 
Nach alter Sitte, alten Rechten. 

Du haft uns, Herr, der Schuld entladen: 
Der Schmach entlad’ uns unfer Schwert! 
O fließ uns ferner, Quell der Gnaden ! 
Wir fammeln uns um freyen Heerd; 
Wir bergen tief in heil’ger Laden 
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Die Bundesworte fromm und werth. 
Der junge Bund voll Luft und Ehren, 
Der graue Bund foll ewig währen. 


VI. DAS LIED VOM RHEIN. 


Es klingt ein heller Klang, 

Ein fehenes deutfches Wort 

In jedem Hochgefang 

Der deutfchen Männer fort: 

Ein alter Kenig hochgeboren, 

Dem jedes deutfche Herz gefchworen. 

Wie oft fein Name wiederkehrt, 

Man hat ihn nie genug gehert. 
Das ift der heil’ge Rhein, 

Ein Herfcher reich begabt, 

Defs Name fchon wie Wein 

Die treue Seele- labt. 

Es regen fich in allen Herzen 

Viel vaterländ’fche Luft und Schmerzen, 

Wenn man das deutfche Lied beginnt 

Vom Rhein, dem hohen Felfenkind. 
Sie hatten ihm geraubt 

Der alten Würden Glanz, 

Von feinem Konigshaupt 

Den grünen Rebenkranz. 

In Feßeln lag der Held gefchlagen : 

Sein Zürnen und fein ftolzes Klagen, 

Wir habens manche Nacht belaufcht, 

Von Geifterfchauern hehr umraufcht. 
Was fang der alte Held? 

Ein furchtbar dräuend Lied: 

«O weh dir, fchnede Welt, 

Wo keine Freyheit blüht, 

Von Treuen los, und bar von Ehren! 

Und willft du nimmer wiederkehren , 

Mein, ach! geftorbenes Gefchlecht, 

Und mein gebrochnes deutfches Recht? 
O meine hohe Zeit! 

Mein goldner Lenzestag! 

Als noch in Herrlichkeit 

Mein Deutfchland vor mir lag, 


1502 


1505 


Und auf und ab am Ufer wallten 

Die ftolzen adlichen Geftalten, 

Die Helden weit und breit geehrt 

Durch ihre Tugend und ihr Schwert. 
Es war ein frommes Blut 

In ferner Riefenzeit, 

Voll kühnem Leuen-Muth , 

Und mild als eine Maid. 

Man fingt es noch in fpæten Tagen, 

Wie den erfchlug der arge Hagen. 

Was ihn zu folcher That gelenkt, 

In meinem Bette liegts verfenkt. 
Du Sünder, wüthe fort! 

Bald ift dein Becher voll; 

Der Nibelungen Hort 

Erfteht wohl wann er foll.- 

Es wird in dir die Seele graufen, 

Wann meine Schrecken dich umbraufen. 

Ich habe wohl und treu bewahrt 

Den Schatz der alten Kraft und Art.’ 
Erfüllt ift jenes Wort: 

Der Kenig ift nun frey, 

Der Nibelungen Hort 

Erfteht und glänzet neu. 

Es find die alten deutfchen Ehren, 

Die wieder ihren Schein bewähren : 

Der Væter Zucht und Muth und Ruhm, 

Das heil'ge deutfche Kaiferthum. 
Wir huld’gen unferm Herrn, 

Wir trinken feinen Wein. 

Die Freyheit fey der Stern! 

Die Lofung fey der Rhein! 

Wir wollen ihm aufs neue fchweren: 

Wir müßen ihm, er uns geheren. 

Vom Felfen kommt er frey und hehr: 

Er fließe frey in Gottes Meer! 


viit. 


Wie mir deine Freuden winken 
Nach der Knechtfchaft, nach dem Streit! 
Vaterland , ich muß verfinken 


FRUEHLINGSGRUSS AN DAS VATERLAND. 
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Hier in deiner Herrlichkeit. 

Wo die hohen Eichen faufen, 
Himmelan das Haupt gewandt, 
Wo die ftarken Streme braufen , 
Alles das ift deutfches \Land. 

Von dem Rheinfall hergegangen 
Komm’ ich, von der Donau Quell, 
Und in mir find aufgegangen 
Liebesfterne mild und hell: 
Niederfteigen will ich, ftrahlen 


‚ Soll von mir der Freudenfchein 


In des Neckars frohen Thalen 
Und am filberblauen Main. 

Weiter, weiter muft du dringen, 
Du mein deutfcher Freyheitsgruß! 
Sollft vor meiner Hätte klingen 
An dem fernen Memelfluß. 

Wo noch deutfche Worte gelten, 
Wo die Herzen ftark und weich 
Zu dem Freyheitskampf fich ftellten 
Ift auch heil’ges deutfches Reich. 

Alles ift in Grün gekleidet, 

Alles ftrahlt im jungen Licht: 
Anger wo die Heerde weidet, 
Hügel wo man Trauben bricht. 
Vaterland, in taufend Jahren 

Kam dir folch ein Frühling kaum : 
Was die hohen Væter waren 
Heißet nimmermehr ein Traum. 

Aber einmal müßt ihr ringen 
Noch in ernfter Geifterfehlacht , 
Und den letzten Feind bezwingen, 
Der im Innern drohend wacht: 

Haß und Argwohn müßt ihr dämpfen, 
Geiz und Neid und bæfe Luft: 

Dann nach fchweren langen Kämpfen 
Kannft du ruhen, deutfche Bruft. 

Jeder ift dann reich an Ehren, 
Reich an Demuth und an Macht: 
So nur kann fich recht verkleren 
Unfres Kaifers heil'ge Pracht. 

Alte Sünden müßen Sterben 
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In der gottgefandten Flut, 
Und an Einen fel’gen Erben 
Fallen das entfühnte Gut. 

Segen Gottes auf den Feldern, 
In des Weinftocks heil’ger Frucht; 
Mannesluft in grünen Wäldern, 

In den Hütten frohe Zucht; 

In der Bruft ein frommes Sehnen, 
Ew’ger Freyheit Unterpfand; 
Liebe fpricht in zarten Tenen 
Nirgends wie im deutfchen Land. 

Ihr in Schlößern, ihr in Stædten, 
Welche fchmücken unfer Land, 
Ackersmann der auf den Beeten 
Deutfche Frucht in Garben band, 
Traute deutfche Brüder, heret 
Meine Worte alt und neu: 
Nimmer wird das Reich zerfteret, 
Wenn ihr einig feyd und treu. 


1X. DIE DEUTSCHEN STÆDTE. 


Es ward ein Band gewoben 
Im heil’'gen deutlichen Land, 
Das feft und wohl den Proben 
Des Teufels widerftand. 
Noch fchreiten die Geftalten 
Der Weber durch die Flur, 
Die fprechen -Ewig halten 
Soll unfre heil’ge Schnur.” 

Es ward ein Bau erhoben, 
Der Freyheit Hof und Saal: 
Den Meifter foll man loben, 
Der folches Werk befahl. 
Die Pfeiler find gegründet 
Auf Treu und Ständigkeit; 
Der Mörtel der fie bindet 
Ift Lieb’ und Einigkeit. 

Die Feinde überzogen 
Das junge Kaiferthum : 5 
Da brach am Heidenbogen 
Der Væter Waffenruhm. 

II. Bd. Proben d, d. F. 
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Wer wird das Reich erretten ? 
Wer nimmt der Freyheit Wehr? 
Sie bringen uns die Ketten 

Auf offner Straßen her. 

O Heinrich, deutfcher Kaifer, 
Nimm ew’gen Ruhmes Schein! 
Du führft in feite Häufer 
Die freyen Bürger ein. 

Der an dem Vogelheerde 

Die heil'ge Krone fand 

Hat von der heil’gen Erde 
Den fchlechten Feind gebannt. 

Bei Goslar fteht ein Zeichen, 
Ein altes feftes Schloß , 

Wo nimmermehr zu weichen 
Der kranke Herr befchloß. 
Weit fcholl der Heiden Klage, 
O Merieburg, bei dir, 

Uyd noch erzählt die Sage 
Von Magdeburgs Turnier. 

Vom Felde zog der Neunte: 
Das gab ein ftarke Schaar; 
Und was der Kaifer meinte 
Ward herrlich offenbar. 

Von taufend Heerden ziehen 
Sah man des Gaftmals Rauch; 
Wenn Wald und Äcker blühen, 
Die Stædte blühen auch. 

So wurde klug errichtet 
Der Freyheit Damm und Wehr. 
Gar manchen Streit gefchlichtet 
Hat kleines Bürgerheer. 

Der mag auch Schwerter fehwingen, 
Wer kühn das Werkzeug führt, 
Und Ritterfehlößer zwingen , 

Die feine Kunft verziert. 

Noch immer mag die Kunde 
Der Bürger Herz erfreun 
Vom alten Schwabenbunde, 
Vom Stsedtebund am Rhein. 
Von Schlachten ohne Tadel 
Spricht mancher alte Reim, 
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Und herrlich blüht der Adel 
Von Waldpot Baßenheim. 
Doch welcher foll vor allen 
Das hachfte Lob gefchehn? 
Laß deine Fahnen wallen, 
Laß deine Flaggen wehn, 
O Hanfa, hoch zu preifen 
Von Männern im Gefang, 
Die in den fernften Kreifen 
Um Ruhm und Beute raug! 
Den Weg haft du bereitet 
Dem hechften Chriftengott, 
Haft deutfche Art verbreitet 
Bis Riga, Nowogrod. 
Aus mildem Bürgerftande, 
Aus ftillem Bürgerfleiß 
Erblüht im heil’gen Lande 
Der Ritterorden Preis. 
Was gleich verklungnen Sagen 
Aus grauer Vorzeit fcholl 
Hat man in diefen Tagen 
Gefehen ftaunensvoll: 
Der Feind betrat die Schwellen: 
Da zogen Schiffer aus, 
Und wohnten auf den Wellen 
Im leichten freyen Haus. 
Ein Hanfaftaat im Meere, 
Ein Hanfaftaat im Feld, 
Der als Tyrannenwehre 
Sich kühn entgegenftellt! 
Laß Flammen dich verzehren, 
O Hamburg, reich und fchen: 
Man wird in jungen Ehren 
Dich Phenix wieder fehn. 
Auch dir, mein freyes Bremen, 
Sey Gruß und Ruhm und Heil! 
Du darfft mit Ehren nehmen 
Von diefem Sieg dein Theil. 
Es hat in dir gefchworen 
Die feine Jungfraufchaar : 
«Dem fey die Braut verloren, 
Wer nicht im Felde war.’ 
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Blüht auf, ihr ftarken Dreye, 
Am deutfchen Meeresftrand, 

Ein Reich der Zucht und Treue, 
Ein Schmuck vom deutfchen Land. 
Wer alfo treu gehalten 

Am Vaterland und Eid 

Soll ferner auch verwalten 

Der Heimat Herrlichkeit. 

Mein Achen, wo die Krone 
Des Ritterthums geruht, 

Bald auf granitnem Throne, 
Bald an der warmen Flut! 
Berühmt feit grauen Zeiten, 
Ehrwürd’ge Trier du! 
Erwacht am Klang der Saiten 
Aus eurer langen Ruh. 

Du Thor der deutfchen Lande, 
O Bundesvefte Mainz! 

Du frommes Köln am Strande 
Des lieben alten Rheins! 

Ein hohes Amt laß halten 

In deinem heil’gen Dom, 

Damit fie wohl verwalten 

Die Wacht am deutfchen Strom. 

Von Waffen her’ ichs fchallen, 
O Kranungsftadt, in dir; 

Viel Kaufherrn fah ich wallen 
In reicher Rüftung Zier. 
Bewahre nur, mein Rühle, 
Die Bürger männiglich: 

Dann fetzen auf die Stühle 
Schultheiß und Schöppen fich. 

O Waffenftahl, fprüh Funken! 
Sprüh Funken, edler Stein! 
Vom Wein der Freyheit trunken 
Laßt jeden Bürger feyn. 

Der Formen todte Satzung 
Lebt auf am kühnen Wort; 
Man geht von eigner Schatzung 
Zu beßern Rechten fort. 

Laßt jedem Bürger geben 
Den Raum zu Wort und That, 
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Und ftræmen wird das Leben 
Vom Bürger in den Rath. 
Das Zeichen von dem Bunde 
Ift ja der Eichenbaum, 

Der wächft aus tiefem Grunde 
Zum hellen freyen Raum. 

Von Kleinen ift zu melden 
Was je die Großen hob, 

Und Pforzheims treue Helden 
Errangen ew’ges Lob. 

Ja laßet alle Kleinen 

Erft kühn und würdig feyn: 

Dann foll es bald erfcheinen, 
Wie Freyheit will gedeiln. 

Mit deinen Kirchenhallen 
Und füdlich fchener Pracht 
Den Deutfchen zu gefallen 
Nimm, Augsburg, wohl in Acht. 
Im Lechfeld ift erlegen 
Der Ungarn wildes Heer: 
Nun fehmiedet Ottos Degen 
Zu freyer Bürger Wehr! 

Dich wird, o Bundesftätte, 
Kein Welfcher mehr entweihn; 
Wielleicht ziehn weifre Rzthe 
Bald wieder bei dir ein. 

O Regensburg, empfange 
Die Mänuer treu und werth: 
Es wird mit Waffenklange 
Ein Heldenrath geehrt. 

Wenn Einer Deutfchland kennen 
Und Deutfchland lieben foll, 
Wird man ihm Nürnberg nennen, 
Der edlen Künfte voll; 
Dich, nimmer noch veraltet, 
Du treue fleiß’ge Stadt, 

Wo Dürers Kraft gewaltet 
Und Sachs gefungen hat, 

Das ift die deutfche Treue, 
Das ift der deutfche Fleiß, 
Der fonder Wank und Reue 
Sein Werk zu treiben weiß. 


Das Werk hat Gott gegeben: 
Dem, der es redlich übt, 
Wird bald fein ganzes Leben 
Ein Kunftwerk das er liebt. 

8 Ihr hohen Fürlftenfitze 
Von Wilhelm und von Franz, 
Seyt ewig ihre Stütze 
Und ihrer Kronen Glanz. 

Du follft auf Deutfchland wirken, 

10 Entfündigtes Berlin; 

Die Welfchen wie die Türken 
Vermeiden künftig Wien. 

O Leipzig, Stadt der Linden, 
Dir glänzt ein ew’ges Licht: 

15 Zu dir den Weg zu finden 
Braucht man den Führer nicht. 
Man wird es nie vergeßen, 
Wie Babels Thurm erlag; 

Man fpricht von Leipzigs Meſſen 

20 Bis an den jüngften Tag. 

Wie man den Feind befehdet, 
Das große Freyheitwerk, 
Befchloßen und beredet 
Ward es in Kanigsberg. 

25 Am deutfchen Eichenftamme 
Du frifches grünes Reis, 

Du meiner Jugend Amme, 
Nimm hin des Liedes Preis! 

Im Freyheit-Morgenrothe, 

30 In Moskaus heil’gem Schein 
Kam, ein geweihter Bote, 

Zu dir der vefte Stein. 
Er zog in Kraft zufammen 
Der Landesvæter Kreis; 

55 In den trug feine Flammen 
Held York, der ftrenge Greis. 

Da brach mit Sturmesfchnelle 
Hervor dein ftarker Sinn. 

Nun maß mit andrer Elle 

40 Der Kaufmann den Gewinn; 
Nun lieben die Studenten 
Erft recht die Wißenfchaft, 

48' 
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Und alle Herzen brennten 
In Einer Glut und Kraft, 
Du köftliches Gefchmeide 
Vom tapfern Preußenland, 
O Stadt, im Glück und Leide 
Gleich fromm und treu erkannt, 
Am Weichfelftrom , am Meere, 
Mein Danzig, feltes Haus, 
Erblüht von Glück und Ehre 
Für dich ein neuer Strauß. 
Wie tief auch noch verfuuken 
Die alte Herrlichkeit, 
In Afchen glimmt ein Funken: 
Wir wecken ihn zur Zeit. 
Es kommt ein Tag der Rache 
Für aller Sünder Haupt: 
Dann fieget Gottes Sache: 

Das fchauet wer geglaubt. 
Dann wollen wir erlefen 
Die Schwefter fromm und fein 

Aus der Gewalt der Belen, 

Die ftarke Burg am Rhein, 
Die Burg die an den Straßen 
Des falfchen Frankreichs liegt, 
In der nach ew’gen Maaßen 
Erwin den Bau gefügt. 
Indefs, du freyes Welfen, 
Gedeihe weit und breit: 
Der Herr hat dich erlefen 
Zum Zeichen für die Zeit. 
Die Fürften follen kommen 
Sammt ihrer Ritterfchaft 
Und lernen fich zum Frommen 
Der Freyheit Wunderkraft. 
In vefter Mauern Mitte 
Blüht eine frifche Welt; 
Da ward die milde Sitte 
Zum Wächter wohl beftellt: 
Die hat gar treu gehütet 
Den anvertrauten Schatz ; 
Als rauher Sturm gewüthet, 
Stand fie an ihrem Platz. 
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Nun gilts ein neues Bilden: 
So komm’ in deiner Kraft 
Aus himmlifchen Gefilden 
Zur Erde, Wißenfchaft! 
Man foll dich treulich pflegen, 
Du theures Erb’ und Gut, 
Daß noch im Væterfegen 
Der freye Enkel ruht. 

O komm’ in unfre Sæle, 
In unfre Schulen komm, 
Mit rechter Treu’ uns ftähle, 
Und mach’ uns wieder fromm! 
Es haben ja die Alten, 
Die weifen bærlgen Herrn, 
Den Glauben auch gehalten 
Für alles Wißens Kern. 

Frifch auf, du Bürgerjugend,, 
In Waffen tummle dich! 

Das heiß’ ich rechte Tugend, 
Zu kämpfen männiglich. 

Der fey der Bürgermeifter,, 
Der wohl die: Waflen führt, 
Im Rathe kühn die Geifter, 
Im Feld feiw Heer regiert. 


x. DAS MÜNSTER. 


In Straßburg fteht ein hoher Thurm: 
Der fteht viel hundert Jahr; 
Es weht um ihn fo mancher Sturm : 


30 Er bleibet feft und klar. 


55 
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So war auch wohl die fromme Welt, 
Die folches Werk gedacht, 
Zu dem fie von dem Sternenzelt 
Den Abriß hergebracht. 

Wie fich, ein ew’ges Heldenmal , 
Das Gotteshaus erhebt, 
Aus dem, ein heller fchlanker Strahl, 
Der Thurm gen Himmel ftrebt: 

So war auch einft das deutfche Reich, 
So war der deutiche Mann: 
Auf ftarkem Grund, im Herzen reich, 
Das Haupt zu Gott hinan. 


1512 


1515 KARL- THEODOR KÖRNER. 1514 


Und wie den feften Bau umgiebt g Und nach dem Himmel ftrebe hin, 
Die fehæne Heil'genwelt, Wenn ihn die Welt bedräut. 
So hatte Jeder was er liebt’ Und ob wir wieder heimwärts gehn, 
In ihren Schutz geftellt. Wir wenden unfern Blick 

Wir wollen vor dem Altar noch 8 Und fchauen nach des Wasgaus Helın 
Ein fromm Gelübde thun, Wie nach dem Thurm zwück. 
Daß nimmermehr foll fremdes Joch Die Bundesfahn’ in Feindes Hand? 
Auf deutfchem Nacken ruhn. . Der Thurm in welfcher Macht? 

Wir fprechen dort ein hohes Wort, O nein! fie find vorausgefandt 
Ein brünftiges Gebet, 10 Als kühne Vorderwacht. 
Daß Gott der Deutfchen ftarker Hort Wir retten euch, wir habens Eil: 
Verbleibe ftæt und ftæt; Vergaß euch doch kein Herz. 

Daß wie der Thurm der deutfche Sinn O Wolkenfäul’, o Feuerfäul,, 
Entwachfe feiner Zeit, Schaut immer heimatwärts! 





AUS KARL THEODOR KÖRNERS LEYER UND SCHWERT. 


I. AUFRUF. 15 Zerbrich die Pflugfchaar, laß den Meißel 
Frifch’auf, mein Volk! die Flammenzeichen fallen, 
rauchen , Die Leyer ftill, den Webftuhl ruhig ftehn! 


Hell aus dem Norden bricht der Freybeit Licht. Verlaße deine Hofe, deine Hallen! 
Du follft den Stahl in Feindes Herzen tauchen: Vor defen Antlitz deine Fahnen wallen, 
Frifch auf, mein Volk! Die Flammenzeichen 20 Er will fein Volk in Waffenrüftung fehn. 
rauchen, Denn einen großen Altar follft du bauen 

Die Saat ift reif: ihr Schnitter, zaudert nicht! In feiner Freyheit ew’gem Morgenroth : 
Das hæchfte Heil, das letzte, liegt im Schwerte; Mit deinem Schwert follft du die Steine hauen; 
Drück dir den Speer ins treue Herz hinein: Der Tempel gründe fich auf Heldentod. 
Der Freyheit eine Gaße! Wafch die Erde, 25 Was weint ihr, Mædchen, warum klagt 
Dein deutfches Land, mit deinem Blute rein! ibr, Weiber, 

Es ift kein Krieg von dem die Kronen wißen: Für die der Herr die Schwerter nicht geftällt, 
Es ift ein Kreuzzug, ’s ift ein heil’ger Krieg. Wenn wir entzückt die jugendlichen Leiber 


Recht Sitte Tugend Glauben und Gewißen Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft gerißen: 30 Daß euch des Kampfes kühne Wolluft fehlt? 
Errette fie mit deiner Freybeit Sieg! Ihr könnt ja froh zu Gottes Altar treten; 


Das Winfeln deiner Greife ruft «Erwache!” Für Wunden gab er zarte Sorgfamkeit, 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Der Heiligthümer Schande fchreyt um Rache, Den fchenen reinen Sieg der Frömmigkeit. 
Der Meuchelmord der Söhne fchreyt nach 35 So betet daß die alte Kraft erwache, 
Blut. Daß wir daftehn, das alte Volk des Siegs! 
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Die Märtyrer der heil’gen deutfchen Sache, 

O ruft fie an als Genien der Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs! 

Luife, fchwebe fegnend um den Gatten! 

Geift unfers Ferdinand, voran dem Zug! 

Und all’ ihr deutfchen freyen Heldenfchatten, 

Mit uns, mit uns und unfrer Fahnen Flug! 

Der Himmel hilft, die Hölle muß uns 

weichen : 

Drauf, wackres Volk! drauf, ruft die Frey- 
heit, drauf! 

Hoch fchlegt dein Herz, hoch wachfen deine 
Eichen: 

Was kümmern dich die Hügel deiner Leichen? 

Hoch pflanze da die Freyheitsfahne auf! 

Doch ftehft du dann, mein Volk, bekränzt 
vom Glücke, 

In deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz, 

Vergiß die treuen Todten nicht, und fchmücke 

Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz. 


11. LETZTER TROST. 
Beim Rückzuge der vereinigten Heere über die Elbe. 


Was zieht ihr die Stirne finfter und kraus? 
Was ftarrt ihr wild in die Nacht hinaus, 
Ihr freyen, ihr männlichen Seelen? : 
Jetzt heult der Sturm, jetzt brauft das Meer, 
Jetzt zittert das Erdreich um uns her: 
Wir wolln uns die Noth nicht verhehlen. 
Die Hölle brauft auf in neuer Glut: 
Umfonft ift gefloßen viel edles Blut; 
Noch triumphieren die Bæfen. 
Doch nicht an der Rache des Himmels verzagt! 
Es hat nicht vergebens blutig getagt: 
Roth muß ja der Morgen fich læfen. 
Und galt es früherhin Muth und Kraft, 
Jetzt alle Kräfte zufammengeraflt! 
Sonft feheitert das Schi noch im Hafen. 
Erhebe dich, Jugend! der Tieger dräut; 
Bewaflne dich, Landfturm! jetzt kommt deine 
Zeit; 
Erwache, du Volk das gefchlafen! 
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Und die wir hier rüftig zufammen ftehn 
Und keck dem Tod in die Augen fehn 
Wolln nicht vom Rechte laßen, 

Die Freyheit retten, das Vaterland, 

Oder freudig fterben, das Schwert in der 
` Hand, 

Und Knechtfchaft und Wüthriche haßen. 

Das Leben gilt nichts wo die Freyheit fällt; 

Was giebt uns die weite unendliche Welt 
Für des Vaterlands heiligen Boden ? 
Frey wolln wir das Vaterland wieder fehn, 
Oder frey zu den glücklichen Vætern gehn: 
Ja, glücklich und frey find die Todten, 

Drum heule, du Sturm! drum braufe, du 

Meer! 
Drum zittre, du Erdreich, um uns her! 
Ihr follt uns die Seele nicht zügeln. 
Die Erde kann neben uns untergehn: 
Wir wolln als freye Männer beftehn 
Und den Bund mit dem Blute befiegeln. 


HI. GEBET WÄHREND DER SCHLACHT. 


Water, ich rufe dich! [fchütze, 
Brüllend umwölkt mich der Dampf der Ge- 
Sprühend umzucken mich raßelnde Blitze + 
Lenker der Schlachten, ich rufe dich! 
Vater, du führe mich! 

Vater, du führe mich! 
Führ mich zum Siege, führ mich zum Tode: 
Herr, ich erkenne deine Gebote; 
Herr, wie du willft, fo führe mich ! 
Gott, ich erkenne dich! 

Gott, ich erkenne dich! 
So im herbftlichen Raufchen der Blätter 
Als in dem Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, erkenn’ ich dich. 
Vater, du fegne mich! 

Vater, du fegne mich! 
In deine Hand befehl’ ich mein Leben: 
Da kannft es nehmen, du haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben fegne mich ! 
Vater, ich preife dich! 
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Vater, ich preife dich! 
’s ift ja kein Kampf für die Güter der Erde: 
Das Heiligfte fehützen wir mit dem Schwerte: 
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So weckt fie dich mit freud’gem Stolz 
Zur ew’gen Freyheitswelt. 
Drum wie fie fällt und wie fie fteigt, 


Drum fallend und fiegend preif ich dich! 
Gott, dir ergeb’ ich mich! 
Gott, dir ergeb' ich mich! 


* Wenn mich die Donner des Todes begrüßen, 


Wenn meine Adern geöffnet fließen, 
Dir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich! 
Vater, ich rufe dich! 


IV. REITERLIED. 


Frifch auf, frifeh auf mit rafchem Flug! 
Frey vor dir liegt die Welt, 
Wie auch des Feindes Lift und Trug 
Uns rings umgattert hält. 
Steig’, edles Rofs, und bäume dich! 
Dort winkt der Eichenkranz ; 
Streich aus, ftreich aus, und trage mich 
Zum luft’gen Schwertertanz ! 

Hoch in den Lüften, unbefiegt, 
Geht frifcher Reitersmuth : 
Was unter ihm im Staube liegt 
Engt nicht das freye Blut. 
Weit hinter ihm liegt Sorg’ und Noth 
Und Weib und Kind und Heerd, 
Vor ihm nur Freyheit oder Tod, 
Und neben ihm das Schwert. 

So gehts zum luft'gen Hochzeitfeft: 
Der Brautkranz ift der Preis; 
Und wer das Liebchen warten läßt, 
Den bannt der freye Kreis. 
Die Ehre ift der Hochzeitgaft, 
Das Vaterland die Braut: 
Wer fie recht hrünftiglich umfaßt, 
Den hat der Tod getraut. 

Gar füß mag folch ein Schlummer feyn 
In folcher Liebesnacht: 
In Liebehens Armen fchlefft du ein, 
Getreu von ihr bewacht; 
Und wenn der Eiche grünes Holz 
Die neuen Blätter fchwellt, 
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Des Schickfals rafche Balın, 
Wohin das Glück der Schlachten neigt: 
Wir fchauens ruhig an. 
Für deutfche Freyheit wolln wir ftehn, 
Seys nun in Grabes Schooß, 
Seys oben auf des Sieges Hohn: 
Wir preifen unfer Loos. 

Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott? 
Ja, Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unfer Schild ift Gott. 
Schon ftärmt es mächtig rings umher: 
Drum, edler Hengft, frifch auf! 
Und wenn die Welt voll Teufel wer, 
Dein Weg geht mitten drauf. 


V. TROST. 
Nach Abfchluß des Wafenftillftandes. 


Herz, laß dich nicht zerfpalten 
Durch Feindes Lift und Spott! 
Gott wird es wohl verwalten: 
Er ift der Freyheit Gott. 
Laß nur den Wüthrich drohen! 
Dort reicht er nicht hinauf. 
Einft bricht in heil'gen Lohen 
Doch deine Freyheit auf. 
Glimmend durch lange Schmerzen, 
Hat fie der Tod verklsrt, 
Aus Millionen Herzen 
Mit edlem Blut genährt. 
Wird feinen Thron zermalmen, 
Schmelzt deine Feßeln los, 
Und pflanzt die glühnden Palmen 
Auf deutfcher Helden Moos. 
Drum laß dich nicht zerfpalten 
Durch Feindes Lift und Spott! 
Gott wird es wohl verwalten: 
Er ift der Freyheit Gott. 
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Vi. LÜTZOWS WILDE JAGD. 
Was glänzt dort vom Walde im Sonnen- 
fchein? 
Hærs naher und næher braufen. 
Es zieht fich herunter in düftern Reihn, 
Und gellende Hörner fchallen darein, 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr die fchwarzen Gefellen fragt, 
Das ift Lützows wilde verwegene Jagd. 
Was zieht dort rafch durch den finftern 
Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 
Es legt fich in nächtlichen Hinterhalt; 
Das Hurrah jauchzt, und die Büchfe knallt: 
Es fallen die fränkifchen Schergen. 
Und wenn ihr die fchwarzen Jæger fragt, 
Das ift Lützows wilde verwegene Jagd. 
Wo die Reben dort glüben, dort hrauft 
der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fich meinte: 
Da naht es fchnell mit Gewitterfchein, 
Und wirft fich mit rüft'gen Armen hinein, 
Und fpringt ans Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die fehwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Lützows wilde verwegene Jagd. 
Was brauft dort im Thale die laute Schlacht? 
Was fchlagen die Schwerter zufammen ? 
Wildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 
Und der Funke der Freyheit ift glühend er- 
Und lodert in blutigen Flammen. [wacht 
Und wenn ihr die fehwarzen Reiter fragt, 
Das ift Lützows wilde verwegene Jagd. 
Wer fcheidet dort röchelnd vom Sonnen- 
licht, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 
Es zuckt der Tod auf dem Angeficht: 
Doch die wackern Herzen erzittern nicht: 
Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr die fcehwarzen Gefallnen fragt, 
Das war Lützows wilde verwegene Jagd. 
Die wilde Jagd und die deutfche Jagd 
Auf Henkers Blut und Tyrannen! 
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Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und 
geklagt! 

Das Land ift ja frey, und der Morgen tagt, 

Wenn wirs auch nur fterbend gewannen. 

Und von Enkeln zu Enkeln feys nachgefagt: 

Das war Lützows wilde verwegene Jagd. 


vi. SCHWERTLIED. 
Wenig Stunden vor dem Tode des Verfaßers gedichtet. 


Du Schwert an meiner Linken, 

Was {foll dein heitres Blinken ? 

Schauft mich fo freundlich an: 

Hab meine Freude dran. 
Hurrah ! 

«Mich trægt ein wackrer Reiter: 
Drum blink’ ich auch fo heiter; 
Bin freyen Mannes Wehr: 

Das freut dem Schwerte febr.” H. 

Ja, gutes Schwert, frey bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 
Als wærft du mir getraut 
Als eine liebe Braut. H. 

«Dir hab’ ichs ja ergeben, 
Mein lichtes Eifenleben: 

Ach waren wir getraut! 
Wann holft du deine Braut?’ 
Zur Brautnachtsmorgenrethe 


H. 


Ruft feftlich die Trompete; 


Wenn die Kanonen fchreyn, 
Hol’ ich das Liebehen ein. 
-O feliges Umfangen! 


Ich harre mit Verlangen. 

Du Bräut’gam hole mich! 

Mein Kränzchen bleibt für dich.” 
Was klirrft du in der Scheide, 

Du helle Eifenfreude, 

So wild, fo fchlachtenfroh? 

Mein Schwert, was klirrft du fo? H. 
«Wohl klirr’ ich in der Scheide: 

Ich fehne mich zum Streite 

Recht wild und fchlachtenfroh : 

Drum, Reiter, klirr’ ich fo.’ H. 


H. 
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Bleib doch im engen Stühchen ! 
Was willft du hier, mein Liebchen ? 
Bleib ftill im Kämmerlein! 

Bleib! bald hol’ ich dich ein. H. 

«Laß mich nicht lange warten! 
O fcha@ner Liebesgarten, 

Voll Reslein blutigroth 
Und aufgeblühtem Tod!’ H. 

So komm denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide! 

Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ dich ins Vaterhaus. H. 

«Ach! herrlich ifts im Freyen, 
Im rüft'gen Hochzeitreihen. 

Wie glänzt im Sonnenftrahl 


So bräutlich hell. der Stahl!” H. 
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Woblauf, ihr kecken Streiter ! 
Wohlauf, ihr deutfchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm, 
Nehnit ’s Liebcehen in den Arm! 

örft that es an der Linken 
Nur ganz verftohlen blinken : 
Doch an die Rechte traut 
Gott fichtbarlich die Braut. H. 

Drum drückt den liebeheißen 
Bräutlichen Mund von Eifen 
An eure Lippen feft! 

Fluch wer die Braut verläßt! H. 

Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß helle Funken fpringen; 

Der Hochzeitmorgen graut: 
Hurrah, du Eifenbraut! Hurrah! 





FRIEDRICH RÜCKERT. 


KRIEGS- UND SIEGESLIEDER. 


I—IV. Deutsche Gedichte v. Freimund Reimar, 1814. 


I. GEHARNISCHTE SONETTE. 
i. 
Der Mann ift wacker, der, fein Pfund be- 
nutzend , 
Zum Dienft des Vaterlands kehrt feine Kräfte: 
Nun denn, mein Geift, geh auch an dein 
Gefchäfte, 
Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 
Wie kühne Krieger jetzt, mit Glutblick 
trutzend, 
In Reihn fich ftellend, heben ihre Schäfte, 
So ftell’ auch Krieger, zwar nur nachgeäflte, 
Greeharnifehter Sonette ein Paar Dutzend. 
Auf denn, die ihr aus meines Bufens Ader 
Aufquellt wie Riefen aus des Stromes Bette, 
Stellt euch in eure raufchenden Gefchwader! 


25 Was pflügft du, Baur? 


30 


V—VII. Kranz der Zeit, 1817. 


Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 
Erft «Waffen! Waffen!” und dann «Rette! 

Rette!’ 
2. 
Was fchmiedft du, Schmied? «Wir ſehmie- 
den Ketten, Ketten!’ 
Ach, in die Ketten feyd ihr felbft gefchlagen, 
«Das Feld foll 
Früchte tragen.” 
Ja für den Feind die Saat, für dich die 
Kletten. 

Was zielft du, Schütze? «Tod dem Hirfch, 

dem feiten.* 


Gleich Hirfch und Reh wird man euch felber 
jagen. 
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Was ftrickft du, Fifcher? «Netz dem Fifch, 


dem zagen.” 
Aus eurem Todesnetz wer kann euch retten? 
Was wiegeft du, fchlaflofe Mutter? «Kna- 
ben,” 
Ja, daß fie wachfen, und dem Vaterlande 
Im Dienft des Feindes Wunden fchlagen 


follen. 
Was fchreibeft, Dichter, du? «In Glut- 
buchftaben 
Ein fchreib’ ich mein’ und meines Volkes 
Schande, 
Das feine Freyheit nicht darf denken wollen.” 
3. 


Ihr Knaben, die ihr könnt auf Bäume klettern, 
Freyheit ift Baum, defs Kranz ihr follt er- 
ringen ; 
Ihr Buben, die ihr könnet Dirnen zwingen, 
Freyheit ift Braut: erzwingt fie euch in 
Wettern. 
Macht Schild’ aus eurer Hütten morfchen 
Brettern, 
Aus eurer Wände Nægeln machet Klingen; 
Nehmt Glocken, die zum Fefttag wollen 
klingen, 

Und lehret fie als Feuerfchlünde fchmettern. 
Ihr Säuglinge in eurer ftummen Wiege, 
Lernt rufen eh fich euch geleft die Zungen, 

Und euer erfter Ruf fey «Siege! Siege!” 

Ruft drein, ihr Todten, mit lebend’gen 

Lungen 

Aus eurer Gruft «Nur dem, wer fällt im 
Kriege, 

Sey wenn er kommt von uns Willkomm ge- 
fungen.” 
A 


Wir fehlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 


Zum Himmel heben wir die Blick’ 
fchweren : 

Ihr alle, die ibr lebet, follt es hæren, 

Und wenn ihr wollt, fo bert auch ihrs, ihr 
Todten. 


und 
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Wir fchweren ftehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, defs Mark wir tragen in den 
Röhren, 
Und diefe Schwerter, die wir bier emperen, 
Nicht ehr zu fenken als vom Feind zerfchroten. 
Wir fchweren daß kein Vater nach dem 
Sohne 
Soll fragen, und nach feinem Weib kein 
Gatte, 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lohne, 
Noch heimgehn, eh der Krieg, der nim- 
merfatte, 
Ihn felbft entlæßt mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte. 
5. 
«Der ich gebot von Jericho den Mauern 
«Stürzt ein!” und fie gedachten nicht zu 
ftehen, 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 
Der ich ließ über den erftaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen, 

Kann ich nicht auch fie laßen auferftehen 
Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 
Der ich das Riefenhaupt der Pbiliftszer 
Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleu- 

dern 
Ich in die Hand gab einem Hirtenknaben, 
Je hæhr ein Haupt, je meinen Blitzen naher. 
Ich will aus meinen Wolken fo fie fchleudern, 
Daß fällt was foll, und ihr follt Friede haben.’ 
6. 
Der du noch jüngft durch deines Ruhms 
Pofaunen 
Ausrufen ließeft vor Europas Ohre: 
«Gehert nun haben Afıas Felfenthore 
Meines Gefchützes Donner auch mit Staunen’; 
Nun, da du dein Gefchätz mit abgebaunen 
Gefträngen læßeft ftehn in Eis und Moore, 
Dein Donnerwerkzeug bricht gleich fchwa- 
chem Rohre, 
Statt Donners blitze nun mit Augenbraunen! 
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Du haft gedacht die Erde zu erfchüttern, 

Wie Zeus den Himmel wenn er regt die 
Locken: V 
Ich aber will es fagen deutſehen Müttern, 

Daß fie, wenn fie fich fetzen an den Rocken, 
Es fagen, oder wenn fie Kinder füttern: | 
«Der große Donnrer ift nun auch erfchrocken,* 

7. 
Wir haben lang mit ftummem Schmach- 
erræthen 
Geblickt auf uns und unfres Landes Schande, 
Zu dir aufhebend unfres Armes Bande : 
«Wie lang, Herr, willft du fie noch fefter 
lcethen ?” 

Jetzt willft du dich, o Retter in den Næthen, 

Erbarmen wieder über deinem Lande; 
Die Rettung kommt, fie kommt im Stædte- 
brande 
Von dir, fie kommt in blut’gen Morgenrethen. 
O Herr, vom Schweren kann nur Schwe- 
res lefen, 
Und wir find fchwer gebückt in unfrem Staube: 
O eile du die Kraft uns einzuflefen 
Zum Auferftehn! Laß nicht dem Sturm 
zum Raube 
Uns werden in der Rettung Sturmgetæfen! 
Panier fey Hoffnung, unfer Schild dein Glaube. 
8. 
Der alte Fritz faß drunten in den Nächten 
Auf einem Thron, aus Thatenglanz gewoben, 
Und dachte, weil den Bufen Seufzer hoben, 
An fein einft freyes Volk, das ward zu 
Koechten. 

Da kam, fo lange von des Schickfals Mächten 
Im ird’fchen Stand des Lebens aufgehoben , 
Sein alter Bruder kam jetzt her von droben: 
Den fah er und hub an «Wills noch nicht 

fechten ?” 

Der aber fprach «Ich komme vom Ge- 

fehicke 
Zu dir gefandt als Bote daß erfthienen 
Jetzt ift die Stunde wo es bricht die Stricke.” 
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Da fprang der alte Kenig auf mit Mienen 
Als ob er felbft zu neuem Kampf fich Schicke, 
Und fprach «Jetzt will ich wieder feyn mit 

ihnen.” 

9. 
«Das Schwert, das Schwert, das ich in 
[ten! 
Gefchwungen , ich vergaß in wie viel Schlach- 
Das Schwert, ob deflen Klang nicht Feinde 

lachten, 
Als fie bei Rofsbach und bei Lifa lagen! 

Das Schwert! 


meinen Tagen 


Wer nahms von meinen 
Sarcophagen? 
Wefs find die Hände die fo keck fich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmach es brachten 
Dahin, wo Niemand ift der es kann tragen? 
Ihr Söhne Preußens aus dem Weft und Ofte, 
Wie viel der Schwerter könnt ihr aus dem 
Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreßen find vom 
Rofte? 
Und könnt ihr Schwerter eilig gnug nicht 
fchmieden, 
So nehmt nur Hack’ und Senf‘, und, was 
es kofte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden !” 
10. 
Bei Gott! kein Nichts ifts, defs ihr euch 
verwegnet: 
Ein Etwas ifts, wofür den Arm ihr hobet, 
Ein Etwas das die Welt und Nachwelt löbet, 
Ein Etwas dem der Himmel Gnade regnet. 
Drum, eh ihr auszieht und dem Feind be- 
gegnet, 
Steht erft vor dem, defs Aug die Herzen 
probet; 
Nicht ehr zieht als dem Hæchften anverlobet, 
Nicht ehr zieht als vom Priefter eingefegnet! 
Der Feinde Lanzen müßen vog euch fplittern, 
Und feine Donner müßen ihm verfagen, 
Wenn für euch felbft Gott fpricht aus den 
Gewittern. 
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Ja, Gottes Flügel, um euch hergefchlagen, 
Müß’, ob ihr fallet, felbft den Tod entbittern, 
Daß ihr fein Antlitz fehn könnt ohne Zagen. 


I. DAS RUFT SO LAUT. 


O wie ruft die Trommel fo laut! 
Wie die Trommel ruft ins Feld, 
Hab’ ich rafch mich dargeftellt, 
Alles andre, hoch und tief, 

Nicht gehoert was fonft mich rief, 
Gar danach nicht umgefchaut: 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel fo laut! 
Aus der Thüre rief mit Ach 
Water mir und Mutter nach: 

Vater, Mutter, fchweiget ftill, 
Weil ich euch nicht hæren will, 
Weil ich here nur Einen Laut: 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel fo laut! 

An der Ecken, an dem Platz, 

Wo ich fonften bei ihr faß, 

Steht die Braut und ruft mit Gram: 
«Ach, o weh, mein Bräutigam !’ 
Kann nicht hæren, füße Braut: 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel fo laut! 
Mir zur Seiten in der Schlacht 
Ruft mein Bruder Gute Nacht! 
Drüben der Kartietfchenfchuß 
Ruft mit Jautem Todesgruß : 

Doch mein Ohr ift zugebaut: 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel fo laut! 
Nichts fo laut, ruft in der Welt, 

Als die Trommel in dem Feld 
Mit dem Ruf der Ehre ruft. 
Ruft fie auch zu Tod und Gruft, 
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Hat mich nicht davor gegraut: 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 


ili. AUF DIE SCHLACHT VON LEIPZIG. 


Kann denn kein Lied 
Krachen mit Macht 
So laut, wie die Schlacht 
Hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 
Drey Tag und drey Nacht 
Ohn’ Unterlaß , 
Und nicht zum Spaß, 
Hat die Schlacht gekracht. 
Drey Tag und drey Nacht 
Hat man gehalten Leipziger Meſſen, 
Hat euch mit eiferner Elle gemeßen, 
Die Rechnung mit euch ins Gleiche gebracht. 
Drey Nacht und drey Tag 
Währte der Leipziger Lerchenfang : 
Hundert fieng man auf Einen Gang, 
Taufend auf Einen Schlag. 
Ey, es ift gut, 
Daß fich nicht können die Rußen brüften 
Daß allein fie ihre Wüften 
Tränken können mit Feindesblut. 
Nicht im kalten Rußland allein, 
Auch in Meiffen, 
Auch bei Leipzig an der Pleißen 
Kann der Franzofe gefchlagen feyn. 
Die feichte Pleiß’ ift von Blut gefchwollen ; 
Die Ebenen haben 
So viel zu begraben, 
Daß fie zu Bergen uns werden follen. 
Wenn fie uns auch zu Bergen nicht werden, 
Wird der Ruhm 
Zum Eigenthum 
Auf ewig davon uns werden auf Erden. 


IV. FESTLIED. 


Laßet uns zählen 
Welchs find unfre Bundsgenoßen , 
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Damit wir fehn unverdroßen 
Obs uns kann fehlen. 
Wer ift der erfte der Bundsgenoßen ? 


Das ift der Herr mit dem himmlilchen Heere, 


Mit dem blitzenden Speere, 
Mit den donnernden Roffen 
‘Er ift ausgefahren 
Auf Siegeswagen, 
Hat Feinde erfchlagen: 
Wer zählt die Schaaren ? 
Scy mit deinen Wettern 
In unferm heiligen Streite 
Auch künftig uns zur Seite, 7 
Und hilf uns fie zerfchmettern! 
Wer ift der zweyte der Bundsgenoßen ? 
Das ift ein Nordlands-Riefe 
Mit eisblankem Spieße, 
Mit ftarren Sennen aus Eis gegoßen. 
Er hat fich erhoben, 
Mit dem Panzer geraßelt, 
Daß die Feinde zufammengepraßelt, 


Wie vom Nordwind aus einander geftoben. 


Laß noch weiter fich wälzen 
Deine nordifchen Schauer! 

Die Kraft foll kein lauer 
Südwind dir fchmelzen. 

Wer ift der dritte der Bundsgenoßen ? 
Das ift eine Heldenjungfrau in Süden: 
Sie weiß die hefperifchen Äpfel zu hüten, 
Die in ihren Hainen fproßen. 

Sie hat die Diebe, 

Die fie raubten, zu Boden gelegt; 
Sie hat fie aus ihrem Lande gefegt 
Wie Spreu im Siebe. 

Blicke himmelwärts 

Von deinen Pyrenæen! 
Laß deine glühenden Blicke fpæhen 
In Frankreichs, deiner Feindinn, Herz! 

Wer ift der vierte der Bundsgenoßen? 

Das ift in Weften ein Drache, 


Der über die Freyheit der Welt hält Wache, 


Von feiner ewigen See umfloßen. 
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Wenn du fchlegft in die Welle, 
Tobt fie und ftreckt 
Schäumende Zungen aus und leckt 
An deiner feindlichen Nachbarinn Schwelle. 

Speye mit treuer 
Kraft zu verderben feindliche Rotten, 
Spey’ aus deine goldenen Flotten 
Und dein congrev’fches Feuer! 

Wer ift der fünfte der Bundsgenoßen? 
Das ift die Eintracht, die da wieder 
Deines Leibes zerfallene Glieder, 

O Deutfchland, hat zufammengefchloßen. 

Du warft in dir zerfallen, 

Dein Haushalt zerrüttet, 
Dein Schatz verfchättet 
Unterm Einfturz deiner Hallen. 
Laß dichs nicht kümmern! 
Dein Baumeifter 
Wird der Herr mit den Schaaren der Geifter, 
Der dich neu wird baun aus den Trümmern. 

Einft faßeft du hehr 
In der Mitt’ auf deinem Throne, 

Und die Völker in jeder Zone 
Saßen auf ihren Sitzen umher. 

In dem blinkenden Eispalaft 
Saß Ruffia, die nordifche Frau; 

Italia unter des Himmels Thau 
Hielt auf offenen Zinnen Raft. 

Hifpania die Schzferinn 
Saß träumend in Orangenhainen, 

Und Britannia, du auf deinen 
Felfen mit dem Felfenfinn. 

Und die Andern alle 
Saßen auf ihren Sitzen da; 

Und der Herr des Himmels fah 
Friedelächelnd nieder auf Alle. 
Wer hat die Ruh geftert? 

Mit tollem Sion 
Im Weften meine Nachbarinn, 
Von Freyheitswahn bethert. 

Warum merkt’ ichs zu fpæt? 

Mit Händen blutigroth 
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Hat fie felbft in den Koth 
Geftürzt ihre Majeftæt; 
Und ift aufgeftanden, 
Und hat die Welt durchlaufen, 
Und Alles übern Haufen 
Geworfen in allen Landen. 
Sie ift über mich hergefahren , 
Da ich zu geduldig war, 
Hat mich zertreten ganz und gar 
Und mich gefchleift bei den Haaren. 
Mein altes Haus 
Hat fie mir zerbrochen, 
Und hat mir verfprochen 
Mir ein beßers zu bauen daraus. 
Ja! was hat fie beftellt? 
Stärker und ftärker 
Baute fie, blutrerküttet, zum Kerker 
Die ganze Welt. 
Nur daß das Meer 
Fühlte noch nicht 
Des Kerkers Gewicht, 
Das kränkte den Kerkermeilter fo fehr. 
Der Wochruf ftieg 
Aus aller Welt 
Zum Sternenzelt, 
Defs Herr noch fehwieg; 
Bis Moskows Brand 
Vor die Augen ihm trat: 
Da war es fein Rath, 
Zu heben die Hand. 
Der Herr, der lange drein gefehn, 
Hat endlich drein gefchlagen: 
Jetzt darf ich es wagen, 
Auch aufzuftehn. 
An Spaniens Glut 
Haft du zuerft dir den Finger verbrannt; 
In Rußlands froftiger Hand 
Erftarrte dein Blut. 
Aber der Geift 
Der die Preußen hat angerührt, 
Der hat es vollführt; 


Der ifts, der hat dich gefchlagen zumeift. 
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Alle die Völker der Erde zufammen 
Haben wacker gerungen : 
Aber wer dich bezwungen, 
Das find Gottes geiftige Flammen. 
Und Gott der Herr fprach: 
«Daß Friede dem Erdkreis werde, 
Ihr Völker der Erde, 
Hort, und thuet danach! 
In ehrnes Band 
Schlagt mir die Unruhftifterinn , 
Daß fürderhin 
Sie heben nicht könne die frevelnde Hand. 
Dann gebet heim, und Jeder auf feinem 
Sitze, wie es euch ift befchieden, 
Sitzt in Frieden! 
Und über euch will ich fitzen auf meinem.” 


V. DIE NEUEN SCHWEIZER. 


Wo wohnen denn die Telle? 
Wo die Winkelriede ? 

Deren Preis fo helle 

Klingt im alten Liede. 

Sie wohnen in Liedestenen, 
Nicht mehr im Schweizerlande, 
Wo die Knechte fröhnen, 

Sich freuend ihrer Schande. 

Die Vieter ließen fich morden 
Für Freyheit und Recht, ihre Güter: 
Die Enkel find geworden 
Fremder Thüren Hüter; 

Die aus dem Lande laufen, 
Lüftern nach Fremdlingsfolde, 
Jedem ihr Blut verkaufen 
Der es aufwægt mit Golde. 

Die hohen Geifter der Ahnen 
Wenden fich weg mit Zürnen, 
Ziehn mit flatternden Fahnen 
Über die Alpen und Firmen; 

Die Fahnen aufzufchlagen 
Im Lande anderer Männer, 
Wo andere Alpen ragen 
Um den tyrolifchen Brenner. 
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Da find die Schweizer erftanden, 
Die Winkelriede, die Telle: 

Die nicht in der Schweiz fie fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 

Hier ward Blut gefchenket 
Von mehr als einem Wirthe; 

Hier hat Schaaren gelenket 
Mehr als ein muthiger Hirte. 

Als die Welt gelähmet 
Lag im Todeskrampfe, 

Sind fie noch ungezähmet 
Geftanden im Freyheitskampfe; 
Haben fie noch gefochten , 
Die Lewen kühngemuthet ; 
Und wenn fie auch fiegen nicht mochten, 
So haben fie doch geblutet. 

Sie haben umfonft nicht gefochten, 
Sie haben umfonft nicht geblutet: 
Von dicfen Quellen und Dochten 
Stammt noch was flammt und flutet. 

Sie find nicht geftorben, 

Als fie den Tod gefunden : 
Sie haben im Tod erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Tod erlitten: 
Die Freyheit ift doch jetzt erworben, 
Für welche fie damals geftritten. 


VI. DIE GREBER ZU OTTENSEN. 


Erftes Grab, 


Zu Ottenfen auf der Wiefe 
Ift eine gemeinfame Gruft: 
So traurig ift keine wie diefe 
Wol unter des Himmels Luft. 
Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgefchlecht, 
Wieter Mütter Brüder Töchter Kinder Knaben, 
Zufammen Herr und Knecht. 
Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ftummen Gruft, 
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Und werdens rufen zum Himmel 
Wenn die Trommet’ einft ruft. 
«Wir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 
Bis uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich hat. 
Er hat uns ausgeftoßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden nackenden bloßen : 
Wo finden wir Dach und Haus? 
Wo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? 
Die andern fchleppten fich weiter: 
Wir blieben hier zumal. 
Die anderen nahmen die Britten, 
Und andre die Dænen auf: 
Wir brachten mit müden Schritten 
Bis hieher unfren Lauf. 
Wir konnten nicht weiter keuchen: 
Erfchöpft war unfere Kraft; 
Froft Hunger Elend und Seuchen, 
Sie haben uns hingerafft. 
Ein ungeheuerer Knäuel, 
Zwölfhundert oder mehr: 
Es zieht fich über den Gräuel 
Ein dünner Rafen her. 
Der deckt nun unfre Blæße, 
Ein Obdach er uns gab: 
Man merkt:des Jammers Graße 
Nicht an dem kleinen Grab," 


Zweytes Grab. 


Zu Ottenfen an der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
Gefchrieben ift der Namen 
Nicht auf den Leichenftein : 
Doch er fammt feinem Saamen 
Wird nie vergeßen feyn. 
Von Braunfchweig ifts der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
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Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 

Der Lorberkranz entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerfchmettert, 
Der ihn bei Jena fchlug ; 

Hat wo er war geboren 
Nicht dürfen fterben er: 

Von feines Braunfehweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 

Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das eh es konnte fterben 
Erft allen Schmerz empfand; 

Das erft noch mufte denken 
Der Zukunft lange Noth, 

Eh es fich durfte fenken 
Befchwichtigt in den Tod. 

Jetzt hat fichs hier gefenket: 
Doch hebt fichs, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 

Da fieht es die Befreyung 
Nun wohl auf deutfcher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da fieht es der zwölfhundert 
Grabftätte fich fo nah, 

Und ruft wol aus verwundert: 
«Ein Feldherr ward ich ja! 

, O Feldherrnamt wie graufend! 
Um mich den Feldherrn her 
Gelagert find die Taufend, 

Ein großes Schmerzenhesr. 

Euch hat auf andern Pfaden 
Und doch aus gleichem Grund 
Der Tod bicher. geladen : 

Ihr feyd mit mir im Bund. 

Daß ohne Todtenhemde 
Ihr auf den Grabern fitzt, 

Das fchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch geht in Purpur itzt. 
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Ift keiner mehr am Leben 
Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nackten Todten ibn? 

Mit feinen dunklen Schützen 
Der Öls, mein wackrer Sohn, 
Der könnte wohl euch nützen : 
Doch fiel auch der nun fehon. 

Jetzt kann ich keinen nennen, 
Da ihn der Tod geraubt, 

Und fchmerzlich fühl’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt.” 


Drittes Grab. 


Zu Ottenfen, von Linden 
Befchattet, auf dem Plan 
Ift noch ein Grab zu finden: 
Dem foll wer trauert nahn. 
Dort in der Linden Schauer 
Soll lefen er am Stein 
Die Infchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert feyn. 
Mit feiner Gattinn lieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, der befieget 
Den Tod hat durch ein Wort. 
Es ift der fromme Sänger, 
Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod enttftieg. 
Es ift derfelbe Sänger, 
Der auch die Hermannsfchlacht 
Sang, el vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutfchlands Macht. 
Ich hoffe daß in Frieden 
Er ruht’ indefs in Gott, 
Nicht fah bei uns hienieden 
Des Feinds Gewalt und Spott. 
Und fo auch ruht’ im Grabe 
Sein unverftert Gebein, 
Als ob gefchirmt es habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 
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Es find der Jahre zehen 
Voll Druck und Tyranney, 

Voll ungeftümer Wehen 
Gegangen dran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinden 
Die Schrift, die noch zu fehn. 

Wol hat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtfchaft uns umgab, 
Ein leifer Freyheitsodem 
Geweht von diefem Grab. 

Wol ift, als hier den Flügel 
Die Freyheit wieder fchwang, 
O Klopftock, deinem Hügel 
Enttent ein Freudenklang. 

Und wenn ein finn’ger Waller 
Umher die Græber jetzt 
Befchaut, tret’ er nach aller 
Befchaun an dieß zuletzt. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen hat gefchwellt, 

So ift als zum Verföhnen 
Dieß Grab hicher geftellt. 

Die Thrænen der Vertriebnen, 
Des Feldhberrn dumpfe Gruft 
Werfchwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Lindenduft ; 

Wo wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Süngers fteht: 
«Saat, von Gott gefæt 
Dem Tag der Garben zu reifen.’ 
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Vii. ALLGEMEINES GRABLIED. 


Saat von Gott gefæt zu reifen 
Auf der Garben großen Tag! 
Wie viel Sicheln find zu fchleifen 
Für fo reichen Erndtertrag, 
Als in allen deutfchen Gauen 
Hat der Tod gefst mit Grauen! 
Saat fie all’, und alle Garben 
Werden fie dereinftmal feyn: 
Alle die im Kampfe ftarben , 
Ruh’ in Frieden ihr Gebein, 
All die große Volksgemeinde, 
Und mit Freunden felbft die Feinde! 
Wenn des Lebens Stürme braufen, 
Feinden fich die Menfchen an, 
Können nicht zufammen haufen, 
Friedlich gehn auf Einer Bahn: 
Wenn des Odems Hauch entwichen, 
Ift der Hader ausgeglichen. 
Die einander muften morden, 
Von des Lebens Drang verwirrt, 
Ruhn in ftiller Eintracht Orden 
In den Græbern ungeirrt; 
Einft vor Gottes Richterfehranken 
Werden fie fich auch nicht zanken. 
Blumen nicht die blutigrothen 
Werden nur der Gruft entblühn, 
Sondern Lieb’- und Friedensboten, 
Weiß und Blau und ftilles Grün; 
Wenn dazwifchen Lüfte ftöhnen, 
Wirds nicht wie ein Kriegslied tenen. 


GEDICHTE. 
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Inmitten droben zwifchen Oel und Traube 
Sich eingeniftet hat Cicade fchlau. 


1. EMBLEM. 
Hier mit dem nüchternen Minervenlaube, 


Das fette Beeren birgt im blaßen Grau, 35 Sie fchwelget wohl im fett- und füßen 
Verfehlang des Abftichs wegen, wie, ich Raube? 
glaube, [fchau, O nein! fie fpeifet nicht, und trinkt.nur 
Sich Bacchus üpp’ges Weingerank; und Thau. 
II. Rd, Proben d. d. P. 49 
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SICILIANEN. 
1. 
Es ftand ein fchener glatter Fels am Meer; 
Ein Efeu hielt mit Armen ihn umfchlungen: 
Den Fels zu fchmücken war nur fein Begehr, 
Darum er gern ihm wer’ ins Herz gedrungen 
Um Nahrung dort zu faugen mehr und 
mehr: 
Allein das harte Herz blieb unbezwungen. 
Da welkt’ er, und der Fels war fehmuckesieer. 
O Felfenherz! das ift auf dich gefungen. 
2. 
Ich willder Liebe ganz mein Herz erfchließen, 
Ich will der Liebe ganz mich einverleiben; 
Ich will in lauter Liebesblumen fprießen, 
In lauter Lieb’ empor zum Himmel treiben; 
Der Liebe Sonnenpfeile will ich fchießen, 
Der Liebe Luft und Leiden will ich fchreiben : 
Und welches Herz nicht wird gerührt zer- 
fließen, 
Das foll, was es gewefen, Felfen bleiben. 
5. 
Ich will aufs Grab dir duft’ge Blüten ftreuen, 
O Blüte, die der Tod in’ Staub geftreut! 
Das Blumenopfer will ich dir erneuen, 


So oft der Lenz fein Blumenreich erneut. 

Wie follt' ich, Blumen, euch zu brechen 
fcheuen, 

Da Sie zu brechen nicht der Tod gefcheut? 

Für Sie zu Sterben follt ihr nun euch freuen, 

Weil ohne Sie euch doch zu blühn nicht freut. 


111. ABSCHIED. 


Ihr Berg’ und o ihr Thaler, hoch und tief, 
Die ihr mir lange wart ein fremdes Land, 
In welchem nie mein Herz die Heimat fand, 
Die ftæts der Sehnfucht aus der Ferne rief; 


Da endlich nun die Sehnfucht hier entfchlief, 


Da mir die neue Heimat hier entftand, 
Wo mich umketten wollte trautes Band: 


Euch reichen muß ich nun den Scheidebrief. 


Ihr Berg’ und o ibr Theler, habt Ade! 
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Was ich hier fand, wo find’ ichs wieder je? 
Lebt wohl! ich fag’ euch Lebewobl mit Weh. 
Du fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 
Du haft ein Jahr lang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommnen Fremdling wollen blühn, 
Undbliebft dem kranken Sinne ftæts verdorrt; 
Und nun, da plötzlich durch ein Zauberwort 

An allen Plätzen du mir wurdeft grün, 
Mir alle deine Rofen Funken fprühn: 

Das Schickfalruft, und ich muß von dir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanderftab ich nahm, 
Ift er fo dürr wie damals, da ich kam. 
Leb wohl! dir fag’ ich Lebewohl mit Gram. 

O Stiller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der die feuchten Kreife zieht 
Um feine Infel, wo in Schilf und Ried 
Das Weib ibm fitzt und brütet; o wie lang 
Belaufcht‘, o Schwan, ich deinen Lebensgang, 
Und meine Thræne mehrte dein Gebiet. 

Ich fah im See ein Schattenbild: es flieht; 

Du fchweigft, und hereft meinen Schwanen- 
fang. 

O Wellen, die ihr meine Threnen feyd, 

Einft Spiegel meines Glücks, und nun mein 
Neid, 

Lebt wohl! ich fag’ euch Lebewohl mit Leid. 

O Stadt mit allen Häufern Dach an Dach, 
Die ihr als Gaft mich aufgenommen habt, 
Die ihr zuerft mir nur ein Obdach gabt 
Und keine Freud’ im einfamen Gemach; 
Da nun aus euerem Geltein ein Bach 
Des Lebens ift entfprungen, der mich labt, 
Muß ich mich von euch wenden. O begrabt 
In eurer Giebel Rauch mein letztes Ach! 
Wie ich aus euch mich fehnte heimatwerts, 
So wird nach euch fich fehnen nun mein Herz. 
Lebt wohl! ihr feht mich von euch gehn mit 

Schmerz. 

O Berg und Thal, o Garten See und Stadt, 
Ein Himmel mir fo weit als fich der Saum 
Des Himmels dehnt, mir erft ein æder Raum, 
Wo meine Seele nirgends wurde fatt; 
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Nun fich das alles mir verwandelt hat, 
Und hier mir fproßt des Lebens grünfter 
Baum, 

Ift es zum Abfchied mir als wie ein Traum, 
Daß ich daron mitnehme nicht ein Blatt. 
O Stadt, o See, o Garten Berg und Thal! 
Vergold’ euch fchen der Morgenfonne Stral! 
Lebt wohl! und laßt mich fcheiden ohne 


Qual! 


IV. AUS DER JUGENBZEIT. 


Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar: 
O wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit 
Was mein einft war! 

Was die Schwalbe fang, was dieSchwalbe 

fang, 

Die den Herbft und Frühling bringt, 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jetzt noch klingt? 

«Als ich Abfchied nahm, als ich Abfehied 
Waren Kiften und Kaften fchwer: 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
Wear Alles leer.’ 

O du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewufter Weisheit froh, 
Vogelfprachekund, vogelfprachekund 
Wie Salomo! 

O du Heimatflur, o du Heimatflur,, 
Laß zu deinem heil’gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 

Als ich Abfchied nahm, als ich Abfchied 


[nahm, 


nahm, 

War die Welt mir voll fo fehr: - 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War Alles leer. 

Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die 

Schwalbe kehrt, 

Und der leere Kaften fchwoll: 
Ift das Herz geleert, ift das Herz geleert, 
Wirds nicht mehr voll. 
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Keine Schwalbe bringt, keine Schwalbe 
Dir zurück wonach du weinft: [bringt 
Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe 
Im Dorf wie einft: [fingt 

«Als ich Abfchied nahm, als ich Abfchied 

nahm, 
Waren Kiften und Kaften fchwer: 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War Alles leer.” 


V. DIE VERTBIEBNEN SCHWALBEN. 


Schwalben hatten an meinem Haus gefiedelt, 

Jeden Morgen mich weckend mit Gezwit- 
fcher: 

Handwerksleute, beftellt vom Herrn des 
Haufes 

Anzutünchen das Haus und auszuflicken, 

Haben lärmend gefcheucht die frommen 
Vegel; 

Die auswanderten, wie mit Sack und Packe 

Mufen wandern wo aufgefchlagen werden 

Philofophifche Lehrfyftemsgerüfte. 


VI. AUS DEM LIEBESFRUEHLING. 


Auf den Promenaden fang 
Meut die Nachtigall: 
«Schene Welt im Müßiggang, 
Herft du meinen Schall? 

Von der Stadt vom Markte her 
Dringet ein Gebraus: 
Was ich finge hert fich fchwer 
Aus dem Lärm heraus. 

Raßeln die Karoffen nicht 
Straßen aus und ein? 
Und die Wachtparade bricht 
Mit den Wirbeln drein. 

Edle Herrn und edle Fraun, 
Die ihr hier fo zieht, 
Seht ihr auch die Frühlingsaun ? 
Hort ihr auch mein Lied? 

Denkt ihr noch an einen Ball, 
Oder fchon daran, 
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Wo man nicht zu meinem Schall 
Polifch tanzen kann? 

Habt die neufte Mod’ ihr an, 
Die ihr zeigt der Welt? 
Oder hats zuvor gethan 
Euch ein andrer Held? 

Ließ euch, eure Dam’ im Stich 
An der Farobank ? 
Ihr feht drein fo feyerlich : 
Ift die Fürftinn krank? 

Spuckt das neufte Stadtgefchwätz 
Noch in euerm Hirn? 
Oder Frankreichs Wahlgefetz,, 
Krauft es euch die Stirn? 

Laft ihr eben, liebe Herrn, 
Zeitungen vielleicht? 
Das genügt dem Abendftern, 
Daß er gleich erbleicht. 

Seyd ihr etwa gar gelehrt? 
Oder halbweg nur? 
Hat die Zeitung euch verheert 
Der Litteratur? 

Nagt am Converfations- 
Lexicon ihr noch? 
Bin ich diefes Lexicons 
Kein Artikel doch! 

Lafet ihr am Morgenblatt 
Trocken euch und taub, 
Daß für euch am Abend hat 
Reiz kein grünes Laub ? 

Speiftet ihr Romane nicht 
Diefen Vormittag? 
Diefer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenfchlag. 

Blanke Ritter, Geifterfpuck, 
Hexen, zarte Fraun, 
Ach! das ift ein andrer Schmuck 
Als was hier zu fchaun. 

Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Heklas Schwefeldampf 
Kann ein Hauch der Frühliugsnacht 
Nicht beftehn den Kampf. 
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Und fo tragt ihr euern Wuft 
In dem Haupt herum, 
Und es ift die Früblingsluft 
Euern Ohren ftumm. 

Und mich hert die Rof’ allein; 
Ach! und die ift heut 
Von des Oftwinds Schmeicheleyn 
Leider auch zerftreut.” 


VI DREY PAARE UND EINER, 


Du haft zwey Ohren und Einen Mund : 
Willft dus beklagen? 
Gar vieles follft du hæren, und 
Wenig drauf fagen. 

Du haft zwey Augen und Einen Mund: 
Mach dirs zu eigen! 
Gar manches follft du fehen, und 
Manches verfchweigen. 

Du haft zwey Hände und Einen Mund: 
Lern’ es ermeßen! 
Zweye find da zur Arbeit, und 
Einer zum Eßen. 


vum. PARABEL. 


Es gieng ein Mann im Syrerland, 

Führt’ ein Kamel am Halfterband. 

Das Thier mit grimmigen Geberden 
Urplötzlich anfieng fcheu zu werden, 
Und that fo ganz entfetzlich fchnaufen : 
Der Führer vor ihm muft’ entlaufen. 

Er lief, und einen Brunnen fah 

Von ungefähr am Wege da. 

Das Thier heart’ er im Rücken fchnauben: 
Das muft ihm die Befinnung rauben. 

Er in den Schacht des Brunnens kroch; 
Er ftürzte nicht, er fchwebte noch. 
Gewachfen war ein Brombeerftrauch 
Aus des geborftnen Brunnens Bauch; 
Daran der Mann fich feft that klammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 

Er blickte in die Haeh’, und fah 

Dort das Kamelhaupt furchtbar nah, 
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Das ihn wollt’ oben faßen wieder. 
Dann blickt’ er in den Brunnen nieder: 
Da fah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte. 
So fchwebend in der beiden Mitte, 
Da fah der Arme noch das Dritte, . 
Wo in die Mauerfpalte gieng 
Des Sträuchleins Wurzel dran er hierg, 
Da fah er ftill ein Mäufepaar; 
Schwarz eine, weiß die andre war; 
Er fah die fchwarze mit der weißen 
Abwechfelnd an der Wurzel beißen. 
Sie nagten zauften gruben wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpüblten. 
Und wie fie riefelnd niederrann, 
Der Drach’ im Grund aufblickte dann 
Zu fehn wie bald mit feiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Angft und Furcht und Noth, 
Umftellt umlagert und umdroht, 
Im Stand des jammerhaften Schwebens 
Sah fich nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fich blickte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nickte 
Wom Brombeerftrauch mit reifen Beeren: 
Da konnt’ er doch der Luft nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wuth, 
Und nicht den Drachen in der Flut, 
Und nicht der Mäufe Tückefpiel, 
Als ihm die Beer’ ins Auge fieh 
Er ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter fich den Drachen laufchen,, 
Und neben fich die Mäufe nagen, 
Griff nach den Beerlein mit Behagen : 
Sie däuchten ihm zu eßen gut; 
AB Beer’ auf Beerlein wohlgemuth,, 
Und durch die Süßigkeit im Eßen 
War alle feine Furcht vergeßen. 

Du fragt «Wer ift der thericht Mann, 
Der fo die Furcht vergeßeu kann?” 
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So wif’, o Freund, der Mann bift du; 
Vernimm die Deutung auch dazu. 

Es ift der Drach’ im Brunnengrund 

Des Todes aufgefperrter Schlund; 

Und das Kamel, das oben droht, 

Es ift des Lebens Angft und Noth. 

Du bifts, der zwifchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt muß fchweben. 
Die beiden fo die Wurzel nagen 

Dich fammt den Zweigen die dich tragen. 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 

Es nagt die fchwarze wohl verborgen 
Vom Abend heimlich bis zum Morgen;. 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße wurzeluntergrabend, 

Und zwifchen diefem Graus und Wuft. 
Lockt dich die Beere Sinnenluft, 

Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergißeft, und auf Nichts haft Acht 
Als daß du recht viel Beerlein hafcheft, 
Aus Grabes Brunnenritzen nafcheft. 


IX. DES FREMDEN KINDES HEILIGER CHRIST. 


Es läuft ein fremdes Kind 
Am Abend vor Weihnachten 
Durch eine Stadt gefchwind 
Die Lichter zu betrachten, 
Die angezündet find. 

Es fteht vor jedem Haus 
Und fieht die hellen Räume, 
Die drinnen fchaun heraus, 
Die lampenvollen Bäume: 
Weh wirds ihm überaus. 

Das Kindlein weint und fpricht 
«Ein jedes Kind hat heute 
Ein Bäumchen und ein Licht, 
Und hat dran feine Freude, 
Nur bloß ich armes nicht. 


1547 


An der Gefchwifter Hand, 
Als ich daheim gefeßen, 

Hat es mir auch gebrannt: 
Doch hier bin ich vergeßen 
In diefem fremden Land. 

Læfßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft nichts haben : 
Ich will ja nur am Schein 
Der fremden Weihnachtsgaben 
Mich laben ganz allein.” 

Es klopft an Thür und Thor, 
An Fenfter und an Laden: 
Doch Niemand tritt hervor 
Das Kindlein ein zu laden: 

Sie haben drin kein Ohr. 

Ein jeder Vater lenkt 
Den Sinn auf feine Kinder; 
Die Mutter fie befchenkt, 


Denkt fonft nichts mehr noch minder: 


Ans Kindlein Niemand denkt. 
sO lieber heil’ger Chrift, 
Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ ich, wenn dus nicht bift. 

O fey du mein Berather, 
Weil man mich hier vergißt!’ 

Das Kindlein reibt die Hand: 
Sie ift von Froft erftarret; 

Es kriecht in fein Gewand, 
Und in dem Gäßlein harret, 
Den Blick hinaus gewandt. 

Da kommt mit einem Licht 
Durchs Gäßlein hergewallet 
Im weißen Kleide fchlicht 
Ein ander Kind; wie fchallet 
Es lieblich da es fpricht: 

«Ich bin der heil’ge Chrift; 
War auch ein Kind vordeffen, 
Wie du ein Kindlein bift: 
Ich will dich nicht vergeßen, 
Wenn Alles dich vergißt. 

Ich bin mit meinem: Wort 
Bei allen gleichermaßen; 
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Ich biete meinen Hort 
So gut hier auf der Straßen 
Wie in den Zimmern dort. 

Ich will dir deinen Baum, 
Fremd Kind, hier laßen fchimmern 
Auf diefem offnen Raum 
So fchen, als die in Zimmern 
So fechen feyn follen kaum.’ 

Da deutet mit der Hand 
Chriftkindlein auf zum Himmel, 
Und droben leuchtend ftand 
Ein Baum voll Sterngewimmel, 
Vielaftig ausgefpannt. 

So fern und doch fo nah, 
Wie funkelten die Kerzen! 
Wie ward dem Kindlein da, 
Dem fremden, ftill zu Herzen, 
Da’s feinen Chriftbaum fah! 

Es ward ihm wie ein Traum; 
Da langten hergebogen 
Englein berab vom Baum 
Zum Kindlein, das fie zogen 
Hinauf zum lichten Raum. 

Das fremde Kindlein ift 
Zur Heimat jetzt gekehret 
Bei feinem heil’gen Chrift; 

Und was hier wird befcheret 
Es dorten leicht vergißt. 


X. DER HAHN. 


Birt dus, o fehmetternd lautes Erzgeræthe, 

Das herrifch auf zam Kampf die Kämpfer 
ruft? 

Ifts die vom Hauch aus Engelmund geblæhte 

Heroldinn, deren Klang zerfprengt die 
Gruft? 

O nein, es ift der frühe Hahn, der kræhte, 

Daß um mich riß des Schlummers goldner 
Duft, 

Und wie zuKampf und Auferftehungsmorgen 

Mich weckt ein Tag, defs Abend ift ver- 
borgen. 
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Lichtbote, Mahner, delen Ruf gefchrecket 
Den, der verleugnet hatte feinen Meilter, 
Noch heute, wann Betäubungsfchlummer 

decket 
Werhüllte Seelen, bift du es, o dreifter, 
Der zur Befinnung Selbftvergeßne wecket, 
Traumgeifter fcheucht und aufruft Lebens- 
geifter, 
Die fchauernd ahnen daß der Tag will grauen 
Wo fie zur ew’gen Sonne follen ſehauen. 
«Nun fort den Taumelkelch, wonach dich 
lüftet! 
Den Kelch, gefüllt mit braunem Schlum- 

j merfaft! 

Und geh hervor, gehoben und gebrüftet 
Von beßerem Vertraun als eigner Kraft. 
Zu jedem Kampf fey jeden Tag gerüftet; 
Und jeder ift ein Tag der Rechenfchaft.” 
Nun wohl, ich geh hervor als Gottes Streiter: 
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Es ward dem goldnen Kafer 
Zur Wieg’ ein Rofenblatt; 
Die Herde mit dem Schæfer 
Sucht ihre Lagerftatt. 
Die Lerche fucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirfch und Reh. 
Wer fein ein Hättchen nennet 
Ruht nun darin fich aus; 
Und wen. die Fremde trennet, 
Den tregt ein Traum nach Haus. 
Mich faßet ein Verlangen 
Daß ich zu diefer Frift 
Hinauf nicht kann gelangen- 
Wo meine Heimat ift. 


XI. DAS LICHT, 


Won der Mittelfonn’ im All, 


So wird derfchwer umwölkte Tag mir heiter. 20. Die nicht faßen Raumes Schranken, 


x 


Ich ftand auf Berges Halde, 
Als Sonn’ hinunter gieng, 
Und fah wie überm Walde 
Des Abends Goldnetz hieng. 
Des Himmels Wolken thauten 
Der Erde Frieden zu; 
Bei Abendglockenlauten ' 
Gieng die Natur zur Ruh. 
Ich fprach -O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und fchick mit jedem Kiude 
Der Flur dich auch zu ruhn. 
Die Blumen alle fchließen 
Die Augen allgemach, 
Und alle Wellen fließen 
Befänftiget im Bach. 
Nun hat der müde Silfe 
Sich unters Blatt gefetzt, 
Und die Libell’ am Schilfe \ 
Entfchlummert thaubenetzt. 


ABENDLIED, 


Sondern nur Gedanken, 

Bis hinaus zum fernften Ball, 

Der getrieben vom ew’gen Geift 

Um die Grenzen der Schöpfung kreift, 

Aus allen Hehn, zu allen Tiefen 

Seh’ ich die Stralen des Lichtes triefen. 
Sieh! der Senne Stralen ringen 

Mit des Mondes, der Sterne Glanz 

Dich, o Erde, zu umfchlingen 

Mit dem wechfelnden Lichterkranz. 

Leuchtend unterm Himmelsbogen 

Ruhn des Meeres Spiegelwogen, 

Und den Kern der Erdennacht 

Fällt das Licht mit ftummer Pracht. ` 
Jedes dunkle Blatt der Erle 

Das in Tropfen Thaues glünzt, 

Jede meerentftiegne Perle 

Die nun dunkle Locken kränzt, 

Und der fchimmernde Karfunkel, 

Himmelsftern im Erdenduukel, 

Stimmen an den Preisgelang 

Vom Lichte das die Welt durchdrang. 
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Nur der Menfch allein 
Kann das Licht verdüftern, 
Wenn er im eignen Schein 
Ift fich zu fonnen lüftern, 
Wenn er, das Gott ihm gegeben, 
Nur auf fich felb das Licht 
Kehrt, nicht auf die daneben, 
Und auch zum Himmel nicht. 
In des Menfchen Bruft 
Liegt der Welten Völle, 
Liegt des Himmels Luft 
Und die Qual der Hölle. 
Die Selbfucht ift die Qual, 
Der Abgrund ift das Ich: 
Die Liebe ift der Stral, 
Verföhnend Gott und dich. 
Laß zuerft, o Liebe, mich 
Dein Geheimnifs ftill anbeten, 
Wie das Göttliche durch dich 
In die Sinnenwelt getreten. 
Das in bethlehem’fcher Krippe 
Wollt’ als Kind geboren liegen, 
Gieb daß auch auf meiner Lippe 
Ich das reine Wort darf wiegen. 
Daun ruf’ ich alle eure Streiter, 
O Licht, o Liebe, die im Feld 
Für euch geftanden ernft und heiter 
Zum Ende vom Beginn der Welt, 
Die unter allen Nationen 
Und unter allen Himmelszonen 
Für euch gekämpft, für euch gerungen, 
Für euch gelehrt, für euch gefungen. 
Zions Flammen, die Propheten, 
Licht,. die dir den Weg gebahnt; 
Die hellenifchen Poeten, 
Die im Dunkel dich geahnt; 
Heilige Anachoreten, 
Dir auf dorn’gem Pfade nahnd; 
Martyrer, in Staub getreten, 
Blut’ge Siegeskränz’ empfahnd. 
Euch alle die gefochten 
Ruft Einer hier der ficht: 


NEUNZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


15 


40 


1552 


Wem ward fein Kranz geflochten, 
Und wem man keinen flicht, 

Ihr Herzen all die pochten 

Und pochen Kampf fürs Licht, 
Ihr all gleich Flammendochten 
Durchleuchtet mein Gedicht! 

Jeder fey mir gefegnet 
Der brennt wofür ich brenne; 
Jeder der mir begegnet 
Auf der Bahn wo ich renne! 
Jeder fey mir gefeguet 
Der drifcht auf anderer Tenne; 
Jeder der nie mir hegegnet, 

Den ich lieb’ und nicht kenne! 

O Liebe, laß mich jeden Stern 
Verehren der zum Preis dir glüht! 
O laß auch jede Blume gern 
Mich achten die zur Luft dir blüht! 
Als Funk’, als Flamm’, als Strom, als Bach, 
Als Sturm, als Hauch, fo ftark als fehwach, 
Wie du durchwandelft die Natur, 
Verehren laß mich deine Spur! 

Und wo als Weib 
Du fichtbarlich 
Geworden Leib 
Mir zeigeft dich, 

Ein Lebensbild 
Worin vereint 

Mir Himmel mild 
Und Erd’ erfcheint: 

Da gieb, o Liebe, 
Daß diefe Triche, 
Die ziehn zu ihr, 
Nicht fliehn von dir! 
Daß ich vom Sinne 
Beftrickt nicht fey, 
Mir felbft entrinne, 
Durch Schenheit frey! 


DIE SCHEIDUNGSBRÜCKE. 


Zwifchen Zeit und Ewigkeit 
Steht die Scheidungsbrücke, 


1553 


Füllend mit dem Schreckensglanz 
Die furchtbare Lücke. 


Weift du wohl wie fcharf und fein 


Ift der Brücke Bogen? 
Wie ein Schwert ift fie gezückt, 
Wie ein Haar gezogen. 

Soll ein Fuß des Menfchen gehn 
Auf der fchmalen Brücke, 

Wo nicht aufzufußen hat 
Raum ein Fuß der Mücke? 

Wer nicht feft darüber hin 
Sich zu fchreiten trauet 
Hoffe nicht daß drüben ihm 
Edens Wonne thauet. 

Wenn der Frevler angelangt, 
Steht die Brück’ und funkelt, 
Daß fich die Befinnung ganz 
Schwindelnd ihm verdunkelt. 

Ihn verwirrend tritt heran 
Mit des Todes Schrecken 
Das Gedächtnifs feiner Schuld 
Graun ihm zu erwecken. 

Drunten gähnt der Abgrund auf, 
Und der Seele Beben 
Treibet ihn dem eignen Sturz 
Selber zuzuftreben. 

Doch wo ein Gerechter geht 
Schwebt um ihn Vertrauen, 
Das den Abgrund ihm entrückt 
Und ihm læßt nicht grauen, 

Hoffnung hebet feinen Blick, 
Liebe giebt ihm Schwinge, 
Glaube lächelt, daß fein Geift 
Selig vorwärts dringe. 

Seiner guten Werke Duft 
Wird zu Goldwolkrändern, 
Daß fich ihm die Brücke rings 
Schmücke mit Geländern. 

Auf der Brücke geht er hin: 
Unter feinem Fuße 
Steht fie wie aus Quaderftein 
Oder Eifenguße. 
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Freymund, wenn du drüber gehft, 
Hüllen deine Lieder 
Dich in Duft, daß du nicht fiehft 
In den Schwindel nieder. 
Schwebend, wie der Morgenwind 
Über Lilienbeete, 
Geh, daß nicht dein Fußtritt fchwer 
Auf die Brücke trete. 


XV, CHIDHER, 


Chidher, der ewig junge, fprach 
«Ich fuhr an einer Stadt vorbei; 
Ein Mann im Garten Früchte brach: 
Ich fragte feit wann die Stadt hier fey. 
Er fprach, und pflückte die Früchte fort: 
«Die Stadt fteht ewig an diefem Ort, 
Und wird fo ftehen ewig fort.” 

Und aber nach fünfhundert Jahren 
- Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich keine Spur der Stadt: 
Ein einfamer Sehæfer blies die Schalmey, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt: 
Ich fragte «Wie lang’ ift die Stadt vorbei?” 
Er fprach, und blies auf dem Rohre fort: 
«Das Eine wächft wenn das Andre dorrt; 
Das ift mein ewiger|Weideort.’ 

Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich ein Meer das Wellen fchlug, 

Ein Schiffer warf die Netze frey; 
Und als er ruhte vom fchweren Zug, 
Fragt’ ich feit wann das Meer hier fey? 
Er fprach, und lachte meinem Wort: 
«So lang’ als fchäumen die Wellen dort 
Fifcht man und fifeht man in diefem Port.” 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desfeibigen Wegs gefahren. 
Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in der Siedeley; 
Er fällte mit der Axt den Baum: 
Ich fragte wie alt der Wald hier fey? 
Er fprach «Der Wald ift ein ewiger Hort; 


1553 


Schon ewig wohn’ ich an diefem Ort, 
Und ewig wachfen die Bäum’ hier fort.” 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich eine Stadt, und laut 
Erfchallte der Markt vom Volksgefchrey: 
Ich fragte -Seit wann ift die Stadt erbaut? 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmey?’ 
Sie fchrien, und herten nicht mein Wort: 
«So gieng es ewig an diefem Ort, 
Und wird fo gehen ewig fort.’ 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Will ich desfelbigen Weges fahren.’ 


XV. ERMUTHIGUNG ZUR ÜBERSETZUNG DER HAMASA, 
einer Sammlung alt-arabifcher Volkslieder. 
Die Pocfie in allen ihren Zungen 
Ift dem Geweihten Eine Sprache nur, 
Die Sprache die im Paradies erklungen, 
Eh fie verwildert auf der wilden Flur. 
Doch wo fie nun auch fey hervorgedrungen, 
Von ihrem Urfprung trægt fie noch die Spur; 
Und ob fie dumpf im Wüftenglutwind ftöhne, 
Es find auch hier des Paradiefes Tene. 
Die Poefie hat hier ein dürft'ges Leben 
Bei durft'gen Heerden im entbrannten Sand 
Mit Blütenfehmuck und Schattenduft um- 
geben, 
Mit Abendthau gelöfcht den Mittagsbrand, 


Verfchent, verföhnt ein leidenfchaftlich 
Streben 

Durchs Hochgefühl von Sprach- und Stamm- 
verband, 

Und in das Schlachtgraun Liebe felbft ge- 
woben, 


Die hier auch ift wie überall von oben. 
Wer aber foll die nord’fche Nacht erheitern 
Mit einem Abglanz von des Südens Glut? 
Wer den Gefichtskreis diefes Volks er- 
weitern, 
Daß feinem Blick auf jene Welt fich thut? 
Das enge Leben freylich geht zu Scheitern, 
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Je mehr hereinftremt diefe Geifterflut: 
Doch foll der Oft einmal zum Welten dringen, 
Wer ift der Mann ibn ganz heran zu bringen? 
Darum nur muthrvoll vorwärts auszubeuten 
Den fpreden Schacht, den nicht erwäühlt 
ein Scherz, 
Das fremde Leben deinem Volk zu deuten, 
Das ohne dich ihm bliebe taubes Erz. 
Wann erft der Menfchheit Glieder, die zer- 
ftreuten, 
Gefammelt find ans europwifche Herz, 
Wird feyn ein neues Paradies gewonnen, 
So gut es blühn kann unterm Stral der Sonnen. 
Und laß dich nicht im edlen Tagwerk irren 
Von Schülern die nur meiftern meifterlich, 
Die in des Worts zerrütteten Gefchirren 
Den Geift verfchütten: aber trau’ auf mich! 
Zu fammeln rein den Hauch arabifcher 
Mirren, 
Geweiht zu meinem Priefter hab ich dich: 
Komm mir im deutfchen Pantheon zu 
räuchern, 
Und laß die trockne Spreu den trocknen 
Keuchern! 


XVI. IN JAHRE NDCCCKXIH,. 


Um Frühlingsanfang ift ein Baum gefallen, 
Der unfrer Vzter Kindheit fchon umblühte, 
Mit Goldfrucht unfrer Wieg’ entgegen glühte, 
Und uns fo lange ließ im Schatten wallen. 
Des immergrünen Laubes Nachtigallen 
Erfchloßen klangvoll der Natur Gemüthe, 
Und her vom Wipfel fchaut’ ein Aar und 
fprühte 
Noch Weltverklsrungsblitz’ aus morfchen 
Krallen. 
Schemt euch, die ihr am alten Stamm, 
ihr Knaben, 
Das Moos gerupft, vor Männern die in feiner 
Bewundrung fich herangebildet haben! 
Wo Geæthe ftand galt greßer nichts noch 
kleiner. 
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Er gieng: nun zeigt wetteifernd eure Gaben! Die Sonn’ am Tag ift ftæts auf der Flucht, 
Doch derer, die ich kenn’, erfetzt ihn keiner. Und in der Nacht die Sterne. 
Der Himmel in ewigem Zauberbaun 


ee Mr hau Dreht mit uns fich im Kreife, 

Schlimme Loofe % Und nur ein Wahn uns bringen kann 
Daß der Himmlifchen Zorn Ans Ende der endlofen Reife. 
Jeder Rofe Mittler der beiden Welten, komm 
Beigegeben den Dorn! Auf Schlummerwogen gegangen! 

Aber fchlimmer Traumgott, lœfe die Seele vom 
Daß die Rofe verblüht, 10 Hangen Langen und Bahgen! 
Und noch immer 
Sticht der Dorn im Gemüth! SR.: IERNEN-RDERRTEN 


In den Stuben voll Gelermes. 


XVIII. DIE SONNE DES HERBSTES, In der Buben Saus und Braus 


Die Sonne des Herbftes eilt nicht fehr 45 Kamm’ ich doch mir vor wie Hermes 
Sich früh aus dem Bette zu machen. In der Mutter ftillem Haus, 
«Der Lenz ift geftorben, die Welt ift leer: Hermes, wie er dort als Knabe 
Warum foll ich erwachen?” Tief die Einfamkeit empfand, 
Sie fchaut aus dem Nebelfchleyer hervor In ihm fchlummert’ eine Gabe, 
Den Schlefer zu erwecken: 20 Deren Werkzeug er erfand. 
Ihr Blick ift zu fchwach, und Wolkenflor Wie er fand die Waldfchildkrete, 
Muß ihre Scham verftecken. Sprach er «Lebend bift du ftumm: 
Was hat die Flere dir naß gemacht? Wirft beredt wenn ich dich tedte: 
Was will dein Weinen meinen? Stirb, und danke mir darum!’ 
Du:baft ihn munter nicht gelacht, 25 Und er zog die fieben Saiten 
Und wirft ibn wach nicht weinen. Den gehalten Bauch entlang, 
Und die Laute muß begleiten 
ZIX. BERUNIGUNO, Kindifch göttlichen Gefang. 
Gott gebe mir cine gute Nacht Einfam in der Mutter Grotte, 
Nach einem bæfen Tage, 30 Ift die Welt ihm fern entrafft: 
Daß wonach ich umfonft gewacht Doch wo fehlt der Stoff dem Gotte, 
Der Schlaf mir nicht verfage! Der aus Allem Welten fchaflt? 
Gott gebe mir eine fanfte Ruh Nicht des Vaters goldnen Seßel, 
Auf all das vergebliche Regen, Der Olympos Scheitel krent, 
Daß die Sinne fich fchließen zu 55 Singt er, fondern jeden Keßel 
Und die Wünfche fich legen. Der der Mutter Herd verfchent. 
Gott gebe mir einen holden Traüm Von dem Dreyfuß und dem Becken 
Für unfruchtbares Wachen, Singet er den ganzen Tag, 
Zu fehn des Paradiefes Baum Und von Allem was entdecken 
Ohn’ umringelnden Drachen. 40 Er in allen Ecken mag. A 
Auf Erden locket dich keine Frucht Doch es ift diefelbe Gabe, 


Die nicht Gift hat im Kerne. Die hier ein Gerzth verfchenut, 
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Und dort mit dem Friedenftabe 
Ob- und Unterwelt verföhnt. 

Und fo geb’ ich mich zufrieden 
Daß vom großen Einerley 
Diefer Welt mir nichts befchieden 
Als ein Hermeshausrath fey; 

Nur mit diefem Unterfchiede, 
Daß, wovon ein Gott dort aus 
Gieng als Kind, zu dem im Liede 
Hier ein Vater kehrt nach Haus. 

Doch zum Beften feys gewendet! 
Es verdienet keinen Spott, 

Wenn ein Menfch zufrieden endet 
Wo beginnen mag ein Gott. 


XXI. DIE GRILLEN, 


Leute giebt es welche klagen 

Daß fie heim nicht können bleiben, 

Weil die Grillen fie verjagen 

Und fie aus dem Haufe treiben. 

Diefe haben an dem ftillen 

Herde nicht die rechten Grillen. 
Eine Grill’ an meinem Herde 

Hab’ ich die fo muficieret, 

Daß der Schellenklang der Erde 

Seinen Reiz für mich verlieret. 

Stæts daheim bei meinem Heimchen, 

Horch’ ich heimlich feinem Reimchen. 
Wer nicht neidet und nicht leidet, 

Und ein gut Gewißen hat, 

Sich befcheidet und fich weidet, 

Ruh hat auf der Ruheftatt: 

Der wird heim bei fich nicht bangen 

Und nicht befe Grillen fangen. 


XXII. JESCHYLOS VON HEINRICH VOSS. 
1 


Grevatter Wortfreund, einen Zweifel ftrick 
mir auf, 
In welchen mich verwickelt hat 
Das mir von dir geliehne, mich erftaunende 
Kraftübertragungsmeifterwerk, 
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Der /Efchylos von Heinrich Vofs dem jün- 
Dem ichs nicht hätte zugetraut, [geren, 
Mit folchem Anftand auf dem hohen tra- 
gifchen 
Kothurn einher zu treten feft 
Und ficher, ohne fonderliche Stolperung, 
Der fonft doch gern in Socken gieng. 
Ich fand das Abbild feinem Urbild Zug 
für Zug 
Meift glücklich nachgeäbnlichet, 
Der eingebrannten Farben lebhaft grelten 
Schrey, 
Und jeden fcharfen Piufelftrich; 
Und wüfte nichts zu tadeln als dem guten Sohn 
(Und die Entfchuldigung genügt) 
Vom Vater angeftammte Luft an Steifigkeit 
In manchen Lieblingswendungen : 
Ich meine fein lafttregerifches 
fchaut!* 
Wofür wir fagen Blick’ empor!’ 


«Aufge- 


Desgleichen ein auf Greul und Graus ge- 
häuftes Graun, 
Das er an alles hintenan 
Hängt oder vornan, als da ift ein Todesgraun, 
Ein Schlacht- und Nachtgraun, aber auch 
Graunkammern, Graunverhängnis, Graunge- 
Graunjammerüberwältigung. [fängnifle, 
Sonft rüg’ ich gar nicht fchroffer Rede Neu- 
Und etwas Unverftändlichkeit; [gepræg 
Nur was Kaffandra meinet wüft’ ich gerne 
(jetzt, 
Als Agamemnon dort ins netzumftellte Bad, 


Die todgeweihte Seherinn, 


Von Feftempfangs Gepräng gelockt, 
Dem Mord entgegen fchritt auf Purpurtep- 

Und jene ruft «Ich habe klar [pichen, 
Das alte Misthun diefer Kenigsburg gefehn.’ 

Da ift das Mist-Hun mir nicht klar, 
Wie fichs zu jeuem Hünervolk verhalten mag, 

Von dem am Schluß des Trauerfpiels 
Der Chor noch redet, wenn er zum Ægi 

fthos fagt 
«Geh, fpreiz dich, Hahn, der Henne nah!’ 
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Doch weil die Deutung zaudert, geht mir 
felber auf 
Ein Licht, und klærlich feh’ ich nun: 
Das alte Misthun ift die alte Miffethat, 
Das ftammvererbte Mordgefchick, 
Was jedermann von Atreus und Thyeftes 
Und jener Kindermetzelung. [weiß 
Und lachen muß ich meines Misverftändniffes, 
Und lachen her’ ich felber dich, 
Mein Heinrich Vofs, wo nun in weiter 
Unterwelt 
Mit deinem Bettenburger du 
Dir nebenaus ein ftilles Plätzchen ausgefucht, 
Wo ihr das Friedenspfeifchen fchmaucht, 
Wie einft behaglich auf der alten Bettenburg, 
Wo felbft ich euer dritter war. 
Seyt mir gegrüßt, ihr die des Lebens Poßen- 
[fpiel 
Bis ich euch einhol’ unten, hier noch Lache- 
[ftoff 


Habt ausgefpielt, und gönnet mir, 


Aus manchem Trauerfpiel zu ziehn. 


XXIII. 


Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein blitzendes Gefchmeide: 
Da richtet fich im erften Strale 
Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau ließ fie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Frühroth wieder. 

Die Weide hat feit alten Tagen 
So manchem Sturm getrutzet, 


DIE HOHLE WEIDE, 


Ift immer wieder ausgefchlagen,, 
So oft man fie geftutzet. 
Es hat fich in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerklüftet, 
Und jedes Stämmchen hat fich wieder > 
Mit eigner Bork’ umrüftet. 
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‚Sie weichen aus einander immer, 
Und wer fie fieht, der fchwerret, 
Es haben diefe Stämme nimmer 
Zu Einem Stamm geheret. 

Doch wie die Lüfte drüber raufchen, 
So neigen mit Geflifter 
Die Zweig’ einander zu, und taufehen 
Noch Grüße wie Gefchwifter; 

Und wölben überm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Soll ich, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Kern vermiffeft, 
Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennoch nicht vergißeft ? 

Du gleicheft meinem Waterlande, 
Dem tief in fich gefpaltnen, 
Von einem tiefern Lebensbande 
Zufammen doch gehaltnen. 


XXIV. 


Wie ein herbftdurchfchütterter Strauch 
Ift das zagende Vaterland : 

Wie in Blättern fich regt ein Hauch, 
Left er einem das Lebensband. 

Wie das fterbende Blatt fich fchmückt, 
Küfst es weinend der Sonnenftral : 
Frühlingstäufchung die mich beglückt, 
Ach! du lächelft zum letzten Mal. 

Vægel fühlen den Winter vor: 

Wie die wandern im Nebelduft, 
Senken die fich in Schilf und Rohr, 
Die zum Schlafen in Fels und Kluft. 

Glücklich find die fchlafen, und die 

Sind beglückter, die wandern aus: 


UERBSTGEFUEHL. 


Die da wachen und bleiben hie 
Klagen in Froft und Wintergraus. 
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GHASELE. 
II—V. aus den Oestlichen Rosen, 1822. 


i 
Wist ihr, Perfer, wie es kam, 
Daß der Reim den Urfprung nahm? 
Auf dem Saffanidenthron 
Saß der große Schal Behram. 
Seines Thrones Edelftein 
War die Sclavinn Dilaram. 
Wann mit Luft er fprach zu ihr, 
Herte fie ihn ohne Gram. 
Nachzutænen drängt’ es fie 
Jedes Wort das fie vernahm. 
Wie fein Wort gemeßen war, 
Maß fie ihres ebenfam. 
Und wie er die Rede fchloß, 
Schloß fich ihre wunderfam. 
Dilaram! fo fchloß er ftæts, 
Und ftæts fcbloß fie: Schah Behram! 
Und fo war der Reim entblüht, 
Wie der Held zur Huldinn kam. 
Darum, Perfer, achten wir 
Nicht den Reim für leeren Kram. 
Lied das ohne Reime fliegt 
Ift an beiden Schwingen lahm. 
Darum, Perfer, nenn’ ich mich 
Freymund Reimar obne Scham. 


Gott geleite die armen traurigen Kranken 
heim! 
Gott geleite die müden irren Gedanken heim! 
Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, 
P [heim, 
Müder Wanderer, um am Stabe zu wanken 
Gott verleihe dir einen gnædigen Hauch, 
mein Schiff, 
Aus den Wogen des Unbeftandes zu ſehwan- 
ken heim. 


mein Herz, 
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Alle Triebe, dem dunklen Schooße der 
Erd’ entblüht, 
Aufwärts ringen fie fich zum Lichte zu 
ranken heim. 
Alle duftigen Blütenftäubchen der Früh- 
lingsluft, 
Raftlos fprühen fie, bis zum Staube fie 
fanken heim. 
Alfo fehnet Hafifens Seele fich himmel- 
wärts, 
Und fein Irdifches zu den irdifchen Schra»- 
ken heim. 


Der Froft hat mir bereifet des Haufes Dach: 


Doch warm ift mirs geblieben im Wohn- 
gemach. 

Der Winter hat die Scheitel mir weiß 
gedeckt: 

Doch fließt das Blut das rothe durchs Herz- 
gemach. 

Der Jugendflor der Wangen, die Rofen find 


Gegangen, all gegangen einander nach. 


Wo find fie hingegangen? ins Herz hinab. 


Da blühn fie nach Verlangen wie vor fo 
nach; 
SindalleFreudenftreme der Welt verfiegt? 


Noch fließt mir durch den Bufen 
Bach. 


ein ftiller 


Sind alle Nachtigallen der Flur verftummt? 


Noch ift bei mir im Stillen hier eine wach. 


Sie finget «Herr des Haufes,  verfchleuß 
dein Thor, 
Daß nicht die Welt die kalte dring’ ins 


Gemach. 
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Schleuß aus den rauhen Odem der Wirk- 
lichkeit, 

Und nur dem Duft der Träume gieb Dach 
und Fach. 


Ich habe Wein und Rofen 
Und habe folcher Lieder 


in jedem Lied, 
noch taufendfach. 


' Vom Abend bis zum Morgen und Nächte 
durch 


Willich dirfingenJugend undLiebes-Ach.’ 


IV., 


Noch eine Stunde laßt mich hier verwei- 
len im Sonnenfchein, 
Mit Blumen Luft und Gram des Lebens thei- 


len im Sonnenfchein. 


Der Frühling kam, und fchrieb auf Rofen- 
blättern 
Vom Paradies: ich las die goldnen Zeilen 


ein Traumgedicht 
im 
Sonnenfchein. 


` 


Der Sommer kam das Ird’fche zu verzeh- 
ren mit Himmelbrand : 

Ich fah die Rof erliegen feinen Pfeilen 
Sonnenfchein. 


Es kam der Herbft das Leben heimzuholen: 
ich fah ihn nahn, 

Und mit der Rof’ in feiner Hand enteilen 
Sonnenfchein. 


. 
ım 


Seyt mir gegrüßt, ihr Bilder all des Le- 
die hier ich fah 
Um mich verweilen, mir vorübereilen 


bens, 

im 
Sonnenfchein. 

Seyt mir gegrüßt, ihr Wanderer des Le- 
bens, die ohne mich 

Und die mit mir gewandert ein’ge Meilen im 


Sonnenfchein. 


Zurück ich blick’, und feh die Blumenthæ- 
ler, fo leicht durchwallt, 
Und felbft der Berg’ einft fchwer erftiegne 


Steillen im Sonnenfchein. 
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Ich geh die füße Müdigkeit des Lebens 


auszurahn, 
Die Luft, den Gram der Erde auszuhei- 
len 


nun 


im Sonnenfchein. 


v. 
Du Duft, der meine Seele fpeifet, 
mich nicht! 


verlaß 


Traum, der mit mir durchs Leben reifet, 
verlaß mich nicht! 


Du Paradiefesvogel, defen Schwing’ un- 


gefehn 

Mit leifem Säufeln mich umkreifet, ver- 
laß mich nicht! 

Du Amme mir und Ammenmährchen der , 
Kindheit einft, 

Du fehlft, und ich bin noch verwaifet: ver- 
laß mich nicht! 

Du ftatt der Jugend mir geblieben, da 
fie mir floh, 

Wo du mir fliehft, bin ich ergreifet: ver- 
laß mich nicht! 

O du mein Frühling, fich wie draußen der 


Herhft nun brauft: 
Komm, daß nicht Winter mich umeifet! 
verlaß mich nicht! 
O Hauch des Friedens, horch wie draußen 
‚ das Leben tobt: 


Wer ift der ftill hindurch mich weifet? ver- 
laß mich nicht! 

O du mein Raufch, du meine Liebe, o du 
mein Lied, 

Das hier durch mich fich felber preifet, ’ver- 


laß mich nicht! 


FÜR DIE SIEBEN TAGE. 
i. 
Sprich, liebes Herz, in deines Tempels Mitten 
Für fieben Wochentage fieben Bitten. 
Zum erften Tag: Laß deine Soune tagen, 
Und Licht verleian der Erd’ und meinen 
Schritten. 
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Zum ‚zweyten Tag: O laß nach dir mich 
wandeln, 
Wie Mond der Sonne nach mit leifen Tritten. 
Zum dritten Tag: Lehr deinen Dienft mich 
kennen, 
Und wie ich dienen foll mit rechten Sitten. 
Zum vierten Tag: Du wollft mich nicht 
verlaßen 
In meiner Woch’, in meines Tagwerks Mitten. 
Zum fünften Tag: O donnr’ ins Herz mir 
deine 
Gebote, wann fie meinem Sinn entglitten. 
Zum fechften Tag: © laß mich freudig 
fühlen 
Wodurch du mir die Freyheit haft erftritten. 
Zum fiebenten: Die Sonne finktam Abend: 
O dürft’ ich mir fo hellen Tod erbitten! 


Preis Ihm, dernach den fieben Wochentagen 
Vertheilet hat des Lebens Luft und Plagen! 
Preis Ihm, der aufgehn über Gut’ und Bafe 
Læßt feiner Lebensfonnen, Wohlbehagen! 
Preis Ihm, vor defen Blick die Monde 
wechfeln, 
Und feinen Preis in jedem Wechfel fagen! 
Preis Ihm, der;feinen Dienft die Erde 
lehret, 
Und der fein Joch die Himmel leßet tragen! 
Preis Ihm! er thront in Mitte feiner 
Wonnen, 
Und hert ein Herz in Mitte feiner Klagen. 
Preis Ihm! wenn mit dem Donner des 
Geletzes 
Er fprechen will, fo muß der Menfch ver- 
zagen. 
Preis ihm! er hat mit Armen fanft ge- 
fprochen, 
Hat frey gemacht die da gefangen lagen. 
Preis ihm! es ift fein Blick die Sonn’ am 
Abend, 
Die untergeht um neu der Welt zu tagen. 
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VII. WELTMUTTER. 
Die Liebe hielt die Welt im Arm: 
Wie lag das Kind fo ftill und warm! 
Das Kind entfloh der Mutter Bruft: 
Sie fah ihm nach mit ftillem Harm. 
Die Kindeseinfalt war fo reich, 
Die Mannesklugheit ift fo arm; 
Gedanken ohne Keniginn, . 
Wie ein verflogner Bienenfchwarm. 
Weltmutter Liebe, komm herab, 
Und deines Kindleins dich erbarm! 


va. FOUÜEHRUNG. 
Gefchrieben im vierzigften Lebensjahre, 


Dich, Ifrael, hat in der Wüften Jehora 
wunderbar geführt; 
Er hat dich zum Verheißungslande durch 
Irren vierzig Jahr geführt. 
Er hat dich wollen altern laßen, damit 
verjüngt du zieheft ein; 
Er hat, da unterwegs du ftarbeft, dich heim 
als neue Schaar geführt. 
Er hat dich wollen durften laßen um dir 
den Quell aus Feisgeftein 
Zu fchlagen; er hat Tags im Donner, dich 
Nachts in Blitzen klar geführt. 
Er hat dich laßen irre gehen, damit du 
kæmft ans rechte Ziel; 
Er hat dich langfam, feltfam, aber er hat 
dich immerdar geführt. 
Und als du zum verheißnen Lande nun 
hingelangt warft, riefeft du: 
«Er hat mich wunderbar geleitet, doch mich 
zurecht fürwahr geführt.” 
So rufet Freymund, den durch Wäften der 
Herr im Donner und im Blitz, 
Durch Läutrungsfeuer hin zum Lichte, zum 
Liebeshochaltar geführt; 
So rufet Freymund auch am Ziele, wo 
fich die Irren aufgeloft: 
«Er hat fürwahr mich recht geleitet, er 
hat mich wunderbar geführt.’ 
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IX. TIBETANISCHER MYTHUS, Es fenfzt der Menfch «Je mehr als ich 
Die Erd’ allfruchtbar war im Anbeginn, bedarf, 
Und allgenügfam war der Menfchen Sinn. Je minder giebt die karge Pflegerinn.” 
Ein Blumengarten war die Welt, der Menfch Doch Freymund fpricht «Die alte Mut- 
Die Rofe der Zufriedenheit darin. 5 ter ift 
Die Rofe trinket Thau an jedem Tag, ! Freygebiger, je gnügfamer ich bin.’ 
Und forgt nicht auf des nechften Tags Gewinn. . 
So nahm der Menfch auch von der Erde X. AR ACHNUCE MER IENMM. 
Frucht Menfch, es ift der Schöpfung Pracht 
An jedem Tag fo viel er brauchte hin. 40 Nicht für dich allein gemacht. 
Der Teufel Geiz kam in die Welt, und nahm Einen Theil hat fich zur Luft 
An einem Tag das Theil für zwey dahin. Die Natur hervorgebracht. 
Der Funke wars: da wuchs das Feuer Darum fingt die Nachtigall, 
fchnell ; Wo du fchlummerft, in der Nacht, 


Die Gier, entfeßelt, hält nicht wieder inn. 465 Und die fchenfte Blume blüht 
Der rafft aufs Monat ein am erften Tag, Eh des Tages Aug’ erwacht. 





Und der aufs Ende bei des Jahrs Beginn. Und der fchanfte Schmetterling 
Die Mühe wächft, die Arbeit und der Streit; Fliegt wo Niemand fein hat Acht. 
Dein Vortheil ift des Nachbars Ungewinn. Perle ruht im Meeresfchooß, 
Die Erde fah mit Unmuth drein, und fprach 20 Und der Edelftein im Schacht. 
Zu ihrer Füllen goldnem Strom «Zerrinn!* Kind, da reichlich Aug’ und Ohr 
Nun fchießen Dorn und Diftel wuchernd Dir mit Füllen ift bedacht: 
auf, Gönn der Mutter etwas auch 
Und dürftig fproßt die Rofe mitteninn. Das fie zum Gefchmeid fich macht. 
MARAMEN DES HARIRI. 
ZWEYTE MAKAME. 25 einen Fuß fchleifte — und auf einen Stab 
DIE BEIDEN GULDEN. fich fteifte: — der fprach «O ihr köftlichen 


Hareth Ben Hemmam erzählt. Mich hielt Steine der Schreine! — o ihr treftlichen 
mit frohen Genoßen — ein trauter Kreis um- Scheine der Reine! — froh gehen euch auf 
fchloßen, — von welchem eingefchloßen war die Tage, — und unter ohne Klage! — 
Gefelligkeit — und Gefälligkeit, — und aus: 30 freundlich weck’ euch der Frühfchein, — und 
gefcehloßen Mifshelligkeit. — Und während lieblich fchmeck’ euch der Frühwein! — Seht 
wir nun die Fæden der Reden hin und wie: einen Mann der einft befeßen — Haus und 
der fpielten, — und im Schwanken der Ge- Hof, Eßer und Eßen, — Weiden und Wei- 
danken uns unterhielten — mit Gefchichten — dende, — Kleider und zu kleidende, — 
und Berichten — und Gedichten, — trat 38 Gabe zu fchenken, — Labe zu tränken, — - 
herein ein Mann mit gebrechlichem Mantel — Äcker und Äfte, — Fefte und Gäfte. — 
und fchwächlichem Wandel, — der den Doch es fchnob der Sturm des Leides, — 
IL. Bd. Proben d. d, P. 50 
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und es grub der Wurm des Neides, — und 
der Einfall der Unfälle — brach über des 
Glückes Schwelle; — bis mein Hof leer 
ward, — und dünne mein Heer ward, — 
mein Brunnen erfchöpft, — mein Wipfel 
geköpft, — mein Lager ftaubig, — mein 
Barthaar -ftraubig, — mein Gefinde mur- 
rend, — meine Hunde knurrend; — im Stalle 
kein Roffegeftampf, — in der Halle kein 
Feuerdampf; — daß mir der Neider — ward 
zum Mitleider, — und der Schadenfroh — 
vor meinem Schaden floh. — In des Unglücks 
Klammer, — in der Armuth Jammer — 
ward unfer Schuh die Schwiel’ am Fuß, — 
und unfre Speife der Verdruß. — Wir fehnür- 
ten knapp den Leib zufammen — um zu er- 
fticken des Hungers Flammen. — Ausgieng 
uns des Stolzes Befiederung, — und wir 
wohnten in der Niederung. — Statt Roffe 
blutig zu fpornen — giengen wir uns wund 
auf Dornen. — Der Tod bleibt unfere Zu- 
flucht vor Bedrüngnifs: — wir klagen an das 
füumende Verhängnifs. — Oder ift hier ein 
Beirsethiger, — Menfchenfreundlicher, Gut- 
thætiger, — der einen Kraftlofen, Haftlofen 
ftätze, — ein Tröpflein der Milde auf einen 
Saftlofen fprütze? — Bei dem, der mich hat 
entfproßen laßen von Kaile, — der den Man- 
gel mir gab zu Theile! — ich habe nicht 
wo ich die Nacht verweile.” 

Hareth Ben Hemmani fpricht. Um feine 
Nothdurft zu letzen — und zugleich feinen 
Witz auf eine Probe zu fetzen — nahm ich 
ein Goldftück und wies es, — und fagte 
«Dein ift diefes, — wenn du uns in Verfen 
fein Lob læßeft hæren.” — Und auf der 
Stelle ließ er fprudeln feine Brunnenröhren. 

«Gefegnet fey der Gelbe mit dem lichten 
Rand, 
wandelt über Meer und 
Land, [Strand, 


Der wie die Sonne 
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Gegrüßt mit Ehrfurcht wo fein Name wird 
genannt. 
Er geht als wie ein edler Gaft von Hand 
zu Hand, 
Empfangen überall mit Luft, mit Leid 
entfandt. 
Er fchlichtet jedes menfchliche Gefchäft 
gewandt; 
In jeder Schwierigkeit ift ihm ein Rath 
bekannt, 
Er pocht umfonft nicht an die taube Fel- 
fenwand, 


Und etwas fühlt für ihn ein Herz das 
nichts empfand. 


Er ift der Zaubrer dem fich keine Schlang’ 
enlwand, 

Der Schene welchem keine Schanheit 
widerftand, 

Der Held der ohne Schwertftreich Helden 
überwand ; 

Der Schwachen Kräfte giebt und Therieh- 
ten Verftand,. 

Und Selbftrertraun einfleßet, das mit Stols 
ermannt, 

Wer ihn zum Freund hat ift den Fürfte 
anverwandt, 


Wenngleich fein Stammbaum auf gemei- 
nem Boden ftand. 
Der trifft des Wunfches Ziel, dem er den 
Bogen fpannt. 
Er ift des Koenigs Kron’ und feiner Herr- 
Schaft Pfand, 
Er ift der Erde Kern, und Alles fonft ift 
Tand.’ 
Und wie er war am Ende, — ftreckte er 
feine Hand nach der Spende, — und rief 
«Wer verfpricht muß fegnen; — die Wolke 
die donnert muß regnen.” — Da gab ich 
ihm das Goldftück hin, — und fprach «Sey 
es dir zum Gewinn!’ — Er fchob es in fei- 
nen Mund, — und fprach «Gott erhalte mirs 


In jeder Stadt daheim, zu Haus an jedem gefund!* — Dann macht’ er fich auf von 
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dannen zu wanken — mit Grüßen und Dan- 


ken. — Doch der Duft des Geiftes den er 
verftreute — beraufechte mich” fo, daß ich 
nicht Aufwand fcheute: — ein zweytes 
Goldftück nahm ich aus der Tafche, — 
und fprach «Da hafche! — Diefes ift dein, 
wenn du nach feinem Adel — uns nun auch 
hæren leßeft feinen Tadel. — Da ließ er 
auf der Stelle — noch einmal raufchen die 
Welle. 
«Verflucht der Heuchler mit dem doppel- 
ten Gelficht, 
Dem kalten Herzen und dem Lächeln das 
befticht. 
Er ziert fich wie ein Liebehen; und wer 
lieht es nicht? 
Und wie Verliebte fchmachtet er, der 
Befewicht. 
Er ftammt vom Abgrund, aus den Fin- 
fterniflen dicht: 
Doch überftrahlt fein falfcher Schein der 
Sonne Licht; 
Die Wahrheit dringt nicht durch das Trug- 
netz das er flicht. 
Er giebt der Welt in allem Bæfen Unter- 
richt, 
Lehrt wie man falfche Eide fchwert und 
Treue bricht. 
Er ifts, um den man ftreitet tobt und 
kämpft und ficht; 
Er ifts, der aus des Richters Mund dein 
Urtheil fpricht, 
Um den der Dieb die Hand verliert am 
Hochgericht. 
Für ihn verkauft man feinen Glauben, 
feine Pflicht; 
Für ihn erkauft der Schlechte fich ein 
Lobgedicht. 
Er ifts, um den das Herz aus Furcht dem 
Geiz’gen bricht; 
Er ifte, um den des Neides Blick den 
Reichen fticht. 
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Das Schlimmfte ift: wer ihn bewahrt, dem 
nutzt er nicht, 
Und wer ihn nutzt, der thut dadurch auf 
ihn Verzicht. 
Darum verachtet ihn ein edler Mann und 
fpricht 
«Du Taugenichts, hinweg von meinem An- 
geficht!** 
Ich rief «Gott müße deinen edlen Mund 
vergulden!” — Doch er rief «Verfprechen 
macht Schulden’; — und ich gab ihm den 
zweyten Gulden, — und fprach «Verwend’ 
ihn zum Erwerb von Gottes Hulden!" — 
Er fchob ihn mit Dankgeflifter — in den 
Mund zu feinem Gefchwifter, — und hinkte 
ab am Stabe, — preifend Geber und Gabe. 
Hareth Ben Hemmam fpricht. Mir fagte 
das Herz, es fey Abu Seid, — und feine 
Lahmbheit ein angelegtes Kleid. — Ich hielt 
ihn an und rief «Bei Gottes Gnade! — dein 
Witz verrieth dich. Warum gehft du nicht 
grade?” — Er fprach «Und bift du der 
Harcth? — So bleibe mir ewig fchwarz ge- 
haaret, — der Luft gepaaret, — den Frohen 
und Edlen gefchaaret!’ — Ich fprach «Ich 
bin der Hareth Ben Hemmam. — Wie geht 
es mit dir und deinem Kram?’ — Er fprach 
«Bald frifch, bald lahm: — ich fegle mit 
zweyerley Winden, — gelinden und unge- 
linden.” — Ich fprach «Du follteft dich 
fchemen — Zuflucht zu einem Gehrechen 
zu nehmen.” — Da verfinfterten fich feine 
Micnen, — und er fprach «Laß dir dienen! 
Ich hinke, doch nicht aus Vergnügen am 
Hinken: 
Ich hink’ um zu eßen, ich hink’ um zu 
trinken, 
Ich hinke wo Sterne der Hoffnung mir 
winken ; 
Ich hinke wo Gulden entgegen mir blinken. 
Was man nicht erfliegen kann muß man 
erhinken. 
50" 
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Viel, beßer ift hinken als völlig zu finken. 
Die Schrift fagt «Es ift keine Sünde zu 
hinken.” * 


FÜNFTE MAKAME, 
DIE BITTSCHRIFT. 
Hoareth Ben Hemmam berichtet. Ich befachte 
in Meraghet die Staatskanzley; — zwar war 
ich in Staatsgefchäften ganz Lay: — doch 
fand fich dort immer eine Confefion — von 
Leuten von allerley Confefion — und Pro- 
fefion, — die fich befprachen über aller- 
hand, — was ich verftand und nicht ver- 
ftand. — Heute nun ergoß fich der Rede 
Brunft — über die Redekunft; — und ein- 
müthig, einmündig ftammelten — alle die 
hier verfammelten — Ritter des Schreibe- 
kieles — und Meifter des Zungenfpieles — 
zum Lobe der Zeit der vergangenen — und 
zur Schmach der neu angefangenen — daß 
der alten Meifter fcharfem Witze — kein 
neuer dürfe bieten die Spitze, — und keiner 
jetzt im Oft und Weft — fey fo zügel- und 
bügelfeft, — dem fein Rofs nie bäume, — 
und der den Sattel nie räume. — Wer 
breche noch neue Bahnen, — und fteche 
nach neuen Fahnen? — Wer könne fich mit 
eigenen Federn febmücken, — und brauche 
nicht fremde auszupflücken? — Jeder, und 
ob er ein Goldkleid hab’ an, — ftelle fich 
nur wie ein Bettelknab’ an — gegen den 
Redner Sahban, — der mit der Wortkraft 
Rüftigkeit — einft fcheidend zweyer Stämme 
Zwiftigkeit, — ftand und fprach feit der 
Morgen hauchte — bis die Sonne gen Abend 
tauchte, — und dabei ein Wort nicht zwey- 
mal brauchte. — Es hatte fich aber unferm 
Kreis — angefchloßen ein Greis, — der an 
der Reihen äußerftem Anfang — da faß als 
wie ein Anhang; — und wie nun die Reden 
fprudelten, — die Kugeln trafen und pudel- 
ten, — wie Jeder feine Münzen gelten machte, 
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— und feine Waaren zu Markte brachte, — 
Trauben und Herlinge, — Tauben und Sper- 
linge, — zeigte Jener mit einem Blinzen — oder 
einem Grinfen, — einem Nafenrämpfen — oder 
Lippenftümpfen — "daß er einer fey der da hält 
hinterm Bufch — bis er verfieht feinen Hufch, 
— der den Bogen fchnitzt — und Pfeile fpitzt 
— bis das Glück ihm zuruft «Itzt!’ — Und 
als nun Jene verfchoßen ihre Bolzen, — und 
ihr Vermægen eingefchmolzen, — als die Wo- 
gen fich geglättet, — und die Stürme fich 
gebettet, — wendete er mit Sammlung — 
fich zur Verfammlung, — und fprach «Ihr 
fpinnet wirren Faden, — und rennet auf 
irren Pfaden, — die ihr Todtengebeine — 
ftellet in Heiligenfchreine, — und fie umgebt 
mit Heiligenfcheine, — verachtend eure Le- 
bendigen, — nzher euch zuftändigen, — 
mit denen ihr doch allein euch könnt verftän- 
digen. — O ihr Prager und Wæger echter 
Gewichte! — o ihr Heger und Pfleger ge- 
rechter Gerichte! — vergeßet ihr über das 
Hadern — um die alten Hadern — die fri- 
fche Lebensfülle junger Adern? — daraus 
jetzt zu Tage wird gefördert — was nie vor 
diefem ward erörtert: — Gedanken ftark — 
und Worte voll Mark, — hochfarbige Schil- 
derey, — tiefe Sinnbilderey, — Reime wie 
Blütenkeime — und Profa wie Honigfeime. — 
Was findet ihr bei den Alten, — wenn ihr 
es ans Licht wollt halten, — als erlofchene 
Farben — und ausgedrofchene Garben? — 
Sie haben der Zeit nach den Vorgang, — 
nicht der Treflichkeit nach den Vorrang. — 
Und ich weiß noch jetzt den Mann: was er 
macht, das lacht; — was er fchmückt, das 
glückt; — was er beginnt, das gewinnt; — 
wo er haucht, das raucht; — wo er fpricht, 
das bricht; — was er fchafft, das raft; — 
was er dichtet, das vernichtet; — der wo 
er rühmet blämet, — und wo er tadelt ent- 
adelt; — der wo er lang ift — wie eines 
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Stromes Gang ift, — und wo kurz — wie 
ein Waßerfturz.” — Da fprach der Kanzley- 
vorftand, — der als Wortführer im Chor 
ftand: — «Und wer ift der fo fchwer ge- 
rüftete , — hehr gebrüftete?" — Jener fprach 
«Hier dein Gefpann, — dein Gegenmann. — 
Frag’! ich ftehe zur Rede; — fordere nur! 
ich ftehe zur Fehde.” — Da fprach Jener 
«Here du! bei uns zu Lande verkauft der 
Habicht fich nicht für einen Falken, — noch 
der Rohrftab für einen Balken; — wir un- 
terfcheiden Spelt von Spelzen, — hohe Beine 
von Stelzen. — Wer fich unnütz macht macht 
fich Verdruß; — wer zur Scheibe fich auf- 
Stellt, den trifft der Schuß. — Rege den 
Staub nicht im Feld, — oder klage nicht 
wenn er dir ins Auge fällt. — Wo man 
früh nicht nimmt Freundesrath an, — da 
kommt Feindesfpott fpat an.” — Doch 
Jener fprach «Ein Mann kennt fein Hemde 
— beßer als jeder Fremde.” — Da berath- 
fchlagten fie fich unter einander — in wel- 
ches Feuer der Prüfung man folle bringen 
den Salamander, — Einer von ihnen Sprach 
«Gebt mir ihn her! — ich roll’ einen Stein 
inglen Weg ihm queer; — ich habe für feine 
Backen — eine derbe Nuß zu knacken.” — 
Da übertrug die gefammte Mannfchaft — 
für diefen Krieg ihm die Obercommandant- 
fchaft; — und fich wendend zum muntern 
Alten, — fprach er «Laß meine Gefchichte 
dir entfalten! — Ich lebte von hier in fer- 
ner Gegend, — frifch und wacker mich re- 
gend, — und fand, weil klein war meine 
Schaar, — daß groß genug mein Einkom- 
men war. — Doch als fich mir. mehrten die 
Zehrer, — und des Haushalts Bürde ward 
fchwerer, — blieb ich keih treger Lafttre- 
ger, — fondern wandte als ein rafcher Hoff- 
nungsjager — meinen Blick hicher auf den 
Landpfleger; — und durch meiner Rede- 
gaben Nützung — fand ich hei ihm Be- 
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fchützung — und ÜUnterftützung. — Auch 
konnte meinen Muth nicht beugen — noch 
mir meines Gönners Ungunft erzeugen — ein 
Fehler in meinen Sprachwerkzeugen, — den 
mir deine Ohren bezeugen, — daß das R 
ift eine Klippe — an der fich brechen die 
Stroeeme meiner Lippe. — Nun fatt getränkt 
von feinem Gnadenregen, — und bekümmert 
der Meinigen wegen, — bin ich bittend ihm 
angelegen — mich zu den heimatlichen Ge- 
hegen — zu entlaßen mit feinem Segen. — 
Doch er fprach dagegen — «Verfagt ift deine 
Bitte: — dir wird kein Rofs zum Ritte, — 
zum Abfchied keine Verehrung, — und zur 
Reife keine Zehrung, — bis du fchriftlich 
mir vorlegft — und mündlich felbft mir vor- 
tregft — ein Bittgefuch wohlgeftellt, — das 
an Sinn und Spruch fich wohl verhält, — 
und an Wohlgeruch mir wohl gefällt, — 
und in welchem ganz der Buchftab ift ver- 
mieden — den auszufprechen dir nicht ift 
befchieden.” — Nun hab’ ich mich gemüht 
ein Jahr lang, — und das Werk ift gerückt 
kein Haar lang; — ich rüttle meine Gedan- 
ken aus dem Schlummer, — und fie wer- 
den nur immer dummer. — Und auch die 
Gelehrten, — die hochverehrten, — die ich 
anruf um Hülfe, ducken — fich alle mit 
Achfelzueken. — Nun, wenn du der Mann 
bift der du dich rühmeft, — und dein Gar-. 
ten wie du ihn blümeft, — wenn dein Schim- 
mer ift keine Blendung, — fo bekräftige 
durch ein Zeichen deine Sendung!" — Jener 
fprach «Zum Brunnen ift gekommen dein 
Schlauch, — und zur frifchen Kohle dein 
Hauch; — dein Pferd zu feinem Befchlager, 
— und dein Schwert zu feinem Feger.” — 
Drauf fann er ein Weilehen verfchloßen, — 
bis die Waßer zufammengefloßen, — die 
Milch ins Euter eingefchoßen ; — dann rief 
er «Rüttle am Tintenfaße, — und die Fe- 
der faße, — daß fie bringe das Schwarze 
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Naße — auf das trockne Blaße! — und 
fchreib alfo. 

«Milde ift eine Tugend: — ewig jung 
fey deine Jugend! — Geiz ift ein Schänd- 
flecken: — deines Neidenden Auge müße 
Nacht decken! — Edle Hand giebt Spen- 
den, — unedle laßt abziehen mit hohlen 
Händen. — Den Gebenden fchmückt — was 
den Empfangenden beglückt; — und das 
Gold das Dank aufwægt — ift wohl an- 
und ausgelegt. — Zufließts von innen dem 
Quelle, — wenn außen abfließt die Welle; — 
und Ausfluß des Sonnenlichts — giebt uns, 
und benimmt dem Himmel nichts. — Wellen 
Gemüth ift aus edlen Stoffen — hält fein 
Haus dem Gafte offen, — feinen Schutz dem 
Flehenden, — und feinen Schatz dem Ge- 
henden: — So lange dein Gaft weilt heiß 
ihn nicht cilen, — noch weilen wenn du 
ihn fieheft eilen; — und laß ihn ziehn mit 
Tafch’ und Stabe — nicht ohne Lab’ und 
nicht ohne Gabe. — So fey von Luft dein 
Palaft bewohnt, — mit des Glückes Be. 
fuch belohnt, — von des Unglücks Fuß ge- 
mieden, — vom anklopfenden Leid gefchie- 
den! — Dein Dach fey luftig, — dein Ge- 
mach fey duftig, — deine Matten weich, — 
deine Schatten denen von Eden gleich! — 
Dein Wipfel fey vom entlaubenden Hauch 
gefchont, — und ewig fey im Wachfen dein 
Mond! — Dein Lampendocht fey gefättigt 
vom Oele, — und von \WVunfchfülle deine 
Augenhöhle! — Was du befchaueft, das 
lenz’ und maye; — was du bethaueft, das 
glänz’ und gedeihe! — Was du ftützeft 
fchwanke nie, — und wen da befchützeft 
wanke nie! — Sey geliebt von den Gemein- 
den, — und gelobt von den Feinden; — 
fchaltend mit Macht, — waltend mit Be- 
dacht, — Unmilde zäbmend, — Unbilde läh- 
mend! — Dein Stab fey weidend, — deine 
Klinge fchneidend, — und dein Wille ent. 
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fcheidend! — Dich flehet an deffen Mund, — 
defen Odem fchloß mit deinem Befehl einen 
Bund, — deffen Fuß ftebt wo du ihn 
ftelleft, — defen Stolz fällt wo du ihn fäl. 
left. — Deine Huld hat ihn fatt gemacht, — 
deine Sonne hat bezwungen feine Nacht. — 
Du nahmeft an feines Lobes Huldigung — 
mit feines Fehls Entfchuldigung. — Deine 
Begleitung blieb fein Gnadenkleid, — und 
die Gefchmeidigkeit fein Halsgefchmeid ; — 
deine Befehle — feine Seele, — und dein 
Gebot — fein Leben und Tod. — In dei. 
nem Dienft ift befchueyt fein Haupt, — 
feines Kinnes Wald ift dünn gelaubt; — 
und ihn zichet ein Geläfte — aus deinem 
Luftgeheg in feine Wüfte, — aus dem Gna- 
denlicht das ihn umflammt — in das Dunkel 
das ihm ift angeftammt; — von wo eine 
Heimatluft ihn anweht, — von wo ein Scehn-. 
fuchtsduft ihn angeht, — wo jetzt fein Haus 
fteht ungebaut — und fein Feld liegt unbe- 
thaut, — wo fein Hauswefen ad’ ift, — 
das Loos feines Häufleins fehnad’ ift, — 
obne Halt und Haupt fein Gefind, — und 
ohne Heil und Hülfe fein Weib und Kind. — 
So entlaße du den Dankenden, — feinem 
Glück entwaukenden! — Halte die flichende 
Seele nicht, — und mit WVohlthaten quæle 
nicht! — Laß mich auf meines Stammes Hiüt- 
ten — den Abglanz deines Palaftes fchüt- 
ten, — daß dein Lob wie in diefen Hallen — 
meg’ in den einfamen Wüften fchallen. — 
Dein eigen fey Gottes Wohlgefallen, — wè 
fein Segen gemeinfam uns allen!” ° 

So fchloß er den Brief, — und das Wort 
im Munde feiner Tadler fchlief; — feines 
Beifalls Gemurmel lief — durch die Ver 
fammlung, und fie rief: — «Auf welche 
Bergen ift dein Stamm entfproßen? — aus 
welchem Thal kommt dein Strom gefot- 
en? — aus welchem Köcher ift dein Pfeil 
gefchoßen?' — Da hub er an. 
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«Von Ghaffans Wurzeln bin ich geboren; 
Mir war zur Wohnung Serug erkoren, 
Ein Haus an Schimmer der Soune gleich, 
: Ein Erdenhimmel mit goldnen Thoren, 
O welches Leben das ich gelebt! 5 
O welches Eden das ich verloren! 
Wo ich gewandelt in Füll’ und Luft, 
Vom Molt der Jugend und Raufch durch- 
gohren, 
Des Wohlbehagens Gewand gefchleift 
Durch Gärten, ‘dicht wie das Haar des 
Mohren, 
Bereit zu duften auf meinen Wink 
Und auf mein Lächeln fich zu befloren. 
Wenn Kummer hätte zu tædten Macht, 
Er müfte tedlich dieß Herz durchbohren; 
Und ließ’ ein Glück fich zurückbefchwe- 
ren, 
‚ Mein Seufzen hätt’ es zurückbefchworen. 
Der Tod ift beßer für einen Mann 
Als fo zu leben wie Vieh gefchoren, 
Vom Nafenringe der Schmach geführt, 
In wunder Seite des Schickfals Sporen. 
Den edlen Lewen (verkehrte Welt!) 
Zauft die Hyæne bei Mähn’ und Ohren. 
Wenn eine Therinn das Glück nicht 
ware, 
Würd’ es mit Huld nicht beglücken Thorens 
Und wenns die Kleider nach Manneswerth 
Vertheilte, hätt’ ich nie nackt gefroren.” 
Nun ward der Ruhm von feinen Proben — 
vor des Landpflegers Ohren erhoben: — der 
gebot ihm den Mund zu füllen mit Gold, — 
und bot ihm an zu treten in feinen Sold. — 
Doch er ließ fich am Gefchenke genügen, — 
und wollte fich nieht zu dem Amte fügen. 
Der Erzähler fpricht, Ich aus alter Freun- 
despflicht, — da ich alfo fah leuchten feines 
Glückes Licht — und ihn ftelhn vor der heh- 
ren Stufe, — wollt’ ihm rathen zu folgen 40 
dem Ehrenrufe; — laut wollt’ ich verkünden 
feine Wärdigkeit, — feines Geiftes Eben- 
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bürtigkeit. — Doch er gab mir einen Wink 
mich zu befcheiden — und das Schwert zu 
laßen in der Scheiden. — Uud als er mit 
der Beute nun abgezogen, — mit dem Fang 
zufrieden abgeflogen, — folgt’ ich ihm nach 
um ihn zu verklagen — daß er die Beſtal- 
lung ausgefchlagen. — Doch er lächelte ftil. 
ler; — dann ftimmte er an mit Gettriller. 
«Eine Stell! in dem Stall ift beßer 
Als Beftallung zur Ehrenftelle. 
So unficher ift diefer Boden 
Als beweglichen Sandes Welle. 
Knecht zu feyn beim Herrn ift befchwer- 
Und gefährlicher fein Gefelle. [lich, 
Wankelmüthig ift ftets ein Herr: 
Schnell ergriffenes leßt er fchnelle; 
Bäume pflanzt er, und ſehælt den Stamm ; 
Baut ein Haus, und zerbricht die Schwelle. 
Bcßer daß du durch Wüften fahreft, 
Oder flüchteft in eine Zelle, 
Als zu träumen von Hoheit, daß 
Nackt dich wecke des Morgens Helle.’ 


VIERZEHNTE MAKAME. 
DIE UNTERHALTUNG IN DER MOSKEE., 
Harcth Ben Hemmam erzählt. Ich verrich-. 
tete das Gebet Maghrib — in einer der 
Mofkeen von Maghrib. — Als ich nun abge- 
than die kefetzlichen Verbeugungen, — und 
hinzugethan die freywilligen Andachtsbezeu- 
gungen, — fiel mein Blick auf eine kleine 
Gruppe, — lauter reine Sterne, und keine 
Schnuppe, — die fich im Dunkel, doch nicht 
im Dünkel, — gefondert hatten in einen 
Winkel, — wo fie kreifen ließen die Trink- 
fchale der Unterhaltung, — und fich gefielen 
in gefälligen Gefpræchs Entfaltung. — Da 
trug ich Begehr — nach ihrem Verkehr — 
um ein Wort der Nutzbarkeit zu erlaufchen — 
oder eine Reifezehrung der Bildung mir ein- 
zutaufchen; — und ich fteuerte nach dem, 
was fie hatten .feil, — fo begierig wie nach 
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einem Gaftmal Tofeil. — Ich redete fie an 
«Seyd ihr nicht ungehalten — einen ungelade- 
nen Gaft zu erhalten? — der nicht verlangt 
nach Krütz’ im Topf, — fondern nach Krätz’ 
im Kopf, — und nicht fucht ein Hauptftück 
beim Thorenfchmaus,, — fondern ein Haupt- 
ftück zum Ohrenfchmaus.” — Sie riefen 
«Glück zul’ — und «Rück zu! — Du bift 
vollkommen — willkommen.” — Doch ich faß 
nicht länger, als eine Leuchtung blinkt, — 
oder ein Vogel im Fluge trinkt, — als her- 
antrat ein Waller mit dem Stabe, — der 
bei fich führte keine Habe — als einen Quer- 
fack gleich einem leeren Grabe; — der erft 
feine Andacht verrichtete, — dann feine An- 
red’ an uns richtete: — «© ihr Blüte der 
Verftändigkeit, — die Gott behüte vor des 
Glücks Unbeftändigkeit! — ihr wißt daß 
die befte Gutthat — ift gut zu machen des 
Schickfals Unthat, — und daß die Seel’ ihre 
Übelthaten — tilgt durch Ertheilung von 
Wohlthaten, — Ich aber, bei dem, der 
mich geführt hat zu eurem Rund, — und 
mir Troft verheißt aus eurem Mund! — bin 
von fernen Meilen eine Eilepoft — nach 
Heilekoft, — ein Trabebote — nach Labe- 
brote , — den zur Nacht ausgefendet haben — 
meines Neftes hungrige Raben. — Ift nun 
Einer in eurem Kreife — der das Fieber 
unfers Hungers dämpfe mit Speife?’ — Bie 
fprachen «Mann Gottes, deine Wallzeit — 
fiel fpæter als unfere Mahlzeit; — und ein 
Gaft der kommt nach dem Fefte — muß vor- 
lieb nehmen mit dem Refte.r — Er fprach 
«Gott! wer wie ich es bedarf — nimmt wohl 
an was man vom Tifche warf.” — Da gebot 
Jeder feinem Diener herbeizufehaffen — was 
fey beizuraffen. — Jener dankte laut für die 
Willfahrung, fetzte fich dann facht, — und 
erwartete was ihm ward gebracht. — Wir 
aber hatten auf ihn nicht weiter Acht: — wir 
wandten uns wieder zur Aufregung geiftiger 
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Düfte — und zur Durchforfchung verborgener 
Redefchlüfte ; — bis wir zuletzt geriethen auf 
die fich hafohenden Doppelreime, — die fich 
überrafchenden Doppelkeime, — wie wenn 


& man fagt «Der thut gut, — der fich etwas 


zu Gut thut.” — Und wir befchloßen von 
unferes Geiftes Zeugkraft — in diefer Weife 
abzulegen eine Zeugfchaft, — daß mit dem 
Pflug der Gedanken wir machten urbar — 


40 diefes Feld der Kunft, das ohne Bebauungs- 


fpur war; — fo zwar, daß der von uns, 
‚der anfienge, — mit drey Jochreimen vor- 
angienge, — dann der Nachmann dem Drey- 
fachen — nachftrebte mit einem Doppelt. 


15 zweyfachen, — und fo in der Runde wei 


ter — ftæts eine Heimfpitze mehr aufbete 
jeder folgende Streiter. 

Der Erzähler fpricht. Wir waren aber wie 
an Einverftand — fo auch an Zahl gleich 


20 den Fingern Einer Hand. — Da that mir 


zum Verdruß — fogleich mein Naehbar rechts 
den erften Schuß. 

«Wer eine Zung* hat und fpricht nicht, 

Wer eine Kling’ hat und ficht nicht, - 

Was ift der wohl wenn ein Wicht nicht ?* 
Worauf fein Nebenmann ~- fo losrannte mit 
dem Viergefpann. 

«Halt vorm Diebe deine Truh zu, 

Vor der Liebe deine Ruh zu. 

Binde, fchjottert er, den Schuh zu, 

Und den Mund, der ftottert, thu zu.’ 
Worauf deffen Nebenfaß — nach dem Ziel 
hielt, und nicht traf neben das. 

«Sey huldig wenn du einen Gaft haft, 

Geduldig wenn du eine Laft haft. 

Bey raftig nie auch wo du Raft haft, 

Und haftig nie auch wo du Haft haft: 

Denn feine Ruhe liebt wer Haft haßt.’ 
Worauf mein Anftoßer linker Hand — feinen 


40 Streich führte mit flinker Hand, 


«Die Erndt’ ift wie die Saat: drum was ihr 
fæt feht! 
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Ein Thor wer früh verfäumt hat und zu 
fpæt fpsht, 

Wie wer den Braten wegwirft, und das 
Bret bræt. 

Wer nie dem Rather folgt, der was mifs- 
rath.rath, 

Und nie was er gebaut zerftert, der fteht 
ftet 

Auf diefer ird’fchen Welt, die felbft nicht 
ftæt fteht.” 


Da war nun die Reih’ an mir zu fchlingen 
das Siebengeftim: — aber ich hatte mir 
lange gerieben die Stirn, — und es wollte 
kein Funken entftieben dem Hirn. — Sie hat- 
ten mir wo ich angelte fchon vorgefifeht, — 
und was ich zurüftete fehon aufgetifcht. — 
Ich fah mich um nach einem Retter: — doch 
da war meiner Noth kein Entketter. — Ich 
rief «O ware mein Seruger hier am Orte! — 
der würde mir aufriegeln die verfchloßene 
Pforte.” — Doch die Gefellen fprachen «Und 
wre hier Kofs, der Weisheit Orakel, — 
er würde zu einem Stammler wie Dakel.“ — 
Dann fuhren fie weiter fort zur Verbre- 
mung — meiner Befchemung — zu fprechen 
von der Schwierigkeit Übermaß, — und dann 
über dieß und über das. — Aber unfer Gaft, 
der aß im Dunkeln, — ließ dabei feine Au- 
gen funkeln, — und indefs feine Zähne werk- 
ten, — bohrte fein Geift Perlen ohne daß 
wir es merkten. — Als er nun fein Mahl 
verfchlungen, — und feiner Perlen Zahl ge- 
fehlungen, — rückte er zu mir heran plötz- 
lich, — und fprach «Aus der Noth helfen 
ift ergötzlich. — Erlaube daß ich an diefem 
Orte — für dich und deinen Mann von Serug 
antworte, 

Mach nicht forgenblaß das 

Antlitz, reuenaß das 

Auge, fondern laß das! 

Was du haßeft, haß das: , 

Was du liebeft, faß das; 
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Was du brauchft, erpaß das: 

Was du haft, verpraß das!’ , 
Sprachs, und die Gefellfchaft lobte feine 
Aushülfe, — und er erprobte dafür. ihre 
Aufhülfe. — Sie träuften auf ihn die laben- 
den Sprüche, — und häuften um ihn die 
Gaben der Küche, — Doch er bat um Ein- 
halt feine Lober, — und füllte mit Inhalt 
feinen Kober. — Dann ohne weitern An- 
halt — macht’ er zum Abmarfch Anftalt: — 
doch mit dem Fuß auf dem Sprunge — hob 
er zum Abfchiedsgruß die Zunge. 

«Zum Kreife diefer Edlen fey 

Dem Ruhme fern und nah Bahn! 

Sie find die Speifer deren Mild’ 

Umfonft nicht ruft der Rab’ an. 

Und als die Redner fand ich fie 

Vor denen ftumm wird Sahban. * 

Sie fehn fich als Verwalter nur 

Der gottverliehnen Hab’ an, 

Und nehmen felbft mit Dankbarkeit 

Den Dank für ihre Lab’ an.” 

So fchritt er hinaus zwey Lanzenwürfe 
weit; — dann kehrl’ er um, Schutz an- 
flehend gegen Fährlichkeit, — fprechend «O 
Troft der Heimatberaubten, — und o Hort 
der vom Mangel entlaubten! — das Haar 
der Nacht ift kohlfchwarz losgegangen, — 
und das Antlitz des Pfades ift verhangen. — 
Zwifchen mir und meinem Neft ift Finfter- 
nifs — und der Klüfte weiter Riß. — Ift 
keine Fackel da die vor Straucheln meinen 
Fußtritt wahre, — und mir die Spur zeige 
die ich fahre?” — Sprach es; und als nun 
das Werlangte war gebracht, — und das 
Licht die Gefichter hell gemacht, — fah ich 
meinen Mann an, und bei meinem Eid! — 
es war mein Abu Seid. — Da rief ich den 
Genoßen «Das ift der, den ich vorhin anrief 
in der Gefahr, und wufte nicht wie nah er 
war; — das ift die Wolke die Weisheit 
regnet — und den Durftigen der fie anfleht 
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fegnet!’ — Da reckten fich nach ihm die 
Nacken, — und die Blicke fuchten ihn zu 
packen. — Sie baten ihn das Nachtgefprsch 
mit ihnen zu theilen, — daß fic morgen 
möchten feine Armuth heilen. — Er fprach 
«Ehre dem, den ihr ehrt! — ich begehre 
was ihr begehrt; — nur daß zu Haus meine 
Kleinen — vor Hunger nach mir weinen, — 
und kaum erwarten können mein Erfchei- 
nen. — Bleib’ ich aus, und fie verzagen, — 
fo ift mein Leben gefchlagen. — Drum laßt 
mich gehn, daß ich ihren Kummer ftopfe — 
und Futter bring’ ihrem hungrigen Kropfe, — 
fodann umkehre auf der Stelle, — euer 
bereiter Nachtfprachgefelle — bis zu des 
Morgens Helle.” — Da befahlen wir einem 
der Diener «Begleit’ ihn zu den Seinen, — 
daß er defto fchneller wieder mage hier er- 
fcheinen!’ — Der machte fich auf ihm das 
Bündel zu tragen — und zur Rückfahrt ihn 
anzujagen. — Dann blieben fie aus über die 
Zeit; — darauf erfchien der Diener ohne den 
Abu Seid. — Wir riefen «Was bringft du 
für Kunden? — wo ift dir jenes Irrlicht 
gefchwunden ?’ — Er fprach «Er fchleppte 
mich auf ungebahnten Wegen — und unbe- 
kannten Stegen, — bis wir kamen vor ein 
Geklüfte: — da fagt er, da drinnen fey 
fein Gehöfte — mit den Sprößlingen feiner 
Hüfte. — Er huckte mir ab den Ranzen, — 
und ruckte ihn hinter feine Schanzen, — 
guckte dann munter — von oben herunter, — 
und rief «Wahrlich, du haft mir eine Er- 
leichterung gemacht, — und meine Dankbar- 
keit ift erwacht: — empfange diefe Verfe, 
und nimm fie in Acht! — fie find die 
Blüten meiner Erfahrung, — und verdienen 
Bewahrung. 

«Den Vogel, den du aus der Hand 

Gelaßen, fängft du wieder hart. 

Verdenk ihm nicht die Flucht, den Flug, 
Weil ihm dazu Gefieder ward, 
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O kluger Vogel, trink’ im Flug, 
Weil dein im Schilf die Hyder harrt. 
Wo einmal Heil dir widerfuhr, 
Dahin nimm nie die Wiederfahrt: 
Nie wieder wird was war, und leicht 
Begegnet dort dir Widerwart. 
Du nimm die Gegenwart, und laß 
Die Zukunft deinem Widerpart. 
Befcheide mit Befchiednem dich: 
Die Hochfahrt führt zur Niederfahrt. 
Heil dem, der gehu darf wo er will, 
Weil feiner kein Gebieter harrt, 
Und bleibt als Gaft bei keinem Wirth 
So lang, bis er zuwider ward.’ 
Du aber im Schutz des Herrn — kehre zu- 
rück zu deinen Herrn, — bring’ ihnen mein 
Lied, und meld’ ihnen meinen Gruß; — was 
mir lieb ift fey ihnen kein Verdruß. — Sag’ 
ihnen, ich fey verdroßen — die Nacht zu 
verwachen mit Poßen; — ich hüte mich, 
und fey kein Tropf, — mir durch Sehlaf- 
lofigkeit wüfte zu machen den Kopf.’ 
Hareth Ben Hemmam fpricht. Als wir er- 
hielten diefe Kunde, — war die Gefpræch- 
luft verfchwunden aus unferm Bunde: — aber 
es reute mich über die Maßen, — daß wir 
ihn hatten entfchlüpfen laßen, — mehr als 
es den Ferefdak gereut, als da war — von 
ihm gefchieden Nawar, — oder den Kufa, 
als der Tag nalı war. 


NEUNUNDDREISSIGSTE MAKAME. 
DER SCHULNEISTER VON HINS. 
Hareth Ben Hemmam erzählt. Mich zog ein 
Verlangen bergauf und thalab — nach Ha- 
lab, — und ich war damals munter und auf- 
geräumt, — wohlgefattelt und aufgezäumt. — 
Rafch wie ein Vogel auf feinem Gefieder, — 
fo ließ ich in den Luftgärten dort mich nie- 
der, — in der Mitte von Wonnen und Freu- 
den, — Bronnen und Gebäuden, — und be- 
gann die Tage zu vergeuden — um meinen 


Wunfch zu letzen — und meinen Durft zu 
netzen. — Als des Herzens Begierde nun 
nachließ,, — und der Sturmwind des Genußes 
gemach blies, — fehwang nach kurzer Raft — 
auf dem grünen Alt — der ungeduldige Rabe 
des Zuges — fich auf zur Luft des Weiter- 
fluges, — und ich fchritt mit Tagesanbruch 
zum Aufbruch, — zum Abzug mit gutem 
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Anzug und Aufzug. — Ich war vom Über- » 


verlucht — mein Wanderfchiff zu 
fteuern in die Bucht — von Hims, das be- 
rühmt ift durch die Zucht — von Thorheits- 
gewächs und Narrheitsfrucht. — Als ich nun 
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abgeftiegen vor ihren Thoren, — und mich 
umfalı nach einer Probe von ihren Thoren, — 
erblickte ich nebenaus auf einer Grüne — 
aufgefchlagen eine Lehrbühne — von einem 
Scheich, der zu fchließen nach feinen Schle- 
fen — über den Schaum hinaus war gelangt 
zu den Hefen; — umgeben von einem Rudel 
Knaben, — durch einander wie Tauben und 
Raben, — wie kleine und große Buchftaben. — 
Ich nahte mich, und führte im Schilde nichts 
Schlimms — als nur die Abficht zu erfor- 
fechen die Weisheit von Hims. — Er aber war 
keiner von den Gaftrerhöhnern, — und er- 
widerte meinen Gruß mit einem fchenern, — 
hieß mich niederfitzen in Mitte der Heer- 
runde, — und fuhr mit Würde fort in der 
Lehrftunde, — indem er deutete mit dem 
fchwanken Stebehen — nach einem fchlan- 
ken Knæbchen, — rufend «Du Relkälb- 
chen! — du Seefchwälbehen! — auf, und 
zeige mir Glied für Glied — zwifchen G und 
Ch den Unterfchied? — Worauf jener an- 
hob ohne Zaudern, — und vortrug ohne 
Schaudern., 

«Zeichen find des Korans Verfe Gläubigen : 

Doch was an dir ift muft du uns zeigen. 

Teichen füßen Waßers fehlts an Fifchen 

nicht; 
Guten Oefen fehlt es nie an Teigen. 
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Reichen dünken fich die Bettler gleich, 


wenn fie 

Trunken fich die Hand gereicht zum Reszren. 

Eichen haben fefte Wurzeln tief im Grund: 

Nur dem Schilfrohr ift das Schwanken eigen.* 
Der Lehrer fprach «Brav, mein. Pavisen- 
chen! — mein Silberfafenchen und Gold. 
hähnchen! — Ich finde keinen Unterfchied 
zwifchen deiner Eigenfchaft — und einem 
Eichenfchaft; — du verfprichft zu werden 
kein fchwacher Schwager, — ſondern ein 
wacher Wager — und jacher Jager, — an 
den fich wagt kein Widerfacher und Wider- 
fager.” — Daun rief er «Maykätzchen! — 
Schreymätzchen!’” — und Antwort gab ihm 
ein Junge wie ein Schätzchen. — Der Lehrer 
fprach «Komm und entwickle mir gefcheidt — 
zwifchen D und 7 den Unterfcheid.” — Und 
heranftob jener wie ein Düftchen, — und 
anhob er wie ein Lüftchen. 

«Beiten ift ein Wort für weilen, alt und gut: 

Wähle nach Gefallen zwifchen beiden! 

Leiten follft du die Verirrten auf den Pfad, 

Und mitleidend treften die da leiden. [eng 

Weiten Ländern zichet zu ein Stamm, wann 

Werden für fein Vieh der Heimat Weiden. 

Saitenfpiel und Wein ftell’ auf die Seit’, 

und fromm 

Kleide dich in Wolle, nicht in Seiden.“ 
Der Lehrer fprach «Du Witzzunge! — du 
Blitzjunge! — ich fehe daß du bift von den 
Gefcheidtern, — die unterfcheiden zwifchen 
Prügeln und Scheitern.” — Dann rief er 
«Ringlöckchen! — Springböckchen — mit 
dem Klingglöckchen!’ — und ihm gab 
Antwort cin Junge frifch wie ein Funke, — 
wie ein Vogel der auffliegt vom Trunke. — 
Der Lehrer fprach «Du in der Wißenfchaft 
kein Lay, — fondern ein Leu, — fage mir 
den Unterfchied zwifchen ei und eu.” — Und 
jener räufperte fich gründlich, — und äußerte 
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-Eitern muß die Wund’ in welcher fteckt 
der Pfeil; 

Herbes Gras giebt füße Milch in Eutern. 

Leitern dienen zu befteigen hohen Baum, 

Noten dunkle Texte zu erläutern. 

Heitern Sinnen ift die Schöpfung angenehm, 

Und verdrießlich dumpfen Berenhäutern. 

Reitern muß der Bauersmann das Korn; 

der Fürft 

Führt den Krieg mit Reitern oder Reutern.” 
Der Lehrer fprach «Trefllich, mein Lämm- 
chen! — vortrefllich, mein Stämmcehen! — 
übertreflich, unübertreflich, mein Flämm- 
chen!’ — Dann rief er «Neuntödter! — 
Leuntödter!’ — Da ftellte fich ein Knabe 
wie ein Baumfchreter. — Der Lehrer fprach 
«Du den ich mir erkür’ und erkor, — deſſen 
Verftand fprengt Thür und Thor, — fage 
mir den Unterfchied von für und vor!’ — 
Worauf fich jener zurecht fetzte, — und feine 
Zunge zum Gefecht wetzte. 

«Vorfprach' halt im WVorübergehn vorm 


Nachbarsthor ; 

Fürfprache fuch’ im Himmel dir und im 
Palaft. = 

Vorliebe für die eignen Kinder ziemt dem 
Mann; 

Fürlieb mit dem ihm Vorgefetzten nimmt 
ein Gaft. 

Vorwitz ift lächerlich wenn er für Witz 
fich hält; 

Vorficht und Fürficht ift des Schiffes Steur 

| und Maft: 


Gott fieht für dich wo du nicht fiehft, und 
fieht vor dir! 
Heil dir daß du den Für- und Vorher- 
feher haft!” 
Da rief der Lehrer «Heil dir, mein Stolz! — 
du grader Bolz — aus gutem Holz! — Du 
brauchft für deinen Mund keinen Vormund; — 
für dich gefchaart ftehn Engel im Hinter- 
grund und im Vorgrund; — ich fürchte 
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nicht für dich: — denn vor dir fürchten die 
Furchtbaren fich.” — Dann rief er · Bitter- 
korn! — Ritterfporn!’ — Da erfchien ein 
Knabe wie ein Gewitterzorn. — Der Lehrer 
fprach «Nun, du Weisheiteinfchwärzer! — 
du Buchftabenausmerzer! — du Weinwäße- 
rer — und Sprachbeßerer! — auf, und fprich 
deinen Grabfpruch — über den Buchftab der 
verwirkt hat den Stabbruch, — und verdient 
den Lebensabbruch und -abfpruch ! — Wor- 
auf jener bloß zog, — und fo gegen das S$ 
loszog. 
«Ja, fieghoffnungtrunken fchwer’ ich Hülf- 
genoß 
Mich zur Kriegfahn’ aller Efsverheerer. 
Künftig fey mein Lebenslauf ein Lebenlauf, 
Und ein Todftoß aller Efsverehrer. 
Nie mehr wandeln will ich zwifchen Früh- 
lingfaun : 
Die find unrein; Frühlingaun find hehrer. 
Glücklos fey mein Glücksloos, meine Lie- 
besnoth 
Liebe Noth, die ohne S ift fchwerer. 
Auch mein Blutsfreund mag’ ein Blutfreund 
feyn, und mein 
Glaubenslehrer fey ein Glaubenleerer. 
Und zu eßen gebe künftig Niemand was 
Mir und jedem edlen Efsverzehrer.” 
Der Lehrer fprach « Wohl, mein Knappe! — 
nicht fcheue dir dein Rappe! — Denn der 
Krieg ift fchwer, — und der Sieg ift hehr.* 


«Doch was macht mich denn abwendig? — 
Zwey von der Schaar find noch rückftändig. — 
Gefchwind, mein Reitgäulchen! — mein Schreit- 
fäulchen ! — mein Streitmäulcben! — wickle 
mir ab dein breit Knäulchen! — fag’ her ohn’ 
Anftand, — doch mit Anftand, — die Verfe 
vom Anftand!’ — Da kam ein Range — wie 
eine Stange, — und fprach mit Gefange. 
«An Stand ift fie ein Hirtenkind, doch 
eine Keniginon von Anftand. 
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Anftand es lange Zeit, bis ich eröffnet ihr 
wie fie mir anftand. 
Anftand fie mit Gefpielen einft zum Tanz: 
da ftand ich auf dem Anftand; 
Anftand ich nicht, bot ihr die Hand, und 
ihre gab fie mir ohn’ Anftaud.* 
Der Lehrer fprach «Schen, du Buntfchecki- 
ger! — du Rundbäckiger! — dein Pfund be- 
fteht die Probe; — ich befiegle deinen Mund 
mit meinem Lobe.” — Dann rief er «Nun, du 
Spitzfund! — du Witzmund! — du Blitz- 
kund! — Flußader meiner Freude! — Schluß- 
quader am Gebäude! — du Simpel, du Gim- 
pel, du Gelbfchnabell! — warft du bei der 
Sprachverwirrung von Babel? — fo fag’ es 
unerbledlich: — was ift der Unterfchied 
zwifchen redlich rethlich und rethlich?” — 
Da reckte fich ein Männchen, — ftreckte 
fich um ein Spännchen, — fteckte fich hin 
wie ein Tännchen, — erkeckte fich, und 
leerte fo fein Kännchen. 
«Redlich kommt von Reden her: 
Doch im Handeln fey du redlich. 
Rethlich ift von Rath genannt; 
Thoren rathen ift nicht ræthlich. 
Rethlich ift nicht weit von roth; 
Meines Meifters Bart ift rathlich.’ 
Da rief der Lehrer «Wie ordentlich! — 
außerordentlich! — meifterhaft! — mufter- 
haft! — du Flegel! — du trifift die Kegel 
nach der Regel; — ich ftreiche vor dir die 
Segel. — Du haft dem Werke die Kron’ 
aufgefetzt, — und deines Lehrers Augen mit 
Freudenthrsenen genetzt, — Du lügft um zu 
leimen, — und rügft um zu reimen; — du 
geherft zu den Philologen, — die fo heißen 
weil viele logen. — So hab’ ich nun dir und 
deinen Genoßen — die Schreine mit den Perlen 
des Wißens erfchloßen, — und die Wolken 
mit dem Strome der Weisheit ergoßen, — 
auf daß ihr, vom Himmel begnadet, — mit 
Luft darin gebadet, — des Staubes und 
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Schmutzes der Unwißenheit euch entladet. — 
Ich habe nach dem Maaße meiner Kräfte — 
euch poliert wie Lanzenfchäfte, — und wie 
Schwerter verfehn mit dem Hefte, — daß 
ihr brauchbar feyet zu jedem Gefchäfte. — 
Ihr habt die Blüten der Sitte gepflückt, — 
und euch mit dem Schmuck der Bildung ge- 
fehmückt: — das gedenket mir, und vergeßet 
es nie auf der Erde, — wie ich euer geden- 
ken und nie vergeßen werde; — und feft 
ftehe in Unwankbarkeit — in euren Herzen 
gegen euren Lehrer die Dankbarkeit. — Jetzt 
finget zu der Lehrftunde Schluße — die 
Vaterftadt an mit dem Gruße — des Liedes 
das auf jedem Tone — zur Ehre von Hims 
tregt von H eine Krone!’ — Da verfchlang 
fich der ganze Rudel — in Einen Strudel, — 
und fie fangen mit feyerlichem Gedudel. 

«Heil’ge, hohe, Himmelsheimat, hehre Hims, 

Heil! du haft den Herrn zum Huldver- 

heißer. 
Heitre Hügel, heimlich hohles Heimgeheg, 
Höhn’ euch herb kein harfcher Hauch noch 
heißer! 

Holder Hirfche Heerde hütet hier der Hirt, 

Hoffnungshalm’ erhabner Herfcherhäufer. 

Heißa, hußa, hurra, hu, hihi, haha 

Halle hell, bis Herz und Hals ift heißer.’ 
Dann ftob der Schwarm aus einander, — 
und ich blieb mit dem Scheich felbander. — 
Der zog aus feinem Geficht hinweg eine 
Falte, — und war Abu Seid, der alte. — 
Ich war verwundert und erftaunt: — er aber 
fprach munter und frohgelaunt — .Steck’ ein 
deines Schwertes Schärfen, — und behalt 
für dich was du mir vor willft werfen. — 
Denn vernimm, — und denke von mir nicht 
fchlimm : , 

So gethan ift diefe Zeit, 

Daß die Weisheit büßt die Starrheit 

Ihres Kopfes, wenn fie nicht 

Gehn will in den Dienft der Narrheit. 


Übrigens, was ift hehrer — als ein Leh- 
rer, — der ein Vater ift, nicht des Fleifches 
und Geblütes, — fondern des Geiftes und 
Gemüthes? — und wo ift anmuthiger ein 
Stand als defen, der fteht — in der Mitte 
von der Jugend Rofenbeet, — deffen An- 
hauch den Greis erfrifcht, — und in feinen 
Froft fanfte Wärme mifcht? — oder wel- 
cher Beruf — ift förderlicher zu des Ruhmes 
Behuf — als der Weisheit Korn das unver- 
gängliche — zu ftreun in das Land das 
frifch empfängliche, — daß es aufgeh’ und 
Erndte trag’ überfchwängliche, — wenn die 
Jugend den Klang deiner Rede bewahrt in 
tiefern — Herzen, wie die Züge deiner Schrift 
auf Schiefern, — um fie der Nachwelt zu 
überliefern, — wann der Tod zerbrochen hat 
deines Mundes Kiefern? — Das fchreib auf, 
und leg’ es auf dein Gefims, — was ich zu 
dir gefprochen vor den Thoren von Hims!” — 
So fprach er, und bielt fich das Ohr zu — 
vor allem was ich ihm fchwor zu; — er 
wandte den Rücken, und fchritt mit Würde 
dem Thor zu, — wo ihm eilte der Bürger 
Chor zu; — und vor meinen Blicken fiel 
des Kummers Flor zu. 


DREYUNDVIERZIGSTE MAKAME. 
BASRAS RUHM. 
Hareth Ben Hemmam erzählt. Mein Herz 
war eines Tags von Kummer befangen, — 
der mir wiederfchien von den Wangen; — 
und ich hatte gehert daß fo fehr nichts dient 
den Geift zu erfrifehen — als in geiftige 
Gefellfchaft fich zu mifchen: — darum fah 
ich um meine Dumpfheit zu heilen — kein 
Mittel als zur Hauptmofkee von Basra zu 
eilen, — die damals von Kennern war all- 
gemein befucht — wie eine Perlenbucht, — 
oder wie ein Garten voll Blüt’ und Frucht; 
— man herte auf ihren Sitzen, zu denen 
man drängte, — und in ihrem Raum, den 
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man verengte, — nichts als gebildeter Zun- 
gen Geflifter — oder gelehrter Griffel Ge- 
knifter. — Dahin fteuerte ich mit Macht, — 
und hatte auf nichts andres Acht. — Doch 
als ich nun eintrat in den äußern Rand, — 
und im Vorhof ftand, — zeigte fich mir ein 
Mann im zerfaferten Rocke, — fitzend auf 
einem Marmorblocke; — um ihn her ein 
Heer, — mehr als Sand am Meer, — ein 
Haufen gedichtet und gefchichtet, — deffen 
Zahl nicht berechnet wird noch berichtet. — 
Da ließ ich mich es nicht verdrießen, — 
zu drängen durch die, die drängten und 
ftießen, — bis ich ihm gegenüber hatte den 
Platz, — wo ich konnt’ ins Auge faßen 
den Schatz. — Und fiche da! es war unfer 
Held, — der Seruger, unvermummt und un. 
verftellt; — der, als er im Kreis umher ge- 
blickt, — und einen Stral des Auges auch 
zu meinem Orte gefchickt, — fprach 0 
Volk von Basra! hüte Gott und weide euch! — 
wie fchen fteht der Frömmigkeit Gefchmeide 
ench! — Wie frifch ift cures Geiftes Duft, — 
und wie füß curer Heimat Luft! — Wie hoch 
ift eure Gefinnung, — und wie edel eure 
Innung! — Euer Gebiet ift das glaubens- 
reinfte — und filtenfeinfte, — an Umfang 
nicht das kleinfte, — und an Inhalt das un- 
gemeinfte; — wo der Tigris ift am breite- 
ften, — und die Landfchaft am weitelten, — 
und die Palme am hachften, — und Gottes 
Nah’ am nzchften. — Es ift der Gipfel 
eures Ruhms, — zu fchaun gegen die Thüre 
des Heiligthums — und gegen die Stelle hin 
zu beten — wo Abraham getreten. — Eure 
Stadt ift gefetzt zu des Islams Vorwalle — 
und zu des heiligen Haufes Vorhalle ; — nicht 
auf des Heidenthums Trümmer gegründet, — 
fondern neu am neuen Licht entzündet. — 
Das ift ihrer Reinheit Stempel, — daß in 
ihr nie flammte ein Feuertempel, — nie in 
ibr eine Glocke getent ward, — noch einem 
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Götzenbilde gefröhnt ward, — und zu kei- 
nem gebetet als mit warmer — Erhebung 
zum Allerbarmer; — wo die Betörter find 
voll Betender — und die Mofkeen roll Be- 
tretender, — die Schulen voll Lehrfuchen- 
der — und die Gr&ber voll Befuchender; — 
wo. die Denkmale find und die geweihten 
Plätze, — und die Reichthümer und die 
Weisheitsfchätze. — So ift eure Stadt ge- 
fegnet, — daß in ihr fich begegnet — des 
Meerfchiffes Maft — mit der Landkarawane 
Raft, — der Lewe mit dem Seelewen — 
und die Taube mit der Mewen, — der Stier 
mit dem Stöhr, — der Luchs mit dem 
Lachs, — der Fifcher mit dem Jæger, — 
der Kameltreiber mit dem Ruderfchleger. — 
Und euer Zeichen ift die Flut im Walle — 
und die Ebb’ im Falle. — Über euern Preis 
find wneins:nicht zwey aus der ganzen Ge- 
meinde, — und euern Werth Jäugnen felbft 
nicht die Feinde. — Euer Volk ift das fried- 
fertigfte, — dem Oberhaupte treu gewär- 
tigfte, — gegen Wohlthaten dankbarfte, — 
in Anhänglichkeit unwankbarfte. — Euer 
Frommer ift der Frömmfte der Erfchaffnen, — 
der Erfte auf dem Wege zum Unerfchaff- 
nen; — und euer Weiler ift der Weiler der 
Zeit — und Weifel der Wißenfchaftlich- 
keit, — Von euch ift der das Licht der 
Grammatik angezündet, — und der den Bau 
der Metrik gegründet. — Und es ift keines 
Verdienftes Blume — die nicht geblüht eurem 
Ruhme, — und kein Ehrenreis — das nicht 
gefproßt zu eurem Preis. — Eure Gebetrufer 
find die zahlreichften — und an Stimme den 
Engeln gleichften, — und eure Herzen die 
für die Andacht weichften; — die ihr er- 
funden habt in eurer Stadt — das Nachbild 
der Feyer von Arafat, — und im Ramadhan 
des Frühmarkts Befchickung — zu der Fa- 
ftenden Erquickung. — Bei euch, wann die 
Nacht kühl ift, — und zum Schlaf cinla- 
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dend der Pfühl ift, — tænen Gebete, die 


den Schlafenden ermuntern;, — und den 
Wachenden lieblich wundern; — und nie 
blinkt des Morgens Zahn im Oft — in der 
Hitze oder im Froft — ohne daß curer Frih- 
rufer Chor — in der Dämmrung fäufelt em- 
por — wie das Gefäufel des Winds im Rohr; 
— und das wird von Ohr zu Ohr gefagt, 
— was der Profet (Heil über ihn!) von euch 
zuvor gefagt, — daß euer Gefumm’ in der 
Nachtfcheide — feyn werde wie das Gefumme 
der Bienen auf der Heide. — O ewiger Preis 
eurer Stadt um das — Wort Muftafas, — 
womit der Erlefne fie erlas, — und wenn 
von ihr kein Stein mehr fteht, — der Wind 
ihre Spuren hat verweht, — und von ihr 
nur die Sage geht.” — Worauf er feinen 
Mund verfiegelte, — und fein Wort mit 
Schweigen verriegelte; — bis mit Blicken 
nach ihm ward gefpæht, — und er über die 
Verkürzung ward gefchmzht. — Da feufzte 
er auf wie ein zur Blutrach’ abgeführter, — 
oder ein von Lewenklauen umfchnürter; — 
dann fprach er «© Volk von Basra! eure 
Weife ift es beftändig, — weife zu feyn und in 
allem Guten beftändig: — ich aber, wer mich 
kennt, der weiß: — Niemand macht leicht _ 
das Schwarze weiß; — und wer mich nicht 
kennt, dem will ich mich fchildern — ohne 
zu übertreiben noch zu mildern. — Ich bin 
der, der füdlich reife — und nördlich 
kreifte, — der oftwerts irrte — und weft- 
werts fchwirrte;: — der Wüften durch- 
ftreifte — und Meere durchfchweifte, — der 
Nächte durchritt — und Tage durchfchritt. — 
In Serug war es wo ich entfproß, — und 
auf dem Sattel wuchs ich groß; — dann 
ftürzt' ich mich in Fährlichkeiten, — und 
fchürzte mich zu Befchwerlichkeiten, — brach 
in Schlachten der Lanze Schaft — und des 
ungebrochenen Roffes Kraft; — die Wider- 
fpenftigen zähmt’ ich, — und die Widerwär- 
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tigen lähmt' ich; — die Gefrorenen fchmelzt 
ich, — und die Steinernen wälzt’ ich. — 
Fraget nach mir den Auf- und Niedergang, — 
der Karawanen Hin- und Wiedergang, — 
Kameles Hufe und Rücken, — Steige Trän- 
ken Furten und Brücken, — Städter und 
Wüftenbewohner , — Bettler und Throner , — 
Reuter und Freibeuter, — Meuter und Wege- 
deuter; — und erkundigt euch nach mir bei 
den Kundefpürern — und bei den Nachtge- 
fprechefährern, — daß ihr hert wie manche 
Kluft ich durchkrochen, — und wie man- 
ches Schloß durchbrochen, — wie manchen 
Riegel gefprengt, — wie manchen Flügel ver- 
fengt, — wie manchen Strauß gekämpft, — 
wie manchen Stolz-gedämpft, — wie man- 
che Lift überliftet, — aus wie mancher Fahr 
mich gefriftet; — wie manchen neuen Trug 
ich gefchliffen — und der Gelegenheit Schwert 
ergriffen, — Lewen entrißen den Raub, — 
Hochfliegende geworfen in den Staub, — 
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Laurer entiockt der Lauer, — Schadenfrohe _ 


gebracht in Trauer, — Sturm und Wellen 
befprochen, — Schlangen den Giftzahn aus- 
gebrochen, — und harte Steine befchworen, — 
daß fie, zerberftend, Streme von Milde ge- 
boren. — Doch das war als die Zweige ftan- 
den im Saft — und das Herz in Kraft, — 
und der Jugend Gewand war glänzender 
Taft. — Jetzt aber hat fich das Grade ge- 
krümmet, — und der Ungeftümme geftüm- 
met; — in der Nacht des Haares ift der 
Mond aufgegangen, — und die Blüt' abgefal- 
len von den Wangen; — die herbe Frucht ift 
gezeitigt, — der ftarre Sinn ift gefchmeidigt, 
— und verleidet ift mir und leid womit ich 
den Herrn beleidigt. — Mir bleibt nur der Reue 
Wäßerung — und der Sünde Beßerung, — 
deren Riß fo weit ift, — daß der Abhülfe hohe 
Zeit ift. — Nun hab’ ich gehert aus bewähr- 
tem Munde, — und vernommen aus ficherer 
Kunde: — Gott, in deflen Hand ift der 
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Welt Gefchick, — thut jeden Tag auf Basra 
einen Blick; — dann auch: Aller andern 
Menfchen Waffen ift Stahl und Eifen, — 
aber euer Waflen ift Gebet und Lobpreifen. — 
So hab’ ich nun mein Thier durch den Ritt 
gemagert, — bis ich es hier bei euch gela- 
gert; — was ich mir nicht rechne gegen 
euch zum Verdienft: — denn mein allein ifi 
der Gewinft. —- Ein Flehender fteh’ ich in 
eurer Mitte, — bittend,, nicht um euer Geld, 
fondern um eure gültige Vorbitte ; — nicht um 
euer Gerzth , — fondern euer Gebet; — nicht 
um die Beifteuer eurer Güter, — fondern die 
Beihülfe eurer Gemüther. — So bittet Gott, 
den He«chften, daß er mich zur Umkehr 
leite, — und zur Heimkehr zu ihm bereite! — 
Denn er ift der Erhabne von Stufen, — der 
Horer derer , die rufen; — er ift es, der 
die Reue nimmt an, — und ab das Beke 
das fein Diener gethan.” — Dann ftimmte 
er an. 

«Gott bitt’ ich um Verzeihung aller 

Der Sünden die ich je vollbracht. 

O welches Meer des Irrthums hab’ ich 

Durchfchifft in der Betheerung Macht! 

Wie hab’ ich blindlings meinen Lüften 

Gehorcht am Tag und in der Nacht; 

Gebiß und Zügel des Verbotes 

Getrotzt, und das Gebot verlacht; 

Wie jedes Frevels Hohl’ erklommen, 

Durchwühlt jedweder Bosheit Schacht! 

O daß ich nicht geboren ware, 

Und meiner würde nicht gedacht! 

Denn beßer wære Tod dem Sünder 

Als Gott beleid’gen mit Bedacht. 

O Gott! Verzeihung! denn verzeihen 

Kannft du auch dem, ders arg gemacht! 
Der Berichter fpricht. Die Gemeinde fieng 
an ihn zu unterftützen mit ihrem Gebet, — 


40 und er hielt die Augen gen Himmel gedreht, — 


bis ihm threnten die Augenlieder, — und ea 
Zittern ergriff feine Glieder: — da rief er 
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laut «Gott ift groß! fichtbar ift das Zeichen 
der Erherung, — und gehoben ift die Decke 
der Betherung. — O ihr Einwohner von 
Basra, feyt gepriefen! — ihr habt einem 
Verirrten den Weg gewiefen.’ — Da blieb 
keiner im Volke der nicht mit feiner Freude 
fich freute, — und milde Gab’ an ihn ver- 
ftreute. — Er fammelte ihren Segen, — und 
gab überfchwengliehen Dank dagegen; — 
dann verließ er feinen Stand, — und fchritt 
abwerts gegen des Flußes Strand. — Doch 
ich folgt’ ihm auf der Ferfe, bis wo wir 
waren allein, — und das Feld war von 
Spaehern rein: — da fprach ich «Wie nach- 
drücklich haft dus gemacht! Gieb Beleh- 
rung, — was meinft du mit deiner Bekeh- 
zung?’ — Doch er fprach «Ich fchwer’ es 
beim Ergründer des Verdeckten, — dem 
Entfünder des Befleckten: — ja! mein Zu- 


Stand ift wunderbar, — und das Gebet 0 


deines Volkes hat Kraft fürwahr.” — Ich 
fprach «Auf fchließe mir diefes! — Gott 
fehließe dir auf die Pforten des Paradie- 
fes!” — Er fprach «Bei deinem Vater! ich 
ftand vor ihnen als Heuchler mit Lügen- 
dunft, — und gieng als Bekehrter mit Reue- 
brunft. — Der Paradiefesbaum mit feinen 
Zweigen — ift defen, dem ihre Herzen 
fich neigen: — aber die Qual wird ver- 
fuchen — jener, dem fie fluchen.” — Dann 
verabfchiedet’ er mich und gieng, — und 
ließ mich im Zweifel der mich umfieng. — 
Ich hærte nicht auf mich in Gedanken zu 
verfenken — und feinen wunderbaren Wor- 
ten nachzudenken: — doch fo oft ich dann 
nach Kunde von ihm fragte bei den Rei- 
tern — und Landdurchfchreitern, — war 
ich wie einer der ein ftummes Thier be- 
fragt, — oder fein Wort einem tauben 
Steine fagt; — bis ich endlich nach langem 
Verzug — und vergeblichen Mühen genug — 
eine heimkehrende Karawane fand, — und 
fl Bd. Proben d. d. P. 
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fragte «Was giebt es Neues im Land?’ — 
Sie fprachen «Eine Neuigkeit, wunderba- 
rer — als was Sinbad berichtet der See- 
fahrer.’ — Da bat ich meine Neugier zu 
heilen — und ihren Schatz mir mitzuthei- 
len. — Sie erzählten daß fie raftend in 
Serug gefäumt, — nachdem es die Heere 
der Ungläubigen wieder geräumt, — und 
dort gefehen den Abu Seid, — der ange- 
zogen das wollene Kleid, — getreten in der 
Weltentfager Orden, — und Imam der Ge- 
meinde geworden. — Ich fprach «Meint ihr 
den Helden der Makamen?’ — Sie fprachen 
«Der tragt jetzt eines Heiligen Namen.” — 
Da ergriff mich die Neugierde — zu fehn 
die neue Glaubenszierde, — und ohne eine 
Stunde zu verfäumen — begann ich fogleich 
mein Thier zu zäumen; — dann ließ ich 
nicht nach mit Trott und Trab, — bis ich 
an feiner Mofkee ftieg ab. — Da hatte er 
eben die Gemeinde entlaßen — um fich in 
Andacht zu faßen; — und ich fah ihn in 
der Niedrigkeit Hülle, — in der Frömmig- 
keit Fülle, — und trat zu ihm mit folchen 
heiligen Scheuen, — wie man in die Höhle 
tritt zu einem Leuen. — Er war einer den 
die Spuren der im Gebet verwachten — 
Nächte im Antlitz kenntlich machten. — 
Und als er nun feinen Rofenkranz vollen- 
det, — grüßt’ er mich, den Betefinger nach 
mir gewendet, — ohn’ ein Wort zu fagen, — 
oder mich nach Altem noch Neuem zu fra- 
gen. — Dann wandte er fich zurücke — an 
feine Lefeftücke, — und vertiefte fich ernft- 
gelaunt. — Doch ich blieb ob der Strenge 
feiner Andacht erftaunt, — im Herzen ge- 
rührt — vom Glücke derer, die Gott zum 
Glauben führt. — Und er ließ nicht nach 
mit Gebetübung und Kniebeugung, — mit 
Herzbetrübung und Demuthsbezeugung, — 
bis die Reihe der Tagesgebete vollbracht 
war, — und der Tag geworden zur Nacht 


51 


1605 NEUNZEHNTES JAHRHUNDERT. 1604 


war. — Da führte er mich heim in feine 
Höhle, — und bewirthete mich mit feinem 
Brot und feinem Oele. — Dann begab er 
fich an feine Beteftelle, — daß er im Her- 
zensgefprsche fich feinem Gott gefelle, — 
bis zu der Morgenrethe Glanz, — wann des 
Nachtwachers Verdienft wird ganz: — da 
befchloß er die Nachtwache mit dem Rofen- 
kranz, — und dann, aufs Lager der Er- 
holung fich ftreckend, — fang er mit lauter 
Stimme fich erweckend : 

«Laß deiner Freuden Aufenthalt, 

Der ird’fchen Lockungen Gewalt, 

Die Luftgenoßen mannigfalt! 

Gieb auf und laß fie fahren! 

Wein’ um die Zeit die dir verftrich, 

Worin dein Schuldbuch füllte fich, 

Als Thaten du geflißentlich 

Gethan die übel waren. 

Wie manche Nacht haft du vollbracht 

Wo du zu Frevel nur gewacht, 

Von befen Lüften angefacht, 

Die Reue dir gebaren! 

Wie manchen Schritt haft du gethan 

Mit Willen auf der Schande Bahn, 

Und der Gewißensbiße Zahn 

Verlacht mit Spötterfchaaren ! 

Wie oft verbrochen haft du nicht 

An deinem Herrn im Himmelslicht, 

Wie oft entweibt fein Angeficht 

Mit Sünden offenbaren! 

Und feinen Zorn und feine Huld 

Werhöhnend, häufteft du die Schuld, 

Warfft fein Gebot mit Ungeduld 

Von dir gleich fchlechten Waaren. 

Wie oft gefprochen haft du Lug, 

Wie oft verübt Lift und Betrug, 

Wie oft verletzt was Pflicht und Fug 

Geboten zu bewahren! 

Nun kleide dich in Reuemuth, 

Und weine lautre Streme Blut, 

Eh du, verfchlungen von der Glut, 
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Verlornen dich muft paaren. 
Demüth’ge dich vor deinem Herrn, 
Und deine Schuld gefteh’ ihm gern; 
Beut Trotz der befen Luft, und lern 
Vor deinem Feind dich wahren. 
‚Wie lange gehft du müßig fo? 

Des Lebens befter Theil entfloh, 
Und trug dir ein nur Ach und O: 
Willft du nicht endlich fparen? 
Das Alter hat dich weiß beftaubt, 
Und deiner Scheitel Wald entlaubt: 
Wem erft von Silber glänzt das Haupt, 
Der liegt fchon auf der Bahren. 
Wohl, Seele! fieh nach einem Hort 
Dich um, nach einem Zufluchtsort; 
Was dich beläftigt, wirf es fort, 
Und fchwimm aus den Gefahren. 
Laß die Gefchlechter die voran 
Gegangen find dich mahnen an 
Den Schritt den jeder noch gethan, 
Schwarz oder grau von Haaren. 
Blick’ um nach einem Weggeleit; 
Blick’ auf den Tod: er fteht nicht weit; 
Dein Ort wird feyn drey Ellen breit, 
Des bloßen nackten baaren. 

O Haus das eng behaufende, 
Herberg’ unheimlich graufende, 
Einkehr zu welcher Taufende 
Einander nachgefahren ! 

Nicht ift zu fürchten daß dein Thor 
Wird fprengen Weifer oder Thor, 
Nicht wer die Bettlermütz’ aufs Ohr 
Gefetzt noch wer Tiaren. 

Dann das Gefild das fcheidende, 
Wo Frevelnde und Leidende, 
Geweidete und Weidende 

Sich vor dem Richter fchaaren. 

Da wird der Preis fromm lebender, 
Vor ihrem Schöpfer bebender, 
Nach feinem Antlitz ftrebender 
Sich glänzend offenbaren, 

Da wird der ewige Verluft 
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All derer, die gefolgt der Luft 

Und fich verfenkt in Sündenwuft, 

Auch furchtbar ftehn im Klaren. 

O du auf den fteht mein Vertraun, 

Um meine Schuld empfind’ ich Graun, 

Wie ich mit Reu muß rückwärts fchaun 

Nach den verlornen Jahren. 

O nimm dich an des Knechts im Harm, 

Und feiner Thr&enen dich erbarm, 

Erbarmungsreicher! ich bin arm: 

O laß mich Gnad’ erfahren!’ 
Und er ließ nicht nach diefes herzu- 
tenen, — und dazwifchen oft und fchwer 
zu ftöhnen, — bis daß ich mein Weinen 
dem feinen vereinte, — jetzt weinend mit 
ihm wie ich fonft über ihn weinte. — Dann 
wufch er fich mit reinem Naß die Nacht- 
wache ab; — worauf er fich wieder in feine 
Mofkee begab. — Doch ich fehritt ihm 
nach, und betete gefellt — mit denen, die 
fich hinter ihn als ihren Vormann geftellt. — 
Und als das Gebet zu End war, — und 
die Verfammlung getrennt war, — begann 


10 


NAL UND DAMAJANTI. 


1606 


er wieder murmelnd die Lippen zu bewe- 
gen, — und fein Heute nach dem Model 
feines Geftern zu pregen, — ächzend und 
weinend lind, — wie Jacob um fein ge- 
liebtes Kind. — Da merkt’ ich daß er fey 
von den Auserwählten — Weltlosgezähl- 
ten — und Gottvermählten; — und ich er- 
wagte daß es mir zuftand, — ihn allein 
zu laßen in feinem Zuftand. — Er aber, 
als ob er meine Gedanken gewahrte, — und 
der Geift ihm mein Inneres offenbarte, — 
that einen frommen Seufzer, und fprach — 
«Was du vor haft, vertrau’ auf Gott, und 
thu danach!” — Da unterfchrieb ich den 
Bericht meiner Spæher, — und wufte daß 
es noch giebt im Islam Seher. — Ich trat 
zum Abfchied zu ihm heran, — und fprach 
«Gieb mir deinen Segen, frommer Mann!’ — 
Er fprach «Laß den Tod dir vor Augen 
ftehn! — Wir werden uns hier nicht wie- 
derfehn.” — Da verließ ich ihn mit einem 
Thranenfluß — und Seufzererguß, — und 
das war unferer Bekanntfchaft Schluß. 


AUS NAL UND DAMAJANTI. 


VIERZEHNTER GESANG. 
Damsajanti die herzbetrübte 
Gattenfuchende fchmerzgeübte 
Fand irrend in des Waldes Schooß 
Den Baum mit Namen Kummerlos; 
Kummerlos, fo den Menfchen bekannt, 
Doch in Götterfprach’ Afoka genannt. 
Dem walddurchblübenden Afeka 
Nahte die Gattinn des Punjafloka, 
Dem blütengefproßbekranten, 
Waldvogelgefangdurchtenten; 

Mit dem herrlichen kummerlofen 
Fieng die bekümmerte an zu kofen: 
«Beglückter Baum , in Waldesmitte 


Der du rageft nach Kenigsfitte, 

Von vielen Kronen behangen, 

Von keinem Kummer umfangen ! 

Mir fiel ein fchweres Kummerloos: 

O Kummerlos, mach mich kummerlos! 
Haft du, o blühender Afoka, 

Hier nieht gefehn den Punjafloka, 
Den Damajantigatten, Nal, 

Den Nifchaderfürften, meinen Gemahl? 
Mit halbem Gewand umfangen, 

Das er von mir empfangen, 


; Ob, wenn den Blick er fenket 


Auf das Gewand, er denket 


An die, die’s ihm gefchenket: 
51" 


1607 


Afoka, fage mir diefes bloß, 

Damit ich gehe kummerlos. 

So fchade niemals dir ein Befer, 

O kummerlofer, Kummerl«fer!’ 

So die Gattinn des Punjafloka, 

Im Kreis umwandelnd den Afoka, 
Von dem ein Gefproß fie pflückte, 
Und fich die Locken fchmückte. 

Dann gab fie ihm den Abfchiedsgruß: 
«Gram Kummer Sorge Noth Verdruß 
Trag’ ich in meinen Sinnen 

Wie im Haare dein Laub von hinnen: 
Du aber bleibft hier, kummerfrey! 
Wenn nun mein Koenig kommt herbei, 
Afoka, follft du zu ihm fagen 

«Der Gram ward hier weggetragen’, 
Damit mein Kænig in deinem Schooß 
Kummerlos ruh’, o Kummerlos !” 

So zum Afokabaum gefprochen, 

Die Keniginn gieng mit Herzenspochen, 
Das holde Frauenbildnifs, 

Hinweg in @dere Wildnifs. 

Da fah fie Bäume mannigfalt, 

Berge und Felfen vielgeftalt, 

Streme und Weiher aller Art, 

Und Waldgefchöpfe vielgefchaart: 
Streichend über die Hügel 
Kreifchendes Waldgeflügel, 

Um der Bäche Gefprudel 

Weidende Wildesrudel, 


Woaldeber, Ure, Schakal’ auch und Füchfe, 
Wildefel, Büffel, Panther auch und Lüchfe. 


Darauf nach langdurchmeßnem Wege 
Erblickt im freyeren Waldgehege 
Die wandelnde fchene wohlgethane 
Eine ziehende Karawane, 

Eine große, getesumfchwirrte, 
Elefant- Rofs- Wagen -gefchirrte. 
Die zog an einem Fluß entlang 

Von klar anmuthigem Wogengang, 
Einem weithin ergoßnen, 

Von blühendem Schilf umfchloßnen, 
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Umtoenten von Schwænen, Reihern, 
Störchen und Fifchergeyern, 
Wimmelnden vom Gemifche 

Der Schildkreten Schlangen und Fifche. 
Die wandernde Gattenzugethane, 

Da fie erblickte die Karawane, 

Stürzte mit fcheuem Schritte 

Sich in der Menfchen Mitte, 

Im Aufzug einer. Sinnberaubten, 

Im Anzug einer Gramentlaubten, 

Mit dem Gewand gefchürzet 

Das ihr Nala gekürzet, 

Mit kummergewachfnem geleftem Haar, 
Das um die Bruft ihr Mantel war, 
Mager und bleich, und fchen zugleich, 
Beftaubt befchmutzt und anmuthreich. 
Da die alfo gethane 

Schauten die Leute der Karawane, 
Flohn einige erfchrocken, 

Andere ftanden mit Stocken ; 

Diefe dachten und jene fchrien, 

Diefe verlachten und jene verfpien, 
Die mitleidend beklagten; 

Die Meiften ftutzten und zagten, 

Und die Verftändigften fragten 

«Wer bift du, göttliche Geftalt? 

Was fucheft du in diefem Wald? 

Dich erblickend erftaunt wir find: 
Sage! bift du ein Menfchenkind ? 

Bift du des Berges Oreade? 

Oder des Flußes Najade? 

Oder welche Unfterbliche ? 

Nicht nah’ uns eine verderbliche, 
Sondern uns bringend Heil und Nutz: 
Wir geben uns in deinen Schutz, 

Daß uns des Glückes Pfad dein Segen bahne, 
Und wohlbehalten gehe die Karawane!" 
So angeredet das Kenigsweib, 

Mit gattenverluftbetrübtem Leib 

Sprach fie, die fchen und kluge, 

Zum ganzen wandernden Zuge, 

Zum Führer des Zugs und allen Reifenden, 


1609 


«Eine Sterbliche kennet mich! 
Eine Kenigstochter nennet mich! 
Ein Kunigsweib, den Gatten miffend, 
Wo fie ihn fuchen foll nicht wißend. 
Der Widarbafürft ift mein Vater, 
Mein Gatte der Nifchadavolksberather, 
Nala genannt, der Beglückte: 
Ihn fuch’ ich fchmerzbedrückte. 
Sahet ihr ihn im Waldrevier, 
Meinen Liebiten, o zeigt ihn mir, 
Nala, den Männertiger, 

Den Feindefchaarenbefieger!” 

Da das die Reizendgegliederte 
Gefprochen, darauf erwiederte 
-Ihr der Führer vom Zuge, 


«Hore mich, wandelnder Schonheitftral! 
Einen Menfchen mit Namen Nal 

Hab’ ich, o Lächelklare, 

Nirgend gefehn wo ich fahre, 

Parder Büffel Hirfche Bæren 

Seh’ ich diefeu Wald gebsren, 

“Im welchem fich keine Menfchen nähren: 
Außer dir eine Menfchengeftalt 

Sah ich nirgend im weiten Wald, 
Sowahr uns mag’ auf unferm Pfade 
Geleiten des Handelsgottes Gnade!” 

Da fprach fie zur ganzen Handelsfchaar 
Und zu dem, der ihr Führer war: 
«Wohin geht diefer Handelszug? 
Anzeiget mir diefes ohne Trug!’ 

«Der Zug geht in die Tfchediftadt, 
Wo Kanig Suwahu die Herrfchaft hat, 
Des Mutter dort ift zu fchauen 

Eine Perle der Frauen.’ 

Und Damajanti, von diefem Wort 
Erfreut, zog mit dem Zuge fort. 


FÜNFZEHNTER GESANG, 


Damajanti, die lange Zeit 
Allein in ihres Grams Geleit 
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Jünglingen, blühenden Männern und greifen- 
(den: 


[Truge: 
Ein Kaufmann Namens Sutfchi, frey von 
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Durch die Wälder gezogen war, 
Zog nun mit einer ganzen Schaar, 
Und war wie fonft im Haine 
Mit ihrem Gram alleine. 
$ Über Thæler und Berge fort 
Wälzte braufend von Ort zu Ort 
Sich das wandernde Menfchenmeer: 
Da erblickte das Handelsheer 
Abends in einem Wealdbereich 
10 Einen gefchirmten friedlichen Teich, 
Einen lieblichen luftigen 
Kühlfchattigen blumenduftigen, 
Bewohnten von Waßerlilien- 
Und Seerofen - Familien , 
13 Von Waldgeflügel befuchten, 
Umgebnen von weichen Buchten, 
An Feuerholz und Futter reich. 
Den hell- kalt- füßwaßrigen Teich 
Erblickten die Reifematten, 
20 Und fehnten fich in die Schatten. 
Mit des Führers Genehmigung 
Gieng da zur Waldraft Alt und Jung. 
Die müden Thier entfchirrt, entfrachtet, 
Gefiedelt ward und übernachtet. 
25 Aber in ftummer Mitternacht, 
_ Als keiner der Müden mehr gewacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelefanten -Haufen 
Um den Durft in dem Strom zu letzen, 
30 Den fie mit träufelndem Brunftfchaum netzen. 
Als nun die wilden wuthentbrannten 
Witterten ihre zahmen Verwandten, 
; Die Karawanen - Elefanten, ’ i 
Stürzten diefen das Leben zu rauben 
35 Jene heran mit Schäumen und Schnauben. 
Kein Einhalt war dem Ungeftüme 
Der wildandringenden Ungethüme: 
Wie losgerißne vom: Bergeswipfel 
Aufs Thal einftürzende Felfengipfel, 
40 Wälder -zerbrechend raunten 
Alfo die Elefanten, 
Und dort das fchlafende Menfchenheer 


Zertraten fie ohne Gegenwehr. 

Da aufgefchüttert, mit Schrecken wach, 
Floh wer entfloh mit Weh und Ach, 
Durch einander Herr und Gefind, 
Greis Mann und Kind, 

Von Nacht, von Furchtund vom Schlafe blind. 
Mit furchtbarem Angftgefchreye, 

Ins Dichte oder ins Freye 

Liefen fie, ftürzten und rannten 

Vor den fchnaubenden Elefanten ; 

Von den Rüßeln diefe zerbrochen,, 
Von den Zähnen jene durchftochen, 
Von den Füßen andre zerftampft, 

Von deren Blute der Boden dampft; 
Ein fich in eigener Menge 
Erftickendes Fluchtgedränge , 

Ein halbreitend- halbgebender Trofs, 
Fußgänger zwifchen Kamel und Rofs, 
Einander felbft ins Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung fperrend; 
Welche auf Bäume kletternd, 

Welche in Klüfte fchmetternd, 
Welche au Stämme prallend, 

Welche ins Waßer fallend. 

Alfo von den gefchickgefandten 
Ward, von den wüthenden Elefanten, 
Auf vielerley Art in einer Stunde 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde 
Die ganze reiche Handelsrunde. 

Da im Getæs dem fchreckenden, 
Weltuntergangsfurcht- erweckenden, 
Horte man Stimmen die riefen 

Denen, die achtlos liefen : 

«Ei, das ift eine Schreckensnacht! 
Seyt nur auf euer Heil bedacht! 

Hier liegt, was wollt ihr denn laufen? 
Ein zertretener Perlenbaufen. 

Ich fag’ es ohne Haß und Feindfchaft : 
Nehmet! hier ift Gütergemeinfchaft. 
Thoren! ich fag’ es abermals: 

Was lauft ihr über Kopf und Hals? 
Nehmt hier, eh fie verdarben, 
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Die Steine von allen Farben! 

Wer das nimmt und fich retten kann, 
Der ift morgen ein reicher Mann.’ 

Wer da nun zu nebinen geweilet, 

Der ward vom Verderben ereilet. 

Wie alfo gieng durch den Wald in Schwung 
Die graufe Menfchenzerträmmerung, 
Erwachte, entrückt durch Götterhut, 
Damajanti mit fchwerem Muth. 

Die fah die herzbewegende, 

Dem Himmel Furcht erregende 
Zerfterung, wie fie nie gefehn, 

Vor ihren fchenen Augen ftehn; 

Sie fah und harte da mit Graufen 

Den Tod an fich vorüberbraufen. 

Als nun der Sturm vorüber war, 
Sprachen die Reſte der Kaufmannfchaar, 
Die mit dem Leben entronnen : 

«Für welche Schuld ward diefer Preis gewon- 
Haben unfromm laue Gemüther [nen ? 
Nicht eifrig genug dem Gott der Güter 
Gedient, dem Erdefchätzehüter ? 

Ift eine frevelnde Rotte 

Hier irgend mit Hohn und Spotte 
Begegnet dem Handelsgotte? 

Sind die Vegel ungewogen 

Über unfer Haupt geflogen? 

Oder find die Planeten 

In feindlichen Schein getreten ?’ 

Aber andere fprachen da 

«Das Weib das man fah 

Gekleidet wie eine nicht kluge 

Kommen zu unferm Zuge, 

Die magere bleiche häßliche 

Hat uns gehracht dieß Gräßliche. 

Sie ift wohl, die mit dem langen Leib, 
Ein Riefenkind, ein Riefenweib, 

Oder eine der Elfen: [helfen : 
Wenn wir fie fehn, fo mag’ ein Gott ihr 
MitSchollen Steinen Stangen Rohren Stecken, 
Mit Fäuften wollen wir fie niederftrecken, 
Die Unbeilftifterinn, das Weib unfauber, 
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Das diefe Karawane fchlug mit Zauber.” Als in allen andern zufammen. 

Als Damajanti die Reden vernahm, Still klagte die Widarbamaid 

Entwich fie in den Wald vor Scham, «Um welche Schuld kam diefes Leid? 
Vor Gram, vor Furcht und Bangen : Daß dem von mir in diefer eden Leere 


«O Zorn des Schickfals, über mich ergangen! Begegneten Menfchenmeere 
O Glück, wie fchnell zerronnen! [nen ? Die Elefanten den Tod gebracht, 
Für welche Schuld ward diefer Preis gewon- Das hat mein Mifsgefchick gemacht, 


Nichts Unfch@nen erinnr’ ich mich Das ich noch werde müßen 

Das irgend gegen einen ich Mit langen Schmerzen büßen. 

Gethan gefagt gefonnen: [nen? to Man ftirbt nicht ohne Verhängnifs. 

Für welche Schuld ward diefer Preis gewon- Ich fühls in diefer Bedrängnifs: 

Es ift wol von mir ein fchwer Vergehn Wahr ift das alt-geherte Wort, 

In einem vorigen Leben gefchehn, Da hier am Ort 

Das ich in diefem nun habe l Hat diefes Herz, fo fchwer bekümmert, 

Zu büßen bis zum Grabe ts Kein Elefantentritt zertrümmert. 

Durch folche Schmacherleidung, Ja, nichts gefchieht hier. ohne Gefchick, 

Von Gatten und Reich die Scheidung, Und nichts ohn’ einen Götterblick. 

Von Eltern und Kindern die Trennung, Dennoch hab’ ich von Kindheit an 

Die einfame Weltdurchrennung, Nichts Bæfes, das ich gedenken kann, 

Des Befchützers Entbehrung, 20 Gefagt gethan gefonnen, 

Im Schlangen- Tigerwald die Kummer- In Wort Gedanken oder Werk begonnen, 
-Gramverzehrung.’ Ich denke, bei.der Gattenwahl 

Doch als es Tag geworden war, Daß ich die Götter verfchmæht um Nal, 

Da hrachen der zertretenen Schaar Das foll von Himmlifchen gerochen werden 

Überbleibfel vom Schrecekensort 25 Mit meinem Jammer und dem Weh der Er- 

Auf, und fetzten die Reife fort, Mit fo anhebenden Klagen fchritt [den.’ 

Leid um Verlorne tragend, Damajanti, die um den Gatten litt, 

Um Brüder Væter Söhne Freunde klagend. Scheu auf den Spuren ziehend 

Da war in Damajantis Bruft Und vor den Blicken fliehend, 

Nur ein Verluft, so Her hinterm übrigen Volke, 

Doch heißere Schmerzensflammen Dem neuen Mond gleich hinter dunkler Wolke, 


AUS DER WEISHEIT DES BRAHMANEN, 
EINEM LEHRGEDICHT IN BRUCHSTÜCKEN. 


k Und mit Betrachtungen die Leidenfchaft 
Einindifeher Brahman, geboren aufder Flur, gekühlt; 

Der nichts gelefen als den Weda der Natur; Spricht bald was klar ihm ward, bald um 

Hat viel gefebn, gedacht, noch mehr ge- 3s fichs klar zu ma: hen, [Sachen. 


ahat, gefühlt, Vonihnangehnden halb, halb ichtangehnden 
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Er hat die Eigenheit nur Einzelnes zu fehn, 
Doch alles Einzelne als Ganzes zu verftehn. 
Woran er immer nur fieht fchimmern einen 
Glanz 
Wird ein Betkügelchen an feinem Rofenkranz. 
Ik 
Wer Furcht vor keinem hegt, Furcht kei- 
nem auch erregt, 
Sieht den furchtbaren Tod, von keiner Furcht 
bewegt. 
Wer keine Luft verftert, wen keine Luft 
bethert, [bert. 
Erlangt die haechfte Luft wo alle Luft auf- 
Wem hoch und niedrig gleich, gleichviel 
ift hart und weich, 


Gleichgiltig reich und arm, der ift in Ar- 


muth reich. 
Wer Lieb mit Lieb’ umfaßt, und felbft 
den Haß nicht haßt, 
Der ift zu Haufe dort, hier auf der Welt 
ein Gaft. 
u 
Bedenke daß ein Gottin deinem Leibe wohnt, 
Und vor Entweihung fey der Tempel ftæts 
verfchont. 
Du kränkft den Gott in dir, wenn du den 
f Lüften fröhneft, 
Und mehr noch wenn du in verkehrter Selbft- 
qual ftöhneft. 
Gott ftieg herab die Welt zu fchaun mit 
deinen Augen: 
Ihm follft du Opferduft mit reinen Sinnen 
faugen. 
Er ift der in dir fchaut und fühlt und 
denkt und fpricht: 
Drum was du fchauft fühlft denkft und 
fprichft fey göttlich licht. 
.ıv. 
Ich freue jeden Tag dem Abend mich ent- 
gegen, 
Und jede Nacht im Traum mich auf den 
Morgenfegen. 
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Ich freue ftill mich mit unungeftümer Luft: 
Nicht ungeduldig ift die Freud’ in meiner 
Bruft. 
Ich freu mich auf die Stund’ und auf den 
5 Augenblick, 
Auf Groß und Kleines, mein und Anderer 
Gefecbick. 
Vom Herbft den Winter durch freu’ ich 
dem Lenz mich zu, 


10 Und aus dem Sommer durch den Herbft 
zur Winterruh. 
Ich freu mich durch des Jahrs und durch 
des Lebens Zeit, 
Und aus der Zeit hinaus mich in die Ewigkeit. 
15 v. 
Unglücklich bift du nicht, wie unbegläckt 
du feyft: 


Das Schickfal nur beglückt, doch glücklich 
macht der Geift. 

20 ’ Denkft du wie fchen es wer’, ob du ein 

Gut gewamnft, 

Denk auch: noch fchaner ifts, daß dus 
entbehren kannſt. 

Ob auszutheilen du nicht Schätze haft 

im Haus, [aus. 

So theile, die du baft, die goldnen Lieder 

Ich gebe was ich hab’, und hab’ um nur 


zu geben; 
Zu geben famm!’ ich ein: dieß Sammeln ift 


30 mein Leben. 
Den Kænig wollt’ ich febn, der in Frey- 
gebigkeit 
Mit mir wetteiferte! Wer, Fürften, wagt 
den Streit? 
35 Dazu aus Oft und Weft erheb’ ich Geiftes- 
zehnten 
Zu lohnen keniglich all meinen Kronbe- 
lehnten. 
So zieht die Sonne wol das Waßer auf 
40 mit Stralen, 
Und giebts der Welt zurück in Regen- 
bogenfchalen. 


” 


1617 


vi. 
Die Kränze die du fiehft find lauter Trauer- 
zeichen 
Erblichner Freuden, die den Freuden nach 
erbleichen. 
Für jede Luft die ftarb zum Denkmal 
einen Kranz 
Hab’ ich geflochten, und umkränzt bin ich 
nun ganz. 
Hier hängt der Freundfchaft Laub, und 
hier der Liebe Flitter, 
Und hier das WVaterglück, gemæht vom 
dunklen Schnitter. 
Hier welkt die Jugend, hier der Ruhm, 
und hier daneben 
Ift eine Stelle noch für diefen Reft von 
Leben. 
Wer nach mir übrig bleibt, wann ich 
gefchieden bin, 
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Zur Heimat deuten fie: wohl dem, der 
traut den Sternen! 
Den Weg der Erde kann man nur am Him- 
mel lernen. 
LALLA 
Des ganzen Menfchen und des einzelnen 
Gefchichte, 
Zufammenfaßen kannft du fie in drey Be- 
richte. 
Der Menfch, mit der Natur im Frieden, 
war ein Kind: 
Das find die Glücklichen, die es geblieben 
find. i 
Der Menfch, mit der Natur im Kampfe, 
ward ein Mann, 
Gewann verlor gewann verlor gewann ge- 
wann. 
Der Menfch mit der Natur Befiegung wird 


ein Greis, 


Häng’ einen letzten Kranz aus dunkeln Blu- 20 Des neuen Friedens Kind. So kreift in fich 


men bin. 
Und wenn ein Gaft befucht die leere 
Siedeley, 
Ihr welken Kränze, fagt «So geht die Welt 
vorbei.’ 
vii 


Der Vater mit dem Sohn ift über Feld 


gegangen ; 
Sie können, nachtverirrt, die Heimat nicht 
erlangen. 
Nach jedem Felfen blickt der Sohn, nach 
jedem Baum, 
Wegweifer ihm zu feyn im weglos dunk- 
len Raum. 
Der Vater aber blickt indeffen nach den 
Sternen, 
Als ob der Erde Weg er woll’ am Him- 
mel lernen. 
Die Felfen blieben ftumm, die Bäume 
fagten nichts: 
Die Sterne deuteten mit einem Streifen 
Lichts. 


der Kreis. 
1x. 
Es ftræmt ein Quell aus Gott, und ftræmt 
in Gott zurück; 


25 Der Einftrom hohe Luft, der Ausftrom 


hachftes Glück. 
Er ftremet in dich ein durchs offne Thor 
der Sinnen, 
Und ftremet aus dadurch, und nimmt dich 
mit von hinnen. 
Durchs Auge ftremt er ein als Licht, 
daß er verklære 
Dein Innres, und entftremt verklsert als 
Freudenzähre. 
Den Geift zu wecken ftremt er ein als 
Ton durchs Ohr, 
Und ftremt aus deinem Mund als Dankge- 
bet hervor. 
Einftremt er dem Geruch als Lenzduft, 
Sehnfuchtshauch , 
Und ftremt im Athem aus als Seufzeropfer- 
rauch. 
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Er ftremt durch den Gefchmack ins Mark 
und ins Gehirne, 
Und als Gedanke tritt er leuchtend aus der 
Stirne. 
Er ftremt als irdifcher Empfindungen 
Gewüble 
Ins Herz, und aus der Bruft als himmlifche 
Gefühle. 
Du fühleft: Was du bift ift er in dir, 
nicht du; 
Und ftremft in dem Gefühl dich deinem 
Urquell zu. 
x. 
Du bift, und bift auch nicht. Du biſt, 
weil durch dich ift 
Was ift; und bift nicht, weil du das, was 
ift, nicht bift. 
DubiftdasSeyende, und das Nichtfeyende, 
Seyn gebende und von dem Seyn befreyende. 
Du bift einfaches Licht, und fiebenfache 
Farben 
Sind Welten die durch dich den Schein des 
Seyns erwarben. 
Durchs Licht erfcheinen fie: das Licht 
nicht find die Farben; 
Im Lichte find fie dann, wann fie im 
Scheine ftarben. 
Du bift einfacher Ton: die fiebenfachen 
Saiten 


Der Weltenleyer finds, die dich mit dir 


entzweyten. 
Du bift der Grundton, der in fieben 
Stralen träuft [läuft. 
Die Leiter nieder, und zurück zum Anfang 
Du felber bift der Laut, und bift der 
Lautenfchlager, 
Und alle Schwingungen der Seele deine 
Traeger. 
Du bift des Morgens Hauch, du bift des 
Abends Luft; 
. Du bift des Frühlings Strauch, du bift des 
Herbftes Duft. 
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Du bifts, und bift es nicht; du bift wie 
Tag und Jahr 
Der Kreis der in fich kreift unwandel- 
-wandelbar. 
Das Ræthſel ftaun’ ich an, und will es 
lefen nicht, 
Weil fich die Lefung in mein eignes Seyn 


verflicht. 
Du, Wunderbarer, gabft mir Luft am 

Wunderbaren ; 

Mich, Ewigklarer, labft du mit dem Däm- 
merklaren. 

xı. 

Auf Erden geheft du, und bift der Erde 

Geift: 


Die Erd’ erkennt dich nicht, die dich mit 
Blüten preift. 

Auf Sonnen fteheft du, und bift der 
Sonne Geift: 


20 Die Sonn’ erkennt dich nicht, die dich mit 


Stralen preift. 
Im Winde weheft du, und bift der Läfte 
Geift: 
Die Luft erkennt dich nicht, die dich mit 
Athmen preift. 
Auf Waßern geheft du, und bift de 
Waßers Geift: 
Das Waßer kennt dich nieht, das dich mit 
Raufchen preift. 
Im Herzen fteheft du, und bift der Liebe 
Geift: 
Und dich erkennt das Herz, das dich mit 
Liebe preift. 


zu. 


35 Sechs Wörtchen nehmen mich in Anfpruch 


jeden Tag: 
Ich foll, ich muß, ich kann, ich will, ich 
darf, ich mag. 
Ich foll, ift das Gefetz, von Gott ins 
Herz gefchrieben, 
Das Ziel nach welchem ich bin von mir 
felbft getrieben. 
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Ich muß, das ift die Schrank’ in welcher 
mich die Welt 
Von einer, die Natur von andrer Seite 
hält. 
Ich kann, das ift das Maß der mir ver- 
liehnen Kraft, 
Der That, der Fertigkeit, der Kunft und 
Wißenfchaft. 
Ich will, die hachfte Kron’ ift diefes die 
mich fchmückt, 
Der Freyheit Siegel, das mein Geift fich 
aufgedrückt. 
Ich darf, das ift zugleich die Infchrift 
bei dem Siegel, 
Beim aufgethanen Thor der Freyheit auch 
ein Riegel. 
Ich mag, das endlich ift was zwifchen 
allen fchwimmt, 
Ein Unbeftimmtes, das der Augenblick be- 
Stimmt. 
Ich foll, ich muß, ich kann, ich will, 
ich darf, ich mag: 
Die fechfe nehmen mich in Anfpruch jeden 
Tag- 
Nur wenn Du ftæts mich lehrft, weiß ich 
was jeden Tag 
Ich foll, ich muß, ich kann, ich will, ich 
darf , ich mag. 
xn, 
Woher ich kam, wohin ich gehe, weiß 
ich nicht: 
Doch dieß, von Gott zu Gott, ift meine 
Zuverficht. 
Warum ich jezo bin, und andre fonft ge- 
wefen ? 
Warum mir diefer Platz, kein andrer, ift 
erlefen? 
Ich blühe wie die Blum’, und wachfe wie 
der Baum, 
In meiner Jahreszeit, in meinem Garten- 
raum. 


Im großen Garten ift kein abgelegnes Beet 
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Das nicht zu feiner Zeit von Lenzluft ift 
durebwcht; 

Kein abgelegnes Beet das nicht erblüht 
in Wonne 


5 An feines Gärtners Blick: fein Blick ift 


Mond und Sonne. 
Ich fühle Sommerluft, und fühle Winter- 
fchauer, 
Und einen Schauder daß ich bin von kurzer 
Dauer; 
Doch eine Ahnung daß ich ewig bin von 
Stamme, 
Und daß nicht fich verzehrt, die mich ver 
zehrt, die Flamme. 
Es ift ein niedrer Trieb in mir, und heh- 
res Streben : 
Dem foll ich folgen, und mich jenem nicht 


ergeben. 
Zur reinften Blüte will ich meine Luft 
entfalten, 
Und meine Schmerzen felbft zu Wonnen 
umgeftalten. 


Ich fteh’ in Gottes Hand, und ruh’ in 
Gottes Schooß; 


25 Vor ihm fühl’ ich mich klein, in ihm fühl’ 


ich mich groß. 
Xiv. 
Bei einem Lehrer ift von Schülern eine 
Giłde; 


30 Die unterweifet er in Gottesfurcht und Milde. 


Er weift zu Gottesfurcht und Milde nur 


fie an: 
Doch einer eilt voraus den andern auf der 
Bahn. 
ss Am allerjüngften hat der Meifter Wohl- 
gefallen, 
Weil er ihn fieht im Geift voran den an- 
dern wallen. à 


Die andern aber, die voran im Alter gehn, 


40 Sie fragen fich warum ihr Meifter vorzieht den. 


«Warum uns ältern ihn, den jüngften, 
ziehft du vor?’ 


Er fprach «Ich fag’ es euch: doch thut mir 
dieß zuvor. 
Von diefen Vegelein’ — er nahm fie aus 
dem Nefte — 
«Nehmt jeder eins zur Hand, und geht da- 
mit aufs befte 
Hinaus an einen Ort, da wo euch fieht 
kein Blick; 
Erwürgt die Vegel dort, und bringt fie 
her zurück.’ 
Sie gehn, und bringen dann die todten 
ohne Beben, 
Als foll!, ein Wundermann, der Meifter 
fie beleben. 
Der jüngfte aber bringt fein Vegelein 
£ lebendig. 
«Was würgteft du es nicht?” Er fprach 
darauf verftändig: 
«Weil ich den Ort nicht fand, o Meifter, 
welchen du 
Mich fuchen hießeft, da kein Blick mir 
fæhe zu. 
Ein Blick fieht überall; er ficht aufs Le- 
ben nieder, 
Wie meins, des Vegeleins. Drum bring’ 
ichs lebend wieder.’ 
Der Meifter fah fich um: die Schüler 
waren ftumm; 
Den jüngften zog er vor: nun wuften fie 


warum. 
Die todten Vegelein fetzt’ er zurück ins 
Neft [feft. 


Ums lebende herum, und drückte fanft fie 
Vom Wunderhauch der Huld find fie 
lebendig worden. 
Beleben kann der Herr: doch foll der Menfch 
nicht morden. 


xv. 
Ich lehre dich, mein Sohn: nie übe das, 
was über 
Das Maß ift! Überall vom Übel ift das 
Über. 
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Ich überliefr’ es dir, wies mir ift über- 
macht: [macht. 
Nicht gut ift Überfluß, nicht gut ift Über- 
Denn haft dus überdacht, wie oft die 
Übermacht [Nacht ? 
Und Überpracht der Welt vergangen über 
Und wie den Überfluß Übergenuß ver- 
fehlingt, 
Und wie der Überdruß aus Überfluß ent- 
fpringt? 
Wie Drang zu Überdrang, Schwung 
wird zu Überfchwang, s 
Und fchnell zum Bæfen ift des Beften Über- 
gang? 
Leicht ftumpf wird überfein, leicht the- 
richt überklug, 
Weil ftæts ein Gegentheil ins andre über- 
fchlug. 
Schen fey nicht überfchen, und hold 
nicht überhold ! 
Denn Übergoldung ift im Werth nicht über 
Gold. 
Um wirklich gut zu feyn fey felbft nicht 
übergut; 


25 Und wenn der Muth ift dein, werd’ er nicht 


Übermuth. 
Denn jeder Trieb verdirbt wann er wird 
übertrieben ; 
Auch überfchätzen follft du nichts noch 
überlieben. 
Bei Überlegung nur darfft du was über- 
-oa -legen : 
Denn Überlegenheit entfpringt aus Überlegen. 
Die Überlegung doch ift unnütz auch 
Worüber ? 
Mein Söhnchen, über das, was einmal ift 
vorüber. 
xvi. 
Du fühlft, du bift aus Gott: doch haft & 
nicht vernommen 
Wie wenn warum wozu du bift aus ihn 
gekommen. 
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Ob du von ihm verbannt, ob von ihm 
ausgefandt, 
Ob ausgewandert bift, es ift dir unbekannt. 
Bift du verbannt, fo wird er die Verban- 
nung wenden; 
Bift du gefandt, fo wird er wieder dich 


befenden. 
Bift du gewandert, wird die Wanderluft 
vergehn, [fehn. 
Und deine Heimat wirft du, freudig wieder- 
XVIL 
Wenn du dich lebenslang befchäftigeft mit 
Wörtern, 
Verachten dich mit Recht die lieber Ding’ 
erörtern. 


Wenn du dich wenigftens befchäftigteft 
mit Worten, 
Aus welchen aufgebaut find der Begriffe 
Pforten! 
Doch wenn du wirklich dich befchäftigft 
mit dem Wort: 
Es ift nichts hæheres zu finden hier noch dert. 
xvni. 
Wie von der Sonne gehn viel Stralen er- 
denwerts, 
So geht von Gott ein Stral in jedes Din- 
ges Herz. 
An diefem Strale hängt das Ding mit 
Gott zufammen, 
Und jedes fühlet fich dadurch von Gott ent- 
ftammen. 
Von Ding zu Dinge geht Teitwerts kein 
folcher Stral, 
Nur viel verworrene Streiflichter allzumal. 
An diefen Lichtern kannft du nie das 
Ding erkennen: 
Die dunkle Scheidewand wird ftæts von ihm 
dich trennen. ` 
An deinem Stral vielmehr muft du zu 
Gott auffteigen, 
Und in das Ding hinab an feinem Stral dich 
neigen. 
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Dann fieheft du das Ding, wies ift, nicht 
wie es fcheint, 
Wenn du es fieheft mit dir felbft in Gott 
vereint. 
xıx. [kam, 
Der Markwart Perfiens, als er zum Omar 
Wie ftaunt’ er als. er nichts von Kænigs- 
pracht vernahm. 
Von aller Pracht die fcheint den Fürften 
zu gebühren 
War da beim Fürften nichts der Gläubigen 
zu fpüren. 
Er klopft’ an Omars Haus. «Grad’ ift er 
ausgegangen.” 


as «Wohin?’ Die Kunde war von Niemand 


zu erlangen. 
Die Gaßen geht er durch, und fragt wo 
Omar fey, [bei.’ 
Und überall wird ihm gefagt «Er gieng vor- 


20 Hier hat er das gemacht, hier hat er das 


befohlen; 
Hier hat er was gebracht, hier kam er was 
zu holen. 
Der Perfer Markwart denkt in feinem 
ftolzen Muth 
«Was ift das für ein Fürft, der alles fel- 
ber thut? 
Was für ein Fürft, der fich bedienen fel- 
ber muß, [Fuß; 


50 Der ohne Leibwach’ aus dem Haufe geht zu 


Der überall gehert, und nirgends wird 
gefunden, 
Und deffen Spuren fo find unterm Volk ge- 
fchwunden ?” 
Zuletzt umfragend nun kommt er zum 
Bethaus hin; 
Der Fürft der Gläubigen, fo hert er, 
fchleft darin. 
Und fchlafen fieht er ihn am Boden in 
der Ecke, 
Und wundert fich daß ihn kein goldner 
Himmel decke. 


41697 
«Was ift das für ein Fürft”, fpricht er in 
hehrem Muth, [ruht ?’ 

«Der ohne Menfchenhut im Gotteshaufe 
Doch Omar wachet auf, und zeigf in fei- 


nem Blicke 
Das feiner Macht von Gott vertraute Welt- 
gefchicke. 
xx. [gen, 


Die hier am lauteften erfchollen und erklun- 
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Wo find, die fich fo voll erfchloßen und 
erblüht, 

Die Knofpen unfres Ruhms? Verfchloßen und 
verblüht. 

Wo, die fo freudenhell erglommen und 
erftrahlt, 

Die Sonnen unfrer Luft? Verglommen und 
verftrablt. 


Wohin ift alles das, worüber und worbei 


Wo find die Namen hin? WVerfchollen und 10 Wir waren ftolz. und froh? Worüber und 


verklungen. 


vorbei. 


AUS ROSTEM UND SUHRAB. 


ZEHNTES BUCH. 
Wie nun des Tages Pfau fein farbiges 
Gefieder 
Entfaltet’, und der Rab der Nacht den Kopf 
bog nieder: 
Umgürtete der Held den Stahl den leben- 
raubenden, 
Und feinen Drachen fchirrt' er an, den 
feuerfehnaubenden. 
Zum Kampfplatz wie ein Sturm kam er 
binan gefchnaubt; 
Hell glänzt’ im Morgenftral der Helm auf 
feinem Haupt. 
Im Felde fah er dort fich um: es nahm 
ihn Wunder, 
Daß noch nicht war am Ort der junge 
Feuerzunder. 
Der trank noch Morgenwein vergnügt bei 
Lautenton, 
Und feiner wartete der Tod, der Vater fchon. 
Er fprach zu Baruman «Der grimmige 
Lewengreis, 
Mit dem ich heute nun mich tummeln foll 
im Kreis, 
Er ift nicht unter mir an ragender Geftalt, 
Und fteht nicht hinter mir zurück an Kampf- 
gewalt. 


Wenn ich ihn feh’ an Bruft Arm Sebul- 
ter und Genicke, 
Ift mirs als ob ich felbft im Spiegel mich 
erblicke; 
Als ob ich felber fo müft’ anzufehen feyn, 
Wenn fo viel Jahr’ als ihm die Sterne mir 
verleihn ! 
Des Helden Anblick treibt die Scham auf 
meine Wangen, 
Und regt im Bufen mir ein liebendes Ver- 
langen. 
O fag mir ob er ift der Vater den ich fuche, 
Damit die Welt mir nicht als Vatermörder 
fluche. 
Was follt’ ich, kehrt’ ich heim, der ar- 
men Mutter fagen? 
Daß ich den Gatten ihr, den Vater mir er- 
fchlagen! 


30 Der Gatte zwar ift fchon der Mutter lang 


entflohn: 
Um defto mehr verlangt fie nun zurück den 
Sohn. 
Zu ihr möcht’ ich zurück, hätt’ ich den 
Vater nur 
Gefunden erft, den ich hieher zu fuchen fuhr! 
Die Zeichen treffen ein die mir die Mut- 
ter gab : 
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Nicht tedten will ich ihn für den Afrafiab!- 


Zwar geftern ift mir der Gedanke den 
ich trug 
Vergangen, als der Mann fo lieblos auf mich 
fchlug. 
Doch in der Nacht ift es mir wieder auf- 
geftiegen : 
Im Traume fand ich mich in feinen Armen 
liegen : 
Da lag ich gut und fanft. Ich will mit ihm 
nicht kriegen.” 


Zu ihm fprach Baruman, nachdem er ftill 
bedacht 
Wozu Afrafiab verbindlich ihn gemacht: 
«Ich dächf‘, es hätte doch dir müßen nun 
verfliegen 
Der Traum, im Arme fey fanft diefem Mann 
zu liegen! 
Denn wahrlich muß nach dem, was du von 
ihm gefprochen, 
Kein Herz, ein menufchliches, in feinem 
Bufen pochen. 
Dein Muth hat einmal mit den mörderi- 
fchen Händen 
Den Kampf begonnen: mag den Kampf dein 
Muth vollenden! 
Willft du nicht lefen dein verpfändetes 
Verfprechen? ~ 
Du gabft dein Wort zurück zu kehren: willft 
dus brechen ? 
Er wartet draußen fchon, und wird dich 
mürrifch fragen 
«Wo bleibft du, lieber Sohn? du fcheinft 
vor mir zu zagen.” 
Ein Feigling bift du ihm, und bift du 
dir erfchienen: 
Mit diefem Muth wirft du den Vater nicht 
verdienen. 
Von deinem Vater ift mir Sichres nicht 
bekannt: 


Doch dich hat feinen Sohn Afrafiab genannt. 
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Des Namens macheft du dich werth wann 
muthentbrannt 
Du jenen, der dir trotzt, haft in den Staub 


gerannt. 


5 Ich kenne nicht den Mann, und frage 


nicht warum 
Er feinen Namen birgt: befrag’ ihn felbft 
darum! 
Doch lieber, wenn du mir gehorcheft, 


10 frag’ ihn nicht: 


Schlag ihn eh er dich fchlegt! brich ihn 
eh er dich bricht! 

So wahrft du deinen Ruhm, und übeft deine 
Pilicht.* 


as So fprach er, und fein Rath klang Suh- 


rabs Ohren hohl; 
Dem Redner felber war dabei ums Herz 
nicht wohl. 
Doch Sorg’ und Zweifel nun fchlug Suh- 


20 rab in den Wind, 


3 Legt’ an fein Heergefchmeid, und fprang aufs 
Rofs gefchwind; 
Entgegen flog in Eil dem Vater nun fein Kind. 


25 Als beide Kämpfer nun erfchienen auf dem 


Plan, 
Da kamen ihres Kampfs Zufchauer auch heran: 
Die Heermacht Irans hier, gewaffnet und 


gefchmückt, 
30 Vom Feldherrn Tus geführt, vom Lager 
. ausgerückt; 
Die Heermacht Turans dort, den Berg 
herabgedehnt, 


Von Barman aufgeftellt, und an die Burg 


ss gelehnt. 


Vor diefen Zeugen rittzufeinem Gegner hin 
Suhrab, und mit dem Mund anlächelnd grüßt’ 
er ihn: 


«Wie haft du in der Nacht geruht, und 


40 bift erwacht 


Am Morgen? Früh, o Greis, haft du dich 
aufgemacht. 
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Das Aug’ und jeden Sinn erlabend ift der 
Morgen: 
Doch welchen Abend er uns bringt, das 
ift verborgen. 
Der Berge Häupter find vom Stral der 
Frühe golden; 
Mit Morgenwein gefüllt find alle Blumen- 
dolden. [zuladen 
Die Morgenlüfte gehn die Schlefer ein- 
Schnell aufzuftehn und fich im Mayenthau 


zu baden. 
Die Vogel fingen laut, die klaren Bäche 
fließen, 
Die Anger fonnen fich, und alle Blumen 
fprießen. 
Das ift durchaus kein Tag zu Mord und 
Blutrergießen: 
Ein Tag das kurze Glück des Lebens zu 
genießen. 
Komm, lieber Alter, fteig herab von dei- 
nem Drachen 


Ins grüne Gras, und laß uns Waffenftill- 
ftand machen! 
Im Angefichte des und jenes Heeres laß, 
Daß froh fie ftaunen, uns ablegen Groll 
und Haß! 
Des Krieges Schauplatz fey in eine Frie- 
densbühne 
Verwandelt, und ein Feft erblüh’ uns auf 
dem Grüne. 
Ich wink’, und Saitenfpiel und Wein 
kommt zum Gelag: 
Ich feyr’ im Rofenhag mit dir den Früh- 
lingstag. 
Vom Haupte legeft du des fchweren Hel- 
mes Glanz, 
Und um dein Haar leg’ ich von Rofen einen 
Kranz. 
Dann fitzen wir beim Wein, und plau- 
f dern vom Gefecht; 
-Und alles was ich weiß von mir fag’ ich 
dir recht: 
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Du felber fageft auch mir Stammbaum und 
Gefchlecht. 
Nach deinem Namen hab’ ich ohne Raft 
und Ruh 


5 Gefragt, und Niemand fagt ihn mir: o fag 


ihn du! 
Nicht ziemt es zwifchen uns, fo Herz und 
Mund verfchloßen 
Zu halten: denn wir find von geftern Kampf- 
genoßen.”’ 


So fprach das Kind: es hatt’ aus Waßer 
Luft und Flur 
Gefprochen an fein Herz die Sprache der 


Natur. 
Wie eine Knofpe war das Herz ihm auf- 
gegangen, [wangen. 


Und das Verlangen blüht’ auf feinen Rofen- 
Doch wie die Knofp’ am Strauch, vom 
Frühlingsftral geweckt, 
Zurück vom kalten Hauch des Nordwinds 
wird gefchreckt; 
Und wie die Blume, die den Kelch ge- 
öffnet hält 


25 Dem Frühthau, wenn auf fie der gift’ge 


. Mehlthau fällt: 
So fchrumpfte Suhrabs Herz zufammen, 
und es brach 
Der Hoffnung grüner Stiel ihm ab, als Ro- 
ftem fprach: 
«Nicht alfo haben wir, o liebes Kind, 
gewettet, 
Zu ruhn in Friedensruh auf Frühlingsgrün 
gebettet. 
Wir haben uns beftellt im Ringkampf uns 
s zu tummeln, 
Nicht ftachellos umher zu fchwärmen wie 
die Hummeln. 
Wenn du ein Jüngling bift, fo bin ich 
doch kein Knabe; 
Du fiehft, daß ich den Gurt gefchnallt zum 
Ringen habe. 


1635 
Du haft mich lang genug aufs Tagwerk 


laßen warten, 
Rofen zu brechen wie fie blühn in unferm 
Garten. 
Der Hauch des Morgens ift belobt zu jedem 
Werke, 
Und mir erneuet er der alten Glieder Stärke. 
Drum, eh des Mittags Glut der Sennen 
Kraft abfpannt, 
Zeig” ob du bift ein Mann, wann ich dich 
übermannt! 
Ich habe nicht gehoert daß auf dem Kampf- 
platz plaudern 
Kampfluftige, wenn froh die Hengft’ im Früh- 
wind fchaudern. 
Ich habe mich verfucht mit Männern hier 
und dort; 
Ich bin ein Mann der That, kein Mann von 
vielem Wort. 
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Der Helm klang auf dem Haupt, der Panzer 
um die Glieder. 
Und ihm genüber fchwang fich Roftem ab: 
ihm klang 


5 Laut an der Hüft’ ein Schwert, das halb der 


Scheid’ entfprang. 
Mit Schweigen giengen beid’ und führeten 
mit Schweigen 
Die Roff an ihrer Hand zum Bach hin un- 
ter Zweigen; 
Wo an des Baches Rand ein einzler Fel- 
fen ftand, 
Der tauglich fehien ein Rofs zu halten felt 
am Band: 
Um den fchlang Roftems Hand den Zaum 
des Rachs im Nu, 
Und Suhrab eilig band fein Rofs dort an dazu. 
So ftanden dort in Ruh, das eine bei dem 


andern, 


Drum meinen Namen nenn’ ich ehr nicht, 20 Die Roffe, da zum Kampf die Männer mus- 


fey verbürgt! 
Als bis du liegft: dann follft du wißen wer 
dich würgt.” 


Da rief Suhrab erzürnt « Wohlan denn, alter 
Mann, 
Wenn dich mein gutgemeinter Rath nicht 
beugen kann! 
Mein Wunfch war daß du einft auf einem 
fanften Pfühl 
Den Geift aushauchteft, nicht im heißen 
Kampfgewühl ; 
Wer nach dir blieb, die Gruft dir ehren- 
voll bedächte, 
In Türkisfehrein den Leib Sohn oder Enkel 
brächte, 
Doch nun, mit Gott! wenn ift in meiner 
Hand dein Hauch, 
Mit meiner Hand hier will ich ihn entbinden 
auch," 
So rief er, und vom Rofs fprang er ge- 
waffnet nieder: 
II. Bd. Prohen d, d. P. 


ten wandern, 
Friedfertig fchnaubten fie fich an, und leg- 
ten, als 
Umarmeten fie fich, vertraulich Hals an Hals. 
Sie unterredeten fich fchweigend: ach, fie 
brachen 
Ihr Schweigen gern auch, daß fie ihren Herrn 
zufprehen ! 
Doch diefe ließen ftehn mit feinem Sohn 
den Rachs, 
Und fchritten auf den Plan zum Fauft- und 
Ringkampf ftracks. 


Sie gürteten fich feft die Mitte, ftülpten dicht 


35 Die Ärmel um den Arm, und furchten das ° 


Geficht. 
Zwey Lewen gleich an Wuth, herfchoßen 
fie zumal; 
Vom Leibe Schweiß und Blut vergoßen fie 
zumal. 
Zwey Leiber wurden da Ein Leib, indem 
fie rangen, 
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Um den vier Arm’ im Knäul wie Schlangen 
fich verfchlangen. 
Wie eine Goldfpang’ eng den Frauenarm 
umfchmiegt, 
Und wie feft an dem Leib ein naßes Kleid 
anliegt: 
So mit den Armen eng umfchmiegten fich 
die beiden. 
Anftrengten hin und her und wiegten fich 
die beiden: 
An Kraft nicht noch an Kunft befiegten 
fich die beiden. 
Sie hätten Stein und Erz zerdrückt in ihren 
Armen: 
Sich drückten fie umfonft, und drückten ohn’ 
Erbarmen. 
Angft fühlte Bruft an Bruft, und Glied um 
Glieder Schmerz , 
Als Vater dort und Sohn fich drückten fo 


ans Herz. 
Indeffen oben fie fich mit den Armen 
klemmten , 
Den Odem in der Bruft, das Blut im Her- 
zen hemmten: 


Indeffen hielten fie am Boden die geftemmten 
Füß’ eingewurzelt. So rang Suhrab mit Te- 


hemten. 
Mit mächtigem Umfahn, gewaltigem Um- 
fchlingen [ringen ; 


WVermochten fie fich doch zu Boden nicht zu 
Vermochten fie fich nicht vom Grund em- 
por zu bringen, 
Vermochten fie fich auch vom Platz nicht 
wegzudringen. 
Umfonft umfchlangen fie, umfoırft umfloch- 
ten fie; 
Vergebens rangen fie, vergebens fochten fie. 
Voll Muth andrangen fie, voll Wuth auf- 
kochten fie: 
Sich nicht bezwangen fie noch übermochten fie. 
Nun wollten fies anftatt mit Ringen und 
mit Dringen 
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Mit Schwingen in die Luft vollbringen und 


erzwingen. 
Los ließen Vater fich und Sohn, und feine 
Hand 


5 Ausftreckte jeder nach des andern Gürtelband. 


Und Roftem fchwang den Sohn empor mit 
einem Schwunge 
Am Gürtel: faft erlag dem Alten da der Junge. 
Doch diefer fiel, vom Glück gefchleudert, 
auf die Bruft 
Des Gegners fchwer, und warf ihn nieder 
in den Duft. 
Da kniet’ er auf der Bruft des Vaters, und 
befann 


18 Sich felber nicht wie er die Oberhand gewann. 


Da zuckt’ er rafch den Dolch, und ohne 
dran zu denken 
Wollt er den kalten Stahl ins Herz des 
Waters fenken. 


Roftem, aufblickend, fah das nahe Ungemach 
Schweben ob feinem Haupt, und rief «Ge 
mach, gemach! 
Gemach! was willft du thun? Bift du aus 
Heldenfamen, 
So fchände deinen Ruhm nicht jetzt und 
deinen Namen ! 
Du kommeft her und ftammft aus wilder 
Türken Mitte; 


30 Nach Iran kommft du, kämpfft, und kennft 


nicht Irans Sitte. 
Die Sitt’ ift hier zu Land daß wer de 
Kampf mit Ringen 
Beginnen mag, und in den Staub den Geg- 
ner bringen: 
Das erftemal da er ihn an den Boden legt 
Umbringet er ihn nicht, wie fehr ihn Zor 
bewegt. 
: Ihn fchelten würde man und feinem Namea 
Suchen 
Mit einem zweyten Gang læßt ers den Feind 
verfuchen. 
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Vermag er dann zu Fall ihn wiederum zu 


bringen, 
Dann ifts erlaubt, ift Sit!’ und Recht, ihn 
umzubringen.” 
So fprach er, ob vielleicht er fey durch 


Lift errettet 
Vom Gegner, unter dem er unfanft lag ge- 
bettet. 
Suhrab hielt zweifelnd inn, und fprach 
: «Ich habe nicht 
Von diefer Sitt im Land vernommen den 
Bericht. 
Sag’ an ob wirklich fo es alle Helden 
halten; l 
Obs fo gehalten wird von Roftem auch, dem 
alten?” 


Doch Roftem fprach «Was geht dichs an, 
wies Roftem macht? 
Nun ja doch! diefen Brauch hat Roftem auf- 
gebracht.” 
Wie Roftems Sohn aus Roftems Mund dieß 
Wort gehert, 
Das Schwert zog er zurück, und ließ ihn 
los, bethert: 
Einmal von Selbftvertraun, fodann 
Schickfalsfug; 
Am meiften aber weil fein Herz voll Groß- 
muth fchlug : 
Sonft hätt’ ihn nicht allein betheert des Vaters 


von 


Trug. 
Roftem fah froh erftaunt fich los vom Feind 
gekettet: 
Doch war er unmuthsvoll daß ihn nur Lift 
gerettet. 
Vom Boden fprang er auf, und fchüttelte 
die Glieder 
Vom Staub, und ein die ausgerenkten renkt 
er wieder. 
Doch Suhrab wendete von ihm fich ins 
Gefild, 
Und jagte vor fich her ein aufgefprungues 
€ Wild. 
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Auf diefes macht er Jagd zur Kurzweil, 
und vergaß 
Des Mannes ganz mit dem er erft im Kampf 
fich maß. 


Doch Roftem, als er war entbunden feiner 
Qual, 
Gieng an dem Bach hinauf, dort in ein Fel- 
fenthal ; 
Wo er vor langer Zeit einmal mit einem 
Geifte 


Zufammentraf, als er des Wegs aus Turan 


reifte. 
Als er dort aus dem Krieg mit Beute 
fchwer beladen 
Zurückkam, mühfam gieng er da auf feinen 
Pfaden. 
Dem Roftem damals war folch eine Kraft 
verliehn, ` 
Die nicht nur feinen Feind, die drückte fel- 
ber ihn. 
Denn wo er auf dem Grund mit feines 
Leibs Gewicht 
Auftrat, gab nach der Grund, und wider- 
ftand ibm nicht. 
Den Fußtritt drückt’ er tief auch härterem 
Geftein, [ein: 
Nicht loekerm Sande nur und weichem Boden 
So wehrlos fchon, vielmehr wann er die 


Waffen trug; 
Und nun trug er dazu noch fchweren Raubs 
genug. 
Im Melme fank ihm ein der Fuß bis an 
den Knöchel: 
Da lachte neben ihm der Berggeift mit Ge- 
röchel. 
« Wer’ fragte Roftem «lacht?* Dumpffprach 
der Berggeift «Ich!’ 
«Worüber?” «Weil ich feh’ im Grund ein- 
finken dich. 
Die dir die Mutter gab, die Kraft ift 
läftig dir; l 
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Du bift zu fchwach für fie: gieb fie zu tra- 
gen mir! 
Und brauchft du fie einmal, wann matt 
find deine Glieder, 
So komm und ruf! fo geb’ ich deine Kraft 
dir wieder. 
Da gab der Pehlewan dem Berggeift in 
Verwahr 
Den Überfchuß der Kraft, die ihm befchwer- 
lich war. 
Jetzt aber kam er her um, ehr im Berge 
modern 
Er ließe feine Kraft, fie nun zurück zu fodern. 
Denn gegen Suhrab war der Sieg ihm zwei- 
felhaft, 
Wenn er nicht nähme ganz zufammen feine 
Kraft. 


ELFTES BUCH. 
Zu Suhrab aber, der froh feiner Jagd nach- 


gieng, 
Kam Barman , als der Tag fich an zu neigen 
‚fieng. 
Er kam, von bangem Muth und Ungeduld 
getrieben, 
Was in den Sternen nun ob Suhrab fey ge- 
fchrieben ; 
Und welcher Wunfch erfüllt fehn follt 
Afrafiab, 
Von beiden wen im Grab, ob Roftem ob 
Suhrab ? 
Er wufte nicht warum fie ihren Kampf 
gefchieden, 
Und fürchtete daß Sohn und Vater machten 
Frieden. 
Doch als er wohlgemuth herwandeln jenen 
fah, 


Rief er ihn an, indem er trat mit Staunen nah: 

«Was ift es? was gefchah? wo ift dir hin 
gekommen 

Der Gegner den du dir zu würgen vorge- 
nommen ?* 
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Doch Suhrab lächelnd fprach «Er ift mir 
nicht entwifcht: 
Auf einen neuen Gang hab’ ich mich ange- 
frifcht.* [hoben 
Ibn fragte Baruman «Warum ward aufge- 
Der Kampf?’ Doch Suhrab fprach «Er ward 
nur aufgefchoben. 
Im Ringen hatt’ ich ihn geworfen auf den 
Plan; 
40 Schon zuckt’ ich meinen Dolch ; da wars um 
ihn gethan : 
Doch er mit lautem Ruf rief mich um Scho- 
nung an: 
«Gemach! was willft du thun? Bift du aus 
Heldenfamen , 
So fchände deinen Ruhm nicht jetzt und dei- 
nen Namen! 
Die Sitt’ ift hier zu Land daß wer den 
Kampf mit Ringen 
20 Beginnen mag, und in den Staub den Gegner 
bringen: 
Das erftemal da er ihn an den Boden legt 
Umbringet er ihn nicht, wie fehr ihn Zorn 
bewegt. 
as Ihn fchelten würde man und feinem Namen 
fluchen. 
Mit einem zweyten Gang læft ers den Feind 
verfuchen. 


is 


Vermag er dann zu Fall ihn wiederum 
zu bringen, 
Dann ifts erlaubt, ift Sitt und Recht, ihn 
umzubringen.” 
So fprach er, und ich gab auf diefes Wort 
ihn frey, 


z5 Daß er mir erft erlegt im zweyten Gange fey.’ 
So fprach Suhrab vergnügt: doch Barman 
fah das Walten 
Des Himmels daß Roftem für Iran fey behalten 
Zu Suhrab fprach er «Weh! du bift de 
Lebens fatt: 
Ein Glück begegnet nie zweymal an Einer 
Statt, 


40 
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Den Pardel ließeft du entfpringen aus den 
Schlingen , 
Darein ihn Gott dir gab: nun wird er dich 
verfchlingen.* 
So fprach er mifsvergnügt, und wendete 
fich ab 
Vom Knaben rafch, den er nunmehr ver- 
loren gab. 


Er gieng hinweg, und fprach «Das Schick- 
fal mag es lenken 
Mit ihm wies ihm gefällt! ich will das Heer 
' bedenken.” 


Auf einem Felfenthron faß dort der Geift 

und fah: 

Das Thal herauf ein Mann kam feinem Sitze nah. 
Voll Muths und unmuthsvoll umfchauend 

kam er bei: 

Da merkte wohl der Geift daß er gefuchet fey. 
Ein Abendnebel lag als Helm auf feinem 
Haupte: 

Den hob er weg, indem er mit dem Athem 

fchnaubte. 
Auf feinem Throne faß der Geift nun un- 
verhüllt, 

Doch finfter, von des Bergs verborgner Kraft 

erfüllt. 
Den Roftem rief er an «Wen und was 
fuchft du? fprich!” 

Darauf fprach Roftem «Dich und meine Kraft 

fuch’ ich. 
Ich feh’ und kenne dich, wie ich dich 
fchon gefchaut: 

Du bift nicht feit der Zeit gealtert noch er- 

graut. 

Doch kennft du mich? und weift was ich 

dir anyertraut?” 
Mit düfterm Lächeln gab zur Antwort ihm 
der Geift 

«Ich kenne dich nicht mehr, Roftem! du 

bift ergreift. [der 
Doch was bemüheft du die alten Heldenglie- 
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Zu mir?“ Tehemten fprach «Gieb meine Kraft 
mir wieder! 
Bis heute kam ich aus mit dem, was ich 
gefpart: 
8 Das Ganze brauch’ ich heut: gieb her was 
du bewahrt!” 
Da fprach der Geift «Die Kraft des Men- 
fchenkinds, wann fie 
Von ihm gewichen ift, kehrt ihm zurücke nie. 


40 Denn keinem kann er fie zur Wiedergabe 


geben : 
Du aber gabeft mir die deine aufzuheben, 
Wohl aufgehoben hier ift fie und aufbe- 
halten: 


15 Viel beßer als bei dir liegt fie in Bergesfpalten. 


Warum willft du mit ihr dein alterndes 
Genick 
Beladen? Held, du nimmft auf dich ein Mifs- 
gefchick. 


20 Doch weigern werd’ ich fie dir keinen Augen- 


blick, 
Wenn du fie ernftlich willft, und dreymal 
fie verlangeft. 
Allein bedenk’ es recht, wozu du fie em- 


25 pfangeft! 


Ich gebe Stück für Stück dir deine Kraft 
zurück ; 
Ich gebe fie dir, doch zum Unglück, nicht 
zum Gläck. 
Laß deine Kraft hier ruhn! du haft der 
Thaten nun 
Genug gethan: zum Leid wirft du dir eine thun. 
Tehemten, ja, ein Leid, ich fürchte, wirft 
da finden 


5% Durch deine Kraft, davon dir felbft die Kraft 


wird fchwinden.’ 
So unterhandelten fie dort um Roftems Kraft. 
Boch Roftems Sohn fah fich im, Feld um 
zweifelhaft ; 
Und wufte nicht was er vom Gegner den- 
ken follte, 
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Der nicht erfchien, und ob er heimwerts len- 
ken follte, 
Ob warten noch, bis doch vielleicht er 
wiederkzme, 
Damit er heute noch das Leben hier ihm nühme. 
Am Ende dünkt’ es doch das Befte feiner 
Meinung, 
Im Feld zu warten noch auf feines Feinds 
Erfcheinung. 


«Denn’ fprach er «heute früh hat er auf 10 


mich gewartet: 
Nun wart’ ich fpæt auf ihn: fo ift es wohl- 
geartet. 
Der Abend ift fo fchen nicht, als es uns 
verfprach 
Der Morgen: in der Welt kommt Herbes 
Frohem nach. 
Die Sonne finkt, und laßt ein blut’ges 
Abendrotü 
Zurück als Abfchiedsgruß den fie dem Le- 
ben bot, 
Wo aber bleibt der Mann den ich nicht 
millen kann? 
Ich tedt’ ihn in der Nacht, weil er am Tag 
entrann.” 
So fprechend, blickt’ er auf, und fah den 
Roftem kommen, 
Als wie ein Meteor trübrethlich angeglommen. 
Dem Suhrab fchien er ganz verwandelt 
zauberhaft, 
Von wunderbarem Glanz, in voller Jugend- 
kraft. 
Mit Staunen grüßt’ er ihn, mit Zittern und 
Verzagen; 
Wo er gewefen fey hatt’ er nicht Muth zu 
fragen. 
Er fragt‘ «Und ringen wir noch heute vor 
der Nacht?” 
Und Roftem fprach «Ei ja! es ift gefchwind 
vollbracht.’ 
Da traten an zum Kampf der Vater und 
der Sohn, 
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Der angethan mit Kraft, die diefem war 
entflohn. 
Wie, wann die Sonne finkt, die Nacht 
fiegjauchzen mag, 


8 Und wann die Nacht erliegt, fo triumfiert 


der Tag: 
So mochte Roftem leicht ob Suhrab trium- 
fieren : 
Gewinnen konnt’ er nicht, und jener nicht 
verlieren, 


Da zog die Dämmerung aus Abend wolkenflor 
Dem Schauplatz diefes Wehs den dichten 
Vorhang vor; 
Daß von dem Doppelheer, das als Zu- 
fchauer nah 
Dem Schaufpiel war, was da gefchah kein 
Auge fah. 
Da griffen an die zwey; da war es fchon 
gethan: 
und um den Sohn 
gethan. 
Roftem that einen Ruck, und Suhrab lag 
im Duft; 
Roftem that einen Zuck: fein Dolch traf 
Suhrabs Bruft. 


Suhrab fprach todeswund «© ungetreuer 


Mann! 
Das ift der Schonung Lohn den ich von dir 
gewann. 
Von Roftem haft du mir ein Mährchen 
vorgelogen,, 
In Roftems Namen um mein Leben mich be- 
trogen. 
5 _ Doch Ps ein Fifch im Meer, ein Vogel in 
der Luft, 
Die Rach’ ereilet dich, wo ich lieg’ in der 
Gruft. 


Wenn Roftem das erfährt — und er wird 
es erfahren : 

Nicht wird ihm das Gerücht die Trauerkund' 
erfparen — 
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Wenn Roftem es erfährt, fo giebt er dir 
den Lohn 
Dafür, daß du erfchlugft fein und Tehminas 
Sohn.” 
Er fprachs, und von dem Wort getroffen, 
Roftem fchrak 
Zufammen, als ob ihm der Dolch im Bufen ftak. 
Er rief «O Unglückskind, was fagft du? 
fags gefchwind, 
Sags recht, wer deine unglückfeligen Eltern 
find!’ 
Doch Suhrab fprach mit Stolz und Trauer 
in der Miene 
«Ich bin Suhrab, der Sohn von Roftem und 
Tehmine: [zier, 
Er Irans Hort, und fie Semengans Frauen- 
Die Mutter hat mich hergefandt den Vater hier 
Zu fuchen, weil er dort fo lang nicht kam zu ihr. 
Die Spange gab fie mir mit als Erken- 
nungszeichen : 
Die Spange die er ihr einft gab follt’ ich 
ihm reichen. 
Die Spange trug ich nicht am Arme: vor 
Verluft 
Sie zu bewahren trag’ ich hier fie auf der Bruft. 
Reiß das Gewand hier auf am, Bufen, das 
mich drückt, 
Und fieh das Zeichen das den Sohn von 
Roftem fchmückt.” 
So fprach er, und vor Weh dem Vater 
wollt” entweichen 


Die Seel’, und harrte nur noch aufs Er- 
kennungszeichen. 
Wegriß er das Gewand, und fah wie einen 
Molch 


In Rofen in der Bruft dort fitzen feinen Dolch. 
Der ftak noch in der Wund’ als Scheide, 
die er fchloß: 
Nun zog ihn Roftem aus, und Suhrabs Le- 
ben floß. 
In Purpurwellen floß das Leben hin, und 
tränkte 
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Das Gold der Spange, die Tehminen Roſtem 

ſehenkte. 
Er zog der Spange Gold, befetzt mit den 

Rubinen 

Von Sohnes Blut, hervor, felbft mit blut- 
lofen Mienen, 

Und rief «Suhrab, mein Sohn! Weh Roftem 
und Tehminen!* 


Dampf einen Augenblick in feines Jammers 
Füllen- 
Hinftarrte Roftem noch; dann hub er an zu 
brüllen ; 
Als wie ein Tiger brüllt, wann er, 
Bufch verhällt, 
Gelaurt aufeinenRaub, von heißer Gier erfüllt. 
Er lauert auf ein Rind, das von der Rin- 
derherde- 
Dem grünen Bufche nahn, und ihm verfallen 
werde. 
Inzwifchen geht einher des Tigers einz’ges 
Junges, 
Das er im Nefte glaubt, untüchtig noch des 
Sprunges. 
Das kommt dem Bufche nah worin fein 
Vater lauert: 
Der hert den Tritt im Gras, und ift von 
Luft durchfchauert, 
Er denkt «Da ift das Rind”, und ftürzt, 
vor Gierde blind, 
So denkt er, auf das Rind, und ftürzt aufs 
eigue Kind. 
Dann fichet er was ihm die blut’ge 
ken füllet: 


Da bricht fein Tigerherz; und wie er nie 
gebrüllet, 

So brüllt er: wie er nie gebrüllt ia Wuth 
um Blut, 

Brüllt er nun um des Sohns' vergoßnes Blut 
in Wath. 

So brüllte Roftem jetzt, bis, fein nicht 

mehr bewuft, 
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Er hinfank athemlos an feines Sohnes Bruft. 
Ohnmächtig fank er hin, in Ohnmacht 
lag er da: 
Das erftemal daß dieß im Leben ihm gefchah. 
Erfchöpft war feine Macht, und feine Kraft 
gebrochen, 
Die Kraft die er fo lang im Mark der alten 
Knochen 
Getragen, fammt der Kraft die ihm aufs 
neu geworden 
Recht eigentlich dazu, den eignen Sohn zu 
morden. 
So lag er bei dem Sohn, felbft einem 
Todten gleich, 
Und bei ihm lag der Sohn, im Antlitz todes- 
bleich; [wund, 
Im Antlitz todesbleich, am Herzen todes- 
Mit Rofen feines Bluts blümend den grünen 
Grund. 
Noch floß das Blut, noch ftand der Odem 
2 nicht, noch fah 
Und fühlt’ er: fterbend freut’ er fich dem 
Vater nah, 
Dem Vater, ob ihm fchon von ihm dieß Leid 
gefchah. 
Den er allein gefucht, den hat? er doch 
gefunden, 
Und lag, wie er geträumt, von feinem Arm 
umwunden. 


Dort das Zufehauerheer, nichts fchauend in 
der Hülle 
nachdem es erft vernommen ein 
Gebrülle 
Vom Kampfplatz, nahm es wahr jetzt eine 
Todtenftille. 
Sie ahneten daß dort ein Unglück fey ge- 
gefchehn, 
Und hatten nicht den Muth mit Augen es 
zu fehn. 


Der Nacht, 


Da machten aus dem Heer von Iran einige 
Kühnen 
J 
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Sich auf, und naheten zuletzt des Todes 
Bühnen. 

Am Bache fanden fie, am Felfen, unter 
fchaurig 


5 Gefenkten Zweigen ftehn die heiden Roffe 


traurig. 
Wie fie da fahn den Rachs, den Thron 
des Roftem,, leer 
Von Roftem, eilten fie mit Klaggefchrey zum 


Heer; 
ur lautem Klaggefchrey «Tehemten ift 
nicht mehr! 
Dahin ift Irans Hort! Rachs ift von Roftem 
leer!” 


Da kam ein Schreck aufs Heer, und wie ein 
Sturm das Meer 
bewegte fie die Botfchaft dumpf 
und fchwer. 
In Aufruhr kam das Heer, und Alles trat 
in Wehr. 
Die Pauke ward gerührt, und die Trom- 
mete klang; 
Wie Wogen fetzte fich das ganze Heer in 
Gang. 
Vor ihrem Nahen drang den Kommenden 
voraus 
Zur ftillen Wahlftatt dort das wachfende 
Gebraus. 
Roftem, bei feinem Sohn aus feinem Todes- 
fchlummer 
Erwachend, neu empfand er feinen Todes- 
kummer. 
In neuen Jammerton ausbrechen wollte fchon 
Sein Schmerz: da fänftigt’ ihn mit fanften 
Wort der Sohn; 
Der feinen letzten Geift und letzten Hauch 
gewann, 


Bewegt, 


‚Und fammelt’ ihn, womit hinfterbend er be 


gana 


40 Die Rede, die ihm leif? als wie fein Blt 


hinrann. 
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«O Vater! eh mir fort das Leben rinnt, 
und dort 
Die Fremden nahn, vernimm des Sohnes letz- 
tes Wort! 
Sein erftes, welches dich nicht zweifelnd 
Vater grüßt: 


Von diefem Gruß ift mir der bittre Tod verfüßt. 
ich habe nicht zu theur des Herzens Stolz 


gebüßt 
Tehemtens Sohn zu feyn, mit dem vereint 
ich wollte 
Die Welt bezwingen, die mich fo bezwin- 
gen follte! 


Was klageft du und weinft? nicht du haft 
mich erfchlagen : 
Dazu beftimmt hat mich der Mutter Leib 
getragen. 
Darum hat fie umfonft dem Sohne nach- 
gefandt 
Den Vetter, dem allein der Vater war bekannt. 
Erfchlagen haft du ibn, Nachts auf die Burg 
gerannt, 
Damit von Niemand mir der Vater fey genannt. 
Wenn es die Mutter nun erfährt, was wird 


fie fagen? 
Beklagen foll fie mich, und Roftem nicht 
verklagen. 
Schick heim zu ihr von hier all meine 
Waffenzier, 


Und auch die Spange die von ihr ich brachte dir. 
Laß auch den Baruman mit feinen Türken 
gehn [ftehn. 

Unangefoehten, die durch mich in Waffen 
Nicht fechten werden fie, weil fie mich 


liegen fehn : 
Denn diefer Aufbruch ift allein durch mich 
gefchehn. 
Auch den Hedfchir, den ich im Schloß 
gefangen habe, 


Mit Bitt und Drohungen ihn angegangen habe 
Dich mir zu zeigen, was hartnäckig er ver- 
fchwieg, 


10 


ROSTEM UND SUHRAB. 1650 


Bis ich mein Rofs dich aufzufuchen felbft 
beftieg: 
Beftraf’ ihn nicht darum, daß er mir nicht 
gefagt 
5 Den Namen: hab’ ich doch dich felbft um- 
fonft gefragt! 
Daß Guders nicht durch mich um einen 
ärmer werde 
Der achtzig Söhne, weil durch ihn an kal- 
ter Erde 
Tebemtens einer liegt! Weils ihm das 
Gläck befchied, 
Laß’ ich ihm gern das Schloß, und felber 


Gurdafrid. 
Gurdaferid, fo ift ein fchænes Weib ge- 
nannt: 
Die hat unlängft mich hier mit Waffen an- 
gerannt, 
Und mir verheißen daß um mich fie wollte 
weinen, 
Wann Roftem mich erlegt: das mag fie nun 
befcheinen. 
O daß nicht bitterer die Mutter weinen müfte, 
Wenn fie nun ftatt des Sohns die goldne 
Spange küfste! 


Die Spange fend’ ihr nur, mein Rofs und 
meine Waffen: 

Doch meinen Leib follft du von hier nach 
Sabul fchaffen 


50 In deine Fürftengruft; und hier dein grü- 


nes Zelt 
Spann’ über mir! fo nehm’ ich Abfchied von 
der Welt. 
Ich kam als wie ein Blitz, und gieng als 
wie ein Wind. 
Nun, Roftem, fieh mit einem Blick noch an 


dein Kind! 
Und mit gelindem Ton, eh mir die Kraft 


entflohn 
Zu heren, nenne mich Suhrab, Tehemtens 
Sohn !’ 
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Er fprachs, und Roftem fchwieg. Er öfl- Den Schrecken Irans fchlug Tehemten fchwer 

nete den Mund genug. 

Zu reden: aber zugefchnürt war ihm der Ich hab’ in Tag und Nacht gefchlagen 
Schlund. manche Schlacht: 


Hinftarrt’ er fchweigend auf des jungen 
Dochts Verglühn. 
So fieht ein Wanderer das Abendroth verblühn, 
Das feinem Wege noch als letzte Fackel 
lacht: [Nacht. 
Die Fackel lifcht, und um ihn her ift finftre 
So war für Roftem bald nun ganz’binweg- 
genommen 
Des Lebens Luft, fobald das Leben dort ver- 
glommen. 
Doch næher kam der Klang und Waffen- 
gang der Schaar, 
Und Roftem fprang empor, zerrüttet wie 
er war. 
Von feinem Sohn hinweg entgegen trat er 
ihnen 
Mit Staub auf feinem Haupt und Jammer in 
den Mienen: 
Nie den Iraniern war Roftem fo erfchienen. 
Allein fle fahen daß am Leben Roftem fey, 


& Doch meinem Ruhm nie folch ein Opfer dar- 


gebracht. 
Iranier, für euch hat Roftem hier ge- 
fchlachtet 
Den Suhrab, feinen Sohn, damit ihr ihn be- 
trachtet.” 
Er fprachs: da war verftummt ihr Jauch- 
zen in Entfetzen; 
Er fprachs ohn’ eine Wang’, ein Auge nur 
zu netzen, 
Sie fahn in feinem Blut den jungen Hel- 
den liegen, 
Den Adler deffen Muth zur Sonne war ge- 
Stiegen; 
So fchen, fo groß, fo frey, fo edel kühn 
und ftark, 
Ob fchwach auch, todesmatt, der Kern von 
Roftems Mark. 
Sie riefen «Weh daß folch ein Schmuck der 
Welt verdorben! 


Und übers ganze Heer erfcholl ein Freuden- 25 Er fah ibn an und fprach «Er ift noch nicht 


fchrey. : 
Wie eine Reiterfchaar, die über ihre 
Haupte 
Die Fahne wieder fieht die fie verloren glaubte, 
Jauchzt daß gerettet ift die Fahn’, obgleich 
zerfetzt : 
So jauchzten fie dem tiefgebeugten Helden jetzt. 
Doch als er naher kam, fprach er, von 
Grimm und Gram 
Zugleich bewegt, zugleich erregt von Stolz 
und Scham: 
«Ihr Fürften Irans all und Edlen, kommt 
heran, 
Und feht was Roftem hier für Irans Ruhm 
gethan! 
Den Helden Turans, der fein Haupt im 
Himmel trug. 


geltorben, 
Und foll nicht fterben. Geh, Guders, zu 
3 Keikawus, 
Und bring dem Kenige von Roftem Bitt 
und Gruß. 
Den Lebensbalfam, der des Todes Waun- 
den ftillt, [quillt, 


Der tropfenweis der Höhl’ im Kaukafus ent- 
Hat er in feinem Schatz: davon foll er 
mir geben 
Drey Tropfen, daß Suhrab, mein Sohn, mir 
bleib’ am Leben.’ 


ZWÖLFTES BUCH. 


10 Hälfeile flügelte des greifen Boten Fuß: 


Schnell bracht er an Kawus von Roftem 
Bitt nnd Gruß. 


16535 


«Von Roftem ift Suhrab, der Sohn Ro- 
ftems , erfchlagen: 
Der Sieg am Feinde hat dem Vater Weh 
getragen; 
Er wehklagt laut, und alle die ihn fehn weh- 
klagen. 
Er bittet dich durch mich, und all wir 
andern bitten: 
Wenn Roftem je für dich gekämpft hat und 
geftritten, 
Komm ihm zu Hülfe jetzt im Weh das er 
erlitten! 
Vom Lebensbalfam, der dem Kaukafas ent- 
quillt, [feille, 
Den du im Schatze haft, der Todeswunden 
Gieb ihm drey Tropfen fchnell, fo du ihn 
retten willt!’ 
Doch langfam fprach der Schah «Gottlob! 
der Sorg’ entkettet 


Bin ich und aller Furcht, da Roftem ift ge- 
rettet; ` 

Im Staube liegt fein Feind: da ift ihm wohl 
gebettet. 

All meinen Balfam geb’ ich ja für Ro- 

ftems Leben: 

Doch keinen Tropfen werd’ ich einem Tür- 
ken geben. 


Roftem für Iran ift fchon ftark genug allein: 

Mit folchem Sohn vereint, möcht’ er zu ftark 
uns feyn. 

Der ftolze Mann, foll ich ihm diefem Dienft 


erzeigen, 
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So muß er felber nahn und mir zu Fuße 


neigen.’ 
Er fprachs, und jener fah des Kanigs 
harten Sinn, 
5 Won feinem Flehen fey zu hoffen kein Gewinn ; 
Die üble Antwort trug er fchnell zu Roftem hin. 
«Der Schah ift herbgelaunt: er will für 
Roftems Leben 
All feinen Balfam, doch nicht einen Tropfen 
geben 
Für Roftems Sohn. Soll er dir diefen 
Dienft erzeigen, 
So muft du felber gehn und ihm zu Fuße 
neigen.” 
Da kämpfte Stolz und Schmerz in Roftem 
einen Kampf, 
So heiß, daß fichtbar ihm vom Haupte ftieg- 
der Dampf; 
Er hob und hielt den Schritt, und zuckte 
wie im Krampf. 
Dann beugt’ er fein Genick demüthig dem 
Gefchick: 
Ertragen wollt’ er des feindfel’gen Kenigs 
Blick. 
Drey fchwere Schritte hatt? er fchen im 
Weg gemacht: 
Da ward die Botfchaft ihm in Eile nachge- 
bracht: 
«Die Sonne deren Ruhm der Welt ge- 
leuchtet barg 
Sich in die Nacht: dein Sohn braucht nichts 
als einen Sarg.” 
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GEDICHTE VON ADELBERT VON CHAMISSO. 


I. DAS LIED VON TARYM. 
Aus dem Isländifehen. 
Ziornig ward Thor, 
Als beim Erwachen 


Er feinen Hammer 
Worhanden nicht fand. 


85 Schüttelnd den Bart, 


Schlagend fein Haupt, 
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Der Sohn Odins fuchte 
Umfonft umher. 

Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er fprach: 
«Here nun, Loki, 

Hær was ich fage, 

Was weder auf Erden 
Weiß irgend Einer 

Noch hoch im Himmel : 
Mein Hammer ift geraubt.’ 

Sie giengen zum herrlichen 
Haufe der Freya, 

Und es war Thors Wort, 

Welches zuerft er fprach: 

«Wolle mir, Freya, 

Flügel verleihen , 

Ob erlaufchen vielleicht 

Mein Hammer fich laßt.’ 
Freya fang: 

«Und wæren von Gold fie, 

Ich gæbe fie dir; 

Und wæren fie Silber, 

Du follteft fie baben.” 

Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelfchlag raufchte , 
Bis hinten er ließ 

Das Land der Götter, 
Und er erreichte 

Der Riefen Reich. 

Thrym faß auf dem Hügel, 
Der Herfcher der Riefen, 
Fert'gend den Hunden 
Feßeln von Gold, 

Glättend den Roffen 
Die Mähnen zurecht. 
Thrym fang: 

«Wie ftehts mit den Göttern ? 
Wie ftehts mit den Elfen ? 
Was,reifeft allein du 
Nach Riefenheim ?” 

Loki fang: 
«Schlecht ftehts mit den Göttern, 
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Schlecht ftehts mit den Elfen. 

Du hältft wohl verborgen 

Den Hammer des Thors ?’ 
Thrym fang: 

«Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thors 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben 
Fürwahr foll ihn Keiner, 
Er führe denn Freya 
Zur Frau mir heim.” 

Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelfchlag raufchte, 
Bis hinten er ließ 
Das Land der Riefen, 
Und er erreichte 
Das Reich der Götter, 

Er traf den Thor an 

Vor der Thür feiner Halle ; 
Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er fprach + 

«Haft das Gefchäft du 
Gefchaflt mit der Arbeit? 
Laß von der Hahe mich 
Hæren die Kunde: 

Oft im Sitzen geftært, 
Stocket die Rede; 
Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fich nur.” 

Loki fang: 

«Hab das Gefchäft wohl 
Gefchafft mit der Arbeit. 
Thrym hat en Hammer, 
Der Herfcher der Riefen , 
Und wieder erwerben 
Fürwahr foll ibn Keiner., 
Er führe denn Freya 
Zur Frau ihm heim.” 

Sie giengen zu fragen 
Freya die herrliche, 

Und es war Thors Wort, 
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Welches zuerft er Sprach: 
"Bräutliches Leinen 
Lege dir an, Freya: 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.’ 

Zornig ward Freya: 
Sie zitterte heftig; 
Der ganze Palaft 
Der Götter erbebte ; 
Es fprang und entfiel ihr 
Der funkelnde Halsfchmuck. 
«Wohl möchteft du meinen 
Daß männlich ich fey, 
Wenn beide wir reiften 
Nach Riefenheim,* 

Rafch kamen die Götter 
Zum Rathe zufammen, 
Die Göfttinnen rafch 
Zu reden bereit. 

Die himmlifchen Häupter 
Verhandelten da 

Wie den Hammer des Thors 
Zu holen gelänge. 

Da hub Heimdall an, 
Der hellleuchtende Gott, 
Welcher da weife 
Wufte die Zukunft: 
«Bräutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er habe den hehren, 


Den funkelnden Halsfchmuck. 


Klug laß’ er erklingen 
Geklirr der Schlüßel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwalle fein Knie; 
Laß blinken die Bruft ihm 
Von breiten Juwelen, 
Hochgethürmt und gehüllt 
Das Haar ihm auch ſeyn.“ 
Da hub Thor an, 
Der hochernfte Gott: 
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«Es würden die Götter 


~ Mich weibifch fchelten, 
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Legt’ ich das bräutliche 
Leinen mir an.’ 

Da hub Loki an, 
Loveyias Sohn: 
«Thor, folcher Worte 
Woll dich enthalten! 
Rafch werden die Riefen 
Vom Reich uns verdrängen , 
Holft deinen Hammer 
Heim du nicht fchnell.’ 

Bräutliches Leinen 
Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 
Den funkeloden Halsfchmuck ; 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schlüßel ; 
Ein weiblich Gewand 
Umwallte fein Knie; 
Es blinkte die Bruft ihm 
Von breiten Juwelen ; 
Das Haar war gehüllt ihm 
Und hochgethürmt. 

Da hub Loki an, 
Loveyias Sohn: 
«Ich will dich gleichfalls 
Begleiten als Maid ; 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.’ 

Haftig die Hirfche 
Heim getrieben, 
Wurden dem Wagen gefchirrt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 
Die Steine zerftoben, 
Flamme ftieg auf. 
So reifte Odins Sohn 
Nach Riefenheim. 

Da hub Thrym an, 
Der Herfcher der Rieſen: 
«Auf auf, ihr Riefen! 
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Bereitet die Bänke! 

Nun führt mir Freya, 

Die Frau, herein!” 

Heim kamen die Farren, 

Die goldgehörnten, 

Die fchwarzen Rinder, 

Dem Riefen zur Luft: 

«Habe der Schätze viel, 

Habe der Spangen viel: 

Fehlte mir Freya 

Zu freyen annoch.’ 
Früh fanden die Gäfte 

Zum Fefte fich ein, 


Und reichlich gereicht ward 


Den Riefen das Bier. 
Thor aß einen Ochfen, 
Er aß acht Lachfe, 
Zufammen was Süßres 
Sonft gab für die Frauen; 
Er trank wohl des Methes 
Drey Maaße allein. 

Da hub Thrym an, 
Der Herfcher der Riefen: 
«Wann haft du Bräute 
Hungriger je gefehn? 

Nie hab’ ich Bräute 
Hungriger je gefehn, 

Nie Mægdlein des Methes 
Mehr genießen als fie.’ 

Saß Loki dabei, 

Die lebliche Maid, 
Bereit dem Riefen 

Rede zu ftehn: 

«Seit acht Nächten nichts 
Genoßen hat Freya, 
Rafend vor Reifeluft 
Nach Riefenheim,* 

Thrym lüftet das Leinen 
Aus Luft fie zu küffen: 
So weit der Saal war, 


Ward zurück er gefchreckt, 


«Wie find doch furchtbar 
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Freyas Augen! 
Dünkte mich Feuer hervor 
Funkeln zu fehn.’ 
Saß Loki dabei, 
Die lebliche Maid, 
Bereit dem Riefen 
Rede zu ftehn: 
«Seit acht Nächten nicht 
Genoß fie des Schlafes , 
Rafend vor Reifeluft 
Nach Riefenheim.* 
Da trat in den Saal Thryms 
Traurige Schwefter, 
Die gar fich die Gaben 
Zu begehren erkühnt: 
«Ich reiche die rothen 
Ringe dir dar, 
Verlangt dich in Luft 
Nach Freyas Liebe, 
Nach Freyas Liebe 
Und freudiger Huld.’ 
Da hub Thrym an, 
Der Herfcher der Riefen : 
«Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer herbei ! 
Leget den Miöllner 
Der Maid in den Schooß , 
Vollbringet die Bräuche: 
Die Braut fey mein!" 
Da lachte dem Thor wohl 
Im Leibe fein Herz, 
Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum erften 
Thrym den Herfcher, 
Und fchlachtete dann 
Sein ganzes Gefchlecht. 
Da traf er auch Thryms 
Traurige Schwelter, 
Die gar fich die Gaben 
Zu begehren erkühnt: 
Ihr klangen nicht Münzen, 
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Ihr klangen nur Schlæge; 
Für tænende Ringe 

Der tædtende Hammer. 
So hat feinen Hammer 
Odins Sohn fich geholt. 


UI. TRAGISCHE GESCHICHTE. 


’S war Einer dems zu Herzen gieng, 

Daß ihm der Zopf fo hinten hieng: 
Er wollt’ es anders haben, 

So denkt er denn: Wie fang’ ichs an? 

Ich dreh mich um, fo ifts gethan. 
Der Zopf der hängt ihm hinten. 

Da hat er flink fich umgedreht, 

Und wie es ftund, es annoch fteht: 
Der Zopf der hängt ihm hinten. 

Da dreht er fchnell fich anders ’rum: 

’8 wird aber noch nicht beßer drum : 
Der Zopf der hängt ihm hinten. 

Er dreht fich links, er dreht fich rechts: 


Es thut nichts Guts, es thut nichts Schlechts : 


Der Zopf der hängt ihm hinten. 
Er drebt fich wie ein Kreifel fort: 
Es hilft zu nichts; in Einem Wort, 
Der Zopf der hängt ihm hinten. 
Und feht, er dreht fich immer noch, 
Und denkt: Es hilft am Ende doch. 
Der Zopf der hängt ihm hinten. 
I. DIE SONNE BRINGT ES AN DEN TAG. 
Gremächlich in der Werkftatt faß 
Zum Frühtrunk Meifter Nicolas; 
Die junge Hausfrau fchenkt’ ihm ein; 
Es war im heitern Sonnenfchein. : 
Die Sonne bringt es an den Tag. 
Die Sonne blinkt von der Schale Rand, 
Malt zitternde Kringeln an die Wand; 
Und wie den Schein er ins Auge faßt, 
So Spricht er für fich, indem er erblaßt: 
«Du bringft es doch nicht an den Tag.” 


«Wer nicht? wasnicht?” die Frau fragt gleich. 


«Was ftierft du fo an? was wirft du fo bleich?’ 
Und er darauf «Sey ftill, nur ftill! 
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Ichs doch nicht fagen kann noch will. 
Die Sonne bringts nicht an den Tag.” 
Die Frau nur dringender forfcht und fragt, 
Mit Schmeicheln ihn und .Hadern plagt, 
s Mit füßem und mit bitterm Wort; 
Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
«Was bringt die Sonne nicht an den Tag?” 
«Nein, nimmermehr!” «Du fagft es mir noch.” 
«Ich fag’ es nicht.” «Du fagft es mir doch.” 
Da ward zuletzt er müd’ und fchwach, 
Und gab der Ungeftümen nach. 
Die Sonne bringt es an den Tag. 
«Auf der Wanderfchaft, 's find zwanzig Jahr, 
Da traf es mich einft gar fonderhar. 
Ich hatt nicht Geld, nicht Ranzen noch Schuh, 
War hungrig und durftig und zornig dazu. 
Die Sonne bringts nicht an den Tag. 
Da kam mir juft ein Jud’ in die Queer; 


10 


15 


Ringsher wars ftill und menfchenleer: 
«Du hilfft mir, Hund, aus meiner Noth : 
Den Beutel her! fonft fchlag’ ich dich todt.” 
Die Sonne bringts nicht an den Tag. 
Und er «Vergieße nicht mein Blut! 
Acht Pfennige find mein ganzes Gut.” 
Ich glaubt’ ihm nicht, und fiel ihn an; 
Er war ein alter fchwacher Mann, 
Die Sonne bringts nieht an den Tag. 
So rücklings lag er blutend da, 
Sein brechendes Aug’ in die Sonne fah; 
Noch hob er zuckend die Hand empor, 
Noch fchrie er röchelnd mir ins Ohr: 
«Die Sonne bringt es an den Tag.” 
Ich macht’ ihn fchnell noch vollends ftumm, 
Und kehrt’ ihm die Tafchen um und um: 
Acht Pfenn’ge, das war das ganze Geld. 
Ich fcharrt’ ihn ein auf felbigem Feld. 
Die Sonne bringts nicht an den Tag. 
Dann zog ich weit und weiter hinaus, 


20 


30 


Kam hier ins Land, bin jetzt zu Haus. 

40 Du weift nun meine Heimlichkeit: 
So halte den Mund, und fey gefcheidt! 
Die Sonne bringts nicht an den Tag. 


Wann aber fie fo flimmernd fcheint, ý 
Ich merk’ es wohl, was fie da meint, 
Wie fie fich müht und fich erboft. 
Du, fchau nicht hin, und fey getroft! 
Sie bringt es doch nicht an den Tag.’ 
So hatte die Sonn’ eine Zunge nun: 
Der Frauen Zungen ja nimmer ruhn. 
«Gevatterinn, um Jefus Chrift! 
Laßt euch nicht merken was ihr nun wißt.’ 
Nun bringts die Sonne an den Tag. 
Die Raben ziehen krächzend zumal 
Nach dem Hochgericht zu halten ihr Mabl. 
Wen flechten fie aufs Rad zur Stund ? 
Was hat er gethan? wie ward es kund? 
Die Sonne bracht’ es an den Tag. 


IV. DAS SCHLOSS BONCOURT. 


Ich träum’ als Kind mich zurücke, 
Und fchüttle mein greifes Haupt: 
Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang’ ich vergeßen geglaubt? 

Hoch ragt aus fchatt’'gen Gehegen 
Ein fchimmerndes Schloß hervor: 
Ich kenne die Thürme, die Zinnen, 
Die fteinerne Brücke, das Thor. 

Es fchauen vom Wappenfchilde 
Die Lewen fo traulich mich an; 
Ich grüße die alten Bekannten, 
Und eile den Burghof hinan. 

Dort liegt die Sphinx am Brunnen, 
Dort grünt der Feigenbaum; 

Dort, hinter diefen Fenftern 
Verträumt’ ich den erften Traum. 

Ich tret’ in die Burgkapelle, 

Und fuche des Ahnherrn Grab: 
Dort ifts, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaflen herab. 

Noch lefen umflort die Augen 
Die Züge der Infehrift nicht, 

Wie hell durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 
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So ftehft du, o Schloß meiner Væter, 
Mir treu und feft in dem Sinn, 

Und bift von der Erde verfchwunden , 
Der Pflug geht über dich hin. 

Sey fruchtbar, o theurer Boden! 
Ich fegne dich mild und gerührt, 
Und fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 

Ich aber will auf mich raffen , 
Mein Saitenfpiel in der Hand, 

Die Weiten der Erde durchfchweifen 
Und fingen von Land zu Land. 


V. ERSCHEINUNG. 


Die zwölfte Stunde war beim Klang der 
Becher 
Und wüftem Treiben fchon herangewacht, 
Als ich hinaus mich ftahl, ein müder Zecher. 
Und um mich lag die kalte finftre Nacht; 
Ich herte durch die Stille wiederhallen 
Den eignen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 
Wie aus den klangreich feft-erhellten Hallen 
In Einfamkeit fich meine Schritte wandten, 
Ward ich von feltfam trübem Muth befallen. 
Und meinem Haufe nah, dem wohlbekannten, 
Gewahrt’ ich, und ich ftand verfteinert faft, 
Daß hinter meinen Fenftern Lichter brannten. 
Ich prüfte zweifelnd eine länge Raft, 
Und fragte: Macht es nur in mir der Wein? 
Wie kæm zu diefer Stunde mir ein Gaft? 
Ich trat hinzu, und konnte bei dem Schein 
Im wohlverfchloßnen Schloß den Schlüßel 
` drehen , 
Und öffnete die Thür, und trat hinein. 
Und wie die Blicke nach dem Lichte fpæhen, 
Da ward mir ein Geficht gar fcbreckenreich: 
Ich fah mich felbft an meinem Pulte ftehen. 
Ich rief «Wer bift du, Spuk?” Er rief 
zugleich : 
«Wer ftært mich auf in fpæter Geifterftunde?' 
Und fah mich an, und ward wie ich auch 
bleich. 


1665 


Und unermeßlich wollte die Secunde 
Sich dehnen, da wir ftarrend wechfelfeitig 
Uns anfahn, Sprachberaubt, mit offinem 

Munde. [ich 

Und aus beklommner Bruft zuerft befreyt’ 
Das fchnelle Wort: «Du graufe Truggeftalt, 
Entweiche! mache mir den Platz nicht ftrei- 

tig!’ 

Und er, als Einer über den Gewalt 
Die Furcht nur hat, erzwingend fich ein leifes 
Und fcheues Lächeln, fprach erwiedernd 


«Halt! 
Ich bins, du willft es feyn: um diefes 
Kreifes, [den, 


Des wahnfinn-drohnden, Quadratur zu fin-, 


Bilt du der Rechte, wie du fagft, beweif es! 

Ins Wefenlofe will ich dann verfchwinden. 

Du Spuk, wie du mich nennft, gehft du 
das ein? 

Und willft auch du zu Gleichem dich ver- 
binden?” 

Drauf ich entrüftet: «Ja, fo foll es feyn: 
Es foll mein echtes Ich fich offenbaren, 
Zu Niehts verfließen defen leerer Schein!’ 

Und er: «So laß uns wer du feyft er- 

fahren!’ 
Und ich: «Ein folcher bin ich , der getrachtet 
Nur einzig nach dem Schenen Guten Wah- 
ren; [tet, 

Der Opfer nie dem Götzendienft gefehlach- 
Und nie gefröhnt dem weeltlich eitlen Brauch, 
Verkannt, verhöhnt, der Schmerzen nie ge- 


achtet; 
Der irrend zwar und träumend oft den 
Rauch 
Für Flamme hielt, doch muthig beim Er- 
wachen 


Das Rechte nur verfocht. Bift du das auch ?’ 
Und er mit wildem, kreifchend lautem 
Lachen : 
«Derdu dich rühmftzu feyn, der bin ich nicht; 
Gar anders ifts beftellt um meine Sachen. 
I, Bd. Proben d. d, P, 
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Ich bin ein feiger lügenhafter Wicht, 
Ein Heuchler mir und Andern, tief im Herzen 
Nur Eigennutz, und Trug im Angeficht. 

Verkannter Edler du mit deinen Schmerzen, 

5 Wer kennt fich nun, wer gab das rechte 


„ Zeichen? 
Wer foll, ich oder du, fein Selbft ver- 
fcherzen ? 
Tritt her, fo du es wagft! ich will dir 
10 weichen.” 


Drauf mit Entfetzen. ich zu jenem Graus: 

«Du bift es: bleib’, und laß hinweg mich 
fchleichen !* 

Und fchlich zu weinen in die Nacht hinaus. 


vi. ABDALLAH. 


Abdallah liegt behaglich am Quell der Würfte 
und ruht; 
Es weiden um ihn die Kameele, die acht- 
zig, fein ganzes Gut. 
Er hat mit Kaufmannswaaren Balfora glück- 
lich erreicht; 
Bagdad zurück zu gewinnen wird ledig die 
Reife ihm leicht. 
Da kommt zur felben Quelle zu Fuß am 
Wanderftab 
Ein Derwifch ihm entgegen den Weg von 
Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, fie fetzen beifammen 
fich zum Mall, 
Und loben den Trunk der Quelle, und loben 
Allah zumal, 
Sie haben um ihre Reife 
einander gefragt, 
35 Was jeder verlangt zu wißen willfährig 
einander gefagt; 
Sie haben einander erzählet von dem und 
jenem Ort: 
Da fpricht zuletzt der Derwifch ein gar 
bedächtig Wort. 
«Ich weiß in diefer Gegend, und kenne 
wohl den Platz, 
55 


20 


25 


30 


theilnehmend 


40 


1667 


Und könnte dahin dich führen, den uner- 
meßlichften Schatz. 
Man möchte daraus belaften mit Gold und 
Edelgeftein 
Wohl achtzig, wohl taufend Kameele: es 
würde zu merken nicht feyn.” 
Abdallah laufcht betroffen: ihn blendet 
des Goldes Glanz; 
Es riefelt ihm kalt durch die Adern, und 
Gier erfüllt ihn ganz. 
«Mein Bruder, her, mein Bruder, o führe 
dahin mich gleich! S 
Dir kann der Schatz nicht nützen: du machft 
mich glücklich und reich. 
Laß dort mit Gold uns beladen die acht- 
zig Kamecle mein: 
Nur achtzig Kameeleslaften, es’ wird zu 
merken nicht feyn. 
Und dir, mein Bruder, verheiß’ ich zu deines 
Dienftes Sold 
Das befte von allen, das ftärkfte, mit fei- 
ner Laft von Gold.’ 
Darauf der Derwifch: «Mein Bruder, ich 
hab’ es anders gemeint: 
Dir vierzig Kameele, mir vierzig, das ift 
was billig mir fcheint. 
Den Werth der vierzig Thiere empfängft 
du millionenfach. 
Und hätt’ ich gefehwiegen, mein Bruder, o 
, denke, mein Bruder, doch nach!’ 
«Wohlan, wohlan, mein Bruder, laß 
gleich uns ziehen dahin! 
Wir theilen gleich die Kameele, wir theilen 
gleich den Gewinn.’ 
Er fprachs: doch thaten ihm heimlich die 
vierzig Laften leid: 
Dem Geiz in feinem Herzen gefellte fich 
der Neid. 
Und fo erhoben die Beiden vom Lager 
fich ohne Verzug: 
Abdallah treibt die Kameele, der Derwifch 
leitet den Zug. 


NEUNZEHNTES JAHRHUNDERT. 


10 


20 


50 


1668 


Sie kommen zu den Hügeln; dort öffnet, 
eng und fchmal, 
Sich eine Schlucht zum Eingang in ein ge- 
räumig Thal. 
Schroff, überhangend umfchließet die Fels- 
wand rings den Raum; 
Noch drang in diefe Wildnifs des Menfchen 
Fuß wohl kaum. 
Sie halten; bei den Thieren Abdallah fich 
verweilt, [vertheilt. 
Der fie, der Laft gewärtig, in zwey Gefolge 
Indeflfen häuft der Derwifch am Fuß der 
Felfenwand 
Verdorrtes Gras und Reifig, und fteckt den 
Haufen in Brand; 
Er wirft, fo "wie die Flamme fich praßelnd 
erhebt, hinein 
Mit feltfamem Thun und Reden viel kräf- 
tige Spezereyn. 
In Wirbeln wallt der Rauch auf, verfin- 
fternd fchier den Tag; 
Die Erde bebt, es dröhnet ein ftarker Don- 
nerfchlag; 
Die Finfternifs entweichet, der Tag bricht 
neu hervor: 
Es zeigt fich in dem Felfen ein weit ge- 
öffnet Thor. 
Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer 
ein Aug fie g.Tchaut, 
Aus Edelgeftein und Metallen von Geiftern 
der Tiefen erbaut; 
Es tragen goldne Pilafter ein hohes Gewölb 
von Kryftall, [überall. 
Hellfunkelnde Karfunkeln verbreiten Licht 
Es lieget zwifchen den goldnen Pilaftern, 
unerhert, 
Das Gold hoch aufgefpeichert, defs Glan 
den Menfchen bethært; 
Es wechfeln mit den Haufen des Goldes die 
Hallen entlang 
Demanten Smaragden Rubinen, dazwifchen 
nur fchmal der Gang. 
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Abdallah fchauts betroffen: ihn blendet 
des Goldes Glanz; ` 
Es riefelt ihm kalt durch die Adern, und 
Gier erfüllt ihn ganz. 
Sie fchreiten zum Werke: der Derwifch hat 
klug fich Demanten erwählt; 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde das 
nur ihn befeelt. 
Doch bald begreift er den Irrthum, und 
wechfelt die Laft und taufcht 
Für Edelgeftein und Demanten das Gold, 
defs Glanz ihn beraufcht; 
Und was er fort zu tragen die Kraft hat 
minder ihn freut, 
Als was er liegen muß'laßen ihn heimlich 
wurmt und reut. 
Geladen find die Kameele fchier über 
ihre Kraft. 
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Abdallah fieht mit Staunen was ferner der _ 


Derwifech fchafft: 
Der geht den Gang zu Ende, und öffnet 
eine Truh, E 
Und nimmt daraus ein Büchschen, 
fchlegt den Deckel zu, 
Es ift von fchlichtem Holze,, und was 


und 


darin verwahrt, 
Gleich werthlos, fcheint nur Salbe womit 
man falbt den Bart. 
.Er hat es prüfend betrachtet: das war das 
rechte Gefchmeid ; 
Er fteckt es wohlgefällig in fein gefaltet 
Kleid. 
Drauf fchreiten hinaus die Beiden, und 
draußen auf dem Plan 
Vollbringt der Derwifch die Bräuche, wie 
ers beim Eintritt gethan. 
Der Schatz verfchließt fich donnernd; ein 
Jeder übernimmt 
Die Hälfte der Kameele die ihm das Loos 
beftimmt. 
Sie brechen auf, und wallen zum Quell 
der Wüfte vereint, 
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Wo fich die Straßen trennen die Jeder zu 
nehmen meint: 
Dort fcheiden fie, und geben einander den 
Bruderkufs; 
Abdallah zeigt fich erkenntlich mit tanen- 
der Worte Ergufß. 
Doch wie er abwärts treibet, 
Neid in feiner Bruft: 
Des Andern vierzig Laften, fie dünken ihn 
eigner Verluft; 
Ein Derwifch folche Schätze, die eignen 
Kameele, das kränkt! 
Und was bedarf der Schätze, wer nur an 
Allah denkt? 
«Mein Bruder, her, mein Bruder!’ 
folgt er feiner Spur; 
«Nicht um den eignen Vortheil: ich denk’ 
an deinen nur; 
Du weift nicht welche Sorgen, und weift 
nicht welche Laft 
Du Guter an vierzig Kameelen dir aufge- 
bürdet haft. 
Noch kennft du nicht die Tücke die in 
den Thieren wohnt. ` 
O glaub’ es mir! der Mühen von Jugend 
auf gewohnt, 
Verfuch’ ichs wohl mit achtzig: dir wirds 
mit vierzig zu fchwer. 
Du führft vielleicht noch dreißig, 
vierzig nimmermehr.” 
Darauf der Derwifch: «Ich glaube daß 
Recht du haben magft: 
Schon dacht’ ich bei mir felber was du, 
mein Bruder, mir fagft. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen 
Kameelen noch zehn: 
Du follft von deinem Bruder nicht unbe- 
friedigt gebn.*’ 
Abdallah dankt und fcheidet, und denkt 
in feiner Gier: 
Und wenn ich zwanzig begehrte, der Thor, 
er gebe fie mir. 
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Er kehrt zurück im Laufe: es muß ver- 
fuchet feyn; 
Er ruft: ihn hert der Derwifch, und harret 
gelaßen fein. 
«Mein Bruder, hær, mein Bruder, o traue 
meinem Wort! 
Du kommft, unkundig der Wartung, mit 
dreißig Kameelen nicht fort: 
Die widerfpenftigen Thiere find ftörriger 
denn du denkift. 
Du machft es dir bequemer, wenn du mir 
zehen noch fchenkft.” 
Darauf der Derwifch: «Ich glaube daß 
Recht du haben magft: 
Schon dacht’ ich bei mir felber was du, 
mein Bruder, mir fagft. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen 
Kameelen noch zehn: 
Du follft von deinem Bruder nicht unbe- 
friedigt gehn.’ 
Und wie fo leicht gewähret was kaum er 
fich gedacht, (erwacht. 
Da ift in feinem Herzen erft recht die Gier 
Er hert nicht auf, 
fich zu fcheun 


er fordert wohl ohne 


Noch zehen von den zwanzig und von den 
zehen neun. 

Das eine nur, das letzte dem Derwifch 
übrig bleibt: 
ihm abzufordern des Herzens 
Gier ihn treibt. [Knie: 
Er wirft fich ihm zu Füßen, umfaßet feine 
«Du wirft nicht Nein mir fagen: noch fag- 


Noch dieß 


teft du Nein mir nie.” 
«So nimm das Thier, mein Bruder, wo- 

nach dein Herz begehrt! 

Es ift daß trauernd du fcheideft von deinem 
Bruder nicht werth. 

Sey fromm und weil’ im Reichthum, und 
beuge vor Allah dein Haupt, 

Der, wie er Schätze fpendet, auch Schätze 
wieder raubt.’ 
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Abdallah dankt und fcheidet, und denkt 


in feinem Sinn: 
Wie mochte der Thor verfcherzen fo leicht 
den reichen Gewinn ? 
Da fällt ihm ein das Büchschen : Das ift 
das rechte Gefchmeid! 
Wie barg ers wohlgefällig in fein gefaltet 
Kleid! 
Er kehrt zurück: «Mein Bruder, mein 
Bruder! auf ein Wort! 
Was nimmft du doch das Büchschen, das 
fchlechte, mit dir noch fort? 
Was foll dem frommen Derwifch der welt- 
lich eitle Tand?” 
«So nimm es!’ fpricht der Derwifch, und 
legt es in feine Hand. 
Ein freudiges Erfchrecken den Zitternden 
befällt, 
Wie er auch noch das Büchschen, das rieth- 
felhafte , hält. 
Er fpricht, kaum dankend, weiter «So lehre 
mich nun auch: 
Was hat denn diefe Salbe für einen befon- 
, dern Gebrauch ?” 
Der Derwifch: «Groß ift Allah, die Salbe 
wunderbar: 
Beftreichft du dein linkes Auge damit, 
durchfchaueft du klar 
Die Schätze die fchlummernden alle, die 
unter der Erde find; 
Beftreichft du dein rechtes Auge, fo wirft 
du auf beiden blind.” 
Und felber zu verfuchen die Tugend, die 
er kennt, . 
Der wunderbaren Salbe Abdallah nun ent- 
brennt: 
«Mein Bruder, her, mein Bruder, du machl! 
es beßer, traun: 
Beftreiche mein Auge, das linke, und la 
die Schätze mich fchaun!’ 
Willfährig thuts der Derwifch: da fchaut 


er unterwärts 


1675 ADELBERT VON CHAMISSO. 1674 


Das Gold in Kammern und Adern, das Beftreiche mein rechtes Auge, wie du das 
gleißende fchimmernde Erz, linke gethan, 
Demanten Smaragden Rubinen; Metall und Und wiße daß, falls du mich reizeft, Ge- 
Edelgeftein, walt ich brauchen kann.’ 
Sie fchlammern unten und leuchten mit 5 Und wie er noch der Drohung die That 
feltfam loekendem Schein. hinzugefügt, 
Er fchauts, und ftarrt betroffen: ihn blen- Da hat der Derwifch endlich ftillfchwei- 
det des Goldes Glanz; gend ihm genügt: 
Es riefelt ihm kalt durch die Adern, und Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes 
Gier erfällt ihn ganz. 10 Aug’ er beftreicht: 
Er denkt: Würd’ auch beftrichen mein Die Nacht ift angebrochen die keinem Mor- 
rechtes Auge zugleich, gen weicht. 
Vielleicht befæf ich die Schätze und würd’ «O Derwifch, arger Derwifch, du doch 
unermeßlich reich. die Wahrheit fprachft! 
«Mein Bruder, hær, mein Bruder, zum 15 Nun heile, Kenntnifsreicher, was felber du 
letzten Mal mich an: verbrachft!’ 
Beftreiche mein rechtes Auge, wie du das «Ich habe nichts verbrochen: dir ward was 
Jinke gethan! du gewollt. 
Noch diefe meine Bitte, die letzte, gewähre Du ftehft in Allahs Händen, der alle Schul- 
du mir: 20 den zollt.* 
Dann fcheiden unfere Wege, und Allah fey Er {leht und fchreyt vergebens und wäl- 
mit dir!” zet fich im Staub: 
Darauf der Derwifch: «Mein Bruder, nur Der Derwifch, abgewendet, bleibt feinen 
Wahrbeit fprach mein Mund; Klagen taub. 
Jeh machte dir die Kräfte von deiner Salbe 25 Der fammelt die achtzig Kameele und gen 
kund. Balfora treibt, 
Ich will nach allem Guten das ich dir fchon Derweil Abdallah verzweifelnd am Quell 
erwies der Wüfte verbleibt. 
Die ftwafende Hand nicht werden die dich Die nicht er febaut, die Sonne vellbrin- 
ins Elend ftieß,’ 30 get ihren Lauf; 
Nun hält er feft am Glauben, und brennt Sie gieng am andern Morgen, am dritten 
vor Uugeduld: wieder auf; 
Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt Noch lag er da verfchmachtend: ein Kauf- 
er dem Derwifch Schuld ; mann endlich kam, 
Daß diefer fo fich weigert, das ift für ihn 55 Der nach Bagdad aus Mitleid den blinden 
der Sporn. Bettler nahm. 
Der Gier in feinem Herzen gefellet fich 
der Zorn. 
Er fpricht mit höhnifchem Lachen «Du NEE In E 
hältft mich für ein Kind: 40 e Drey Thaler erlegen für meinen Hund! 


Was fehend auf einem Auge, macht nicht So fchlage das Wetter mich gleich in den 
auf dem andern mich blind. 2 Grund! 
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Was denken die Herrn von der Polizey? 
Was foll nun wieder die Schinderey ? 
Ich bin ein alter, ein kranker Mann, 
Der keinen Grofchen verdienen kann; 
Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brot: 
Ich lebe ja nur von Hunger und Noth. 
Und wann ich erkrankt, und wann ich 
verarmt, 
Wer hat fich da noch meiner erbarmt? 
Wer hat, wann ich auf Gottes Welt 
Allein mich fand, zu mir fich gefellt? 
Wer hat mich geliebt, wann ich mich 
gehärmt? 
Wer, wann ich fror, hat mich gewärmt? 


Wer hat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 15 


Getroft gehungert und nicht geknurrt? 
Es geht zur Neige mit uns zweyn: 

Es muß, mein Thier, gefchieden feyn. 

Du bift wie ich nun alt und krank; 

Ich foll dich erfäufen: das ift der Dank! 
Das ift der Dank, das ift der Lohn! 

Dir gehts wie manchem Erdenfohn. 

Zum Teufel! ich war bei mancher Schlacht: 
Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 
Das ift der Strick, das ift der Stein, 

Das ift das Waßer; es muß ja feyn. 
Komm her, du Kater, und fieh mich nicht 
an! 


Noch nur ein Fußftoß, fo ift es gethan.” 


Wie er in die Schlinge den Hals ihm ge- 50 


gefteckt, 
Hat wedelnd der Hund die Hand ihm ge- 
leckt. : 
Da zog er die Schlinge fogleich zurück, 


Und warf fie ſehnell um fein eigen Genick; 5% 


Und that einen Fluch gar fehauderhaft, 
Und raflte zufammen die letzte Kraft, 
Und ftürzt’ in die Flut fich, die teenend 

Stieg, 


In Kreife fich zog, und über ihm fchwieg. go 


Wohl fprang der Hund zur Rettung hinzu, 
Wohl heult’ er die Schiffer aus ihrer Ruh, 
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Wohl zog er fie winfelnd und zerrend her: 
Wie fie ibn fanden, da war er nicht mehr. 
Er ward verfcharret in ftiller Stund; 
Es folgt’ ihm winfelnd nur der Hund. 
Der hat, wo den Leib die Erde deckt, 
Sich bingeftreckt, und ift da verreckt. 


vum SALAS Y GOMEZ. 


Salas y Gomez raget aus den Fluten 
Des Stillen Meers, ein Felfen kahl und bloß, 
Verbranut von fcheitelrechter Sonne Gluten; 

Ein Steingeftell’ ohn’ alles Gras und Moos, 
Das fich das Volk der Vægel auserkor 
Zur Ruhftatt im bewegten Meeresfchooß. 

So ftieg vor unfern Blicken fie empor, 
Als auf dem Rurik «Land im Weften! Land!’ 
Der Ruf vom Maftkorb drang'zu unferm Ohr. 

Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meeresvegel Schaaren 
Und ihre Brüteplätze längs dem Strand. 

Da frifcher Nahruug wir bedürftig waren, 
So ward befchloßen dën Verfuch zu wagen 
In zweyen Booten an das Land zu fahren. 

Es ward dabei zu feyn mir angetragen. 
Das Schrecknifs das der Ort mir offenbart, 
Ich werd’ es jetzt mit fchlichten Worten 

fagen. 

Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgefetzten Boote, ftießen ab, 

Und längs der Brandung rudernd gieng die 
Fahrt. 

Wo unterm Wind das Ufer Schutz uns gab, 
Ward angelegt bei einer Felfengruppe; 
Wir fetzten auf das Trockne unfern Stab. 

Und eine rechts, und links die andre 

Truppe, [nen: 
Vertheilten fich den Strand entlang die Manr- 
Ich aber ftieg hinan die Felfenkuppe. 
Vor meinen Füßen wichen kaum vo 
dannen 
Die Vogel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit geftreckten Hälfen fich befannen. 
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Der Gipfel war erreicht, die Sohlen 
brannten 

Mir auf dem heißen Schieferftein, indelen 

Die Blicke den Gefichtskreis rings um- 
ſpannten. 

Und wie die Wüſteney fie erſt ermeßen, 
Und wieder erdwärts fich gefenket haben, 
Læfßt Eines alles Andre mich vergeßen. 

Es hat die Hand des Menfchen eingegraben 
Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 
Worauf ich fteh: Schriftzeichen finds, Buch- 

ftaben. 

Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reihn; 
Es will mich dünken, daß fie lang beftehen: 


Doch muß die flücht’ge Schrift hier jünger | 


feyn. 

Und nicht zu lefen! deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöfchet faft! 
Es fcheint ein Pfad darüber hin zu gehen. 

Und dort am Abhang war ein Ort der Raft; 
Dort nahm er Nahrungein: dort Eyerfchaalen! 
Wer war, wer ift der graufen Wildnifs 

Gaft ? 
Und fpæhend, laufchend fchritt ich auf 
dem kahlen 
Gefims einher zum andern Felfenhaupte, 
Das zugewendet liegt den Morgenftrahlen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einfam 
glaubte, 
Erklomm die letzte von den Schieferftiegen, 
Die mir die Anficht von dem Abhang raubte : 
Da fah ich einen Greifen vor mir liegen, 
Wohl hundert Jahre, mocht’ ich fchätzen, alt, 
Defs Züge, fchien es, wie im Tode fehwiegen ; 
Nackt, lang geftreckt die riefige Geftalt, 
Von Bart und Haupthaar abwärts zu den 
l Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt; 
Das Haupt getragen von des Felfen Wän- 
den, 
Im ftarren Antlitz Ruh , die breite Bruft 
Bedeckt mit übers Kreuz gelegten Händen. 
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Und wie entletzt, mit fchauerlicher Luft 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloßen mir die Threnen unbewuft. 

Als endlich wie aus Starrkrampf ich er- 

wachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 
Die hald mein lauter Ruf zufammenbrachte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte kehrten, 

Und ftellten, bald verftummend, fich zum 
Kreis, 
Die fromm die Feyer folchen Anblicks ehrten. 

Und feht! noch reget fich, noch athmet leis, 
Noch fchlegt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greis. 

Er fchaut uns zweifelnd, ftaunend an, 

beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erftorbnem Munde: 
Umfonft! er finkt zurück, er hat gelebt. 
Es fprach der Arzt, bemühnd in diefer 
Stunde 
Sich um den Leichnam noch: «Es ift vorbei.” 
Wir aber ftanden betend in der Runde. 

Es lagen da der Schiefertafeln drey 

Mit eingeritzter Schrift: mir ward zu Theile 


25 Der Nachlaß von dem Sohn der Wüfteney. 


Und wie ich hei den Schriften mich ver- 
weile, 

Die rein in fpan’fcher Zunge find gefehrieben, 

Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 


50 Ein zweyter Schuß und bald ein dritter 


trieben h 

Von dannen uns mit Haft zu unfern Booten: 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der Stein worauferlitt dem Todten 


35 Zur Ruheftätte wie zum Monumente; 


Und Friede fey dir, Schmerzensfohn, ent- 
boten! 
Die Hülle giebft du hin dem Elemente; 
Allnächtlich ftrahlend über dir entzünden 


40 Des Kreuzes Sterne fich am Firmamente. 


Und was du litteft wird dein Lied ver- 
künden. 
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Die erfte Schiefertafel. 
Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft 
gefchwellt: 

Ich fah bereits im Geifte hoch vor mir 
Gehäuft die Schätze der gefammten Welt. 
Der Edelfteine Licht, der Perlen Zier, 
Und der Gewänder Indiens reichfte Pracht, 

Die legt’ ich alle nur zu Füßen Ihr. 
Das Gold, den Mammon, diefe Erden- 
macht, 
An welcher fich das Alter liebt zu fonnen, 
Ich hatts dem grauen Vater dargehracht. 
Und felber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekühlt der thatendurft'gen Jugend Glut, 
Und war geduldig worden und befonnen. 
Sie fchalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 
Ich wärmte mich an ihres Herzens Schliegen, 
Von ihren weichen Armen fanft umruht. 
Es fprach der Vater über uns den Segen; 
Ich fand den Himmel in des Haufes Schran- 
ken, 
Und fühlte keinen Wunfch fich fürder regen. 
So wehtenthericht vorwärts die Gedanken; 
Ich aber lag auf dem Verdeck zu Nacht, 


Und fah die Sterne durch das Tauwerk 
fchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kühlung ange- 
facht, 


Der fo die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den flücht'gen Weg je fchnellern Laufs ge- 
macht. 
Da fchreckte mich ein Stoß aus meinem 
Traum, 
Erdröhnend durch das fchwache Bretterhaus ; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
Ein zweyter Stoß, ein dritter: krachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug fehäumend ein und endete den Graus. 
Verlorner Schwimmer in der Brandung 
Schwelle, 
Nach rang ich jugendkräftig mit den Wogen, 
Und fah noch über mir die Sternenhelle. 
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Da fühlt’ ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwärts fühlt’ ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal noch des Himmels Bogen. 

Dann brach die Kraft in der Gewäßer 

Toben: 
Ich übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben. 
Da fchien mir daß in tiefem Schlaf ich 
fchliefe, 
Und fey mir aufzuwachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mirs im Innern riefe. 

Ich rang mich folchem Schlafe zu entziehen, 

Und ich befann mich, fchaut’ umher, und 
. fand, 
Es habe hier das Meer mich ausgefpieen. 

Und wie vom Todesfchlaf ich auferftand, 
Bemüht’ ich mich die Hehe zu erfteigen 
Um zu erkunden dieß mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur fich 

zeigen, 
Die diefen einfam nackten Stein umwanden, 
Dem nackt und einfam felbft ich fiel zu eigen. 
Wo dort mit voller Wuth die Wellen 
branden, 
Auf fernem Rife war das Wrack zu fehen, 
Wofelbft es lange Jahre noch geftanden: 

Mir unerreichbar! Und des Windes Wehen, 
Der Strom entführen feewärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort 

gefchehen. 

Ich aber dachte: Nicht an folchem Ort 
Wirft lange die Gefährten du beneiden, 
Die früher ihr Gefehick ereilte dort. 

Nicht alfo! Mich, es will nur mich ver- 

meiden! 
Der Vegel Eyer reichen hin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb’ ich fo mit meiner Pein, 
Und kratze mit den fcharfen Mufchelfcherba 
Auf diefen mehr als ich geduld’gen Stein: 
«Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu 

Sterben.” 
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Die andere Schiefertafel. 

` Ich faß vor Sonnenaufgang an dem Strande; 
Das Sternenkreuz verkündete den Tag, 
Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 
Vor mir der Often; leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fich der Wellenfchlag. 

Mir war als ob die Nacht nicht enden 

wollte; 
Mein ftarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne fich erheben follte. 

Die Vegel auf den Neftern wie im Traum 
Erhoben ihre Stimme; blaß und blaßer 
Erlofch der Schimmer in der Brandung 

i Schaum. 

Es fonderte die Luft fich von dem Waber; 
In tiefem Blau verfchwand der Sterne Chor: 
Ich kniet’ in Andacht, und mein Aug ward 

naßer, 

Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen fenkt; 
Ich richtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! Mit vollen Segeln 

lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde: 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends denkt! 

O Gott der Liebe, ja du ftrafft gelinde! 
Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu, 
Erbarmen übft du fchon an deinem Kinde. 

Du öflneft mir das Grab, und führft aufs neu 
Zu Menfchen mich fie an mein Herz zu 

drücken, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe hechftem Rücken 
Betrachtend fcharf das Fahrzeug, ward ich 

bleich: 
Noch mufte mir bemerkt zu werden glücken. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Rufen namenlos: 

Es galt des Fernrohrs meglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch ! fo bar 

und bloß, 
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Die Arme nur vermegend auszubreiten! 
Du kennft, barmherz’ger Gott, du fühlft 
mein Loos. 

Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und fchwinden zwifehen ihm und mir die 

Weiten. 
Und jetzt! es hat mein Ohr mich nicht 
á betrogen: 
Des Meifters Pfeife wars, vom Wind ge- 
tragen, 
Die wohl ich gier'gen Durftes eingefogen. ` 
Wie wirft du erft, den feit fo langen 
Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenred’, ans alte Herz mir fehla- 
gen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut ? 
Sie rücken an die Segel im Begriff 
Den Lauf zu ändern. Gott, dem ich vertraut! 

Nach Süden? Wohl! fie müßen ja den Riff 
Umfahren, fern fich halten von der Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungfehweres Schiff! 

Jetzt wer’ es an der Zeit! O meine Ahn- 

dung ! 

Blickt her! blickt her! legt bei! fetzt aus 
das Boot! 

Dort unterm Winde, dort verfucht die Lan- 
dung! 

Und ruhig vorwärtsftrebend ward das Boot 
Nicht ausgefetzt, nicht ließ es ab zu gleiten: 
Es wuft gefühllos nichts von meiner Noth. 

Und ruhig fah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachfen zwifchen ihm und mir die 

Weiten. 

Und als es meinem Blicke fich entzogen, 
Ders noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhöhnt mich wufte und belogen: 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und an den Felfen meine Stirne fehlagend, 
Gewütlet dinnverwirret und verrucht. 
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Drey Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 
Wie Einer den der Wahnfinn hat gebunden 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thrænen erft ge- 

funden, 
Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 


Die letzte Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne fteigt im Often auf, 
Sie finkt im Welten zu des Meeres Plan: 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Süden wirft auf ihrer Balın 
Sie jetzt bald wieder fenkrecht meinen 
Schatten : 
Ein Jahr ift um, es fängt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen obn” Ermatten : 
Nur grub für fie kein Kreuz mebr deine Hand, 
Seit ihrer fünfzig fich gereihet hatten. 
Geduld! Du harreft ftumm am Meeresrand, 
Und blickeft ftarr in æde blaue Ferne, 
Und laufchft dem Wellenfchlag am Felfen- 
ftrand. 
Geduld! Laß kreifen Sonne Mond und 
Sterne, 
Und Regenfchawer mit der Sonnenglut 
Abwechfeln über dir: Geduld erlerne ! 
Ein Leichtes ifts, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesfcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume 
plagen, 
Und mehr die fchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fich wagen! 
Sie halten graufig neben uns die Wacht, 
Und reden Worte welche Wahnfinn lockeh. 
Hinweg! hinweg! Wer gab euch folche 
Macht? 
Was fchüttelftdu im Winde deine Locken ? 
Ich kenne dich, du rafcher wilder Knabe! 
Ich feh dich an, und meine Pulfe ftocken. 
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Du bift ich felbft, wie ich geftrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren; 
Ich bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 

Was fpriebft du noch vom Schenen Guten 

Wahren, 
Von Lieb’ und Haß, von Thatendurft? Du 
Thor! 

Sieh her! ich bin was deine Träume waren. 
Und führeft wiederum mir diefe vor? 
Laß ab, o Weib! Ich habe längft verzichtet: 
Du hauchft aus Afchen noch die Glut empor. 

Nicht fo den füßen Blick auf mich ge- 

richtet! 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles fchon vernichtet. 
Aus deinem hohlen morfchen Schædel ſehaut 
Kein folcher Himmel mehr voll Seligkeit. 
Verfunken ift die Welt der ich vertraut. 

Ich habe nur die allgewalt'ge Zeit 
Auf diefem «den Felfen überragt 
In graufenbafter Abgefchiedenbheit. 

Was, Bilder ilr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der fchon den Todten angeheret? 
Zerfließet in das Nichts zurück! es tagt. 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein be- 

Schweret 
Zur Ruh den Aufruhr diefer Nachtgenoßen, 
Und ende du den Kampf, der mich zerfteret. 

Sie bricht hervor , und jene find zerfloßen ; 
Ich bin mit mir allein, und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verfchloßen. 

O tragt noch heut’, ihraltersftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter liegen : 
Ich lege bald zur letzten Raft euch nieder. 

Verwehrt ihr meinem Willen euch zu 

fchmiegen, 
Wo machtlos innre Qualen fich erprobt, 
Wird endlich, endlich doch der Hunger 
fiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 
Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 
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Laß, Herr, durch den ich felber mich 
bezwungen, 
Nicht Schiff und Menfchen diefen Stein er- 
reichen, 
Bevor mein letzter Klagelaut verklungen. 
Laß klanglos mich und friedfam hier er- 
bleichen: 
Was frommte mir annech in fpæter Stunde 
Zu wandeln eine Leiche über Leichen? 
Sie fchlummern in der Erde kühlem 
Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längft verfchollen ift von mir die Kunde. 
Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt: 
Doch fremd zu wallen in der Heimat, nein! 
Durch Wermuth. wird das Bittre nicht ver- 

füßt. 

Laß weltverlaßen fterben mich allein, 
Und nur auf deine Gnade noch vertrauen. 
Von deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederfchauen. 


1X. DER SZEKLER LANDTAG. 


Ich will mich für das Factum nicht ver- 
bürgen; 

Ich trag’ es vor wie ichs gefchrieben fand: 

Schlagt die Gefchichte nach von Sieben- 
bürgen. 

Als einft der Sichel reif der Weizen ftand 


In der Gefpannfchaft Szekl, da kam ein 
Regen 

Wovor des Landmanns fchenfte Hoffnung 
fchwand. 


Es wollte nicht der befe Weft fich legen: 
Es regnete der Regen alle Tage, 
Und auf dem Feld verdarb der Gottesfegen. 

Gehoerrt des Volkes laut erhobne Klage, 
Gefiel es, einen Landtag auszufchreiben 
Um Rath zu halten über diefe Plage. 

Die Landesboten ließen fich nicht treiben: 
Sie kamen gern, entfchloßen gut zu tagen 
Und Satzungen und Bräuchen treu zu bleiben. 
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So wurde denn nach bräuchlichen Gelagen 
Der Tag eröffnet, und mit Ernft und Kraft 
Der Fall vom Landesmarfchall vorgetragen. 

«Und nun, hochmagende Genoßenfchaft, 
Weiß Einer Rath? Wer ift es, der zur Stunde 
Die Erndte trocken in die Scheune fchaflt?’ 

Es berfchte tiefes Schweigen in der 

Runde: 

Doch nahm zuletzt das Wort ein würd’ger 
Greife, 

Und fprach gewichtig mit beredtem Munde. 

«Der Fall ift ernft: mit nichten wer” es 

weile, 
Mit übereiltem Rathfchluß einzugreifen: 
Wir handeln nicht unüberlegter Weife. 
Drum ift mein Antrag ohne weit zu 
ſehweifen; 
Laßt uns auf nechften Samstag uns vertagen; 
Die Zeit bringt Rath: fie wird die Sache 
reifen.” 

Befchloßen ward worauf er angetragen. 
Die Frift verftrich bei ew’gen Regenfchauern, 
Hinbrüten drauf und bräuchlichen Gelagen. 

Der Samstag kam und fah diefelben Mauern 
Umfaßen noch des Landes Rath und Hort, 
Und fah den leid’gen Regen ewig dauern, 

Der Landesmarfchall fprach ein ernftes 

Wort: 
«Hochmegende, nun thut nach eurer Pflicht! 
Ihr feht, der Regen regnet ewig fort. 
Wer ift es der das Wort der Weisheit 
fpricht? 
Wer bringt in unfres Sinnens düftre Nacht 
Das lang’ erwartete, begehrte Licht? 

Zur That! Ihr habt erwogen und bedacht. 
Ich wende mich zuerft an diefen Alten, 
Defs Scharffinn einmal fchon uns Troft ge- 

bracht. 

Ehrwürd’ger Greis, laß deine Weisheit 

walten!” 
Der ftand und fprach «Ich bin ein alter Mann: 
Ich will cuch meinen Rath nicht vorenthalten. 
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Wir fehn es vierzehn Tage noch mit an; 
Und hat der Regen dann nicht aufgehert, 
Gut! regn’ es denu fo lang’ es will und kann!” 

Er fchwieg; es, fchwiegen die das Wort 

gebert 
Noch eine‘ Weile ftaunend: dann erfcholl 
Des Beifalls Jubel-Nachklang ungeftert. 
«Einftimmig’ heißt es in dem Protocoll, 
«Einftimmig ward der Rathfchluß ange- 
nommen, 
Der nun Gefetzeskraft behalten foll.* 
So fchloß ein Szekler Landtag, der zum 
Frommen 
Des Landes Weiferes vielleicht gerathen, 
Als mancher deſſen Preis auf uns gekommen. 

So wie die Væter ftolz auf ihre Thaten 
Nach bräuchlichen Gelagen heimgekehrt, 
Erfchien die Sonne, trockneten die Saaten, 
Und fchwankten heim die Wagen gold- 

befchwert. 


X. DER BIRNBAUM AUF DEM WALSERFELD. 


Es ward von unfern Vætern mit Treuen 
uns vermacht 

Die Sage wie die Væter fie ihnen über- 
bracht: 

Wir werden unfern Kindern vererben fie 
aufs neu. 

Es wechfelna die Gefchlechter: die Sage 
bleibt fich treu. 

Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet 

ift der Ort, 

Dort fteht ein alter Birnbaum, verftämmelt 
und verdorrt; 

Das ift die rechte Stätte, der Birnbaum 
ift das Maal: 

Gefchlagen und gewürget wird dort zum 
letzten Mal. 

Und ift die Zeit gekommen, und ift das 

Maß erft voll 

(Ich fage gleich das Zeichen, woran mans 
kennen foll), 
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So wogt aus allen Enden der fündenhaften 
Welt 

Der Krieg mit feinen Schrecken heran zum 
Walferfeld. 

Dort wird es ausgefochten, dort wird ein 

Blutbad feyn 

Wie keinem noch die Sonne verliehen ihren 
Schein: [lang; 

Da rinnen rothe Stræme die Wiefenrain’ ent- 

Da wird der Sieg den Guten, den Bæfen 
Untergang. 

Und wann das Werk vollendet, fo deckt 

die Nacht es zu; 

Die müden Streiter legen auf Leichen fich 
zur Ruh. 

Und wann der junge Morgen befcheint das 
Blutgefild, 

Da wird am Birnbaum hangen ein blanker 

Wappeufchild. 

das Zeichen. Ihr wißt 

den Birnbaum dort: 

Er trauert nun entchret, 


Nun fag’ ich euch 


verftümmelt und 
verdorrt; 

Schon dreymal abgehauen, fchlug dreymal 
auch zuvor , 

Er fchon aus feiner Wurzel zum ftolzen 
Baum empor. 

Wann nun fein Stamm, der alte, zu trei- 

ben neu beginnt, 

Und Saft im morfchen Holze aufs neu leben- 
dig riant, 

Und wann den grünen Laubfehmuck er wie- 
der angethan, 

Das ift das erfte Zeichen: es reift die Zeit 

[breit, 

Und hat er feine Krone erneuet dicht und 

So rückt heran bedrohlich die lang ver- 
heißne Zeit; 

Und fchmückt er fich mit Blüten, fo ift 
das Ende nah; 

Und tregt er reife Früchte, fo ift die 
Stunde da. 


heran. 
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Der heuer ift gegangen zum Baum und 
ihn- befragt 
Hat wunderfame Kunde betroffen ausge- 
Sagt: 
Ihn wollte fchier bedunken als rege fich 
der Saft 
Und fchwöllen fchon die Knofpen mit jugend- 
licher Kraft. 
Ob voll das Maß der Sünde? ob reifet 
ihre Saat 
Der Sichel fchon entgegen? ob die Erfül- 
lung naht? 
Ich will es nicht berufen: doch dünkt mich 
Eins wohl klar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernft und 
fonderbar. 


Xi. DIE KREUZSCHAU. 


Der Pilger, der die Heben überftiegen, 
Sah jenfeits fchon das ausgefpannte Thal 
In Abendglut vor feinen Augen liegen. 
Auf duft’ges Gras im milden Sonnenftrahl 
Streckt’ er ermattet fich zur Ruhe nieder, 
Indem er feinem Schöpfer fich befahl. 
Ihm fielen zu die matten Augenlieder: 
Doch feinen wachen Geift enthob ein Traum 
Der ird’fchen Hülle feiner tregen Glieder. 
Der Schild der Sonne ward im Himmels- 
raum 
Zu Gottes Angeficht, das Firmament 
Zu feinem Kleid, das Land zu deſſen Saum. 
«Du wirft: dem, deflen Herz dich Vater 
: nennt, 
Nicht, Herr, im Zorn entziehen deinen 
Frieden, 
Wenn vor dir feine Schwächen er bekennt. 
Daß wen ein Weib gebar fein Kreuz 


hienieden 

Auch duldend tragen muß, ich weiß es 
lange 

Doch find der Menfchen Laft und Leid ver- 
fchieden. 
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Mein Kreuz ift allzu fchwer: fieh, ich 


verlange 
Die Laft nur angemeßen meiner Kraft: 
Ich unterliege, Herr, zu hartem Zwange.’ 

Wie er fo fprach zum Hecechften kinderhaft, 
Kam braufend her der Sturm, und es gefchah, 
Daß aufwärts er fich fühlte hingeraflt. 
` Und wie er Boden faßte, fand er da 
Sich einfam in der Mitte räum’ger Hallen, 
Wo ringsum fonder Zahl er Kreuze fah. 

Und eine Stimme hert’ er dröhnend ballen: 
«Hier aufgefpeichert ift das Leid: du haft 
Zu wählen unter diefen Kreuzen allen.” 

Verfuchend gieng er da, unfchlüßig faft, 
Von einem Kreuz zum anderen umher 
Sich -auszuprüfen die bequemre Laft. 

Das Kreuz war ihm zu groß, und das zu 

fchwer; 
So fchwer und groß war jenes andre nicht: 
Doch fcharf von Kanten, drückt’ es defto 
t mehr. 
Das dort, das warf wie Gold ein gleißend 
Licht : 
Das lockt’ ihn unverfucht es nicht zu laßen: 
Dem goldnen Glanz entfprach auch das Ge- 
wicht. 

Er mochte diefes heben, jenes faßen, 
Zu keinem neigte noch fich feine Wahl: 
Es wollte keines, keines für ihn paßen. 

Durchmuftert hatt’ er fchon die ganze 

Zahl: 
Verlorne Müh! vergebens wars gefchehen: 
Durchmuftern muft er fie zum andern Mal. 

Und nun gewahrt’ er, früher überfehen, 
Ein Kreuz das leidlicher ihm fchien zu feyn; 
Und bei dem einen blieb er endlich ftehen. 

Ein fchlichtes Marterholz, nicht leicht, 

allein 

Ihm paßlich und gerecht nach Kraft und 
Maß: 

«Herr’ rief er, «fo du willft, das Kreuz 
fey mein!” 


1691 


Und wie ers prüfend mit den Augen maß, 
Es war dasfelbe das er fonft getragen, 
Wogegen er zu murren fich vermaß. 

Er lud es auf, und trugs nun fonder Klagen. 


XII. 


Du fiehft gefchäftig bei den Linnen 

Die Alte dort in weißem Haar, 

Die rüftigfte der Wäfcherinnen 

Im fechsundfiebenzigften Jahr. 

So hat fie ftæts mit fauerm Schweiß 

Ihr Brot in Ehr’ und Zucht gegeßen, 

Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 

Den Kreis den Gott ihr zugemeßen. 
Sie hat in ihren jungen Tagen 

Geliebt gehofft und fich vermählt; 

Sie hat des Weibes Loos getragen, 

Die Sorgen haben nicht gefehlt; 

Sie hat den kranken Mann gepflegt, 

Sie hat drey Kinder ihm geboren; 

Sie hat ihn in das Grab gelegt, 

Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


DIE ALTE WASCHFRAU. 


Da galts, die Kinder zu ernähren: 
Sie griff es an mit heiterm Muth; 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren: 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Gut. 
Zu fuchen ihren Unterhalt 
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Entließ fie fegnend ihre Lieben. 
So ftand fie nun allein und alt: 
Ihr war ihr heitrer Muth geblieben. 

Sie hat gefpart, und hat gefonnen, 
Und Flachs gekauft, und Nachts gewacht, 
Den Flaths zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht; 
Der hats gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
Und nzhte fich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde fonder Tadel. 

Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie fchätzt es, 
Verwahrts im Schrein am Ehrenplatz: 
Es ift ihr Erftes und ihr Letztes, 

Ihr Kleinod, ihr erfparter Schatz. 
Sie legt es an des Herren Wort 
Am Sonntag früh fich einzupregen; 
Dann legt fies wohlgefällig fort, 
Bis fie darin zur Ruh fie legen. 

Und ich an meinem Abend wollte, 
Ich hätte diefem Weibe gleich 
Erfällt was ich erfüllen follte 
In meinen Grenzen und Bereich; 

Ich wollt’ ich hätte fo gewuft 

Am Kelch des Lebens mich zu laben , 
Und könnt’ am Ende gleiche Luft 

An meinem Sterbehemde haben. 


LIEDER VON JOSEPH FREYHERREN VON EICHENDORFF. 


I. BREISELIED. 


Durch Feld und Buchenballen 

Bald fingend, bald frehlich ftill, 

Recht luftig fey vor allen 

Wers Reifen wählen will. 
Wenns kaum in Often glühte, 

Die Welt noch ftill und weit, 
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Da weht recht durchs Gemüthe 
Die fehæne Blütenzeit. 

Die Lerch’ als Morgenbote 
Sich in die Lüfte fchwingt; 
Eine frifche Reifenote 
Durch Wald und Herz erklingt. 

O Luft vom Berg zu fchauen 
Weit über Wald und Strom, 
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Hoch über fich den blauen 
Tiefklaren Himmelsdom! 
Vom Berge Veglein fliegen 
Und Wolken fo gefchwind: 
Gedanken überfliegen 
Die Vogel und den Wind. 
Die Wolken ziehn hernieder, 
Das Voglein fenkt fich gleich: ~ 
Gedanken gelin und Lieder 
Fort bis ins Himmelreich. 


il. AUS DEM LEBEN EINES TAUGENICHTS. 


Wem Gott will rechte Gunft erweifen, 

Den fchickt er in die weite Welt, 

Dem will er feine Wunder weifen 

In Feld und Wald und Strom und Feld. 
Die Tr&egen die zu Haufe liegen 

Erquicket nicht das Morgenroth: 

Sie wißen nur vom Kinderwiegen, 

Von Sorgen Laft und Noth um Brot. 
Die Bächlein von den Bergen fpringen, 

Die Lerchen fchwirren hoch vor Luft: 

Was follt’ ich nicht mit ihnen fingen 

Aus voller Kehl’ und frifcher Bruft? 
Den lieben Gott laß’ ich nur walten: 

Der Bächlein Lerchen Wald und Feld 

Und Erd’ und Himmel will erhalten 

Hat auch mein Sach’ aufs Beft beftellt. 


il. AUF DEN TOD MEINES 


KINDES. 


Freuden wollt’ ich dir bereiten; 
Zwifchen Kämpfen Luft und Schmerz 
Wollt’ ich treulich dich geleiten 
Durch das Leben himmelwärts. 

Doch du hafts allein gefunden : 
Wo kein Vater führen kann, 
Durch die ernfte dunkle Stunde 
Giengft du fchuldlos mir voran. 

Wie das Säufeln leifer Schwingen, 
Draußen über Thal und Kluft 
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Gieng zur felben Stund’ ein Singen 
Ferne durch die ftille Luft. 


Und fo frehlich glänzt der Morgen, 


’S war als ob das Singen fprach: 

«Jetzo laßet alle Sorgen! 

Liebt ihr mich, fo folgt mir nach!” 
2. 

Ich führt dich oft fpazieren 

In Winter-Einfamkeit; 

Kein Laut ließ fich da fpüren : 

Du fchene ftille Zeit! 

Lenz ifts nun, Lerchen fingen 

Im Blauen über mir: 
Ich weine ftill: fie bringen 
Mir einen Gruß von dir. 
5. 
Die Welt treibt fort ihr Wefen, 
Die Leute kommen und gehn, 
Als werft du nie gewefen, 
Als were nichts gefchehn. 

Wie fehn’ ich mich aufs neue 
Hinaus in Wald und Flur! ' 

Ob ich mich grem, mich freue, 
Du bleibft mir treu, Natur. 

Da klagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall; 

Es fchimmern rings von Threnen 
Die Blumen überall. 

Und über alle Gipfel 
Und Blütenthaler zieht 
Durch ftillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Rlagelied. 

Da fpür’ ichs recht im Herzen, 
Daß dus, Herr, draußen bift: 
Du weifts, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerrißen ift. 


å. 
Von fern die Uhren fchlagen, 
Es ift fchon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt fo düfter, 
Dein Bettlein ift gemacht. 
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Die Winde nur noch gehen Rings in den ftillen Bäumen. 

Wehklagend um das Haus; Schlaf wohl, mein füßes Kind! 

Wir fitzen einfam drinne, 

Und laufchen oft hinaus. iv. FRUENNORGERS- 
Es ift als müfteft leife % Die Nacht war kaum verblühet; 

Du klopfen an die Thür; Nur eine Lerche fang 

Du hättft dich nur verirret, Die ftille Luft entlang: 

Und kæmft nun müd zurück. Wen grüßt fie fehon fo frühe? 
Wir armen armen Thoren! Und draußen in dem Garten 

Wir irren ja im Graus 10 Die Bäume übers Haus 

Des Dunkels noch verloren : Sahn weit ins Land hinaus, 

Du fandeft längft nach Haus. Als ob fie wen erwarten. 


In feftlichen Gewanden 


5. Wie eine Kinderfchaar, 

Dort ift fo tiefer Schatten: 45 Thauperlen in dem Haar, 
Du fchlefft in guter Ruh; Die Blumen alle ftanden. 
Es deckt mit grünen Matten , Ich dacht’: Ibr kleinen Bräute, 
Der liebe Gott dich zu. Was fchmückt ihr euch fo fehr? 

Die alten Weiden neigen Da blickt die eine her: 
Sich auf dein Bett herein; g0 ‘Still ftill! ’s ift Sonntag heute. 
Die Veglein in den Zweigen, Schon klingen Morgenglocken: 
Sie fingen treu dich ein. Der liebe Gott nun bald 

Und wie in goldnen Träumen Geht durch den ftillen Wald.” 
Geht linder Frühlingswind Da kniet’ ich froh erfchrocken. 


| 


GEDICHTE VON WILHELM MÜLLER. 





LIEDER DER GRIECHEN. 


I. DER GREIS AUF HYDRA. 25 Auf Bergen Thürmen Maften die heil’gen 
Ich ftand auf hohem Felfen, tief unter mir Kreuze wehn; 
die Flut: [Muth. So weit, fo weit fie reichen, es hebt fich 
Da fchwang fich meine Seele empor in freyem jede Bruft 
Ich ließ die Blicke fehweifen weit über Land In Eines Glaubens Flamme, in Einer Lieb’ 
und Meer: 30 und Luft. 
So weit, fo weit fie reichen, klirrt keine Und alles was uns feßelt, und alles was 
Kette mehr; uns drückt, 
So weit, fo weit fie reichen, kein halber Was einen nur bekümmert, was einen nur 


Mond zu fchn: entzückt, 
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Wir werfens in das Feuer, wir fenkens in 
die Flut, 

Die wogt durch alle Herzen in Einer heil’gen 
Glut. 

Ich fehe Schiffe fahren; die ftolze Woge 
brauft: 

Ift es der Sturm der Freyheit, der in die 
Segel fault? 

Heil euch und eurer Reife! Heil eurer fch«e- 
nen Laft! 

Heil eurem ganzen Baue vom Kiele bis zum 
Maft! 

Ihr fteuert durch die Fluten nach einem 


edlen Gut: 

Ihr holt des Sieges Blume, die wächft in 
Heldenblut. 

Es donnert aus der Ferne: ift es der Gruß 
der Schlacht ? 

Ift es der Wogen Brandung, die an die 
Felfen kracht? 

Das Herz will mir zerfpringen bei diefes 
Donners Ton: 

Ich bin zu alt zum Kampfe, und habe kei- 
nen Sohn. 


11. ALEXANDER YPSILANTI AUF MUNKACS. 


Alexander Ypfilanti faß in Munkacs hohem 
Thurm ; : 

An den morfchen Fenftergittern rüttelte der 
wilde Sturm, 

Schwarze Wolkenzüge flogen über Mond und 
Sterne hin; 

Und der Griechenfürft erfeufzte -Ach daß 
ich gefangen bin!" 

An des Mittags Horizonte hieng fein Auge 
unverwandt: 

«Læg ich doch in deiner Erde, mein gelieb- 
tes Vaterland!” 

Und er öffnete das Fenfter, fah ins «de 
Land hinein: 

Kr:ehen fchwärmten in den Gründen, Adler 
um das Felsgeftein. 

II. Bd. Proben d. d. P, 
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Wieder fieng er an zu feufzen «Bringt mir 
keiner Botfchaft her 
Aus dem Lande meiner Vzter?’ und die 
Wimper ward ihm fchwer: 
Wars von Thrienen? wars von Schlummer ? 
und fein Haupt fank in die Hand. 
Seht! fein Antlitz wird fo helle: träumt er 
von dem Vaterland ? 
Alfo faß er, und zum Schlefer trat ein 
fchlichter Heldenmann , 
Sah mit freudig ernftem Blicke lange den 
Betrübten an: 
«Alexander Ypfilanti, fey gegrüßt, und faße 
Muth! 
In dem engen Felfenpafle, wo gefloßen ift 
mein Blut, 
Wo in Einem Grab die Afche von dreyhun- 
dert Spartern liegt, 
Haben über die Barbaren freye Griechen 
heut gefiegt. 
Diefe Botfchaft dir zu bringen ward mein 
Geift herabgefandt. 
Alexander Ypfilanti! frey wird Hellas heil’ges 
Land.” 
Da erwacht der Fürft vom Schlummer, ruft 
entzückt. «Leonidas !” 
Und er fühlt, von Freudenthrænen find ihm 
Aug’ und Wange naĝ. 
Horch! es raufcht ob feinem Haupte, und 
ein Kenigsadler fliegt 
Aus dem Fenfter, und die Schwingen im 
dem Mondenftrahl er wiegt. 


Ill. DIE SCLAVINN IN ASIEN. 


Schweftern, weint mit mir! Ich weine über 
F meine Ketten nicht. 

Soll? es mich denn gleich zerdrücken, diefes 
eiferne Gewicht, 

Das fo lange hat getragen unfer edles Vater- 
land, 

Und es konnt’ ihm doch nicht lähmen feine 
alte Heldenhand ? 
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Schweltern, weint mit mir! Ich weine nicht 
um unfrer Arbeit Schweiß. 

Keiner foll des Polfters pflegen, der den 
Leib zu rühren weiß, 

Wenn das Vaterland in Nethen laut nach 
feinen Kindern fchreyt: 

Wer nicht wehren kann und ftürmen fey zu 
leiden doch bereit. 

Schweftern, weint mit mir! Ich weine nicht 
um meiner Brüder Tod. 

Ihre felgen Geifter fchweben oft um mich 
im Abendroth, 

Wehn mit ihren Siegeskränzen kühlen Troft 
von fern mir zu: 

Sollt ich denn durch eitle Thrænen ftoeren 
ihre Grabesruh ? 

Schweftern, weint mit mir! Ich weine auch 
um meinen Liebling nicht. 

Lebt er, o fo weiß ich daß er als ein Held 
für mich auch ficht; 

Sank er, will ich Lorbeerbäume pflanzen 
über fein Gebein, 

Und die Stätte wird ein Tempel für die 
freye Hellas feyn. 

Schweftern, weint mit mir! Ich weine, weine 
daß ich bin kein Mann , 

Daß ich nicht ein Rofs befteigen, keine Lanze 
fehwingen kann, 

Daß ich nicht kann Eifen fprengen, fchwim- 
men durch die wilde Flut, 

Drüben in dem freyen Lande frey verfprützen 
freyes Blut. 


+ 
DER KLEINE HYDRIOT. 


Ich war ein kleiner Knabe, ftand feft kaum 
auf dem Bein: 


IV. 


Da nahm mich fchon mein Vater mit in das 
Meer hinein, 

Und lehrte leicht mich fchwimmen an feiner 
fichern Hand 

Und in die Fluten tauchen bis nieder auf 
den Sand. 
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Ein Silberftückchen warf er dreymal ins 
Meer hinab, 

Und dreymal muft’ ichs holen, eh’ ers sem 
Lohn mir gab. 

Dann reicht’ er mir ein Ruder, hieß in ein 
Boot mich gehn; 

Er felber blieb zur Seite mir unverdroßen 
ftehn, 

Wies mir wie man die Wogen mit fcharfem 
Schlage bricht, 

Wie man die Wirbel meidet, und mit der 
Brandung ficht. 

Und von dem kleinen Kahne giengs flugs ins 
große Schiff; 

Es trieben uns die Stürme um manches Fel- 
fenrifl. 

Ich faß auf hohem Mafte, fchaut’ über Meer 
und Land: 

Es fchwebten Berg’ und Thürme vorüber mit 
dem Strand. 

Der Vater hieß mich merken auf jedes Vogels 


Flug, 

Auf aller Winde Wehen, auf aller Wal- 
ken Zug; 

Und bogen dann die Stürme den Maft bis in 
die Flut, 


Und fprützten dann die Wogen hoch über 
‚meinen Hut, 

Da fah der Vater prüfend mir in das An 
geficht: 

Ich faß in meinem Korbe und rüttelte mich 
nicht: 

Da fprach er, und die Wange ward ihm wie 
Blut fo roth: 

«Glück zu auf deinem Mafte, 
Hydriot!* 

Und heute gab der Vater ein Schwert mir 
in die Hand, 

Und weihte mich zum Kämpfer für Gott und 
Vaterland. 

Er maß mich mit den Blicken vom Kopf bis 
zu den Zehn: 


du kleiner 
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Mir wars als thæt fein Auge hinab ins Herz 


mir fehn. 

Ich hielt mein Schwert gen Himmel, und 

fchaut’ ihn ficher an, 

Und däuchte mich zur Stunde nicht fchlech- 
ter als ein Mann. 

Da fprach er, und die Wange ward ihm wie 
Blut fo roth: . 

«Glück zu mit deinem Schwerte, du kleiner 
Hydriot!’ 


V. ACHELOUS UND DAS MEER. 


Achelous, Achelous! fag, was toben deine 
Wellen ? 

Haben Pindus weiße Gipfel dich beraufcht 
mit jungen Quellen? 

Rißen waßerfchwere Wolken fich an feinen 
feharfen Spitzen 

Von einander, und entluden fielr mit Donnern 
und mit Blitzen? 

Sag, woher der wilde Taumel , welcher häupt- 
lings deine Wogen 

Stürzt in meine ftillen Fluten, die kein Wind 
hat überflogen ? 

«Keine junge Waßerquelle hat beraufcht 

mich alten Zecher ; 

’S ward kein Weaßerfchlauch zerrißen von 
dem jehen Wolkenbrecher. 

Was ich taumle? was ich ftürze? was es 
tobt in meinem Bette? 

Water Ocean, o daß ich warmes Blut für 
dich noch hätte! 
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Warmes Blut hab’ ich getrunken, warmes 
Blut in vollen Zügen, 

Warmes Blut der freyen Griechen, die an 
meinen Ufern liegen, 

Hingeftreckt auf Lorbeerzweigen, überweht 
von Siegesfahnen, 

Hoch umraufcht vom Geifterreigen ihrer Brü- 
der, ihrer Ahnen. 

Solches Blut hab’ ich getrunken heut von der 
Agrser Fluren. 

Fragft du auch nach Sclavenblute? In Mo- 
räften fuch die Spuren 

Seiner Streeme! jeden lauen Tropfen hab’ ich 

ausgefpieen : 

Freyes Griechenblut nur trank ich, kannt’ es 
wohl an feinem Glühen. 

Vater Ocean, da fieng ich an von alter Zeit 
zu träumen, 

Und von junger Freyheitswonne braufend mich 
empor zu bäumen, 

Alfo daß des Ufers Bande mich nicht länger 
konnten halten, 

Daß erzitterten die Ebnen und die Be 
wiederfchallten. 

Nimm mich auf, du Weltumarmer! trage 
meine hohen Wogen, 

Ungemifcht und ungebändigt, mit dem Blut 
das fie geflogen 

Fort gen Norden und gen Welten, daß fie 
an die Ufer fchlagen, 

Und den Felfen und den Menfchen laute 
Kund’ aus Hellas fagen! 


GEDICHTE EINES REISENDEN WALDHORNISTEN. 


I. DES FINKEN GRUSS. 


Im Fliederftrauch ein Finke faß 

Und fang; 

Er fang wohl dieß und fang wohl das, 
Was klang. = 
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«Nun werft den Winter aus der Thür 
Weit weit! P 
Der liebe May ift wieder hier, 
Ihr Leut! 
Er hat ein grünes Röckchen an 
Von Gras, 


54* 


4705 


Hat bunte blanke Knöpfe dran 
Von Glas. 

Ein großes Auge hat der Fant, 
Ift blau: 


Paßt auf ob nicht durch Thür und Wand 


Er fchau! 
Sein Odem tränkt fo frifch und rein 
Die Luft; B 


Sein Haar muß ganz gepudert feyn 
Mit Duft. 

Er weiß mit Jungfern umzugehn 
‘Gar fein; 
Die Burfchen auch ihn gerne fehn 
Im Hain. 

Den Kindern bringt er Spielwerk mit: 
Woher? 
Aus Nürnberg von dem Blumenfchmied : 
Daher! 

Und was foll für die Philifter feyn? 
Ja was? 
Die fangen fich Mücken und Fliegen ein 
Zum Spaß.” 


II. DES FINKEN ABSCHIED. 
Es faß ein Fink auf grünem Zweig, 
Der war fo frifch und blätterreich , 
Und fang wohl dieß und jenes; 


Durch Lenz und Sommer und Herbft er fang, 


Hätt da gefungen fein Lebelang, 
Wer nicht der Winter kommen. 

Der Winter kam mit Saus und Braus: 
«Ihr Müßiggänger, zum Reich heraus, 
Ihr Flattrer und Sänger und Horcher! 
Herab vom Baum, du grünes Blatt! 
Zum Bauen und zum Brennen hat 
Der Herr das Holz erfchaffen.” 

Da geht im Hain das Schütteln los, 
Und flugs fteht alles blank und bloß 
Bis auf den Zweig des Finken. 

Jetzt, nafeweifes Veglein, flieh! 
Mit folcher Staatseconomie , 
Da ift nicht vie) zu fpaßen. 
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Und ’s Veglein flog und fang Ade! 
Da warf der Winter Reif und Schnee 
Ihm hinterdrein, und trafs nicht. 

Der Finke lacht’ aus voller Kehl: 
«Bewahre Gott jede Chriftenfeel 
Vor diefem Landesvater!” 

Und als ich mal nach Welfchland zog, 
Manch Veglein mit dem Wandrer flog: 
Da war auch jenes drunter; 

Und wiers gewelft eine Nachtigall, 
So hätt mein Lied einen beßern Schall : 
Ich habs ihm nachgefungen. 


111. EST EST. 


Hart an dem Bolfener See 
Auf des Flafchenberges Hah 
Steht ein kleiner Leichenftein 
Mit der kurzen Infchrift drein: 
Propter nimium Eft Eft 
Dominus meus mortuus eft. 

Uuter diefem Monument, 
Welches keinen Namen nennt, 
Ruht ein Herr von deutfchem Blut, 
Deutfchem Schlund und deutfehem Muth, 
Der hier ftarb den fchanften Tod. 
Seine Schuld vergeb' ihm Gott! 

Als er reift’ im welfchen Land, 
Vielen fehlechten Wein er fand, 
Welcher leicht wie Waßer wog 
Und die Lippen fchief ihm zog; 
Und er rief «Ich halts nicht aus! 
Lieber Knappe, reit voraus! 

Sprich in jedem Wirthshaus ein, 
Und probiere jeden Wein: 

Wo er dir zum beften fchmeckt, 
Sey für mich der Tifch gedeckt; 
Und damit ich find das Neft, 
Schreib ans Thor mir an ein Eft.* 

Und der Knappe ritt voran, 
Hielt vor jedem Schenkhaus an, 
Trank ein Glas von jedem Wein: 
War der gut, fo kehrt er ein; 
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Bis er fand den rechten Ort. 
Alfo kam er nach der Stadt 

Die den Mufecateller hat 

Der im ganzen welfchen Land 

Für den beften wird genannt; 

Als von diefem trank der Knecht, 


Dünkt' Ein Eft ihm gar zu fchlecht. 


Und mit feuerrothem Stift 
Und mit riefengroßer Sehrift 
Mahlt er nach des Weins Gebühr 
Eft Eft an der Schenke Thür; 
Ja, nach anderem Bericht 
Fehlt die dritte Sylbe nicht. 

Der Herr Ritter kam fah trank, 
Bis er todt zu Boden fank. 
Schenke Schenkinn Kellner Knapp 
Gruben ihm ein fchenes Grab 
Hart an dem Bolfener See 
Auf des Flafchenberges Hab. 

Und fein Knapp, der Koftewein, 
Setzt’ ihm einen Leichenftein 
Ohne Wappen Stern und Hut, 
Mit der Infchrift kurz und gut: 
Propter nimium Eft Eft 
Dominus meus mortuus eft. 

Als ich nach dem Berge kam, 
Eine Flafch’ ich zu mir nahm, 
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War der fchlecht, fo fprengt’ er fort, 


Und die zweyte trug ich fort 
Nach dem weltberühmten Ort 
Wo der deutfche Ritter liegt 
Der vom Eft Eft ward befiegt. 

Selig preif’ ich deine Ruh, 

Alter guter Freyherr du, 

Der du hier gefallen bift 

Von dem Trank der doppelt ift, 
Doppelt ift in Kraft und Glut, 
Goldnes Mufcatellerblut. 

Jahr für Jahr an jenem Tag, 
Wo dein Leib dem Geift erlag, 
Zieht was trinkt in Hof und Haus 
Feyerlich zu dir hinaus, 

Und begießt mit deinem Wein 
Dir den Hügel und den Stein. 

Aber jeder deutiche Mann 
Welcher Eft Eft trinken kann. 
Denke dein bei jedem Zug, ' 
Und fobald er hat genug, 

Opfr' er fromm dem edien Herrn 
Was er felbft noch tränke gern. 

Alfo hab’ ichs auch gemacht, 
Und dazu dieß Lied erdacht. 
Lieber fingen Eins beim Wein 
Als im Grab befungen feyn. 
Propter nimium Eft Eft 
Liegt manch Einer fehon im Neft. 


AUS DEN LYRISCHEN REISEN. 


il» KINDERLOST: 


Nun feget aus den alten Staub, 
Und macht die Laube blank! 
Laßt ja kein fchwarzes Winterlaub 
Mir liegen auf der Bank! 

Die erfte weiße Blüte flog 
Mir heut’ ins Angelicht. 


Willkommen, Lenz! Ich lebe noch, 


50 Und weiß von Leide nicht; 


35. O feht, da plätfehern fchon am See 


Und fchaue hell’ wie du hinein 
In Gottes fchene Welt, 
Und möcht’ ein kleiner Bube feyn 
Und kollern durch das. Feld. 


Die lieben Kindelein, 
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Und ziehn die Hemdchen in die Hæh , 
Und wollen gern hinein, 

Wie lockt der warme Sonnenfchein, 
Der auf dem Spiegel ruht! 
Da ift kein Fuß zu weich, zu klein: 
Er probt wie 's Waßer thut. 

Ich fitz’ und feh dem Spiele zu, 
Und fpiel’ im Herzen auch. 
Du lieber Lenz, ein Kind bift du, 
Und übeft Kinderbrauch. 

Wie viel du haft, du weit es kaum, 
Und fchütteft Alles aus. 
Nehmt, Kinder, nelımt! Es ift kein Traum: 
Es kommt aus Gottes Haus. 

Und wenn du nun ganz fertig bift, 
Haft keine Blume mehr, 
Dann gehft du wieder ohne Frift: 
Kein Abfchied wird dir fchwer; 

Und rufft dem Bruder Sommer zu: 
«Bringft du die Früchte her? 
Was ich verfprach, das halte du! 
Ei ei, dein Korb ift fchwer!” 


Wer hat die weißen Tächer 
Gebreitet über das Land? 
Die weißen duftenden Tücher 
Mit ihrem grünen Rand? 


DAS FRUEHLINGSMAHL. 


Und hat darüber gezogen 
Das hohe blaue Zelt? 
Darunter den bunten Teppich 
Gelagert über das Feld? 

Er ift es felbft gewefen, 
Der gute reiche Wirth 
Des Himmels und der Erden, 
Der nimmer ärmer wird. 

Er hat gedeckt die Tifche 
In feinem weiten Saal, 

Und ruft was lebet und webet 
Zum großen Frühlingsmahl. 
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Wie ftremts aus allen Blüten 
Herab von Straueh und Baum ! 
Vnd jede Blüt’ ein Becher 
Voll füßer Düfte Schaum. 

Hert ihr des Wirthes Stimme ? 
«Heran was kriecht und fliegt, 
Was geht und fteht auf Erden, 
Was unter den Wogen fich wiegt! 

Und du, mein Himmelspilger,, 
Hier trinke trunken dich, 

Und finke felig nieder 
Aufs Knie und denk’ an mich!” 


Ill. MORGENLIED. 


Wer fchlegt fo rafch an die Fenfter mir 
Mit fchwanken grünen Zweigen? 
Der junge Morgenwind ift hier, 
Und will fich luftig zeigen. 
«Heraus heraus, du Menfchenfohn!’ 
So ruft der kecke Gefelle: 
«Es fchwärmt von Frühlingswonnen ſehon 
Vor deiner Kammerfchwelle. 
Herft du die Kæfer fummen nicht? 
Herft du das Glas nicht klirren, 
Wenn fie, betäubt von Duft und Licht, 
Hart an die Scheiben fchwirren ? 
Die Sonnenftrahlen ftehlen fich 
Behende durch Blätter und Ranken, 
Und necken auf deinem Lager dich 
Mit blendendem Schweben und Schwanken. 
Die Nachtigall ift heifer faft: 
So lang’ hat fie gefungen ; 
Und weil du fie gehert nicht haft, 
Ift fie vom Baum gefprungen. 
Da fchlug ich mit dem leeren Zweig 
An deine Fenfterfcheiben. 
Heraus, heraus in des Frühlings Reich! 
Er wird nicht lange mehr bleiben.” 
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AUS DEN EPIGRAMMATISCHEN SPAZIERGÄNGEN. 


1. FANG AUF! 
Wenn die Engel Manna ftreuen, breite dei- 
nen Mantel aus! 
Wenn die Liebe fällt vom Himmel, flüchte 
nicht dich in dein Haus! 
Haft du Manna nicht gefammelt, fprechen 
dir die Menfchen Hohn: 
Ließeft du die Liebe liegen, fchæmft du dich 
vor Gottes Thron. 
il. DER SPIEGEL DER LIEBE. 
Der Erde Dunft umfchleyert felbft des Him- 
mels Sonnenfchein : 
Wie könnte wohl ein unrein Herz der Liebe 
Spiegel ſeyn? 
I. RECHT UND LIEBE. 
Das Recht fagt «Jedem das Seine!” 
Die Liebe «Jedem das Deine!’ 
IV. BODENLOSE LIEBE. 
Die Lieb’ ift der Säckel des Fortunat: 
Je mehr fie giebt, defto mehr fie hat. 
V. ZWEY REISEN. 
Keine Reif auf Erden fcheint mir fo groß 
und fchwer zu feyn 
Als die Reif aus uns heraus, als die Reif 
in uns hinein, 
VI. ADAMS ERDENKLOSS. 
Wie vergoldet und bemalt fich der Menfch 
fo lange fchon! 
Und noch immer guckt er durch „ Vater 
Adams alter Thon. 
/ VI DIE SCHWERSTE LAST. 
Nichts ift dem Menfchen fo fehwer zu tragen 
Als eine Laft von guten Tagen. 
VIH. DER ERSTE FLECKEN. 
Wenn du durch den Koth der Straße muft 
mit neuen Schuben gehn, 
Wirft du, trippelnd auf den Spitzen, nach 
den blanken Steinen fehn; 
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Hat fie erft befchmutzt Ein Fleckchen, lernft 
du waten ficherlich. 
Hüte, Kind, in deiner Seele vor dem erften 
Flecken dich! 
IX. DER SCHNEEBALL. 
Der Schneeball und das bæfe Wort, 
Sie wachfen wie fie rollen fort. 
Eine Handvoll wirf zum Thor heraus: 
Ein Berg wirds vor des Nachbars Haus. 
X. BREICHTAUM UND RAUCH, 
Wie der Reichthum ift ein Rauch kann dich 
mancher Sehornftein lehren: 
Gold und Silber flog hinauf, Ruß wird man 
herunter kehren. 
x. TANTALUS, 
10) Tantalus , dir gleicht der Dichter, der aus 
dem Himmel Nectar ftahl: 
Er wandelt einfam auf der Erde, verwiefen 
aus der Götter Saal; 
Und wann von oben goldne Früchte im Traum 
ihm fpielen um den Mund, 
So giebt er hier in füßen Liedern der Sehn- 
fucht Qual und Wonne kund. 
XII. DIE ZERBROCHENE LEYER. 
Ich fchlug zu Stücken meine Leyer, ergrimmt 
auf diefe tolle Welt. 
Doch bald empfand ich lange Weile, und 
eine neue ward beftellt. 
Indeffen klimpr’ ich auf der Saite die an 
der alten hängen blieb. 
So lange nehmt, geneigte Lefer, mit kleinen 
Reimen auch vorlieb ! 


xl. NARRENSCHUNE. 


Es muß auf Erden jeder Menfch fein Pær- 
chen Narrenfehuh vertragen: 

Doch mancher leßt die Sohlen fich mit Eifen 
um und um befchlagen. 
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XIV. RÜCKWIRKUNG. Bürgerftolz geht auf hohen Hacken, 
Warum fterben doch fo viele alte Narren Geldftolz fteht auf gelben Schlacken, 
hier auf Erden? Dichterftolz fliegt in den Himmel hinein. 
Weil fo viele weife Kinder eben da geboren Wo mag der ftolzefte Stolz wohl feyn? 
werden. ' 5 XIX. HALTETS FEST. 
XV. DIE SCHWÄTZER. Die, fo außer ihrem Adel haben weiter 
Haft ein Schatzhaus du gefehn nichts als Tadel, 
Ohne Schloß und Riegel ftehn? Sind mit Recht am meiften eitel auf den 
Freund, ein immer oflner Mund tadellofen Adel. 
Giebt nur leere Scheuern kund. 10 XX. ARBEITSREGEL. 
XVI. FROMME POLITIK, Faulenz’ und fehrey: ’ 
Warum wollt ihr ins Klofter gehn? Du bekömmft für zwey. 
Weil draußen fo viele Galgen ftehn. Arbeit’ und fchweige: 
XVII. BAUER UND EDELMANN. Dir bleibt die Neige. 
Wenn der Bauer wird ein Edelmann, 18 XXI. EINER NACH DEM ANDERN, 
So guckt er den Pflug mit Brillen an. Laßt fie nur fagen: 
XVIIL DIE STOLZE, Wir müßens fragen. 
Adelitolz fitzt auf hölzernem Pferde, Laßt fie nur machen: 
Bauerftolz wälzt fich auf der Erde, Dann wollen wir auch einmal lachen. 


GEDICHTE VON KARL AUGUST GEORG MAX 
GRAFEN VON PLATEN-HALLERMÜNDE. 


PARABASEN AUS DER VERHÄNGNISSVOLLEN GABEL. 


1. 20 Nichts die Bretter darf betreten was nicht 

Wist ihr etwa, liebe Chriften, was man 1 hat vorm Kopf ein Brett; 

Parabafe heißt, Wißen alfo daß ich nie vor euch fie recitie- 
Und was hier der Dichter feiner Acte jedem ren darf: 

angeſehweißt? Darum find ſie um fo kecker, um fo mehr 
Sollt’ es Keiner wißen, jetzo kann es lernen 2% beftimmt und fcharf. 

jeder Thor: Ja, fie wagen euch zu tadeln, wie ihr feyd mit 
Dieß ift eine Parabafe, was ich eben trage vor. Sack und Pack, [fehmack. 
Scheint fie euch gefchwätzig, laßt fie! denn Euer ungewifles Urtheil, euern ledernen Ge- 

es ift ein alter Brauch: Mittelmzeß’gem klatfcht ihr Beifall, duldet 
Gerne plaudern ja die Bafen, und die Para- 30 das Erhabne bloß, 

bafen auch. Und verbannet faft fchon alles was nicht 
Doch fie wißen daß in Deutfchland, wo nur ganz gedankenlos. 


Gänfe werden fett, 
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Schreibe nur, o Freund, das befte, das ge- 
diegenfte Gedicht, i 

Biet’ es aber nie der Bühne: denn das Befte 
will fie nicht. 

O verftündet ihr, von bloßen Redensarten 
überhäuft, 

Geiftigern Genuß zu fchlürfen, der aus 
ew’gen Rhythmen träuft! 

O ihr würdet bald empfinden daß man lieber 
hert von dort, 

Wo ihr jetzt das Leerfte heret, ein mit 
Sinn begabtes Wort. 

Aber hoff ich daß ihr jemals an ein Luft- 
fpiel euch gewöhnt 


Das ein freyes Spiel des Geiftes, das der 
Zeit Gebrechen höhnt? 

Nun zu euch, ihr Bühnendichter,, fprech’ ich, 

l wend’ ich mich fortan: 

Wollt ihr etwas Großes leiften, fetzet cuer 
Leben dran! 

Keiner gehe, wenn er einen Lorber tragen 
will davon, 

Morgens zur Canzley mit Acten, Abends auf 
den Helicon! 

Dem ergiebt die Kunft fich völlig, der fich 
völlig ibr ergiebt, 

Der den Hunger wen’ger fürchtet, 'als er 
feine Freyheit liebt. 

Die Geburt verleiht Talente: rühmt ihr euch, 
fo fey es, ja! 

Doch die Kunft gehert dem Leben: fie zu 
lernen feyd ihr da. 

Mündig fey wer fpricht vor Allen: wird ers 
nie, fo fprech' er nie! 

Denn was ift ein Dichter ohne jene tiefe 
Harmonie, 

Welche dem beraufchten Herer, defen Ohr 
und. Sinn fie füllt, 

Eines reingeftimmten Bufens innerfte Mufik 
enthüllt? 


Selten zeigt fich Einer welchem jeder Puls 
wie Feuer fchlaegt, 


AUGUST GRAF V. PLATEN. VERHÄNGNISSVOLLE GABEL. 


10 


40 


1714 
Weil ihn die Natur als ihren Liebling auf 
den Händen tragt: 
Solls auch diefem nicht mifslingen, hab’ er 
viel und tief gedacht, 

Aber ferne von Scholaftik, die die Welt zur 
Formel macht! 

Were mit fo leichten Griffen zu entræthfeln 
die Natur, 

Hätte fie auf euch gewartet ihr zu kommen 
auf die Spur? 

Auch das befte was ihr bildet ift ein ewiger 
Verfuch: 

Nur wenn Kunft es adelt, bleibt es ftereotyp 
im Zeitenbuch. 

Schenbheit ift das Weltgeheimnifs, das uns 
lockt in Bild und Wort: 

Wollt ihr fie dem Leben rauben, zieht mit 
ihr die Liebe fort; 

Was noch athmet zuckt vor Abfcheu, Alles 
finkt in Nacht und Graus, 

Und des Himmels Lampen löfchen mit dem 
letzten Dichter aus. 


Wie kommt es, liebes Publicum, daß du 
die grelten Geifter 

So oft verkennft, und ftets verbannft die 
fonft berühmten Meifter? 

So ift bei dir der Kotzebue in Mifscredit 
gekommen, 

Der fonft doch ganz allein beinah die Bret- 
ter eingenommen. 

Du klatfchteft feinen Herrn und Fraun, du 
liebteft feine Spæße; 

Er war dein Leib- und Herzpoet, der dir 
allein gemæße. 

Was galten dir vor dem Apoll die Mufen 
alle neune? ` 

Auf jeder Bühne fand man ihn, ja faft in 
jeder Scheune. 

Defs rühmt kein andrer Dichter fich: drum 
weigert ihm nicht länger 
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nationellftem Sänger! 

Er fchmierte wie man Stiefel fehmiert (ver- 
gebt mir diefe Trope!), 

Und war ein Held an Fruchtbarkeit- wie 
Calderon und Lope. 

In Verfen fchrieb er felten zwar, doch konnt’ 
euch das nicht fteren: 

Ihr feyd ja Menfchen, wollt ihr denn der 
Götter Sprache hæren? 

Er fprach wie ihr: das war euch recht; er 
nahm um euch zu fchonen 

Aus eurem eignen Kreife fich die fadeften 
Perfonen. 

Auch habt ihr euren Kotzebue nicht ganz 
und gar verlaßen: 

Zwar ftarb er euch, doch blieben euch des 
Edlen Hinterfaßen : 

Der Advocat in Weißenfels, und ähnliche 
Gefichter,, 

Die klein wie er als Menfchen find, und 
groß wie er als Dichter. 

Wir fehen einen folchen Knirbs nach Lorber- 
zweigen fchielen, 

Weil er geborgt ein Trauerfpiel aus zehen 
Trauerfpielen, 

Indefs er euch nur Scheußliches und Niege- 
fchehnes zollte, 

Das man, und wær es auch gefchehn, mit 
Nacht bedecken follte. 

Was find nun folche Coryphæn moderner 
Dithyramben 

Als Kotzebues im Domino, ftaffiert in lahme 
Jamben ? 

Gern hätt’ ich Manches wörtlich euch aus 
ihnen nachgewiefen: 

Doch ihre Verfe find zu fchlecht, fie paßen 
nicht zu diefen. 

Wie mancher dünkt fioh Virtuos und fchlegt 
gewalt’ge Triller, 

Der bloß als leere Phrafe drifcht was Gethe 
fprach und Schiller! 
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Wenn die fich auch nur defs bedient, was 
Andre fchon erworben, 

So ftünden wir bei Ramler noch, der längft 
in Gott verftorben. 

Wen die Natur zum Dichter fchuf, dem 
lehrt fie auch zu paaren 

Das Schene mit dem Kräftigen, das Neue 
mit dem Wahren; 

Dem leiht fie Phantafie und Witz in üppi- 
ger Verbindung, 

Und einen quellenreichen Strom unendlicher 
Empfindung. 

Ihm dient was hoch und niedrig ift, das 
Niechfte wie das Fernfte; 

Im leichten Spiel ergötzt er uns, und reißt 
uns hin im Ernfte. 

Sein Geift, des Proteus Ebenbild, ift tau- 
fendfach gelaunet, 

Und lockt der Sprache Zierden ab, daß alle 
Welt erftaunet. 

Er fürchtet keinen neid’fchen Feind und kei- 
nen tück’fchen Spötter, 

Und vor dem Tode bangt ihm nicht als einem 
Freund der Götter: 

Er weiß daß nach AEonen noch was fein 
Gemüth erftrebet 

Im Mund verliebter Jünglinge, geliebter Mad- 
chen lebet, 

Indefs der Zeit Pedanten längft, verwahrt 
in Bibliotheken, 

Vor Staub und Schmutz vermoderten als 
wurmige Scharteken. 

mI. 

O goldne Freyheit, der auch ich entftamme, 

Die du den Æther wie ein Zelt entfaltelt; 

Die du, der Schenheit und des Lebens Amme, 

Die Welt ernährft und immer neu geftaltel; 

Veftalinn, die du des Gedankens Flamme 

Als ein Symbol der Ewigkeit verwalteft: 

Laß uns den Blick zu dir zu heben wagen, 

Lehr’ uns die Wahrheit, die du kennft, er- 

tragen! 
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Du wolleft gütig uns das Wort verleihen, Lernt erft das Edle kennen und erproben, 
Das als ein Funke deinem Heerd entglommen ; Und fcheiden lernt den Schwätzer vom Pro- 
Du die du giebft ihm deine fieben Weihen, pbeten! 

Durch die 's der Menfchen Herzen einge- Wie lange wollt ihr diefe Reimer loben, 
nommen, 5 Die fremdes Mehl, doch ohne Würze kneten? 
Die du es tænen lzßeft und gedeihen Verlangt ihr Großes, hebt den Blick nach 
Vom Rednerftuhl, dem weltlichen und from- oben! 
men : Denn nicht herunter fteigen die Poeten , 


Leih' auch den Genien diefes heitern Ortes Und felten wird euch fchmeicheln ihre Strenge: 
Den fchenften Ausdruck des lebend’gen 10 Die Kunft ift keine Dienerinn der Menge. 


Wortes! Was frommts dem Stümper, einen Kranz 
Wer hier zum Volke fpricht in ftolzen zu tragen, 

Toenen, Und wenn ihr brächtet ihn auf feidnem 
Der fey auch würdig vor dem Volk zu fpre- Kiffen? 

chen; 48 Im Innern muß ihn bloß die Sorge nagen 
Entnervendes zu bieten ftatt des Schenen Ein fo gemeines Haupt bekrent zu wißen. 
Ift an der Zeit ein Majeftstsverbrechen. Wer Schenes bildet kann dem Preis entfagen, 
Zeigt ihr der Væter fonft!’gen Ruhm den Er kann ein Land das ihn verkennt vermiffen : 

Söhnen , Wer Dichter ift in feiner Seele Tiefen, 
So fucht durch ftille Greße zu befteben; 20 Der fühlt von Lorbern feine Schlæfe triefen. 
Und wollt ihr treffen mit des Witzes Strale, Der Frühling kommt: ihr könnt es nicht 
Kredenz’ euch Anmuth erft die Zauberfchale! verwehren ; 

Doch laßt ihr ftæts euch voll Geduld be- Die Luft erquickt: ihr könnt fie nicht ver- 

fchenken fchließen ; 
Mit allen Gattungen von Mifsgebilden, 25 Der Vogel fingt: ihr könnt ihn nicht belehren ; 
Die hechft poßierlich jedes Glied. verrenken Die Rofe blüht: es darf euch nicht verdrießen ; 
Um zu gefallen euch, den Allzumilden. Und naht ein Dichter eure Luft zu mehren, 
Doch hoffe Keiner ohne tiefes Denken So lernt ihn auch im vollften Maß genießen 
Den ew’gen Stoff zur ew’gen Form zu bilden; Anftatt fein Thun beftländig zu verneinen: 
Und fchwierig ifts, mit Würde fich zu faßen 530 Was foll der Mond denn anders thun als 
Auf einem Stuhl den Schiller leer gelaßen. fcheinen ? 


IV. 


Sein Abfchiedswort thut euch durch mich der Comediendichter zu wißen, 
Der oftmals fchon im Laufe des Stücks vortrat aus feinen Couliffen : 
Überfeht huldreich die Gebrechen an ihm, laßt euch durchs Gute beftechen! 
35 Man liebt ein Gedicht, wie den Freund man liebt, ihn felbft mit jedem Gebrechen: 
Denn wolltet ihr was abziehen von ihm, dann wær' es derfelbe ja nicht mehr; 
Und ein Menfch der nichts zu verzeihen vermag, nie feh’ er ein Menfchengeficht mehr! 
Wohl weiß der Poet daß diefes Gedicht ihm Taufende werden verketzern, 
Ja daß es vielleicht Niemanden gefällt als etwa den Druckern und Setzern. 
40 Es verleidet ihm auch wol ein Freund fein Werk, und des Kritikers Laune verneint es, 
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Und der Pfufcher vermeint, er könne das auch: doch irrt fich der Gute, fo fcheint es. 
Durch Deutfchland ift, die Latern’ in der Hand, nach Menfchen zu fuchen fo mifslich : 
Wohlwollende triffft du gewifs niemals, kurzfichtige Tadler gewifslich. 

Zwar möchte das Volk aus eitler Begier an poelifchen Genien reich feyn: 

Doch follen fie auch Bußprediger,, ja Betfchweftern und Alles zugleich feyn. 

Doch reichten fie nichts als milchige Koft, als ganz unfchuldige Speife, 

Dann waren fie wohl viel weifer als Gott, der Thoren gefchaflen- und Weife. 

Was Jedem geziemt, das üb’ er getroft; mit dem Seinen befcheide fich Jeder: 

Im Sonnenfyftem ift Raum für mehr als für des Zeloten Katheder. 

Wir fchelten es nicht, will Einer die Welt und die weltlichen Dinge verpenen: 
Doch wer anfchaut die Gebilde der Kunft geh’ unter im Geifte des Schenen! 

Ein Pedant, den nichts zu begeiftern im Stand, armfelig fteht er und einfam : 

Zwar hat er vielleicht mit den Thieren den Fleiß, doch nichts mit den Menfchen gemeinfam. 
Glaubt nicht daß unfer Poet, der gern was krank ift fæhe geheilet, 

Mifsgünftigen Sinns Eingebungen folgt, wenn er auch Ohrfeigen vertheilet: 

Wer Haß im Gemüth und Bosheit tregt und wer unlautere Regung, 

Dem weigert die Kunft jedweden Gehalt und die Grazie jede Bewegung. 

Wen kümmert es, was ein Poet urtheilt? Doch zeigte fich Einer empfindlich, 
Übertref er ihn auch! denn er macht fich dadurch zu gediegneren Worten verbindlich. 
Doch kommt er kutfchiert mit leichtem Gepäck und gekritzelter Stümperdepefche, 
Gleich fchicke man ihn über Schilda zurück in des Nicolai Kalefche! 

Euch aber, zur Gunft und zur Liebe geneigt, weißage der Dichter vertraulich 

Des Gedichts Vorzug, wie er felbft es verfteht: denn er hält es für hübfch und erbaulich. 
Ihr findet darin bei fonftigem Spaß auch Rath und nützliche Lehre, 

Und Alles zum Trotz dem Verkehrten der Zeit und dem Trefllichen Alles zur Ehre. 
Ihr findet darin manch witziges Wort und manche gefällige Wendung, 

Und erfindende Kraft und Leichtigkeit und eine gewille Vollendung. 

Denn wie fich enthüllt jemaliger Zeit Volksthum in den epifchen Liedern , 

So fpiegelt es»auch in Comedien fich mit allen Gelenken und Gliedern. 

Drum hat der Poet euch Deutfchland felbft, euch deutfche Gebrechen gefehildert: 
Doch hat er den Spott durch freundlichen Scherz, durch hüpfende Verſe gemildert. 
Nicht wirkunglos bleibt diefes Gedicht, das glaubt nur meiner Betheurung, 

Und der wahren Comedie Sternbild fteht im erfreulichen Licht der Erneurung. 

Der /Efthetiker wirds, da es nun da ift, als ganz allteglich ermeßen : 

Doch bitt' ich, ihr Herrn, des Columbus Ey nicht ganz und gar zu vergeßen. 
Liebhaber jedoch, gern werden fie es anheren, und gern es in Lettern 

Anfchauen fofort; auch würden fie gern es vernehmen herab von den Brettern. 

Laut heifchten fie dann mit Heroldsruf nach Weife der alten Thefiden: 

«Es erfcheine der Chor, es erfcheine der Chor des geliebten Ariltophaniden !* 

Wie bedarf er des Ruhms und der Liebe fo fehr im Bewuftfeyn gährender Triebe! 
Ihm werde zum Ruhm der Befreundeten Gunft: denn Ruhm ift werdende Liebe. 

Nun fey es genug! Stiets reiht an die Zeit des mufikaufwirbelnden Reigens 
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Sich die Stunde des Ruhns, und ich lege fogleich an die Lippe den Finger des Schweigens: 
Denn die Zeit ift um. Nun fchlendert nach Haus! doch ja nicht rümpfet die Nafen, 
Und begaüget euch hübfch mit dem Luftfpiel felbft und den zierlichen Schlußparabafen! 


PARABASEN AUS DEM ROMANTISCHEN OEDIPUS. 


1. 


Wem Kraft des Gemüths, wem Tieffinn fehlt und die Kunft die Jegliches ‚ordnet, 
Der wird niemals dem verfammelten Volk vorführen die wahre Tragedie. 

Zu erweifen wodurch fie entfteht liegt nicht in des Luftfpieldichters Ermeßen: 

Ihm ift es genug, wenn er lehrt was ihr wie Sirenengefänge zu fliehn habt, 

Und wovon heut’ euch fein fchaffender Sinn darftellt ein lebendiges Beifpiel. 

Zwar lebt er entfernt: doch lebt er vielleicht in dem Land das Oder und Elbe, 

Das Wefer und Rhein und der Donauftrom durchziehn, nicht ganz ein Vergeßner, 
Seitdem er zuerft, zu Gefechten bereit, wie ein Leu voll trotziger Weltfcheu 
Vortretend (es liebt der energifche Muth des bewuften Gefühls die Metapher), 

Durch wirklichen Witz urkräftig erlegt-den procefsanfpinnenden Witzbold , 

Der kleinlichen Geifts und der Zankfucht voll, wie ein Spitz an der Kette gebelfert, 
Und zuerft mifsbraucht den erhabenen Styl und die tragifchen Formen entwürdigt, 
Der ohne Natur und Charactergehalt manch überherodifches Machwerk 

An einander geflickt, und zufammengeklext rabuliftifche Galgenintriguen : 

Nicht wichtig er felbft und des Streits unwerth, da von felbft fich Nichtiges aufleft, 
Nur wichtig indem euch einft er gefiel und beftach kurzfichtiges Urtheil : 

Drum ließ das Gedicht ihn fehmelzen wie. Froft an den üppigen Strahlen des Frühlings. 
Wohl weiß der Poet daß Fromme zumal ihn vielfachft haben gefcholten , 

Ihn eitel gehöhnt, und verfichert fodann, er gefalle fich felber unendlich. 

Solch Urtheil zeigt ftumpffinnige hloß, bloß eigene Seelengemeinheit: 

Wer felbft fich gefällt bleibt ftehn wo er fteht; doch wer in beftändigem Fortfchritt 
Zu bewältigen fucht und zu fteigern die Kunft, nicht fcheints, daß felbft er gefällt fich. 
Die, welche verzeihn was Jener gethan, fie erwægen der Zeiten Bedingnifs, 

Und den Zuftand auch wie er Deutfchland fand, und die jetzige herfchende Dichtkunft, _ 
Wo ein Clauren fogar Reichthum fich erfchreibt, als wars ein gewaltiger Byron. 
Ihr Fromme zumal,-in der Schrift fo gelehrt, feht lieber ein fichtliches Vorbild 

In dem Göttlichen felbft, der nie es verfchwieg, was ihm in der Seele fo tief lag ! 
Als ihn des Bezirks Landpfleger gefragt «Sprich! bift du der Koenig der Juden?’ 
Nicht läugnete der es befcheiden hinweg: er erwiederte ruhig «Du fagft es.’ 

Euch fagt der Poet «Das bin ich’, und nie, nie hat er verwegen behauptet, 

Mehr gelte vor Gott ein gefühlter Gefang als irgend ein frommer Gemeinplatz. 

Gönnt einft das Gefchick ihm haheren Flug, ihm ernftere Fülle der Bildkraft, 

Dann mæge dem. Volk der Erfolg darthun wer fchenere fittliche Reinheit, 
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Wer mehr Andacht den Gemütbern entlockt, ihr oder die weltliche Dichtkunft, 
Wenn je fie den Schritt in Cothurne verhüllt und die Stirn wie ein Priefter belorbeert. 
Wohl äußert vielleicht ein bedächtiger Mann, ja felbft ein geduldiger Freund wohl, 
Wefshalb der Poet auf Fehiende ftæts hinweift in der tragifchen Dichtkunft, 
Und doch nie felbft den Cothurn feftfchnallt an die Knöchel und ernfteren Tanz tritt. 
Zwar könnt’ er darauf antworten, es fey die Comedie feines Bereichs nur, 
Weil Scherz ihn bloß und der Huldgöttinn leichtfinnige Laune dahinreißt, 
Weil felten ein Haupt zwey Kränze vertregt, noch weniger drey wie der Pabft bat. 
Doch fagt er dafür aufrichtigen Sinns weit lieber den wirklichen Grund euch. 
In dem Lande des Teut fingt mancher Gefell frühreife Tragedien ab fchon, 
Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht der einft foll fceheeren den Flaum ihm: 
Doch unfer Poet, feit Jahren erwzgt fein Geift die gefährliche Laufbahn ; 
Was Andern ein Spiel bloß dünkt, was leicht wie den Schaum von der Fläche fie fehöpfen, 
Er findet es fchwer, ihm liegt es fo tief, ja tief wie die Perle des Tauchers. 
Noch ftæts mifstraut er der eigenen Kraft. Sechs Luftra begehrten die Griechen 
Von dem Jüngling der zu dem Wettkampf fich, zu dem tragifchen Kampfe fich anbot: 

Kaum hat fie erreicht der Poet: drum gönnt 

Langathmende Muße dem Wanderer, der 

An des füdlichen Meers Felsufer, da fchon 

Das Gefpann des Apoll in die Waag’ eintrat, 

Sturmwinde belaufcht, Anapzfte betont, 

Und Erfindungen denkt 

Zu beluftigen Crethi und Plethi. 


Wenn ftreng der Poet, voll feurigen Spotts, der empor fich fchraubenden Ohnmacht 
Schwerfälligen Wahn, der platt wie er ift, den begeifterten Schwärmer fogar noch 
Will fpielen, wie einft in die Saiten Apolls des Silens Maulefel hineingriff; 

Wenn ftreng der Poet ihn ftrafte, verdient er den Dank und die Liebe der Mitwelt. 
Da die Feinde zumal und die Hefe des Volks und die Stimmangeber in Deutfchland 
Ihn tief in den Staub ziehn möchten, damit er verliere fich unter der Mehrzahl, 

So. geziemt es gewils der befreundeten Schaar, um fo mehr ihn rettend zu flüchten, 
Auf prangendem Schild ihn tragend empor, den Beherfcher des Worts in der Dichtkunft. 
Seit ältefter Zeit hat hier es getent, und fo oft im erneuenden Umfchwung 

In verjüngter Geftalt aufftrebte die Welt, klang auch ein germanifches Lied nach. 
Zwar lange verhallt ift jener Gelang, den einft des Arminius Heerfchaar 

Anftimmend gejauchzt in des Siegs Feftfchritt, auf römifchen Grebern getanzt ihn: 
Doch blieb von der Zeit des gewaltigen Karls wohl noch ein gewaltiges Lied euch, 
Ein gewaltiges Lied von der mächtigen Frau, die erft als zartefte Jungfrau 

Dafteht, und verfchzemt, voll fchüchterner Huld , dem erhabenen Helden die Hand reicht; 
Bis dann fie zuletzt, durchs Leben geftählt, durch glühende Rache gehärtet, 


40 Graunvoll auftritt, in den Händen ein Schwert und das Haupt des enthaupteten Bruders. 
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Auch lifpelt um euch der melodifche Hauch aus fpæteren Tagen des Ruhms noch, 
Als mächtigen Gangs zu des Heilands Gruft die gepanzerten Friedriche wallten: 
An den Hofen erfcholl der Gefang damals aus fürftlichem Mund, und der Kaifer, 
Dem als Mitgift die Geftade Homers darbrachte die Tochter des Normanns, 

Sang lieblichen Ton. Kaum aber erlofch fein Stamm in dem herrlichen Knaben, 
Der, unter dem Beil hinfterbend , erlag capetingifcher teuflifcher Unthat, 


Schwieg auch der Gefang, und die göttliche Kunft fiel unter die Meifter des Handwerks. 


Spæt wieder erhub fie die heilige Kraft, als neue befruchtende Regung 

Weit über die Welt aus Deutfchlands Gaun der begeifterte fächfifche Mönch trug. 
Doch ftrebte fie nun langfamer empor, weil blutiger Kriege Verderbnifs 

Das entvölkerte Reich Jahrhunderte lang preisgab der unendlichen Rohheit, 

Weil Wechfel des Lauts erft hemmte das Lied, da der bibelentfaltende Luther 
Durch männlichern Ton auf immer vertrieb die melodifche rheinifche Mundart. 
Doch follte das Wort um fo reicher erblühn, und es lehrte zugleich es Melanchthon 
Den gediegenen Klang, den einft anfchlug die beglücktere Mufe von Hellas; 

Und fo reifte heran die germanifche Kunft um entgegen zu gehn der Vollendung. 
Lang fchlich fie dahin, lang fchleppte fie noch nachahmende Feßel und feufzte, 
Bis Klopftock naht und die Welt fortreißt in erhabener Odenbeflüglung , 


Und das Maß herftellt, und die Sprache befeelt und befreyt von der gallifchen Knechtfchaft; 


Zwar ftarr noch und herb und zuweilen verfteint, auch nicht Jedwedem genießbar : 
Doch ihm folgt bald das Gefällige nach und das Schene mit Gethifcher Sanftheit. 
Manch großes Talent trat fpæter hervor, und entfaltete himmlifchen Reichthum : 
Doch Keiner erfchien in der Kunft Fortfchritt, dem unfterblichen Paare vergleichbar: 
Keufch lehnt Klopftock an dem Lilienftab, und um Gethes erleuchtete Stirne 
Glühn Rofen im Kranz. Kühn wære der Wunfch zu erfimgen verwandte Belohnung. 
Anfprüchen entfagt gern unfer Poet, Anfprüchen an euch: an die Zukunft 
Nicht völlig, und ftæts wird leblicher, That auch leblicher Lohn in der Zukunft. 
Er beneidete nie die gefeyerte Schaar um eig raufchendes Zeichen des Beifalls, 
Wem lallenden Tons fie zu ftammeln begann die geftotterte Phrafe der Unkunft: 
Denn er herte fie wohl und erkannte fie wohl, und verbiß die gerechte Verachtung. 
Nie wird er fie nun mehr heren vielleicht, und er wandelt im Garten Europas, 
Der ihn fchadlos für manchen Verluft, für manches verkannte Gedicht hält: 

In dem Pinienhain, an den Buchten des Meers, 

Wo die Well’ abfließt voll triefenden Schaums, 
Gelt gern er allein, und wofern kein Ohr 

Ihm mehr zuhorcht jenfeits des Gebürgs, ı 

Dann fpornt zum Gefang zwar kein Beifall 

* Der Befreundeten ihn, 

Doch Fülle des eigenen Wohllauts. 
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VERMISCHTE GEDICHTE. 


I. DER PILGRIM VOR ST. JUST. 
Nacht ifts, und Stürme faufen für und für: 
Hifpanifche Mönche, fchließt mir auf die 
Thür! 
Laßt hier mich ruhn, bis Glockenton mich 
weckt, 
Der zum Gebet mich in die Kirche fchreckt. 
Bereitet mir was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarcophag. 
Gönnt mir die kleine Zelle, weiht mich ein : 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 
Das Haupt das nun der Scheere fich be- 
quemt, 
Mit mancher Krone wards bediademt. ` 
Die Schulter die der Kutte nun fich bückt 
Hat kaiferlicher Hermelin gefchmückt. 
Nun bin ich vor dem Tod den Todten gleich, 
Und fall’ ia Trümmer wie das alte Reich. 


Nächtlich am Bufento lifpeln bei Cofenza 
dumpfe Lieder: 
Aus den Waßern fchallt es Antwort, und 
in Wirbeln klingt es wieder. 
Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die 
l Schatten tapfrer Gothen , 
Die den Alarich beweinen, ihres Volkes be- 
ften Todten. 
Allzufrüh und fern der Heimat muften bier 
fie ihn begraben, 
Während noch die Jugendlocken feine Schul- 
ter blond umgaben. 
Und am Ufer des Bufento reihten fie fich 
um die Wette; 
Um die Stremung abzwWeiten gruben fie ein 
frifches Bette. 
In der wogenleeren Höhlung wühlten fie 
empor die Erde, 


DAS GRAB IM BUSENTO. 


Senkten tief hinein den Leichnam, mit der 
Rüftung, auf dem Pferde; 
Deckten dann mit Erde wieder ihn und 
feine ftolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächfe wüchfen aus 
dem Heldengrabe. 
Abgelenkt zum zweyten Male, ward der 
Fluß herbeigezogen : 
Mächtig in ihr altes Bette fchäumten die 
à Bufentowogen. 2 
Und es fang ein Chor von Männern «Schlaf 
in deinen Heldenehren! 
Keines Remers fchnede Habfucht foll dir je 
dein Grab verfehren!’ 
Sangens, und die Lobgefänge tenten fort 
im Gothenheere: 
Wälze fie, Bufentowelle, wälze fie von Meer 
zu Meere! 


Wie rafft ich mich auf in der Nacht, in 
der Nacht, 
Und fühlte mich fürder gezogen! 
Die Gaßen verließ ich, vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte facht 
In der Nacht, in der Nacht 
Das Thor mit dem gothifchen Bogen. 
Der Mühlbach raufchte durch felfigen 
Schacht; 
Ich lehnte mich über die Brücke, 
Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht: 
Sie wallten fo facht 
In der Nacht, in der Nacht: 
Doch wallte nicht eine zurücke. 
Es drehte fich oben, unzählig entfacht, 
Melodifcher Wandel der Sterne, 
Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht; 
Sie funkelten facht 
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In der Nacht, in der Nacht 
Durch täufcheud entlegene Ferne. 

Ich blickte hinauf in der Nacht, in der 
Ich blickte hinunter aufs Neue: [Nacht, 
O wehe, wie haft du die Tage verbracht! 
Nun ftille du facht 
In der Nacht, in der Nacht 
Im pochenden Herzen die Reue! 


IV. GHASELE. 
1. 


Im Waßer wogt die Lilie, die blanke, hin 


und her: 


Doch irrft du, Freund, fobald du fagft, fie 


fchwanke hin und her. 


Es wurzelt ja fo feft ihr Fuß im tiefen 


Meeresgrund:: 


Ihr Haupt nur wiegt ein lieblicher Gedanke 


hin und her. 
2, 


Du wähnft fo ficher dich und klug zu feyn, 


So ganz der Welt und dir genug zu feyn? 
So unbefriedigt fchien mir jedes Herz 
Und jedes Wefen das ich frug zu feyn; 
Ein duftig Ræthfel fchien die Rofe mir, 
Und jedes Blatt nur auf dem Flug zu feyn; 
Des Baumes Schatten, unter dem ich lag, 
Schien mir ein köftlicher Betrug zu feyn; 
Gehemmt in Feßeln fchien mein eigen Lied, 


In die ichs wider Willen fchlug, zu feyn. 30 


3. 
Der Lewinn dient des Leewen Mähne nicht; 
Buntfarbig fonnt fich die Phalzne nicht; 
Der Schwan befurcht mit ftolzem Hals den 
See, 
Doch hoch im Æther haufen Schwæne nicht; 
Die Riefelquelle murmelt angenehm, 
Doch Schiffe tragt fie nicht und Kähne nicht; 
An Dauer weicht die Rofe dem Rubin, 


Ihn aber fchmückt des Thaues Thræne nicht: 40 


Was fuchft du mehr, als was du bift, zu feyn? 
Ein andres je zu werden wähne nicht! 
IL. Bd. Proben d. d. P, 
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A. 
Es liegt an eines Menfchen Schmerz, an 
eines Menfchen Wunde nichts; 
Es kehrt an das, was Kranke quelt, fich 
ewig der Gefunde nichts. 
Und wære nicht das Leben kurz, das ftæts 
der Menfch vom Menfchen erbt, 
So gabs Beklagenswertheres auf diefem wei- 
ten Runde nichts. 
Einförmig ftellt Natur fich her, doch tau- 
fendförmig ift ihr Tod; 
Es fragt die Welt nach meinem Ziel, nach 
deiner letzten Stunde nichts. 
Und wer fich willig nicht ergiebt dem 
ehrnen Loofe, das ihm dräut, 
Der zürnt ins Grab fich rettungsios, und fühlt 
in defen Schlunde nichts, 
Dieß wißen Alle, doch vergißt es Jeder 
gerne jeden Tag: 


20 ‚So komme denn in diefem Sinn hinfort aus 


meinem Munde nichts! 
Vergeßt daß euch die Welt betrügt, und 
daß ihr Wunfch nur Wünfche zeugt: 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entfchlüpfen 
eurer Kunde nichts! 
Es hoffe Jeder daß die Zeit ihm gebe was 
fie Keinem gab: 
Denn Jeder fucht ein All zu ſeyn, und 
Jeder ift im Grunde nichts. 
y. 
Hab’ ich doch Verluft in allem was ich E 
gewann ertragen! 
Aber glaubet mir, das Leben leßt fich dann 
und wann ertragen. 
Zwar des Leidens ganze Bürde riß mich 
oft fchon halb zu Boden: 
Doch ich hab’ es immer wieder, wenn ich 
mich befann, ertragen. 
Mir geziemt der volle Becher, mir der 
volle Klang der Lauten: 
Denn den vollen Schmerz des Lebens hab’ 
ich als ein Mann ertragen. 
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Doch nun fühl’ ich wie beflügelt bis zum 
Himmel mich gehoben: 
Denn es lehrte mich das Leben daß man 
Alles kann ertragen, 
Und es öffnet gegen Alle fich das Herz 
in reiner Liebe, 
Und ich will fo gern mit Allen diefes Le- 
bens Bann ertragen. 
Schließt den Kreis, und fingt die Lieder, 
diefe Sommernächte feyernd: 
Schlimmre Zeiten werden kommen, die wir 
auch fodann ertragen. 
6. 
Was giebt dem Freund, was giebt dem 
Dichter feine Weihe? 
Daß ohne Rückhalt er fein ganzes Selbft 
verleihe. 
Erleuchten foll er klar der Seele tieffte 
Winkel, 
Ob auch ein Tadler ihn verlorner Würde zeihe. 
Ihr Halben hofft umfonft mit enger Furcht 
im Herzen [reihe. 
Daß euer Lied man einft zu großen Liedern 
Stumpffinnige, was wähnt ihr rein zu feyn? 


Ich hærte 
Daß keine Schuld fo fehr als folch ein Sinn 
entweihe. 
Ich fühlte daß die Schuld die uns aus 
Eden bannte 


Schwungfedern uns zum Flug nach hehern 
Himmeln leihe. 
Noch bin ich nicht fo bleich, daß ich der 
Schminke brauchte: 
Es kenne mich die Welt, auf daß fie mir 
verzeihe ! 
7. 
Früh und viel zu frühe trat ich in die Zeit 
mit Ton und Klang, 
Und fie konnten kaum empfinden was dem 
Bufen kaum entfprang : 
Nicht den Geift der fcharf und ficher in 
des Lehens Auge blickt, 
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Nicht die zarten Klagelaute jener Seele voll 
Gefang. 
Kalt und ahnungslos und fchweigend, ja 
mit Hohn empfieng fie mich, 
Während fie um niedre Stirnen ihre fchne- 
den Zweige fchlang. 
Mir indeffen, dems im Bufen thatenfchwan- 
ger wühlte, gohr, 
Diente felbft der Scherz als Mafke, wenn 
ich tiefe Schmerzen fang. 
Doch getroft! vielleicht nach Jahren, wenn 
den Körper Erde deckt, 
Wird mein Schatte glänzend wandeln diefes 
deutfche Volk entlang. 


Y. SONETTE. 
1. 


Sonette dichtete mit edlem Feuer 
Ein Mann der willig trug der Liebe Kette; 
Er fang fie der vergötterten Laurette, 
Im Leben ihm und nach dem Leben theuer. 
Und alfo fang auch manches Abenteuer 
In fchmelzend muficalifchem Sonette 
Ein Held, der einft durch wildes Woge- 
bette 
Mit feinem Liede ſehwamm «als feinem Steuer. 
Der Deutfche hat fich beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugiefen, 
Und fang geharnifchte für kühne Ritter. 
Auf diefe folg’ ich, die fich groß erwiefen, 
Nur wie ein Ährenlefer folgt dem Schnitter: 
Denn nicht als Vierter wag’ ich mich zu 
diefen. 
2. Das Sonett an Gethe, 
Dich felbft, Gewalt'ger, den ich noch vor 
Jahren 
Mein tiefes Wefen witzig fah verneinen, 
Dich felbft nun zähl’ ich heute zu den Meinen, 
Zu denen, welche meine Gunft erfahren. 
Denn wer durchdrungen ift vom innig 
Wahren, 
Dem muß die Form fich unbewuft vereinen; 
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Und was dem Stümper mag gefährlich fchei- 
nen, 
Das muß den Meifter göttlich offenbaren. 

Wem Kraft und Fülle tief im Bufen keimen, 
Das Wort beherfcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt fich leicht, wenn auch in fchweren 

Reimen. 

Er fchneidet fich des Liedes flücht'ge Bolze 
Gewandt und ficher ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt ift aus ganzem Holze. 

3. An Schelling. 
Wie fah man uns an deinem Munde hangen, 
Und laufchen Jeglichen auf feinem Sitze, 
Da deines Geiftes ungeheure Blitze 
Wie Schlag auf Schlag in unfre Seele drangen! 
Wenn wir zerftückelt nur die Welt em- 
pfangen, 
Siehft du fie ganz wie von der Berge Spitze; 
Was wir zerpflückt mit unferm armen Witze, 
Das ift als Blume vor dir aufgegangen. 
Noch fieht man Thoren zwar, erboft da- 
gegen, 
Mit logifchen Tiraden überkleiftern 
Der Geiftesarmuth Eyer die fie legen: 


Doch diefes Völkchen, das dich wähnt zu 
meiftern, 
Nie wirds die Welt der Wißenfchaft be- 
wegen, 
Und einen Dichter wird es nie begeiftern. 
A. Venedig. 


Es fcheint ein langes ew’ges Ach zu wohnen 

In diefen Lüften, die fich leife regen; 

Aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 

Wo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 
Venedig fiel, wiewohl ’s getrotzt Monen: 

Das Rad des Glücks kann nichts zurückbe- 

wegen; 

Oed’ ift der Hafen, wen’ge Schiffe legen 

Sich an die fehene Riva der Sclavonen. 
Wie haft du fonft, Venetia, geprahlet 

Als ftolzes Weib mit goldenen Gewändern, 

So wie dich Paolo Veronefe mahlet! 
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Nun ſteht ein Dichter an den Prachtge- 
ländern 
Der Riefentreppe ftaunend und bezahlet 
Den Threnenzoll, der nichts vermag zu 
ändern, 
8. 
Wies auch die Tadler an mir tadeln megen, 
Ich halte nie der Seele Muth in Schranken: 
Was wsren wir, mit denen Alle zanken, 
Wenn wir uns felbft das Bißchen Ruhm 
entzegen? 

Soll bergen ich mein innerftes Vermegen? 
Was ich empfinde zu bekennen fchwanken ? 
Ich fchemte mich der eigenen Gedanken, 
Wenn fie wie Schwalben an der Erde flegen. 

Hienieden lohnts der Mühe nicht, zu zagen, 
Und wahr und klar zu fprechen kleidet Jeden, 
Da bald wir alle ruhn in Sarcophagen. 

Es werden Spætre meinen Geift in Eden 
Befchweren, und entfchuldigen und fagen: 
«Er dachte groß: wie konnt’ er kleinlich 

reden?* 
6. 
Dies Land der Mühe, diefes Land des herben 
Entfagens werd’ ich ohne Seufzer millen, 
Wo man, bedrängt von taufend Hinderniffen, 
Sich müde quælt und dennoch muß verderben. 
Zwar mancher Vortheil læßt fich hier er- 
werben, 
Wohlftand, eine Laft von 
Wißen, 
Und unfre Deutfchen waren ftæts beflißen 
Sich abzuplagen und geplagt zu fterben. 

Ein Solcher darf zu keiner Zeit ermatten: 
Er fördre fich, er fchmeichle jeder Mode, 
Und fey dabei, wo Glück und Macht fich 

gatten. 

Mir, der ich bloß ein wandernder Rha- 

pfode, 
Genügt ein Freund, ein Becher Wein im 
Schatten, 
Und ein berühmter Name nach dem Tode. 
55” 
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7. 
Es fehnt fich ewig diefer Geift ins Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder ftreben ; 
Nie könnt’ ich lang’ an einer Scholle kleben, 
Und hätt’ ein Eden ich an jeder Seite, 
Mein Geift, bewegt von innerlichem Streite, 
Empfand fo fehr in diefem kurzen Leben 
Wie leicht es ift, die Heimat aufzugeben, 
Allein wie fchwer, zu finden eine zweyte. 
Doch wer aus voller Seele haßt das Schlechte, 
Auch aus der Heimat wird es ihn verjagen, 
Wenn dort verehrt es wird vom Velk der 
Koechte. 
Weit klüger ifts, dem Vaterland entfagen, 
Als unter einem kindifchen Gefchlechte 
Das Joch des blinden Pæbelhaßes tragen. 


VI. DIE FISCHER AUF 


Haft du Capri gefehn und des felfenumgür- 
teten Eilands 

Schroffes Geftad als Pilger befucht, dann 
weilt du wie felten 

Dorten ein Landungsplatz für nahende Schiffe 
zu fpæhn ift: 

Nur zwey Stellen erfcheinen bequem. Manch 
mächtiges Fahrzeug 

Mag der geräumige Hafen empfahn, der ge- 
gen Neapels 

Lieblichen Golf hindeutet und gegen Salerns 
Meerbufen. 

Aber die andere Stelle (fie nennen den klei- 
neren Strand fie) 

Kehrt fich gegen das «dere Meer, in die 
wogende Wildnifs, 

Wo kein Ufer du fiehft als das, auf wel- 
chem du felbft ftehft. 

Nur ein geringeres Boot mag hier anlanden : 
es liegen 

Felfige Trümmer umher, und es brauft die 
beftändige Brandung. 

Auf dem erbehteren Felfen erfcheint ein zer- 
fallenes Vorwerk, 


CAPRI. 
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Mit Schießfcharten verfehn, feys daß hier 
immer ein Wachtthurm 

Ragte den offenen Strand vor Algiers Flagge 
zu hüten, 

Die von dem Eiland oft Jungfrauen und Jüng- 
linge wegftahl ; 

Seys daß gegen den Stolz Englands und 
erfahrene Seekunft 

Erft in der jüngeren Zeit es erbaut der 


Napoleonide, 

Dem Parthenope fonft ausfpannte die Pferde 
des Wagens, 

Ihn dann aber verjagte, verrietb, ja toedtete, 
feit er 

Ans treulofe Geftad durch fchmeichelnde 


Briefe gelockt ward. 

Steigft du herab in den fandigen Kies, fo 
gewahrft du ein Felsftück 

Niedrig und platt in die Wogen hinaus Trotz 
bieten der Brandung: 

Dort an lehnt fich mit rundlichem Dach die 
befcheidene Wohnung 

Dürftiger Fifcher; es ift die entlegenfte Hütte 
der Infel, 

Bloß durch riefige Steine befchützt vor ftür- 
mifchem Andrang, 

Der oft über den Sand wegfpült und die 
Schwelle benetzt ihr. 

Kaum hegt irgend umher einfachere Men- 
fchen die Erde; 

Ja kaum hegt fie fie noch: es ernährt fie 
die fchäumende Woge. 

Nicht die Gefilde der Infel bewohnt dief 
arme Gefchlecht, nie 

Pflückt es des Oelbaums Frucht, nie fchlum- 
mert es unter dem Palmbaum: 

Nur die verwilderte Myrte noch blüht und 
der wuchernde Cactus 

Aus unwirthlichem Stein, nur wenige Blumen 
und Meergras; 

Eher verwandt ift hier dem gewaltigen 
Schaumelemente 
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Als der beackerten Scholle der Menfch und 
dem üppigen Saatfeld. 
Gleiches Gefchäft erbt ſtats von dem heuti- 
gen Tage der næchfte: 
Immer das Netz auswerfen, es einziehn; wie- 
der es trocknen 
Über dem fonnigen Kies; dann wieder es 
werfen und einziehn. 
Hier hat frühe der Knabe verfucht ih der 
Welle zu plätfchern, 
Frühe das Steuer zu drehen gelernt und die 
Ruder zu fchlagen; 
Hat als Kind muthwillig geftreichelt den 
rollenden Delphin, 
Der, durch Tone gelockt, an die Barke heran 
fich wälzte. 
Meg’ euch Segen verleihen ein Gott fammt 
jeglichem Tagwerk, 
Friedliche Menfchen, fo nah der Natur und 
dem Spiegel des Weltalls! 
Moge, da greßeren Wunfch euch nie die 
Begierde gelifpelt, 
Mege der Thunfifch oft euch Beute zu feyn 
und der Schwertfifch 
Hier anfchwimmen! es liebt fie der Eßer im 
reichen Neapel. 
Glückliche Fifcher, wie auch Kriegsftürme 
verwandelt den Erdkreis, 
Freye zu Sclaven gemacht und Reiche zu 
Dürftigen, ihr nur 
Saht hier Spanier, faht hier Britten und 
Gallier herfchen, 
Ruhig und fern dem Get«efe der Welt, an 
den Gränzen der Menfchheit, 
Zwifchen dem fchroffen Geklüft und des Meers 
auffchwellender Salzflut. 
Lebet! Es lebten wie ihr des Gefchlechts 
urältefte Væter, 
Seit dieß Eiland einft von dem Sitz der 
Sirene fich losriß, 
Oder die Tochter Augufts hier füße Ver- 
brechen beweinte. 


AUGUST GRAF VON PLATEN. VERMISCHTE GEDICHTE. 


10 


20 


40 


1758 


VIL ODEN. 
4. Loos des Lyrikers. 

Stets am Stoff klebt unfere Seele, Handlung 

Ift der Welt allmächtiger Puls, und defshalb 

Fleetet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyrifche Dichter. 

Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer fich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich ; 

Leicht das Volk binreißend, erhæht des Dramas 
Schöpfer den Schauplatz: 

Aber Pindars Flug und die Kunft des Flaccus, 

Aber dein fchwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Prægt fich uns langfamer ins Herz; der Menge 
Bleibts ein Geheimnifs. 

Jenen ward bloß geiftiger Reiz, des Liedchens 

Leichter Tact nicht, der den umfchwärmten 

Putztifch 

Ziert; es dringt kein flüchtiger Blick in ihre 
Mächtige Seele. 

Ewig bleibt ihr Name genannt und tent im 

Ohr der Menfchheit: doch es gefellt fich ihnen 

Selten freundfchaftsvoll ein Gemüth und hul- 
Körnigem Tieffinn. [digt 

2. Die Wiege des Konigs von Rom, 
(In Parma.) 
Reichen Hausraths goldener Prunk erzähle 
Jenes Manns glorreichften Moment der Nach- 
welt, 

Jenes Manns, der kaum in der Gruft, und doch 
Lange dahin fcheint. [fchon 

Denk’ ich fein jetzt, deffen ich kaum gedachte, 

Als ich jüngft, bloß wenige Tage find es, 

Schaute durch Herbftnebel hindurch Marengos 
Düfteres Blachfeld ? 

Ach, es ftand damals in der Jahre fchenftem 

May der Held! Mifstrauifcher Sorge fremd noch, 

Frug er noch was rühmlicher fey, die Krone 
Oder der Lorbeer? 

Beide flocht tollkühn er in eins; emporfchlug 

Seines Glücks auffteigender Dampf wie Abels: 

Siege, Herrfchaft über die Erde, hechftes 
Friedliches Bündnifs. 
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Große Nacht, doch fehwanger an jedem Unheil, 
Als des Ruhms Brautbette beftieg die blonde 
Tochter Habsburgs, aber mit ihr des Schick- 
Mächtiger Neuling! [fals 
Horch! die fonft mordfprühenden Feuer- 
fchlände 
Künden jetzt bloß zærtlichen Vaterjubel, 
Und das Volk weiht freudeberaufcht die goldne 
Wiege der Fürftinn. 
Aber ach! kein Wiegengefang der Liebe, 
Walflenlärm fehlug hart an das Ohr des Säug- 
lings; 
Eine Welt, fchon lagert fie fich um feine 
Tragifche Kindheit. 
Todesbleich fteht zwifchen Gemahl und Vater, 
Bietend ftets, den keiner ergreift, den Oel- 
zweig » 
Noch im Flor zartblühender Jugend, hülflos, 
Flehend und hülflos, 
Bie, die Zier weitherfchenden Throns, von 
dem nun 
Steigt herab ihr zagender Fuß befcheiden. 
Wer verlor je ftolzere Güter? wer hat 
Mehr zu verlieren? 
Weib des ftæts fiegreichen, fo vieler Cæfarn, 
Welche Karls Reichsapfel und Zepter trugen, 
Enkelinn (weh, Alles umfonft!), fo vieler 
Kenige Schwzgrinn! 
Mag verklert nun oder umwölkt die Sonne 
Leuchten, mag was immer gefchehn, es füllt ja 
Nie ein Herz mehr, dem fo gering die Welt 
Alles fo tief liegt. [fcheint, 


VIIL PHILEMONS TOD. 


Als einft Athen Antigonus belagerte, 
Da faß der alte neunundneunzigjährige 
Poet Philemon, mächtiger Dichter Überreft, 
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In dürftiger Wohnung faß er da gedankenvoll: 


Er, der Athens glorreichften Tagen beige- 
wohnt, 

Der deine Philippiken angehert, Demofthenes, 

Und oft den Preis errungen durch anmuthige, 
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Weisheitserfällte, die er fchrieb, Comedien., 
Da fchien es ihm, als fchritten neun jung- 
fräuliche 
Geftalten leif an ihm vorbei zur Thür hinaus. 
Der Greis jedoch fprach diefes «Sagt, o fagt, 
warum 
Verlaßet ihr mich, Holde, Mufenähnliche?’ 
Und jene Madchen, fcheidend fehon, erwie- 
derten: [fehaun.’ 
«Wir wollen nicht den Untergang Athens be- 
Da rief Philemon feinem Knaben, und foderte 
Den Griffel; diefer wird fofort ihm dargereicht. 
Den letzten Vers dann einer unvollendeten 
Comedie fchreibt der Alte, legt das Tæfelchen 
Hinweg, und ruhig finkt er auf die Lagerftatt, 
Und fchlaft den Schlaf von dem der Menfch 
niemals erwacht. 
Bald ward Athen zur Beute Macedoniern. 


IX. EPIGRAMME. 
i. An die Poetafter. 


Schlechten geftümperten Verfen genügt ein 
geringer Gehalt fchon, 
Während die edlere Form tiefe Gedanken 
bedarf: 
Wollte man euer Gefchwätz auspregen zur 
fappbifchen Ode, 
Würde die Welt einfehn daß es ein leeres 
Gefchwätz. 
- 2. Deutfche Gefchichte als Tragedie. 
Welch babylonifcher Thurm als Vorwurf 
tragifcher Handlung ! 
Freylich, gefchehn ift viel: aber es man- 
gelt die That. 
5. Napoleons Antwort. 
«Werde’, fo rieth Dalberg dem Eroberer, 
«Kaifer der Deutfchen!” 
Jener verfetzte «Mir ift eure Gefchichte 
bekannt.” 
4. Griechen und Britten. 
Müächtig ergreift Shakefpear, er zerfleifcht und 
erfchüttert das Herz dir: 
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Aber fo viel Wahrheit ift ein fataler 
Genuß. 
Griechen erhoben den Jammer fogar in die 
Sphere der Anmuth: 
Dir, dem Erftaunten, erfcheint felbft das 
Unleidliche fchen. 
%. Epos und Drama. 
Während du liebft in der epifchen Kunft 
die homerifche Breite, 
Liebft du fie denn defshalb auch in der 
tragifchen Kunft? 
Wenn den Virgil du verklagft, der wie ein 
Dramatiker kurz ift, 
Tadelft du Shakefpearn nicht, der wie ein 
Epiker breit? 
6. Leßings Nathan. 
Deutfche Trogedien hab’ ich in Maffe gele- 
fen: die befte 
Schien mir diefe, wiewohl ohne Gefpen- 
fter und Spuk. 
Hier ift Alles, Character und Geift und der 
edelften Menfchheit 
Bild, und die Götter vergehn vor dem 
alleinigen Gott, 
7. Kotzebue. 
Nach großartigen Thaten verfiel zwar jedes 
Theater: 
Aber das unfrige war fchon im Beginne 
Verfall. 
8. Baukunft. 
Alles verleiht beinahe dem Maler die fchene 
Natur fchon: 
Baukunft aber erheifcht feineren geiftigen 
Sinn. 
Pomp, Zierrathen und dorifche Säulen und 
gothifche Schnörkel , 
Spielzeug find fie, wofern fehlt der ge- 
heime Begriff. 
Aber ein wirkliches Bauwerk ift ein ver- 
fteinerter Rhythmus, 


Defshalb felten, wie auch felten ein gutes 


Gedicht. 
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9. Architectur und Poefie. 
Baukunft nenn’ ich die Kunft des Gefchmacks, 
weil zwar ein Gedicht wohl 
Ohne Gefchmack oftmals, nie ein Gebäude 
5 gefällt. 
10. WVerdienft der Kunft. 
Einft hat bildende Kunft dem entarteten 
Dienfte des Heilands 
Würde verliehn, hat ihn naher gebracht 
der Natur. 
41. Deutfche Kaifer. 
Laß, o germanifches Volk, mir deiner Ge- 
waltigen Irrthum , [Ruhm ! 
Denen Italien einft theuer verkaufte den 
42. Die Cicaden. 
«Kauft” rief einft mir ein Knabe «die an- 
muthsvollen Cicaden 
Hier in dem Körbchen! es find Meifter, 
o hert! im Gefang.’ 
ao Sprachs, und ich fetzte die kleinen gekauften 
Poeten in Freyheit, 
Wißend wie fehr Freyheit jeglichem Dich- 
ter behagt. 
15. Neider und Mitleider. 
25 Würze des Glücks fcheint mirs, unermeß- 
lichen Neid zu erregen: 
Platzt, und verleiht Spondeen meinem ele- 
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gifchen Vers! 
44. Gerechte Rache, 
50 Rache gewährt mir der Tag wann bloß mein 
Name zurückbleibt: 
«Säng er noch itzt!” ruft dann mancher 
vergebliche Wunfch. 
«Ach, wir laufchen umfonft wie feine Hexa- 
meter wogen, 
Wie fein männlicher Geift auf dem Pen- 
tameter fchwebt.” 
15. Seufzer. 
Zeit nur und Jugend verlor ich in Deutfch- 
land; Lebenserquickung 
Reichte zu fpæt Welfchland meinem er- 
müdeten Geilt.’ 


ss 
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16. Mefe von Sinigaglia. 
Wenig an deutfchen Producten und bloß 
Spielwaaren von Nürnberg 
Sah ich. O feyt, Deutfchlands zarte Sym- 
bole, gegrüßt! 
47. Confuln von San Marino. 
Als ich die Kirche befuchte, da wurden die 
jährigen Confuln 
Eben gewählt durchs Loos, wie es die 
Sitte gebeut. 
Freylich, es war ein ländliches Paar, nicht 
Cajus und Cæfar: 
Doch fie verfprachen dem Volk wieder ein 
friedliches Jahr. 
18. Auf einen Sebaftian von Francia. 
Maler, du malteft das Unwahrfcheinliche! 
Durft ein Gefchoß je 
Treffen des Jünglings hier zarten und gött- 
lichen Leib? 
19. Arioftens Grab. 
Keinen Gefang, dir weih’ ich die brennende 
Thræne der Scham bloß, 
Der ich bis jetzt nichts that, Afche des 
zweyten Homers! 
20. Die Venetianer. 
Kaufmannsyölker erblickte die Welt oftmals, 
und erblickt fie 


NEUNZEHNTES JAHRHUNDERT. 


1744 


Heut noch: aber es find leidige Sammler 
des Gelds. 
Ihr wart Helden, und trugt im Gemüth die 
unfterbliche Großheit, 
Welche das Leben verklert durch die Ge- 
bilde der Kunft. 
24. Einfeitiges Talent. 
Taufend und taufend Gefchenke vertheilt an 
die Menfchen das Schickfal, 
Während es mir nichts gab außer der Gabe 
des Worts. 
Doch mit dem einzigen Pfunde verftand ich 
zu wuchern, und fchuf mir 
Freunde Genuß Freyheit Namen und eini- 


ges Gut. 
22. Selbftlob, 
Wie? mich felbft je hätt’ ich gelobt? Wo? 
wann? Es entdeckte [mir? 


Irgend ein Menfch jemals eitle Gedanken in 


20 Nicht mich felber, ich rühmte den Genius 


welcher befucht mich, 
Nicht mein fterbliches, mein flüchtiges ir- 
difches Nichts, 
Weil ich befcheiden und ftill mich felbft für 
viel zu gering hielt, 
Staunt’ ich in meinem. Gemüth über den 
göttlichen Gaft. 





LIEDER UND ROMANZEN VON HEINRICH HEINE. 


i. DIE GRENADIERE. 


Nach Frankreich zogen zwey Grenadier: 
Sie waren in Rußland gefangen; 

Und als fie kamen ins deutfche Quartier, 
Sie ließen die Köpfe hangen. 

Da herten fie beide die traurige Mähr 
Daß Frankreich verloren gegangen, 
Befiegt und zerfchlagen das tapfere Heer, 
Und der Kaifer, der Kaifer gefangen. 


Da weinten zufammen die Grenadier 
Wohl ob der kleglichen Kunde. 


50 Der Eine fprach «Wie weh wird mir! 


Wie brennt meine alte Wunde!’ 

Der Andre fprach «Das Lied ift aus; 
Auch ich möcht mit dir fterben : 
Doch hab’ ich Weib und Kind zu Haus, 


35 Die ohne mich verderben.” 


«Was fcheert mich Weib, was fcheert mich 
Ich trage weit beßres Verlangen; [Kind! 
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Mein Kaifer, "mein Kaifer gefangen! 
Gewähr mir, Bruder, eine Bitt: 
Wenn ich jetzt fterben werde, 


So nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 5 


Begrab mich in Frankreichs Erde. 
Das Ehrenkreuz am rothen Band 
Sollft du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gieb mir in die Hand, 
Und gürt mir um den Degen. 
So will ich liegen und horchen ftill 
Wie eine Schildwach’ im Grabe, 
Bis einft ich here Kanonengebräll 
Und wiehernder Rofle Getrabe. 


Viel Schwerter klirren und blitzen: 


Dann fteig’ ich gewaflnet hervor aus dem Grab 


Den Kaifer, den Kaifer zu fchützen.” 
1. 

Ein Fichtenbaum ftebt einfam 

Im Norden auf kahler Hæh; 

Ihn fchlefert: mit weißer Decke 

Umhüllen ihn Eis und Schnee. 

Er träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und fchweigend trauert 
Auf brennender Felfenwand. 

1. 
Die alten bæfen Lieder, 
Die Träume fchlimm und arg, 
Die laßt uns jetzt begraben! 
Holt einen großen Sarg. 

Hinein leg’ ich gar manches, 
Doch fag’ ich noch nicht was. 
Der Sarg muß feyn noch graeßer 
Wies Heidelberger Faß. 

Und holt eine Todtenbahre , 
Won Brettern feft und dick; 
Auch muß fie feyn noch länger 
Als wie zu Mainz die Brück. 

Und holt mir auch zwölf Riefen : 
Die müßen noch ftärker feyn 


[Grab, 
Dann reitet mein Kaifer wohl über mein 
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HEINRICH HEINE. 
Laß fie betteln gehn, wenn fie hungrig find! 


Als wie der ftarke Chriftoph 
Im Dom zu Köln am Rhein. 

Die follen den Sarg forttragen 
Und fenken ins Meer hinab: 

Denn folchem großen Sarge 
Gebührt ein großes Grab. 

Wißt ihr warum der Sarg wohl 
So groß und fchwer mag feyn? 
Ich legt’ auch meine Liebe 
Und meinen Schmerz hinein. 

Iv. 
Mein Herz, mein Herz ift traurig: 
Doch luftig leuchtet der May. 
Ich ftehe gelehnt an der Linde 
Hoch auf der alten Baftey. 

Da drunten fließt der blaue 

Stadtgraben in ftiller Ruh; 

Ein Knabe fährt im Kahne 

Und angelt und pfeift dazu. 
Jenfeits erheben fich freundlich 


In winziger bunter Geftalt 
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Lufthäufer und Gärten und Menfchen 
Und Ochfen und Wiefen und Wald. 
Die Mædchen bleichen Wäſche, 

Und fpringen im Graf’ herum; 
Das Mühlrad ftäubt Diamanten: 

Ich here fein fernes Gefumm. 
Am alten grauen Thurme 
Ein Schilderhäuschen fteht; 
Ein rothgeröckter Burfche 
Dort auf und nieder geht. 
Er fpielt mit feiner Flinte, 
Die funkelt im Sonnenroth; 
Er priefentiert und fchultert: 
Ich wollt’ er fchöße mich todt. 
v. 
Du bift wie eine Blume 
So hold und fchen und rein: 
Ich fchau dich an, und Wehmuth 


40 Schleicht mir ins Herz hinein. 


Mir ift als ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir legen follt, 
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Betend daß Gott dich erhalte 
So rein und fchen und hold. 


vn. 


Mein Kind, wir waren Kinder, . 
Zwey Kinder klein und froh; 

Wir krochen ins Hühnerhäuschen , 
Und fteckten uns unter das Stroh. 
Wir krehten wie die Hähne; 
Und kamen Leute vorbei, 
Kikereküh! fie glaubten, 
Es wære Hahnengefchrey. 

Die Kiften auf unferem Hofe, 
Die tapezierten wir aus, 

Und wohnten drin beifammen, 
Und machten ein vornehmes Haus. 

Des Nachbars alte Katze 
Kam öfters zum Befuch; 

Wir machten ihr Bückling’ und Knixe 
Und Complimente genug. 

Wir haben nach ihrem Befinden 
Beforglich und freundlich gefragt: 
Wir haben feitdem dasfelbe 
Mancher alten Katze gefagt. 

Wir faßen auch oft und fprachen 
Vernünftig wie alte Leut, 

Und klagten wie Alles beßer 
Gewelfen zu unferer Zeit; 

Wie Lieb’ und Treu’ und Glauben 
Verfchwunden aus der Welt, 

Und wie fo theuer der Kaffee, 
Und wie fo rar das Geld. 

Vorbei find die Kinderfpiele, 
Und Alles rollt vorbei, 

Das Geld und die Welt und die Zeiten 
Und Glauben und Lieb’ und Treu. 


vun 


Nun ift es Zeit, daß ich mit Verftand 
Mich aller Thorheit entled'ge: 

Ich hab fo lang’ als ein Comadiant 
Mit dir gefpielt die Comeedie. 
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Die prächt'gen Couliffen, fie waren bemalt 
Im hochromantifchen Style; 
Mein Rittermantel hat goldig geftrablt, 
Ich fühlte die feinften Gefühle. 

Und nun ich mich gar fäuberlich 
Des tollen Tands entled’ge, 
Noch immer elend fühl’ ich mich, 
Als fpielt’ ich noch immer Comedie. 

Ach Gott! im Scherz und unbewuft 
Sprach ich was ich gefühlet: 
Ich hab mit dem eignen Tod in der Bruft 
Den fterbenden Fechter gefpielet. 


VIIL DIE WALLFABRT NACH KEVLAAR. 


1. 

Am Fenfter ftand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn: 
«Willft du nicht aufftehn, Wilhelm , 
Zu fchaun die Procefüon ?” 

«Ich bin fo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht her’ und feh; 
Ich denk’ an das todte Gretchen : 
Da thut das Herz mir weh.’ 

«Steh’ auf! wir wollen nach Kerlaar; 
Nimm Buch und Rofenkranz: 
Die Mutter Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze ganz.’ 

Es flattern die Kirchenfahnen , 
Es fingt im Kirchenton ; 
Das ift zu Köln am Rheine, 
Da geht die Proceflion. 

Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn den führet fie; 
Sie fingen beide im Chore: 
«Gelobt feyft du, Marie!’ 

2. 

Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trægt heut’ ihr beftes Kleid; 
Heut hat fie viel zu fchaffen : 
Es kommen viel kranke Leut. 

Die kranken Leute bringen 
Ihr dar als Opferfpend 
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Aus Wachs gebildete Glieder, 

Viel wächferne Füß’ und Händ. 
Und wer eine Wachshand opfert, 

Dem heilt an der Hand die Wund; 

Und wer einen Wachsfuß opfert, 

Dem wird der Fuß gefund. 


Nach Kerlaar gieng Mancher auf Krücken, 


Der jetzo tanzt auf dem Seil; 
Gar Mancher fpielt jetzt die Bratfche, 
Dem dort kein Finger war heil. 

Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz: 
«Bring das der Mutter Gottes: 
Dann heilt fie deinen Schmerz.’ 


Der Sohn nahm feufzend das Wachsherz, 4% 


Gieng feufzend zum Heiligenbild ; 
Die Thræne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 
«Du Hochgebenedeyte, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Keniginn des Himmels, 
Dir fey mein Leid geklagt! 
Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Köllen in der Stadt, 
Der Stadt die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 
Und neben uns wohnte Gretchen : 
Doch die ift todt jetzund. 
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Marie, dir bring’ ich ein Wachsherz : 
Heil du meine Herzenswund! 

Heil du mein krankes Herze! 
Ich will auch fpæt und früh 
Inbrünftiglich beten und fingen: 
«Gelobt feyft dan, Marie!” 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Kämmerlein; 
Da kam die Mutter Gottes 
Ganz leife gefchritten herein. 

Sie beugte fich über den Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Herze, 
Und lächelte mild und fchwand. 

Die Mutter fchaut Alles im Traume, 
Und hat noch mehr gefchaut ; 
Sie erwachte aus dem Schlummer: 
Die Hunde bellten zu laut. 

Da lag dahin geftrecket 


- Ihr Sohn, und der war todt; 


Es fpielt auf den bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 

Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr war fie wufte nicht wie; 
Andächtig fang fie leife: 

«Gelobt feyft du, Marie! 





FABELN VON ABRAHAM EMANUEL FROEHLICH. 


I. LEBENSWORTE, 

Zu dem vollen Rofenbaume 

Sprach der nahe Leichenftein : 

«Ift es recht in meinem Raume 

Groß zu thun, und zu verhüllen 

Meiner Sprüche goldnen Schein, 

Die allein mit Troft erfüllen ?” 
«Auch aus Grüften” fagt die Blüte 

«Ruft mich Gottes Macht und Güte 


Heller noch denn todte Schriften 


50 Sein Gedächtnifs hier zu ftiften. 


Und ich blühe treftend fort, 
Ein lebendig Gotteswort.” 


if. WIEDERFINDEN. 


35 © du lieblicher Gefelle . 


Sprachen Blumen zu der Welle, 
«Eile doch nicht von der Stelle!” 
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Aber jene fagt dawider: 


«Ich muß in die Lande nieder, 
Weithin auf des Stromes Pfaden, 
Mich im Meere jung zu baden. 
Aber dann will ich vom Blauen 
Wieder auf euch niederthauen.” 


UI. DIE NÜTZLICHEN. 


«Unkraut feyd ihr” fagten Ähren 

Zu der Korn- und Feuerblume; 

«Und ihr dürfet euch vermeßen 

Selbft von unferm Boden nähren ?’ 
«Wir find freylich nieht zum Eßen, 

Wenn das einzig hilft zu Ruhme’ 

Sagten diefe Wohlgemuthen: 

«Aber wir erblühn hieneben 

Euer Einerley, ihr Guten, 

Mannigfarbig zu beleben.’ 


IV. ZUCHT. 


«Nicht laß’ ich mich zäumen!” 

Schäumt wüthend das Pferd; 

«Ich werde mich bäumen, 

Mich wälzen zur Erd; 

Und wenn fie mich fchlagen, 

Zerreiß’ ich den Wagen, i 

Und ftürze feldein 

Durch Klüft’ und Geftein: 

Denn beßer zu fterben 

Als knechtifch verderben!’ 
«Gern ließ ich mich zügeln” 

Entgegnet der Springer, 

«Und Schlege und Stich 

Verfehoneten mich. 

So ward ich ein Ringer, r 

Und lernte beflügeln 

Mich felber zum Ziel. 

Viel beßer gefiel 

Mir Zucht zu erwerben 

Denn zuchtlos verderben.” 
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v. BRAUSKÖPFE. 
Es thun die jungen Bäume bald 


Gar ftürmifch, köommt der Wind in Wald: 


Sie fchlagen Köpf an Köpfe hart; 
Auch Hand und Arm wird nicht gefpart. 
Wenn tiefer ihre Wurzeln gehen, 

Der Kopf geworden ift ein Haupt, 
Hält derley keiner mehr erlaubt : 

Sie bieten, bricht der Sturm ins Land, 
Einander dann wohl Arm und Hand 
Um ficher, edel da zu ftehen. 


vi. DIE LEUTE. 


Zu dem Winde fprach die Welle: 
«Unbeftändiger Gefelle! 

Alle Stunden hat dein Sinn 

Sich gewendet andershin.” 

Und der Wind fagt ihr dawider: 
«Dich hingegen muß man loben, 
Sinnbild der Beftändigkeit! 

Will ich abwärts, gehft du nieder; 
Kehr’ ich um in kurzer Zeit, 

Ziehft du wieder mit nach oben. 

Bin ich zornig, zankft du weiter; 
Schweig’ ich, wirft du ftill und heiter.’ 


VII. STREICHELHÄNDE. 


«Beßer würden mir gefallen 
Hirfchgeweih und Adlerkrallen, 
Die fo majeftztifch find” 
Sagt’ ein eitles Tigerkind. 
«Nein, mit dem, was uns befchieden ‚’ 
Sprach die Mutter «fey zufrieden! 
Beutereicher find die fchlauen 
Sammetpfoten mit den Klauen.” 


vis. BHERABLASSUNG. 


«Junker Storch, ich kanns nicht deuten’ 
Sagt ihm eine von den Tauben, 
«Daß Sie Dinge fich erlauben 
Die felbft an gemeinen Leuten 
Wir für unanftändig halten. 
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Ihren Adel zwar, den alten, 
Den bezweifeln nur die Thoren: 
Denn Sie find ja hochgeboren, 
Auch ein Weit- und Vielgereifter, 
Ein nach jedem Land Gefpeifter, 
Und Sie haben wol viel hundert 
Schen-Ausfichten anbewundert; 
Klar ifts an den hohen Sitten, 
Wie die Leute Sie behandeln, 

An den würdevollen Schritten, 
Wie Sie unter ihnen wandeln. 

Aber daß Sie fich vergeßen 
Bienen und Gewürm zu eßen, 

Das verdient doch wahrlich Tadel.” 

«Laß Sie” fagt er «diefes Schwätzen! 
Juft darin befteht der Adel, 

Über folches fich wegzufetzen.’ 


IX. DIE BÜRGER. 


Bienen von dem Hæchften fchwätzen 
Das an ihnen fey zu fchätzen. 

Eine meint, den erften Preis 

Soll man geben ihrem Fleiß. 

Nein, der Kunft, glaubt eine zweyte, 
So den Bau und Seim bereite. 

Einer dritten ift das Wahre 

Daß man das Erworbne fpare.‘ 
Andre fagen, fchener fey 

Ihres Wohlthuns Luft hiebei. 

«Alles dieß” heißt es dagegen 

«Ift nur unfrer Eintracht Segen.” 
«Und das Hechfte ift der Muth’ 
Preifen andre «felbft fein Blut 

In dem Kampfe hinzugeben.’ 

«Und das Allerhachfte ift” 

Ruft die Mutter in den Zwift 

«Jeder Tugend treu zu leben.’ 


X. BRECHTSHANDEL, 
Ziwey reiche Matten zankten lang 
Ob zweyer Bäume Überhang:: 
Denn jede möchte Sonnenfchein 
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Und ihres Baumes Frücht allein, 

Und jede fpricht uralten Brauch 

Und Zeugnifs felbft der Markung an, 

Kraft welcher fie der andern auch: 

Den Überhang verwehren kann. 

Und gæb' es nicht gefcheitre Leut, 

Sie zankten fich darob noch heut. 
Zwey Bäche aber, grundgelahrt 

In aller krummen Markung Art, 

Die raufchten her, gerufen, febnell 

Und unterfuchten tief die Stell 

Und gruben alten Marken nach, 

Daß felbft der Baum darüber brach, 

Und gruben tief ins Land hinein, 

Erlefend auch die kleinften Stein. 

Die Matten aber fchwanden gar: 

Denn drob vergiengen viele Jahr. 

Der Spruch hieß endlich «Theilet euch 

In Recht und Köften: fie find gleich.” 
Die Büche aber hatten facht 

Das Land ins Trockne fich gebracht. 


XI. DER KANZELAFF. 


Unter den fchenen Künften allen 
Hatte einem gewanderten Affen 
Jenes Predigen wohl gefallen, 
Wie nach dem Einen fich Alle kehren 
Und ihn mit Schweigen tief verehren. 
Ähnlichen Standesruhm anzufchaffen 
Hat er mit brünftigem Eifer drum 
Abgeäugelt das Kanzelthum. 

Nunmehr gedacht’ er umzukehren 
Schweftern und Brüder zu belehren ; 
Und mit dunkelm Blick und Gewand 
Langet er an im Vaterland. 

Hier befteigt er nach kurzer Raft 
Seine Kanzel auf einem Aft, 


Und auf die große Verwandtfchaft hinunter 


Schaut er gar falbungsvoll und munter. 
Drauf beginnt er in hohlen Toenen 
Gleichfam Gedanken auszuftöhnen; 
Blickte zum Himmel und zur Erden, 
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Wechfelte rechts und links Gebzrden. 
Und die Gemeinde zeugte laut 
Daß er fie herrlich auferbaut, 

Aber ein Freygeift unter den Affen, 
Stets gerüftet zu geiftlicher Fehde, 
Sprach «Ihr preifet ja leeren Dunft! 
Euer Pfarrer gleicht manchem Pfaflen: 
Denn es mangelt zur Redekunft 
Nichts ihm, außer die Kunft der Rede.’ 


XII. SBSONNTEGLICHES, 


«Gehn wir ab den offnen Wegen!’ 
Warnete ein junges Reh. 

Und das alte fagt dagegen: 

«Heut wars ficher auch im Klee: 
Hor das Läuten ringsum; komm! 
Sonntags thun auch Hunde fromm.” 


XIII. SCHUSTER-ERITIK. 


Die Amfel preift mit Schweigen 
Den Nachtigallen-Reigen; 

Da quaken aus dem Weiher 

Im Chor die Überfchreyer. 

Sie frægt die Waßerleute 

Was folches denn bedeute. 

Da fagt eins von den Thieren: 
«Wir find am Kritifieren.” 


XIV. STRENGE BARMHERZIGKEIT. 


Das Thal fehreyt auf zum Föhn: 

«Was wirft dein wild Geftöhn 

Lauinen ab den Hæhn 

Die Bäche zu emperen, 

Die Matten zu zerfteren? 

Kannft du denn nicht gelind 

Den Winterfchnee zerthauen ?” 
«Nein!* ruft der Frühlingswind: 

«Tief liegen noch die grauen 

Schneewolken in dem Land; 

Groß ift der Widerftand 

Mit dem die Norde kämpfen. 

Wollt’ ich fie gütlich dämpfen, 
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Und follte mr gemach, 
Tropfweife nach und nach 

Der Schnee gefchmolzen werden, 
Würds mayen nicht auf Erden. 
Des Kampfgetümmels Spuren 
Deck’ ich mit grünen Fluren.” 


XV. VERKEHRUNG. 


Die Wolke zerfchlug das Ährengefild, 
Den Vogel der Luft und des Waldes Gewild. 
Da blickte die Blume verwundet hinan 
Und klagte «Was haben wir Übels gethan?" 
«Nichts” fagte die Wolke mit thrænendem 
Blick; 
«Ich wollt euch ja werden ein gutes Ge- 
. fchick ; 
Ich wollt’ euch erquicken mit frifchem Than, 
Dich, Ährengefild, dich, Blume der Au. 
Da hat mir des tückifchen Froftes Gewalt 
Im Sturme die Tropfen zu Schloßen geballt.’ 


XVI. WELTORDNUNG. 


«Schwing mich auf zu deiner Wonne’ 
Ruft die Erde zu der Sonne, 

«Daß ich mit den Sternen allen 

Ewig frühlingshell mag wallen. 

Zittern fiehft du mich in Stürmen, 
Siehft die trümmervollen Küften, 
Fluren hier verfengt zu Wülten, 
Fluten dort erftarrt zu Thürmen, 

Und du hereft rings ein Stöhnen 
Meine Freuden übertænen.” 

Und die Sonne mild entgegnet: 
«Dennoch bift auch du gefegnet. 
Großes haft du fchon errungen, 
Elemente , wild verfchlungen , 

Aus dem Chaos losgefchieden : 

Wohl erkämpfft du dir noch Frieden 
Doch der Himmel bleibt hier oben: 
Denn es müßen die danieden 

Ewig fehnen fich nach oben.* 
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XVII. NIEDRES LOOS. 
Zu der niedern Trauerweide, 
Grünend an dem klaren Bach, 
Sprach die Pappel «Wachs mir nach 
Zu der Hæhe ftolzer Freude!” 
Und die Weide fprach dawider : 

«Pappel, neige dich hernieder 

Zu des Baches frifehen Wellen, 
Wo mir folche Freuden quellen, 

Die du droben nicht genoßen : 

Schau wie hier die Blumen fproßen, 
Und die Sterne fich erhellen!* 


XVIII. GLAUBEN. 


Mit dem Vogel find geflogen 
Seine Kinder über Meer. 


— 
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Droben ward der Himmel trüber, 

Drunten brauften Sturmeswogen, 

Und die Kinder klagten fehr: 

«Ach wie kommen wir hinüber? 

Nirgend will ein Land uns winken, 

Und die müden Schwingen finken.” 
Aber ihre Mutter fagt: 

«Kinder, bleibet unverzagt! 

Fühlt ihr nicht im Tiefften innen 

Unaufhaltfam einen Zug 

Neuen Frühling zu gewinnen? 

Auf! in Jenem ift kein Trug, 

Der die Sehnfucht hat gegeben. 

Er wird uns hinüberheben, 

Und euch treften balde balde 

In dem jungbelaubten Walde.’ 





AUS LEOPOLD SCHEFERS LAYENBREVIER. 


1. 
Werfäume keine Pflicht, und übernimm 
Nicht eine neue, bis du allen alten 

Genug gethan. Was fich mit diefen nicht 
Vertregt, das wgife von dir: fonft verwickelft 
Du dich in Dornen, die da nicht mehr læfeft. 
Sprich nicht: Ich muß voran im Leben, muß 
In gleichem Schritt mit allen Andern wandeln, 
O glaube mir, wie du die Menfchen fiehft, 
Das ift nur ihre äußere Geftalt, 

So, wie und wo die Zeit fie mitgeführt, 
Der Feige gleich da wo der Baum fie trieb: 
Doch wo und wie fie felber fich empfinden, 
Ob fie der Feige gleich nach eigner Zeit 

. Gut abgeblüht, ihr Innres fiehft du nicht. 
Der Greis dort mit dem einen Fuß im Grabe 
Ift noch ein Kind; er kann mit aller Kraft 
Nicht aus dem Jugendhain : er hat der Mutter 
Einft Herzeleid gethan. Die Wittwe dort 
Eft noch nicht Braut: fie hat des Vaters Rath 


Einft rauh und bes verfchmaht. Doch fieh! 
der Jüngling, 
Der dort mit feinem Pfluge Acker ftürzend 


20 Des armen Vaters Schulden treu bezahlt, 


Er ift fchon alt, fo alt wie Kindesliebe 
Und Tugend, fo befeligt wie die Frommen, 
Und hat ein groß Vermagen fich erworben: 
Nichts zu begehren was er nur als Schuld 


25 Befæße, Nichts zu fcheuen was ihn ruhig 


Auf feinem Lager fchlummern læft. Mein 
Kind, 

Die Weisheit nur hat Augen: alle Thoren 

Sind blind. Drum fieh! verfäume keine Pflicht! 


Begegne jedem Befen zart und fanft! 
Begegn’ ihm hülfreich! denn du kannft kaum 
denken 


55 Welch fchm&hlich Seyn er tregt, wie viel 


er Kraft 
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Verfchwendet um fich aufrecht in der Fülle 

Der Edleren zu halten. Sey dem Herben 

Und Mürrifchen recht mild! du weift es nicht, 

Welch fchwere jahrelange Leiden nur 

Als leifes Murren auf die Lipp’ ihm treten, 

Wie feine ganze fchwere Zukunft nur 

Als düftres Antlitz dir erfcheint; und du 

Vermöchteft herber ihm zu feyn als er dir? 

Dem Häßlichen begegne liebevoll: 

Denn Lieb’ ifts, was er zu entbehren glaubt; 

Und merkt’ er deine Schonung, drück’ ihm 
nicht 

Die Hand; auch weine nicht, nicht innerlich : 
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Sonft bricht er laut in Thranen aus. Nein, ° 


klag’ ihm 
Wer Theures dir geftorben fey, wer ihm 
Wohl Theures fterben könne. Dadurch 
fühlt er, 
Er lebe, liebe. Sey ihm herb aus Liebe! 


Wer nicht.in feinen Lieben leben kann 

Zur Zeit wenn fie ihm fern, ja, wenn fie 
todt find, 

Der hat fie oft verloren. Aber der 

Befitzt die Freunde und Geliebten immer 

Unraubbar' gegenwärtig, fchen, genußreich, 

Wer fort in ihrem Geift und Eigenwefen 

Die Tage lebf, Begebenheiten gern 

So anfchaut, fo belächelt, wie fie würden. 

So that ich oft; und wenn die ftillen Freunde 

Aus mir ein Wort, ein Werk belächelten, 

Mit meiner Kraft laut mit einander fprachen, 

Oft ihre Freude hold aus mir bezeugten, 

Dann hab’ ich laut geweint, ihr ftilles Leben 

In mir gleich einem Wunder angeftaunt 

Und tief empfunden. «Alfo bleiben fie 

Bei mir durch alle Tage bis ans Ende.” 


IV. 


Die Schenbeit ift ein Kind der freyen Seele 
Und kräftiger Gefundheit. Freye Völker, 
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Die Edles dachten, Großes, einfach lebten, 

Sie waren fchæn in Maffen. Willft du Schen- 
heit, 

So gieb dem Volke Freyheit, edlen Sinn, 

Befchäftigung die Großes wirkt. Die Menfch- 
heit, 

Schon auf dem Weg zur Freyheit, weil fie 
reiner 

Und edler denkt und wahrer fchaut und lebt, 

Ift auf dem Weg ins Reich der Schenheit, das 

Auf Erden einft rings blüht: denn Leibes- 
fchenheit 

Ift nur der Abdruck innrer Seelenfchanheit, 

Wie aus dem edlen Stamm die edle Frucht 
wächtft, | 

O welche Güter wird die Menfchbheit einft 

Zugleich erwerben und zugleich genießen! 


V. 


Bewalte Alles aus gefammter Anficht 

Und aus dem Werthgefühl des ganzen Wefens: 

Dann wirft du Jedem immer mild begegnen. 

Die Mutter, eben erft entzückt vom Lächeln 

Des Knzbchens, fieh! fie fchlegt es jetzt 
fchon zornig 

Nach augenblicklich-kleiner Unart; eifrig 

Sucht fie des Kindes Sachen, fchnürt ein 
Bündel, 

Will in den Wald es fchicken zu den Köhlern. 

So thun die Frauen, thun fogar die Mütter. 

Du aber thue lieber wie das Kind. 

Nun, da es von ihr fcheiden foll, erblickt es 

Sogar in ihrer zornigen Geftalt 

All jene fanften Bilder feiner Mutter, 

Die vor ihm ftanden von der Wiege an, 

Ihm Holdes thaten alle Tag’ und Nächte; 

Es fieht die Äpfel und die Birnen all, 

Die es nun ewig, ewig miſſen foll: 

Nun kniet es vor ihr nieder; und die Mutter 

Erbarmt fich, fehickt es nicht fort: doch fie 
ftraft es. 

Und fieh! das Kind, es küfst ihr ihre Hände. 
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Mit Ehrfurcht grüße jedes Menfchenhaupt, 
Das in der Sonne dir entgegen wandelt, 
Ja jedes Kind, das aus der heil’gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt wie diefe Erde, 
Jung wie die Blumen, an der Erde ftill 
Mit Blumen fpielt. Denn weift du wer es ift? 
Es ift ein Wunder wie die Blume, nur 
Ein greßeres und lieblichers. Und willft du, 
So grüße auch die Rofe; willft du auch, 
So küffe fie «im Namen Gottes’; gehe 
Nicht ftumm und dumpf am Steine felbft 
vorüber: 
Denn wiße fchau’ und fühle, glaube wahrhaft: 
«Sie find!” Du träumft-ein Sandkorn nicht 
hinweg: 
Es ruht und glänzt im Sonnenreich vor dir. 
Sie find in Einem Himmelreich mit dir, 
Sie find Genoßen deines Lebens, find 
Wie du in diefen feften Zauberhallen,, 
Daraus fie nichts verbannt noch je vernichtet, 
Darin fie bleiben, wie fie fich auch wandeln. 
Was da ift ift ein unausftaunbar Wunder. 
Und willft.du nun, entbleße auch dein Haupt 
Still vor dem Greife den fie fanft im Sarge 
Vorübertragen. Willft du eine Thra&ne 
Ihm weinen, oder dir, vielleicht der Erde, 
Vergiß nur nicht der Seligkeit dabei, 
Des Wunders das fie dir ins Auge trieb! 


VII 


WVillft du von zweyen Dingen wißen 
welches 
Das Rechte? Nimmer ift es das Bequeme: 
Was dir die meifte Mühe macht, das ift es; 
Das würde dirs fogar. Denn du befiegft 
Dabei der Stoffe alte Tregheit, du 
Befiegft dein eigen Herz. Denn, fonderbar 
Nun oder göttlich, ift das Andern gut, 
Was dir es ifi; da draußen an der Welt 
Nur kannft du dir dein eignes GJück ver- 
dienen. 
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viu. 

Was ift die Welt wohl werth, du reiner 
Geift? 

Ich weiß es nicht: den Todten wohl fehr 
wenig, 

Den Alten etwas wen’ger wenig, mehr , 

Der Jugend, mehr dem Antheil, Alles aber 

Vielleicht der Liebe zu ihr. Wenig find 

Die Dinge, wenig ift das Leben felber; 

Am Ende ift und war es nichts, ja gar 
nichts 

Als unfer Traum davon, als unfre Sehn- 
fucht* 

Danach, als unfre Freud’ und Luft daran, 

Und unfere Zufriedenheit damit. 

In unfrem Herzen liegt der Werth der Welt; 

Wir ziehn durch fie vorüber wie die Sonne : 

So hell wir glänzten, und fo warm wir 
ftrablten , 

So viel wir Blumen aus der Erde lockten, 

So fchen, fo freudevoll war unfer Tag. 

Der Mond wird fchlecht von unfrer Erde 
fprechen, 

Weil er mit kaltem Schein fie Nachts nur 
æd fieht. 


IX, 


Wiuft du noch kaum fo gut feyn wie ein 
Menfch, 

Sey nur fo gut erft wie die Rofenwurzel. 

In Erde ftill verborgen, ungefehen 

Und unbeachtet, fammelt fie fich Kraft; 

Sie treibt ein Reis, treibt Zweige, an den 
Zweigen 

Dann Blätter Kuofpen Rofen, felber Dornen; 

Die Rofen nährt fie, füllt fie aus mit Duft, 

Und bleibt auch ftill, wenn du fie lobft, 
ja brichft: 

Sie fühlt die Kraft in fich zu hundert neuen. 

Und felbit die Dornen tragt fie nicht um- 
fonft: 

Denn ftreift im Lenz das Lamm die Wolle ab, 
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Ergreift fie mit den Dornen jedes Flöckchen, 

Und hält es Jang geduldig feft, bis Vegel 

Nun kommen und zum weichen Neft es rauben 

Für ihre Jungen. Und fie regt fich nicht, 

Sey nur fo gut erft wie die Rofenwurzel, 

Willft du noch nicht fo gut feyn wie ein 
Menfch! 


x. 


An Alles leget die Natur die leife, 

Doch unabwehrbar ftarke Hand: fie legt fie 

An eines Kindes liebliches Gebild 

Wie an die Rofenknofpe, und fie fchafft 

Sie beide voll und reif zu Mann und Rofe, 

So daß da Kind und Knofpe nicht mehr 

kennft. 

Sie legt fie an die Nacht, und an die Sonne, 

Und pflüäckt fie wie ein Taufendfchen vom 
f Himmel; 
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Sie legt fie an den Frübling, an den Herbft, 20 


An jedes Jahr, an alles was den Menfchen 

Von früher Kinderzeit umgab und mit ihm 
ward; 

Sie legt fie an den Greis und an fein Silber- 
haar, 

Sie legt fie an die Todten noch im Erdfchooß 

Uud macht ihr moderndes Gebein zu Staub: 

Mehr kann man nicht erfahren von dem 
Ärgften. 

An Eines aber legt Natur die Hand nicht: 

Sie legt fie nicht an unfres Herzens Neigung; 

Sie legt fie nicht an unfres Geiftes Güter, 

An Freyheit Liebe Wahrheit und fein Sche- 
nes: 

An diefe legt fie nur der freche Menfch 

Dem Menfchen, daß er ihm die Welt ver- 
derbe. 


Und left Natur uns Helles auf in Hellers, 


Und fchaflt fie für ein Schanes uns noch 
Scheners, 

Wir können unfre Neigung treu bewahren 

Selbft für die Puppe, die aus unfrer Kindheit 
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Uns anfieht wie mit über uns Erwachfne 

Erftaunten großen Augen. Wie viel mehr 

Bleibt uns die Liebe! Liebe für die Freyheit, 

Das Wahre, Schene, das wir je erblickt! 

Mehr kann man nicht verlangen von dem 
Beften. 

Das ift die große Lehre für den Menfchen. 


x. 


Nun ftehen unzählbare Blumen auf, 
Die Millionen Jahr die Welt verfchlafen. 
Sieh, jedes Veilchen ift ein Neues, Erftes, 
Zum erften Male in dem Zaubergarten 
Der fehwnen Erde, und fo lebt es neu. 
Und neu und jung ift Alles um die Neuen: 
Die Sonn’ ift erft am Himmel aufgehangen, 
Die Erd’ ift jetzt erft für fie hingebreitet, 
Und keine Kunofpe, kein Aurikel weiß 
Von jenen alten erdberühmten Kan’gen 
Des längft verräumten Puppenfpiels, von 
Xerxes 
Und Artaxerxes, Cæfar und Herodes, 
Die wen’ger find als heut vier Gänfeblüm- 
chen. 
O fchomes reines Leben diefer Blamen! 
Der Bienen, die um diefe Blumen furren! 
Und diefer Lerchen, die um alten Tand 
Und neuen und um allen künft'gen Tand 
Nicht wißend, felig fingend droben fchwe- 
ben! 
Der Menfchbeit Qual vergeßen macht fo 
l felig, 
Wie Veilchen Bienen und wie Lerchen find: 
Der Menfchheit fehenes Dafeyn, fehænes Ziel 
Vor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht den Menfchen zötterhaft. 


Xi 
Wie lieblich fcheint die Sonne uns des 
Nachts, - 
Wenn uns ihr Glanz vom Mond hernieder 
dämmert! 
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Es ift der Sonne Licht und nicht des Mondes, 
Ob er gleich nah ift und fie uns verfchwunden. 
Haft du ein gutes Werk gethan, und lächelt 
Ein Menfchenantlitz dir aus Thrænen zu, 

Dann fieh der Gottheit mittelbares Antlitz 
Doch auch, fo fanft wie Sonnen-Mondeslicht! 


xui. 


Wenn dus fo weit bringft, daß du Feinde 
haft, 

Dann lob’ ich dich, weil Alle noch nicht 
gut find. 

Wenn du es auch verfchweigft, doch fehæme 
dich 

Nicht daß du Feinde haft: wer Feinde nicht 

Ertragen kann ift keines Freundes werth. 

Dir müßen Feind feyn die die Knechtfehaft 
wollen. 

Dir müßen Feind feyn die die Wahrheit 
fürchten. 

Dir müßen Feind feyn die das Recht ver- 
drehen. 

Dir müßen Feind feyn die von Ehre weichen. 

Dir müßen Feind feyn die von Tugend fern 
find. 

Dir müßen Feind feyn die nicht Freundehaben, 
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Nur Mitgenoßen ihrer irren Frevel. 

Dir müßen Feind feyn die nicht Feinde haben, 

Weil um für fich Verzeihung zu gewinnen 

Die Welt zu leicht verzeiht. Dir müßen 
Feind feyn 

Für welche du nicht Freund bift, Stark 
ertrage 

Der Schlechten Feindfchaft! fie ift fchwach 
und nichtig. 

Und ftehft du da als reiner warmer Stral 

Des Himmelsfeuers, dann erwärmeft du 

Die Guten, und fie fehließen fich an dich. 

Du aber fey der Feinde wahrfter Freund , 

Und laße nicht von ihnen ab mit Worten 

Und Blicken, Beifpiel, felbft mit langem 
Schweigen, 

Zurückgezogenheit, dir fchwerem Tadel! 

Der Gute ift des hechften Lobes werth , 

Der Thoren zu gewinnen weiß zum Guten. 

Und fieh! es bitten für die Unglückfel’gen 

Ihr Vater, ihre Mutter aus der Gruft; 

Es bitten ihre Lieben, ihre Kinder; 

Es bittet dich ihr eigner fcheuer Blick +; 

Es bittet dich ein Gott in deiner Bruft : 

«Laß nicht von deinen Brüdern ab, mein 
Kind!’ 





CHRISTLICHE GEDICHTE VON ALBERT KNAPP. 


1. DER MORGENSTERN. 

Wenn ich in ftiller Frühe 
Vom Schlummer aufgewacht, 
Blick’ ich empor, und fiehe, 
Des Morgenfternes Pracht! 
Mit fanftem Glanz begegnet 
Sein heitres Auge mir: 
So früh bin ich gefegnet ! 
Mein Gott, ich danke Dir. 

In Nacht und Schlummer liegen. 
Das febufft Da mir nicht an: 
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Ein Licht ift aufgeftiegen, 
Da man nicht fchlummern kann. 
O felig wer zum Lichte ` 
Durchdrang aus feiner Nacht, 
Und vor dem Angefichte 
Der ew’gen Sonne wacht! 

Ich freue mich mit Thr&nen 
Daß ich geboren bin. 
Mich zieht zu Dir ein Sehnen, 
Dich Liebe zu mir hin. 
Geh’ auf nach Gram und Schmerzen, 
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Und bleibe nimmer fern, 


Geh’ auf in meinem Herzen, 


Du heller Morgeuftern! 


I. DES HERRN VORSORGE. 


Nicht meufchlicher Rath 

Noch Erden-Verftand 

Mag finden den Pfad 

Ins himmlifche Land; 

Der Pilger im Staube 

Muß troftlos vergehn, 

Erlifebt ihm der Glaube: 

Der Herr wirds verfehn. 
Zwar zittert das Herz, 

Wenn Stürme fich nahn, 

Vergißt oft im Schmerz 

Was Gott ihm gethan: 

Doch wird in dem Wetter 

Die Sonne vergehn? 

O fiehe! dein Retter, 

Der Herr, wirds verfehn. 
Wenn Friede dir fehlt, 

Und irdifcher Sinn 

Dich müde gequelt, 

Dann wende dich hin 

Zu Golgathas Hügel, 

Und opfre dein Flehn! 

Dort fchimmert das Siegel: 

Der Herr wirds verfehn. 
Wenn fehnend dein Aug’ 

Auffchauet zum Licht, 

Du feufzeft «ich taug 

Ins Heiligthum nicht”, 

Dann wird vom Erbarmer 

Ein Hauch dich umwehn; 

Sey frehlich, du Armer! 

Der Herr wirds verfehn. 
Er kennet dein Herz 

Von Ewigkeit her; 

Er wieget den Schmerz, 

Und prüft nicht zu fchwer. 

Den Seinen muß Alles 
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Zum Beften gefchehn : 

Der Tilger des Falles, 

Der Herr, wirds verfehn. 

‚ So wandelt fichs leicht 

In jeglichem Stand; 

Dein Jefus, er reicht 

Dir guædig die Hand. 

Durch Natht und durch Grauen, 

Durch Tiefen und Hahn 

Führt froh das Vertrauen: 

Der Herr wirds verfehn. 
Und endet der Weg 

An drohender Gruft, 

Noch glänzet ein Steg 

In himmlifcher Luft: 

Dort winket der Glaube 

Hinüberzugehn, 

Und fingt auf dem Staube: 

Der Herr wirds verfehn. 


111. DIE ERWECKUNG. 

oO daß ein Glaube mir vom Himmel kæme, 
Ein Glaube Gottes, ohne Falfch wie Gold, 
Die bangen Zweifel treftend von mir nähme, 


Ach diefe Zweifel, meiner Sünden Sold! 

Ich fuch’ es wohl, und kann es doch nicht 
finden; 

Ich fchmücke mich: doch bleibt die Mifs- 
geftalt ; 

Die Sonne glänzt: fie kann mich nicht ent- 
zünden, 


Und meine Seele wird von Klagen alt. 
Und Traftung fuch’ ich pur in irren 

Träumen, 

In kurzer Luft und eitler Worte Klang; 

Es fchwebt der Geift umher in dunkeln 
Räumen, 

Zerrüttet von des Bæfen Überdrang. 

Kein Friede noch iftin dieß Herz gekommen; 

Und ringt fich ein Gebet vom Herzen los, 

So ilt der Funke wie ein Hauch verglommen, 

Und das Gemüth fteht allen Stürmen blof 





1769 


Und unterdeflen weht wie Frühlingsothen 
Der Friede Gottes durch den Himmel fort; 
Allftündlich wecket Chriftus feine Tödten 
Mit liebemächt’'gem Auferftehungswort: 
Und mir, o Heiland, foll die Liebe winken 
Vergeblich von der Wiege bis zum Tod? 
Erbarme Dich! hier will ich niederfinken: 
Nimm mich auf ewig hin, mein Herr und 

Gott! 


iv. SEIN VERGEBEN, 


Bift Du hier, den ich taufendfach betrübt, 
Taufendfach vergeßen habe? 

Herr, der wunderbar uns liebt, 

Geber aller guten Gabe! 

Warum trittlt Du zur verfchloßnen Thür 
Ein zu mir? 

mir zur Lalt, zum Über- 


[druß, 


Freudenleer, 
War ich von Dir weggegangen: 
«Mir gebührt kein Friedensgruß, 
Mir kein Treften und Umfangen." 
Doch Du trittft mit fanftem Friedensfehein 
Still herein. 

Alles ift, Alles ilt nun wieder gut: 
Wie die Regenwolke fliehet, 

Wie fich vor der Sonne Glut 

Schnell der Nebel niederziehet, 

Alfo tilgeft Du mit ew’`ger- Huld 

Meine Schuld. 
Herr, mein Heil! 


[nes Obr, 
fchenke mir ein off- 
Schenk’ ein Auge mir zum Sehen y 
Feften Blick zu Dir empor, 

Und ein Herz Dich zu verftehen, 
Zu verftehn was Du, Herr Jefu Chrift, 
Sündern bift ! 


V. UM EIN STILLES HERZ. 


Sohn des Vaters, Herr der Ehren, 
Eines wollft Du mir gewähren, 
Eins das mir vor Allem fehlt: 
Daß aus Deiner Gnadenfälle 

Milde Ruhe, fanfte Stille 
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In das laute Herz mir quille, 
Das fich ſtats mit Eitelm queelt. 
Du ja trachteft aller Orten 
Uns mit Deinen Lichesworten 

Überfchwänglich zu erfreun: 
Aber vor dem lauten Toben, 
Das von unten fich erhoben, 
Kann der milde Laut von oben 
Nicht in unfre Herzen ein. 
Wie Maria Dir zu Füßen 
Will ich fitzen und genießen 


Was Dein Mund von Liebe fpricht. 


Eitelkeit und Eigenwille, 

Leib und Secłe, fchweiget ftille ! 
Komm, o Seelenfreund, erfülle 
Mich mit Deinem heil’gen Licht! 


vi. MEHR ODER WENIGER. 


Ein wenig minder oder mehr 
Taugt nicht in Gottes Reiche; 
Ein wenig minder frevler Muth , 
Ein wenig mebr nach Weltart gut 
Gilt drüben einft das Gleiche. 
Ein wenig minder oder mehr 
Geheimer Sünde fröhnen, 
Von Augenluft und eitelm Spiel, 
Von Hoflart wenig oder viel, 
Das wird dich nicht verföhnen. 
Ein wenig minder oder mehr 
An Erd’ und Mammon hangen, 
Ein wenig mehr vom Geize rein, 
Ein wenig gütiger zum Schein, 
Damit kannft du nicht prangen. 


Ich wollte,- rief einft Paulus aus. 


Daß alle die mich hæren 
Nicht nur bei wenig oder viel, 
Nein, ganz wie ich am hohen Ziel 
Und ohne Bande waren! 

Das ganze Herz, das ganze Hera 
Will dein Erlefer haben, 


Nicht efwas minder oder mehr: 
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Denn ohne jenes achtet Er 
Für nichts die fchenften Gaben. 


vu. LUFT VON MORGEN. 


Himmelsluft vom Morgenlande, 
Die zu uns herüberweht, 
Wo am düftern Grabesrande 
Mancher arme Pilger fteht — 
Siechthum hat ihn faft verzehret, 
Sünde fein Gebein verheeret —, 
Wehe lieblich, mild und rein 
Kühlung in fein Herz hinein! 
Daß der Kranke fich erhebe, 
Daß er, von dem Jammer frey, 
Grünend ftehe, wonnig lebe, 
Eine Blume Gottes fey! 
Fahre fort ihn anzubauchen, 
Ihn in Balfam einzutauchen! 
Ohne Dich, o Lebensluft, 
Sinkt er welkend in die Gruft. 
Himmelsluft vom Morgenlande, 
Ich bin auch ein krankes Herz: 
Weh’ an meines Grabes Rande 
Mir hinweg der Sünde Schmerz! 
Grünen möchť ich noch auf Erden, 
Meinem Gott zur Freude werden: 
Du, die Alles heilen kann, 
Weh’, o Himmelsluft, mich an! 


Viii. DIE NÆRE DER EWIGKEIT. 


Nur eine leichte Hütte, 

Gebaut aus Fleifeh und Bein, 
Gefügt aus lofem Kitte 

Mein Wanderzelt zu feyn, 

Trennt mich mit fchwachen Wänden 
Von dir, o Ewigkeit! 

Gott mag ein Lüftlein fenden, 

So finket fie noch heut. 

Vor jenem fel'gen Tage 
Wie vor des Abgrunds Glut, 
Vor ungemeßner Plage 
Und unnennbarem Gut 
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Sind keine Berg’ und Meere 
Noch ferngedehntes Land, 
Nur dünngewebte Flere 
Und Schleyer vorgefpannt. 

Hier fchon giebt dir der Himmel 
Mit Jefu feine Luft; 

Hier tobt beim Weltgetümmel 
Die Höll’ in deiner Bruft: 
Und wenn die Seele fcheidet, 
So wird was innen war, 

Die Hölle, nur entkleidet, 
Der Himmel, offenbar. 

Wie find des Lebens Zeiten 
Schon eine Ewigkeit! 

Wie fteht ihr Ewigkeiten 
Inmitten diefer Zeit! 

O Herr, allgegenwärtig 
Mit Gnade Lieb’ und Treu, 
Gieb daß ich heute fertig 
Vor dir zu ftehen fey! 

Wo find dann Gram und Sorgen, 
Wenn diefer Leib vergebt? 
Ein heller Frühlingsmorgen 
Hat fie dahingeweht; 

Auf ewig ift es ftille, 
Und eine neue Welt 

In Herrlichkeit und Fülle 
Dem Auge vorgeftellt. 


IX. SPIELBURG. 


Wer zum Hohenftaufen reifet, und nun 
auf der Hohe fteht, 
Wo der Geift der alten Maifer noch in 
Morgenlüften weht: 
Dunkle Wälder, Bergesketten, Städte, 
Theier, Burg und Au 
Sieht er prachtvoll ausgegoßen unterm wei- 
ten Himmelblau. 
Herrlich wird es ibn durchfchauern, daß 
in folchem Strahlenrund 
Teutfchlands hweehfte Kaiferzinne als der 
poldne Leuchter ftund. 
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Aber lange fchon erlofchen ift der wun- 
derbare Glanz , 
Lange fchon von diefen Felfen abgeltreift 
der Mauerkranz. 
Lange find die Feuergluten in dem Wet- 
terhauch verkühlt, 
Und die letzten Fundamente aus dem Grund 
herausgewäüblt. 
Kaum noch deuten leife Spuren wo nach 
manchem Heldenfieg 
Einfam in die Dorfkapelle Barbarofla nieder- 
ftieg. 
Kaum noch dröhnt es unterm Fuße dumpf 
und traurig hier und dort: 
Ach! an tiefe Grabeshallen mahnets wohl 
an diefem Ort. 
Ift von allen Bergeshehen in dem weiten 
teutfchen Reich 
Eine diefem Kaiferfelfen, diefem Todten- 
male gleich ? 
Sieben Sterne finds gewefen, die fo hel- 
len Strahl verfandt: 
Aber alle find gefunken, und wie Schnup- 
pen ausgebrannt; 
Holde Harfen finds gewelfen, die hier 
oben weit getent: 
Aber längft an tiefes Schweigen ift der 
graue Fels gewöhnt. 
Liebend forfch’ ich wo die blonden Kaifer- 
knaben einft gefpielt, 
Wo fie mit der kleinen Armbruft nach der 
Scheibe fcharf gezielt. 
Sehnend frag’ ich wo der Jüngling tum- 
melte fein linkes Rofs ? 
Wo den Falken er gelaßen auf den fchnellen 
Reiher los? 
Und der Führer deutet läßig auf die Heide 
blumenleer; 
Südlich drunten ftarren alte Felfenkuppen 
dran umher, 
Dort einft war die Armbrufthütte, wo 
die Jimplinge turniert; 
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Darum auch die graue Heide noch der Name 
Spielburg ziert. 
Graue Heide, fey gegrüßet! Sey gegrüßet, 


Gonradin! 


5 O wie leife fchwebt dein Name ob den Gen- 


zianen hin! 
Deine holden Jugendfpiele, deiner Blüte 
kurzer Traum, 
Ach! fie weben mitden Lüftchen noch um 
diefen Fellfenfaum. 
Ja, nur als ein armer Fremdling kameft 
du hieher zum Schenk, 
Und er ließ das Kindlein fpielen, deiner 
Veter eingedenk. - 
Hier aufs weiße Pferdehen fteigft du 
galoppiereft frob daher, 
Schwingft fo zierlich und beweglich fchon 
im Händchen deinen Speer. 
Nimmft den Falken nun aufs Fäuftchen ; 
fchau! das Rebhuln ift entflohn: 
Aber in den rafchen Fängen bringet dirs der 
Falke fchon. 
Ach! dein Pferdchen magft du tummeln, 
fchwingen magft du deinen Speer: 


25 Aber deiner Stimme folgen Teutfchlands 


Fahnen nimmermehr. 
Ja, den Falken magft du tragen, ftreicheln 
ihm das weiche ‘Haupt: 
Weißeft nicht, du armer Knabe, wer dop 
Adler dir geraubt. 
Auf der Heide magft du hüpfen: aber 
Südlands Zauberlicht 
Schimmert dir auf keiner Krone, lächelt 
deinem Auge nicht. 
Ahneft nicht, indefs die Mutter dil® in 
trauten Armen hält, 
Wann dein Haupt voll goldner Locken un- 
term Mörderbeile fällt. 
Ahneft nicht, indefs du beteilt «Hochge- 
lobt fey Jefus Chrift!" 
Daß der eine hohe Name bald dein einzig 
Erhtheil ift. | 
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Aber in den holden Augen leuchtet mir 
die Klarheit fchon, 
Wie du deine Hände breiteft zu des Vaters 
ew’gem Sohn; 
Wie du fleheft «Himmelskenig, nimm 
mich in dein fel’ges Haus! 
Deinem Willen unterthenig, trink’ ich die- 
fen Becher aus.’ 
Sonne, gieb die fchoenften Strahlen! Lüfte, 
wehet milder hin! 
Treibe Lilien, graue Heide! Hier einft 
blühte Conradin. 


X. DIE EINLADUNG. 


Ein frommer Landmann in der Kirche faß ; 
Den Text der Pfarrer aus Johanne las 
Am ÖOftermontag, wie der Heiland rief 
Vom Ufer «Kindlein, habt ihr nichts zu 
eßen ?* 
Das drang dem Landmann in die Seele tief, 
Daß er in ftiller Wehmuth da gefeßen. 
Drauf betet er «Mein liebfter Jefu Chrift! 
So frageft Du? O wenn Du hungrig bift, 
So fey am nzchften Sonntag doch mein 
Gaft, . 
Und halt’ an meinem armen Tifche Raft. 
Ich bin ja wohl nur ein geringer Mann, 
Der nicht viel Gutes Dir bereiten kann: 


Doch Deine Huld, die Dich zu Sündern: 


trieb. 
Nimmt auch an meinem Tifche wohl vor- 
lieh.’ 
Er wandelt heim, und fpricht fein herz- 
lich Wort 


An jedem Tag die ganze Woche fort. 
Am Samstag Morgen læfts ihn nimmer ruhn: 
«Frau” hebt er an, «nimm aus dein beftes 
Huhn, 
Bereit’ es kräftig; fege Flur und Haus, 
Stell’ in die Stub’ auch einen fchenen 
Strauß: 


Denn wiße daß du einen hohen Gaft 
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Auf morgen Mittag zu bewirthen haft. 
Putz’ unfre Kinderlein, mach’ Alles rein: 
Der werthe Gaft will wohl empfangen feyn.” 
Da fpringen alle Kinderlein heran: 
«O Vater, wer? wie heißt der Jiebe Mann?’ 
Die Mutter frægt «Nun, Vater, fage mir: 
Gar einen Herren Iadeft du zu dir?’ 
Der Vater aber lächelt, fagt es nicht, 
Und Freude glänzt in feinem Angeficht. 
Am Sonntag ruft der Morgenglocken Hall; 
Zum lieben Gotteshaufe ziehn fie all, 
Und immer feufzt der Vater innerlich: 
«O liebfter Jefu, komm, befuche mich! 
Du haft gehungert: ach, fo möcht’ ich gern 
Dich einmal fpeifen, meinen guten Herrn.’ 
Wie die Gemeinde drauf nach Haufe geht, 
Die Mutter bald am Heerde wieder fteht. 
Das Huhn ift weich, die Suppe dick und 
fett; 
Sie deckt den Tifch, bereitet alles nett, 
Tragt auf, und denkt beim zwölften Glocken- 
fehlag: 
Wo doch der Gaft fo lange bleiben mag! 
Es fchlægt auf Eins: da wirds ihr end- 
lich bang: 
«Sprich, lieber Mann, wo weilt dein Gaft 
fo lang? 
Die Suppe fiedet ein, die Kinder ftehn 
So hungrig da, und noch ift nichts zu fehn. 
Wie heißet denn der Herr? Ich glaube faft 
Daß du vergeblich ihn geladen haft.” 
Der Vater aber winkt den Kindcrlein: 
«Seyt nur getroft! er kommt nun bald 
herein.” 
Drauf wendet er zum Himmel das Geficht 
Und faltet zam Gebet die Hände, fpricht: 
"Herr Jefu Chrifte, komm, fey unfer Gaft, 
Und fegne uns was Du befcheeret haft!’ 
Da klopft es an der Thüre : feht, ein Greis 
Blickt matt herein, die Locken filberweiß: 
«Gefegn’ euchs Gott! Erbarmt euch meiner 
Noth! 
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Um Chrifti willen nur ein Stücklein Brot! 
Schon lange bin ich hungrig umgeirrt: 
Vielleicht daß mir bei euch ein Bißen wird.” 
Da eilt der Vater: «Komm, du lieber 
Gaft! 
Wie du fo lange doch gefäumet haft! 
Schon lange ja dein Stuhl dort oben fteht! 
Komm, labe dich! du kommft noch nicht 
zu Spt.” 
Und alfo führet er den armen Maun 
Mit hellen Augen an den Tifch hinan. 
Und «Mutter, fieh doch! feht, ihr Kin- 
derlein! 
Den Heiland lud ich vor acht Tagen ein; 
Ich wuft’ es wohl, daß wenn man Jefum ladt, 
Er Einem nicht am Haus vorüber geht: 
O Kinder, fecht! in diefem Ärmften ift 
Heut’ unfer Gaft der Heiland Jefus Chrift.” 


X. VOBFRUEALING. 


Halberwacht aus dem Schlummer, 
Süß lüächelnd wie ein Engel, 
Schlegft du dein Auge zum Himmel auf, 
Frühling, göttliches Kind! 
Vor der Sonne dahingeflohn 
Ift geftern des Schnees trühfelige Laft, 
Und entbunden fließen die Waßer. 
Steh’ auf, du Liebling! 
Schon glänzt der Himmel; 
Steh’ auf, du Blütengenoße, 
In deiner Jugend duftiger Schene! 
Fleug empor in die Lüfte, 
Daß fich freue die Welt! 

Von Weften athmets fo friedlich, 


Als wachten aus allen Grüften der Vorwelt 3% 


Alle Kinder auf, 

Alle Freuden und Hoffnungen, 

Alle Rofen und Veilchen; . 

Als wiere nichts geftorben, verwelkt, 
Und Alles fpræche: 

«Unfterblich blühend l 

Ht meines Lebens Schmuck.” 


ALBERT KNAPP. 
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Doch fehlxfts noch umher 
In taufend lieblichen fehirmenden Bettlein. 
Den zarten Traum noch träumet der Schmet- 
In hohlem Stamm, [terling 
Und der Kæfer buntfchimmernde Flügel- 
\ decken 
Sind noch nicht fertig zum Frühlingsilug. 
In ftillen Kämmerlein 
Der Schollen, des Ufergefträuchs 
Rüftet geheime Liebeshand 
Noch die fchlummernden Kindlein 
Aufs goldne Mayen-Feft. 

Dann, wenn am Baume die Knofpe fpringt, 
Wirds aufgehn mit Zauberfehlag; ,. 
Mit unzähligen Stimmen, 
Mit blühender Farben Duft, 
Mit Heereszügen beweglicher Flügel. 
«Hinaus, meine Kinder!’ 
Rufts mit Mutterftimmen 
Durch die glänzenden Weiten. 
Erwart’ ich die Schlafenden , 
Wo fchon über ihnen 
Des Frühlings Auge die fehnende 
Vorfeyer beginnt? 
Auf, meine Seele! 
Hervor aus dem Wintermoos, 
Zarte Sproßen der Sehnfucht, 
Sanften Gefübls, 
Die getrauert mit den gefangenen Pflanzen 
In des Zimmers Haft, 
Wo das Wintergewölk uns fo lange be- 
fchattet, 
Und vergeblich nach Mayenthan 
Das Leben gedürftet! 

Ach, ftæts verjüngt, als waere kein Tod, 
Ohne Runzel hebft du die fonnige!Stirne, 
Frühling, du Himmelskind! 

Und mit küffendem Mitleid umfchlingeft du 
Meine wallende Bruft, 

Fächelft die Stirne mir, 

Die du olt gekühlet am herrlichen Tag, 
Die jährlich doch älter, 
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Vertrockneter, ach! 
Dich anfchaut, wenn du hervorbrichft 
Jung wie ein Waßerquell. 

Beneid’ ich dich? 
Nein, nicht zu klagen ftieg ich herauf. 
Soll ich trauern unter dem Himmel, 
Der taufendftimmig der Seele ruft 
So treftlich und heilig? 
Ein Finger durchbricht das goldne Gewölk, 
Und in Lüften fehwebet das Zeugnils: 
«Ich bins, dein Erbarmer, 
Der deine Gebrechen heilt, 
Und frehlich macht deinen Mund, 
Daß du jung wie ein Adler wirft.” 

O fchreibe fort, du gnædige Hand! 
Schreibe tief in mein Herz! 
Wehe fort, du Liebeston! 
Und all dein Athmen, o Frühling, 
Sey mir ein Wort 
Des allgenwärtig Verborgenen: 
«Ich komme zu dir!” 
O du heilige Liebe, 
Komm, komm zu mir! 


XII. MORGENGEBET. 


Im Frühling. 


In Dein glänzendes Himmelblau, 
In die Frühlingslüfte 

Heb’ ich frühe die Arm’ empor: 
Mach mich felig! 

Mach mich felig, o Jefu! 


NEUNZEHNTES JAURHUNDERT. 
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Zu Dir, Herr, ziebets mich, 
Wenn der Morgen aufgeht; 
Und je klarer die Sonne fteigt, 
Je lieblicher toents im Herzen mir : 
Mach mich felig! 
Mach mich felig, o Jefu! 

Durch ail diefe herrlichen Haben 
Bis zum Throne hinauf 
Ifts offen und frey. 
Fliegt zur Erde fo fehnell ein Sonnenftrahl, 
So weiß ich, mein Bitten dringt _ 


"Auch fehnell hinauf zu Dir, wenn ich rufe: 


Mach mich felig! 
Mach mich felig, o Jefu! 
Nur ein armer Vorhof 
Ift der Erdenfrühling vor Deinem Haus, 
Da Du wohnft mit den Deinen. 
Selig wer ewiglich wohnet bei Dir! 
Nimm, Herr, auch meine Seele hinein ! 
Mach mich felig! 
Mach mich felig, o Jefu! 
Du liebeft die Kinder: 
O laß mich werden als ein Kind! 
Mit des Frühlings Sproßen erweck' in mir 
Gefunde Knofpen der Liebe, 
Der Demuth und Treue, 
Der Tauben-Einfalt! 
Und gieb ein keufches Herz, 
Das Dir fey ein offener Garten! 
Komm herein und pflanze, Du Licbeunder! 
Mach mich felig! 
Mach mich felig, o Jefu! 


— —————— —— 
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Inder Schweighaufer’fhen Buchhandlung find ferner erfchienen. 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bernoulli, Prof. Dr. Ehriftopb, Handbuch der Technologie, oder ratio- 
nelle Darftellung der technischen Gewerbe nach den neueften Anfichten und 
“ Erfindungen. Zweite new bearbeitete Auflage, Mit 4 Steindrudtafeln. 

2 Theile in 1 Bande, Preis 6 fl. | 

Diefes Werf verbreitet fich in 63 Abfchnitten über die wichtigiten gewerblichen Ber- 
fahren und Fabrifationszweige mit einer Gründlichfeit und Fahlichfeit, die ibm bereits 
in der erſten Auflage nicht nur die Anerkennung fachkfundiger Richter erworben, fondern 
auch die Einführung in mehreren Gewerbsfchulen zur Folge gehabt hat. Es gehört das- 
felbe zu den wenigen Erzeugniffen der technologifchen Literatur, die flare Darstellung und 
praftifchen Sinn mit mwiffenfchaftlicher Behandlung des Gegenflandes zu vereinbaren ges 
mußt. In der neuen Auflage wird man diefe Vorzüge in erhöhtem Mafe wieder finden: 
auf jeder Seite it die beifernde Hand des Verfaffers fichtbar, die neueften Entdedungen 
und Vervolltommnungen find durchgängig benußt und erwähnt. Wir glauben es daher 
Kae BEN! Kaufleuten, Lehrern und Freunden der Suduftrie beitens empfeblen 
zu dürfen. l 
Fifcher, Prof. Fried., der Somnambulismus, Drei Binde. 8. Preis: geb. 

6 fl. oder 3 Rthlr. 18 ggr. 

Diefes Wert befpricht in drei Bänden: das Schlafwandeln und die Vifion ; der tbierifche 
Magnetismus; das Hellfeben und die Beſeſſenheit. Wir fönnen es jedem Gebildeten em- 
pfehlen, der fich für die Näthfel des Nachtwandelns, der Viſionen, der Geſpenſter, des 
tbierifchen Magnetismus und Hellfehens, der Beſeſſenheit und dergleichen intereffirt, und 
eine vernünftige Einficht in diefe merfwürdigen Erfcheinungen ſucht, mit denen moderner 
Aberglaube wieder ein fo täufchendes Spiel treibt. Es ift flar und verftändlich gefchrieben, 
die Darftellung angiebend und lebendig, fo daß die Lectüre eben fo unterhaltend als belehrend 
feyn wird. — Man mwird es dem Herrn Berf. Dant wiſſen, diefen Gegenitand mit fcharfer 
aber doch ruhiger Kritif bebandelt, ihn den Händen unberufener Bearbeiter entriffen und der 
Aufmerkſamkeit des wiffenfchaftlichen und gebildeten Bublitums zugänglich gemacht zu baben. 
— — Rda — der Seele für Gebildete. 42 Bogen. gr. 8. Preis: 5 fl. 

oder 3 Rthlr. 

Gleich bei ihrem eriten Auftreten wurde diefe populäre, und dennoch mit wiffenfchaft- 
licher Tiefe gefchriebene, Pfychologie mit dem größten Beifall aufgenommen, der durch 
zahlreich laut geworvene öffentliche Urtbeile feine Beſtätigung erhalten bat. Zweck der- 
felben if: denfenden und für die Geheimniffe der Natur und des Beiftes fih interefft- 
renden Zefern aller Stände_eine allgemein verftändliche und anziehende Kenntniß des 
Menfhen von feiner intereffanteften, der geiftigen, Seite zu geben. Xefern des „Som- 
nambulismus,“ die fich mit dem Heren Berf. auf diefem dunfeln Gebiete er angen und 
mit feinen Anfichten befreundet haben, wird fie die vorgeführten abnormen Erfcheinungen 
im Zufammenbange mit dem ganzen innern Seelenleben zeigen. 


Hanbart, Rudolf, Erzählungen aus der Schweizergefchichte nach den Chro- 
nifen, 4 Bände comprefien Drucks mit geftochenen Titeln und Titellupfern. 
8. Preis: 9 fl. 36 fr. oder 6 Rthlr. , 

; Diefes Werf ift für Schule und Haus ein Lefebuch der vaterländifchen Gefchichte, 

das eine lebendige Anfhauung edler Charaktere und bedeutungsvoller Begebenheiten ge- 

währt, um fo lehrreicher und angenehmer, da das eigenthümliche Gepräge der Sprache 

und Denfweife der verfchiedenen Seiten forgfältig bewahrt worden if. 

Der erſte Band enthält die ———— aus der dem Schweizerbunde vorangehenden 
Geſchichte und beginnt mit dem Auszug der Helvetier; der zweite die Erzählungen aus 
der Heldenzeit von König Albrecht bis auf den Schwabenkrieg; der dritte bis auf den 
goldenen Bund; der vierte bis zur Anerkennung der immermährenden Neutralität vom 
20 November 1815. 

„Die Gefchichte der Wiffenfchaft, Kultur und Gefittung ift überall befonders be- 
rückſichtigt worden; fo begegnen uns 4. B. im vierten Bande die Erzählungen aus 
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dem Leben Blaters, Breitingers d. Ält., des Malers Kofun Wandelfabrt, die 
Schilderung der u S. 8. Hirzel, Wettſtein, Werenfels, Bod 
er, Euler, Bernh. Merian u. Anderer, fo wie der berühmten Theologen 3. K. 
avater, 8.9. Heß und der Bildner der Jugend bis auf Peſtalozzi und Fellen- 
berg. Gleich interefjant, namentlich für unfere Zeit, find die Erzählungen des Auf- 
ruhrs in Mülbaufen, des Rappenkriegs in Baſel, des Udligenſchwyler Handels zc., 
woran ſich anfchlicht, was die Revolution Großes und Schmäblidhes für, unfer Bater- 
land bervorgerufen. Aus der — der blutigen Kämpfe der Berner, Schwyjzjer, 
Unterwaldner und Glarner, in welchen fte fid) ihrer beldenmüthigen Abnen würdig gezeigt, 
d die bedeutenden Vorfälle ausführlich dargeflellt und merkwürdige Einzelnbeiten 
rgeboben worden. Den Schluß bilden die wichtigften Aktenſtücke von der DBermitt- 
lungsurkunde bis zur Neutralitätserflärung. 


Marriott, W. Ph. Dr., A collection of English Miracle Plays or Mysteries, 
containing 10 Dramas from the Chester, Coventry and Townley Series, 
with 2 of latter date. To wich is prefixed, an historical view of this 
description of plays. gr. 8. cart. Preis 3 f. 20 fr. oder 1 Rth. 20 gar. 

Diefes Werf gibt zuerſt einen biftorifchen Ueberblick über die geiſtlichen Schaufpiele 
oder Myſterien, dann folgen zebn Stüde aus den verfchiedenen Serien derfelben, denen 
ei Schaufpiele des 16. Jahrhunderts anfchließen. Keine der gegebenen Proben 

t fich in einer Sammlung englifcher Schaufpiele, wie auch Feine der Letztern Stücke 

don fo hohem Alter mittheilt. Zum Verſtändniß der fhmwierigern Ausdrüde it ein Gloſſar 
beigegeben. Gebildeten Theologen, Sprachforfhern und Literarhiſtorikern wird das 

Wert eine willfommene Erſcheinung fein. 

Unter den laut gewordenen öffentlichen WUrtbeilen verweifen wir auf dasjenige des 

Hrn. X. Marmier, der fich als Kenner nn Literaturen vielfach beurfundet, im 

Journal de Finstruction publique, 4859. April, jowie auf die gründliche Necenfion im 

Literaturblatt zum Morgenblatt, 1839, No. 48. 

Schenkel, D. Theol. Licent., de Ecclesia Corinthia primæva factionibus turbata. 
Inquisitio critico-historica ad antiquissimum ecclesiæ Christ. statum illu- 
strandum pertinens. Inest excursus de Clementinorum origine argumen- 

toque. 1838. 162 Geiten in 8, Preig 1 fl. 20 fr. oder 20 gar. 
Die ——— Beurtheilungen, welche dieſe Schrift in geachteten kritiſchen Blättern 

I erfahren bat, entheben uns jeder überflüffigen Anpreifung. Der gründliche Recen- 

in den Göttingifchen Anzeigen 1839, Mro. 50, 51 fagt: „Rec. Fann nach dem wohl⸗ 
erwogenen Eindrude, den die vorliegende Abhandlung auf ibn gemacht bat, wicht anders 
urtheilen , als dab fie nach Inhalt und Methode zu den ausgezeichneten ihres Fads ge» 
bört. — Das Hauptthema if das Faktionsweſen in der Corinthifchen Gemeinde, welches 
` der Ayoğel in feinen beiden Briefen an die Corinther ſtraft. Aber, indem der Berf. 
darauf ausgeht, jene Erfcheinung im Zufammenhange der apoftolifhen und nådüfolgen: 
den Zeit verftändlich und anfchaulich ju machen ‚ — er mebrere der intereſſanteſten 

Hauptpunfte der älteften Kirchengefchichte, 3. B. die Clem. Homilien, den Marcıionitis- 

mus und Montanismus auf eine eben fo eigentbümliche als gründlihe Weife, daß 

nicht p verwundern wäre, wenn man in Folge diefer Unterfuchung über manches anders 

und richtiger zu denken anfinge.“ i 

Streuber, Guil. Theod. Phil. Dr., de Q. Horatii Flacci ad Pisones Epistola. 
Commentatio ex deercto amplissimi philosophorum ordinis Basiliensis præ- 
mio ornata. Preis AB fr. oder 12 gr. 

Horazens Brief an die Piſonen it von jeber ein Gegenitand der fcharfinnigiien Un- 
terfuchungen erleuchteter Altertbumsforfcher geweſen und von den verfhiedenien Seiten 
aufgefaßt worden. Der Hr. Berfafer bat die wichtigen der aufgeſtellten Anfichten und 

Bergleichungen gewürdigt, "feine eigene zu begründen verfucht und die Genugthuung 

gebabt, feine Arbeit von der philoſophiſchen Fakultät der Uniberſität Baſel gefromt zu 

ſehen. Wir zweifeln daber niht, daf ag er fowobl den Philologen vom Kac «ls 
auch allen Verehrern des Horaz und der Dichtkunſt willfommen fenn wird. 


-e 





Rep. 57 Max * 
ion. Ertarstirun 38 











